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Erbrecht. 


Ss«]iftrlft,  fnas.  OivUiMkt    «.  AmA.  IV. 


Zweite  Abtheiliing. 

Von  d^m  Erbrechte  und  von  den  freigebigen 

Verfügungen. 


Erster  Abschnitt, 

Das  Erb-Becht. 

Art  718—892.    C.  de  pr.   Art  907—1002.  —  Ueb«r  die  QveUen  dei 
G.  o.  i|i  dieser  Lehre  e.  S*  ^^'  ~~  Llteratnr  des  &lteren  Erbreebis: 
Trait^  des  svcoessions.    Par  Le  Brtin.   N.  ^d.   psr  Espisrd.    Par. 
1775.   Fol.     Trait^  des  succesBions,   de  donatlons  testamentalres  et 
antre-vifs.    Par  Potbier.    Tablean   de  la  l^glBlaiioii  aneieiue  et  de 
la  l^gialation  DonveUe  ^Ublle  par  le  C.  c.    Par  Cbabot.    Par.  XID. 
—  Literatur  des  Zwiscbenrecbts:  Bnr  le  regime  aetnel  des  sneoes- 
sioBs.    Par  A«  G.  Gnicbard.    Par.  1797.    Trait^  complet  sur  les 
dispositions  gratuites  et  sur  les  suecessions  ab  Intestat,  eonformöment 
k  la  loi  da  4.  Genn.   YIII.    Par  Tlssandier.    Par.  1801.    Ezplica- 
tion   de  la  loi  dn  4.  Germ.  YIII.    Par  LeTasseur.    Code  des  sne- 
cessions  et  donatione  ouvertes  ayant  le  C.  e.  —  Par  Yermeil.  — 
Literatur  des  neueren  Rechts:    Die  der  Zelt  nach  ersten  Schriften 
ftber  das  Erbrecht  des  C.  c.  von  Lsnols,  Commaille,  Tissandier 
sind  jetst  kaum  noch  brauchbar.    TraltA   des  suecessions   d'aprös  les 
dispositions  du  G.  N.    Par  Martin.    Issodun  et  Par.  1811.   IL  Vol. 
(Das  Werk,  von  einem  Notare  verfasst,  ist  haupts&chllch  auf  das  Be- 
dürfnlBS  der  Kotare  berechnet.)   Nouvo  tratatte  delle  successloni  inte- 
state  secondo  U  G.  N.  dell  avvoc.    L.  Pico  oll.    Milano  1813.    Le- 
gislation et  Jurisprudence  des   suecessions   selon  le   droit  ancien,   le 
droit  interm^diaire  et  le  droit  nouveau  etc.  Par  Pauli  et.  Par.  1816. 
in.  Vol.  Gommentalre  sur  la  loi  des  suecessions.    Par  G habet.   Par. 
VI.  Ed.  1831.  m.  Vol.    Man  hat  vier  verschiedene  Ausgaben  von  die- 
sem Werke.  Die  beiden  besten  sind  die  von  Mas  erat  (IL  Vol.  1839) 
n.  vonBelost-Joliment.  (IT.  Yol  1840.)  P.)  Das  letztere  Werk  ist 
1848  in  neuer,  wesentlich  vermehrter  Anfl.  ercchienen.  —  Eine  acgeb- 
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Hob  Blebente,  verb.  n.  verm.  Aneg.  ist  zu  BrtkBsel  1834  ersobleAen.  Sie 
verdient  Jedoch  den  Namen  eines  Nachdrucks.  Die  sparsamen  Zosfttse 
enthalten  Rechtsspruche  der  Belg.  Gerichtshöfe.  (Chabot  ist  Hauptwerk 
über  diese  Lehre.  Das  Werk  ist  mit  grosser  Klarheit  geschrieben ;  und 
immer  sagt  der  Verfasser  nur  das,  was  znr  Sache  gehört.)  Traitö 
^Itoentaire  des  snccessions  ab  intestat.  Par  Malpel.  Toulouse  1825. 
Ein  Erg&nsnngsband  su  diesem  Werke  ist  1829  erschienen.  R^nrn^ 
et  Conferences  des  commentairea  dn  G.  c.  sur  les  snccessions.  Par 
F.  A.  Vaseille.  1884.  (Die  Schrift  entspricht  ihrem  Titel.  Sie 
führt  unter  einem  Jeden  einseinen  Artikel  die  Rechtsfragen  anf,  su 
welchen  der  Artikel  YeraDlassung  gegeben  hat,  mit  genauer  Anaeige 
der  Schriftsteller  über  diese  Fragen  und  mit  Beifügung  eines  eigenen 
Urtheiles.}  Fouetde  Conflans,  esprit  de  la  jurisprudence  sur 
les  Buceeesions.  1839.  Dictionnaire  g^n^ral  des  successions.  Par 
Despr6auz,  1841.  *Tralt6  des  successions  par  Poujol.  1842.  II. 
Vol.  Chaisemartin,  de  l'esprit  de  la  lol  des  successions  en  Franea 
et  de  son  influence  sur  la  propri^t^.  (Memoire  couronnö  le  3L  Dte. 
1849  par  la  facult^  de  droit  de  Poitiers.)  1860.  ~  Das  Erbrecht 
des  Nap.  Gesetibucbea.  Von  Gans.  Hannover  1810J  Darstellung  der 
Lehre  von  der  Intestaterbfolge  nach  dem  Fransös.  Civürechte.  Von 
K  rüll.  Landab.  1811.  Die  Erbfolge  nach  dem  C. N.  von  Brinkmann. 
Mit  einer  Vorrede  vom  Ritter  Hugo  Über  das  nothwendige  Misslingen 
aUer  Versuche,  die  Kochischen  Klassen  bei  dem  G.  N.  nachsuahmen. 
Gott.  1812.  Erbrecht  für  das  GH.  Baden.  Von  S  e  n  g.  1812.  Freib.  II. 
Aufl.  1834.  P.)  Hure  aus.  Trait«  des  successions.  5  Vol.  1868.  Pa- 
ris et  Gharleville.  (Eine  tüchtige  Monographie  des  gelehrten  Gerichts- 
Prftsidenten.)  Das  Werk  von  Laurent  beginnt  das  Erbrecht  in  Bd. 
VIII.  S.  551  und  ist  bereits  su  Bd.  XIV  gediehen,  ohne  damit  fertig 
lu  werden.  Ne  quid  nlmisl  Auch  Demolombe  und  Marc  ad  ^  kom- 
men hier  in  Betrachtung. 

Einleitung. 
8.  688. 

Vorbegrilfe. 

Eine  Erbschaft  oder  ein  Nachlasse)  ist  das  Vermögen, 
das  eine  Person  bei  ihrem  Tode  hinterlässt.  Die  Erbschaft  begreift 
also  die  sämmtlichen  Güter  unter  sich,  welche  dem  Erblasser 


1)  Im  Fransösischen:  L'h6r6dit6.  Aber  auch  das  Wort:  succession, 
bedeutet  oft  sowohl  in  den  GeaeUen  als  bei  den  Schriftsteilern  so  viel 
als  NnchlasB.  Ghabot  Obss.  pröliminaires.  n.  1. 
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zur  Zeit  seines  Absterbens  gehörteo.  Nur  die  einzelnen  Güter  sind 
Ton  dieser  Regel  ausgenommen,  welche  zu  Folge  ihres  Bechtstitels 
oder  zu  Folge  einer  besondern  Vorschrift  der  Gesetze  nicht  auf  die 
Erben  übergehn.  *)  -  Man  kann  durch  die  Nachfolge  in  die 
Erbschaft  einer  bestimmten  Person  berufeu  sein  entweder  von 
dem  Gesetze  oder  durch  eine  Verfügung  des  Erblas- 
sers. Eine  Verfügung  auf  den  Todesfall  kann  in  der  Regel 
nur  mittelst  eines  Testamentes,  d.  i.  nur  mittelst  einer  bis 
zum  Tode  des  Erblassers  widerruflichen  Willenserklärung, 
nicht  abermittelst  eines  Vertrages,  geschehen.  Art.  791. 1130.  **) 
Jedoch  machen  von  dieser  Regel  diejenigen  Verfügungen  eine 
Ausnahme,  welche  in  einem  Heirathsyertrage,  sei  es  yon  dem 
einen  der  zukünftigen  Ehegatten  zum  Vortheile  des  andern, 
sei  es  von  dritten  Personen  zum  Vortheile  der  zukünftigen 
Eheleute,  getroffen  werden.  (Successio  est  yel  legitima  yel 
pactitia  yel  testamentaria.)  S.  auch  Art.  1096.  —  Die  Erb- 
folge ist  der  Uebergang  dner  Erbschaft  (des  gesammten  Nach- 
lasses oder  eines  soyielsteu  Theiles  desselben)  auf  diejenigen» 
welche  das  Gesetz  zu  der  Erbschaft  beruft.  Die  yon  dem 
Gesetze  zur  Erbfolge  Berufenen  werden  Erbfolger  in  der 
weiteren  Bedeutung  genannt  Sie  sind  entweder  Erben 
oder  Erbfolger  in  der  engeren  Bedeutung,')  je  nachdem 
sie  kraft  Gesetzes  Eigenthümer  des  Nachlasses  sind,  (oder,  wie 
man  den  Begriff  ebenfalls  bestimmen  kann,  je  nachdem  sie  als 


2)  Chabot  Ad  Art.  724.  S.  u.  §   615. 

2a)  P.)  8.  o.  II.  S.  345.  Text  uod  Anm.  SIT.  Das  Teetament,  wel- 
ches der  ErbUsaer  einer  GeseUscbafteriii  cn  dem  Zwecke  avehBndlgt, 
damit  sie  bei  Ibm  bleibe,  ist  kein  Erbvertrag.  P nebelt,  Zeitschrift 
VI.  8.  86. 

8)  Die,  welche  kraft  Oeseties  Eigenthümer  des  Nachlasses  sind, 
also  die  eheliefcen  Blntsverwandten  des  Erblassers  werden  in  dem  G.  c. 
ohne  weiteren  Beisata  und  ansecbUesslieh  b^ritiers  genannt.  Jedoch 
kommt  in  derselben  Bedeutung  anch^  der  Ausdruck  b^ritlers  Intimes 
vor.  8.  Art.  723.  724.  Ebenso  werden  In  einigen  8iellen  die  l^gatatres 
universels  ou  k  titre  universel,  h^rltlers  Institut  genannt  8.  Art.  1037. 
1042.  —  Fflr  die  Erbfolger  in  der  engeren  Bedeutung  erhUt  der  C.  c. 
kein  die  Gattung  beseiehnendes  Wort.  Von  einigen  Auslegern  (s.  B. 
Tonil i er)  werden  »ie  hMtiers  irr^uliers  genannt.)  P.)  Richtiger 
nennt  man  sie  „suceessenrs  Irr^gullcrs^  nach  £ri,  756  nDes  sneeessions 
Irr^gulttres*^;  sie  sfaid  keine  hMUers.  AubryetRauVL  §.589  An- 
merkung 9. 
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eine  mid  dieselbe  Person  mit  dorn  Erblasser  zu  betrachten  sind,) 
oder  nicht»  Art.  724.  Die  Erben  einer  Person  sind  kraft  6e- 
setsses  ^)  deren  eheliche  Blutsverwandte.  Die,  welche  das  Ge- 
setz noch  ausserdem  rjxr  Erblolge  beruft,  sind  nur  Erbfblger 
in  der  engeren  Bedeotong.  (In  Aeser  engeren  Bedeutung  wird 
das  Wort:  Erbfolger  für  sich,  jederzeit  gebraucht  werden,) 
Die  Erbfolger^  haben  nur  das  Recht,  die  Ausantwortung  ihres 
Antheiles  an  dem  Nachlasse  von  den  Erben  zu  verlangen;  oder 
sie  müssen  sidi  (nach  der  Verschiedenheit  der  Fälle)  in  den 
Besitz  des  Nachlasses  von  Gerichtswegen  einweisen  lassen. 
Andererseits  haben  sie  nur  bis  zum  Betrage  des  Nachlasses 
oder  ihres  Erbtheiles  (nur  pro  modo  emolumenti)  für  die  Schul- 
den und  Lasten  des  Nachlasses  za  haften.')  Uebrigens  er- 
theilt  noch  das  Gesetz  gewissen  Personen  in  gewissen  Fällen 
ein  (von  dem  Erb-  und  von  dem  Erbfolgrechte  zu  unterschei- 
dendes) Bückfallsrecht  (droit  de  retour),  kraft  dessen  diese 
Personal  in  den  gesetzlich  bestimmten  Fällen  diejenigen  Qüter 
zurücknehmen,  welche  sie  dem  Erblasser  geschenkt  haben.  S.  Art. 
851.  352.  747.  766.  Vgl.  u.  §.  608.  -  So  wie  die  Erbfo^;er  in 
der  weitem  Bedeutung  entweder  Erben  oder  Erbfolger  in  der  en- 
geren Bedeutung  sind,  so  ist  auch  die  Erbfolge  von  doppelter 
Art.  Die  ordentliche  oder  die  regelmässige  Erbfolge 
(oder  die  Erbfolge  in  der  engeren  Bedeutong)  ist  der  Ueber- 
gang  der  Erbschaft  auf  die  Erben;  die  ausserordentliche 
oder  die  unregelmässige  Erbfolge  ist  der  Uebergang  der 
Erbschaft   auf  die  Erbfolger.  «)   —  In  dem   vorliegenden  Ab- 


4)  Kraft  OesetBes.  -  In  iwei  F&Uen  (s.  Artikel  1006.  1082.  1084) 
können  anch  Andere  als  die  ehelicben  Bin  tsver  wandten  Erben  in  der 
im  Texte  bestimmten  Bedeutung  dieses  Wortes  sein.  Aber  in  diesen 
F&Uen  mnss  eine  Verfügung  des  Erblassers  vorausgeben.  —  Diese  Er- 
ben bedttrfen  daher  e&n  so  v?le  die  ehelicben  Blutsverwandten  der 
Rechtswobltbat  des  Erbverseicbnisses,  wenu  sie  nicht  mit  ihrem  eigenen 
Vermögen  fQr  die  Schulden  und  Lasten  des  Nachlasses  sn  haften  ver- 
bunden sein  sollen.  Durant.  VII,  14. 

5)  Die  Schulden  nnd  Lasten  des  NachLisses  sind  in  Besiehung  auf 
sie  veluti  obllgationes  in  rem  scriptae.  Vgl.  u.  §.  638  Anm.  15.  §.  640 
Anm.  10. 

6)  Das  Worti  snceession,  beseichnet  in  seiner  weitesten  Be- 
doutnng  die  Nachfolge  in  das  Vermögen  eines  Verstorbenen  über- 
ha.upt,  also  die  sneoeesio  legitima,  testamentaria  et  paetitia;  in  solaer 


§.  589  QtMklohlB  km 

•cbutte  ist  dikntL  loa  der  gesetzliche«  Erbfdge  (von  der 
soocessio  legitima  s.  ab  inketato,  ttun  ordinari*  quam  eitr^- 
otÜMyria)  die  Rede.  Und  ea  war  ton  dieser  Erbfolge  {mf^k 
dem  Vorgänge  dea  G  e)  m  aUcofcrst  ond  fiii  aicb  zu  han- 
deb,  da  oe  in  der  Bagd  (s.  jedoek  Avt  1006«)  nteht  wie 
naeb  dem  Römisohen  Becbte^  Ton  der  teatainentanflotoi  Erb- 
folge augeaebloeaen  irird»  die  verfaragomaBige  Erbeiaeetasong 
aber,  d.  i»  die  in  dem  üeiratharertrage  theik  nur  mxm  Vor* 
tbeile  gewiner  Personen  geaoheben  kann^  libefla  anoh»  wenn 
■ie  nur  einen  Theil  des  Naoblaaaes  betriff^,  die  gesetaliebe  Erb- 
Iblge  neben  sieb  besteben  läast»  da  also,  mit  ejnem  Worte, 
geastiliobe  Erbfolge  die  Regel  ist.  ^) 


§.  589. 

Zur  Oetcbiclite  i»ß  Srbmhta.  ^J 

Vor  der  Befolntion  ricbteto  man  siob  in  den  Ländern  des 
gesdiriebenai  Rechts  ancb  in  dieser  Lebre  naeb  den  Vorsohrif- 
ten  des  Bomiachen  Rechts,  wennanoh  mit  einten  (jedoeb  min- 
der bedentenden)  Ansnahm^i.  >)  Da  war  also  das  Erb- 


eiig«r«n  Bedeiitni}&  dl«  gesetzliche  Er)>folge;  in  Belner  engsten 
Beoevinnf?,  die  Erbfolge  der  Erben,  sum  TTnterseblede  tob  der  der 
Brbfolgar«  iMlehe d«r 0. c  laMPMssiQii  lrf4gaUit«  psiui|i.  Ipd^i Ke- 
gel Ist  In  dem  C.  c«  den  Wprt;  sucofss^on.  in  der  drit^n  Bedeutung  sn 
nebmen,  also  blos  Ton  der  Erbfolge  der  Erben  sn  versieben,  unbe- 
schadet abrlgfsf  der  «nalogiMlea  SoWAiH,  velehe  vop  dw  rfgelmlMMii-' 
gel  Erbfplge  anf  die  norMolinlssige  gesqgen  werdep  köiHien.  8.  unten 
«u  Art  811.  P.)  lianrent  VIII,  477-4TO. 

7)  P.)  Es  ist  misalichy  die  teohniseben  Worte  eines  fremden  Oe- 
setsbiiches  In  eine  Sprache  lu  fibersetsen,  die  ein  gans  anderes  Rechts- 
sysVun  |iat.  E.  nennt  ^Erb^*  die  rar  Verlassensohefl  berufenen  ehe- 
Heben  Blutsfrerwandten ;  sowie  die  diesen  gleiehstebenden  Adoptivkind 
der;  dies  entsprisht  dem  „bdritier*  lo  seiner  eigentHelieo  und  engsten 
Bedeotupg.  Alle  anderen  allgemielnea  Reeht«iaeh&ger  eines  Verstorbe- 
nen beissen  nBrbfblger**,  mSgen  sie  durch  Oeaeti,  Vertrag  oder  Testa- 
ment berufen  sein.  In  einem  engeren  Sinne  sind  Erbfolger  nur  die, 
weldie  Tom  Oesetse  berufbn  sind.  H.  904t  W.  —  les  succeeseurs  irrdgu- 
llers.  Aber  auch  die  Tertrags-  und  Testamentserben  sind  suecMseurs  d. 
b.  Erbfolger  im  weiteren  Binne.  Hureauz  V,  eSff. 

1)  Vgl.  toull.  !V,  laOiT.  •Bebiffner  111,  8.  8e5f.  WatnkS- 
nig  U,  8.  485.  P.)  Laurent  VItl,  485 ff.  Das  vottreffliebe  Werk(Ton 
Brecher.  BHade  rar  la  IMtlme  et  les  veserTCS.  Paris  1888.  behandelt 
aaeb  die  Chsdilebie  des  Eitreefats  im  Allgemeinen. 
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recht  eine  Folge  von  dem  £i  genthmney  welches 
einem  jeden  einzelnen  Menschen  an  seinem  Ver- 
mögen zusteht,  Ton  der  Ausdehnung,  welche  die  Gesetze 
diesem  Eigenthum  über  die  Grenzen  dieses  Lebens  hinaus 
eriheilen.  Da  fiel  die  Erbschaft  zuvörderst  an  denjenigen,  wel- 
chen der  Erblasser  zu  seinem  Erben,  d.  L  zu  seinem  Stellver- 
treter eingesetzt  hatte,  und  nur  dann,  wenn  der  Erblasser  ohne 
Testament  verstorben  war,  an  den  gesetzlichen  Erben.  Da 
war  selbst  die  gesetzliche  Erbfolge  eine  testamentarische;  in 
dem  Sinne  nämlich,  dass  das  Gesetz  (gleich  als  wollte  und 
sollte  es  statt  des  Verstorbenen  ein  Testament  errichten),  das 
Recht  zur  Erbfolge  und  die  Ordnung  der  Erbfolge  nach  dem 
vermuthbaren  Willen  des  Erblassers  bestimmte.  Da  waren  der 
testamentarische  und  der  gesetzliche  Erbe  ihren  Rechten  nach 
einander  gleich.  Da  hatte  der  Erblasser  die  vollste  Freiheit, 
eine  jede  ihm  beliebige  Verfugung  auf  den  Todesfall  zu  treffen. 
—  Die  Gewohnheitsrechte,  welche  in  den  übrigen  Provinzen 
des  Französischen  Reichs  bestanden,  wichen  zwar  in  ihren 
einzelnen,  das  Erbrecht  betreffenden  Bestimmungen  bedeutend 
und  mannigfaltig  von  einander  ab.  In  den  folgenden  Haupt- 
sätzen kamen  sie  jedoch,  was  die  Nachfolge  in  das  Erbe  (Al- 
lodium) betraf,')  ohngefahr  miteinander  überein:  1)  Nur  die 
ehelichen  Blutsverwandten  des  Erblassers  sind  Erben,  d.  L  Stell- 
vertreter (Repräsentanten)  des  Erblassers,  sollte  dieser  auch 
einen  letzten  Willen  errichtet  haben.  (Institution  d'hSritier  n*a 
point  de  lieu.)  2)  Die  ehelichen  Blutsverwandten  des  Erb- 
lassers sind  kraft  Gesetzes  Eigenthümer  und  Besitzer  des 


2)  Z.  B.  die  Regel  des  Gewohnheitsrechts:  Le  mort  ssisit  le  vif, 
(der  Todie  reicht  dem  Lebenden  die  Hand),  gelt  auch  in  den  Lindem 
des  geschriebenen  Rechts.  Merlin  m.  höritiers. 

3)  Von  der  Lehnsfolge  braucht  hier  nicht  gehandelt  sn  werden. 
(Auch  nach  dem  FraoEösischen  Rechte  waren,  —  wie  nach  dem  alt- 
deutschen Rechte«  -  biide,  die  Brb-  und  die  Lehnsfolge  einander 
nahe  verwandt,  hatte  }ene  auf  diese  einen  entscheidenden  Einfluss  ge- 
habt.)  P.)  Der  Streit,  ob  die  Parentdenfolge  ein  altgermanisches  Insti- 
tut sei,  ist  noch  nicht  ausgetragen.  Neuerdings  ist  man  geneigt,  sie  auf 
die  EinwtrkuDg  des  Lehenrecbts  surticksufUhren.  Nur  im  Norm&nnisohen 
Rechte  findet  sie  sich.  S  t  o  b  b  e  in  der  Jenaer  Literaturseituog  1874. 
8.  716.  Ueber  die  Parentalenfolge  s.  gute,  reoht^;eschichtliobe  und  dog* 
matlsche  Erörterungen  ▼.  Kohler  In  Pnohelt,   ZUchr.  VI.  8.  178 flg. 
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^Nachlasses»  jedoch  mit  dem  Vorbehalte,  dass  sie  auf  den  Nach- 
lass  verzichten  können.  (Le  mort  saisit  le  vif  son  hoir  plus 
procheet  habile  a  succ^er.  N'est  h^ritierqui  neveat)  ä)  Die 
Stammgüter,  d.  i.  die  Liegenschaften»  welche  der  Erblasser  er- 
erbt hat  (les  propres  de  snccession)  fallen  an  den  Stamm  zu- 
rück, von  welchem  sie  der  Erblasser  ererbt  hat  (Patema  sei. 
bona  patemis  sei.  consanguineis,  matema  matemis  cedunt.) 
Einige  Grewohnheitsrechten  theilten  auch  das  übrige  Vermögen 
des  Erblassers  (les  meubles  und  les  immeuUes-acquöts)  zur 
Hälfte  den  Verwandten  von  yäterlicher  und  zur  Hälfte  denen 
von  mütterlicher  Seite  zu.  Andere  Gewohnheitsrechte  setzten 
tür  die  Erbfolge  in  das  übrige  Vermögen  eine  andere,  von 
dem  Unterschiede  zwischen  der  väterlichen  und  der  mütterli- 
chen Linie  des  Erblassers  unabhängige  Erbfolgeordnung  fest. 
(Ein  Gewohnheitsrecht  der  letzteren  Art  war  die  Goutume  de 
Paris.  Sie  wiederholte,  was  die  Ordnung  der  Erbfolge  in  das 
übrige  Vermögen  betraf,  in  der  Hauptsache  die  Regeln  des 
Römischen  Rechts.)  4)  Der  Erblasser  ist  berechtiget  und  nur 
berechtiget,  Vermächtnisse  (Legate)  auszusetzen ;  die  Ver- 
mächtnissnehmer  haben  nur  ein  Klagerecht  gegen  die  Erben, 
d.  i  gegen  die  ehelichen  Blutsverwandten  des  Erblassers.  Je- 
doch auch  dieses  Recht  des  Erblassers  schlössen  die  Goutumes 
fast  insgesammt  in  sehr  enge  Grenzen  ein,  wenn  sie  auch  diese 
Grenzen  sehr  verschieden  bestimmten.  Die  Grundlage  dieser 
Eigenihümlichkeiten  des  Gewohnheitsi'echts  (1-4)  war  offen- 
bar der  Grundsatz,  ein  Grundsatz  des  altdeutschen  Rechts: 
Die  Hitglieder  eines  und  desselben  Geschlechts 
haben  zusammen  einGesammteigenthum  an  allen 
den  Liegenschaften,  welche  sie  von  einem  ihnen 
gemeinschaftlichen  Ascendenten   ererbt  habend) 


4)  *Dle  severe  ADsieht  betelchnet  dae  Recht  der  nAehKteii  Erben 
tn  den  Llegenscbaften  nicht  ak  ein  Gesemmteigenthum ,  welches  lets- 
tere  In  den  QneUen  nicht  naehweiabar  ist  (s.  o.  §.  197  Ann.  3  Zne&tse 
yon  Anachflta  vnd  Pnchelt^  sondern  als  ein  dingliches  Recht,  welches 
bei  Lebselten  des  Erblassers  dasn  bestimmt  ist,  dem  Erben  die  Rechte 
tu  sichern,  die  Ihm  nach  dem  Tode  des  Erblassers  anstehen:  das  Wart- 
recht.  Der  Inhalt  dieses  Rechtes  ist  die  Beschränkung  der  Verftsser- 
nngsbefagnlss  tni  den  Erblasser.    Mit  dem  Tode  des  letztem  geht  das 
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(was  einmal  in  den  Erbgang  gekommen  ist,  kann  nicht  wieder 
aus  demselben  herausgehen);  was  dem  einen  dieser  FamiUen- 
glieder  von  jenen  Gütern  gebort,  gehört  allen  ehelichen  Bluts- 
verwandten desselben  Stammes,  wenn  auch  dieses  Gesammt- 
eigenthum  erst  mit  dem  Tode  eines  Familiengliedes  (des  Nutz- 
niessers),  und  nur  nach  Massgabe  der  Vorschriften,  welche  das 
Gesetz  über  die  Erfolgeordnung  enthält,  in  seine  volle  Wirk- 
samkeit tritt.  ^)  —  Die  vielen,  das  Erbrecht  betreffenden  Ge- 
setze des  Zwischenrechts  hatten  theils  den  Zweck,  gemäss  dem 
Principe  der  Einheit  des  Staates  jene  Verschiedenheit  der  Rechte 
aufzuheben,  theils  den,  das  Erbrecht  mit  dem  Geiste  einer  de- 
mokratisch-republikanischen Verfassung  in  Uebereinstimmung 
zu  setzen.  ^)  Hauptgesetze  dieser  Periode :  Das  Gesetz  vom 
15.  März  1790,  vom  8.  April  1791,  vom  18.  Vend,  IL,  vom 
5.  Brum.  II.,  vom  17.  Niv.  II.,  vom  23.  Vent  II.,  vom  9. 
Fruct.  n.,  vom  4.  Oerm.  VIII.  Es  wurde  daher  durch  diese 
Gesetze  der  Unterschied,  welche  bis  dahin  zwischen  den  ver- 
schiedenen Arten  der  Güter  (je  nachdem  sie  Stammgut  oder 


Warirecht  in  die  volle  Bereehtigoag  dee  Erben  ftber,  der  Erbe  wird  an 
den  Gfitem  in  derselben  Weise  dingliob  berecbtigt»  wie  der  Erblasser  es 
war.  Vgl  Sobaeffaer  111,  8.  S85.  Warnkoenig  11,  8.  463.  Mli- 
termaier,  deutsobes  Privatreebt  11,  §.  432.  Siegel,  das  danUcbe  Pri- 
Tatrecbt  naeb  den  RecbtsqneUen  des  Mittelalters.  Heidelberg  1853.  §.  32. 
33.  51.  Ansebttts  in  der  Zeitsobr.  f.  Reebtswlssenscbaft  nnd  Oeseta- 
geb.  des  Auslands  XXIV,  8.  429ff,  P.)  Kobler  ia  P nebelt,  Ztsebr. 
Bd.  y.  8.  408.  Brocber.  8.  422ff«  Dagegen  Laurent  VIU,  495  greift 
mit  einer  gewissen  Besebrinkvng  die  Idee  des  Famillenelgentbums  wie- 
der auf  und  will  sogar  den  gleiobea  Gedanken  Im  römiacben  Eeehte  tn* 
den  I  —  Aus  den  sablreicben  Folgerungen,  welcbe  Z.  aus  dem  Oesammt- 
eigentbum  gezogen  bat,  ergibt  sieb,  dass  es  nlobt  gleiobgtltlg  Ist,  welebe 
dieser  beiden  AufTassungen  man  annimmt. 

5)  Nirgends  bebe  icb  Naebricht  gefunden,  wie  diese  beideui  in  Jeder 
Beziebung  so  verscbledenen  Systeme  —  das  des  Römiseben  und  das  dea 
Gewobnbeitsreebts  —  nebeneinander  wirkten?  Welcben  Einfluss  das 
eine,  welcben  das  andere  auf  den  Verkebr,  auf  den  Wohlstand  der  ein- 
seinen etc.  batte?  —  *Aucb  im  80 den  war  das  Römlscbe  Erbrecht  niebt 
in  seiner  Reinbelt  recipirt,  sondern  vielfacb  mit  eoutumi&ren  Beatand- 
tbeilen  durchdrungen;  daher  war  der  Gegensats  swiseben  den  L&ndern 
des  Gewobnbeitsreebts  und  des  geschriebenen  Rechts  Im  Erbrecht  nicht 
so  gross.  8.  8chaeffner  11.  8.  397f. 

6)  ^Eine  treffliche  Obarakterlstik  des  Erbrechts  nach  der  Zwischen- 
gesetsgebung  gibt  Lafferri&re,  Hlstobre  des  princlpes,  dea  insiitu- 
tions  et  des  lois  de  la  rövolution  fr.  1861.  B.  218  f.  813  f.  P.)  Laurent 
yiU,  SOeff.  Brocber  8.  291ff. 
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Emingeiischafty  Lehn  oder  Erbe  waren)  in  Beziehung  auf  die 
ErbkigB  stattgefunden  hatte,  so  wie  ein  jedes  Vorrecht,  wel- 
ches dem  einen  Verwandten  vor  dem  andern,  a.  B.  dem  Ael- 
testen,  bei  der  Erbfolge  zugestanden  war,  schlechthin  aufge- 
hoben. Ueber  die  Erbfolgeordnung  wurde  festgesetzt,  dass, 
wenn  der  Erblasser  keine  Nachkommen  hinterlasse,  die  eine 
Hälfte  des  Vermögens  (ohne  Rückricht  auf  die  BeschafTenheit 
oder  den  Ursprung  der  Qttter)  an  die  yaterliche,  die  andere 
Hälfte  an  die  mütterliche  Linie  fallen  solle.  Für  diese  Erb- 
fdgeordnung schien  die  natürliche  Billigkeit  zu  sprechen.  Auch 
war  es  ein  Streben  jener  Zeit,  dass  man  den  Familiengeist 
beleben  und  nähren  wollte.  Man  hob  femer  alle  Substitutio- 
nen (Pldeicommisse)  auf;  man  setzte  dem  Rechte,  freigebige 
Verfügungen  zu  treffen,  überhaupt  sehr  enge  Grenzen;  beides 
in  der  Absicht,  die  Gleichheit  der  Vermögensumstände  (die 
allgemeine  Armuth)  möglichst  zu  befördern.  Ein  rollstän- 
diges  neues  Erbrecht  ertheilien  jedoch  die  Gesetze  des  Zwi- 
schenrechts keineswegs.  —  So  fänden  denn  die  Redaktoren  in 
dieser  Lehre  nur  Bruchstücke,  Spuren  einer  Zeit,  die  nicht 
mehr  war,  Gesetze  einer  Zeit,  deren  Aufschwung  und  deren 
Verirrungen  sich  auch  in  dem  Erbrechte  beurkundeten.  Der 
C.  c.  hat  auch  in  dieser  Lehre  dem  Gewohnheitsrechte  vor 
dem  Romischen  den  Vorzug  gegeben.  Das  Erbrecht  des 
G.  c.  ist,  seinem  Grundcharakter  nach,  das  Erbrecht  des 
Gewohnheitsrechts,  aber  verbessert  nach  den  Grundan- 
sichten des  Zwischenrechts;  seine  Grundlage  ist  aber 
das  Gesammteigenthum  des  Geschlechts.  (Der  C. 
c.  hat  das  Erbrecht,  nach  dem  Vorgange  der  Zwischengesetze, 
aus  dem  Zusammenhange  herausgerissen,  in  welchem  es  ehe- 
mals mit  dem  aristokratischen  Principe  der  Verfassung  und  mit 
der  ungleichen  Vertheilung  des  Grundes  und  des  Bodens  stand. 
Er  hat  gleichsam  das  Grundeigenthum  mobiüarisirt.)  Aber 
auch  von  denen,  welche  ohne  Vorurtheil  für  das  Römische 
Recht  waren,  ist  getadelt  worden,  dass  der  G.  c.  der  Erbfol- 
geordnung, wenn  überall   ein  Princip,  ^)  wenigstens   kein  mit 

7)  NamentUch  mMht  Tonil,  dem  C.  e.  den  Vorwurf,  das«  ihm  In 
d«r  liehre  von  der  Erbfolgeordanog  gw  kein  Prlnelp  nm  Oraade  liege 
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der  Billigkeit  äbereinstimmendes  zum  Grunde  gelegt  habe;  dass 
er  Substitutionen  (mit  einer  einzigen  kümmerlichen  Ausnahme) 
gänzlich  verbiete;  dass  er  den  Vorbehalt  der  Kinder  zum  gros- 
sen Nachiheile  der  elterlichen  Gewalt,  der  er  noch  überdiess 
die  Waffe  der  Enterbung  entziehe,  bei  weitem  zu  hoch  an- 
setze u«  s.  w.  —  Einem  von  diesen  Mängeln  (Andere  freilich 
nennen  die  Mängel  Vorzüge)  T)  ¥rar  7*)  durch  die  loi  vom 
17.  Mai  1826  auf  eine  billige  Weise  abgeholfen  worden.  Das 
Gesetz  lautet  so :  Article  unique.  Les  biens  dont  il  est  permis 
de  disposer,  aux  termes  des  Art  913,  915,  et  916.  du  C!ode 
civil,  pourront  Stre  donnes  en  tout  ou  en  partie,  par  acte 
entre-vifs  ou  testamentaire,  avec  la  charge  de  les  rendre  a 
un  ou  plusieurs  enfans  du  donataire,  n^s  ou  ä  naitre,  jus- 
qu'au  deuxiime  degrä  inclusivement.  Seront  observäs,  pour 
l'ex^cution  de  cette  disposition,  les  art.  1051.  et  suivans  du 
G.  c.  jusques  et  y  compris  l'art.  1074^) 

§.  590. 
Von  der  Eröfifunng  einer  Erbschaft.  GeriobteBUnd. 

Eine  Erbschaft  wird  in  dem  Augenblicke  eröffnet,  ^j  d.  i. 
das  Erbrecht  der  ehelichen  Blutsverwandten  (das  Gesammtei- 
genthum  des  Geschlechts)  ^^)  wird  in  dem  Augenblicke  wirk- 
sam, da  eine  Person  physisch  oder  P)  ehemals  bürgerlich  'J 
mit  Tode  abgeht.    Art.  718.  719.  •^•)  —  Die  Erbschaft  wird 


Man  erw&ge  s.  B.  die  offenbaren  UnbUlIgkelten,  au  welchen  die  Thellnng 
dea  Naehlaases nach  Linien  f&hren  kann!  Ein  Aacendent  kann  mit  einem 
Beitenverwandten  des  swölften  Grades  den  Nachläse  an  theUen  haben ! 
Der  Art.  754  mildert  diese  UnbUIigkeit  nnr  höchst  unvoUktnnmm  I  P.) 
Brecher.  8.  305.  391.  Pnehelt,  Zeitsobr.  I.  8.  413. 

7  a)  P.)  Dies  Geseta  ist  durcb  die  Art.  8,  9  des  Ges.  vom  7.  Mai 
1849  über  Majorate  nnd  Substitutionen  anfgehoben.. 

8)  Vgl  I.  Band.  §.  25.  N.  3  wegen  der  Majorate. 

1)  Das  ROmiscbe  Recht  sagt:  Defertnr  hereditas  —  das  FransA* 
slsehe:  La  sneceaslon  a'onvre.  Denn  nach  jenem  Rechte  ist  der  Erbe 
Dicht  ipso  jnre  Eigenthflmer  des  Nacblassesi  wohl  aber  nach  diesem. 
P.)  Rechtegeschichte  Hnreanx  I  No.  3—8. 

la)  P.)  8.  Anm   4  an  §.  589. 

2)  8.  oben  ^,  162 ff.  und  Merlin  m.  h4ritier,  8ect.  V. 

2a)  P.)  lieber  den  Beweis  des  Todes  a.  o.  §.  85.  Wegen  der  Ver- 
mnthung  dea  Ueberlebens  bei  gleiehaeUlgem  Tode  mehrerer  Personen 
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an  dem  Orte  eröffnet,  wo  der  Erblasser  seinen  Wohnsitz  [hatte. 
Art  110.  **")  Vor  das  Gericht  dieses  Orts  gehören:  1)  Die 
Klagen,  welche  ein  Miterbe  gegen  den  andern  bis  zur  Erb- 
theilung,  diese  mit  eingeschlossen, ')  anstellt,  so  wie  die  Klagen» 
welche  ein  Miterbe  gegen  seine  Miterben  wegen  Gewährleistung 
für  sein  Erbloos  oder  wegen  Aufhebung  der  geschehenen  Erb- 
theilnng  richtet ;  *)  2)  die  Klagen,  welche  vor  der  Theilung 
des  Nachlasses  von  den  Erbschaftsgläubigem  gegen  die  Erben 
angestellt  werden  ;  ^)  3)  die  Klagen,  welche  sich  auf  die  Voll- 
ziehung der  von  dem  Erblasser  auf  den  Todesfall  getroffenen 
Verfügungen  beziehen,  in  so  fem  diese  Klagen  Tor  der  defi- 
nitiven Theilung  des  Nachlasses  erhoben  worden.  ^)  Art  822. 
G.  de  pr.  Art  59.  Hat  dagegen  der  Erblasser  nur  einen  ein- 
zigen Erben  hinterlassen,  so  ist  dieser,  nachdem  er  die  Erb- 
schafit  angenommen  hat,  vor  dem  Gerichte  seines  Wohnsitzes 
zu  belangen,  ^)    —  Sobald  die  Erbschaft  eröffnet  worden  ist, 


-  Art  720-722  ~  s.  o.  §.  85  Anm.  Äff.  Der  KH.  hat  jangst  —  8ir. 
LXXIY,  I,  349  —  im  ElnkUnge  mit  Anm.  4  su  §.  85  anBgesprochen ,  die 
geseUi  VermothuDg  komme  Dur  snr  Anwendung,  wenn  die  Frage  des 
Ueberlebene  oicbt  durch  die  Umet&nde  des  FaUes  gelöst  sei.  Gegen  die 
auf  solche  Thalumstilnde  gegründete  Entscheidung  ist  der  Kass.-Reknrs 
nicht  snlissig.  8.  auch  Hnreanx  I  No.  10.  Laurent  VIII,  514 ff.  Pu- 
chelt,  Ztschr.  VI   8.  28. 

2  b)  P.)  Wegen  der  Ausli&nder  s.  o.  I.  §.  31  Anm.  6.  Ueber  Wohn- 
BlU  s.  o.  L  §g.  141  ff. 

3)  Ist  die  Erbschaft  bereits  getheUt  worden,  jedoch  ein  einselner 
Gegenstand,  s.  B.  ein  Grundstock  ungetheüt  geblieben,  so  gehört  die 
Klage  auf  Ti  eilung  dieses  Gegenstandes  vor  das  gewöhnliche  Forum. 
Merlin  m.  licitat.  §.  11.  n.  2.  Vaseille  ad  Art.  822.  n.  7.  Sir.  VII, 
II,  1267.  BuUeÜn  de  jurispr.  II,  216.  P)  DemoL  XV,  683. 

4)  Der  Ait.  822  sagt  ausdrücklich,  dass  die  Klagen  auf  Gewähr- 
leistung etc  in  foro  beredltatis  apertae  ansustellen  sind.  Der  Art.  59 
des  C.  de  pr.  spricht  dagegen  nur  von  den  demandes  entre  h^Sritiers, 
jusqu'au  parlage  inclusivement,  ohne  auch  jener  Klagen  an  geden- 
ken. Duranton  {VU  185 f.)  nimmt  daher  an,  dass  swischen  diesen  bei- 
den Artikeln  ihrer  Wortfassung  nach  eine  Antliiomie  eintrete;  er  ver- 
sucht sugleich,  diese  Antlncmie  künstlich  su  heben.  Allein  auch  jene 
Klagen  beslehen  sich  auf  die  Theilung  des  Naehltsses;  sie  sind  also  un- 
ter dem  a.  Art.  59  ebenfslls  begriffen.  8.  Vaseille  und  Marc  ad  6 
Bum  Art.  822.  P.)  Demelombe  XV,  682. 

5)  8.  jedoch  einige  Einschränkungen  dieses  Sataes  bei  C  habet 
ad  Art.  822.  n  8 ff.  Tonil.  IV,  414.  Bir.  VIII,  I,  84.  IX,  1,  226.  XU,  II, 
415.  XV,  I,  194.  P.)  Aubry  et  Ran  VI.  %.  590  No.  4.  Laurent 
Vin  527. 

'a)  Chabot  ad  Art  822.  n.  1.    Anck  die  Klag«  a«f  Rechnnngsab- 
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können,  und  müBsen  in  den  durch  das  Gesetz  bestimmten 
Fällen,  die  Mitssregeln  ergriffen  werden,  welche  erforderlich 
sind,  um  das  Erbgut  zu  verwahren  und  den  Bestand  desselben 
in  Gewissheit  zu  setfsen.  ^)  Vergl  über  die  Versieglung  und 
Inventarisirung  der  Erbscbatt:  Art  819-821.  G.  de  pr.  Art. 
907  ff.  — 


£rstes  Haapstflck. 

Von  der  £rbuufii.liigkeit  und  der  Erbun- 

Würdigkeit. 


§.  591. 

Beitrilf  ckr  Brbimffthigkdit  nni  der  ErbunwArdigkeit. 

ErbuD  fähig  ist  derjenige,  welchem  die  Eigenschaft^ 
abgehn,  von  denen  das  Recht,  in  das  Vermögen  eines  Ver- 
storbenen (in  das  gesammte  Vermögen  oder  in  einen  sofielsten 
Thdl  desselben)  zu  fdgen,  0  den  Giyilgesetzten  nach,  ab- 


legQBg  wecen  der  Vcnireltung  der  Erbacbaft  gebort  vor  dieses  Fonim. 
8ir.  XVII,  I,  315. 

7)  Cb»bot  ad  Art  822.  n.  6.   Sir.  VlI,  I,  425.    8.  Jed.  Vaseille 
a.  A.  O.  D.  8. 

8)  Vgl.  die  Sobriften  Ober  das  Proceavecbt  und  so  Art  820    8 1  r. 
XX VU,  \\,  129.    (Die  Erbscbaftsglftubiger  können  nicbt  blos  die  Versie- 

gelnog  des  Naddasses  verlangen,  sondern  anoh  andere  Massregeln  snr 
lolianHig  ibrer  Ferdernngen  ergreifen.)  —  Ueber  die  ErkUrung,  welcbe 
dar  Erbe  in  den  nicbsten  6  Monaten  nacb  E^fTnung  der  Erbscbaft  In 
dem  bnrean  d'«nregietrosaent  an  macben  bat,  s.  Merli  n  m.  döclaration 
an  bnrean  dienregSsireaeni  und  enregistrement 

1)  Diu  Vorscbriften  der  Art  725—730  gel^n  nicbt  von  den  Erben 
allein,  sondern  Auob  von  den  Erbfolgern.  Dies  ergibt  sieb  ex  ratione 
legis,  ancb  ans  der  Stelle,  v^elcbe  diese  Artikel  im  C.  o.  einnebmen.  P.) 
Dies  ist  nnbestriiten,  passt  aber  nicbt  auf  die  Erbfolge  des  Staates. 
Lauront  VIU,  531.  Demol,  XHI,  164.  —  Dagegen  sind  jene  Vor- 
scbriften nicbt  auf  die  Legatarien  u.  Donatarien  au9zudebnen.  Vgl.  Art. 
955.  1046  8.  Jedoeb  Favard  v.  indignlt^.  g.  8.  P.)  BesflgUcb  der  Erb- 
unfftblgkett  sagt  Art  906  nonmebr  naeb  Aufbebung  von  Art.  725  No. 
3  und  Art  726,  912  das  Gleiche,  wie  Art.  725.  Die  Erbunwflrdigkelt  ist 
auf  Donatare  keinesfalls  anwendbar,  da  itlr  sie  der  Art  955  ein  Sondergeseti 
gibt    Hlnalcbtlloh  der  Legatare  kann  man  sagen,  dass  ibre  Missetfaaten 


L-. 
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häiigig  ist  ^  Erbunwürdig  ^*)  ist  derjdoigay  wdcber  zur 
Strafe  seines  Erb-  oder  Erbfolgerechts  für  verlustig  erklärt 
werden  kann  oder  erkläxt  worden  ist.  —  Der  Erbunfahige  ist 
sdion  kraft  Gesetzes  nidit  ak  Erbe  zu  betrachten ;  hat  er  sich 
gleichwohl  in  den  Besitz  der  Erbschaft  gesetzt»  so  ist  er  ei- 
nem Fremden  (einem  Nichtverwandten)  gl^chzuachten,  welcher 
sich  die  Erbschaft  widerrechtlich  angemasst  hat.    Der  erbun- 
würdige  Erbe  aber  ist  einstweilen,  und  bis  dass  er  durch  Ur- 
theil  und  Recht  ^^)  für  erbunwnrdig  erklärt  wird,  Eigenthümer 
und  Besitzer  der  Erbschaft.    Bis  dahin  also  kann  er,  wie  ein 
jeder  Erbe,  von  den  Gläubigem  der  Erbschaft  belangt  werden, 
und  ebenso  die  zuin  Nachlass  gehörenden  Forderungen  herbei- 
tneiben  '^)  —  Wer  erbunfähig  kU  kann  Niemanden  beerben. 
Wer  erhunwürdig  ist,  ist  nur  von  der  Nachfol^  in  dae  Ver- 
mqgen  desjenigen  auiigeschlossen,  gegen  welchen  er  sich  der 
gesetzwidrigen  Handlung,  die  der  Grund  seiner  Unwürdigkeit 
ist,  schuldig  gemacht  hat.  Angenommen  also,  dass  eine  Erb- 
schaft wegen  der  Unwürdigkeit  des  nächsten  Erben   an  den 
entfiBmteren  Erben  gefallen  ist,  dass  hi^^uf  dieser  entferntere 
Erbe  ebenfalls  mit  Tode  abgeht  und  dass  dessen  nächster  Erbe 
der  in  Beziehung  auf  den  ersten  Fall  Unwürdige  ist,  so  wird 
^ichwohl  dieser  zweite  Erblasser  von  dem  in  Beziehung  auf 
den  ersten  Erbfall  Un¥nirdigen  beerbt,  und  es  erhält  mithin 
dieser  mittelbar  sogar  die  Erbschaft,  von  welcher  er  als  un- 
würdig ausgeschlossen  worden  war.  Denn  diese  Erbschaft  hatte 
sich  mit  dem  eigenen  Vermögen  des  zweiten  Erblassers  (per 


llraeii  vBTileben  sind,  wenn  sie  der  TesUtor  kAnnte.  Im  «aderan  SWle 
Hegt  ffie  AnweDdb»rlc4Bii  des  Art.  727  sehr  oabe.  So  Lyon  12.  Jsd.  1861 
Dftlloi  1864.  n,  66.  Indessen  Aucb  bler  bestebt  in  Art  1046  ein  8on- 
dergesets.  welches  den  nur  von  der  i^esetsUcben  Erbfolge  iMUidqinden 
Art.  725  anssobliesst.  Anbry  et  Ran  VI.  §.  591  Anm.  1. 

la)  P.)  Der  Art.  725  ersetst  in  freüicb  gans  nngenDgender  Welse 
die  dem  C.  c.  unbekannte  ezbereditatio  ex  jnsta  oansa  gegeniber  de« 
Vorbeliflltserben;  s.  o.  TII.  §.  544  Anm.  4.  5.  Die  Anssobliassung  ande- 
rer Erben  steht  natürlich  dem  Erblasser  frei. 

Ib)  P.)  Anders  entschieden  Sir.  LIV,  II,  225.  Die  alleiiOge  straf-- 
rechtllchu  VernrtheUuqg  soll  genOgen.  Dies  ist  aber  unrichtig.  A  u  b  r  y 
et  Ban  V.  §.  591  Anm.  5.  Huxeanx  I,  128.  Dagegen  Laurent  IX, 
12—17  will  die  Erbunwürdigkeit  stets  kraft  Gesetses  eintreten  lassen, 
~  gewiss  mit  Unrecht;  die  communts  epinSo  iat  gegen  ibn, 

le)  PO  S.  dagegen  Anm.  2  tu  §.  592. 
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confusionem)  zu  einem  Ganzen  vereinigt.  ^  —  Uebrigens  sind 
nur  diejenigen  erbunfähig  und  nur  diejenigen  'erbunwürdig, 
welche  das  Gesetz  ausdrücklich  lür  solche  erklärt.  ^)  Auch 
darin  kommen  beide,  die  Erbunfähigkeit  und  die  Erbunwür- 
digkeity  mit  einander  überein,  dass  sie  von  einem  Jeden,  wel- 
cher in  dieser  Beziehung  ein  rechtliches  Interesse  hat,  geltend 
gemacht  werden  können.  *j  S.  jedoch  §.  594.  n.  2. 

§.  592. 

Welche  rechtliche  Folgen  hat  die  Erbanwüidigkeit,  nachdem  sie 

erklärt  worden  ist? 

Der,  welcher  für  unwürdig  erklärt  worden  ist,  hat  die 
Erbschaft  sammt  den  davon  gezogenen  Nutzungen  und  Ein- 
künften 1)  denjenigen  auszuantworten,  welche,  da  und  weil  der 


2)  Delvinc.  ad  An.  730.  Chabot  vnd  Marcad«  ad  Art.  7dO. 
n.  2.  Merlin  m.  indignit^.  §.  11.  P.)  Du  ran t.  VI,  114. 

3)  Malev.  ad  Art.  727.  Tonil.  IV,  105.  C habet  ad  Art.  727.  n. 
2.  Dnrant.  VI,  114.  P.)  Dies  ist  eine  wesentUehe  Abweichnng  vom 
alten  Rechte,  das  «war  aneh  keine  Enterbung,  wohl  aber  Erbnnwflrdig« 
keit  ans  Jeder  genflgenden  Ursache  luUess.  Laurent  IX,  2.  —  Z.  B. 
das  Geseti  erkl&rt  nicht  diejenigen  für  erbnnwftrdlg,  welche  den  Erb- 
lasser verhindert  haben,  ein  Testament  sn  errichten.  Diese  können  also 
desshalb  nicht  von  der  Erbfolge  ausgeschlossen  werden.  Jedoch  findak 
gegen  sie  eine  Sch&denklage  statt.  Merlin  m.  testament.  Beet.  IV.  P.) 
Jene  analoge  Ausdehnung  ist  ausgeschlossen.  Laurent  IX,  II. 

4)  Also  von  den  übrigen  Erben  oder  Erbfolgern,  oder  von  den  Uni" 
versallegatarien.  Chabot  ad  Art.  727  n.  21.  Toull.  IV,  105.  Durant. 
VI,  119.  Können  auch  die  Olftubiger  der  genannten  Personen  (Art  1166) 
die  Erbunwürdigkeit  geltend  machen?  Verneint  wird  diese  Frage  von 
Chabot  a.  a.  O.  und  *Marcad6  Art.  729.  n.  7,  bejaht  von  Favard 
V.  indignit«.  %.  XI  P.)  Vgl.  II.  g.  312  Anm.  9.  Die  Frage  ist  daher  ni 
bejahen.  So  Hureaux  I,  149.  Laurent  IX,  18ff.  h&lt  die  heredltatis 
petitio  in  beiden  FUlen  für  gegeben  und  entscheidet  hiernach  die  Frage. 

1)  Er  wird  von  dem  Geeetse  als  unredlicher  Besitser  (vgl.  Art.  5Ö) 
betrachtet.  Delvinc.  und  Chabot  ad  Art.  729.  —  Zu  Folge  des  Art 
729  Ist  es  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  der  Erbunwürdige  auch  die 
Zinsen  heraussugeben  hat,  die  er  von  Erbschaftskapitalien  be  sogen  hat. 
Wie  aber»  wenn  er  die  Gelder,  die  rum  Kachlasse  gehörten,  oder  die  er 
aus  den  zum  Nachlasse  gehörenden  Gütern  gelöst  hat,  selbst  benutstoder 
auch  nnbenutst  liegen  gelassen  bat  ?  Hat  er  auch  diese  Gelder  schlecht- 
hin oder  erst  von  Zeit  der  erhobenen  Klage  an  (vgl.  Art.  1163)  xu  ver» 
sinsen?  Die  Frage  Ist  bestritten.  Die  letztere  Meinung  dürfte  den  Vor- 
zug verdienen.  8o  auch  Tonil.  IV,  114.  Malpel  n.  56.  Vgl.  I.  1.  C 
de  bis  qutbus  ut  Indignis  etc.  A.  M.  sind  Chabot  ad  Art.  729.  Del- 
vinc. II,  p.  73.  Durant  VI,  123.  Vaseille  ad  Art  729.  n.  1.  Mar- 
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Erbe  unwürdig  ist,  das  Testament  (vgl.  Art,  1006.)  oder  das 
Gesetz  zum  Nachlasse  beruft.  Art.  729.  —  Hat  der  Erbe, 
ehe  er  für  erbunwürdig  erklärt  wurde,  die  zum  Nachlasse  ge- 
hörenden Liegenschaften  (vgl.  Art.  2279.)  veräussert  oder  ver- 
schenkt oder  mit  Dienstbarkeiten  oder  Unterpfändern  beschwert, 
so  sind  zwar  diese  von  ihm  getroffenen  Verfügungen  nicht 
schon  von  rechtswegen  nichtig;  jedoch  können  sie  nach  Be- 
finden mit  der  actio  Pauliana  angefochten  werden.  ^  — .  Auf 
der  andern  Seite  kann  der  Erbe,  welcher  für  erbunwürdig  er- 
klärt worden  ist,  nicht  weiter  von  den  Erbschaftsgläubigem 
oder  von  den  Legatarien  m  Anspruch  genommen  werden.  Viel- 
mehr leben  die  Forderungen  wieder  auf,  welche  der  Erbe  selbst 
an  den  Nachlass  hatte  und  umgekehrt.  ^)  —  Die  Erbunwür- 
digkeit des  Erben  thut  dem  Rechte  seiner  Nachkommen,  den- 
selben Erblasser  zu  beerben,  keinen  Eintrag  Jedoch  können 
diese  nur  kraft  eigenen  Rechts,  und  nicht  als  Stellvertreter 
des  Erbunwürdigen  (nicht  jure  repraesentationis)  zur  Erbfolge 
in  das  Vermögen  dieses  Erblassers  gelangen.^)  Art.  730.  Vgl. 
imten  vom  Repräsentationsrechte.  §.  597.  S.  auch  oben 
§.  549.  *) 


flAd6  Art  729.  n.  2.  P.)  Für  Z.  Demol.  XlU,  308.  Dagegen  wohl  rich- 
tiger Laurent  IX,  24.  Aubry  et  Rau  V.  g.  504  Anm.  4  —  Im  übri- 
gen ist  das,  was  von  dem  Gegenstände  der  heredltatie  petitio  Überhaupt 
gut»  auch  auf  den  vorliegenden  Fall  anwendbar. 

2)  Reeolvitnr  dominium  ex  nunc.  Malev.  und  Delvinc.  ad  Art. 
729,  Obaboi  ad  Art.  727  n.  22f.  TouU.  IV,  115.  Merlin  m.  indig- 
nU6.  §.  XV.  Durant.  VI,  126.  Vaaeille  ad  Art.  729.  n.  3  Buttlin- 
ger  If,  246.  A.  M.  sind  Delaporte,  ß  rau  er  zu  dems.  Art  und  (jed. 
mehr  den  Worten  ala  der  Bache  nach)  Favard  a.  a.  O.  §.  XII.  P.)  Ge- 
gen Z.  auch  Renaud.  Kollegienheft.  §.  276.  Demol.  XIII,  310.  311. 
Hureauz  I,  184ff.  8.  aber  Aubry  et  Rau  V.  §.  592  Anm.  13.  Dal-- 
Ion  unter  Sucoeas.,  lÖ4if.  Laurent  IX,  27—29  kommt  von  seinem 
in  Anm-  Ib  lu  §.  592  besprochenen  Standpunkte  gana  konsequent  zur 
Nichtigkeit  aller  Akte  des  Unwürdigen.  Dies  fOhrt  zu  weit;  bedarf  es 
der  Erklftrung  der  Unwftrdigkeit,  wie  die  richtige  Ansicht  lehrt,  so  be- 
darf es  auch  der  XJmatossung.  Aus  dem  in  Anm.  9  zu  §.  196  aufge- 
stellten Grande  mOohte  ich  mit  Zach,  nur  eine  resolutio  ex  nunc  an- 
nehmen. 

3)  Ghabot  ad  Art  730.  n.  3.  Dnrant.  VI,  124f.  Duttlingcr 
II.  247. 

4)  Die  Redaktion  des  Artikels  ist  fehlerhaft.  Es  sollte  nicht  heis- 
sen:  Les  enfans  da  l'indigne,  venant  k  la  sucoession  etc.,  sondern: 
wenn  sie  snr  Erbfolge  kraft  eigenen  Rechts  gelangen.  Ghabot  ad 
Art  780.  B.  1.  H.)  Laurent  IX,  80,  72.  Hnreaux  1,  17817. 

ZaekarlA,  Fruix  CiTilreoht.  6.  Aufl.  IT.  2 
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§•  593. 
Wer  ist  erlbunflLhig? 

Erbunfähig*)  sind  (ausnahmsweise):  1)  diejenigen, 
weiche  zu  der  Zeit,  da  die  Erbschait  eröffnet  wird,  nicht 
existiren  (le  mort  saisit  le  vif) ;  mithin :  a)  Der,  welcher  zu 
dieser  Zeit  noch  nicht  empfangen  ist.  b)  Das  Kind,  welches 
nicht  lebendig  oder  nicht  lebensfähig  ^)  zur  Welt  kommt.  Ist 
das  Kind  lebendig  zur  Welt  gekommen,  so  ist  anzunehmen, 
dass  es  lebensfähig  geboren  worden  sei,  bis  dass  das  Gegen- 
theil  erwiesen  wird.  ^  c)  P)  ehemals  Büi^erlich  Todte.  Art. 
725.  Vgl.  §.  162  ff.  S.  auch  wegen  der  Abwesenden  §.  158.3) 
—  Eben  so  sind  nach  dem  C.  c.  d)  die  Fremden  erbunfähig. 
Art.  726.  Vgl.  §.  76  f  S.  jedoch,  loi  y.  14.  Jul.  1819.*) 
Vgl.  §.  79. 


5)  P,)  Ueber  dÜB  Fra|;e,  ob  die  Erltlftrang  d«r  Erbnnwflrdigkelt 
Einflnss  hat  auf  die  Bereebniing  des  Vorbehaltea  s.  unten  §,  681  An- 
merkung S,  5. 

*)  P.)  Darüber  enUcbeidet  das  inlftndiscbe  Recht.  8.  n.  §  b^  Anm. 
•  und  g.  661  Anm.  2. 

1)  Die  Knnetverst&ndigen  "werden  dem  von  Ihnen  in  FftUen  dieser 
AVt  *at\ik^tf<e11enden  Outachten  die  Regel  der  Art.  812.  315.  --  P.)  Vp. 
ob^h  ni.  §.  546.  —  i^um  Gn/nde  eü  legen  haben.  Cbabot  ad  Art.  Ivb. 
n.  5.  6.  Sir.  XIX,  II,  218.  P.)  Demo!.  Xfll,  184.  A.  M.  Hurelftu  T, 
119.  Laurent  VlII,  537 (T.  Zweifelhaft  scheint  mir  die  Sachb  nur  dann, 
Wann  Aa  FiUl  so  Uegt,  dass  die  Bestreitiing  der  Erbfähigkeit  tiicht  eu* 
gleich  jene  der  ehelichen  Abstammung  in  sich  schliesst.  IndelsSen  dürfte 
auch  hier  die  Anwendbarkeit  der  Art.  312  etc.  gerechtfertigt  sein,  dk 
sie  kllgebelbe  Rej^eln  aufstellen.  Aubry  et  Rau  VJ.  g.  592  Anm.  8.  8. 
0.  %,  546  Anm.  Yl.  —  Wer  hat  den  Beweis  su  ffihrefa,  da^s  das  Kittfl 
lebend^  etc.  lur  Welt  gekommen  sei?  8.  Vazeille  ad  Art.  725.  n. 
3  Oft.  Sl  a  r  c'a  d «  Art.  725.  n.  5.  8  i  r.  XXX,  11,  164.  ~  *DbA  das  Kind 
lebend  ^r  Welt  gekommen,  haben  die  Rechtsnachfolger  des  Kindes  su 
beweisen  (b.  B.  durch  die  Geburtsurkunde),  nicht  laber  auc.i,  dass  es 
lebensf&hig  gewesen.  Den  Mangel  der  Lebensfähigkeit  haben  die  Geg- 
ner EU  beweisen.  P.)  8.  unten  Anm.  2,  oben  HI.  §.  546  Anm.  14.  I. 
§.  80  Anm.  2,  3.  §.  85.  Demol.  XIII,  187.  Hureauxl,  118.  Man  kann 
dies  als  cnmmunls  oplnlo  ansehen.  Dallos  unter  Snocess.,  89.  97  No. 
2.  A.  M.  Laurent  YIII,  547. 

2)  Delv.  ad  Art.  725.  Ghabot  au  deitas.  Art.  n.  SIT.  81r.  XIII, 
II,  261. 

8)  Vgl.  auch  8ir.  XLI,  I,  820. 

4)  lieber  den  Ewelten  Art.  dieses  Gesetses,  (weldher  eine  Beschrftn- 
Icung  des  Grundsatees  enth&lt,  dass  Fremde  eben  so  wie  Frarisoseh  erb- 
fähig Bind),  Vgh  Fav.  v.  'aubaine  Seot.  I.  ^MarcaVl4  u.  DuoWVrroy 
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§.  594. 

Wer  iBt  erbunwürdig?*) 

Er bun würdig  sind  (aasnaihmsweise) :  1)  Der,  welcher 
einer  voTBätzlich  yersuchten  oder  yollbrachten  Tödtung  des 
Efblwseors  für  schuldig  erklärt  worden  ist.  ^}  Artikel  727. 
IL  1.  Diese  Erbunwürdigkeit  wird  weder  durch  die  Begna- 
flignng^'')  des  Thäters^  noch  duroh  die  Verjährung  der  Strafe ,  <) 
noch  durdi  die  Verzeihung,  welche  der  Thäter  yon  dem  Erb- 
lasser erhalten  hätte,  ^)  aufgehoben.  —  2)  Der,  welcher  den 
Erblasser  eines  Kapitalverbrechens  *)  angeklagt  hat,  ^)   weim 


ad  Art.  726.    Sir.  XXXIV,  11,  317.    P.)  8.  Aber  dies  GeeeU  Dalloz  et 
Verg6.  Appeod.  £U  Art  726. 

*)  P.)  Darüber  eotscbeidet  das  inländiscbe  Reebt  Bir.  LXXIV,  I, 
3§6  und  nt.  8.  ii.  §.  661  Anm.  2. 

1)  Also  eine  Yerartbeilniig  mues  varbergeben.  Stirbt  der  Tbftter 
vor  der  VerurtbellaDg,  eo  kann  er  nicbt  von  der  Erbscbaft  als  ein  Erb- 
nnwArdiger  ausgescblosBen  werden.  Obabot  ad  Art.  727.  n.  8.  Dnr. 
VI,  90.  Fav.  V.  indignlt6.  §.  111.  Wenn  die  That  bloe  ans  FabrUssigkeit 
begangen  worden  ist  (G.  p.  Art.  319)  P.)  Anbry  «t  Ran  VI.  §.  598 
Anm.  1.  —  oder  wenn  sie  ans  irgend  einem  Grunde  (C.  p.  Art.  66. 
8S1.  322.  324)  niebt  strafbar  ist,  so  tritt  diese  Erbunwürdigkeit  nicbt 
ein.  Delv.  ad  Art.  727.  Cbabot  sn  dems.  Art.  n.  4—8.  Tonil.  IV, 
106.  Dnr.  VI,  91  ff.  Fav.  a.  a.  O.  P.)  Vgl.  Hureanx  I,  130ff.  Lanr. 
IX.  3 ff.  Der  intellektueUe  Urheber  stebt  dem  Tbäter  gleicb.  Der  Mitnr- 
iieber  ist  selbst  Tb&ter ;  für  den  Begünstiger  oder  blossen  Gebülfen  gilt 
dies  begrifflieb  nicbt;  aber  der  C.  p4n.  Art.  59 ff.  bestraft  sie  als  com- 
pliees  gleicb  dem  Urbeber;  darana  leitet  die  franc5s.  Jnrispmdena  all- 
gemein ab,  ancb  sie  seien  erbunwürdig  Demol.  XllI,  221.  Hureauz 
1,  130.  Wie  Laurent  IX,  8  rfas  neue  Strafgesetz  für  Belgien  anwendet, 
so  ist  in  Deutschland  das  Kelcbsstrafgesetsbucb  massgebend  für  den  Be- 
griff des  Mordes,  der  Urbebersobafb  und  des  Versucbea,  denn  naob 
Art.  T^  Ko.  1  entscbeidet  die  Fassung  des  strafgerichtlicben  Urtbefles.. 
Daber  gebort  c.  B.  das  Duell  nur  im  Falle  von  %.  207  Reicbs  Str.G.B. 
bierber.  8.  Hureanx  I,  183.  Uebrigens  ist  Art.  727  dnrob  das  deutscbe 
Reicbsstrafg.  nicbt  auf geboben.  P  nebelt.  Anm.  13  xu  §§,  83,  84  Reicbs- 
6traf-G.6. 

1  a)  P,)  Aucb  nicbt  durch  Amnestie.  Hureaux  I,  135. 

2)  V^ohl  aber  durch  die  Verjährung  der  Anklage,  der  action 
criminelle.  Durant.  VI,  97.  Von  dem  Falle,  da  der  Mörder  in  contu- 
maciam verurtheilt  worden  ist,  s.  Ebend.  n-  99  ff.  P.)  Dal  loa  unter 
guccess.y  1q2. 

3)  Cbabot  ad  Art.  727.  n.  9—11.  15.  Delvinc.  su  dems.  Art. 
Vai.  ad  Art.  727.  n.  9.  A.  M.  ist  Malpel  n.  62.  P.)  Malpel  steht 
allein;  es  handelt  sieh  um  eine  Frage  der  öffentlichen  Moral.  Hureaux 
1,  184.  Dali  OB  unter  Success.,  137. 

4)  Einige  verstehen  unter  Kapitalverbrechen  nur  die  Verbrechen, 
walche  den  Tod  cur  Folge  haben.  (So  z.  B.  Malev.  ad  h   Art.  Tonil, 
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die  Anklage,  auf  Antrag  des  Angeklagten  ^)  von  dem  Gerichte 
für  verläumderisch  erklärt  worden  ist')  Art.  727.  n.  2»  Vgl. 
C.  d'instr.  crim*  Art.  358.  —  3)  Der  Erbe,  welcher  unter- 
richtet, dass  der  Erblasser  ums  Leben  gebracht  worden  sei 
(C.  p.  Art.  291),  die  That  nicht  der  Obrigkeit  alsbald«)  an- 
gezeigt hat,  vorausgesetzt,  dass  der  Erbe  beim  Tode  des 
Erblassers  volljährig  war. »)  Art.  727.  n.  3.  Jedoch  der  Ehe- 
gatte, ein  Ascendent  oder  Descendent,  der  Bruder  oder  die 
Schwester,  der  Oheim  oder  die  Base,  der  Neffe  oder  die 
Nichte  des  Mörders,  und  die  mit  dem  Mörder  gleich  nahe  ver- 
schwägerten Personen*^)  verfallen,  wenn  sie  die  Anzeige  zu 
machen  unterlassen,  nicht  in  die  Strafe  der  Erbunwürdigkeit 
Art.  728.»  0 


IV,  109.)  Andere  (wohl  nicht  mit  Grund)  noch  überdieaa  die  Verbre- 
chen, auf  welche  eine  entehrende  Strafe  geeetst  Ist.  8o  i.  B.  D  elv.  ad 
h.  AriChabotiQ  dems.  Art.  Vgl.  1.  103.  D.  de  V.  8.  und  Nov.  115 
und  auch  Dur.  VI,  104  und  Fav.  a.  a.  O.  *Mareade  Art.  728.  n.  3. 
Ducaurroy  II,  425.  P.)  Für  Z.  mit  Recht  Hureaux  I,  196.  Lanr. 
IX,  6.  Vgl.  über  die  Streitfrage  Demol.  XIII,  239.  Dalloi  unter  Sue- 
cesfi.,  136,  die  sich  auch  für  Z.  auesprechen. 

5)  Unter  einer  Anklage  ist  hier  eine  Rtige  (dcnunciatio  plainte^, 
bei  der  Behörde  lu  verstehen.  (Eine  förmliche  Anklage  kann  nur  von 
dem  Staatsanwälte  ausgehen.)  Chabot  ad  h.  Art.  n.  12.  Del v.  in 
dems»  Art. 

6)  Durant.  VI,  108.  Es  f&llt  daher  diese  causa  indignitatis  weg, 
wenn  der  Erblasser  diesen  Antrag  nicht  stellt.  Aber  post  sententiam 
latam  kann  er  diese  Ursache  nicht  durch  seine  Verseihung  unwirksam 
machen.  Durant  VI,  109   Tonil.  IV,  109.  P.)  8.  o.  Anm.  3. 

7)  P.)  Hureaux  I,  136.  —  Man  unterscheide  von  den  Vemrthei- 
lungen,  deren  der  Art.  727.  n.  1,  2  gedenkt,  das  Urtheil,  durch  welches 
der  Erbe  für  erbunwfirdig  erkl&rt  wird.  Dieses  Urtheil  kann  allemal 
erst  r.ach  dem  Tode  des  Erblassers  (caeternm  vivo  vel  mortuo  berede) 
gesprochen  werden.  Dur.  VI,  130. 

8)  Der  Art.  bestimmt  nicht,  in  welcher  Frist  die  Anseige  gesche- 
hen müsse.  Es  wird  also  der  Richter  die  grössere  oder  geringere  Fahr- 
Iftssigkeit,  welche  den  Erben  beigemessen  werden  kann,  su  berttcksieh- 
tigen  haben  Malev.,  Delv.,  Chabot  ad  h.  Art.  P.)  Laurent  IX, 
7.  Hureaux  I,  141.  8.  dort  No.  138,  139  die  Rechtsgeschichte. 

9)  Chabot  ad  Art.  727  n.  17  setit  hinau,  dass  auch  der  mtaider- 
jahrige  Erbe  nach  erlangter  Vol[Jfthrigkeit  dieser  Verbindlichkeit  aub 
poena  indignitatis  nacbsukommen  habe.  P.)  Hureaux  I,  142.  Anderer- 
seits muss  es  sich  anch  für  den  VoUJUirigen  um  eine  surechenbare  Ud* 
terlassung  handeln.  Demol.  X1I1,  257. 

10 j  Der  Art  enthUt  einen  Redaktionsfehler,  der  Jedoch  durch  die 
Ausle<*ung  für  die  Praxis  unschAdlich  gemacht  werden  kann.  Xkr  eoUte 
so  lauten:  Le  d'^faut  ete.  du  meutrler,  ni  a  ses  alli^  en  Ilgne  directe 
9te.,  mit  dem  Zusatse  su  Ende  des  Art.  dI  k  se«  aUlto  an  mtoe  degr^. 
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Zweites  Hauptstiick. 
Von  der  Ordnung  der  Erbfolge.  ^) 


Von  der   Ordnung,   in   welcher  die  Erben   zur 

Erbfolge  berufen  sind. 

(Von  der  Ordnung  der  regelmässigen  oder  ordentlichen 

Erbfolge.) 

§.  595. 

Wen  beraft  das  Gesetz  znr  Erbfolge?    —  Einheit  der  Erbfolgeordnung 

Zur  Erbfolge  sind  berechtiget  die  ehelichen  Descendenten 
und  Ascendenten,  und  die  ehelichen  Seitenverwandten  des  Erb- 
lassers, die  letzteren  jedoch  nur  bis  zu  und  mit  dem  zwölften 
Ghrade.')  Art.  731.  755.  —  Das  Gesetz  macht  keinen  Unter- 


8.  Oben,  dn  Trlbnnftt.  Delv.,  Chabot  und  Msroadö  ad  Art.  728. 
P.)  8.  o.  I.  §.  84  Anns.  3*  Laurent  IX,  8   Hureaux  I,  142  Anm.  1. 

11)  P.)  Ueber  AuBlegungsBobwlerlgkelten  ia  einseinen  F&Uen  Hu* 
reaux  I,  143. 

1}  Man  bat  mehrere  besondere  Schriften,  welche  die  Erbfolgeord- 
nnng  des  C.  c.  darstellen  und  durch  Beispiele  erlftutern.  Z.  B.  Notions 
61teentaire  et  tableaux  des  divers  ordres  de  suceessipns.  Par  Desain. 
Par.  1812.  DiposiUons  dn  C.  N.  et  dn  droit  Romain,  relatives  aux  divers 
ordres  de  succ.  6trassburg.  1813.  12,  In  Lassoulx's  Journal  stehen 
swei  Aufs&tse,  der  eine  von  Pfender,  der  andere  von  Grebel,  Aber 
desselben  Gegenstand.  In  GOnner's  Areh.  Bd.  11.  H.  1  findet  man  eine 
Vergleiebung  der  Erbfolgeordnung  des  G.  c.  mit  der  des  Rom  und  des 
Preuss.  Rechts.  Theorie  der  Erbfolgeordnung  nsoh  Napoleons  Gosetsbuche. 
Von  F.  Mackeide y.  Marb.  1811.  Darstellung  der  Erbfolgeordnung 
nach  Napoleons  Oesetsbuche.  Von  A.  Bauer.  Marb.  1813.  *Gragnon* 
Lacoste,  Manuel  de  gtoMogle  ou.mani^re  de  oalculer  les  degr^s  de 
parentA  dans  les pnrtages  des  successioos.  1850.  P.)  Auch  von  Cleyette 
und  Martin  sind  genealogische  Tabellen  herausgegeben  worden. 

2)  Bis  sn  und  mit  dem  swölften  Grade.  —  Auf  diesen  Grad  hat 
man  das  Erbfolgerecht  beschrftnkt,  um  weitl&uflgen  und  meist  schwer 
sn  enr scheidenden  Rechtsstreitigkeiten  vorsubeugen.  Chabot  ad  Art. 
755.  P.)  Dies  gilt  aber  nur  von  den  8eitenverwandten  In  der  vierten 
Erbenklaase  —  §.  596  No.  I  a.  E.  —  nicht  von  den  Nachkommen  der 
Geschwister,  obwohl  sie  —  s.  oben  §.84  —  Kollateralen  sind  —  Anm. 
1  sn  9<  000;  —  freilieh  wird  es  selbst  Im  Sfiden  nicht  vorkommen,  dass 
Jemand  alt  genug  wird,  um  Nachkommen  seiner  Geschwister  tiber  den 
fHaften  Grad  hinaus  su  erleben.  8.  aber  Art.  129.  —  Ueber  den  Elnfluss 
des  Art.  756  auf  NotarUtsakte,  s.  Sir.  XXXIX,  1,  267. 


22  §-  596.  ErbrecM. 

schied  zwischen  den  Verwandten  männlichen  und  zwischen 
denen  weiblichen  Geschlechts,  oder  zyrischen  Agnaten  und 
Kognaten,  (Schwert-  und  Spillmagen).  Eben  so  wenig  kennt 
das  gemeine  Recht  einen  Vorzug  der  Erstgeburt.  VgL  Art. 
745.  ^)  Vgl.  unten  zu  Art.  895. 

Die  Regeln,  welche  der  G.  c.  über  die  Erbfolgeordnung 
aufstellt,  gelten  von  dem  gesammten  Vermögen  des  Erb- 
lassers d.  i.  es  werden  nicht  etwa  gewisse  Güter,  —  sei  es 
wegen  ihrer  Beschaffenheit,  (z.  B.  die  Liegenschaften,)  oder 
wegen  der  Art,  wie  sie  yon  dem  Erblasser  erworben  worden 
sind,  (z.  B.  die  Errungenschaft,)  oder  wegen  der  Personen, 
von  welchen  sie  auf  den  Erblasser  übergegangen  sind,  (z.  B. 
die  Güter,  die  sich  yon  dem  Vater  oder  von  den  Verwandten 
der  yäterlichen  Linie  etc.  3)  herschreiben,)  —  nach  besondem 
Regeln  yererbt.  Art.  732. 

§.  596. 

Yon  den  Begeln  der  ErbfolgeordnuDg  im  Allgemeinen. 

I)  Die  Erben  sind  in  yier  auf  einander  fol- 
genden Klassen  zur  Erbfolge  berufen.^)  —  Es  ist 
aber  eine  Klasse  der  Erben  der  Inbegrift'  derjenigen  Erben, 
welche  zusammen  entweder  andere  Erben  ausschliessen  oder 
yon  anderen  Erben  ausgeschlossen  werden,  ohne  dass  in  der 
einen  oder  in  der  andern  Beziehung  die  Nähe  des  Grades  zu 
berücksichtigen  ist,  in  welchem  diese  Erben  mit  dem  Erblas- 


2a)    .)  Hur  eau  1,  9. 

3)  Ygl.  §.  592  Anm.  2.  .)  Hnrean   I,  13.  Lau  reni  IX,  88. 

1)  Das  Oesetibucfa  legt  dem  Vortrage  der  Lehre  von  der  Erbfolge 
ordnong  nicbt  die  Eintheilnng  der  Erben  nach  Klaeeen,  sondern  die  nach 
den  vereobledenen  Arten  der  Verwandschaft  su  Grunde.  (Es  bandelt  1) 
von  der  Ordnung  der  Descendenten,  2)  von  der  Ordnung  der  Ascenden- 
ten,  3)  von  der  Ordnung  der  Seitenverwandten.)  Die  in  dem  Paragraphen 
gewählte  Methode  dee  V^trlrages  schien  fDr  die  Uebersicbt  des  Qaneen 
eto.  die  vortheilhaftere  su  sein.  .)  Diese  Darstellung  ist  um  deswillen 
vorsutlehen,  weil  eu  der  Ordnung  der  Seitenverwandten  auch  die  voll" 
oder  hülbbnrtigen  Geschwister  und  Geschwisterkinder  gehören,  welche 
allen  Seltenverwandten  sowie  den  Grosseltern  vorgehen  und  mit  den 
Bitern  konkurrireu.  S.  u.  §§.  600,  t$Ol.  Demol.  XHI,  861.  Hureaux 
I,  17.  •"  Beispiele  sur  Erl&uternng  der  Ert)folt;eordnung  in  elnaelnflB 
Fällen  findet  man  (in  grosser  Aaaahl)  b.  Favard  v.  auevass.  6ael.  Vil. 
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ser  Yorwaqdt  sind.  Wer  also  zu  einer  vorgehendeji  Klasse 
gebort,  schliesst  die  Erben  der  folgenden  Klasse  aus,  wenn 
auch  die  Erben  dieser  Klasse  dem  Grade  nach  gleich  nahe 
odßr  selbst  näher,  als  er,  mit  dem  Erblasser  verwandt  sein 
sollten.  Z  B.  der  Erblasser  hinterlässt  einen  Urenkel  und 
einen  Bruder.  Der  Urenkel  geht  dem  Bruder  vor,  ob  er  wohl 
nur  im  dritten  Grade,  der  Bruder  aber  im  zweiten  Grade  mit 
dem  Erblasser  verwandt  ist  Denn  der  Urenkel  hat  den  Vor- 
zug  der  Klasse  für  sich ;  er  gehört  zur  ersten,  der  Bn;der  nur 
zur  zweiten  Klasse  der  Erben.  —  Die  vier  Klassen  ier 
Erben  sind  ihrer  Reihenfolge  nach  diese:  In  der 
ersten  Klasse  erben  die  Nachkommen  des  Erblassers.  Arg. 
Art.  746.  750.  In  der  zweiten  Klasse  erben  die  Ge- 
schwister (die  Brüder  und  die  Schwestern)  des  Erblassers  und 
wenn  die  Geschwister  bereits  vor  dem  Erblasser  mit  Tode 
abgegangen  sind,  die  Nachkommen  (nicht  blos  die  ßescenden- 
tes  primi  gradus,  sondern  die  descendentes  cujuscunque  gradus) 
des  vor  dem  Erblasser  verstorbenen  Bruders  oder  der  vor  dem 
Erblasser  verstorbenen  Schwester,  die  Geschwister  mögen  übri- 
gens voll]3Ürtige  oder  halbbürtige  Geschwister  sein  d.  i.  sie 
mögen  denselben  Vater  und  dieselbe  Mutter  oder  nur  den- 
selben Vater  oder  nur  dieselbe  Mutter  mit  dem  Erblasser 
haben.  Arg.  Art  748—753.,  insbesondere  Arg.  Art.  750. 
Wenn  jedoch  den  Erblasser,  welcher  Erben  dieser  Klasse  hin- 
terlässt, noch  überdiess  die  Eltern  überleben  oder  wenn  ihn 
auch  nur  der  Vater  oder  nur  die  Mutter  überlebt,  so  erben 
diese  mit  den  Erben  dieser  Klasse  zugleich,  und  zwar  so, 
dass  der  Vater  ein  Viertheil  des  Nachlasses  und  die  Mutter 
ein  Viertheil  erhält,  dass  mithin,  wenn  sowohl  der  Vater  als 
die  Mutter  noch  am  Leben  ist,  beide  zusammen  die  Hälfte 
des  Nachlasses  erhalten.  (Der  Vater  und  die  Mutter  sind 
nicht  sowohl  Erben  dieser  Klasse,  als,  wenn  die  Erben  dieser 
Klasse  zur  Erbfolge  gelangen,  zu  einem  bestimmten  Erbtheile 
berufen.)  Art  748-752.  Inder  dritten  Klasse  erben 
die  Ascendenten  des  Erblassers.  Art,  746.  Endlich  in  der 
vierten  Klasse  erben  die  übrigen  Seitenverwandten  des 
Erblassers  d.  i.  die  Seitenvprwandt^n  des  Ert)la8serpy  mit  Aus: 
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Bchluss  der  Geschwister  und  der  Nachkommen  der  Geschwister, 
(als  welche  in  der  zweiten  Klasse  erben,)  bis  zu  uud  mit  dem 
zwölften  Grade.  Art.  753. 

II)  In  einer  jeden  von  diesen  Klassen  richtet 
sich  die  Erbordnung,  (jedoch  mit  Vorbehalt  der  Begel, 
welche  so  eben  über  die  zweite  Klasse  wegen  des  Erbtheiles 
der  Eltern  aufgestellt  worden  ist,)  schlechthin  nach  der 
Nähe  des  Grades  (succedunt  secundum  proximitatem  gra* 
dus) ;  Art.  745.  746.  753.  d.  i.  in  einer  jeden  einzelnen  Klasse 
schliesst  der  dem  Grade  nach  mit  dem  Erblasser  naher  ver- 
wandte Erbe  den  entfernteren  aus,  diejenigen  Erben  einer  und 
derselben  Klasse  aber,  welche  dem  Grade  nach  mit  dem  Erb- 
lasser gleich  nahe  verwandt  sind,  theilen  die  Erbschaft  nach 
den  Köpfen.  (Proximior  excludit  remotiorem;  aeque  prorimi 
succedunt  in  capita.)  —  Die  Nähe  der  Verwandschaft  ist 
zwar  auch  in  dieser  Beziehung  nach  den  §.  84.  aufgestellten 
Regeln  zu  bestimmen.  Jedoch  ertheilen  die  Gesetze  gewis- 
sen Anverwandten  ein  Erbvertretungsrecht,  (ein  Repräsenta- 
tionsrecht,) vermöge  dessen  der  entferntere  Erbe  in  die  Stelle 
des  näheren  Erben  (per  fictionem  juris)  hinaufrückt.  Vgl.  §.  597. 
Die  aufgestellte  Regel  ist  dalier  so  zu  deuten,  dass  in  einer 
jeden  einzelnen  Klasse  der  entweder  wirklich  oder  ki*aft  des 
Erbvertretungsrechts  nächste  Erbe  den  entfernteren  ausschliesst. 
(Proximitas  gradus  est  vel  vera  vel  ficta.) 

III)  Wenn  die  Erbschaft  an  die  Ascendenten 
oder  an  die  Seitenverwandten  des  Erblassers 
fällt,  (also,  wenn  der  Erblasser  keine  Erben  der  ersten  Klasse 
d.  i.  keine  Nachkommenschaft  hinterlässt,)  so  ist  der  Nach- 
lass  in  zwei  gleiche  Theile  zu  theilen.  Die  eine 
Hälfte  fällt  ausschliesslich  an  die  väterliche,  die 
andere   eben    so   an   die   mütterliche  Linie.  *)  Vgl. 

2)  Man  vcrwechflle  diese  Regel  nicht  mit  der  Regel  dee  Qewohn- 
heitsrechts :  Paterna  paterDis,  materna  maternia.  Daa  geaammte  Ver- 
mögen, woher  es  sich  auch  schreibe,  ist  in  swei  gleiche  Theile  lu  thei- 
len. Man  hat  dieee  Theüung  in  das  Gesetsbnoh  (ans  der  loi  vom  17. 
Niv.  U)  aufgenommen,  „pour  rötablir  T^quilibre  dötrult  par  la  supprea- 
slon  du  Systeme  des  propres."  Disouss.  und  C  ha  bot  ad  Art.  733.  8. 
auch  dir.  VIII,  I,  62.  XU,  H,  175.    .)  Hur  eiux  I,  U.     Das  Spruch* 
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§.  84.  So  lange  also  erbfähige  Anverwandte  in  der  väterlichen 
Linie  vorhanden  sind,  so  lange  können  in  die  dieser  Linie 
beschiedene  Hälite  nicht  die  Anverwandten  von  Seiten  der 
Matter  folgen;  und  umgekehrt.')  Erst  dann,  wenn  der  Erb- 
lasser in  der  einen  Linie  überall  keine  erbfähigen  Anverwand- 
ten hinterlässt,  fallt  der  gesammte  Nachlass  an  die  Anver- 
wandten der  andern  Linie.  —  Die  oben  bestimmte  Klassen- 
folge der  Erben  tritt  daher,  was  die  2te,  3te  und  4te  Klasse 
der  Erben  betrifft,  nur  in  dem  Mass  ein,  dass  die  Erben  der 
väterlichen  Linie  in  die  auf  diese  Linie  kommende  Hälfte  und 
die  Erben  der  mütterlichen  Linie  in  die  auf  diese  Linie  kom- 
mende  Hälfte  nach  jener  Klassenordnung  zur  Erbfolge  gelan- 
gen, nicht  aber  in  dem  Masse,  dass  die  nähere  Klasse  der 
einen  Linie  die  entferntere  Klasse  der  andern  Linie  ausschlösse. 
Z.  B.  ♦) 

AO  i^  Od 

V ' 

X  ß^ErblaBser 

Den  Erblasser  X,  der  weder  Nachkommen  noch  Geschwister 
oder  Nachkommen  von  Geschwistern  hinterlässt,  überleben  sein 
Vater  A  und  in  der  mütterlichen  Linie  der  Mutterbruder  D. 
Der  A.  schliesst  keineswegs   den   D  aus,   obwohl  der  A  zur 


wort:  n^aterna  paternis,  materna  maternle^,  wird  gleichwohl  auch  noeh 
gebraucht,  nm  die  Thellmig  zwiBchen  den  Linien  (la  fente  de  la  succea- 
aion)  dea  Art.  733  C.  c.  knrs  aiiBsudrüoken ;  dieselbe  ist  eine  Ueber- 
bleibsel  der  fente  der  eoutumes,  welche  Jene  Rechtsregel  wOrtlich  an- 
wendeten, so  dass  es  auf  die  Herkunft  der  Gtiter  ankam  und  diejenigen 
Qfitcr  nicht  davon  ergrtfTen  wurden,  welche  nicht  su  den  propres  oder 
avitins  gehörten.  Hureaux  I.  8.98.  YglKohler  inPuchelt,  Ztschr. 
VI.  8.  178  flg. 

3)  Sir.  XT,  II,  399.  (X  vermacht  dem  n&chsten  Erben  der  mtttter* 
liehen  Linie  drei  Viertheile  ihres  Nachlasses,  mit  dem  Beisatse,  dass  ihr 
ftbrigos  Vermögen  an  Ihre  gesetsliohen  Erben  faUen  solle.  Der  Legatar  hält 
sich  an  sein  Vermftohtniss  und  versichtet  auf  die  Erlrackaft.  Das  übrige 
Vermögen  ist  gleiehwoU  unter  die  Erben  beider  Lfaiien  in  theUen.) 
P.)  Demol.  Xin,  369. 

4)  P.)  In  allen  Beispielen  ist  X  der  Erblasser,  O  beseiohnet  einen 
Mann,  ^  eine  Frau;  die  Durohstreiehung  bedeutei  deo  Tod  des  Be- 
traffaoden« 
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dritten  Klasse  upd  der  D  nur  zur  vierten  Kksae  <^  Erben 
gehört  Sondern  die  eine  Hälfte  des  Nachlasses  fällt  an  dep 
A,  die  andere  an  den^  D.  —  Wenn  ein  Anverwandter 
sowohl  zur  väterlichen  als  zur  mütterlichen  Li- 
nie des  Erblassers  gehört,  (wenn  er  also  mit  dem  Erb- 
lasser sowohl  durch  dessen  Vater  als  durch  dessen  Mutter  — 
itaque  duplici  vinculo  verwandt  ist,)  so  erbt  er  in  bei- 
den Linien,*'')  (In  keinem  Falle  aber  schliesst  der  mit  dw^ 
Erblasser  doppelt  verwandte,  als  solcher  den  mit  ihn^  blos 
einfach  verwsipdten  f^us.)  ^  B. 


*      CA  P^  ^F 

X,  der  ohne  Nachkommen  und  ohne  Eltern  zu  hinterlassen, 
verstorben  ist,  hat  einen  voUbürtigen  Bruder,  den  B,  und  einen 
halbbürtigen  Bruder,  den  A,  am  Leben.  Der  B  schliesst  nicht 
den  A  aus.  Sondern  der  B  erbt  nur  die  eine  Hälfte,  die  der 
mütterliclien  Linie,  allein,  die  andere  aber,  die  der  väterlichen 
Linie,  mit  seinem  Halbbruder  zugleich,  A  erhält  also  ein 
Viertheil  des  Nachlasses,  B  drei  Viertheile. 


X  0  Erblasser 

X,  der  ohne  Nachkommen  und  ohne  Geschwister  zu  hinter- 
lassen, verstorben  ist,  hat  einen  Urgrossvater,  den  B,  und  eine 
Urgrossmutter,  die  C,  am  Leben.  Der  Urgrossvater  hat  sich 
zweimal  verheirathet,  das  erstemal  mit  der  A,  das  zweitemal 
mit  der  G.  Der  B  ist  sowohl  in  der  väterlichen  als  in  der  müt- 


6)  *8lr.  XLr,  11,  175.  ~  Dur.  sebelnt  (VI,  145 f.)  dies«  Regel  nicht 
nebörig  vod  der  des  Art.  784  su  untencbeiden.  P.)  Anbry  ei  Ran 
VI.  §.  597  bis  Anm.  12. 
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terbiehdn  Linie  der  Urgrosayater  des  ErUnftserB.  IMe  G  ist  da- 
gegen nur  TOB  d^  Seite  der  Mutter  des  Erblassers  dessen 
Urgrosamutter.  Die  Hälfte  der  väterKchen  Unie  erbt  der  Ur- 
grofidvater  allein,  die  Hälfte  der  mütterlichen  IJuede  erbt  er  mit 
der  Urgrossmuttery  (seiner  Ehefrau,)  ziigleich.  Diese  erhält 
also  ein  Viertheil  des  gesammten  Nachlasses.  Angenommen, 
dass  die  C  vor  dem  X  mit  Tode  abgegangen  wäre,  so  würde 
der  B  den  Nachlass  des  X  ganz  erhalten,  die  eine  Hälfte 
als  Urgrossvater  von  der  Seite  des  Vaters,  die  andere  als 
Urgrossvater  von  Seite  der  Mutter. 

X       1         ^ V ^ 

H(^       0J  X0EiWasser 


LÖ  MO 

X  hinterlässt  weder  Naohkonunen,  noch  Geschwister  oder  Nach- 
kommen von  Geschwistern,  noch  Ascendenten;  sondern  nur 
die  Seitenverwandten  L  und  M.  Mit  dem  M.  ist  X  sowohl 
von  der  Seite  seines  Vaters  als  von  der  Seite  seiner  Mutter 
verwandt,  mit  dem  L  nur  von  der  Seite  des  Vaters.  Beide 
sind  übrigens  mit  dem  X  in  gleichem  Grade  (im  fünften) 
verwandt.  M.  erhält  drei  Viertheile,  L  ein  Viertheil  des  Nach- 
lasses. —  Die  Begel,  dass,  so  lange  erbfähige  Verwandte  in 
beiden  Linien  vorhanden  sind,  nicht  die  eine  Linie  allein  zur 
Erbfolge  in  den  ganzen  Naohlass  gelangen  kann,  leidet  je- 
doch eine  Ausnahme  in  dem  Falle,  da  der  Erblasser, (wel- 
cher, ohne  dass  ihn  Nachkommen  oder  voUbürtige  Geschwister 
oder  Nachkommen  von  voUbürtigen  Geschwistern  überlebt  ha- 
ben, mit  Tode  abgegangen  ist,)  halbbürtige  Geschwister  oder 
Nachkommen  von  halbbürtigen  Geschwistern  hinterlassen  hat.  5*) 
Diese  nämlich,  die  halbbürtigen  Geschwister  und  deren  Nach- 
kommen,  sehliessen  dann  auch  die  Ascendenten  und  die  Sei- 


5a)  P.)  Den  Fall,  daes  vollbOrtigo  OesohwlBter  oder  deren  Abk 0mm« 
liB^e  vorbaBden  sind,  erw&hnt  Z.  oicbl  beeoBdera,  weil  fQr  dieae  der 
Vorraog  unbeatritten  ist. 


28  §•  596.  Erbrecht. 

tenverwandten  der  andern  Linie  aus,  (die  Eltern  jedoch  alle- 
mal ausgenommen,  welchen  ihr  gesetzlicher  Erbtheil  —  die 
Hälfte  oder  beziehungsweise  ein  Viertheil  des  Nachlasses  — 
verbleibt),  sie  mögen  übrigens  allein,  oder  mit  den  Eltern  zu- 
gleich zur  Erbfolge  gelangen. «)  Art  746.  760.  752.  Z.  B. 


B0  CA 


X  hinterlässt  einen  Neffen  G,  den  Sohn  eines  halbbärtigen 
Bruders,  und  einen  Vatersbruder  E.  Ungeachtet  der  Neffe 
nur  zur  mütterlichen  Linie  gehört,  schliesst  er  dennoch  den 
Seitenverwandten  der  väterlichen  Linie,  den  E,  aus.  G.  erhält 
also  in  dem  vorliegenden  Falle  den  ganzen  Nachlass.  —  Die- 
selbe Regel  leidet  noch  überdiess  und  in  einer  andern  Be- 
ziehung die  Einschränkung,  dass,  wenn,  nach  den  vor- 
liegenden Verwandtschaftsverhältnissen,  die  Erbschaft  in  der 
einen  Linie  an  den  Vater  oder  an  die  Mutter  und  in  der  an- 
dern Linie  an  die  Erben  der  vierten  Klasse  fällt,  der  Vater 


6)  BestrltteD  ist  Jedooh  die  Frage,  ob  diese  Ausntbme  euch  dann 
eintrete,  wenn  der  Erblasser  weder  Vater  noch  Matter  binteriüsst,  son- 
dern blos  balbbflrtige  Oeeebwister.  Der  Zweifelsgrund  liegt  in  dem  Art. 
739,  welcber  von  der  Regel  nnr  den  FaU  des  Art  752  ansnimmt.  (Die- 
ser Art  aber  bandelt  nnr  von  dem  Falle,  da  mit  den  balbbUrtigen  Oe- 
sobwistern  Üe  Eltern  snccediren )  Allein  diese  Beacbrinknng  der 
Ansnabme  ist  tbeils  mit  dem  Ornnde  des  Oesetses,  tbeils  mit  den  Vor- 
sebrtften  der  Ait  746.  760.  752  so  wenig  vereinbar,  dass  sie  von  den 
Anslegern  des  C.  e.  fast  einstimmig,  so  wie  von  dem  Oerlebtsgebrancba 
verworfen  worden  ist.  8.  Malev.,  Cbabot.  Brauer  ad  Art  750. 
Tonil.  IV,  222.  Merlin  qu.  m.  snccess.  (.  XIY.  ^Maroade  Art  788. 
n.  2.  8ir.  X,  II,  89.  78.  X,  I.  102.  In  der  letateren  ßteHe  findet  man  «n- 
gleicb  die  OrUode  für  die  entgegengesetste  Meinanft  ansfQbrUcb  darge- 
stellt) Jpd.  dn  C.  c.  1,  391.  III,  190.  890.  P.)  Est  nnno  commanla 
opinio.  Demol.  XIII,  455.  Anbry  et  Ran  VI.  §.  597  bis  Aom.  4  — 
Noeb  scbl&gt  bier  eine  andere  Streitfrage  ein:  ob  n&mllcb  die  Nacb kom- 
men der  balbbflrtigen  Oesebwister  anob  dann  den  Verwandten  der  drit- 
ten nnd  vierten  Klasse  (Jure  claasis)  vorgeben,  wenn  sie  nfcbt  Jnre  re- 
praesebtationis ,  sondern  nar  Jnre  proprio  snoeedlren  können.  Diese 
Streitfrage  kann  nnd  wird  Jedoeb  erst  weiter  nnten  erOrtert  werden.  8. 
§.  600  Aam  1. 
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oder  die  Mutter  kraft  Gesetzes  die  Nutzniessung  andem^drit- 
ten  Theile  derjenigen  Hälfte  hat,  welche  an  die  andere  Linie, 
beziehungsweise  an  die  mütterliche  oder  an  die  väterliche  Linie, 
fallt  ^)  Art  754.  Es  ist  diese  Nutzniessung  schlechfhin  nach 
den  oben  yon  der  Nutzniessung  überhaupt  aufgestellten  Grund- 
sätzen, z.  B.  auch  was  die  cautio  usufructuaria  betrifft,  zu 
beurtheilen.  Sie  erstreckt  sich  einerseits  nur  auf  die  Güter, 
welche  der  Erbe  titulo  heredis  (und  nicht  z.  B.  titulo  legati) 
erwirbt;  und  andererseits  steht  sie  den  Eltern  auch  dann  zu, 
wenn  sie  Yon  dem  Erblasser  mit  einem  Vermächtnisse  bedacht 
worden  sind.  ^) 

Die  Theilung  der  Erbschaft  nach  Linien  beschränkt  sich 
jedoch  auf  die  väterliche  und  mütterliche  Linie  des  Erblas- 
sers. Sie  wird  nicht  in  diesen  Linien  fortgesetzt  ^)  Art.  734* 
Z.  B. 


Erblcrsser0X 


D  und  £  erben  die  Hälfte,  welche  auf  die  väterliche  Linie 
fallt,  zu  gleichen  Theilen,  obwohl  £.  seinerseits  doppelt  und 
D  nur  einfach  mit  dem  X  verwandt  ist  ^^) 

§.  597. 
Von  dem  Erbvertretangsrechte«  ^ 

Die  Erben  können   entweder  kraft  eigenen   Rechts 
(de  leur  chef,  jure  proprio)  oder  kraft  eines  ihnen  zustehenden 


7)  Ornnd  des  Oeseties:  Mtn  wollte  die  H&rte  mildern,  welche  In 
der  TheiloDg  des  NaeblMsee  nach  den  Linien  Hegt. 

8)  Vgl  Ober  diese  8&tie:  Melev.  ad  Art.  754.  Tonllier  V,  117. 
Chabot  ad  Art.  754.  Dur.  IV,  257.  Maroadö  Art.  601.  P.)Dal- 
los  unter  Snceess.,  263.  Aucb  Art.  610,  612  sind  anwendbar.  Dalloi 
nnter  Usnfmit,  485. 

9|  Der  Art.  784  bat  den  Zweck  ete,,  daa  sogenannte  System  de  la 
refente  einiger  Coutumes  ausdrQcliUch  aussnschliessen.    P,)  Hnreanx 
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ErbvertTetBn  gerecht  8  (par  droit  de  repr^e&tation)  zur 
Erbfolge  gelangezi.  —  Sie  erben  kraft  eigenen  Rechts,  wenn 
und  in  wie  fem  sie  die  dem  Grade  nach  wirklich  nächsten 
Erben  äirer  Klasse  sind  und  als  solche  zur  Erbfolge  gelangen ; 
sie  erben  kraft  eines  ihnen  zustehenden  Erbvertretungsreohts, 
wenn  und  in  wie  fem  sie  aus  dem  Grunde  zur  Erbfolge  ge- 
langen, weil  sie  in  die  Stelle  eines  näheren  Erben  ihrer  Klasse 
treten.  (Die  successio  jure  proprio  ist  eine  successio  ex  proxi- 
mitate  gradus  vera,  die  andere  ist  eine  successio  ex  proxi^ 
mitate  gradus  ficta.)  —  Ein  jeder  Erbe.  d.  i.  ein  Jeder,  wel- 
cher überhaupt  berechtigt  ist,  in  den  Nachlass  einer  bestimmten 
Person  als  Erbe  zu  folgen,  hat  auch  das  Recht,  diese  Person 
in  seinem  eigenen  Namen  zu  beerben;  auf  die  Vertretung 
eines  andern  Erben  kann  man  nur  unter  besondem  Bedingun- 
gen Anspruch  machen.  Die  Erben  können  in  der  Regel  nur 
kraft  eigenen  Rechts  und  nur  ausnahmsweise  kraft  eines  Erb- 
vertretungsrechts erben.  Art.  740—742.  Die  Erben  können 
auch  dann  kraft  eigenen  Rechtes  erben,  wenn  ihnen  zwar  an 
sich  ein  Erb  Vertretungsrecht  zusteht,  dieses  Recht  jedoch  von 
ihnen  in  einem  gegebenen  Falle  nicht  ausgeübt  wei*den  kann; 
vorausgesetzt,  dass  sie,  ohne  der  Erbvertretung  zu  bedürfen, 
die  nächsten  Erben  ihrer  Klasse  sind  oder  zu  den  nächsten 
Erben  ihrer  Klasse  gehören.  Art.  730.  787.  Wenn  mehrere 
Erben  zusammen  kraft  eigenen  Rechts  zur  Erbfolge  gelangen, 
so  theilen  sie  den  Nachlass  (oder  die  Hälfte  des  Nachlasses, 
die  auf  sie  kommt),  nach  den  Köpfen;  (so  viel  Mund,  so  viel 
Pfund) ;  die  Erbfolge  kraft  des  Rechts  der  Erbvertretung  aber 


I,  14.  S.  102.  —  (Die  Erbrolgeordoung  des  oesterreichieoben  bOrgor- 
IticKen  OesetzbucbeB.)  Er  sagt  mit  andern  Worten,  dasB  In  der  dritten 
mfd  vlenen  KIsMe  der  Erben  kein  Erbvertretnngsrecht  sUtttbaben  boU.) 
Vgl.  Cbabot  ad  b.  Art  Merlin  xn.  rcpr^sentation.  8ect.  IL  §.  4. 
Ebend.  qu.  m.  snec.  §.  VIII.  8ir.  XII,  II,  197.  (Olelebwobl  dttrfte  das 
System  der  Erbfolgeordn.,  das  bier  der  C.  c.  verwirft,  an  eich  einem 
jeden  anderen  vorsnsieb^n  setn.)  P.)  A.  M.  Kohl  er  in  PuehoH,  Zeit- 
sehr.  VI.  6.  192  flg. 

10)  P.)  E  ist  nämlich  der  vftterlicbe  Onkel  als  vollbtHrtiger  Bruder 
d^  Vaters  des  Erblassers,  D  ist  nnr  Stief-Onkel  d.  h.  balbbfirtiger  Brn- 
\}er  des  Vaters  des  Erblassers. 

1)  Vgl.  eine  Abhdl.  v.  Bander  in  Duttlingcr  IV,  8.  608.  P.) 
llntst^biine^gescblcMe  Hnreanx  I,  16.  Köhler  hi  Pucbelt,  Ztschr 
\I.  8.  171  flg. 
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Lat  £6  Theihing  des  Nachlasses  nach  Stämmen  zbt  Folge. 
Art.  746.  753.  787. 

Es  ist  aber  die  Erbvertr  etung  eine  Rechtsdichtung, 
(fictio  juris),   vermöge   welcher   ein  entfernterer  Erbe  in  die 
Stelle,  in  den  Grad  und  in  die  Rechte  eines  näheren  Erben, 
der  yor  dem  Erblasser  mit  Tode   abgegangen   ist,  kraft  Ge- 
setzes tritt.  Art.  739.^*)  (Man  verwechsle  die  Erbvertretung  nicht 
mit  der   transmissio   hercditatis   d.  i.  nicht  mit  dem 
Uebergange  einer  eröffneten  Erbschaft  auf  die  Erben  und  Erb- 
folger des  —  erst  nach  dem  Erblasser  verstorbenen  —  Erben. 
Wenn  der  Erbe   den  Erblasser  auch   nur   einen  Augenblick 
überlebt,    so  verfällt  er  mit  seinem  Vermögen  zugleich  auch 
die  Erbschaft,  welche  ihm  noch  bei  seinem  Leben  eröffnet  wor- 
den ist,  auf  seine  Erben  und  Erbfolger.    Aber  diese  treten  in 
Beziehung  auf  jene  Erbschaft  nicht  an  die  Stelle  ihres  Erb- 
lassers,  sondern  sie  können  nur  die  Rechte  ausüben,  welclic 
ihrem  Erblasser  in  Beziehung  auf  die  ihm  angefallene  Erbschul  t 
zustanden.  Sie  können  also  diese  Erbschaft  nicht  dann  anspre- 
chen, wenn  sie  auf  die  Erbschaft  ihres  Erblassers  verzichtet 
haben  oder  wenn  sie  der  Erbschaft  ihres  Erblassers  unwürdig 
sind^)  u.  s.  w.)  —  Die  Erbvertretung  findet  in  der  ersten 
und  in  der  zweiten  Klasse  der  Erben,  (also  in  der  ab- 
steigenden Linie  und  unter  den  Nachkommen  der  Geschwister 
des  Erblassers),  und  nur  in  diesen  Klassen,   in  beiden  aber 
bis  in's  Unendliche   statt,   so   dass  also   vermöge  dieser 
Rechtsdichtung  nicht  nur  der  zweite  Grad  (der  Nachkommen 
des  Erblassers  oder  seiner  Geschwister)  in  den  ersten,   son- 
dern auch  der  dritte  Grad  in  den   zweiten  und  durch  diesen 
IQ  den  ersten  u.  s.  w.  eintritt.    Art  740 — 742.    Jedoch  kann 
der   Eintritt  in   einen   näheren  Grad  nicht   durch  einen 
Sprung  geschehen;   es  kann  also  z.    B.  ein   Urenkel   des 


la)  PO  Die  Aufftmetidf^  des  Art.  7d9  tttwr  die  KeprasentaHon  «tot- 
■pticht  der  Doktrin  defl  römiecben  Reobis  lor  Zelt  der  Abfaaeuog  4^ 
Code  Napoleon ,  ist  aber  von  der  neueren  Doktrin  dieiiea  Aecbts  anf- 
leegeben,  anch  innerlich  unwahr.  Fein.  Das  Recht  der  Collatton.  S. 
355—358.  Pnchelt,  Ztschr.  11,  8.  455.  Natarlich  gUt  aber  fOrdasfran- 
sOsiache  G.  R.  ^er  im  Texle  ftnfgeatellte  Ssts,  nam  ita  \ix.  Mt  scrlt^ta! 

2)  Chabot  ad  Art.  789.  n.  6.  P.)  Laurent  IX,  70. 


32  §•  5^7.  Erlireebt. 

Erblassers  nicht  in  die  Stelle  des  Sohnes  treten»  wenn   er 
nicht  zuvor  in  die  Stelle  des  Enkels  zu  treten  vermag.')  Z.  B. 


XjgteTÜoaaer 


AO 


Wenn  D  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  in  die  Stelle  des  C 
eintreten  kann  (z.  B.  weil  dieser  erbunwiirdig  war),  so  kann 
er  auch  nicht  in  die  Stelle  des  B  hinaufriicken;  er  wird  mit- 
hin von  dem  A  als  dem  näheren  Erben  ausgeschlossen.  —  Wohl 
aber  kann  man  in  den  unmittelbar  näheren  Grad  eintreten, 
ungeachtet  man  in  den  folgenden  (höheren)  Grad  nicht  ein- 
treten kann.^)    Z.  B. 

Xj0tCzblass  er 

AßT        ^B 

C^  01) 

EÖ  Of 

G  und  B  sind  Erbunwurdige.  Aber  der  F  kann  in  die  Stelle 
des  D  hinauftreten  und  schliesst  daher  als  der  dem  Grade 
nach  nähere  Erbe  den  E  aus.  Ein  anderes  Beispiel: 


ErWg 


•sex, 


X  stirbt,  ohne  Descendenten  und  Ascendenten  zu  hinterlassen. 
Seine  Brüder  B  und  0,  sind  Indingni;  E  ist  vor  ihm  verstor- 
ben. F  und  G  erben  mit  dem  D  zugleich,  jure  repraesenta- 
tionis  in  stirpes.  —  Die  Erbvertretung  beruht  auf  dem  6e- 


3)  Chabot  ad  Art  739.  n.  4.  P.)  Laurent  IX,  74. 

4)  Vas.  ad  Art.  730  d.  6.  Cit. 
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setze;  mit  andern  Worten,  sie  ist  nicht  ein  Recht,  welches 
der  Stellvertreter  von  demjenigen  zn  erwerben  brauchte,  oder 
erworben  hätte,  an  dessen  Stelle  er  tritt.  Man  kann  daher 
z  B.  auch  an  die  Stelle  desjenigen  treten,  den  man  nicht  be- 
erben konnte  oder  dessen  Erbschaft  man  ausgeschlagen  hat.^) 
Man  kann  ebenso  an  die  Stelle  eines  Erben  treten,  von  wel- 
ch m  man  durch  einen  Erbunwürdigen  abstammt.^)  Z.  B. 

X  J0[^t13  ccssen 


C  ist  erbundwürdig  in  Beziehung  auf  den  A.  Gleichwohl  theilt 
£  mit  dem  B  den  Nachlass  des  X  (Succedunt  in  capita).  Denn 
E  tritt  jure  repraesentationis  an  die  Stelle  des  Ä.  Art.  744. 
§.  2.  S.  jedoch  Art.  848.  —  Die  Erbvertretung  hat  kraft 
Gesetzes  statt,  mithin  auch  f^egen  den  Willen  des  Erben 
lind  wenn  schon  die  sämmtlichen  Erben  der  Klasse  gleich 
nahe  mit  dem  Erblasser  verwandt  wären,  "^j  Art,  740.  742. 
787.  Z  B. 

ajS' 

DCJ  D'E 

Obwohl  die  drei  Enkel  C,  D,  E  gleich  nahe  mit  dem  Erblas- 
ser verwandt  sind,  so  folgen  sie  doch  in  den  Nachlass  jure  re- 
praesentationis, d.  i.  G  erhält  die  Hälfte  und  D  und  E  erhal" 
ten  zusammen  nur  die  Hälfte.  Wenn  D  und  E  die  Theilung 
des  Nachlasses  nach  den  Köpfen  verlangten,  so  könnte  ihnen 
C  antworten,  dass  er  jure  repraesentationis  zu  erben  berech- 
tigt sei,  dass  er  mithin  den  D  und  den  E  gänzlich  von  dem 
Nachlasse  ausschliesse,  wenn  diese  nicht  ebenfalls  von  dem 
Erbvertretuugsrechte  Gebrauch  machen  wollten.  —  Man  kann 


^ 


r)  Chabot  ad  Art.  739  n.  5.  10 

6)  Vaseille  ad  Art.  730.  d.  4  5.  Daran t.  VI,  132. 

7)  Cbabot  ad  Art.  740.  742.   Argou  I,  436.  Irrig  sind  a.  M.  De- 
lap.  ad  Art  730.  Braner  ad  Art.  740. 

Za«]iari&,  Fnns.  OirtlMoht.  6«  Aafl.  IV.  3 


ä 
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nur  in  die  Stelle  desjemgen  Erben  eintrf  ten,  welcher  mit  Tode 
abgegangen  ist»  nicht  aber  in  die  Stelle  eines  (beim  Absterben  des 
Erblassers)  noch  lebenden  Erben,  sollte  dieser  auch  auf  die  Erb- 
schaft yer^chtet  haben  »)  Art.  744.  §.  1.  Art.  787.  Eben  so  kann 
man  nur  depjenigen  Erben  vertreten,  welcher  für  seine  Person  erb- 
fähig und  nicht  erbunwürdig  gewesen  sein  würde,  ^)  der  Erbe  mag 
übrigens  todt  oder  noch  am  Leben  sein,  i^)  Art  730.  u.  Arg. 
Art.  739.  —  Nur  derjenige  kann  kraft  des  Erbvertretungsrechts 
zur  Erbfolge  gelangen,  welcher  kraft  eigenen  Hechts  zu  erben 
befugt  gewesen  sein  würde,  z.  U.  also  nicht  derjenige,  welcher 
in  Beziehung  auf  den  Erblasser  orbunwürdig  ist^O 
—  Der  Erbe,  welcher  in  die  Stelle  eines  andern  Erben  tritt, 
hat  alle  die  Bechte  und  nur  die  Bechte  desjenigen,  in  dessen 
Stelle  er  tritt  Dasselbe  gilt  von  den  ihm  obliegenden  Ver- 
bindlichkeiten. Art  739.  ^1»)  S.  jedoch  Art  848.  Er  ist  nun 
in  demselben  Grade  mit  dem  Erblasser  verwandt,  wie  der- 
jenige, in  dessen  Stelle  er  getreten  ist»  und  erbt  daher  mit 
den  dem  Erblasser  gleich  nahe  verwandten  Erben  oder  schliesst 
auch  (nach  der  Verschiedenheit  der  Fälle)  die  entfernteren 
Erben  der  Klasse  von  dem  Nachlasse  aus.    Z.  B. 


Eiialasser 


8)  SntwlokcliiBg  der  Art  780  vni  787  dei  C.  N.  eie.  Von  F. 
ll»ekeldey.  OimmI  1811.  B.  —  Die  HeprUeBtaUon  setit  efaicn  lee* 
fti^  B  AIP  Ol  vpriMie,  deoiium  logleleli  etonehmea  o4nr  gletohMw  erflineii 
k«Bn.  8.  Art  7^.  v.  daoi  1^  plftoe.  P.)  B.  o.  |.  84  Ajun.  8.  Laurent 
IX,  80.  71.  -^  üeber  die  mjge,  ob  man  einen  Abwesenden  vertreten 
kQn^e,  9.  obm  i  158.  Anm.  8  nnd  Merlin  m.  nbsenl  ad  Art  186. 

9)  Gliabot  ad  Art  754.  Tonil.  IV,  19a  Favard  v.  enceaefion. 
Seet  11.  §.  iV,  n.  9.  (8o  oft  in  den  in  diesem  Paragraphen  anfgeatallten 
Msplflen  voa  Brbnnwftrdlgen  die  Rede  iat,  gilt  daa  Beiapiel  aneb  yon 
£rbii|if4hi||en.) 

10)  Vaa.  ad  Art  780.  n.  2,  Cit  P)  A.  M.  Demol.  XIII,  292  mit 
278.  Onte  Yertheidignng  von  Z.  in  Anbry  et  Ran  VI.  g.  597  Anm.  12. 

11)  Chabot  ad  Art.  789.  n.  9. 

IIa)  P.)  Demol.  XIH,  487.  Laurent  IX»  77. 
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D  tritt  jare  repraesentatioBis  in  die  SteUe  seineB  Vaters  hin- 
ani^  und  erbt  daher  mit  seines  Vaters  'Bruder,  dem  B» 
zugleich. 


Sddasaer! 


Angenommen,  dass  D  nicht  in  die  Stelle  des  B  (eines  Indigni) 
eintreten  kann,  so  schliesst  der  E  den  D  aus,  ungeachtet  D 
und  E  den  Oraden  der  wirklichen  Verwandschaft  nach,  gleich 
nahe  mit  dem  Erblasser  verwandt  sind. 


Angenommen,  dass  weder  D  in  die  Stelle  des  B  (eines  In- 
digni), noch  E  und  F  in  die  Stelle  des  C  (ebenfedls  eines  In- 
digni) eintreten  können,  so  erben  D,  E,  F  nach  den  Köpfen. 
—  Wenn  mehrere  als  Vertreter  eines  und  desselben  Erben 
zur  Erbfolge  gelangen,  so  erhalten  sie  den  Theil  und  nur  den 
Theil  desjenigen,  an  dessen  Stelle  sie  treten.  Dieselbe  Regel 
der  Theilung  gilt  auch  dann,  wenn  sich  dieser  Stamm  wieder 
in  mdirere  Zweige  theilt.  (Die  Erbechalt  wird  par  souche, 
in  stirpes,  nach  den  Stammen  getheili)  Sonst  aber  fheilen 
die  Erben  eines  und  desselbep  Stammes,  da  sie  in  Verhältmss 
zu  einander  kraft  eigenen  Rechts  9ur  Erbfolge  gelangen,  nach 
dm  Köpfen.  Art  746.    Z.  B. 


C,  D  erhalten  die  eine  Hälfte  (ein  jeder  ein  Viertheil)  6,  H, 
I,  K  die  andere  Hälfte  des  Nachlasses.  Von  dieser  Hälfte  er- 
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hält  3  wieder  6  die  Haltte  (oder  ein  Viertheil  des  gesammten 
Nachlasses)  und  H,  I,  K  die  andere  Hälfte,  oder  ein  Jeder  ein 
Zwölftheil  des  gesammten  Nachlasses.  —  Gehört  ein  Descen- 
dent  des  Erblassers  oder  ein  Descendent  des  Bruders  oder  der 
Schwester  des  Erblassers  zu  zwei  Stämmen  zugleich,  so  wird 
er  sowohl  in  dem  einen  als  in  dem  andern  Stamm  erben.  ^*) 
Arg.  Art.  743.    Z.  B. 


jElbrMassox 


X  hinterlässt  einen  Sohn,  den  A,  und  einen  Urenkel,  den  G. 
Aber  der  Urenkel  gehört  sowohl  zu  dem  Stamme  des  B,  als 
zu  dem  Stamme  des  G.  Es  erhält  daher  A  nur  ein  Drittheil, 
G  aber  zwei  Drittheile  des  Nachlasses. 


Erste  Klasse  de?  Erben. 
§.  598. 

Wer  iat  in  dieser  Klasse  zur  Erbfolge  berufen? 

In  der  ersten  Klasse  0   beruft  das  Gesetz  die  Nachkom- 
men  des  Erblassers  zur  Erbfolge,  sie  mögen  auch  in  einem 


12)  Neo  obstat  Art.  734  8.  Mackeldey,  Theorie  der  Erbfolge- 
ordnung des  C.  N.  8.  32.  P.)  Aubry  et  Rau  Vi.  §.  597  Anm.  15. 

1)  Also  die  Nachkommen  des  Erblassers  schliessen  die  Ascendenten 
und  Seitenverwandten  schlechthin  und  ohne  Rttcksicht  auf  dieN&he  des 
Grades  aus.  Z.  B.  Der  Enkel  geht  schlechthin  dem  Bruder  des  Erblas- 
sers vor,  selbst  dann,  wenn  der  Enkel  nur  kraft  eigenen  Rechts  sur 
Erbfolge  gelangen  kOnnte.  Art.  746.  750.  C  habet  ad  Art.  745.  n.  2. 

P.)  8.  unten  §.  680.  Das  Erstgeburtsrecht  sowie  jeder  Yorsug  von 
Alter  und  Geschlecht  sind  aufgehoben.  Die  Majorate  werden  in  Folge 
des  Ges.  v.  7.  Mai  1849  in  Frankreich  bald  nicht  mehr  existiren.  8.  o. 
I.  §.  25  No.  3.  fiureauz  1,  18.  Uebrlgens  ist  eine  alte  8itte  m&chtiger, 
als  das  Gesets.  In  manchen  Gegenden  Frankreichs  und  der  deutschen 
Rhelnl&nder  wird  das  alte  Recht  durch  elterliche  Theilung,  Vermögens- 
Übergabe  etc.  unter  den  Landleuten  immer  noch  gewahrt.  Der  bäuer- 
liche Grundbesiti  vertr&gt  das  Theilen  nicht,  wenn  der  Boden  arm  ist 
und  bedarf  einer  kr&ftigen  Hand  —  deshalb  erhalten  sich  hier  Junio* 
rat  dort  8eniorat  oder  Vonug  des  ftltesten  Sohnes  u.  dgl.  mehr. 


§.  599.  Von  der  Erbfolgeordnung.  37 

noch  SO  entfernten  Grade  von  dem  Erblasser  abstammen,  und 
ohne  dass  es  irgend  einen  Unterschied  macht,  ob  sie  von  dem 
Erblasser  in  einer  und  derselben  Ehe  oder  aber  in  verschie- 
denen Ehen  erzeugt  worden  sind.  Jedoch  steht  dieses  Erb- 
folgerecht nur  denjenigen  Nachkonmien  des  Erblassers  zu,  wel- 
che entweder  in  der  Ehe  erzeugt  oder  durch  die  Ehe,  welche 
die  Eltern  mit  einander  nach  Erzeugung  der  Kinder  abge- 
schlossen haben,  legitimirt  worden  sind.  Art  745.  Vgl.  Art. 
333.  338.  Dem  Adoptivkinde  und  den  ehelichen  oder  den 
legitimirten  Nachkommen  desselben  verbleibt  zuvörderst  das 
Erbrecht,  welches  ihnen  in  der  Familie,  der  das  Adoptivkind 
von  Geburt  angehört,  zukommt.  Ausserdem  aber  hat  das 
Adoptivkind  und  dessen  eheliche  oder  legitimirte  Nachkom- 
menschaft in  Beziehung  auf  den  Nachlass  des  Adoptanten, 
(nicht  aber  in  Beziehung  auf  den  Nachlass  der  Ascendenten 
des  Adoptanten,  als  welche  das  Adoptivkind  überall  nicht  be- 
erbt,) ganz  dasselbe  Erbrecht,  wie  ein  eheliches  Kind.  Art. 
348,  350.  Vgl.  oben  das  Elternrecht.  §.  560.  Ann  7.  12. 

§.  599. 
Erbfolgeordnung. 

1)  Die  Descendenten  des  ersten  Grades  theilen  die  Erb- 
schaft nach  den  Köpfen.  —  2)  Hinterlässt  der  Erblasser  theils 
Descendenten  des  ersten  Grades,  theils  Descendenten  eines 
entfernteren  Grades,  so  erben  diese  mit  jenen  zugleich;  und 
zwar  so,  dass  die  Descendenten  der  entfernteren  Grade,  (jure 
repraesentationis,)  denjenigen  Theil  des  Nachlasses  erhalten, 
welchen  der  Descendent  des  ersten  Grades,  an  dessen  Stelle 
sie  treten,  wenn  er  noch  am  Leben  wäre,  zu  Folge  der  ersten 
Regel  erhalten  haben  würde,  den  überlebenden  Descendenten 
des  ersten  Grades  aber  ihr  Kopftheil  verbleibt.  —  3)  Hinter- 
lässt der  Erblasser  keinen  Descendenten  des  ersten  Grades, 
sondern  nur  Descendenten  eines  entfernteren  Grades,  so  erben 
diese  (jure  repraesentationis)  nach  den  Stämmen.  So  viele 
Descendenten  des  ersten  Grades  der  Erblasser  hatte,  von  wel- 
chen Nachkommen   am  Leben   sind,   so"?  viele  Erbtheile   sind 
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zuvörderst  zu  machen.  Ein  jeder  von  diesen  Erbtheilen  ist 
dann  wieder  gleich  als  eine  neue  Erbschaft  zu  betrachten  und 
nach  den  von  der  Erbfolgeordnung  der  ersten  Klasse  gelten- 
den Regeln  unter  die  Erben  des  Stammes  zu  Tertheilen.  ^ 
Art  745.  Vgl-  §.  597.  Z.  B. 

Erblai 


JO      DK 

Wenn  den  Erblasser  X  seine  drei  Kinder  insgesammt  überleben^ 
so  erhält  ein  jedes  dieser  Kinder,  (also  der  A  und  der  B  und 
der  C)  ein  Drittheil  des  Nachlasses.  —  Ist  A  vor  dem  Erblasser 
verstorben,  so  dass  diesen  nun  die  beiden  übrigen  Kinder  über- 
leben, so  bleibt  die  Theilung  dieselbe;  aber  der  Kopftheil  des 
A  wird  nun  ein  Stammtheil,  von  welchem  die  eine  Hälfte  der 

D,  die  andere  Hälfte  der  £  erhält  —  Angenommen,  dass  bei 
dem  Ableben  des   X   von  dessen  Nachkommen  nur  noch  D, 

E,  F,  G,  I,  K  am  Leben  sind,  so  verwandeln  sich  die  drei 
Kopftheile  des  A,  B,  C  in  drei  Stammtheile.  Den  Theil  des 
A  erhalten  D  und  E;  (Jeder  ein  Sechstheil  des  Nachlasses;) 
den  Stammtheil  des  B  erhält  F  allein:  den  Stammtheil  des 
C.  erhalten  G,  I,  K ;  und  zwar  so,  dass  auf  den  G  ein  Sechs- 
theil und  auf  den  I,  K  zusammen  ein  Sechstheil  (oder  auf 
einen  Jeden  der  beiden  letzteren  ein  Zwölftheil)  des  gesamm- 
ten  Nachlasses  kommt  —  Uebrigens  ist,  was  die  Descendenz 
der  entfernteren  Grade  betrifft,  jederzeit  vorausgesetzt  worden, 
dass  diese  kraft  des  Erbvertretimgsrechts  zur  Erbfolge  gelan- 
gen können.  Denn,  angenommen,  dass  in  dem  dritten  der  so 
eben  entschiedenen  Fälle  H  (als  ein  Indignus)  nicht  vertreten 
werden  könnte,  so  würde  der  Erbtheil  des  C  allein  dem  G 
verbleiben. 


1)  Es  «fglbl  Bleb  AUS  dem  Para^rftphen,  dMB  In  der  erstm  KUaae 
die  Erbfol^rdouDg  dea  Franide.  Rechte  mit  der  des  Rom.  Rechte  In 
dertelb«&  Kkses  ttberebstlmini 
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Zweite  Klasse  der  Erben. 

§.  600. 
War  ist  in  dieser  Klaue  lar  Erbfolge  berufen  ? 

Wenn  der  Erblasser  keine  Nachkommen  hinterlasst  oder 
wenn  die  Nachkommen»  die  er  hinterlasst  erbunfahig  oder 
erbunwürdig  sind»  so  beruft  das  Gesetz  die  Geschwister  des 
Erblassers,  und  wenn  diese  yor  dem  Erblasser  mit  Tode  ab- 
gegangen oder  erbunfahig  oder  erbunwürdig  sind,  die  Nach- 
kommen der  Geschwister  *)  bis  ins  Unendliche  (d.  i.  nicht 
blos  bis  zu  einem  gewissen  Grade)  zur  Erbfolge.  *)  Art  750. 
752.  S.  jedoch  Art  751*  —  Die  Geschwister  des  Erblassers 
und  deren  Nachkommen  sind  jedoch  nur  in  so  fem  erbfolge- 
fähig» als  sie»  wenn  der  gemeinschaftliche  Stanmiyater  oder 


1)  Man  flbereebe  nicht  den  Unterschied»  welcher  bei  dieser  Klasse 
swif eben  dem  ROm.  und  Frans5s.  Rechte  eintritt  Da«  erstere  bemfl 
in  dieser  Klasse  nur  die  deicendentes  primi  gradns  fratmm  soro- 
Tomye  praemortnomm  praemortnammve,  das  letitere  aber  die  descen- 
deatee  enjnsennque  gradns  der  Tor  dem  Erblasser  verstorbe- 
nen Qeaehwister  snr Erbfolge.  P,)  Hnreanx  I«  19.  8.  188.  8.  oben 
Anm.  2  P.)  sn  §.  595. 

2)  Also  1)  nicht  blos  die  toUbArUgen,  sondern  «nch  die  halbbürti- 
gen Geschwister  des  Kblassers  nnd  deren  Maehkommen  gehen  allen 
ihrigen  BeltenTcrwandten  nnd  den  Ascendenten  des  Erblassers  vor.  8. 
S.  606  Anm.  6.  P.)  Hnreanx  I,  19  8  136.  —  2)  Die  Kaehkommea 
der  Geschwister  gehen  nicht  blos  dann  allen  flbrigen  8eitenverwandten 
nnd  den  Ascendenten  des  Erblassers  Tor,  wenn  sie  jnre  repraesentatio- 
nie  snr  Erbfolge  gelangen,  sondern  a«oh  dann,  wenn  sie  nnr  Jnre  pro- 
prio erben  können.  Mit  andern  Worten:  Die  Nachkommen  derOesehwi- 
ster  gehen  schon  jure  dassis  den  flbrigon  Erben  Tor.  Das  ergibt  sieh 
anf  das  bestimmteste  ans  dem  Art  760.  Der  einsige  Zweifel,  der  sich 
gegen  diesen  Sats  erheben  l&sst,  bemht  anf  dem  Art.  751,  als  in  wel- 
diem  die  Nachkommen  der  Geschwister  dnrch  die  Worte:  on  lenrs  re- 
pr^sentans  beseichnet  werden.  Allein  der  Art.  751  gedenkt  der  Nach- 
kommen der  Geschwister  nnr  gelegentlich,  nnr  per  verba  enunolatiya. 
Die  Terba  dispositiva  enthält  der  Art.  750.  8.  C  habet  ad  Art.  750.  n. 
5.  TonlL  lY,  218ir.  Dnr.  VI,  195.  Braner  ad  Art.  787  n.  182.  Diso, 
snr  lee  Art  738  et  760.  du  C.  K.  Par  C.  d'Hanens.  Gand.  1812.  Be- 
sweifeh  wird  die  Richtigkeit  dieser  Regel  von  DelT.  II,  38.  P.)  Die 
letiteren  Zweifel  sind  grundlos.  Demol  XHI,  462.  Man  hat  behauptet, 
die  Groeeeltem  ete.  wflrden  von  Halbgeschwistem  nnd  deten  Naehkom-* 
men  nnr  anagescblossenj  wenn  sie  mit  Vater  oder  Mutter  des  Erblas- 
•ers  susammentreifen ;  allein  dies  widerlegt  der  Art  750.  Hureauit  I. 
8.  las  Ko.  2.  Laurent  IX.  89.  KH.  bei  Dalloi  mitev  Bnoeeee^  269* 
Est  tententia  reeepta.  8.  n.  Anm.  1  in  §.  601. 
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wenn  die  gemeinscliaftliche  Stammmutter  der  Erblasser  wäre, 
nach  den  von  der  ersten  Klasse  geltenden  Hegeln  (§.  598.) 
erbfolgefähig  sein  würden.  Art.  750.  751.  jct.  Art.  333.  756. 
765.  766.  Adoptivkinder  behalten  zwar  in  der  Familie,  wel- 
cher sie  von  Geburt  angehören,  auch  in  der  yorliegenden  Be- 
ziehung ihr  Erbfolgerecht.  Dagegen  beerben  sie  und  ihre  Nach- 
kommen nicht  die  Nachkommen  (oder  die  übrigen  Verwand- 
ten) des  Adoptanten;  und  eben  so  wenig  werden  sie  Yon 
diesen  beerbt.  Art.  350.  351.  Nur  ein  Rückfallsrecht  ertheilen 
die  Gesetze  den  ehelichen  Nachkommen  des  Adoptanten  in 
Beziehung  auf  den  Nachlass  des  Adoptiybruders  oder  der  Adop- 
tivschwester.  Art.  351.  (üeberdies  Rückfallsrecht  s.  u.  §.  608. 
Nr.  4.)  —  Es  erben  in  der  zweiten  Klasse  nicht  blos  die 
vollbürtigen  Geschwister,  (sie  mögen  blos  denselben  Vater  oder 
blos  dieselbe  Mutter  mit  dem  Erblasser  haben,  —  fratres 
consanguinei,  —  uterini,)  und  deren  Nachkommen.  Wenn 
jedoch  vollbürtige  Geschwister  mit  halbbürtigen  Geschwistern 
zugleich  erben,  so  erben  jene  in  beiden  Linien  d.  i.  sowohl 
in  der  väterlichen  als  in  der  mütterlichen  Linie,  diese  aber 
nur  in  der  'einen  von  diesen  Linien.  Wenn  Geschwister  von 
der  Seite  des  Vaters  (fratres  consanguinei)  mit  Geschwistern 
Yon  der  Seite  der  Mutter  (fratres  uterini)  zugleich  erben,  so 
fallt  die  eine  Hälfte  des  Nachlasses  (die  Hälfte  der  väterlichen 
Linie)  auf  jene,  und  die  andere  Hälfte  (die  Hälfte  der  müt- 
terlichen Linie)  auf  diese.  Alles  dieses  gilt  auch  von  den 
Nachkommen  beziehungsweise  der  vollbürtigen  und  der  halb« 
hurtigen  Geschwister.    Art.  733   752.  Z.  B. 

A  A^  Bg  C^  0D 

KO  TCf^0K.     Og\)H 

X  hinterlässt  einen  vollbürtigen  Bruder,  den  F,  einen  frater 
consanguineus,  den  E,  zwei  &atres  uterinos,  den  G  und  den 
H.  Der  Nachlass  ist  zuvörderst  in  zwei  gleiche  Theile  zu 
theilen.  Die  eine  Hälfte  theilen  E  und  F  unter  sich  nach  den 
Köpfen;  ebenso  theilen  die  zweite  Hälfte  F,  G,  H  unter  sich. 
Es  erhält  also  E  */i»  F  ^/n  G  */i«  und  H  */"  ^^   gesamm- 
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ten  Nachlasses.  Angenommen,  dass  "nur  E  G  und  H  den 
Erblasser  überlebt  hätten,  so  würde  £  die  Hälfte  und  6  und 
H  ein  Jeder  ein  Viertheil  des  gesammten  Nachlasses  erhalten. 
(Zur  Abkürzung  des  Vortrages  wird  dieser  Theilung  des  Nach- 
lasses nach  Linien  in  dem  folgenden  Paragraphen  nicht  weiter 
gedacht  werden.) 

Mit  den  Geschwistern  und  mit  den  Nachkommen  der  Ge- 
schwister des  Erblassers  zugleich  beruft  das  Gesetz  den  Vater 
und  die  Mutter  zur  Erbfolge  in  einen  bestimmten  Theil  des 
Nachlasses  ihrer  eheUchen  oder  legitimirten  Kinder.  Art.  748. 
752.  Der  Adoptant  hat  in  Beziehung  auf  den  Nachlass  des 
Adoptivkindes  nur  ein  Rückfallsrecht.  Art  351.  352.  (Von 
diesem  Rückfallsrechte,  so  wie  Yon  dem  Rückfallsrechte  über- 
haupt s,  u.  §.  608.) 

§.  601. 
Erbfolgeordnung. 

1)  Die  Geschwister  des  Erblassers  theilen  die  Erbschaft 
nach  den  Köpfen.  (So  viele  Geschwister,  so  viele  Erbtheile.) 
—  2)  Hinterlässt  der  Erblasser  theils  Geschwister,  theils  Nach- 
kommen von  andern  vor  ihm  verstorbenen  Geschvnistem,  so 
erben  diese  mit  jenen  zugleich,  und  zwar  so,  dass  die  Nach- 
kommen der  Geschwister  (jure  repraesentationis)  denjenigen 
Theil  des  Nachlasses  erhalten,  welchen  der  Bruder,  oder  wel- 
chen die  Schwester  des  Erblassers,  an  deren  Stelle  sie  treten, 
wenn  sie,  der  Bruder  oder  die  Schwester,  noch  am  Leben 
wären,  zu  Folge  der  ersten  Regel  erhalten  haben  würde,  den 
überlebenden  Geschwistern  aber  ihr  Kopftheil  verbleibt.  — 
3)  Hinterlässt  der  Erblasser  keine  Geschwister,  sondern  nur 
Nachkommen  von  vor  ihm  verstorbenen  Geschwistern,  so  erben 
diese  (jure  repraesentationis)  nach  den  Stämmen.  So  viele 
Geschwister  der  Erblasser  hatte,  von  welchen  Nachkonmien 
am  Leben  sind,  so  viele  Erbtheile  sind  zuvörderst  zu  machen. 
Ein  jeder  von  diesen  Erbtheilen  ist  alsdann  gleich  als  eine 
neue  Erbschaft  zu  betrachten,  und  nach  den  von  der  Erbfol- 
geordnung der  ersten  Klasse  geltenden  Regeln  unter  die  Er- 
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ben  des  Stammes  ztt  vertheüen.  (Mit  einem  Worte,  die  Re- 
geln, welche  oben  yon  der  Erbfolgeordnung  der  ersten  Klasse 
aufgestellt  worden  sind,  sind  schlechthin  auch  anf  die  Erbfol- 
geordnung der  zweiten  Klasse  anwendbar.  Man  braucht  nur, 
per  fictionem,  den  Erblasser  in  einen  Ascendenten  2u  verwan^ 
dein,  oder,  wenn  die  erbenden  Geschwister  theils  vcm  der  vä- 
terlichen, theils  ron  der  mütterlichen  Linie  sind,  sswei  Ascen- 
denten, den  einen  für  die  eine,  den  andern  für  die  andere 
Hälfte  des  Nachlasses,  an  die  Stelle  des  Erblassers  zu  setzen.) 
Art  760.  751.  752.  jct.  Art  742.  743.    Z.  B. 


Ueberleben  B  und  C  den  X,  so  theilen  sie  dessen  Nachlass 
nach  den  Köpfen.  —  Ueberlebt  den  X  nur  B,  ist  dagegen 
der  C  Yor  dem  X  mit  Hinterlassung  von  Nachkommen  ver- 
storben, so  erhält  B  die  Hälfte  und  die  Nachkommenschaft 
des  G  die  Hälfte.  —  Sind  Beide,  B  und  G  vor  dem  X  ver- 
storben, beide  aber  mit  Nachkommenschaft,  so  erben  diese 
Nachkommen  nach  den  Stämmen.  Sind  z.  B.  nur  noch  6,  H 
I,  E,  K  am  Leben,  so  erhält  G  V",  H  V"i  I  "A«!  E'/i«  und 
K  Vis  des  gesammten  Nachlasses. 

Wenn  jedoch  der  Erblasser  neben  den  Erben  dieser  Klasse 
Vater  und  Mutter  hinterlässt,  so  erhalten  diese  zusammen  die 
Hälfte  des  Nachlasses  (ein  Viertheil  der  Vater  und  ein  Vier- 
theil die  Mutter.)  Wenn  unter  derselben  Voraussetzung  nur 
der  Vater  oder  nur  die  Mutter  den  Erblasser  überlebt,  so  er- 
hält beziehungsweise  der  Vater  oder  die  Mutter  nur  ein  Vier- 
iheil  des  gesammten  Nachlasses.  In  dem  ersteren  Falle  also 
betlägt  der  Nachlass,  welcher  zur  VertbeQung  unter  die  (Ge- 
schwister und  die  Nachkommen  der  Geschwister  verbleibt,  die 
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BSUte,  in  dem  zweiten  Falle  aber  drei  Viertheil  des  gesamm- 
ten  Nachlasses.  0  Art.  748.  749. 


Dritte  Klasse  der  Erben. 
§.  602. 

Wer  ist  rar  Erbfolge  in  dieeer  Klasse  berufen?  — 

Erbfolgeordnung. 

Wenn  der  Erblasser  weder  Nachkommen  noch  Geschwi- 
ster oder  Nachkommen  von  Geschwistern  hinterlässt,  odfir 
wenn  die  Erben,  welche  er  in  der  ersten  oder  in  der  zweiten 
Klasse  oder  in  beiden  Klassen  hinterlässt,  insgesammt  erbun- 
fiihig  oder  erbunwürdig  sind»  so  fällt  die  eine  Hälfte  des  Nach- 
lasses an  die  Täterliche  Linie  d.  i.  an  den  Vater  oder  an  die 
Ascendenten,  welche  mit  dem  Erblasser  durch  seinen  Vater 
verwandt  sind,  und  die  andere  Hälfte  an  die  mütterliche  Linie 
d.  L  an  die  Mutter  oder  an  die  Acendenten,  welche  mit  dem 
Erblasser  durch  seine  Mutter  verwandt  sind.  Art  746.  Die 
Ascendenten,  welche  zu  beiden  Linien  gehören,  die  Ascen- 
denten  also,  von  welchen  der  Erblasser  sowohl  durch  seinen 
Vater  als  durch  seine  Mutter  abstammt,  erben  in  beiden 
Linien.  Art  733.  Diejenigen  Ascendenten  und  nur  diejenigen 
Ascendenten  beerben  den  Erblasser,  welche  von  diesem,  wenn 
sie  Tor  ihm  mit  Tode  abgegangen  wären,  beerbt  worden  sein 
würden.  (Jus  succedendi  inter  ascendentes  et  descendentes 
est  redprocum.)  Vgl  §.  598.  und  600.  Jedoch  ein  Adop- 
tivkind wird  weder  von  dem  Adoptanten  noch  von  dessen 
Ascendenten  beerbt.  Nur  ein  Bück£allsrecht  ertheilen  die  Ge- 
setze dem  Adoptanten.  Art.  747.  350  ff.  S.  u.  §.  608. 

In  der  einen  und  in  der  andern  Linie   schliesst  der  dem 
Grade  nach  nähere  Ascendent  den  entfernteren  aus.  i)  Ascen- 


1 J  Weder  in  dem  einen  noch  in  dem  iM^dem  F«Ue  kommt  etwas  dar- 
auf ao,  ob  dio  Gesobwister,  welcbe  erben  oder  deren  Kacbkommen  rar 
Erbfolga  gelanxen,  voUbUnige  oder  balbbtrUge  Geecbwlstfsr  aind.  Cha« 
bot  ad  Art.  7&.  749.  P.)  8.  oben  Anm.  2.  P.)  ni  §.  600. 

l).Aieend«ns  prozimior  ezdndlt  remotiorem  in  eadem,  niebt  aber 
(wie  aacb  dem  R5m.  Beohte),  anob  in  altera  Unea.  Art  783. 
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denten,  die  mit  dem  Erblasser  gleich  nahe  verwandt  sind, 
theilen  die  Erbschaft  nach  den  Köpfen.  Art.  746. 

OG  AH        JQ AK       LQ  am 

A&  Ab 

XOExHcrsser 

X  hinterlässt  weder  Erben  der  ersten,  noch  Erben  der  zwei- 
Klasse.  Ueberleben  ihn  beide  Eltern,  der  A  und  die  B, 
so  theilen  diese  den  Nachlass  nach  den  Köpfen.  —  Ist  die 
Mutter  vor  dem  X  verstorben,  so  fällt  die  eine  Hälfte  des 
Nachlasses  an  den  A,  die  andere  an  E.  F  (E  erhält  ein  Vier- 
theil, die  F  ein  Viertheil.)  —  sind  D,  E,  F  die  nächsten  As- 
cendenten,  welche  der  Erblasser  hinterlässt,  so  erhält  die  D 
die  Hälfte,  E  ein  Viertheil  und  die  F  ein  Viertheil  des  Nach- 
lasses. —  Angenommen,  dass  den  X  die  Urgrosseltem  G,  H,  I 
K,  L,  M  überlebten,  so  würden  G  V»  H  V»  I  {'^^  vinculum 
duplex)  7*  K  (aus  demselben  Grunde)  V*  L  V»  ^^^  M  V» 
erhalten. 

Vierte  Klasse  der  Erben. 
§.  603. 

Wer  ist  zar  Erbfolge  in  dieser  Klasse  beruf en?   —   Erbfolgeordnang. 

Wenn  der  Erblasser  weder  Erben  der  ersten  noch  Erben 
der  zweiten  Klasse,  welche  ihn  zu  beerben  fähig  und  würdig 
sind,  hinterlässt,  und  wenn  entweder  in  der  väterlichen  oder 
in  der  mütterlichen  Linie  oder  wenn  in  beiden  Linien  keine 
erbberechtigten  Ascendenten  vorhanden  sind,  so  fällt  der  Nach- 
lass in  der  Linie,  in  welcher  keine  erbberechtigten  Ascenden- 
ten vorhanden  sind,  und,  wenn  in  beiden  Linien  die  Erben 
der  dritten  Klasse  fehlen,  in  beiden  Linien  an  die  übrigen 
Seitenverwandten.  (Die  Erben  der  vierten  Klasse  erben  also 
mit  den  Erben  der  dritten  Klasse  zugleich,  ^)  wenn  zwar  in  der 


1)  P.}  Nicht  aber  mit  den  Erben  der  Zweiten  Klasse.  Art.  752. 
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einen,  aber  nicht  in  der  andern  Linie  Ascendenten  vorhanden 
sind.)  Die  Sätze,  welche  §.  600.  über  das  Erbfolgerecht  der 
Geschwister  und  der  Nachkommen  der  Geschwister  aufgestellt 
worden  sind,  sind  auch  auf  das  Erbfolgerecht  der  übrigen 
Seitenverwandten  anwendbar.  Jedoch  erstreckt  sich  das  Erb- 
folgerecht dieser  nur  bis  zum  zwölften  Grade.  *)  S.  auch  Art.  754. 
Vgl.  §.  596.  Anm.  8. 

In  der  einen  und  in  der  andern  Linie  schliesst  der  nähere 
Seitenverwandte  den  entfernteren  aus.  Seitenverwandte,  wel- 
che gleich  nahe  mit  dem  Erblasser  verwandt  sind,  theilen  die 
Hälfte  des  Nachlasses,  welche  auf  die  Linie  kommt,  (oder 
den  gesammten  Nachlass,  wenn  in  der  andern  Linie  weder 
Ascendenten  noch  Seitenverwandte  vorhanden  sind,)  nach  den 
Köpfen.  Vgl.  zu  diesem  Paragraphen  Art.  753.  755.  —  Z.  B. 

AjQt 
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Den  X  beerbt  in  der  väterlichen  Linie  der  F  und  in  der 
mütterlichen  Linie  der  K  und  der  L.  Mit  andern  Worten, 
der  F  erhält  die  Hälfte,  K  und  L  erhalten  ein  Jeder  ein 
Yiertheil  des  Nachlasses. 

n.  Von  der  Ordnung,  in   welcher   die  Erbfolger 

zum  Nachlasse  berufen  sind. 

(Von  der  Ordnung  der  unregelmässigen  oder  ausserordentlichen 

Erbfolge.) 

§.  604. 
Im  Allgemeinen. 

Die  unregelmässigeoder  ausserordentliche  Erb- 
folge ^)  hat  in  der  Regel  nur  dann  statt,  wenn  der  Erblasser 


V\  P.)  In  dtcBer  Klaeee   findet  keine  Repr&fieniatlon  sfatt.    S.  oben 
§   597  ^.  31 

1)  P.)  lieber  die  Wortbedeutung  8.  Anm.  7  in  §•  &88.  —  Alle  Ana- 
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keine  Erhen,  d.  i.  keine  ehelichen  erblabigen  Blutsyeirwand- 
ten  hinterlässt  Art.  723.  Jedoch  leidet  diese  Regel  eine 
Ausnahme,  was  die  von  dem  Erblasser  anerkannten  natürli- 
chen Kinder  betrifft.  Art.  757.  (Die  successio  eztraordinaria 
ist  daher  vel  simultanea  yel  subsidiaria.)  —  Hinterlässt  der 
Erblasser  keine  ehelichen  erbfähigen  Blutsverwandten,  so  fallt 
sein  Nachlass  an  den  Staat.  Jedoch  geht,  wenn  der  Erblas- 
ser einen  Ehegatten  hinterlässt,  dieser  dem  Staate  vor.  Ue- 
berleben  den  Erblasser  natürliche  Yon  ihm  anerkannte  Kinder, 
so  gehen  diese  sowohl  dem  Ehegatten,  als  dem  Staate  yor. 
Uebcrdies  enthält  der  C.  c.  besondere  Vorschriften  über  die 
Erbfolge  in  das  Vermögen  eines  natürlichen  Kindes,  für  den 
Fall,  da  das  Kind  ohne  eheliche  Blutsyerwandte  (d.  i.  ohne 
eheliche  Nachkommen)  mit  Tode  abgeht.  Nach  anderen  Ge- 
setzen gehen  die  Wohlthätigkeitsanstalten,  in  welchen  Kranke 
unentgdtlich  yerpflegt  worden  sind,  den  Erben  und  dem  Staate 
in  Beziehung  auf  die  Habseligkeiten  yor,  welche  diese  Per- 
sonen in  die  Anstalt  gebracht  haben.')  Loi  yom  15.  Pluy. 
Xni.  GA.  des  StR  v.  8.  Sept.  1809. 

A.  Von  der  ausserordentlichen  Erbfolge,  in  wie 
fern   sie  mit  der  ordentlichen  zugleich  eintritt 

§.  606. 
Yoa  der  Erbfolge  der  nstftrliehen  ftnerkamiten  KiBder.*) 

Die  natürlichen  Kinder  sind  in  keinem  Falle  und  unter 
keiner  Voniussetsong  die  Erben  ihrer  Eltern;  Art  388«  766. 


leger  dee  C.  e.  etimmeD  derin  mit  elaeDder  flbereio,  deee  in  dieeem  Oe- 
aetibucbe  die  Lehre  von  der  ausserordeptlieben  Erbfolge  böcbei  nnvoU- 
kommen  enegeerbeiiet  ist.  Deher  die  Menge  Streitfragen.  Beeondeie 
nh^reicb  sind  eie  in  der  Lehre  tob  der  Erbfolge  der  natürlichen  Kin* 
der.  Bei  der  Enteebeidnng  der  In  dleee  Lehre  eineehlagenden  Strdtfhi- 
gen  kommt  ee  hanpteiehltoh  darauf  an,  ob  man  von  der  Mexime  ane^ 
geht:  In  dubio  pro  Uberie  natnralibne,  oder  von  der  Maxime:  In  du* 
bio  contra  überoe naturales.  Die  eretere  Maxime  hat  die  BiUigkelt  und 
die  Moral,  die  letitere  den  Qeist  dee  (im  C.  o.  enthaltenen)  geachiiebe- 
nen' Rechts  fftr  sich. 

2)  Delv.  111,  dO.   (Im  Texte.)    Ein  solehee  Erbfolgerecht  bat  auch 
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und  mühin  eben  so  wenig  die  Erben  der  Ascendenten  oder 
Seitenverwandten  ihrer  Eltern.  Sondern  das  Gesetz  beruft  die 
natürlichen  Kinder,  vorausgesetzt  übrigens,  dass  sie  gehörig 
anerkannt  worden  sind,**)  nur  als  Erbfolger  *♦♦)  zur  Ver- 
lassensehaft ihrer  Eltern,  (nicht  aber  zur  Verlassenschaft  der 
Ascendenten  oder  Seitenverwandten  ihrer  Eltern),  entweder  zur 
Yerlassenschaft  beider  Eltern,  wenn  sie  von  beiden  Eltern,  oder 
nur  zur  Yerlassenschaft  des  Vaters  oder  der  Mutter,  wenn  sie 
nur  von  dem  \'ater  oder  nur  von  der  Mutter  anerkannt  wor- 
den sind.  0  Dei*  C.  c.  stellt  über  dieses  Erbfolgerecbt  d^ 
natürlichen  anerkannten  Kinder  folgende Begeln  auf:  1)  Wenn 
der  Vater  Erben  der  ersten  Klasse,  (also  eheUche  Nachkom- 
men,) hinterlässt,  so  erhält  das  natürliche  anerkannte  Kind 
ein  Drittheil  von  demjenigen  Erbtheile,')  welchen  es,  wenn 
es  ein  eheliches  Kind  gewesen  wäre,  erbalten  haben  würde. 
Es  ist  mithin,  wenn  man  in  diesem  Falle  den  Theil  des  natür^ 
liehen  Kindes  berechnen  will,  zuvörderst  der  gesammte  Nach- 


rhosplM  de  Qolose-ViDgts.  8ir.  XXXI V,  II,  278  ond  l'bötel  des  Invali- 
dee.  6lr.  XXXII,  11.  370.  Die  alten  Statute,  welche  gewiesen  Hospitft- 
leni  ein  Bnccessionsrechi  ertheilten,  sind  durch  Art.  731  aufgehoben 
worden  Sir.  XXXVI,  1,  537.  XXX VIII,  I,  424.  —  Von  dieser  letsteren 
Art  der  evsseiordenUichen  Erbfolge  wird  in  der  Felge  weiter  nicht  die 
Bede  sein.  Sie  gehört  mehr  in  daß  Verwaltungsrecht.  P.)  8.  darfiber 
Hnreanz  V,  296 ff.  Man  sieht  nur  noch  die  im  Texte  des  §.  604  an- 
gf  gebenen  Beatlmmnngen  als  gütig  an  und  rechnet  sie  sn  der  ausser» 
or£ntUohen  Abfolge.  Demol.  XIV,  137.  Laurent  IX,  160.  161.  6. 
dort  den  Annexe  au  chap.  IV. 

*)  P.)  Reohtsgeschiehte.  8.  o.  §.  566.  Laurent  IX,  101  ff. 
**)  P.)  Ante  aut  posi   inortem  ejus,  de    cujus.     Demolom^e 
XIV,  13  bis. 

^•^)  P.)  8.  u.  g.  640  Anm.  *.  Wegen  des  Vorbehaltes  s.  u.  §.  689. 

1)  Vgl.  oben  die  Lehre  von  den  natirllehen  Khidern  —  §g.  &65ff. 
—  und  die  dort  a.  Sehr.  —  Zur  AbkUrtpng  des  Vortri^sf  wird  In  der 
Folge  immer  nur  von  dem  Falle  gehandelt  werden,  da  der  Vater  das 
Kind  anerkannt  hat  Aber  es  veratebt  sieh  von  selbst,  dass  aUes  daa, 
was  TOQ  diesem  Falle  gilt,  auch  auf  die  anderen  beiden  FlUe  (da  das 
Kind  von  der  Mutter  oder  von  beiden  Eltern  anerkannt  worden  ist), 
anwendbar  ist  Eben  so  sind  unter  natfirliehen  Kindern  }ederseit  blos 
die  anerkannten  tu  verstehen.  P.)  Also  auch  nur  diejenigen  Kinder, 
welche  nach  dem  Oesetse  anerkannt  werden  können,  d.  h.  nicht  die  ehe- 
widrigen  Kinder.  8.  o.  §$.  566.  572. 

2)  Also  nieht  etwa  Mos  ein  Dilttheil  von  dem  Vorbehalte,  welchen 
das  natfirliche  Kind  etc.,  wenn  es  ein  eheliches  Kind  wftre,  ansprechen 
ktaaie.  Marl.  m.  suoo.  8eot  II.  J.  XI.  Art.  1  n.  8. 
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lass  (unter  die  ehelichen  Descendenten  des  ersten  Grades)  und 
das  natürliche  Kind  ganz  so  (in  Gedanken)  zu  theilen,  wie 
er,  wenn  das  natürliche  Kind  ein  eheliches  Kind  wäre,  unter 
sie  zu  theilen  sein  würde.  Der  Theil,  welcher  zu  Folge  die- 
ser ersten  (hlos  zum  Behufe  der  Rechnung  zu  machenden) 
Theilung  auf  das  natürliche  Kind  kommt,  ist  dann  durch  die 
Zahl  3  von  neuem  zu  theilen  Das  Resultat  dieser  zweiten 
Theilung  ist  der  Theil,  welcher  dem  natürlichen  Kinde  gehührt 
Z  B.  der  Erblasser  hinterlässt  zwei  eheliche  Kinder  und  ein 
natürliches  anerkanntes  Kind;  das  Erbtheil  dieses  Kindes  ist 
ein  Neuniheil  des  Nachlasses. ')  Auch  dann  ist  der  Erbtheil 
des  natürlichen  Kindes  auf  diese  Weise  zu  berechnen,  wenn 
der  Erblasser  zugleich  oder  allein  eheliche  Nachkommen  des 
zweiten  oder  der  entfernteren  Grade  hinterlässt,  welche,  sei  es 
kraft  des  Erbvertretungsrechts  oder  kraft  eigenen  Rechts,  zur 
Erbfolge  gelangen.    Z.  B. 

J^riiicisscr 
>B  OCnafiircdis 

DO         OK      OF 

X,  is  de  cujus,  hinterlässt  zwei  eheliche  Kinder,  den  A  und 
den  B,  und  einen  natürlichen,  von  ihm  anerkannten  Sohn 
den  C^  A  und  B  leisten  auf  die  Erbschaft  Verzicht.  Die  Erb- 
schaft wird  von  den  Enkeln  D,  E,  F  angenommen.  Der  Erb- 
theil des  natürlichen  beträgt  ein  Neuntheil,  ungeachtet  die  En- 
kel D,  E,  F  die  Erbschaft  nach  den  Köpfen  theilen  Dasselbe 
würde  auch  dann  Rechtens  sein^  wenn  A  und  B,  einer  oder 
beide,  vor  dem  Erblasser  verstorben  wären*)  —  Wenn  da- 
gegen von  den  ehelichen  Kindern,  welche  der  Erblasser  hin- 
terlässty  das  eine  oder  das  andere  die  Erbschaft  nicht  anneh- 


^  -/\- 


8)  Zu  demselben  Resultate  gelangt  man  noch  leichter  so,  dasa  man 
die  Zahl  der  sfimmtlichen  Kinder,  das  natürliche  Kind  mit  eingcschlos- 
sen,  mit  der  Zahl  3  multiplicirt.  Chabot  ad  Art.  757  n.  3. 

4)  Loiseau  tr.  des  enfans  oatureU  p.  646.  Chabot  ad  Artikel 
757.  n.  5. 
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men  kann  oder  nicht  annehmen  will,  und  wenn  dieses  Kind 
entweder  keine  Nachkommen  hinterlässt  oder  wenn  die  Nach- 
kommen desselben  weder  krait  des  Erbvertretungsrechts,  noch 
kraft  eigenen  Rechts  zur  Erbfolge  gelangen  können,  so  ist  jenes 
Kind  und  dessen  Stamm  bei  der  Berechnung  des  Erbtheiles 
des  natürlichen  Kindes  nicht  nutzuzahlen.  ^)  ^)  Z.  B.  X  hinter- 
lässt zwei  eheliche  Kinder,  A  und  B  und  ein  uneheliches  D.  Der  A 
yerzichtet  auf  die  Erbschaft.  Das  uneheliche  Kind  erhält  nun 
^1b  des  Nachlasses.  Wenn  z.  B.  in  dem  soeben  erörterten 
Erbfalle  nur  der  A,  auf  die  Erbschaft  verzichtete,  so  würde 
der  Erbtheil  des  C  ebenfalls  ein  Sechstheil  des  Nachlasses  be- 
tragen. Denn  D  würde  von  dem  B  ausgeschlossen.  —  Da- 
gegen gedenkt  der  G.  c.  nicht  ausdrücklich  des  Falles,  da  der 
Erblasser  ausser  einem  oder  mehreren  ehelichen  Kindern  zwei 
oder  mehrere  natürliche  Kinder  hinterlässt ;  daher  auch  über 
die  Regel,  nach  welcher  dieser  Fall  zu  entscheiden  ist,  meh- 
rere Meinungen  aufgestellt  worden  sind.  Unter  diesen  Mei- 
nungen dürfte  diejenige  (arg.  Art.  757.)  den  Vorzug  verdie- 
nen, nach  welcher,  wenn  der  Eblasser  mehrere  natürliche  von 
ihm  anerkannte  Kinder  hinterlässt,  einem  jeden  einzelnen 
natürlichen  Kinde  ein  Drittheil  von  demjenigen  Erbtheile  zu- 
kommt^ welchen  das  Kind,  wenn  es  ein  eheliches  gewesen 
wäre  und  wenn  man  ebenso  seine  unehelichen  Geschwister  als 
eheliche  Kinder  betrachtet,  erhalten  haben  würde.  ^  Man  hat 
daher,  wenn  man  in  diesem  Falle  den  Theil  eines  natürlichen 
Kindes  bestimmen  will,  zuvörderst  den  gesammten  Nachlass 
unter  die  sämmtlichen  ehelichen  und  natürUchen  Kinder  ganz 
80  (im  Gedanken)  zu  theilen,  wie  er,  wenn  die  Kinder,  die 
der  Erblasser  hinterlässt,  insgesammt  eheliche  Kinder  wären, 


5)  Nnmemm  non  facit.  Chabot  ad  Art.  757.  d.  5.  6.  Du  ran  t. 
VT,  274.  Favard  v.  enccesBion.  Seot  IV.  §.  I.  n.  lO. 

5  a)  P.)  WftrenA  nndB  erbnnwfirdtg  oder  erbunffthlg,  oder  b&tten 
sie  auf  die  Erbscbaft  versiebtet ,  eo  daes  also  D,  E,  F  niebt  jure  re- 
praesentationls,  sondern  nur  kraft  «igeuen  RecMes  erbten,  dann  erhielte 
C  ein  Drittel  des  Nachlasses,  da  er,  wenn  ehelich,  sie  ganc  aussohlles- 
sen  würde.  Demol.  XIV,  66.  Aubry  et  Rau  VI.  §.  605  Anm.  8.  Ein 
anderes  Prinoip  gilt  bei  Berechnung  des  Vorbehaltes.  8.  u.  §.  681  No. 
1  a.  £.  g.  689  Anm.  5. 

6)  Wenn  also  eioes  dieser  Kinder  erbunwDrdig  ist  oder  versichtet, 
Ba«h»rift,  Ftaas.  Civilnsht.    6.  Aifl.  lY.  4 
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unter  sie  zu  tiieilen  sein  mirde.  Der  so  gefundene  Theil  ist 
durch  die  Zahl  3  yon  neuem  zu  theilen.  Der  durch  diese 
zweite  Theilung  gefundene  Theil  ist  der  Erbtheil,  welcher  ei- 
nem jeden  einzelnen  Kinde  gebührt  ^)  Z.  B.  der  Erblasser 
hinterlässt  ein  eheliches,  von  ihm  anerkanntes  Kind  und  zwei 
natörlidie  Kinder.  Der  Erbtheil  eines  natürlichen  Kindes  be- 
trägt ein  Neuntheil  des  gesammten  Nachlasses.  —  2)  Wenn 
der  Vater  zwar  keine  eheliche  Nachkommen,  aber  Erben  der 
zweiten  oder  der  dritten  Klasse  (also  Geschwister  oder  Nach- 
kommen Yon  Geschwistern  ^)  oder  Ascendenten)  hinterlässt,  so 


80  Iftt  es  bei  der  Berechnnog  des  ErbtbeileB   der  übrigen   fiberall   nicht 
mitzurechnen.  Leise  au  p.  658.  C  habet  ad  Art.  757  n.  12. 

7)  Loiseau  p.  625.  Delvlnc.  ad  Art.  757.  Chabot  ad  Art, 
757.  n.  3.  Maekeldey.  Theorie  der  Erbfolgeordnung  des  C.  N.  p.  86. 
Eine  andere  Berechnungsart  wfirde  die  sein,  dass  man  den  Erbtheil  eines 
jeden  einseinen  naifirliehen  Kindes  so  bestimmte,  als  ob  es,  in  der  Eigen- 
schaft eines  eh^iehen  Kindes,  mit  einem  ehelichen  und  mit  einem  na* 
tflrlichen  Kinde  su  theUen  hätte.  Z.  B.  X  hinterl&sst  ein  eheliches  und 
Bwei  natflrliehe  Kinder,  den  A  und  den  B.  Die  Erbschaft  beträgt  63000 
Fr.  A  sagt:  W&re  ich  ein  eheliches  Kind,  so  erhielte  ich  28000  Fr.  und 
mein  unehelicher  Bruder  7000  Fr.  Es  gebflhren  mir  also  9333  Fr.  (Diese 
Meinung  Tertheidigt  z.  B.  Ünterholsner  in  s.  juristischen  Abb.  n.  1. 
p.  15.)  Eine  dritte  Meinung  geht  dahin,  dass  man  drei  natflrliehe  Kinder 
susammen  fflr  ein  eheliches  Kind  su  rechnen  habe.  Vgl  Aber  diese  ver- 
schiedenen Meinungen  Durant.  VI,  276.  (Duranton  ericlftrt  sich  übri- 
gens ebenfalls  fOr  die  im  Paragraphen  angenommene  Meinung.  Sie  hat 
auch  das  fflr  sich,  dass  sie  die  am  wenigsten  kflnsUiche  und  die  den 
natflrliehen  Kindern  gflnstigste  Meinung  ist.  Freilich  kann  man  den  letc- 
tersn  Onind  auch  gegen  diese  Meinung  wenden.)  —  *Die  im  Paragra- 
phen angenommene  Meinung  ist  mit  Recht  die  allgemeine.  Marc  ad  6 
Art.  757.  B  3.  Duoaurroy  11,  510-513.  Ein  eigenthflmliohes  System 
der  Berechnung,  WfJclie  aber  ebenfalls  su  Resultaten  führt,  die  nicht  mit 
dem  Oesets  flbereinstimmen,  stellt  auf :  Gros,  Succession  et  röserve  des 
enfants  naturels.  1844.  (Auch  als  Abh.  in  der  Revue  du  droit  fr.  et 
«tranger.  1844,  p.  507.  594.)  P.)  Fflr  Zach,  ausfflhrliche  DarsteUung  in 
Aubry  et  Rau  VL  §.  605  Anm.  9.  Demol.  XIV,  67 ff.  Hureaux  V, 
211.  Laurent  IX,  115. 

8)  Der  Art.  757  gedenkt  der  Nachkommen  der  Geschwister  nicht 
namentlich.  Allein  diese  treten  kraft  Gesetzes  in  die  Stelle  ihrer  Ahnen. 
Sie  balMii,  auch  wenn  sie  nur  kraft  eigenen  Rechts  sur  Erbfolge  gelan- 
gen könnten,  das  Vorrecht  der  Klasse  fflr  sich.  Und  welche  Unbillig- 
keit I  Die  Ascendenten  werden  von  den  Nachkommen  der  Geschwister 
ausgeschlossen,  und  diese  sollten  gleichwohl  in  Verhiltniss  zn  den  na* 
tflrl.  Kindern  weniger  begflnstigt  sein  als  Jene!  Die  Im  Paragraphen  an- 
genommene Meinung  wird  s.  B.  vertheidigt  von  Malev.  ad  Art.  757. 
Chabot  ad  Art.  757.  n.  9.  (Dieser  Schriftsteller  hat  die  entgegenge- 
setete Meinung  besonders  ausfflhrlich  geprflft  und  widerlegt)  Delvine. 
SU  dems.  Art  Tonil.  IV,  254.  Merlin  m  repr^sentation.  Sect  IV. 
B.  VIT.  Ünterholsner  a.  a.  0.  Maekeldey  a.  a.  O.  S.  98.  *Mar- 
cadö  Art.  757.  n.  2.  Duoaurroy  II,  514.  Gros  in  d.  a.  Sehr.  Pont 
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lat  der  Erbtheil  des  natürlichen  Kindes  (oder  der  natürlichen 
Kinder)^)  die  Hälfte  von  demjenigen  Erbtheile,  welchen  das 
Kind,  wenn  es  ein  eheliches  Kind  gewesen  wäre,  erhalten  ha- 
ben würde,  d.  L  (da  eheliche  Kinder  den  Erb^  der  zweiten 
nnd  denen  der  dritten  Klasse  vorgehen)  die  Hälfte  des  ge- 
sammten  Nachlasses.  Die  Zahl  der  Erben  hat  also  in  diesem 
Falle  anf  die  Bestimmung  des  Erbtheiles  des  natürlichen  Kin- 
des keinen  Einfluss.  Es  bleibt  übrigens  bei  der  aufgestellten 
Regel  anch  dann,  wenn  der  Erblasser  nur  in  der  einen  Linie 
von  Ascendenten,  in  der  andern  Linie  aber  von  Erben  der 
vierten  Klasse  beerbt  wird.  *^}  —  3)  Wenn  der  Vater  nur  Er- 


ic der  R^Tue  de  l^gislat.  1846.  T.  p.  108.  Sir.  X,  II,  289.  XLIV,  IT,  842. 
—  A.  M.  sind  Lotse  an  p.  648.  Orenier  tr.  des  donat.  et  teetam.  IL 
668.  Favard  v.  encceseion.  Beet.  VL  §.  I.  n.  7.  Und  fQr  diese  letalere 
MeintiDg  hat  sieb  der  Oerichtegebrauch  des  KOH.  entschiedeii I  B.  Sir. 
Xni,  I,  16L  XXIII,  I,  166.  XXXIII,  I,  S84.  »XL,  II,  254.  XLVI,  II,  49.  P.) 
Sir.  LXXY,  I,  52.  —  *Die  Vertbeidlger  der  letiteren  Meinung  stfltaen 
sich  darauf,  dass  die  Erbfolge  der  natttrlicbcn  Kinder  eine  Irregnllre  sei, 
welche  ihren  eigenen,  in  dem  I.  Abschnitte  des  IV.  Cap.  allein  enthalte* 
nen  nnd  nicht  aus  den  vorhergehenden  Abschnitten  zu  erg&nienden  Re- 
geln folge.  Dieser  Annahme  steht  jedech  entgegen,  dass  ea  sieh  in  vor- 
liegendem Falle  um  eine  Kollision  mit  dem  Erbrechte  der  Nachkommen 
der  Oescbwister  bandelt,  und  dieses  Erbrecht  ist  als  reguläres  nach  den 
Übrigen  Bestimmungen  des  Geaeicbucbs  au  beurtheilen.  Die  richtige  An- 
steht gebt  aus  der  Discuas.  des  Staatsratha  hervor.  Die  jetsige  Fassung 
dea  Art.  757  wurde  angenommen,  um  diesen  Art.  in  Einklang  mit  den 
Bestimmungen  Aber  daa  Erbrecht  der  Geschwister  und  Ascendenten  au 
setsen,  also  mit  dem  Erbrecht  der  aweiten  und  dritten  Klasse.  Zu  der 
xwelten  Klasse  gehören  aber  auch  die  Nachkommen  der  Geschwister. 
In  demselben  Binne  spricht  sich  aber  auch  das  exposö  des  motifls  lu 
Art.  757  aus.  Es  werden  dort  für  die  natOrlichen  Kinder  gans  allgemein 
die  Bwei  Fftlle  einander  gegenüber  gestellt :  1)  quand  leur  pere  ne  lalase 
que  dea  eollateraux;  2)  quand  il  laisse  dea  enfants  legitimes,  dea  frirea 
ou  deacendanta.  P.)  Für  Z.  haben  sich  erklärt:  Aubry  et  Rau 
VL  g.  605  Anm.  10.  Durant.  VII,  288.  DemoL  XIV,  75.  Hureauz 
V.  217,  der  sogar  die  gegentheilige  Ansicht  für  absurd  erkUbrt  Und  doeh 
vertheidigt  diese  Laurent  IX,  119—122,  wie  auch  der  KH.  sie  neuer- 
dings wieder  ausgesprochen  hat.  Sir.  LXXV,  I,  52.  Uebrigens  halte  ich 
die  Aniileht  von  Zach,  für  die  rationelle  und  dem  Gesetae  entsprechende. 

9}  Also ,  wenn  der  Erblasser  mehrere  natürliche  Kinder  hinterl&sat, 
so  erhalten  sie  dennoch,  in  dem  vorliegenden  Falle,  nur  auaammen 
die  Hülfte.  Chabot  ad  Art.  757.  n.  8.  P.)  Hureaux  V,  219. 

10)  Auch  über  diesen  Bata  wird  geatritten.  Einige  nehmen  an^  daaa 
wenn  der  Erblasser  in  der  einen  Linie  Ascendenten  und  in  der  andern 
Linie  nur  Erben  der  vierten  Klasse  binterlftsst,  daa  natürliche  Kind  awar 
von  der  einen  HUfte  nur  V*«  ▼on  ^er  andern  Hftifte  des  Nachlaeaea  nur 
V«  erhalte.  So  a.  B.  Delv.  ad  Art  757.  Tonil.  IV,  256.  Chabot  ad 
Art  757.    Unterholaner  a«  a.  O.   $.  8.    «Ponjol  Art.  757.  n.  26. 
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ben  der  vierten  Klasse»  —  sei  es  übrigens  in  beiden  Linien 
oder  nur  in  der  einen  Linie  ^0  —  binterlässt,  so  beträgt  der 
Erbtheil  des  natürlichen  Kindes  (oder  der  natürlichen  Kinder)  >*) 
drei  Viertheile  von  demjenigen  Erbtheile,  welchen  das  Kind, 
vrenn  es  ehelich  gewesen  wäre»  erhalten  haben  würde,  mithin, 
(da  eheliche  Kinder  den  Erben  der  vierten  Klasse  vorgehn,) 
drei  Yiertheil  von  dem  gesammten  Nachlasse,  i')  Art.  757. 
—  4)  Wenn  der  Vater  auch  in  der  vierten  Klasse  keine  Erben 
hinterlässt,  so  fällt  der  gesammte  Nachlass  desselben  an  das 
natürliche  Kind.  Art.  758.  Das  natürliche  Kind  geht  dem 
Ehegatten  des  Erblassers,  so  wie  dem  Staate,  vor.  Art  767. 
768.  (Ein  Fall  der  successio  extraordinaria  subsidiaria,  wel- 
cher nur  wegen  seines  Zusammenhanges  mit  den  übrigen  Fäl- 
len schon  in  diesem  Paragraphen  angeführt  worden  ist) 

Wenn  in  dem  einen  oder  in  dem  andern  dieser  Fälle  die 
Erben,  welche  der  Erblasser  hinterlassen  hat,  erbunfähig  oder 
erbunwürdig  sind  oder  auf  die  Erbschaft  verzichten,  so  dass 
die  Erben  der  folgenden  Klasse  zur  Erbfolge  gelangen  oder 
dass  beziehungsweise  die  Erbschaft  erbloses  Gut  wird,  so  ist 
der  Erbtheil  der  natürUchen  Kinder  so  zu  bestimmen,  als  ob 
der  Erblasser  nur  Erben  der  folgenden  Klasse  hinterlassen 
hätte  oder  beziehungsweise  als  ob  er  ohne  Erben  verstorben 
wäre.  ^^)  —  Femer,  wenn  in  dem  einen  oder  dem  andern  je- 


Maread«  Art.  767.  n.  4.  —  6.  auch  Sir.  V,  II,  109.  —  AUerdlngs  ist 
diese  MeinuDg  die  billigere.  Aber  die  "Worte  des  Art.  757  Bcbeinen  ihr 
sehr  bettimmt  entgegeoiiiBiebeD.  Für  die  entgegengesetite  MefnuDg  baben 
eich  daber  i.  B.  erkl&rt:  Fayard.  Beet.  IV.  §.  1.  d.  5.  Dur.  VI,  287. 
Maekeldey  a.  a.  O.  8.  94.  *DQcaurroy  11,  515.  —  *Nacb  dieser 
letstem  Meinung  mnss  der  AntbeU  der  natttrllcben  Kinder  (die  HUfte) 
Torweg  genommen  werden,  ebe  die  Tbeilun{r  nacb  Linien  beginnt;  auf 
diese  Weise  kann  die  naeb  der  entgegenstebenden  Meinung  ansustel- 
lende  Berecbnnng  gar  niebt  snr  Anwendung  kommen.  F.")  Für  Z.  Hu- 
reaux  V,  218.  Demol.  XIV,  76.  8ir.  LVI,  11,  673.  Aubry  et  Rau 
Anm   11.  Laurent  IX,  128. 

11)  Dur.  VI,  289. 

12)  8.  Anm.  9.  Hinterlisst  der  Vater  mebrere  natürlicbe  Kit  der,  so 
tbeilen  sie,  in  diesem  uud  in  dem  vorigen  Falle,  ibren  Erbtbeil  nacb  den 
Köpfen.  Loiseau  p.  629. 

18)  Der  Erblasser  kann  über  das  übrige  Viertbeil  verfügen,  obne 
dass  dessbalb  dem  natürlioben  Kinde  ein  Absug  (lum  Vortbetle  der  Er- 
ben) gemaobt  werden  kOnnte.  Sir.  XXXVI,  II,  406.  XXXVII,  I,  314. 
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ner  Falle  das  natürliche  anerkannte  Kind  vor  dem  Erblasser 
mit  Tode  abgegangen  ist  und  eheliche  Nachkommen  ^^)  hin- 
terlassen hat,  so  werden  diese,  als  Stellvertreter  des  verstor- 
benen Kindes,  ^^)  auf  denjenigen  Erbtheil  Anspruch  machen 
können,  welcher  dem  natürlichen  Kinde  aus  der  Verlassen- 
schaft seines  Vaters  gebührt  haben  würde.  Art  759.  und  Arg, 
Art  338.  756.  —  Endlich  in  allen  den  obigen  Fallen  kann 
das  natürliche  Kind  (oder  dessen  Nachkommenschaft)  überall 
keinen  weiteren  Anspruch  an  oder  auf  die  Verlassenschaft  sei- 
nes Vaters  (oder  beziehungsweise  seiner  Mutter)  machen,  wenn 
es  ^^)  von  seinem  Vater  etc.  bei  dessen  Lebzeiten  die  Hälfte 
von  dem  erhalten  hat,  was  ihm  zu  Folge  der  Art.  757.  758. 
zukommt,  ^^)  und  wenn  überdiess  der  Vater  etc.,  sei  es  in  der 


14)  Lola.  p.  653.  658.  Delv.  ad  Art.  757.  Chabot  la  dems. 
Art.  D.  11. 

15)  Die  natttrliohen  Kinder  des  Kindes  kOnnen  also  auf  diesen  Erb- 
theÜ  keinen  Anspmcb  machen.  Denn  ihnen  sind  Überhaupt  die  Anver- 
"wandten  ihres  Vaters  nnd  ihrer  Mütter  fremd.  Art.  756.  Der  Art.  759 
h&tte  von  dieser  Regel  ausdrflcklieh  eine  Ausnahme  maehen  mfls- 
sen,  wenn  das  Erbfolgerecht,  von  welchem  dieser  Artikel  handelt,  aneh 
den  nneheliehen  Nachkommen  des  natürlichen  Kindes  anstehen  sollte. 
Loisean  p.  643.  Tonil.  iV,  259.  Chabot  ad  Art.  759.  Mackeldey 
a.  a.  O.  S.  100.  *PonJol  Art.  759  n.  2.  Maroad«  Art.  759.  n.  1. 
Ditcanrroy  11,  518.  P.)  Für  Z.  sind  gewiss  mit  Recht  Demol. 
XIV,  88.  Anbry  et  Ran  Anm.  17.  Hureanx  V,  223.  Laurent  IX, 
129.  —  A.  M.  sind  (mit  Rücksicht  anf  eine  Aenssernng,  welche  in  der 
Berathnng  des  Staatsrathes  gelegentlich  vorkommt),  Malev.,  De- 
lap.,  DeW.  ad  Art.  759.  Fav.  v.  snccess.  Beet  IV.  §.  I.  n.  14.  8. 
auch  Dnr'  VI,  295.  —  Uebrigens  ist  die  Ordnung,  in  welcher  die  ehe- 
Heben  Na«)hkommen  des  natürlichen  Kindes  in  diesem  FaUe  rar  Erb- 
folge gelangen,  nach  den  §  599  (von  der  ersten  Klasse  der  Erben)  auf- 
gestellten Regeln  au  bestimmen.  Dur.  VI,  294 

16)  Als  Stellvertreter  des  Kindes.  —  Mithin,  wena  das  na- 
türliche Kind  erbunwürdig  ist  cder  auf  den  Nachlass  der  Eltern  ver- 
siebtet, so  tritf  das  Erbfolgerecht  des  Art.  nicht  ein.  Chabot  ad  Ar^ 
759.  s.  2.  4.  Marcadö  Art.  759.  n.  2.  P,)  Richtiger  ist  wohl,  daaa  sie 
auch  kraft  eigenen  Rechtes  erben.  Demol.  XIV,  86.  AubryetRau 
Anm.  18.  Hureauz  Y,  224.  Für  Z.  ist  Laurent  IX,  127.  Doch  Leta- 
terer  bat  ein  übertriebenes  odium  contra  naturales. 

16a)  P.)  Oder  die  ehelichen  Kinder  dee  naturalis.  Par  est  ratio. 
Aubry  et  Rau  VI.  §.  605  a.  E. 

17)  Also  es  wird ,  wenn  die  Vorschrift  dea  Art.  761  eintreten  soll, 
schlechthin  vorausgesetst,  dass  das  natürliche  Kind  schon  bei  Lebseiten 
dee  Vaters  etc.  seinen  Erbtheil  oder  mehr  oder  weniger  auf  seinen  Erb- 
theil erhalten  habe,  sollte  sich  übrigens  auch  der  Vater  etc.  die  Nuta- 
ttieasung  an  den  dem  Kinde  geschenkten  Gütern  vorbehalten  haben.  Es 
genügt  also  nicht,  wenn  der  Vater,  ohne  dass  er  bei  seinem  Leben  dem 
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mit  dem  Kinde  getroffenen  Uebereinkunft  ^ '•)  oder  sonst,  z.  B. 
in  seinem  Testamente  erklärt  hat,  ^^)  dass  das  Kind  mit  dem, 
was  es  erhalten  habe,  abgefunden  sein  sollte.  *^)  Wenn  das, 
was  das  Kind  mit  dieser  Erklärung  erhalten  hat,  nach 
der  Lage  der  väterlichen  Verlassenschaft  *^)  weniger,  als  jene 
Hälfte  beträgt,  so  kann  das  Kind  die  Ergänzung  der  ihm  ge- 
bührenden Hälfte  und  nur  die  Ergänzung  dieser  Hälfte  fordern.*') 
Hierzu  aber  ist  das  Kind  auch  dann  berechtiget,  wenn  es  auf 
die   Ergänzungsklage  verzichtet  haben   sollte.*^)    Art.  761. 


Kinde  gewisse  Güter  geBoheDkt  bat,  bloB  in  seinem  Testamente  erklärt, 
dass  das  Kind  nur  die  H&lfle  von  dem  Ihm  gebflhrenden  Erbtheile  er- 
halten soUe.  Oren.  tr.  des  donat.  et  testam.  II,  674.  Tonil.  lY,  262. 
Chabot  ad  Art.  761.  n.  4.  Delv.  su  dems.  Art.  Fav,  ▼.  sncces.  Seet. 
IV.  §.  I.  n.  16  P.)  Es  h&ngt  dies  mit  der  Frage  snsammen,  ob  das  nat. 
Kind  einen  PfllohttheU  bat.  S.  n.  §.  689. 

17  a)  P.)  Der  C.  N.  gestattet  hier  eine  Ansnahme  von  dem  Verbote 
der  Erbvertr&ge.  Benand  in  Bad.  Magasin.  I.  8.  187. 

lg)  Der  Art.  sagt  keinesweges,  dass  die  Erklärung  gleich  bei  der 
Bohenkang  geschehen  mttsse,  oder  dais  das  Kind  seine  Einwilligung 
SU  dieser  Anrechnung  su  geben  habe.  Auch  der  Orucd  des  Oesetaes 
seheint  ireder  das  eine  noch  das  aadere  su  fordern.  Tonil,  a.  a«  O. 
Dur.  VI,  304.  Sir.  XIX,  II,  146.  XXXIV,  II,  393.  XXXV,  I,  243.  «XLV, 
II,  49.  XLVII,  I,  785  n.  die  Dies  er  t.  SU  letzterem  Urtheil  n.  3.  —  A. 
M.  sind  Chabot  ad  Art  761.  n.  3.  6.  Gren.  tr.  des  donat.  etc.  IL  p. 
4aO.  Malpel  n.  168.  Vaa.  ad  Art.  761.  n.  7.  8.  *Duoaurroy  II,  524. 
Marcad6  Art.  761.  n.  2.  Poujol  Art.  761.  n.  9.  Aubry  et  Rau 
iV,  p.  215.  —  *Die  letstere  Meinung  ist  in  beiden  Besiehungen  vorsu- 
liehen.  Der  Art.  759  sagt:  Lorsque  ils  ont  re^u  du  vivant  de  leur  pöre 
ou  de  leur  möre  avec  diclaration  ezpresse,  es  handelt  sich  also  um  eine 
quftliflcirte  Schenkung  unter  Lebenden.  Jede  Schenkung  nun  bedarf  der 
Annahme  von  Seiten  des  Beschenkten,  somit  auch  die  qualiflcirln  Sehen* 
kung.  Und  war  dl«  Schenkung  pure  erfolgt  und  angenommen,  so  kann 
sie  nicht  durch  eine  einseitige,  nachträgliche  Erklärung  von  Seiten  des 
Sehenkgebers  su  einer  qualifielrten  werden.  Die  gegentheUlge  Ansich*. 
(diejenige  des  Kass.-Hof^,  St  oben)  fflhrt  in  beiden  Besiehungen  au  einem 
Enterbungsreeht  der  Ehern,  welches  dem  Qesetsbuehe  fremd  ist.  P.) 
Fftr  letfetere  Ansieht  und  gegen  Z.  spricht  die  Natur  des  Erb  vertrage«  -~ 
oben  Anm.  17a  —  und  das  Vorbehaltsreeht  dos  natärL  Kindes.  Unten 
§.  689.  Hureaux  V,  236 ff.  Laurent  IX,  132-134. 

18  a)  P.)  Diese  Abfindung  entsteht  aber  dem  natlkrl.  Kinde  nicht 
den  Yorraag  vor  dem  fll>eriebenden  Ehegatten  und  dem  Staat.  Anm.  1 
SU  §.   607. 

19)  Non  tempus  donatlonis  fkctae,  sed  tempus  mortis  respiolendum 
est.  Chabot  ad  Art  761. 

20)  Vas.  a.  a.  O.  n.  9.  Wie,  wenn  das  Kind  mehr  als  die  Hälfte 
erhalten  hätte?  8.  Ebend.  a.  a.  O.  n.  lOff.  P.)  Es  ist  nur  naoh  Art. 
908  sur  Restittition  verpffichtet  Demol.  XIV,  116. 

21}  Ygl.  Art.  791.  1130.  Haread«  Art.  761.  n.  4.  81  r.  XOI,  11,225. 
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Uebrigens  handelt  der  Artikel  761.  nur  von  der  Beschränkung 
des  Erbtheiles,  auf  welchen  die  natürlichen  Eänder  dem 
Gesetze  nach  (und  abgesehen  von  den  von  dem  Vater 
oder  von  der  Mutter  getroffenen  freigebigen  Verfügungen) 
Anspruch  machen  können.  Ob  diesen  Kindern  auch  ein  Vor* 
behalt  gebühre,  und,  angenommen,  dass  diese  Frage  zu 
bejahen  sein  sollte,  in  welchem  Verhältnisse  der  Vorbehalt 
der  natürlichen  Kinder  zu  dem  ihrem  Vater  etc.  durch  den 
Art  761.  verliehenen  Rechte,  stehe,  —  diese  Fragen  werden 
weiter  unten  g.  689.  erörtert  werden. 

B.  Von  der  ausserordentlichen  Erbfolge,  in  wie 
fern  sie   nur  dann  eintritt,   wenn  der  Erblasser 

keine  Erben  hinterlässt. 

§.  606. 

Von  der  Erbfolge  in  die  Verlassenschaffc  eines  natürliehen  Kindes. 

Ein  uneheliches  Kind  hat  seine  ehelichen  Nachkommen 
und  nur  diese  zu  Erben.  Ueberdiess  aber  sind  zur  Erbfolge 
in  den  Nachlass  eines  unehelichen  Kindes  die  yon  dem  Kinde 
anerkannten  natürlichen  Kinder,  gemäss  den  §.  606.  aufge- 
stellten Regeln,  sodann  der  Ehegatte  des  unehelichen  Kindes 
und  endlich  der  Staat  (§.  607.)  berufen,  lieber  die  Erbfolge 
in  den  Nachlass  derjenigen  unehelichen  Kinder,  welche  von 
deren  Eltern  rechtmässig  anerkannt  oder  welche  durch  ein  rich- 
terliches Urtheil  für  anerkannt  erachtet  worden  sind,  0  enthält 
jedoch  das  Gesetzbuch  noch  folgende  besondere  Vorschriften: 
Wenn  ein  natürliches  anerkanntes  Kind  weder  eheliche  Nach- 
kommen, noch  natürliche  von  ihm  anerkannte  Kinder')  hin- 


1)  Also,  was  die  in  einem  Ebebrndbe  oder  in  einer  BIntecbfnde  er- 
sengten  Kinder  und  die  natflrliclien  nioht  anerkannten  Kinder  belrUTt, 
bleibt  es  bei  der  in  den  ersten  Perioden  anfgesteUten  Regel.  Auf  diese 
Kinder  sind  die  Vorschriften  der  Art.  765.  766  nioht  anwendbar.  Cha- 
bol  ad  Art.  765.  n.  2.  7.  Maokeldey  a.  a.  O.  8.  147. 

2)  Also  die  natürUcben  anerkannten  Kinder  geben  den  Eltern  dos 
Kindes  vor.  Arg.  Art.  757.  758.  Cbabot  ad  Art.  765.  n.  3.  Delv,  nnd 
Brauer  lu  dems.  Art.    Fig.  II,  639.    Mackeldey  a.  a.  0.   S.  133« 
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terlässt,  so  fallt  sein  Nachlass  1)  an  den  Vater  oder  an  die 
Mutter  des  Kindes  oder  an  beide  Eltern,  je  nachdem  es  näm- 
lich blos  von  dem  Vater  oder  blos  von  der  Matter  oder  aber 
von  beiden  Eltern  anerkannt  worden  ist.  In  dem  letzteren 
Falle  d.  i.  wenn  das  Kind  von  dem  Vater  und  von  der  Mut- 
ter anerkannt  worden  isU  erhält  der  Vater  die  Hälfte  und  die 
Mutter  die  Hälfte  des  Nachlasses.  ^)  Art.  765.  2)  Wenn  (nach 
der  so  eben  erwähnten  Verschiedenheit  der  Fälle)  der  Vater 
oder  wenn  die  Mutter  oder  wenn  beide  Eltern  des  natürlichen 
Kindes  vor  diesem  verstorben  sind,^)  so  fallt  dessen  Nachlass 
auf  die  übrigen  natürlichen  anerkannten  Kinder  desselben  Va- 
ters oder  derselben  Mutter  oder  derselben  Eltern,  ^)  und,  wenn 
diese  Geschwister  des  Erblassers  vor  ihm  mit  Tode  abgegan- 
gen sind,  auf  die  ehelichen  oder  natürlichen  anerkannten  Kin- 
der ^)  jener  Geschwister.  Bei  der  Vertheilung  des  Nachlasses 
unter   diese  Geschwister   und   unter  deren  Nachkommen  sind 


*Duoaurroy  II,  533.  Maroadö  Art.  765.  n.  1.  —  A.  M.  Ist  Dur. 
VI,  336.  "'Die  Meinung  Dnr.'B  wird  daduroh  widerlegt,  dase  der  Art. 
758  das  natfirllebe  Kind  «nr  ganJken  Erbecliaft  der  Eltern  bemfb,  wenn 
keine  legitimen  Verwandten  vorhanden  sind ;  dies  tritt  nun  ein,  wenn  der 
Vater  oder  die  Mutter  selbst  natflrllcbe  Kinder  sind  und  keine  legitimen 
Descendenten  hinterlassen,  denn  nur  die  letzteren,  nicht  die  Eltern,  sind 
die  legitimen  Verwandten  ehies  natürlichen  Kindes.  P.)  Demolombe 
XiV,  143. 

3)  Die  Ascen deuten  der  Eltern  sind  in  keinem  Falle  aur  Erbfolge 
berufen  C  habet  ad  Art.  765.  n.  6.  Eben  so  wenig  können  die  in  der 
Ehe  erseugten  Geschwister  des  natürlichen  Kindes  auf  die  Erbfolge  An- 
spruch machen.  8  i  r.  XX],  II,  313.  —  Können  die  Eltern  das  Rückfalls- 
recht  des  Art  747  in  Anspruch  nehmen?  8.  §.  608. 

4)  Also,  wenn  das  Kind  von  beiden  Eltern  anerkannt  worden  ist, 
jedoch  entweder  nur  der  Vater  oder  nur  die  Mutter  das  Kind  überlebt, 
so  erh&lt  gleichwohl  der  Überlebende  Thcil  den  gansen  Nachlass.  Loi- 
seau  p.  630.  Ducaurroy  II,  537.  8ir  XXI,  II,  313.  P.)  Hureaux 
V,  275.  Der  überlebende  EltemtheU  schliesst  n&mlich  auch  die  natür- 
lichen, anerkannten  Geschwister  aus  —  Demol.  XIV,  146  —  diese  aber 
gehen  den  ehelichen  Geschwistern  des  natürlichen  Kindes  vor.  Aubry 
et  Rau  VI.  §.  607  Anm.  5. 

5)  Der  Art.  spricht  swar  von  den  natürlichen  Gesoh¥istern  ü^>er- 
haupt.  Aber  auch  hier  wird  ein  (freiwiUiges  oder  geswungenes)  Aner- 
kenntniss  vorausgesetzt.  Chabot  ad  Art.  766.  n.  6.  Mackeldey  a.  a. 
O.  8.  144. 

6)  In  diesem  Falle  wird  anoh  den  natürlichen  anerkannten  Kindern 
dieser  Geschwister  billig  (ex  ratione  legis)  ein  ReprAsentationsrecht  su^ 
sugestehen  sein.  Chabot  ad  Art.  766.  n.  6.  Delv.  su  dems.  Art.  P.) 
A.  M.  Hureaux  V,  282.  Aubry  et  Rau  AnuL  6. 
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die  §.  601.  aufgestellten  Regeln  analogisch  in  Anwendung  zu 
bringen.  '^)  Zugleich  aber  ertheflt  das  Gesetz  den  ehelichen 
Kindern  des  Vaters  etc.  des  natürlichen  Kindes  ein  Rückfalls- 
recht. Art  766,  '•)  Vgl  §.  608.  Dieses  RückfeUsrecht  ist  bil- 
lig auch  auf  die  ehelichen  Nachkommen  dieser  Kinder,  (der 
Geschwister  des  Erblassers)  auszudehnen.^)  3)  Nur  dann, 
wenn  das  natürliche  anerkannte  Kind  weder  Eltern  noch  Ge- 
schwister hinterlässt,  welche  nach  diesen  Regeln  zur  Erbfolge 
berufen  sind,  ^)  fällt  der  Nachlass  des  Kindes  an  dessen  über- 
lebenden Ehegatten  und  endlich  an  den  Staat.  ^®) 

Der  C.  a  erklärt  sich  nicht  über  den  Fall,  da  ein  partus 
adulterinus  oder  incestuosus  mit  Tode  abgeht,  ohne  Nachkom- 
men (eheliche  oder  uneheliche)  und  ohne  einen  Ehegatten  zu 
hinterlassen.  Die  Art.  765  766.  sind  auf  diesen  Fall  nicht 
anwendbar.  Arg.  Art.  335.  Vielmehr  wird  ein  solches  Kind 
unter  jenen  Voraussetzungen  schlechthin  vom  Staate  beerbt  ^0 

§•  607. 
Erbfolge  des  Überlebenden  Ehegatten  —  des  Staates. 

Wenn  der  Eblasser  weder  Erben  noch  natürliche  aner- 
kannte Kinder  ^)  noch  auch,  (dafeme  er  selbst  ein  natürliches 

7)  Ghal>ot  ad  Art.  766.  n.  7.  Lolsean  pag.  637.  Tonil.  IV, 
269.  Delvine.  ad  Art.  766.  P.)  Bestritten  ist,  ob  die  voUbOrtigen  Ge- 
schwister in  bfliden  Linien  erben.  DafQr  Anbry  et  Ran  Anm.  8.  Da- 
gegen Hnreanx  V,  283.  Demol.  XlV,  164.  Laurent  IX,  150. 

7  a)  P.)  Darin  liegt  die  freilich  ungenügende  Ausgleichung  ffir  die 
in  Anm.  4  erw&hnte  Ausschliessung. 

8)  Das  Gesets  nennt  nur  die  ehelichen  Kinder  der  Eltern,  nieht  auch 
die  Nachkommen  dieser  Kinder.  M  a  r  c  a  d  6  Art.  766.  n.  2.  S.  jed.  C  h  a- 
bot  ad  Art.  766.  n.  5.  Dur.  VI,  337.  ♦Duaaurroy  11,  537. 

9)  Einige  nehmen  jedoch  an,  dass  auch  die  in  der  Ehe  erseugten 
Geschwister  eines  unehelichen  Kindes  dem  Staate  vorgeben,  ob  sie 
wohl  nach  den  vorausgehenden  Regeln  kein  Erbfolgerecht  haben.  Nam 
ilscus  post  onmes  Dieser  (schwerlich  zu  rechtfertigenden)  Meinung  sind 
B.  B.  D e  1 V.  ad  Art.  766.  Dur.  VI,  339.  *8.  dagegen  M a r c a d ö  Art. 
766.  n.  3.  Sir.  XL,  II,  216  Cit.  P.  Auch  die  ehelichen  Geschwister  des 
natflrl.  K.  sind  Erbfolger.  B.  o.  Anm   4  meinen  Zus. 

10)  Chabot  ad  Art  767.  n.  1.  Delv.  su  dems    Art. 

11)  Durant.  VI,  339.  (Dieser  Schriftsteller  lässt  jedoch  auch  die 
cbenfaUs  ex  adulterio  vel  inoestu  erzeugten  Geschwister  cur  Erbfolge.) 
P.)  Die  Ansicht  von  Z.  ist  allgemein  angenommen  und  offenbar  richtig. 
Laurent  IX,  153.  Demol.  XlV,  1365.  Aubry  et  Rau  Anm.  10. 

1)  Wie  aber,  wenn  der  Erblasser  swar  ein  natflrliohes  Kind  hinter- 
Iftsst,  dieses  jedoch  (s.  Art.  761)  abgefunden  worden  ist?  Dann  wird 
Bwar  das  Kind  noch  immer  dem  Staate  vorgehen  (nam  flscus  post  om- 
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anerkanntes  Kind  ist^)  einen  von  den  §.  606.  benannten  Erb- 
folgern F)  noch  einen  Ehegatten^*)  hinterlässt,  so  fällt. sein 
Nachlass  an  den  Staat.^)  Art.  768.  Und  es  ist  der  Staat 
sogar  verpflichtet,  dieses  Erbfolgerecht  auszuüben;  in  dem 
Sinne  nämlich,  dass  er  für  die  Abtragung  der  Schulden  und 
Lasten  des  Nachlasses,  soweit  dieser  hinreicht,  zu  sorgen  hat.  ^) 
—  War  der  Erblasser  yerheirathet  und  überlebt  ihn  sein 
Ehegatte,  so  fällt  der  Nachlass,  vorausgesetzt,  dass  die  Ehe 
nicht  durch  Scheidung  aufgelöst  worden  ist,^)  an  den  über- 


nes),  nieht  aber  dem  überlebenden  Ehegatten.  Delv.  ad  Art.  761.  ▲. 
M.  ist  Maokeldey  a.  a.  0.  8.  100,  welcher  alsdann  das  Kind  von  dem 
Nachlasse  schl  echt  hin  ansschllesst.  —  *Die  in  Artikel  761  erw&hnte 
Abfindung  ist  lediglich  mm  Yortheil  der  gesetalichen  Erben  eingeftthrt, 
sind  nun  keine  der  letzteren  vorhanden,  ao  leben  auch  die  Rechte  dea 
natürlichen  Kindes  wieder  auf,  sollte  auch  das  Kind  auf  diese  Rechte 
versiebtet  haben.  Alsdann  wird  aber  auch  nicht,  wie  Z.  und  Delv.  a. 
a.  O.  annimmt,  das  natürliche  Kind  blos  dem  Fisous  im  Erbrecht  vor- 
gehen, sondern  anch  dem  überlebenden  Ehegatten,  denn  sowohl  letsterer 
als  der  Fiscus  stehen  als  ausserordentliche  Erbfolger  im  Qegensais  au 
den  gesetsliehen  Erben.  8.  auch  Marcadö  Art  761.  n.  4.  Ducaur- 
roy  II,  527.  P.)  Die  obige  Ansicht  von  Anschüts  verdient  den  Vor* 
«ug.  Aubrv  et  Rau  VI.  §.  605  Anm.  27^80.  Demol.  XIV,  119.  Hu- 
reanx  V,  245.  Der  Erbvertrag  —  Anm.  17  a  au  §.  605  —  musa  auf  aeinen 
Gegenstand,  d.  h.  die  Sicherstellung  der  gesetsl.  Erben  beschränkt  wer- 
den; er  ist  eine  Ausnahme  von  Art.  1130  und  unterliegt  der  strengsten 
Auslegung. 

la)  P.)  Z.  sagt  selbst  §.  604,  dass  der  überlebende  Ehegatte  dem 
Staate  vorgeht.  S.  auch  Art.  768. 

2)  F.)  Dem  Staate  gehen  auch  gewisse  Wohlth&tigkeitsanstalten  vor, 
S.  o.  §.  604  Anm.  2.  —  Man  sagt  alsdann:  La  succession  est  en  dteh^- 
rence.  Vgl.  Merlin  m.  d^sh^rence  und  unten  §§.  640.  641.  P.)  Diese 
Beseichnung  findet  nur  Anwendung,  wenn  der  Staat  die  Besitseinwel- 
sung  verlangt.  Hureaux  V,  294.  Aubry  et  Rau  VI.  §.  641  Anm.  8. 
Laurent  X,  189—191. 

3)  Rundschreiben  des  Justizministers  vom  8.  Juli  1806.  —  Im  übri- 
gen steht  der  Staat  seinen  Rechten  nach  einem  andern  Erbfolger  gleich. 
Sir.  XV,  I,  137.  —  «Aus  diesem  letzteren  Grunde  ist  die  dem  SUate 
zufallende  Erbschaft  nicht  schon  um  deswillen  stets  —  s.  u.  §.  641  — 
succ^ssio  vacana  und  die  Vorschriften  der  Art.  811  f.  sind  auf  dieselbe 
nicht  anwendbar.  Namentlich  bedarf  es  nicht  der  Ernennung  eines  Ku- 
rators. Sir.  XL,  I,  759.  XLI,  11,  209.  LI,  11,  533.  LH,  II,  m.  P.)  Daa 
Oirculare  vom  8.  Juli  1806  ist  l&ogst  aufgehoben  duroh  ein  aolches  v. 
13.  August  1832.  Begrifriich  hat  der  Staat  das  Recht  des  Veraichtes  auf 
die  Erbschaft,  und  so  lange  er  weder  annimmt,  noch  verzichtet,  ist  ea 
eine  hereditaa  vacans,  für  welche  Art.  811  IT.  gelten  —  Hureaux  V, 
294 ;  sonst  w&re  eine  solche  überhaupt  nicht  denkbar,  da  der  8taat  ateta 
—  auch  für  Ausländer,  Demol.  XIV,  178  —  eventueller  Erbfolger  ist. 
Zuzugeben  ist  übrigens,  dass  die  Ernennung  des  Kurators  erct  dann 
nothwendig  wird,  wenn  der  Staat  auf  erhaltene  Naehricht  vonErO£ßanng 


§.  608.  Von  dem  Rllekfansreohte.  59 

lebenden  £hegat4;en.  ^)  Durch  die  Sonderang  von  Tisch  und 
Bette  geht  dieses  Erbfolgerecht  nicht  verloren.^)  Art.  767« 

§.  608. 

Anhang. 

Von  dem  Bfickfallsreehte   im  Allgemeinen  nnd  von  dem  gesetzlichen 

BüokfallsTechte  iDsbesondere. 

Das  Rückfall  Brecht  (le  droit  de  retour  ou  de  r^yer- 
sion,)  ist  ein  Recht,  vermöge  dessen  gewisse  Güter,  welche 
der  Erblasser  (entweder  unmittelbar  oder  durch  seinen  Erblas- 
ser) yermöge  eines  unentgeltlichen  Rechtstitels  erworben  hat, 
an  dei^jenigen  (oder  an  die  Erben  desjenigen,)  zurückiallen, 
von  welchen  sie  der  Erblasser  erworben  hat.  —  Das  Rück- 
fallsrecht kann  entweder  auf  einer  Uebereinkunft  unter 
den  Parteien  (s.  Art.  951.  952.))  oder  auf  dem  Gesetze 
(s.  Art.  351.  352.  747.  766.)  beruhn.  Hier  ist  nur  von  dem 
gesetzlichen  Rückfallsrechte  die  Rede.  ^)   Von  der  andern  Art 

der  Erhechaft  eich  untb&iig  verhält,  und  dass  sie  wegf&Ut,  sobald  der 
Staat  sein  Recht  geltend  maeht.  An hry  et  Ran  VI.  §.  641  Text  vor 
und  nach  Anm.  7. 

4)  Ohne  daes  zwischen  dem  schuldigen  und  dem  unschuldigen  Thelle 
ein  Unterschied  su  machen  wäre.  Dur.  VI,  ^2. 

5)  Ueber  das  matrimonium  putativum  s.  Chabot  ad  Art.  767.  n. 
5.  —  Eine  successio  conjugis  panperis  in  bona  locupletis  kommt  im  C  c. 
nicht  vor.  8.  jedoch  Malev.  ad  Art.  767.  (*In  der  Disc.  des  Staats- 
raths  verwies  Treilhard  in  dieser  Besiehung  auf  den  gegenwärtigen 
Art.  754,  der  dem  fiberlebenden  Vater,  wie  der  fiberlebenden  Mut- 
ter den  Niessbrauch  an  einem  Drittel  u.  s.  w.  von  dem  Vermögen  des 
Kindes  gibt;  man  begnfigte  sich  mit  dieser  Antwort ^  obgleich  der  Art. 
754  sn  dem  Erbrecht  der  Wittwe  in  gar  keiner  Besiehung  steht.)  — 
Eben  so  wenig  ein  gesetsliches  Witthum.  (Einige  Oewohnheitsrechte 
sprachen  der  Wittwe  ein  Witthum  su.)  8.  Proudh.  de  l'usufr.  1, 250ff. 
Merlin  m.  douaire.  P.)  Aubry  et  Rau  VI.  §.  606  Anm.  3.  Hureaux 
V,  288  flg.  Dem  Ol.  XIV,  176.  Die  Hintansetzung  des  fiberlebenden  Ehe- 
gatten ist  gewiss  SU  beklagen,  aber  sie  ist  ffir  den  C.  c.  um  deswillen 
eher  entschuldbar,  weil  die  gesetsliche,  elieliohe  Gfitergemeinschaft,  also 
die  gesetsliche  Form  den  Eheleuten  sehr  ausgedehnte  Rechte  verleiht. 
Im  Üebrlgen  geben  Ehevertrag  und  Testament  die  Möglichkeit  aur  Aus- 
gleichung. 

63  Tonil.  IV,  273.  Chabot  ad  Art.  767.  n.  4.  Durant.  Vf,  343 
A,  M.  ist  Delv.  ad  Art.  767.  Vgl.  o.  §.  494.  Anm.  7  u   8* 

1)  8owohl  naoh  dem  geschriebenen  als  nach  dem  Gewohnheitsrechte 
gab  es  gewisse  gesetsliche  Rfickfallsrechte.  Aber  nach  dem  erstem  war 
das  Rftckfallsreoht  eine  successio  slngularis,  naoh  dem  letstern  eine  suc- 
cessio universalis.  Der  C.  c.  folgt  dem  Gewohnheitsrechte.  Eine  Haupt- 
sehwierlgkeit  bei  der  Auslegung  des  C.  o.  in  der  Lehre  von  dem  ge- 
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des  Rückfallsrechts  wird  in  dem  folgenden  Abschnitte  gehan* 
delt  werden.  S.  unten  §.  700. 

Ein  gesetzliches  Rückfallsrecht  hat  1)  ein  jeder  einzelne 
Ascendent  in  Ansehung  der  Güter,  welche  er  einem  seiner 
Descendenten  geschenkt  *)  hat,  jedoch  nur  auf  den  Fall,  da 
der  Donatar  ohne  Nachkommenschaft  zu  hinterlassen,  mit  Tode 
abgeht.  Art  747.  Es  steht  dieses  Recht  dem  Geber  nur  für 
seine  Person  zu,  also  z.  B.  nicht  den  Erben  des  Ascendenten, 
wenn  dieser  vor  dem  Donatare  verstorben  ist^*)  Der  Ascen- 
dent für  seine  Person  aber  hat  dieses  Recht  kraft  einer  be- 
sondern gesetzlichen  Vorschrift;  (ex  privilegio  s.  ex  spedali 
fundamento;)  es  steht  ihm  mithin  dieses  Recht  zu,  sei  es  dass 
er  den  Erblasser  zu  Folge  der  oben  von  der  Erbfolgeordnung 
aufgestellten  Regeln  beerbt,  oder  dass  ihm  ein  anderer  Erbe 
vorgeht,  sei  es  ferner,  was  den  erstem  Fall  betri£ft,  dass  er 
die  Erbschaft  annimmt  oder  dass  er  sie  ausschlägt.  *)  Jedoch 
sind  diejenigen  Ascendenten,  welche  erbunfähig  oder  erbun- 
würdig sind,  auch  von  der  Ausübung  des  Rückfallsrechts,  (als 
einer  Art  des  Erbfolgerechts,)  ausgeschlossen.  ^J   Der  Ascen- 


Betzlichen  Rflchfalls rechte  ht  die,  dasB  er,  an  verschiedenen  Stellen  von 
diesem  Rechte  handelnd,  deeaen  Folgen  nicht  immer  mit  denselben  Wor- 
ten beseichnet.  Jedoch  hat  man  blUig  nicht  ohne  einen  dringenden  Grund 
die  Folgen  diesea  Rechts  das  einemal  so,  das  anderemal  anders  tu  be- 
stimmen. Eine  andere  Schwierigkeit  liegt  in  der  Ln vollst &nd1gkeit  der 
hier  einschlagenden  gesetslichen  Vorschrifken.  Vgl.  über  das  &ltere  Recht: 
Die  Kommentatoren  über  den  Art  313  der  Cout.  de  Paris;  die  1.  6.  de 
jure  dotinm;  Argon  1,  446.  Oren.  tr.  des  donat.  et  testam.  I,  26.  II, 
599.  Merlin  m.  r^version.  Dnr.  VI,197f.  *Ducanrroy  II,  477.  478. 
P.)  Im  AUgemeinen  vgl.  eu  dieser  kontroversenreichen  Materie  die  ans- 
fOhrlichen  Erörterungen  in  Laurent  IX,  162  ff.  H  u  r  e  a  u  x  1,  24—37. 
—  Das  Rückfallsrecht,  hatte  ehemals  auch  in  dem  Falle  des  bürgerlichen 
Todes  statt.  Chabot  ad  Art.  747.  n.  9. 

2)  *Anch  wenn  die  Schenkung  in  einer  Theilung  der  Ascendenteu 
(partage  d'ascendents)  bestand.  Sir.  LI,  II,  497. 

3)  Chabot  ad  Art  747.  n.  3  Duranton  VI,  204.  —  lieber  den 
Fall,  da  der  Vater  und  die  Mutter  susammen  das  Kind  ausgestattet  ha- 
ben, 8.  Chabot  ad  Art.  747.  n.  6. 

4)  Tonil.  IV.  236fr.  Chabot  ad  Art.  747  b.  16.  Fav.  v.  suocesa. 
Sect.  111.  §.  IL  n.  12.  Dur.  VI,  210.  Ist  der  Ascendent  augleich  der  Erbe 
des  Donatars,  so  beerbt  er  diesen  aus  einem  doppelten  Grunde  oder  in 
einer  doppelten  Eigenschaft^  tbeils  als  Erbe  des  gemeinen  Rechts,  theila 
kraft  seines  Rückfallsreobts. 

b)  Chabot  ad  Art.  747.  n.  15. 
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dent  hat  das  Rückfallsrecht  nar  in  dem  Falle,  da  der  Dona- 
tar  ohne  Nachkommenschaft  mit  Tode  abgeht;  mithin  P) 
nicht  gegen  die  Nachkommen  des  Donatars  und  zwar  selbst 
in  dem  Falle  nicht,  da  der  Donatar  zwar  Nachkommen  hin- 
terlassen hat,  diese  jedoch  noch  vor  dem  Ascendenten  und  Geber, 
ohne  Nachkommen  zu  hinterlassen,  verstorben  sind.  ^)  Unter  den 
Nachkommen  des  Donatares,  welche  das  Rückfallsrecht  aus- 
schliessen,  sind  sowohl  die  ehelichen  und  legitimirten  Descen- 
denten,  als  die  Adoptivkinder  und  deren  eheliche  oder  legiti- 
mirte  Kinder  zu  verstehn.  '^)  Auch  dürfte  der  Ascendent,  wenn 
der  Donatar  natürliche  anerkannte  Kinder  hinterlässt,  nicht  für 
berechtiget  zu  erachten  sein,  sein  Rückfallsrecht  in  Beziehung  auf 
den  Erbtheil  dieser  Kinder  auszuüben.  ®)  Allemal  aber  scUies- 


6)  Prlvllegia  sunt  strictisaimae  ioterpretationis.  Auch  kann  man 
ans  dem  Art  352  ein  argumentum  a  contrario  ableiten.  Chabot  ad  Art. 
747.  D.  12  Fav.  a.  a.  O.  n.  9.  10.  (Niei  ex  pacto.  8.  Art.  951.)  Jpd.  du 
C.  e.  Vni,  353.  Sir.  XVII!,  I,  370.  XX,  I,  107.  II.  38.  A.  M.  sind  Ma- 
lev.  u.  Delv.  ad  Art.  747.  (Der  letstere  Schriftsteller  bat  diese  Mei- 
nung, welche  das  Ansehen  des  älteren  Rechts  fflr  sich  bat,  besonders 
ausffihrlioh  vertheidigt.)  8.  auch  Toull.  IV,  243.  —  *Die  richtige,  von 
Z.  vertheidlgto  Meinung  ist  gegenwärtig  nicht  mehr  bestritten.  Ffir  die- 
selbe hat  sich  mit  der  Mehrzahl  der  Sehr,  auch  der  Gerichtsgebrauch 
entschieden.  Marcad^  Art.  747.  n.  4  Ducaurroy  II,  480.  Poujol. 
Art.  747.  n  22.  Sir.  XLVII,  II,  662.  XLIX,  II,  121.  L,  I,  388.  Das  Rack- 
fallsrecht  soll  an  dem  Nachlass  des  Donatars  ausgeflbt  werden,  da- 
mit ist  ausgeschlossen,  dass  es  am  Nachlass  der  Descendenten  des  Do- 
natars stattfinden  könne,  denn  dies  ist  ein  vom  erstem  verschiedener 
Nachlass. 

7)  Arg.  Art.  350.  Chabot  ad  Art.  747.  n.  13.  Toull.  IV,  240. 
Marc  ad 6  Art.  747.  n.  3.  P.)  8.  o.  §.  560  Anm.  11.  Demo  1.  XIII,  508. 
A.  M.  Aubry  et  Rau  VI.  §.  608  Anm.  14 

8)  Chabot  ad  Art.  747.  n.  li.  Toull.  IV»  240.  Dur.  VI,  219. 
*Marcad6  Art.  747.  n.  3.  Poujol  n.  12.  -  A.  M.  ist  Delv.  ad  Art. 
747.  8ir.  XXXII,  I,  498.  (Hier  wurde  ebenfalls  angenommen,  dass  das 
Wort  post^ritö  im  Art.  747  nur  von  der  ehelichen  Nachkommenschaft 
SU  verstehen  sei.)  *Dies6  letstere  Meinung  hat  Delv.  in  der  neuesten 
Ausgabe  11,  p.  40  a'jfgegeben,  sie  liegt  aber  noch  dem  Urtheil  bei  Kir. 
LI,  II,  497  EU  Grunde,  s.  die  Note  xu  diesem  Urtheil.  P.)  Im  Geiste 
»trenger  Auslegung  der  Rechte  der  nattirl.  Kinder  wird  man  sich  gegen 
Z.  erklären  mfissen.  Demol.  X1I1,Ö09.  510.  Sir.  UV,  I,  563.  Aubry  et 
Rau  VI.  §.  608  Anm.  15.  —  Wie,  wenn  die  Schenkung  einem  Kinde, 
das  au  einer  aweiten  Ehe  schritt,  in  dem  Heirathsvertrage  gemacht  wor- 
den ist  und  das  Kind  nur  Nachkommen  aus  der  ersten  Ehe  hinierläest? 
Auch  dann  dttrfte  das  Rüekfallsrecht  nicht  eintreten.  Chabot  ad  Art. 
747.  D.  10.  Dur.  VI,  217.  S.  Jedoch  Malev.  und  Delap.  su  demselben 
Artikel. 
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sen  die  Nachkommen  des  Donatares  den  Ascendenten  von  der 
Ausübung  des  Bückfallsrechts  nur  unter  der  Bedingung  aus, 
dass  sie  die  Erbschaft  des  Donatares  annehmen  können  und 
wollen.  ^)  Uebrigens  kann  der  Ascendent  nicht  auf  sein  Rück- 
fallsrecht in  voraus  verzichten.  ^®)  Arg.  Art  1130.  — Eben  so 
hat  ein  gesetzliches  Rückfallsrecht  2)  der  Vater  und  die  Mut- 
ter eines  natürlichen  anerkannten  Kindes,  wenn  das  Kind  von 
beiden  Eltern  anerkannt  worden  ist, '  *)  und  ohne  Nachkom- 
menschaft verstirbt.  Arg.  Art.  747.  766.  Von  einem  gesetz- 
lichen Rückfallsrechte  der  übrigen  Ascendenten  kann  in  die- 
sem Falle  nicht  die  Rede  sein,  da  ein  natürliches  Kind  ausser 
seinen  Eltern  keine  anderen  Ascendenten  in  der  rechtlichen 
Bedeutung  hat.  ^*)  Im  übrigen  können  die  Erläuterungen,  wel- 
che so  eben  über  das  Rückfallsrecht  der  ehelichen  Ascenden- 
ten gegeben  worden  sind,  auch  bei  diesem  Falle,  (so  wie  bei 
den  folgenden  Fällen,)  benutzt  werden.  —  3)  Wenn  ein  nsr 
türliches  anerkanntes  Kind  verstirbt,  ohne  Nachkommen  zu 
hinterlassen,  und  wenn  vor  dem  Kinde  diejenigen,  von  wel- 
chen es  anerkannt  worden  ist,  (also  nach  der  Verschiedenheit 
der  Fälle,  der  Vater  oder  die  Mutter  oder  beide  Eltern,)  mit 
Tode  abgegangen  sind,  i^)   so  steht  den  beziehimgsweise  von 

9)  Delv.  ad  Art.  747»  Chabot  ad  Art.  747.  n.  11.  Dur.  VI,  218. 
Marcadö  Art.  747.  n.  8. 

10)  Chabot  ad  Art.  747.  n.  8.  P.)  Anders  bei  dem  bednngeDen.  8. 
u.  §.  700  Anm.  9  a. 

11)  Nämlich,  nnr  unter  dieser  Voraussetzung  ist  das  Rttck fallsrecht 
der  Eltern  eines  natürlichen  Kindes  von  praktischem  Interesse.  Wenn 
das  Kind  nur  von  dem  einen  Elterntheile  anerirannt  -worden  ist,  so  be- 
erbt dieser  ohnehin  das  Kind,  das  ohne  Nachkommenschaft  verstirbt 
Dur.  VI,  221.  *8.  jed.  Ducaurroy  II,  536.  —  Das  Rfilckfallsrecht  fin- 
det nicht  2um  Vortheile  desjenigen  statt,  welcher  dem  natflrliehen  Kinde 
seines  ehelichen  Kindes  eine  Schenkung  gemacht  hat.  Dur«  VI,  222.  P.) 
Den  natttrlichen  Eitern  ist  ein  RDckfallsrecht  ausdracklieb  nicht  verlie- 
ben und  die  Analogie  der  Art.  747.  766  genügt  dafür  nicht  —  Demo!. 
XIII,  495,  496  —  Aubry  et  Rau  VI  §.  608  Anm.  23;  Art.  747  spricht 
iweifelloB  nur  von  ehelichen  Eltern  und  Artikel  766  bat  einen  sehr  be- 
Bchr&nkten  Zweck.  B.  u.  Anm.  13. 

12)  Chabot  ad  Art  747.  n.  4.  5. 

13)  Sir.  XXI,  II,  318.  *XLVI,  II,  196.  --  A.  M.  ist  Dur.  VI,  888, 
welcher  annimmt,  dass  dieses  RQckfallsrecht  schon  dann  eintrete,  wenn 
nur  der  Eiterntheil.  welcher  die  Schenkung  gemacht  hat,  vor  dem  na- 
tttrlichen Kinde  mit  Tode  abgegangen  ist,  sollte  auch  der  andere  Thell 
noch  am  Leben  «ein.  —  *Der  letztem  Ansicht  sind  auch  die  ttbrigeo 
Sehr.    Maread^  und  Vaz.  766,  n.  2.    Chabot  Art.  766.  n.  4.    Nur 
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dem  Vater  oder  von  der  Mutter  oder  von  beiden  Eltern  in 
der  Ehe  erzeugten  Kindern  und  den  Nachkommen  dieser  Kin- 
der"») ein  Rückfallsrecht  wegen  derjenigen  Güter  kralt  Ge- 
setzes zu,  welche  dem  natürlichen  anerkannten  Kinde  beziehungs- 
weise von  dem  Vater  oder  von  der  Mutter  oder  von  beiden 
Eltern  geschenkt  worden  sind.  Art.  766.  —  Endlich :  4)  Wenn 
ein  Adoptivkind  bei  Lebzeiten  des  Adoptanten  mit  Tode  ab- 
geht, ohne  eheliche  Nachkommen  zu  hinterlassen,^^)  oder, 
wenn  auch  die  Nachkommen,  die  das  Adoptivkind  hinterlassen 
hat,  bei  Lebzeiten  des  Adoptanten  insgesammt^^)  mit  Tode 
abgehn,  so  steht  dem  Adoptanten  für  seine  Person  ein  Rück- 
fallsrecht in  Ansehung  derjenigen  Güter  zu,  welche  er  dem 
Kinde  geschenkt  hat.  ^^)  Art  35L  352. 

Das  Rückfallsrecht  hat  die  Schenkungen  unter  den 
Lebendigen  zum  Gegenstande,  welche  der  Rückfallserbe 
dem  Erblasser  gemacht  hat.^^)  Dagegen  bezieht  es  sich  nicht 


Dneavrroy  IT,  537  yertheidlgt  die  im  Text  und  vom  Geriohtsgebratich 
angenommene  Meinung.  Bei  beiden  Ansiebten  Btttüst  man  sich  anf  die 
Dise.  des  Btaatoratbs,  welebe  letstere  Jedoch  nur  fOr  die  Aneicht  dee 
Textes  und  des  Oerlcbtsgebrancbs  spricht.  Denn  das  ROekfallsrecht  des 
Art.  766  wnrde  den  legitimen  Kindern  der  Eltern  nicht  gegeben,  um  sie 
vor  dem  fiberlebenden  Elterntheil,  sondern  um  sie  vor  den  natflrlichen 
Geschwistern  des  natfirlichen  Kindes  sn  bevorsngen,  die  letateren 
erben  aber  erst,  wenn  beide  Ehern  gestorben  sind.  P.)  FOr  Z.  sind  auch 
Demol.  XIV,  153.  Aubry  et  Rau  Anm.  21. 

13  a)  P.l  8.  darflber  die  eigentlich  hierher  gehörige  Anm.  8  lu  §. 
606.  Ffir  Z.  Demol.  XIV,  156.  A.M.  Sir.  LIIl,  I,  484.  8.  aber  Aubry 
et  Rau  VI.  §.  608  Anm.  18.  i^Lanrent  IX,  174.  175  stimmt  swar  dem 
KH.  bei,  siebt  Jedoch  die  dann  entstehenden  neuen  Schwierigkeiten 
selbst  ein. 

14)  Der  Art.  747  sagt,  wenn  das  Kind  ,,Bans  post^rit^*^  verstirbt, 
der  Art.  351  sagt  dagegen:  „sans  descendans  legitimes.''  Das  Rllek- 
fallsrecht  des  Art.  851  dürfte  daher  auch  gegen  die  natürlichen  aner- 
kannten Kinder  und  die  Adoptivkinder  des  Adoptivkindes  vdrksam  eein. 
la  der  That  tritt  aueh  in  so  fem  nicht  eine  vollkommene  paritas  ratio- 
nis  swischen  beiden  F&llen  ein.  *Ducaurroy  II,  487.  Marea'dö  Art. 
862.  n.  2.  P.)  Sir.  LV,  I,  185.  A.  M.  Demol.  VI,  167.  168. 

15)  Grenier  tr.  de  l'adoption.  IT,  16. 

16)  Der  Artikel  351  sagt:  Der  Adoptant  erhftlt  „les  choses  par  lui 
donn^s^  surflck.  Sind  darunter  alle  dem  Adoptivkinde  von  dem  Adop- 
tanten gemachten  Schenkungen  oder  nur  die  nach  der  Adoption  su  ver- 
ateken?  Die  erstere  Meinung  dfirfte  sowohl  mit  den  Worten  des  Oe- 
aeties  als  mit  der  Billigkeit  am  besten  fibereinstimmen. 

17)  Die  Schenkungen  mSgen  in  Voraus  oder  auf  das  Erbtheil 
gemacht  worden  sein.  Sir,  XXX,  IT,  806. 
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auf  Schenkungen  auf  den  Todesfall  (Art.  1082.  1084.  1086.) 
oder  auf  Vermächtnisse,  indem  der  C.  c.  über  die  einen  und 
die  andern  für  den  Fall,  da  der  Beschenkte  oder  Bedachte 
vor  dem  Geber  verstirbt,  besondere  Vorschriften  enthält.  '^) 
Jedoch  in  dem  dritten  der  obigen  Fälle  (Art.  766J  wird  sich 
das  Eückfallsrecht  auch  auf  die  freigebigen  Verfügungen  d  i  e- 
ser  Arten  erstrecken.  ^^) 

D  as  Rückfallsrecht  begreift  die  gesammten 
Güter,  welche  der  Rückfallserbe  dem  Erblasser 
geschenkt  hat,  gleich  als  ein  rechtliches  Ganzes, 
(gleich  als  eine  universitas  juris)  unter  sich;  jedoch  so, 
dass  der  Rückfallserbe  diese  Güter  oder  diese 
Gesammtheit  nur  in  ihrem  dermaligen  Zustande 
in  Anspruch  nehmen  kann.  Art.  351.  447.  766  und 
Arg.  bor.  Art.  Es  gehören  daher  dem  Rückfallserben  zwar 
1)  diejenigen  Güter,  welche  von  den  dem  Erblasser  geschenk- 
ten in  dessen  Nachlasse  noch  in  natura  vorhanden  sind,  *^)  die 
Güter  mögen  übrigens  Mobilien  oder  Liegenschaften  sein,  so 
wie  das  Zubehör  dieser  Güter  und  die  von  denselben  beim 
Absterben  des  Erblassers  noch   nicht   bezogenen  Früchte;*  ) 


18)  Ch »bot  ad  Art  747.  n.  1. 

19)  Ex  ratione  et  ex  verbiB  Art.  766.  Der  Art  sagt:  »Lee  blens 
qü'il  in  avait  re^v.^  *Mareadö  Art.  766.  n.  2.  Ducaurroy  11,537. 
—  ^Dasselbe  gilt  Jedoch,  anfolge  des  Art.  851  auch  im  vierten  der 
obigen  F&Ue. 

20)  Ist  der  Donatar,  nachdem  er  diese  QUter  ver&ussert  hatte,  iwle- 
der  anm  Besitee  derselben  gelangt,  so  Ist  zn  unterscheiden,  ob  er  sie  ex 
novo  tltulo  besitst  oder  aber  (s.  B.  weU  die  Yer&usserung  iflr  unglltlg 
erklärt  worden  ist),  nicht.  Nur  in  dem  letaleren  FaUe  findet  das  Rück- 
faUsrecht  statt.  So  Merlin  u.  Chabot  ad  Art.  747.  *Marcad6  Art. 
747.  n.  6.  —  Andere  (a.  B.  Dur.  VI,  232)  halten  auch  in  dem  erateren 
Falle  das  Rückfallsrecht  fOr  be^rflndet.  S.  Duttlinger  I,  427  u.  Anm. 
27.  |P.}  Reiche  Kasuistik  bei  Aubry  et  Rau  VI.  §.  608  Anm.  33 flg. 
und  über  die  obige  Bpecialfrage  Anm.  46. 

21)  Chabot  ad  Art.  747  n.  18.  25.  Jedoch  wegen  der  accessio 
industrialis  und  wegen  der  impensarum  in  fructus  bat  der  Rückfalls^ 
erbe  Vergütung  bu  leisten.  Durant.  VI,  245.  S.  jedoch  Toull.  IV, 
232.  Dagegen  kann  er  nicht  Entschädigung  fordern,  wenn  die  Sachen 
verschlechtert  worden  sind.  Durant.  VI,  246.  —  Es  genügt  nicht,  wenn 
blos  res  ejusdem  generis  in  dem  Nachlasse  vorhanden  sind.  Nur  eadem 
species  debetur.  Freilich  ist  s.  B.  bei  baarem  Oelde  der  Beweis  der 
Identität  sehr  schwierig.  Aber  der  C.  c.  sagt  ausdrücklich  und  schlecht* 
hin,  dasa  die  Sachen  in  natura  vorhanden  sein  müssen.    Chabot  ad 
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2)  wenn  und  in  wie  fem  diese  Güter  veräusert  worden  sind, 
der  Preis,  für  welchen  sie  veräussert  worden  sind,  wenn  nnd 
in  wie  fem  dieser  Preis  noch  aussteht:  '>j  die  Etagen,  mit- 
telst welcher  der  Erblasser  die  nicht  mehr  in  natura  vorhan- 
denen Güter  wiederzuerlangen  oder  irgend  eine  Vergütung  da- 
für zu  fordern  berechtigt  war; "3)  4)  ^q  Güter,  welche  er- 
weislich mit  den  geschenkten  Gutem  oder  als  ein  Ersatz  für 
diese  von   dem  ErUasser  erworben  worden  sind.'^)  Dagegen 


Art.. 747.  n.  22.  Favard,  ▼.  suceession.  6ect  III.  §.  8.  n.  11.  *Du- 
caurroy  II,  484.  —  8.  Jed,  Malev.  n.  Delviue.  ad  Art.  747.  Toull. 
iV,  244ff.  Sir.  XVIl,  I,  313. 

22)  Qoidquid  pro  re  alienata  promisBum  necdum  aolutnm  est.  Z. 
B.  auch  eine  Leibrente.  Chabot  ad  Art.  747  n.  18.  —  ^And.  Mein,  in 
Beang  auf  die  VerftaBsernng  gegen  eine  Leibrente  ist  Marcadö  Art. 
747.  n.  8. 

23)  Qai  actionem  habet,  rem  ipsam  habere  videtnr.  8.  s.  B.  Art. 
1660.  1676.  Andere  Beispiele  s.  b.  Chabotad  Art  747.  n.  19,  24  bei 
Del  V ine.  an  Art.  747.  nnd  bei  Du  ran  t.  VI,  241  ff.  Anf  der  andern 
Seite  hat  der  Rfickfallserbe  allein  die  Bedingungen  cu  erfOIlen,  unter 
ivelchen  dem  Erblasser  diese  Klagen  sustanden.  Toull.  IV,  230.  —  Bei 
dem  RUck fallsrechte  des  Art.  351  gedenkt  der  C.  c.  weder  des  ausste- 
henden Preises,  noch  der  actione  en  reprise.  Sed  par  est  ratio.  Malev. 
und  DelYinc.  ad  Artikel  351.  D  uranton  III,  323f.  Der  letztere 
Schriftsteller  spricht  jedoch  dem  Adoptanten  das  ausstehende  Kaufgeld 
nicht  XU. 

24)  Denn  das  Rttckfallsrecht  ist  eine  succesaio  universalis.  Itaque 
res  suecedit  In  locum  pretii.  Malev.  u.  Delvfno.  ad  Art.  747.  (Diese 
Schriftsteller  gehen  sogar  so  weit,  dass  sie  das  Rückfallsrecht  auch 
auf  das  erstrecken,  quod  ex  rebus  donatis  in  utilitatem  testatorls  ver- 
snm  est.}  Chabot  ad  Art.  747.  n.  22.  Sir.  XVI,  II,  49.  XVlI,  I,  313. 
6.  Jedoch  Sir.  XXVII,  I,  145.  Cit.  (Eine  Tochter  war  mit  Geld  ausge- 
stattet worden.  Sie  hatte,  als  in  der  Folge  eine  Gfltersonderuog  gesche- 
hen war,  statt  des  Geldes  ein  Grundstock  erbalten.  Der  KOH.  nahm  an, 
dass  sich  das  Rückfallsrecht  nicht  auf  dieses  Grundstück  erstrecke.) 
Wie,  wenn  die  geschenkte  Sache  gegen  eioe  andere  vertauscht  worden 
ist?  S.  Dur.  VI,  233. Cit  P.)  Da  11  ob  unter  Success.,  236.  —  *Der  von 
sämmtlichen  ftltern  Sehr.  u.  auch  von  Z.  unter  Ziff.  4  aufgenommene  Sati, 
dass  an  die  Stelle  der  geschenkten  Güter  andere  treten  kdonen,  die  s.  g. 
Subrogation  r^ele,  wird  von  den  Neuern  mit  Recht  verworfen.  Ducaur- 
roy  II,  483  n.  besonders  Marcad^  Art.  747.  n.  5.  Die  Regel,  welche 
zu  Jener  Meinung  Veranlassung  gegeben  hat:  Res  suecedit  in  locum 
pretii,  ist  in  dieser  Allgemeinheit  selbst  unhaltbar,  wie  es  von  den 
Schriftstellern  des  Römischen  Rechts  nachgewiesen  ist.  Vgl.  Puchta. 
Pandectenvorlesungen  §.  149.  Für  den  C.  c.  aber  ist  diese  Regel  aus 
den  für  ihre  Materie  specitillen  BestimmuDgen  der  Art.  1407  und  1559 
nicht  ahsuleiten.  P.)  Für  Z.  Aubry  et  Rau  Anm.  35.  Sir.  LXXIII. 
il,  121.  Dagegen  wohl  mit  Recht  die  Abh.  von  Heinsheimer  in  Pu- 
chelt,  Zeitsofar.  V.  8.  224.  Laurent  IX,  185ff.  Demolombe  XIII, 
517  ff.  539ff.  Vgl.  Dalloa  No.  232  flg. 
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bat  der  Rückfallserbe  keinen  Anspnich  auf  diejenigen  von  ihm 
dem  Erblasser  geschenkten  Güter,  welche  in  dem  Nachlasse 
nicht  mehr  in  natura  oder  ersatzweise  (per  subrogationem) 
vwbandeQ  sind,  der  Erblasser  mag  sie  veräussert  oder  ver- 
schenkt oder  verbraucht  oder  aufgegeben  haben; '5)  und  eben 
so  wenig  hat  der  Bäckfallserbe  wegen  dieser  nicht  mehr  in 
natura  vorhandenen  Güter  einen  Anspruch  auf  Ersatz  oder 
Vergütung.  Eben  so  erstreckt  sich  das  Rückfallsrecht  nicht  auf 
diejenigen  Güter  der  Schenkung,  über  welche  der  Erblasser 
eine  Verfügung  auf  den  Todesfall  getroffen  hat'^J  Endlich 
sind  auch  diejenigen  Güter  der  Schenkung  von  dem  Rückfalls- 
rechte auszunehmen,  welche  der  Erblasser  veräussert  oder  ver- 
schenkt hatte,  in  der  Folge  aber  mittelst  eines  andern  und 
neuen  Rechtstitels  wieder  an  sich  gebracht  hat.  '^) 

Die  Nachfolge,  welche  auf  dem  Rückfalls- 
rechte beruht,  ist  nicht  eine  successio  singularis,  sondern 
eine  Art  der  Erbfolge,  eine  successio  universa- 
lis,'^) d.  L  der  Rückfallserbe  haftet,  (zwar  nicht  mit  seinem 
eigenen  Vermögen,  wohl  aber)  bis  zu  dem  Geldbetrage  der 
an  ihn   zurückfallenden  Güter   für  die  Schulden   und  Lasten 


25)  Hieraus  folgt  lugleich :  Wenn  der  Erblasser  die  geschenkte  Lie 
gensohaft  mit  einer  Dienstbarheit  oder  mit  einem  Unterpfande  belastet 
bat,  so  geht  die  Liegenschaft  nnr  mit  dieser  Last  anf  den  RflckfaUs- 
erben  Ober.  Jedoch  kann  er,  mit  der  hypothekarischen  Klage  belangt, 
nach  Befinden,  Ersatz  fordern,  Delvlnc.  ad  Art.  747.  Dnrant.  111, 
322.  Lolsean  tr.  des  enfans  natnrels  p.  635.  Obss.  dn  trlbnnat  ad 
Art.  351.  —  Wie,  wenn  der  Erblasser  eine  Liegenschaft,  die  ihm  ge- 
schenkt worden  war,  in  die  eheliche  Gütergeroeinsobaft  eingebracht  (mo* 
biliarisirt)  hat?  8.  C habet  ad  Art.  747  n.  23.  Beilot  tr.  du  marlage. 
II,  437.  P.)  Anbry  et  Ran  VI.  Anm.  28  nnd  8.  355flg. 

26)  Delvino.  *d  Art  747.  Chabot  ad  Art.  747.  n.  20.  Tonil. 
IV,  234.  Gren.  I,  598.  Dnrant.  III,  825.  VI,  226f.  Marcadö  Art. 
747.  n.  5.  8ir.  XTII,  1,  409.  XXVI,  II,  14.  119.  XXX,  I,  121.  II,  305. 
XXXI,  II,  177.  XXXVIII,  I,  643.  (*Da  die  Güter,  fiber  welche  der  Erb- 
lasser letstwiUlg  verfQgt  hat,  mit  der  Eröffnung  der  Erbschaft  dem  Le- 
gatar gehören,  so  sind  si<)  im  Nachlass  nicht  mehr  vorhanden.)  —  An- 
dere nehmen  (irrig)  an,  dass  das  Rflckfallsrecht  nicht  du^ch  eine  Ver- 
fUgnng  auf  den  Todesfall  geschmälert  werden  könne.  Ein  nach  dieser 
Meinung  gesproshenes  Urtheil  s  bei  Sir.  XXII,  II,  800.  8.  anch  Eben- 
daselbst XaIX,  II,  74  176.  Clt.  P.)  Die  Ansicht  von  Z.  ist  sententia 
reoepta.  Dal  los  unter  Success.,  240. 

27)  Chabot  ad  Art.  747.  n.  2L  Lass.  II,  251.  *Ducaurroy  11, 
483.  Marcadö  Art  747.  n  6.  —  A.  M.  sind  Delvlnc.  ad  Art.  747. 
Toull.  IV,  234.  8.  oben  Anm.  20  und  Anm.  24*. 
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des  Nachlasses.*^)  Art.  351.  74V.  und  Arg.  hör.  Art.  (Der 
Rückfallserbe  ist  gleich  als  ein  legatarius  in  sensu  juris  Ro- 
mani  —  zu  betrachten,  cui  lex  loco  testatoris  imposuit  obli- 
gationem  sokendi  debita  hereditaria  pro  rata  emolumenti  sui.) 
—  Da  jedoch  diese  Art  der  Erbfolge  auf  einem  Vorrechte 
beruht,  so  können  die  Vorbehaltserben  (z.  B.  der  Vater,  wenn 
das  Rückfallsrecht  von  dem  Grossvater  der  väterlichen  Linie 
ausgeübt  wird,)  bei  der  Berechnung  ihres  Vorbehaltes  die 
zurückfallenden  Güter  nicht  in  Anschlag  bringen;  und  eben 
so  wenig  braucht  sich  der  Rückfallserbe,  wenn  er  zugleich 
der  Vorbehaltserbe  ist,  auf  seinen  Vorbehalt  die  Güter  an- 
rechnen zu  lassen,  die  an  ihn  (in  der  ersteren  Eigenscbaft) 
zurückfaUen.  »<>)  3i). 


28)  Der  Art.  351  sagt  avedrOcklicb,  dtse  in  dem  Falle  des  Artikels, 
der  RflclifaUBerbe  ftlr  die  Schulden  und  Lasten  des  Nachlasses  m  ha#* 
teil  habe.  Dass  aber  dieses  in  dem  Falle  des  Art.  747  Recbteps  sei,  er- 
gibt eich  sattsam  aus  dem  Worte:  succ^dor,  welches  dieser  Artikel 
braucht.  C habet  ad  Art.  747.  n.  15.  Tonil.  IV,  236 f.  Nur  der  A^. 
766  spricht  wegen  des  Falles,  von  welchem  er  handelt,  nicht  so  besdmmt 
den  im  Paragraphen  enthaltenen  Sats  aus,  indem  der  Artikel  die  Worte: 
«les  biens  passent,  retournent%  i^ebraucht.  Aber  theils  die  pari- 
tas  rationis ,  theils  die  Entstehung  dieses  Artikels  (s.  die  Obss.  du  tri- 
bunat  ad  Art  766)  sprechen  auch  in  diesem  Falle  für  die  sucoesslo 
universalis.  So  auch  Lolsseau  des  enfaos  naturale  p.  635.  C  ha  bot  ad 
Art.  766.  n.  3.  Delvinc.  ad  Art.  766.  *Ducaurroy  11,  485.  Mar- 
cadö  Art.  747  n.  9. 

29)  Noch  weiter  gehen  Chabot  ad  Art.  747.  n.  15.  Toull  IV, 
236  D e  1 V i n c.  ad  Art.  747.  Dur.  Vi,  209,  indem  sie  den  Rttckfalla- 
erben  geradesu  dem  Erben  gleichstellen,  so  dass  nach  der  Meinung  die- 
ser Schriftsteller  der  Rllckfallserbe  sogar,  wenn  er  nicht  dieOOter  cum 
ben  eficio  in  ventarii  angenommen  bat,  ultra  vires  heredita- 
tis,  obwohl  nur  zu  seinem  Antheile,  für  die  Schulden  und  Las  en  des 
Nachlasses  haftet  etc.  Allein  das  sagt  der  C.  c.  nirgends.  Nirgends  ge- 
braucht er  von  dem,  welcher  kraft  des  ROckfallsrcchts  sucoedirt,  das 
Wort:  h^ritier.  Weit  n&her  liegt  die  Analogie,  dass  der  Rückfallserbe 
als  ein  Erbfolger  in  der  engeren  Bedeutung  su  betrachten  sei.  Lud  kann 
man  überhaupt  einen  Erbfolger  ohne  eine  ausdrückliche  gesetaliafao 
Vorschrift  als  einen  Erben  betrachten  ?  Es  bedarf  nur  eines  Inventarii, 
um  den  Betrag  der  an  ihn  surück gefallenen  Güter  (sein  emolumentum) 
in  Oewissheit  su  setsen,  nicht  aber  des  bcneftcii  inventarli.  P.)  Für  Z. 
Laurent  IX,  200 ff.  —  Kdnnen  sich  die  Erbsehaftsglftublger  gleich- 
wohl schlechthin  an  die  Erben  (caeterum  salvo  regressu),  halten?  Vide- 
tur.  A.  M.  sind  Delv.  ad  Art.  747.  Dur.  VI,  211  ff.  P.)  Vgl.  u.  g.  686 
No.  3. 

30)  Beide  Fragen  sind  jedoch  bestritten.  S.  Vas.  ad  Art.  747.  n. 
9.  10.  Von  Einigen  werden  beide  Fragen  gegen  den  Rückfallserbea  ent- 
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Drittes  Hauptstück. 

Wie   das  Eigenthum   an  der  Erbschaft  auf  die 

Erben  übergeht. 


§.  609. 

Der  Erbe  ist  kraft  Gesetzes  Besitzer  nnd  Eigenthümer  der  Erbschaft. 

Das  Eigenthum  und  der  Besitz  der  Erbschaft 
geht  auf  die  Erben,  d.  i.  auf  die  ehelichen  Blutsverwand- 
ten des  Erblassers  kraft  Gesetzes  und  in  der  Regel 
(s.  jedoch  Art  1006.  1082.  1093.)  ausschliesslich!)  in 
dem  Augenblicke  über,  da  dieErbschäft  eröffnet 
wird,  d.  L  da  der  Erblasser  verstirbt;  aber  ebenfalls 
kraft  Gesetzes,  und  von  derselben  Zeit  an  haften 
die  Schulden  und  Lasten  der  Erbschaft  zugleich 
auf  dem  eigenen  Vermögen  der  Erben.  Mit  anderen 
Worten:  Die  Erben  treten  in  rechtlicher  Hinsicht 
kraft  Gesetzes  an  die  Stelle  des  Erblassers,  und 
zwar  sofort  nach  dessenTode  und  ausschliesslich.^) 


schieden.  Dur.  VI,  228 iT.  Vod  Andern  nnr  die  erstere  Frage.  Chabot 
ad  Art.  747.  n.  15.  17.  Tonil.  V.  129.  D  elv.  ad  Art.  747.  —  *Der 
Ansicht  des  Textes  ist  jedoch  mit  Recht  auch  Marcad^  Art.  747.  n. 
9.  11.  Was  kraft  des  RUck fallsrechtes  in  Anspruch  genommen  wird, 
gehört  nicht  an  der  Masse,  auf  welche  sich  der  Vorbehalt  besieht.  Der 
Asoendent  kann  daher  das  Rückfallsrecht  weder  kraft  seines  Vorbehalts- 
rech  8  auf  Üben,  um  gegen  Dritte  auf  Reduktion  der  Schenkungen  su 
klagen,  noch  kann  das  Vorbehaltsrecht  der  Erben  gegen  ihn  geltend  ge- 
macht werden 

31 1  IK)  lieber  Rechte  und  Pflichten  der  Rflckfallserben  %.  Aubry 
et  Rau  VI.  §.  640 bis.  Laurent  IX,  197  flg.  Die  Rackfallserben  brau- 
chen nicht  die  Formalitäten  der  Art.  760-772  su  erfai'en.  Laurent 
X,  260. 

1)  Abgesehen  von  den  Fftllen  der  Art.  1006.  1082.  1093  ist  der  Erb- 
lasser keineswegs  berechtigt,  den  Erben  das  in  Frage  stehende  Vertre- 
tungsrecht (la  saisine)  lu  nehmen.  Chabot  ad  Art.  724  n.  13.  14  S. 
jedoch  Art.  1026. 

2)  Der  Art.  724  sagt:  Lea  h^rltiers  sont  saisis  de  plein  droit 
des  blens  etc.  Die  Coutume  de  Paris  Art.  318  drückte  denselben  Grund- 
satz so  aus:  Le  mrrt  salait  In  vif,  son  hoir  plus  proche  et  habile 
k  succ^der,  d.  i.  nach  Tiraqueau's  Uebersetsungt  Mortuus  facitpoa- 
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Art.  724  -  Folgerungen  aus  diesem  Grundsatze,  denselben 
einstweilen  nur  in  Beziehung  auf  die  Erwerbung  einer  Erb- 
schaft betrachtet:  1)  Die  Erbfähigkeit  der  Erben  ist  in  Be- 
ziehung auf  den  Zeitpunkt  zu  beurtheilen,  in  welchem  die 
Erbschaft  eröffnet  wird. ')  2 1  Auch  dann  ist  der  Erbe  Eigen- 
thümer  der  Erbschaft,  so  wie  diese  eröffnet  wird,  wenn  er 
abwesend  oder  minderjährig  oder  entmündiget  ist  oder  wenn 
er  sonst   nicht  gewusst  hat,  dass  ihm  die  Erbschaft  eröffnet 


Beesorem  vivnm  sine  nlla  apprehen^lone.  (In  dieeem  OrandsaiBe  liegt  ein 
wesentlicher  n.  tiefeingreifender  Unterschied  swischen  dem  Fr.  n.  dem  R. 
Rechte.  Nach  dem  letzter n  Rechte  stehen  alle  Erben,  die  ex  testamento  u.  die 
ex  lege  in  Besiehnng  anf  die  Erwerbung  der  Erbschaft  einander  gleich. 
Acqniritnr  hereditas  per  aditionem.  Nnr  die  sui  heredes  waren  ipso 
jare  Erben  Will  man  den  im  Paragraphen  anfges teilten  Grundsats  in 
der  Sprache  des  Rom.  Rechts  ausdrücken,  so  kann  man  etwa  sagen: 
Nach  dem  Franz.  Rechte  sind  alle  Erben  sni  heredes.)  Vgl.  ttber  die- 
sen Ornndsats:  Die  Kommentatoren  Ober  den  Art.  318  der  Cout.  de  Pa- 
ris. Tiriquelli  tr.  le  mort  saisit  le  vif.  In  cj.  Opp.  Francl  1579.  Fol. 
T.  IV.  p.  52.  Delv.  und  Chabot  ad  Art.  724.  Rigant,  de  la  saisine 
hörödltaire  in  der  Revue  von  Foelix  IX.  S.  35.  —  *Renaud,  die 
frans.  Rechtsregel :  Le  mort  saisit  le  vif,  ans  ihrer  germanischen  Grund- 
lage und  aus  dem  droit  coutumier  erläutert  und  deren  Anwendung  im 
franzSs.  Civilgesetzbuch.  In  der  Zeitschr.  für  Rechtswissenschaft  und 
Gesetzgebung  des  Auslandes,  XIX,  8.  99  f.  279  f.  375  f.  XX,  8.  55  f.  (Die 
beste  Abhandlung  über  diese  Frage.)  Simonnet,  hlstoire  et  th6orie  de 
la  saisine  h^r^ditaire..  1852  und  hierzu  Anschfltz  in  der  Zeitsohr.  für 
Rechtswissensch.  u.  Gesetzgeb.  des  Auslandes.  XXiV.  8. 429 f.  Schaff- 
ner II,  8.  385.  Warnkönig  II,  5. 

P.)  Klimrath.  Etüde  histor.  sur  la  saisine  (Bd.  II  von  dessen 
Travaux  sur  Thistoire  du  droit  fran^ais.  Ausg.  WarnkOnig.  1843)  hat 
die  Resultate  von  Albrecht^s  „Gewere^  auf  die  frsnzösische  aaisine  über- 
tragen. Dies  bek&mpfen  zwar  theil weise  Alauzet.  Hlstoire  de  la  poss. 
1849.  Parien.  EtuJes  sur  les  act.  possess.  1850.  Thlercelin.  Revue 
crlt.  XXXVII,  I,  8.  80  haben  aber  ein  anderes  ausreichendes  System  nicht 
aufzustellen  vermocht.  Die  neue  Abhdlg.  —  Heusler.  Die  Gewere. 
Weimar  1872  —  beschäftigt  sich  eingehend  mit  der  franz.  Rechtsge- 
scblchte  8.  336  flg.  -  stellt  die  saisine  ganz  der  Gewere  gleich  und  snoht 
für  beide  gegen  Albrecht  nachzuweisen,  dass  es  sich  dabei  nur  um  den 
Besitz,  nicht  um  das  Reclit  handle—  ihm  entgegnet  Gerber.  Deutsches 
Privatrecht.  11.  Aufl.  §  72  Anm.  4  mit  Recht,  Heusler  müsse  anerken- 
nen, dass  dieser  Besitz  doch  auch  in  die  Sphäre  des  Besitzrechtes  hin- 
übergreife. So  ist  auch  nicht  zu  billigen ,  wenn  Laurent  IX,  213  die 
saisine  des  Erben  nach  dem  C.  c.  auf  dio  Uebertragung  des  Besitses 
beschränkt  und  ganz  verfehlt  und  ganz  unhistorisoh  ist  sein  Versuch 
—  No.  220,  221  —  die  saisine  aus  dem  Lehenrechte  herzuleiten.  8.  ob. 
Alleg.  Demol.  XIII,  125.  126.  Hureaux  I,  53 flg.  61.  62.  Aubry  et 
Rau  VI.  §.  609  Anm.  18.  Acollas.  I.  8.  43,  Hureaux  in  der  Revue 
crlt.  IX.  8.  371. 

3)  Delap.  ad  Art  724.  n.  8. 
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worden  sei.*)  3)  Wenn  der  Erbe  den  Erblasser  auch  nur 
einen  Augenblick  überlebt  hat,  so  verfällt  (transmittit)  die 
Erbschaft,  als  einen  Theil  seines  Vermögens,  (und  mithin 
auch  das  Becht,  die  Erbschaft  entweder  anzunehmen,  oder 
darauf  zu  verzichten,)  auf  seine  Erben  und  Rechtsnachfolger.  *) 
Art  781.  4)  Das  Recht,  welches  die  Gesetze  dem  Erben 
einiSumet),  die  Erbschaft  entweder  anzunehmen  oder  auf- 
zugeben, ist  als  eine  der  Erben  ertheilte  Rechtswohl- 
that  zu  betrachten.  •)  Der  Erbe  erwirbt  die  Erbschaft 
nicht,  indem  er  sie  annimmt;  sondern  die  Annahme  der  Erb- 
schaft ist  nur  die  Erklärung,  welche  der  Erbe  thut,  dass  er 
das  ihm  an  dem  Nachlasse  kraft  Gesetzes  zustehende  Eigen- 
fhum  in  Ausübung  setzen  wolle.  Eben  so  entsagt  der  Erbe, 
welcher  aut  die  Erbschaft  verzichtet,  nicht  blos  einer  Erwer- 
bung, die  er  machen  konnte,  sondern  die  Verzichtleistung  auf 
die  Erbschaft  ist  die  Erklärung,  welche  der  Erbe  thut,  dass 
er  das  Eigenthum,  welches  er  k^ft  Gesetzes  an  der  Erbschaft 
hat^  aufgeben  und  sich  so  von  der  Verbindlichkeit,  für  die 
Schulden  und  Lasten  der  Erbschaft  zu  haften,  befreien  wolle. 
5)  Bis  dass  der  Erbe  auf  die  Erbschaft  verzichtet  hat,  ist 
dieäe  als  das  Eigenthum  des  Erben  zu  betrachten.^)  6)  Der 
Erbe  tritt  nicht  blos  in  die  Rechte,  sondern  selbst  in  den  Be- 
sitzstand des  Erblasser^   kraft  Gesetzes  ein.    Er  kann  daher 


4)  Chabot  «d  Art.  724.  n.  8. 

5)  Also,  der  Qrundsatc  des  ROm.  Rechts:  Hereditas  non  adlta  non 
trtfismmitnr,  Ist  mit  allen  seinen  Folgerungen  und  Ausnahmen  dem  Fr. 
Rechte  fremd.  Le  mort  saisit  le  vif.  —  Die  Erben  des  Erben  kOnnen  die 
Erbtebaft,  welche  ihrem  Erblasser  eröffnet  worden  ist,  allerdini^  nur 
dann  annehmen,  wenn  sie  die  Erbsehaft  ihres  Erblassers  angenommrn 
bäben.  Aber  uhgeachtet  sie  diese  angenommen  haben,  können  sie  jene 
auMdblagen.  Chabot  ad  Art.  781. 

6)  Das  Rom.  Recht  sagt:  Defertur  hereditas,  die  Erbaehaft  f&llt 
deita  Erben  an,  hereditas  repndiatur,  die  Erbschaft  wird  ausge- 
schlagen; heres  ad  it  hereditatem,  der  Erbe  tritt  die  Erbaehaft  an. 
All6  diese  Ausdrücke  (ob  sie  wohl  in  den  Gesetsen  selbst  su weilen  vor- 
kommen, a.  B.  Art.  779.  789)  entsprechen  nicht  dem  Geiste  des  Frans. 
Rechts.  Nach  diesem  wird  eine  Erbschaft  eröffnet,  aufgegeben, 
angenommen. 

7)  tterlin  m.  hörediU.  g.  IH.  Pothier  tr.  de  la  possession  n.  58. 
—  Dagegen  sagt  das  Römische  Reeht:  Hereditas  nondum  adlta  personae 
Tie^m  auetlnet  non  heredis,  sed  defunetL  §.  2.  J.  de  hered.  instit. 
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alle  Besitzklagen  an-  oder  fortstellen,  welche  der  Erblasser 
an  oder  fortzustellen  berechtiget  war.  ^)  7)  Der  Erbe  kann 
von  den  Erbschaftsgläubigem  sofort  belangt  werden,  wenn  er 
schon  das  Verfahren  eine  Zeitlang  (s.  Art  795  ff.)  hemaien, 
auchy  wenn  er  auf  die  Erbschaft  verzichtet,  die  Ansprüche  der 
Erbschaitsglättbiger  gänzlich  von  sich  abwenden  kann.  ^)  Vgl. 
Art.  2259.  S.  jedoch  Art.  877.  9)  Mit  Vorbehalt  der  oben 
berührten  Ausnahmen  (Art  1006.  1082.  1093.)  sind  weder 
die  Erbfolger  (in  der  engeren  Bedeutung)  P>  mit  Ausnahme 
der  anerkannten  natürlichen  Kinder  ^'^j,  noch  die  Erbneh- 
mer  kraft  Gesetzes  Eigenthümer  des  Nachlasses.  Sondern  sie 
haben  nur  das  Recht,  nach  der  Verschiedenheit  der  Falle, 
bald  die  Ausantwortung  des  Nachlasses  von  den  Erben  zu 
yerlangen,  bald  bei  dem  Gerichte  auf  die  Einweisung  in  den 
Besitz  anzutragen.  S.  jedoch  das  fünfte  Hauptstück.  §§.  675  flg. 
Der  Grundsatz,  dass  die  Erben  kraft  Gesetzes 
an  die  Stelle  des  Erblassers  treten,  gilt  nicht 
blos  Yon  den  nächsten  Erben,  oder  Ton  den  nach* 
sten  Erben  zusammen,  sondern  er  gilt  ?on  einem 
jeden  einzelnen  zur  Erbschaft  berufenen  eheli- 
chen BlutsYcrwandten;  es  mag  dieser  Blutsver- 
wandte der  gesetzlichen  Erbfolgeordnung  nach 
der  nächste  oder  ein  entfernterer  und,  indem 
ersteren  Falle,  der  alleinige  Erbe  oder  nur  ein 
Miterbe  sein.  Er  gilt  von  einem  jeden  einzelnen  Erben, 
bis  dass  einer  derselben  die  Erbschaft  angenommen  oder  in 
so  fem  nicht  einer  derselben  auf  die  Erbschaft  verzichtet  hat 
Zwar  wird  dieser  Grundsatz  durch  die  gesetzliche  Erbfolge- 
ordnung allerdings  beschränkt.  Aber  diese  Beschränkung  be- 
trifft nur  das  gegenseitige  Verhältniss  unter  den 
Erben.  Sie  betrifft  nur  die  Befugniss  der  Erben,  einander 
von  der  Vertretung   des  Erblassers  auszuschUessen  oder  ein- 


8)  Ghabot  ad  Art.  724.  n.  10.  DeUp.  und  Delv.  lu  dem«.  Art. 
B.  dAgegeii  die  1.  37.  D.  de  acq.  vel  omlU.  beredit.  1.  24  D.  d^  V.  8. 
P.)  8.  o.  I.  §.  185. 

9)  Toull.  IV,  83 ff. 

9  a)  P.)  8.  unten  g.  638  No.  % 
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ander  in  der  Vertretung  des  Erblassers  zu  beschränken.  Sie 
betrifft  dagegen  nicht  (mit  Vorbehalt  der  in  den  Gesetzen 
ausdrücklich  gemachten  Ausnahmen,  s.  Art  870.)  das 
Verhältniss  der  Erben  zu  dritten  Personen.  Mit  einem 
Worte:  Die  Erben  sind  kraft  Gesetzes  Gesammt- 
eigenthümer  des  Nachlasses  oder  das  Recht  zu 
erben  ist  ein  wesentlich,  untheilbares  Recht;  die 
Erbfolgeordnung  hat  nur  den  Sinn  und  Zweck,  das  Gesammt- 
eigenthum  der  Familie  seinen  Folgen  nach  mit  den  An- 
sprüchen der  einzelnen  Familienglieder  in  Einklang  zu  setzen.  ^^) 
Art.  742.  —  Hieraus  folgt  z.  B.  1)  Es  kann  ein  jeder  ein- 
zelne Erbe,  auch  wenn  er  Miterben  hat,  auf  die  Ausantwortung 
des  ganzen  Nachlasses  gegen  einen  jeden  Dritten  d.  i.  ge- 
geneinen Jeden,  der  nicht  sein  Miterbe  ist,  klagen.  ^  i)  2)  Einem 


10)  Der  im  Paragraphen  aufgestellte  Grundsata  —  daes  ein  Jeder 
einzelne  Erbe  an  die  Stelle  des  Erblaesers  kraft  OesetEea  trete  —  be- 
ruht 1)  anf  den  Worten  des  Art,  724.  Der  Art.  spricht  nicht,  wie  die 
Coni.  de  Paris  Art.  318  blos  von  dem  nächsten  Erben;  Ics  hdritiera 
legitimes  (sie  mdgen  a)8o  die  nftchsten  sein  oder  nicht),  sont  saisis  de 
plein  droit  etc.  Er  ist  2)  die  ratio  decidenti  (die  regnla  juris)  für  meh- 
rere besondere  Vorschriften  des  Erbrechts,  von  welchem  im  Paragraphen 
sofort  gehandelt  werden  wird.  Er  hat  3)  das  Ansehen  des  altdeutschen 
Rechts,  der  mittelbaren  Quelle  des  G.  c.  in  dieser  Lehre  ffir  sich.  Vgl. 
g.  &89.  Das  In  Frage  stehende  Oesammteigenthum  kann  mit  dem  ßtaats- 
obereigenthume  verglichen  werden.  Aus  Qeschlechtern,  aus  St&mmen 
erwuchs  der  Staatsverein.  Das  Oesammteigenthum  des  Geschlechts  war 
ursprünglich  mit  dem  Staatsobereigenthume  identisch.  —  *Das,  was  oben 
§.  589  Anm.  4*  Ober  das  Oesammteigenthum  als  Grundlage  des  franaös. 
Erbrechts  bemerkt  ist,  findet  hier  seine  Anwendung.  Die  Verwerfung 
des  Oesammteigenthums  pr&judicirt  jedoch  der  Frage  noch  nicht,  ob 
nicht  s&mmtliche  Erben  und  nicht  blos  der  n&chote  mit  dem  Tode 
des  Erblassers  kraft  Oesetses  die  Erbschaftsgewere  des  Art.  724  erhal- 
ten. Die  Frage  wird  fast  von  allen  in  der  Anm.  2*  a.  Sehr,  bejaht.  Rioh> 
tiger  dtlrfte  ^doch  die  Ansicht  sein,  dass  die  Regel:  Le  mort  saisit  le 
vif  sich  nur  auf  des  nftchsten  Erben  besieht.  Vgl.  Siegel,  d.  deutsche 
Erbrecht  nach  den  Reohtsquellen  d.  Mittelalters.  S.  95  f.  Wenn  der  Art. 
724  in  seiner  Fassung  von  dem  Art.  318  der  Cout.  de  Paris  abweicht, 
so  ist  daraus  um  so  weniger  etwas  su  schliessen,  als  der  Art.  724  nur 
die  allgemeine  Regel  des  Gewohnheiterechts:  Le  mort  saisit  le  vif  in 
der  Rechtsspracbe  des  G.  c.  wiedergeben  sollte.  Auch  genügt  es  hiol&ug* 
lieh,  wenn  es  in  Art.  724  heisst:  Les  höritiers  legitimes  sont  salsis, 
denn  Erben  sind  nicht  die  Verwandten  des  Erblassers  schlechthin,  son- 
dern die  kraft  der  gesetzlichen  Erbfolgeordnung  zur  Erbschaft  berufe- 
nen. 8-  auch  Anschfltz,  Zeitschrifb  fflr  Rechtswissenschaft  des  Aus!. 
8.  435. 

f.)  Vom  Standpunkte  des  Familien- Anwartachaftsreebts    und  der 
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Erben,  welcher  mit  der  hereditatis  petitio  einen  Dritten  belangt, 
kann  nicht  die  Einrede  entgegengesetzt  werden,  dass  er  nicht 
der  nächste  Erbe  sei.  ^^)  3)  Wenn  einer  der  Erben,  (der 
nächste  oder  einer  der  nächsten,)  die  Erbschaft  nicht  anneh- 
men kann  oder  nicht  annehmen  will,  so  gehört  dessen  Erb- 
theil  den  andern  Erben,  (den  nächstfolgenden  oder  den  Mit- 
erben,) krait  Gesetzes.  Aber  den  andern  Erben  wächst 
desshalb  nichts  zu;  (nihil  iis  accrescit;)  sondern  es  wird  von 
ihnen  nur  ein  Verlust  abgewendet,  welchen  für  sie  sonst  die  ge- 
setzliche Erbfolgeordnung  herbeigeführt  haben  würde.  ^*)  4)  Ein 
Erbe  kann  die  Erbschaft  nicht  blos   theilweise  annehmen 


Familienbflrgscbaft  —  b.  oben  §.  197  Anm.  3  —  könnte  man  mit  Zacb. 
und  mit  Renauda.  a  O.  allerdings  zur  KoUektiv-Qewere  aller  Erben 
gelangen ;  ob  sie  der  C.  c  gewollt  babe,  das  ist  eine  andere  Frage.  Ge- 
gen Z.  sind  Anbry  et  Ran  Vf.  §.  609  Anm.  25.  Demol.  XIH,  148. 
Lianrent  IX,  231.  Acollas  1.  S.  49.  Letzterer  aus  dem  durchane 
unblstoriscben  Grunde  des  vermnibbaren  Willens  des  Erblassers.  Meines 
Bracbtens  lassen  sieb  die  von  Z.  unter  1—6  aufgestellten  Konsequenzen 
gftr  niebt  erklären,  w&hrend  docb  auch  die  Gegner  dieselben  anerkennen. 
Den  Haupteinwand  vom  praktbcben  Standpunkte,  dass  n&mlicb  nacbZ.'s 
Ansicht  jeder  auch  noch  so  entfernte  Erbe'von  den  Gläubigern  der  Erb- 
schaft belangt  werden  kann,  beseitigt  Hureaux  1.  68  flg.  mit  der  frei- 
lich gewagten  Unterscheidung  swischen  saisine  active  und  saisine  pas- 
sive d.  h  Uebergang  der  Rechte  resp.  Uebergang  der  Verbindlichkeiten ; 
IHr  erstere  nimmt  er  den  Uebergang  kraft  Gesetzes  an,  für  letztere  wen- 
det er  die  Regel  an  „n'est  böriticr  qui  ne  veut**  —  Art.  775  —  und  ver- 
langt Annahme  der  Erbschaft  oder  Veijährung  des  Erbverziehtes.  Allein 
es  bedarf  wohl  dieser  künstlichen  Konstruktion  nicht;  schon  der  Art. 
873  —  s.  n.  §§.  614.  636  —  gewährt  hinlänglichen  Schutz.  Uebrigens 
ist  bemerkenswerth,  dass  der  K.H.  —  Sir.  XL.  I,  652  —  die  Passivle- 
giümaiion  des  Erben  lediglich  auf  Grund  der  saisine  l^ale  angenom- 
men hat. 

11)  Es  kann  dem  Erben  nicht  die  exceptio  plurium  coheredum  ent- 
gegengesetzt werden.  8.  dagegen  die  I.  2.  D.  si  pars  hereditatis  peta- 
tur  P.)  A.  M.  Demol.  XIII,  152.  Ffir  Z  sind  Aubry  et  Rau  Anm. 
23.  27.  —  Wie  aber,  wenn  die  hereditatis  petitio  von  mehreren  Erben 
zusammon  angesteUt  wird  und  einer  derselben  die  Klage  fallen  lässt? 
8.  Delv.  11,  73.  P.)  Der  KH.  ~  Sir.  LXX»  1,  240  hat  angenommen,  die 
von  einigen  Klägern  eingelegte  Berufung  nQtze  den  Anderen  nicht. 

12)  FerriÄre  IV,  700.  Merlin  m.  h6r6ditÄ  §.  VI.  Sir.  XV,  II, 
274.  P.)  8,  u.  §.  620  Anm.  1.  Vergeblich  bemfiben  sich  Aubry  et 
Ran  Anm.  26  die  Sätze  1,  2  aus  einem  anderen  Grunde,  als  jenem  der 
Kollektiv-Saisine  —  Anm.  10  —  zu  erklären. 

18)  Sir.  XI,  II,  389.  (Dem  nächsten  Erben  der  einen  Linie  hatte 
der  Erblasser  ein  Vermächtniss  hinterlassen.  Der  Erbe  hält  sich  an  das 
Vermach tnies  und  verzichtet  auf  die  Erbschaft.  Es  wurde  entschieden, 
daas  nun  der  nächstfolgende  Erbe  derselben  Linie  seinen  Erbtheil  lu 
fordern  berechtigt  sei) 
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oder  aufgeben.  Wenn  daher  ein  Miterbe  die  Erbschaft  ange- 
nommen hat  und  es  leisten  in  der  Folge  die  übrigen  Miterben 
auf  die  Erbschaft  Verzicht,  so  hat  ein  Miterbe  nicht  das  Recht, 
sich  mit  seinem  Erbtheile  zu  begnügen  und  dagegen  auf  die 
Erbtheile  der  übrigen  Miterben  zu  verzichten.  (Goheres  por- 
ti(Hiem  coheredis  licet  invitus  acquirit.)  ^^^)  Angenommen  jedoch, 
dass  unter  mehrere  mit  einander  zur  Erbfolge  berufenen  Erben 
der  Eine,  welcher  die  Erbschaft  angenommen  hat,  in  der  Folge 
gegen  die  von  ihm  geschehene  Annahme  der  Erbschaft  in  den 
vorigen  Stand  (z.  B.  ex  capite  doli)  vriedereingesetzt  wird,  so 
kommt  diese  Wiedereinsetzung  auch  seinen  Miterben,  (welche 
die  Erbschaft  ebenfalls  angenommen  haben,)  zu  statten,  so 
dass  nun  auch  diese  den  gesammten  Nachlass  aufgeben 
können.  ^^)  Vgl.  Art.  783.  5)  Wenn  nicht  der  nächste,  son- 
dern ein  entfernterer  Erbe  oder  wenn  einer  der  nächsten  Erben 
allein  sich  in  den  Besitz  der  Erbschaft  gesetzt  hat,  in  der 
Folge  aber  zur  Ausantwortung  des  Nachlasses  an  den  näch- 
sten Erben  oder  zur  Ausantwortung  eines  Theiles  des  Nach- 
lasses an  seine  Miterben  verurtheilt  wird,  so  bestehen  gleich- 
wohl die  Rechtsgeschäfte,  welche  jener  Erbe  wegen  des  Nach- 
lasses abgeschlossen  hat.  z.  B.  die  von  ihm  geschehenen  Ver- 
äusserungen  der  Liegenschaften,  welche  zum  Nachlasse  ge- 
hörten; mit  dem  einzigen  Vorbehalte,  dass  sie  nach  Befinden 


Ida)  P.)  Ist  nicht  unbestritten;  fflr  Z.  sind  DemoL  XIV,  566. 
Anbry  et  Ran  Anm.  10. 

14)  Denn  die  Erbschaft  Ist  in  Besiehung  anf  das  Erbrecht  ein  un- 
theilbarnrGegen8tand.\gl.§.ö75.  — Toull.(IV,8d6)nimmtdagegen 
an,  dass  die  Miterben  dessen,  welcher  gegen  seine  Annahme  der  Erb- 
schaft in  den  vorigen  Stand  eingesetet  worden  ist,  dessen  ErbtbeU 
schlechthin,  d.  1.  mit  Beibehaltung  ihres  Erbtheiles  aufgeben  können. 
—  Andere,  i  B.  Delv.  und  Malpel  ad  Art.  783.  Chabot  ad  Art. 
786.  n.  9.  Dur.  VI,  464  unterscheiden,  ob  der  Miteibe  desjenigen,  wel- 
cher gegen  die  Annahme  der  Erbschaft  in  integr.  restituirt  worden  ist, 
vor  oder  nach  diesem  dieselbe  Erbschaft  angenommen  hat.  Nur  indem 
letsteren  Falle  sind  sie  der  im  Paragraphen  aufgestellten  Meinung. 
Dagegen  bleibt  es,  nach  ihnen,  in  dem  ersteren  Falle  bei  der  Regel: 
Hereditas  accrescit  coheredi  etiam  invito.  —  Vgl.  auch  1.  61.  98  D.  da 
acqnir.  vel  omiit  hered.  Coulon,  dial.  85.  *Marcadö  Art.  783  n.  6. 
P.)  Richtiger  wird  man  der  Restitution  etc.  keine  grössere  Wirkung  bei- 
legen, als  dem  Versiebte.  Semel  heres,  semper  heres.  Hereditas  est  Indi- 
vldua.  Aubry  et  Rau  VI.  §.  609  Anm.  10.  §.  611  Anm.  l6.  Demol 
XIV,  566. 
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durch  die  actio  Pauliana  angefochten  werden  können.  *®)  6)  Der 
Besitzer  einer  Erbschaft  verjährt  in  dreissig  Jahren  die  Klage 
auf  Ausantwortung  der  Erbschaft,  (die  hereditatis  petitio,)  ge- 
gen die  sämmtlichen  Erben.  (Er  braucht  nicht  die  Klage 
gegen  eine  jede  Klasse  und  gegen  einen  jeden  Grad  derselben 
Klasse  besonders  zu  verjähren.)  Arg.  Art.  789.  *'^) 

§.  610. 

Von   dem  Bechte  der  Erben,  entweder  die  Erbscbaft  anzanebmen  oder 

darauf  za  venicbten  —  im  Allgemeinen. 

Das  Gesetz  ertheilt  den  Erben  das  Recht,  die  Erbschaft, 
die  ihnen  und  nachdem  sie  ihnen  eröffnet  worden  ist,  ^)  ent- 
weder anzunehmen  oder  aufzugeben,  (darauf  zu  ver- 
zichten.   N'est  heritier,    qui   ne   veut.  *)    Art    775.    Dieses 


15)  Vgl  oben  §.  196  Anm.  18.  Dur.  I,  552 ff.  P.)  Ist  sebr  bestrit- 
ten. Aubry  e*  Rau  VI.  §.  616  No.  5.  Laurent  IX,  557flg.  Demol. 
II,  241  flg.  gelangen  zu  gauz  verBcbiedenen  Meinungen;  die  Jurispru- 
denz ist  principlos.  Die  Anslobt  von  Z.  verdient  als  notbwendige  Folge 
der  Saisine  den  Vorzug;  sie  ist  aueb  die  billigste,  da  sie  den  gutgläu- 
bigen Dritten  srbQtzt  und  in  der  Pauliana  dio  nöthige  Remedur  gewährt. 
Vgl.  unten  §.  638  Anm.  4  mein  Zus.  —  Dagegen  kommt  auch  das,  was 
der  entferntere  Erbe  w&brend  seiner  Besitzzeit  zum  Besten  der  Erbscbaft 
getban  bat,  dem  näcbaten  Erben  zu  statten.  Z.  B.  prodest  Interruptio 
praescriptionis  ab  berede  remotiorl  facta.  Vaz.  tr.  des  praescr.  n.  247  f. 
JP.)  8.  oben  Anm.  1,  2. 

16)  P.)  8.  n.  §.  610  Anm.  4. 

1 )  Also :  1)  Eine  Erbscbaft  kann  nicbt  schon  bei  Lebzeiten  des  Erb- 
lassers angenommen  werden..  2)  Eben  so  wenig  ist  die  Annahme  einer 
Erbscbaft  wirksam,  zu  welcher  (weil  sie  dem  Staate  beimgef allen  ist), 
die  Erben  überall  nicbt  berufen  sind.  Tonil  IV,  315 f.  Dur.  VI,  366. 
Denev.  XIII,  pag  15.  Endlich  kann  auch  3)  nicht  die  Erbschaft  eines 
Abwesenden  angenommen  werden  Sir.  XXX,  II.  74.  —  Dagegen  Ist  die 
Annahme  eicer  den  Erben  eröffneten  Erbschaft  nicht  desswegon  unglltig, 
weil  der  Erbe,  der  die  Erbschaft  angenommen  bat,  nicht  der  nächste 
Erbe  war.  A.  M.  sind  die  a.  Sehr  (Sie  haben  sich  zu  ihrer  Meinung 
durch  das  Ansehen  des  Rnin.  Rechts  verleiten  lassen.  1.  21.  §.  2.  D.  de 
acq.  vel  omltt.  hered.  AlFeln  s.  oben  §.  609.)  P.)  Demol.  XIV,  303. 
Aubry  et  Rau  VI.  §.  610  Anm.  4. 

2)  ^Bezeichnender  als  in  der  Regel:  N'est  b^ritier  qui  ne  veut  ist 
das  Wesen  des  frsnzös.  Erbschafteverzicbts  in  derjenigen  Fassung  aus- 
gedruckt, welche  u  a.  die  Cout.  de  Paris  aufgenommen  hat:  II  ne  se 
porte  heritier  qui  ne  veut.  Coutume  de  Paris  Art  316.  Denn  Erbe  Ist 
der  gesetzliche  Erbe  bereits,  wenn  er  verzichtet;  der  Verzicht  bezieht 
sich  nur  darauf,  dass  er  aufboren  will,  Erbe  zu  sein.  Vgl  AnscbÜtz, 
Kritische  Zeitschr  für  Rechtswissenschaft  des  Ausl.  XXIV.  S.  436.  P.) 
Damit  stimmt  Hure  aus  I,  72  überein,  doch  gelangt  er  zu  einer  uq- 
haltbaren  üntersoheidung.  8.  meinen  Znsats  su  Anm.  10  §.  609. 
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Recht  steht  den  Erben  selbst  dann  zu,  wenn  sie  bei  Lebzei- 
ten des  Erblassers  die  Erbschaft  vertragsweise  angenommen 
oder  auf  die  Erbschaft  vertragsweise  verzichtet  haben. ')  Arti- 
kel 791.  1130.  -Sie  haben  diese  Freiheit  der  Wahl  30  Jahre 
lang;  Art.  789.  jct.  Art.  2263.;  nach  Ablauf  dieser  Zeit  kön- 
nen sie  die  Erbschaft  weiter  nicht  annehmen,  sondern  ihr 
Stillschweigen  ist  alsdann  als  eine  Verzichtleistung  auf  die 
Erbschaft  auszulegen.    Arg.  Art.  790.  jct.  Art.  789.*)  Uebri- 


31  Die  Regel :  N*e8t  höritier,  qui  ne  veut,  bezieht  sich  auch  auf  die 
Vertragserbein setEtme.  C habet  ad  Art.  791.  P.)  Demolombe  XIV, 
301,  302   8.  11.  §.  739  Anm.  27. 

4)  Die  Auslegung  des  Art.  789  ist   grossen   Schwierigkeiten  unter- 
worfen.   Der  Art.  sagt  zwar  bestimmt,  dass  die  Wahlfreiheit  der  Erben 
in  30  Jahren  verjährt  werden  soll    Aber  er  sagt  nicht,  was  dann  Rech- 
tens sein  solle  f    wenn  sich   der  Erbe   in   diesen  30  Jahren  Oberall  nicht 
erklärt  hat.    Die  Schwierigkeit  dQrfte  sich  jedoch  heben,  wenn  man  die 
Worte  des  Art.  ou  de  r^pudier  etc.  nicht  als  verba  dispositiva,  son- 
dern nur  als  verba  enunciativa  (nrr  als  Worte,  die  bestimmt  sind,    die 
Wahlfreiheit  eu  bezeichnen \   betrachtet.     Alsdann  sagt  er  welter  nichts 
als:   Juri  acceptandi  heredltatem  30  annis  praescribitur.     Vgl.  Aber  den 
Sinn  dieses  Art.:  Malev.,   Delv.  und  Ghabot  ad    h.  Art.    Dur.  VI, 
-183 ff.    Vax.  des  prescript.  n.  371  ff.    Merl.  m.  success.    Sect.  I.  §.  VI. 
Coulon,    dial.  97.     Blondeau,   de  la   aöparat.   des   patrim.    p.  617 f. 
Sir.  XI,   II,  320.     XXXIX,   II,  129.    XU,  If,  444.  —  »Der  hier  und  Im 
Texte  gebilligten  Interpretation   des  Art.   789 ,    welche   sich  zuerst  bei 
Malev.  ad  Art.  789  find?t.  liegt  die  romanistische  Auffassung  der  An- 
nahme der  Erbschaft  eu  Grunde.  Hierin  liegt  aber  auch  ihre  Unhaltbar- 
keit.    Die  Grundlagen   des   Erbschaftsübergangs  sind  im  fransös.  Recht 
die  germanischen,  nicht  die  römischen  und  am  allerwenigsten  läset  sich 
diese  Interpretation  mit  dem  von  Z.  noch   statuirten  Gesammteigenthum 
vereinigen.     Der  gesetaliche  Erbe  bedarf  nicht   erst  der  Annahme,    um 
zum  Besitc  und  Eigenthum  der  Erbschaft  zu   gelangan,   mit  dem    Tode 
des  Erblassers  ist  er  Erbe.     Art.  724.     Die  förmliche  Annahme  bat  für 
ihn  nur  die  Bedeutung,  dass  er  sich  damit  des  Rechts  auf  den  Verzicht 
begibt:    die  Annahme   der  Erbschaft  ist  ein  Verzicht  auf  das  Verzicht- 
recht    Dem  Erben  steht  die  Wahl  frei,  ob  er  von  diesem  Verzichtrecht 
Gebrauch  machen  will  oder  nicht,  d.  h.  ob  er  die  Erbschaft  auGSchlagen 
oder  annehmen   will.    Dieses    Wahlrecht  nennt   der   Art.  789  la  facultö 
d'arcepter  ou  de  räpudier  une  successlon.  Die  Worte  ou  de  röpudier 
sind  nicht    blos    nicht    QberflQssig,    sondern    sie     erklären     allein    den 
Sinn  des  Artikels      Das  Wahlrecht  des  Erben  soll  in  30  Jahren  verjäh- 
ren.    Ist  nun  die  Verjährung  eingetreten,   so  kann  der  Erbe  nicht  mehr 
wählen,  ob  er  Erbe  bleiben   will  oder    nicht,    er   bleibt  Jetzt  Erbe, 
wenn  nicht  ein  Anderer  inzwischen  die  Erbschaft  angenommen  hat.  Nicht 
aber  ist  sein  Stillschweigen   wie   ein   stillschweigender  Verzicht  auf  die 
Erbschaft  auszulegen,  denn  einen  stillschweigenden  Verzicht  gibt  es  nicht. 
Art.  784-    Die  Neuern  verwerfen   sämmtlich   die   von   Z.  angenommene 
Meicung, ^welche   bei j  der   zunehmenden  rechts liistorischea   Würdigung 
deslfr.  Erbrechts  als  beseitigt  betrachtet Iwerden  kann.  M^rcadö,  Pu- 
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gens  ist  alles  dieses^  was  hier  über  die  Zeitdauer  jener  Wabl- 
freiheit  gesagt  worden  ist,  mit  Vorbehalt  der  Vorschriften  zu 
verstehn,  welche  das  Gesetz  (§.  614)  über  das  Recht  dritter 
Person,  die  Erben  zu  einer  Erklärung  wegen  der  Annahme 
der  Erbschaft  etc.  zu  nöthigen,  enthält 

§.  611. 
Von  der  AnDakme  der  Erbschaft. 

Nur  diejenigen  können  eine  Erbschalt —  ausdrücklich  oder 
stillschweigend  ^  —  annehmen,  welche  rechtlich  befähiget  sind, 
sich  theils  überhaupt,  theils  zu  Folge  besonderer  gesetzlicher 
Vorschriften  in  dem  vorliegenden  Falle  (also  gegen  die  Gläu- 
biger der  Erbschaft)  verbindlich  zu  machen.*)  Vgl.  Art.  776.*') 


canrroy,  Demante  (ProgrammeT.il)  ad  Art.  789.  Ansehütz 
a.  a.  O.  S.  438.  439  (wo  das  Cltat  Zachari&  lY.  §  610  anf  diefiauK. 
Uebersetcung  eu  beziehen  ist.)  Sir.  XLVlil,  II,  257  (und  die  Note)  26t>. 
LI,  II,  769.  P.)  Diese  von  Aubry  et  Ran  VI.  §.  610  Anm.  6  scbarl- 
sinnig  vertbeidigte  Ansicht  ist  die  richtige.  Hnreauz  II,  73 flg.  befolgt 
eine  selbständige  Methode,  die  aber  im  Reenltate  mit  Z.  übereinstimmi; 
80  nimmt  er  —  II,  89  —  an,  dass  der  Ablauf  der  80  Jahre  dem  Erbfn 
selbst  das  Recht  auf  die  vom  Kurator  verwaltete  hereditas  vacaos  ent- 
Eiebe.  Nach  der  richtigen  Ansicht  wird  die  £rben-Qualit&t  bleibend 
fixirt:  es  bedarf  keiner  Annahmeerkl&rung  und  das  Recht  eu  dieser  er- 
löscht nur  insofern,  als  Andere  bereits  ein  Recht  auf  die  Erbschaft  er- 
langt haben.  Uebrigens  bedarf  dies  der  selbstverständlicheB  Beschrän- 
kung, dass  der  betr.  Erbe  auch  wirklich  der  vom  Gesette  berufene  und 
nicht  von  näheren  Very»andten  ausgeschlossen  ist,  was  aber  nur  nach 
dem  Zustande  bei  Ablauf  der  Verjährung  beurtheUt  werden  kann.  Vgl. 
aber  die  Frage  Puchelt.  Ztschr.  I.  8.217.  Laurent  IX,  481,  der  sehr 
entschieden  gegen  Z.  ist  und  die  einseinen  Fälle  verschieden  behandelt. 
S.  u.  §.  613  Anm.  16  a  flg. 

1)  Ferriöre  III,  238. 

2)  8.  s.  B.  217.  409.  461.  467.  484.  509.  513.  936.  Vgl.  Pigean  II, 
631.  Tonil,  IV.  317fr.  Chabot  ad  Art.  776.  Dur.  VI,  415 ff.  8lrey 
XXVI,  II,  75.  XXIX,  II,  9.  —  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  der  im 
Paragraphen  aufgestellte  Sats  auch  von  der  stilllschweigenden  Annahme 
einer  Erbsclaft  gelte.  Sir.  XXVIII,  II,  208.  P.)  Aubry  et  Rau  VI. 
§.  610  No.  3. 

2a)  P.)  Wegen  Minderjährigen  und  Interdicirten  s.  unten  Anm  20. 
Verbeiständete  —  s.  o.  I.  §§.  139.  140  —  bedftrfen  des  Beitrittes  ihres 
Pr'egers;  sie  fibernebmen  durch  die  Annahme  der  Erbschaft  eine  Ver- 
bindlichkeit gegen  die  Gläubiger  derselben.  Art.  499.  513.  Aubry  et 
Rau  VI.  §.  610.  Anm.  20.  Dem.  XIV,  882.  Durant.  VI,  419.  420.  A, 
M.  Laurent  IX,  287,  der  sich  allzu  streng  an  den  Wortlaut  der  Art. 
499,  513  hält.    Die  Jurisprudenz  schwankt  —  Dali  de  unter  Success., 
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—  Nicht  nur  der  Erbe,  sondern  auch  der  Erbe  des  Erben 
kann  die  Erbschaft  annehmen,  (oder  aufgeben,"!  vorausgesetzt, 
was  den  Erben  des  Erben  betrifft,  dass  der  Erblasser  nicht 
schon  auf  die  Erbschaft  verzichtet  hat.  Art.  781.  S.  jedoch 
Art.  790.3)  Vgl.  Art,  788.  Wenn  der  Erblasser,  welchem 
eine  Erbschaft  eröffnet  worden  war,  mehrere  Erben  hinter- 
lässt,  und  diese  sich  nicht  mit  einander  vereinigen  können,  ob 
die  Erbschaf t, 3'')  welche  dem  Erblaser  eröffnet  worden  ist, 
angenommen  oder  aufgegeben  werden  soll,  so  muss  diese  Erb- 
schaft von  den  sämmtlichen  Erben  des  Erben  angenommen 
werden;  jedoch  muss  die  Annahme  mit  der  Rechtswohlthat 
des  Inventariums  geschehen.  *)  Art.  782.  —  Eine  Erbschaft  kann 
nicht  blos  theilweise  angenommen  werden  Wenn  daher 
der  Erbe  auch  nur  beziehungsweise  z.  B.  nur  in  Beziehung 
auf  einen  bestimmten  Schuldner  des  Nachlasses  die  Eigenschaft 
des  Erben  angenommen  hat,  so  ist  er  gleichwohl  schlechthin 
als  Erbe  zu  betrachten.  ^)  Vgl  §.  609.  —  Die  Annahme  einer 
Erbschaft  kann  entweder  eine  ausdrückliche  oder  eine 
stillschweigende    Annahme  sein.  ^)    Sie    ist   eine    aus- 


436,  1602.  unter  Interdictioo ,  295  —  nci^t  sich  aber  doch  mehr  lu  der 
von  mir  vertbeidigten  Ansicht.  Hureanx  11,  155. 

Bezüglich  der  Ehefrauen  gelten  die  allgemeinen  Prlncipien;  s.  o.  §. 
516  Anm.  12.  §.  536  Anm.  5.  —  Hureaux  II,  152  will  dem  Manne  bei 
VerBicht  der  Frau  das  Recht  des  Erbantrittes  kraft  Art.  1166  geben,  was 
io  geivissem  Sinne  wahr  ist.  Art.  788.  S.  u.  §.  618  Anm.  3. 

3)  Der  An.  790  kommt  auch  den  Erben  des  Erben  eu  statten.  Dur. 
VI,  407. 

3a)  P,)  Der  Erbantritt  eines  EinEclnen  genügt.    Demol,  XIV,  351. 
lieber  den  Sinn  des  mit  Art.  782  zusammenhängenden  Art.  781  s.  Lau 
rent  IX,  374. 

4)  Ist  aber  alsdann  der  Erbe,  welcher  für  die  Verzlchtlcistung  ge- 
stimmt hat,  Eum  Rflckbringen  (rapportj  verpflichtet?  Verneint  wird  diese 
diese  Frag«  von  Delv.  ad  Art  782  S.  auch  Dur.  VI,  409 ff.  —  *Die 
Frage  ist  mit  Marcadä  Art.  782.  n.  2  Ducaurroyll,  575  eu  beja- 
hen, denn  die  Rechtswohlthat  des  Inventars  entbindet  nicht  von  der  Kol- 
lationspflicht. Art.  843.  Hieraus  ergibt  sich  aber  auch  das  Unsweckm&s- 
sige  der  Voischrift  des  Art.  782,  von  welcher  in  der  Discuss  des  Staats- 
raths  irrig  angenommen  wurde,  dass  sie  Niemanden  benachtheilipe.  P.) 
Ebenso  Laurent  IX,  375,  der  mit  Recht  gegen  Demol.  XIV,  350  an- 
nimmt, der  Erbe,  welcher  die  Antretung  sub  benef.  inv.  veranlasst,  habe 
keine  Pflicht,  den  anderen  Erbeu  für  die  dadurch  entstandene  Einwei- 
sungspflicht EU  entscbAdigen.  Qui  jure  suo  utitur  neminem  laedit ! 

5)  Dur.  V,  374.  Qualitas  heredis  est  individua.  Vgl.  §.  575.  P.)  8. 
u.  Anm.  16. 
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drück  liehe,  wenn  der  Erbe  in  einem  öffentlichen  oder  in 
einem  Privatakte '')  den  Namen  und  die  Eigenschaft  eines  Erben 
annimmt. ^)  Sie  geschieht  stillschweigend,  wenn  der 
Erbe  eine  Rechtshandlung^)  vornimmt,  welche  man  an  sich 
und  ihrer  Beschaffenheit  nach  aus  der  Absicht^  die  Erbschaft 
anzunehmen,  und  nur  aus  dieser  Absicht  ableiten  kann  und 
zu  welcher  der  Erbe  noch  überdiess  nur  als  Erbe  ein  Becht 
hatte,  ^^)  mit  andern  Worten,  wenn  der  Erbe  eine  Rechts- 
haadlung  vornimmt,  welche  sowohl  an  sich  als  relativ  d.  i.  in 
Beziehung  auf  den  Erben  nur  als  eine  Verfugung  über  den 
Nachlass  betrachtet,  also  nur  so  erklärt  werden  kann,  dass 
sich   der  Erbe   das  Eigenthum   an  dem  Nachlasse  angemasst 


6)  Auch  in  dem  Falle  des  Art.  790  kann  die  ADnahme  der  Erbschaft 
etillschweigeDd  geschehen.  8ir.  XV,  I,  202.  P.)  lieber  die  Annahme 
der  Erbechaft  —  Anm.  6-17  —  a.  Anbry  et  Rau  Vi.  §.  611  bis. 

7)  Dans  nnaote.  (Z.  B.  in  einem  Zahlungsbefehle.  Sir.  XXXIII.  li, 
347.  S.  anch  Art.  1320.)  Also,  wenn  sich  der  Erbe  z.  B.  blos  in  einem 
Briefe  die  Eigenschaft  eines  Erben  beilegt,  so  ist  das  keine  ansdrttck- 
licbe  Annahme  der  Erbschaft.  Malev.  und  Delv.  ad  Art.  778.  Dur. 
VI,  373.  Marcad^  Art.  778  n.  2.  A.  M.  scheint  Chabot  ad  Art  77S 
n.  5  EU  sein  und  eine  jede  schriftliche  Erklärung  für  zureichend  £u 
halten.  —  Hat  der  Erbe  in  einem  Akte  die  Eigenschaft  eines  Erhen  an- 
genommen, so  nützt  es  ihm  nicht,  wenn  er  zugleich  protestando  erkl&it 
bat,  dass  er  hiermit  nicht  die  Erbechaft  angenommen  haben  wolle.  Fav. 
aceeptat.  de  succ.  —  Wie,  wenn  der  Akt  nichtig  ist?  8.  Dur.  VI^  883. 
(Die  Frage  hat  Aehnlichkeit  mit  der,  ob  durch  ein  unförmliches  Te- 
stament ein  früheres  Testament  widerrufen  werde.  Duranton  be- 
jaht sie.) 

8)  Der  Art.  778  gibt  von  der  ausdrücklichen  Annahme  einer  Erb  - 
aebaft  eine  Legaldeüoition.  Eis  müssen  daher  in  einem  gegebenen  Falle 
alle  Merkmale  dieses  Begriffs  vorhanden  sein,  wenn  die  Annahme  für 
eine  ausdrückliche  zu  halten  sein  soll.  Z.  B.  es  reicht  nicht  hin,  wenn 
ans  der  Urkunde  blos  die  Absicht  des  Erben  hervorgeht,  die  Erbschaft 
anaunehmen  Chabot  ad  Art.  778.  n.  4.  Toull.  IV,  325 f  Auf  der 
andern  Seite  liegt  zwar  in  einem  Jeden  Akte,  in  welchem  sich  der  Erbe 
den  Namen  eines  Erben  beilegt,  eine  ausdrückliche  Annahme  der  Erb- 
schaft. Jedoch  kann  allerdings  ans  anderen  in  dem  Akte  enthaltenen 
Erklftrungcn  hervorgehen ,  dass  sich  der  Erbe  jenen  Namen  etc.  nur  in 
dem  Sinne  beigelegt  habe,  dass  er  zur  Annahme  der  Erbschaft  berech- 
tigt sei.  S.  8  i  r.  X,  I,  8. 

9)  Hier  ist  das  Wort  acte,  welches  der  Art.  778  gebraucht,  von 
einer  jeden  Rechtshandlung  zu  verstehen,  wenn  anch  keine  Beurkun- 
dnngsschrift  darüber  ausgefertigt  worden  ist.  Dur.  VI,  371.  Marcad^ 
Art.  778.  n.  8. 

10)  Erbschaflsechulden  zu  bezahlen  ist  nicht  eine  Handlung,  welche 
der  pr&sumtive  Erbe  allein  als  Erbe  vorzunehmen  berechtigt  ist.  Con- 
lon,  dial.  21. 
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habe J  ^3  Als  RechtshandluDgen  aber,  welche  ihrer  Beschaffenheit 
nach  den  Schluss  auf  die  geschehene  Annahme  der  Erbschaft 
begründen,  sind  alle  und  jede  Verfugungen  über  den  Nachlass 
oder  über  die  einzelnen  zum  Nachlasse  gehörenden  Güter,  nicht 
aber  die  Handlungen,  welche  blos  die  Beaufsichtigung  oder  die 
Erhaltung  oder  die  Verwaltung  des  Nachlasses  zum  Gegenstande 
zu  betrachten.  ^^)  Hieraus  folgt  z.  B.  ^'),  dass  ein  Erbe  die 
Erbschaft  stillschweigend  angenommen  habe,  wenn  er  seine 
Erbrechte  einem  Fremden  oder  seinen  Miterben,  (einem  oder 
einigen  derselben,)  geschenkt,  verkauft  oder  abgetreten  hat,^^) 
oder  wenn  er  auf  die  Erbschaft  entweder  unentgeltlich,  jedoch 
nur  zum  Vortheile  Eines  oder  Einiger  seiner  Miterben,**)  oder 
für  einen  gewissen  Preis,  wäre  es  auch  zum  Vortheile  seiner 
sämmtUchen   Miterben,   verzichtet   hat.**)    Artikel  778- 780. 


11)  Also  b  eide  Merkmale  mfissen  snsammen  auf  die  HaDdlujig 
anwendbar  sein.  Ghabot  ad  Art.  778.  r\.  6.  Sir.  XXVI,  II,  75.  A.  M, 
iet  (irric)  Dur,  VI,  375,  welcher  die  Endworte  des  Art.  778  „et  qu'il 
n'anrait^  etc.  nur  als  eine  Erläuterung  des  unmittelbar  vorauagehenden 
Satzes  betrocbtet.  Ueber  das  eweite  Merkmal  b.  Bellot  du  eontrat 
de  mariage  II,  203.  P.)  Die  blosse  Aufbewabrvng  von  Werthpapieren 
des  Erblassers  bildet  keine  stillschweigende  Annahme  der  Erbschaft. 
Ueber  das  Vorhandensein  einer  solchen  entscheiden  zwar  unanfechtbar 
die  Instanzrichter,  doch  hat  der  KH.  das  Recht,  die  von  dleaen  ans  den 
Tbatsachen  gesogenen  Folgerungen  zu  kontroliren    Dalloz  1874.  1,357. 

12)  Der  Art.  779  seUt  hinzu :  Wenn  nicht  der  Erbe  in  den  ^kten 
dieser  Art  die  Eigenschaft  einas  Erben  angenommen  hat.  Es  bleibt 
also  bei  der  Regel,  wenn  dem  Erben  in  einem  Akte  dieser  Art  die  Eigen- 
schaft eines  Erben  zwar  beigelegt  worden  ist,  der  Erbe  aber  nicht  bei 
dem  Akte  Partei  war.  Sir.  XXII,  II,  190.  —  Aus  demselben  Artikel  folgt, 
dass  der  Erbe,  ohne  sich  Ober  die  Annahme  der  Erbschaft  zu  erklären, 
auf  Massregeln  zur  Erhaltung  etc.  des  Nachlasses  antragen  könne.  Sir. 
XXVI,  I,  422. 

13)  Der  Artikel  780  enth&lt  nur  Beispiele.  Andere  Beispiele  s.  in 
der  1.  20.  21  D.  de  acquir.  vel.  omitt.  hered.  u.  bei  Piff.  II,  632.  C ha- 
bet ad  Art.  778  n.  7ff.  Tonil.  IV,  327fr.  Dnr.  VI,  384 ff.  Sir.  XI,  II, 
325.  XV,  I,  191.  202.  XXV,  I,  22.  XXVII,  II,  79.  XXVIII,  I,  427.  XXIX,  II, 
266.  302.  XXXI,  I,  67.  XXXIII,  II,  349.  XXXVII,  I,  579.  (Die  Falle  be- 
treffen znm  Theil  auch  Handlungen,  die  nicht  als  eine  aceeptatio  be- 
trachtet werden  können.) 

13  a)  P.)  S.  o.  II   §.  359  Anm.  34  a  n.  flg. 

14)  Leistet  der  Erbe  schlechthin  oder  zum  Vortheile  seiner  sftmrot- 
llchen  Miterben  nur  unentgeltlich  Verzicht,  so  tritt  die  Vorschrift  dea 
Art.  785  ein.  —  Leistet  er  blos  zum  Vortheile  Eines  oder  Einiger  seiner 
Miterben  Verzicht,  so  muss  die  Verzichtleiatnng  in  der  Form  einer  Schen^ 
knng  geschehen.  Fav.,  renonciation.  §.  I.  n.  4.  Sir.  XV,  I,  413.  8.  jed. 
Ebend.  XXVIII,  II,  115. 

15j  In  allen  dleaen  Fällen   einer  BtiUachweigenden  Annahme  ist  die 
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—  Der  Erbe  kann  die  Erbschaft  auch  durch  einen  gehörig 
beglaubigten  Bevollmächtigten  (ausdrücklich  oder  still- 
schweigend) annehmen.  Die  Vollmacht  kann  auch  mittelst 
einer  Privaturkunde  ertheilt  werden.  Art.  1985.  — -  Die  Erb- 
schaft kann  entweder  schlechthin  oder  bedingungs- 
weise, jedoch,  was  den  letzteren  Fall  betriflft  nur  mit  der 
Rechtswohlthat  des  Inventariums  angenommen  werden.  ^^  Art. 
774.  und  Arg.  h.  Art.  —  Es  kann  die  Annahme  der  Erb- 
schaft, so  lange  das  Recht,  die  Erbschaft  anzunehmen,  nicht 
verjährt  ist  (§.  610.  Anm.  4),  zu  einer  jeden  Zeit  ge- 
schehn,  übrigens  mit  dem  §.  610.  (zu  Ende)  erwähnten  Vor- 
behalte. —  Da  durch  die  Annahme  der  Erbschaft  das  Eigenthum 
an  dem  Nachlasse  nicht  erworben,  sondern  nur  ins  Werk  ge- 
setzt wird,  so  hat  sie  rückwirkende  Kraft.  Art.  777.  Es  gehören 
also  z.  6.  dem  Erben,  welcher  die  Erbschaft  angenommen 
hat,  alle  Nutzungen  des  Nachlasses  von  dem  Todestage  des 
Erblassers  an;  es  kommen  ihm  alle  die  Verzichtleistungen 
zu  statten,  welche,  ehe  er  die  Erbschaft  angenommen  hat,  von 
andern  Erben  geschehen  sind.  ^7)  Auf  der  andern  Seite  verän- 
dert sich  das  Verhältniss  des  Erben  zu  den  Erbschaftsgläubigem 
und  Vermächtnissnehmem  durch  die  Annahme  der  Erbschaft 


ErbBchaft  fUr  uobedlngi  angeDommen  an  eracbten.  Dagegen  kann  der 
Wohlthataerbe  den  Nachlaaa  allerdings  cnm  et  salvo  beneflcio  inventarii 
verausaern.  Merlin  qu.  m,  h^ritier.  Sir.  X,  II,  90.  XXVIU.  II,  85  8. 
auch  Ebend.  XXXr,  I.  166  (Fall:  Ein  Woblthateerbe  kauft  den  Erb- 
theil  eines  Miterben,  der  die  Erbschaft  unbedingt  angenommen  hat.  In 
der  Folge  ROckkauf.  Der  Wohlthataerbe  ist  nicht  als  unbedingter  Erbe 
EU  betrachten.)  ~  *Bet  der  heutigen  Form  des  Erhveraichta  kann  ein 
Verzicht  gegen  einen  gewissen  Preis  nicht  vorkommen,,  denn  es  findet 
nur  die  einseitige  Erklärung  des  Erben,  kein  Vertrag  statt.  Art.  784. 
V^Tohl  aber  kann  durch  einen  epeciellen,  vum  Versieht  selbst  verschie- 
denen Vertrag  fOr  den  su  leistenden  Versieht  eine  Summe  versprochen 
vr  erden. 

16)  Also  nicht  unter  einer  andern  Bedingung  oder  ex  die  vel  in 
diem,  1.  1.  2.  55.  D.  de  aoqu.  vel  omitt.  hered.  1.  77.  D.  de  R.  J.  G  h  a- 
bot  ad  Art.  774.  n.  10.  Tonil.  IV,  339  Dur.  VI,  360.  Fav.,  acoep. 
de  success.  Merl.  m.  renonoiat.  k  une  suco.  6chue.  §.  V.  dir.  VIII,  i, 
490.  P.)  Die  bedingte  Annahme  ist  wirkungslos ,  jene  ex  die  vel  In 
dlem  oder  pro  parte,  gut  als  unbescbrftnkt.  Laurent  IX,  282»  Theil- 
weise  mit  Unrecht  a.  M.  Demol.  XIV,  361,  862 

17)  Ghabot  ad  Art.  777.    8.  auch  Aber  die  Folgerungen,  die  aloh 
aus  dem  Artikel  777  ableiten  lassen.  Überhaupt  Dur  an t.  Vi,  438  ff. 

Zaeksrift,  Fnax  ClTilreebt  6.  AvlL  iV.  g 
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nur  in  so  fern,  als  er  denselben  nun  unwiderruflich  yerpflich- 
tet  ist.  —  Das  Recht,  die  Erbschaft  anzunehmen,  erlischt  theils 
durch  die  Verzichtleistung  auf  die  Erbschaft,  s.  jedoch  §.  612, 
theils  durch  die  Verjährung,  s.  §.  610.  —  Man  kann  auf  eine 
einmal  angenommene  Erbschaft  nicht  wieder  verzichten  (semel 
hereSjSemperheres),  <^*)  auch  dann  nicht,  wenn  man  durch  die 
Annahme  einer  Erbschaft  einen  Verlust  an  seinem  Vermögen 
erlitten  hat.  ^®)  Art.  788.  Jedoch  ^^)  können  1)  diejenigen, 
welchen  für  ihre  Person  die  Rechtswohlthat  der  Wiedereinsetz- 
ung in  den  vorigen  Stand  zusteht  (also  z.  B.  die  Minderjäh- 
rigen), von  dieser  Rechtswohlthat  auch  in  dem  vorliegenden 
Falle  Gebrauch  machen.  *®)  2)  Die  Annahme  einer  Erbschaft 
kann  in  so  fem  angefochten  (widerrufen)  werden,  als  sie  er- 
zwungen *^)   oder   erlistet   worden  ist.  Art.  783.  **)  und  Arg. 


17  a]  P.)  S.  o.  II,  §.  859  Anm.  34  a.  Das  lal;  ein  nnbestrlitener  Fon- 
damentalsatE.  D  e  m  o  1.  XIV ,  528. 

18)  P.)  S.  u.  g.  617  Anm.  4.  —  Mit  andern  Worten,  man  kann  die 
Annahme  einer  Erbschaft  nicht  ob  laesionem  widerrufen.  Mithin  in  der 
Regel  anoh  nicht  we«;en  eines  Irrthnms.  Disonss.  n  Delv.  ad  Art. 
783.  Ausgenommen  in  dem  FaU  des  Art.  783  su  Ende.  8.  aber  nnten 
Anm.  23a. 

19)  8.  eine  Abb.  von  Sander:  die  Wiedereinsetsung  In  den  vori- 
gen 8tand  gegen  die  Annahme  oder  den  Versieht  auf  eine  Erbschaft  in 
Duttlinger  lY,  516. 

20)  In  sofern  Ihnen  diese  Rechtswohlthat  überhaupt  (zu  Folge  der 
§.  832 flP.  aufgestellten  Grundsätze)  zusteht.  Toull.  IV,  335.  Dur  anton 
VI,  452.  Vaseille  ad  Art.  776.  P.)  ZunAohst  wird  gegen  Chabot  Ko. 
I  SU  Art.  783  allgemein  angenommeD,  dass  die  Restitution  des  Minder- 
j&hrigen  etc.  gegen  die  von  ihm  oder  seinem  Vormunde  erfolgte  Erban- 
tretijug  nach  den  gewöhnlichen  Princlpien  zu  beurtheilen  ist.  Demol. 
XIV,  534.  Art.  1814  et  arg.  h.  a.  Sodann  wiederholt  sich  der  alte  Streit 
über  die  Voraussetzungen  der  Restitution.  Nach  der  von  mir  in  §.  335  b 
Anm.  4  vertheidigten  Ansicht  ist  die  formell  richtige  Erbantretung  nur 
anfechtbar,  wie  eine  solche  des  Volljährigen,  also  in  den  Fällen  2,  3 
des  Textes  von  §.  611  mit  Anm.  23  a.  Sind  die  FormaUtäten  nicht  be- 
obachtet, so  wird  der  Minderjährige  schon  deshalb  restituirt,  bedarf 
also  keines  Kachweises  einer  Verletzung.  So  Z.  selbst  für  einen  bestimm- 
ten FaU  in  I.  §.  113  Anm.  20.  Ebenso  im  Ganzen  Aubry  et  Rau  VI. 
§.  611.  Anm.  17,  18.  Vgl.  Laurent  I.  70.  IX,  286. 

21)  L.  6.  §.  ult.  D.  de  acquir.  vel  omit.  hered.  Chabot  ad  Art. 
783.  n.  2.  Der  Art.  spricht  zwar  nur  vom  dolus.  8.  jedoch  Art.  1111. 
P.)  Demol.  XIV,  539. 

22)  Der  Art.  783  spricht  zwar  nur  von  dem  volljährigen  Er- 
ben.   Aber  nur  desswegen,  weil  der  Minderjährige  scl^on  in  disBer  El*- 

fenscbaft  die  restitutio  i.  i.  hat.    8.   auch  Art.  461  und  Duranton 
1,  449  fr.  P.)  8.  0.  Anm.  20  mein  Zus. 
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Art.  1109.  Vgl.  §.  306.  Aus  dem  einen  und  aus  dem  an- 
dern Grunde  ist  der  Erbe  berechtigt,  die  von  ihm  geschehene 
Annahme  der  Erbschaft  schlechthin,  d.  i.  nicht  Mos  in 
Beziehung  auf  diejenigen  zu  widerrufen,  welche  dich  eines 
Zwangs  oder  einer  Ueberlistung  schuldig  gemacht  haben.*') 
Vgl.  §.  375.  *■•*)  3)  Wenn  sich  in  der  Folge  ein  Testament  fin- 
det, *'*)  welches,  dem  Erben  zur  Zeit  der  Annahme  der  Erb- 
schaft unbekannt,  die  Erbschaft  erschöpft  oder  um  mehr  als 
um  die  Hälfte  vermindert,  so  kann  der  Erbe  die  von  ihm  an- 
genommene Erbschaft  wiederum  aufgeben.  Art.  783. 2*»)  üebri- 
gens  kann  der  Erbe  auch  in  diesem  Falle  die  Annahme  der 
Erbschaft  schlechthin  zurücknehmen.  *5)  Vgl.  oben  §.609. 
Anm.  14. 

§.  612. 

Ton  der  Annahme  der  Erbschaft  mit  der  Bechtswohlthat  des 

Inventariums.  ^) 

Die  Bechtswohlthat  des  Inventariums  (oder  des 
Erbverzeichnisses)  ist  diejenige  Bechtswohlthat,  vermöge  deren 


23)  Der  Widerruf  ist  mithin  selbst  dann  rnläseig,  wenn  die  Gewalt 
oder  die  List  von  einem  Dritten,  d.  i.  von  Einem,  der  nicht  c.  B.  als 
Erbscbaftsglän biger  bei  der  Annahme  der  Erbschaft  betheiligt  war,  an- 
gewendet worden  ist.  Qualitas  heredis  est  individna.  Durant.  VI. 
453  ff.  •Marc.  Art.  783  n.  2.  Vgl.  §.575.  P.)  Abweichend  von  Art.  1116 
kommt  hier  auch  der  Betrag  von  Seiten  eines  Dritten  in  Betracht.  D  e- 
mol.  XIV,  538.  Der  Erbantritt  ist  kein  Vertrag.  AnbryetRanVT. 
8.  611  Anm.  10.  -  Von  Andern  wird  der  im  Paragraphen  anfgestellte 
8ate  bald  so,  bald  anders  (mit  Anwendnng  des  An.  1116)  beschränkt.  S. 
Chabot  u.  Delv.  ad  Art.  783. —  Es  dOrfte  sogar  zweifelhaft  sein,  ob 
der  Erbe  auch  nur  berechtigt  sei,  von  der  restitutio  i.  1.  ex  caplte 
vis  vel  doli  Mos  beaiehiings weise  Oebranch  zu  machen. 

23  al  P.)  Error  in  corpore  kommt  nicht  in  Betracht,  wohl  aber  error 
in  re  d.  h.  Antretung  einer  anderen  Erbschaft,  als  beabsichtigt  war. 
Aubry  et  Rau  VI.  S.  381.  Ueber  die  Wirkung  der  Restitution  für  die 
Miterben  s.  §.609  Anm.  14. 

24)  Also  wenn  nur  Schulden  entdeckt  werden,  so  kann  der  Erbe 
nicht  dessbalb  die  Annahme  der  Erbschaft  anfechten.  8.  Anm.  18. 

24a)  P.)  3.  Ober  Art.  783  das  DetaU  bei  Berthauld.  Qnest 
No.  293  flg. 

25)  Der  Entscheidungsgrund  ist  ganz  derselbe,  wie  in  dem  Fall  2. 
Aber  auch  hier  sind  die  Meinungen  der  Ausleger  veraohieden.  Vgl.  die 
Anm.  23  a.  Bchr.  u,  Vaseille  ad  Art.  783  n.  8. 

1)  *Tr.  de  b^^flce  d'inv^ntaire  et  de  racoeptation  des  sttooessions. 
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der,  Erbe,  ^^)  wenn  er  den  Bestand  und  Betrag  des  Nachlasses 
auf  .die  in  den  Gesetzen  vorgeschriebene  Weise  aufzeichnen 
lässt ')  und  sich  förmlich  erklärt,  dass  er  die  Erbschaft  nur  in 
Gemässheit  dieses  Verzeichnisses  annehme,  die  Vereinigung 
des  Nachlasses  mit  seinem  eigenen  Vermögen,  in  Beziehung  auf 
die  Schulden  und  Lasten  des  Nachlasses,  yerhindem  kann. 
S.  unten  §.  619.  Der  Erbe,  der  mit  dieser  B«chtswohlihat 
die  Erbschaft  angenommen  hat,  wird  Th^ritier  b^n^fidaire 
(der  Wohlthatserbe)  genannt.  —  Das  Recht,  die  Erbschaft  mit 
dieser  Rechtswohlthat  anzunehmen,  steht  also  dem  Erben  kraft 
Gesetzes  zu.  3)  —  Ein  jeder  Erbe,  auch  der  Erbe  des 
Erben,  ^j  und,  wenn  in  einem  gegebenen  Falle  mehrere  Er- 
ben zur  Erbfolge  berufen  sind,  ein  jeder  einzelne  Miterbe  ^) 
ist  berechtigt,  von  dieser  Rechtswohlthat  Gebrauch  zu  machen. 
Der  Erbe  hat  dieses  Recht  auch  dann,  wenn  er  darauf  bei 
Lebzeiten  des  Erblassers  yerzichtet  oder  wenn  der  Erblasser 
dem  Erben,  von  dieser  Rechtswohlthat  Gebrauch  zu  machen, 
untersagt  hätte,  ^)  oder  wenn  sich  ein  anderer  Erbe  zur  un- 

Par  Bilhard.  1888.  P.)  Du  bönöfloe  d'lnYentAlre.  Par  Tambour. 
Auzerre  1856.  Du  btoefiee  d'inventaire  en  droit  romain  et  en  droit  fran- 
^ais.  Par  Verdiöre.  1866.  —  Der  C.  c.  hat  die  Lehren  von  dem  be- 
neficio  inventarÜ,  von  dem  tpatio  deliberandi  und  von  dem  Bpatiooonfic 
inveni.  grösstentheils  ans  der  Ordonn.  v.  J.  1667  entlehnt.  P)  Recbta- 
geftchiohte  bei  Hnreanx  II,  226  £f. 

la)  P.)  Darfiber,  dass  die  ausserordentlichen  Erbfolger  —  suoees- 
senrs  irr^guUers  —  nicht  ultra  vires  bonorum  haften,  d.  h.  kraft  Ge- 
setses  die  Rechtswohlthat  des  Inventars  geniessen  —  s.  u.  §.  639  Anm. 
16.  §.  640.  Anm.  10  und  die  ausführliche  Darstellung  in  Hureauz  II, 
241  ag,  Ebenso  Laurent  IX,  244.  XI,  58.  Ffir Minderjährige  und  Inter- 
dicirte  ist  die  Antretung  sub  benef.  inv.  geboten,  nicht  aber  für  Korpo- 
rationen. Laurent  IX,  873.  Weiterer  FaU  der  geswangenen  Inventari- 
•irung  in  Art.  782.  8   o.  §.  611  Anm.  4. 

2)  Es  ist  nicht  schlechterdings  nothwendig,  dato  der  Erbe,  wenn 
er  die  Erbschaft  mit  dieser  Rechtswohlthat  annehmen  will,  den  Nach- 
lass  versiegeln  lasse.  Arg.  Art.  810.  Allemal  aber  ist  die  Versiege- 
lung rathsam.  Pigeau  II,  635.  Chabot  ad  Art.  794.  n.  7.  Tonil.  IV, 
863.  "»Ducaurroy  Art.  810.  P.)  Laurent  IX,  381.  Nur  im  Art.  819 
ist  die  Versiegelung  geboten. 

3)  Nach  dem  ftitem  Rechte  musste  der  Erbe  (wenigstens  in  den 
Ländern  des  Gewohnheitsrechts)  suvörderst  einen  königlichen  Brief  — 
lettres  de  b^n^flce  d'inventaire  -~  auswirken.  Merlin  m.  b^n^flce  d'in- 
ventaire. 

4)  Bilhard  §.  56. 

5)  Durant.  VII,  8. 

6)  Malev.  ad  Art.  794.  Chabot  ad  Art.  774.  n.  15.  *Ducaur- 
roy  11,  463.    BressoUea  in  d.  R^vne  de  l^islat.   XVII,  p.  48.  -  A. 
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bedingten  Annahme  der  Erbschaft  erböte.  ^)  —  Es  steht  in 
der  Kegel  in  der  Wahl  der  Erben  (und  eines  jeden  einzelnen 
Erben),  ob  sie  von  der  Rechtswohlthat  des  Erbyerzeichnisses 
Gebrauch  machen  wollen  oder  nicht.  In  gewissen  Fallen  jedoch 
kann,  zu  Folge  besonderer  gesetzlicher  Vorschriften,  die  Erb- 
schaft nur  mit  dieser  Bechtswohlthat  angenommen  werden.  ^) 
S.  Art  461.  484.  776.  782.  —  Der  Erbe,  welcher  von  dieser 
Rechtswohlthat  Gebrauch  machen  will,  muss  entweder  in  Person 
oder  durch  einen  gehörig  beglaubigten  Beyollmächtigten  ^)  in 
der  Kanzlei  desjenigen  Gerichts  der  ersten  Instanz,  in  dessen 
Bezirke  die  Erbschaft  eröffnet  worden  ist,  erklären,  dass  er 
die  Erbschaft  mit  der  Rechtswohlthat  des  Inyentariums  an- 
nehmen wolle.  Diese  Erklärung  ist  in  das  zur  Aufzeichnung 
der  Erbyerzichte  bestimmte  Buch  einzutragen.  Art.  793.  ^) 
Jedoch  wird  der  Erbe  durch  diese  Erklärung  der  Rechtswohl- 
that des  Inyentariums  nur  unter  der  Bedingung  ^^  theilhaft, 
dass  er,  sei  es,  ehe  er  die  Erklärung  abgibt  oder  nachdem 


M.  ist  DelT.  sn  den».  Art.  P.)  Die  Ansiobft  von  Delv.  ist  siemlich 
aDg«m0iii  Terworfen.  (A,  M.  Laurent  IX,  871);  eben  deshalb  Ist  aber 
aueb  das  Verbot  der  Errichtung  eines  Inventars  wirkungslos;  pro  non 
scripta  habetur  conditio.  Demol.  XV,  126.  Hnreanz  11,  247.  251. 
Der  TOn  den  Erben  nach  EröfFoung  der  Erbschaft  ausgesprochene  Ver- 
zicht auf  das  benef.  invent.  wirkt  gleich  einer  unbedingten  Annahme  der 
Erbschaft.  Eben  das.  No.  250.  —  Auch  dem  Testamentserben  (Artikel 
1006)  wird  der  Erblasser  dieses  Recht  nicht  entsiehen  kennen.  8.  G ha- 
be t  a.  a.  O.  Vgl.  Jedoch  Bilhard  n.  30.  P.)  Die  erste  Ansicht  in 
dieser  sehr  bestrittenen  Frage  ist  vorsn sieben.  Hnreauz  II,  248,  249. 
Demol.  XV,  126.  Aubry  et  Rau  VI.  §.  612  Anm.  5.  A.  M.  Lau- 
rent IX,  371. 

7)  Anders  einige  Oewohnheltsrechte ,  deren  Vorschriften  aber  der 
G,  e.  nicht  aufgenommen  hat.  G  habet  ad  Art  773  n.  13.  P.)  D.  h. 
der  unbedingte  Erbe  schliesst  nicht  mehr,  wie  nach  einigen  Cout.  den 
Beneflciar-Erben  aus.  Hureaux  11,  246. 

8)  Pireau  II,  631.  633.  Sir.  XU,  I,  522. 

9)  Die  Vollmacht  kann  auch  mittelst  einer  Privaturkunde  ausge- 
«taUt  werden.  Durant.  VI,  472.  \H,  17.  Favard,  renonciation.  §.  I. 
n.  3.  P.)  Laurent  IX,  379.  —  A.  M.  ist  Chabot  ad  Art  793. 

9  a)  PO  Gih  auch  für  Minderjfthrifre  und  Interdieirte.  Laurent 
IX,  880. 

10)  Mithin  1)  der  Erblasser  kann  dem  Erben  nicht  die  Fertigung 
des  Inventariums  erlassen.  Ghabot  ad  Art.  794.  n.  8.  P.)  8.  o.  Anm. 
6  P.)  2)  Wenn  das  Inventarium  nicht  die  gehörige  Form  hat,  so  kann 
die  Annahme  der  Erbschaft  nach  Befinden,  d.  i.  wenn  der  Erbe  in  dolo 
▼el  in  culpa  war,  fOr  unbedingt  erklftrt  werden.  DelTinc.  ad  Art. 794. 
Sir.  IV.  1,  192.  V,  I,  61.  XXI,  II,  921.  XXn,  I,  197 
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er  sie  abgegeben  hat,  ein  getreues  (s.  Art.  801.)  und  genaues 
Inventarium  in  der  gesetzlich  vorgeschriebenen  Form  ^^)  und 
in  der  gesetzlichen  Frist  (s.  Art.  795.  und  unten  §.  614.) 
fertigen  ^  lässt.  ")  Art  794.  —  Von  den  rechtlichen  Folgen, 
welche  die  Annahme  der  Erbschaft  mit  dieser  Bechtswohlthat 
hat,  wird  und  kann  erst  in  dem  folgenden  Hauptstücke  (§.  619.) 
gehandelt  werden.  —  Der  Erbe  kann  auf  diese  Rechtswohl- 
that  nicht  weiter  Anspruch  machen,  wenn  er,  ohne  jene  Er- 
klärung gethan  zu  haben,  die  Erbschaft  ausdrücklich  oder 
wenn  er  sie  stillschweigend  ^**)  angenommen  hat.  ^^)  Art  800. 
s.  jedoch  Art.  783.  i^*)  oder  wenn  er  als  unbedingter  Erbe 
verurtheilt  worden  ist,^*)   Art.  800,  C.  de  pr.   Art    174.  — 


11)  8.  0.  de  pr.  Art.  941  ff.  Vgl.  die  BchriftsteUer  Ober  den  Pro- 
ceae  und  Martin  tr.  des  auccess.  n.  468.  Sir.  X,  II,  329. 

12)  Hinterl&sst  dei  Erblaeeer  keine  Mobilieo,  so  ist  ein  procis-Ter- 
bal  de  carence  anfennehmen.  G.  de  pr.  Art.  924.  Sir.  XXX,,  II,  188, 
-•  *Und  in  diesem  Falle  zieht  die  UnterJaeanng  der  AnfertigoDg  des 
Inventars  nicht  den  Verlust  der  Rechts woblthat  nach  sich.  Sir.  XLIV, 
I,  531.  —  Hat  der  Erblasser  bei  seinen  Lebzeiten  ein  Inventarium  fer^ 
tigen  lassen,  so  ist  nach  Befinden  nur  ein  Nachtrag  (un  procÄs-verbal 
de  röcolement)  erforderlich.  Chabot  ad  Art.  794  n.  2.  'P.)  Lau- 
rent IX,  384.  —  Es  genügt,  wenn  einer  der  Miterben  ein  Inventarium 
fertigen  Iftsst.  Ebend.  n.  3. 

12  a)  P.)  8.  o.  §.  611  Anm,  6-15.  §.  619  Anm.  17-20. 

13)  Chabot  ad  Art.  793.  n.  7.  Umgekehrt  kann  der  Erbe,  welcher 
die  Erbschaft  mit  der  Rechtswohlthat  des  Inventariums  angenommen 
hat,  in  der  Folge  erkl&ren,  dass  er  sie  unbedingt  annehmen  wolle. 

13  a)  P. »  S.  0.  §.  611  Anm.  19—25. 

14)  Dieser  Satz  ist  jedoch  bestritten.  Einige  nehmen  an,  dass  ein 
Erbe,  der  ids  unbedingter  Erbe  verurtheilt  worden  ist,  nur  in  Ver- 
h&ltnlss  zu  dem  Kläger  die  Erbschaft  nicht  weiter  aufgeben  oder 
mit  der  Rechtswohlthat  des  Inventariums  annehmen  kann.  Arg.  Artikel 
1351.  So  z.  B.  Chabot  (in  der  neuesten  Ausgabe,  früher  hatte  er 
sich  für  die  andere  Meinung  erklärt),  TouU.  (IV,  344),  CarrÄ,  Pi- 
geau  I,  161.  Urtheile  fttr  diese  Meinung  s.  bei  Sir.  XXIX,  II,  118.  293. 
*XLV,  II,  199.  462.  LH,  II,  491.  Rh.  Ar  oh.  XXI,  I,  112.  -  Andere  be- 
haupten dagegen,  dass  der  Art.  800  eine  Ausnahme  von  der. Regel  des 
Art.  1351  (Res  judicata  non  nisi  inter  partes  jus  faclt)  enthalte,  dass 
also  der  Erbe,  welcher  in  Beziehung  auf  einen  der  Erbschaftsgläubi- 
ger  als  unbedingter  Erbe  verurtheilt  worden  sei,  diese  Eigenschaft  in 
Beslehong  auf  alle  Erbschaftsgläubiger  habe.  So  i.  B.  ad  Artw.  800. 
Duranton  (des  eontrats.et  obligations  ad  Art.  1351  Derselbe  Schrift- 
steller ist  fedoch  in  s.  cours  du  droit  VII,  25  der  ersteren  Meinung  bei  • 
getreten).  Merlin  m.  suocess.  Sect.  XI.  §.  V.  Ebend  qu.  m.  höritier. 
—  In  dem  Paragraphen  ist  die  letztere  Meinung  angenommen  worden, 
da  sie  theils  mit  der  Wortfassung  des  Art.  800,  theils  mit  den  Dlscnaa. 
am  besten  übereinzustimmen  schien.   Eben  so  spricht  fflr  diese  Meinung 
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Der  Erbe,  welcher  die  Erbschaft  sub  benef.  inv.  angenommen 
hat,»*)  wird  dieser  Rech  tswohlthat  verlustig  und  kann"»)  mit- 
hin von  den  Erbschaftsgläubigem  als  unbedingter  Erbe  belangt 
werden,  1)  wenn  er  Güter,  welche  zum  Vermögen  des  Erb- 
lassers gehörten,  unterschlagen  ^^)  oder  bei  der  Au&ahme  des 
Inventariums  verheimlicht  hat;")  Art.  801.  vergl.  Art  792; 


die  XJntheflbarkeit  des  Erbreobts.  (Anoh  Obersebe  man  niobt,  dass  der 
Art.  800  frOher  aU  der  Art.  1351  dekretirt  wurde.)  —  Hat  aber  der  Erbe 
die  ErbBcbaft  mit  der  RecbtBwoblthat  des  InveDtarinma  aDgenommen, 
so  kann  er  nicbt  dnrcb  ein  Urtheil,  welcbes  ibn  als  Erben  schlecbtbin 
verortbeilte,  dieser  Wobltbat  verlustig  werden  Sir.  X,  II,  504.  JP.) 
Distinguas  I  Bembt  das  Urtheil  s.  B.  auf  Art.  801 ,  so  wirft  sieb  die 
gleiche  Frage  auf.  —  *Vgl.  über  die  hier  berührte,  die  Auslegung  des 
Art.  800  betreffende  Streitfrage  die  Literatur  bei  Gilbert  I.  o.  Artikel 
800.  n.  2—8.  Ffir  die  Ansicht  Z.'s  spricht  sich  unter  den  Neuern  na- 
mentlich aus:  Marcadö  Art.  800.  n.  2,  indem  er  sich  nicht  auf  die 
"Wirkung  der  res  jadicata,  sondern  darauf  beruft,  dass  das  Oesets  in 
dem  Schweigen  des  Erben,  der  sich  verurtheilen  l&sst.  einen  Beweis  für 
die  Annahme  der  Erbschaft  finde.  Zu  den  Schriftstellern,  welche  die 
entgegengesetste  Meinung  vertheidigen,  geseUt  sieh  noch  Ducaurroy 
n,  Art.  800,  der  sich  namentlich  auf  die  Discuss.  stütst.  Aus  der  Dis- 
cuss.  Jedoch  ist  es  schwer,  ein  entscheidendes  Argument  abiuleiten.  P.) 
Laurent  IX,  390.  391  ist  gegen  Z.  und  macht  mit  Recht  darauf  auf- 
merksam, dass  im  Tenor  des  Urtheils  die  Qualität  als  unbedingter  Erbe 
ausgesprochen  sein  muss.  Gegen  Z.  sind  auch  Sir.  LXV,  I,  270  und 
die  ausführliche  Darstellung  in  Aubry  et  Rau  VI.  §.  612  Anm.  25. 

15)  Das  ist  jedoch  nicht  so  su  deuten,  als  ob  nicht  auch  der  Erbe, 
welcher  vor  der  Annahme  der  Erbschaft  gegen  die  Yorschrifl  des  Art. 
801  gehandelt  hatte,  der  in  Frage  stehenden  Rechte  wobltbat  verlustig 
würde.  Sondern  dieser  Fall  war  nur,  da  er  schon  vorher  (Art.  792)  er- 
wähnt worden  Ist,  hier  im  Art.  801  nicht  nochmals  aniuführen. 

15a)  P.)  Z.  sagt  ^kann^;  es  wird  nicht  immer  gerathen  sein,  den 
Woblthatserben  als  unbedingten  Erben  cu  belangen,  weil  dann  die  Oü- 
tersonderung  aufhört  —  s.  u.  §.  618  Anm.  30  —  und  die  confusio  bono** 
rum  leicht  den  Gläubigern  Schaden  zufügen  kann. 

16)  Sollte  auch  die  Unterschlagung  in  der  Abnicht,  die  Güter  dem 
Nachlasse  su  entfremden,  schon  bei  Lebzeiten  des  Erblassers  ge- 
schehensein. Sir.  XXXI,  n,  210.  XXXII,  I.  528.  XXXVI,  I,  327.  P.)  3ir. 
LXIX,  I,  398.  Dem  Ol.  XIV,  486.  Vgl.  Anm.  45.  46.  46  a  lu  §.517.  Anm. 
3—7  lu  §.  519.  Es  kommt  auf  die  Absicht  an,  ob  der  Thäter  den  Erb- 
lasser oder  den  Naohlass  beschädigen  wollte.  —  *A.  M.  Sirey  XLIV^ 
II,  633. 

17)  Es  ist  also  dolus  (und  der  Beweis  desselben)  erforderlich. 
8lr.  XXVI,  I,  54  XXX,  II,  215.  XXXII,  I,  270.  P.)  Sir.  LXIfl,  I,  377, 
488.  —  Auf  Minderjährige  (auf  emancipirte)  ist  der  Art.  801  nieht  an- 
wendbar, wohl  aber  der  Rechtsnachtbeil,  den  der  Art.  792  su  Ende  auf 
die  Verheimlichung  setzt.  Arg.  Art.  1310.  Delvinc.  ad  Art.  792.  n.  5. 
Chabot  ad  Art.  801.  n.  4.  *Maroadö  Art.  792.  Bir.  XXVIII,  II,  8. 
XLI,  11,  215.  P.)  Die  Anwendliarkeit  des  Art.  792  ist  nielit  tiei^trltten ; 
aber  auch  den  Art.  801  wollen  Manche  anwenden.  Delvinc.  II,  B.  92, 
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2)  wenn  er  sich  bei  der  Verwaltung  des  Nachlasses  einer 
Handlang  oder  einer  Unterlassung,  auf  welche  die  Gesetze  aus- 
drücklich den  Verlust  der  Bechtswohlthat  des  Inventariums 
setzen  (s.  den  G.  de  pr.  Art.  988.  989.),  oder  sonst  einer 
schweren  Verletzung  der  ihm  als  Wohlthatserben  obliegenden 
Verbindlichkeiten  schuldig  gemacht  hat;^^)  endlich  3)  wenn 
der  Erbe,  nachdem  er  die  Erbschaft  mit  der  Wohlthat  des 
Erbyerzeichnisses  angenommen  hat,  in  der  Folge  auf  diese 
Rechtswohlthat  ausdrücklich  oder  stillschweigend  (factis)  ver- 
zichtet. ^^)  In  dem  ersten  Falle,  d.  i.  wenn  der  Erbe  Sachen 
oder  Forderungen,  die  zum  Nachlasse  gehörten,  unterschlagen 
oder  verheimlicht  hat,  verliert  er  noch  überdies  seinen  Antheil 
an  diesen  Sachen  und  Forderungen.  *^)  Art  792.  '^) 

§.  613. 

Von  der  Veriichtleistung  auf  die  Erbsehaft 

Die  VerzichÜeistung  auf  eine  Erbschaft  ist  die  Aufgabe 
oder  eine  Veräusserung  des  Eigenthumes  am  Nachlasse.  Die- 
sem Satze  gemäss  ist  die  Bechtsfahigkeit  des  Erben  zur  Ver- 
zichtleistung auf  die  Erbschaft  zu  beurtheilen. ')  —  So  wie 
eine  Erbschaft,  nachdem  sie  eröffnet  worden  ist,  von  einem 
jeden  einzelnen  Erben  und  von  dem  Erben  des  Erben  und  zu 
einer  jeden  Zeit,  jedoch  nicht  theilweise  und  (abgesehn  von 
der  Bechtswohlthat  des  Inventariums)  nicht  bedingt  angenom- 


105.  Tropion g.  Contrat  de  marlage,  1567.  Sed  Art.  461  obstat.    Hn- 
reauz  II,  293.  D  alles  unter  Snecess.,  642. 

18)  Es  nimmt  n&mUch  die  Praxis  (wohl  nicht  ohne  Grund)  an,  dass 
nicht  blos  in  den  FAUen  der  Artikel  988.  989.  des  C.  de  pr.,  sondern 
anch  in  ähnlichen  Fftllen  auf  den  Verlust  der  Rechtswohlthat  erltannt 
werlen  könne.  Tonil.  IV,  875.  Merlin  m.  bön^flce  d'invent.  Sirey 
XIV,  IT,  884.  XV,  I,  32.  XX VIF,  I,  201.  »A.  M.  Chabot  Art.  804.  Rh. 
Aroh.  XXXin,  I,  33. 

19)  FftUe  inr  ErUnternng  der  Frage:  Wann  ist  eine  solche  stiU- 
schweigende  Versichtleistnng  ansnnehmen?  s.  bei  Dnrant.  VII,  54fr. 
8ir.  MXVIIL  11,  245.  XXV,  II,  359.  XXXVn,  II,  177.  »Gilbert  C.  c. 
ad  Art.  778.  P.)  8.  n.  §.  619  Anm.  20  u,  Text. 

20)  0 habet  ad  Art.  801.  n.  4. 

21)  P.)  Ueber  Auslegung  von  Art.  792  s.  §.  620  Anm.  2  a. 

1)  Pigean  11,  628.  Qhabot  ad  Art.  784.  n.  5.  P.)  9.  o.  §.  611 
Ann.  2,  2  a, 
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men  werden  kann,  so  gelten  alle  diese  Sätze  auch  von  der 
VerzicbÜeistung  anf  die  Erbschaft.*)  Vgl.  §.  611.  Anm.  16.  —  Es 
steht  in  der  Willkür  eines  jeden  einzelnen  Erben  (s.  jedoch 
Art.  782X  ob  er  auf  die  Erbschaft  verzichten  will.  Jedoch  können 
die  Gläubiger  des  Erben/'')  welcher  verzichtet  hat^  wenn  anders 
ihre  Forderungen  erweislich  von  einem  älteren  Dato  als  die 
Yendchtleistung  sind,^)  und  wenn  überdiess  die  Yerzichtlei- 
stong  zu  ihrem  Nachtheile  gereicht,^)  sich  von  dem  Gerichte 
ermächtigen  lassen,  die  Erbschaft,  welche  ihrem  Schuldner 
eröffiiet  worden  ist,  an  dessen  Statt  anzunehmen.  ^)  Wenn 
sie  nun,  von  dem  Gerichte  ermächtiget,  die  Erbschaft  anneh- 
men, so  werden  sie  durch  die  Annahme  der  Erbschaft  nicht 
Erben  des  Erblassers ;  sie  können  also  nicht  desshalb  von  den 
Gläubigem  der  Erbschaft  belangt  werden.^)  Eben  so  wenig 
wird  durch  diese  Annahme  die  von  dem  Erben  geschehene 
Yendchtleistung  schlechthin  oder  zugleich  zu  dem  Yoriheile 
des  Erben  aulgehoben.  Sondern  sie  erhalten  durch  diese  An- 


2)  Man  kann  also  £U  einer  Jeden  Zeit  auf  die  Erbschaft  ver- 
richten. Vgl  §.  614.  8.  jedoch  Delv.  ad  Art  791.  Tonil.  IV,  340. 
(D!e«e  Schriftsteller  nehmen  Arg.  f.  13.  §.  2.  D.  de  acquir.  vel  omitt. 
hered.  an,  dass  der  entferntere  Erbe  nicht  vor  dem  n&heren  verzichten 
könne.  P.)  Es  hängt  dies  mit  den  beiden  Streitfragen  in  §.  609  Anm. 
10  nnd  §.  610  Anm.  4  Bnsaromen.  Nimmt  man  die  KoUektiv-Salsine  an, 
so  mnsa  jeder  Erbe  anoh  wenn  er  dnrch  n&here  Verwandte  ausgeschlos- 
sen ist,  versichten,  damit  sein  Yerzichtsrecht  nicht  verjährt.  Anbry  et 
Ran  VI.  §.  613  Anm.  17. 

3)  Auch  ein  Jeder  einselne  Gläubiger.  Aber  wenn  nur  einer  der 
Glänbiger  auftritt,  so  kommt  das  den  Übrigen  nicht  zu  statten.  Delv. 
ad  Art.  788.  Chabot  sn  dems.  Art.  n  4.  —  Auch  anderen  Betheüig- 
tea  wird  dieses  Recht  zustehen.  Durant.  VI,  504.  P.)  Z.  B.  dem  Ehe- 
manne. 8.  oben  §.  611  Anm.  2  a. 

4j  Delv.  ad  Art.  788.  Toull.  IV,  349.  Chabot  ad  Art.  788.  n. 
5.  D  u  r.  VI,  512. 

5)  Wenn  also  das  Qbrige  Vermögen  des  Schuldners  nicht  au  ihrer 
Bezahlung  hinreicht.  Aber  einen  dolus  haben  sie  nicht  zu  erweisen.  Dur. 
VI,  511.  Sir.  XXIV,  II,  9.  XXVI,  II,  285.  (Der  Art..  788  gebraucht  nicht 
das  Wort  fraude,  sondern  nur  das  Wart  prdjudlce.)  P.)  Aubry  et 
Rau  VI.  §.  613  Anm.  86.  8.  o.  §.  813  Anm.  9. 

6)  Das  Gericht  wird  das  Soeben  nach  Befinden  (s.  B.  wenn  die 
Erbschaft  ohnebin  verschuldet  ist),  abschlagen  kOnnen.  Chabot  ad  Art 
788.  n.  2.  lieber  den  von  den  Gläuuigern  einzuschlagenden  Weg,  um  zu 
diesem  Zwecke  zu  gelangen,  s.  ibid.  n.  3. 

7)  8.  jedoch  über  den  Fall,  da  sie  sich  in  den  Besita  der  Erbschaft 
geseUt  hätten.  Chabot^adjArt.  788.]n.  7, 
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»ahme  nur  das  Rechte  sich  wegen  ihrer  Forderungen  und  bis 
zu  deren  Betrag  aus  dem  Nachlasse  bezahlt  zu  machen  und 
daher  an  den  Verhandlungen,  welche  die  Erhaltung,  die  Fest- 
setzung und  die  Yertheilung  der  Erbschaftsmasse  zum  Zwecke 
liaben,  Theil  zu  nehmen.  Was  nach  der  Befriedigung  der 
Gläubiger  überbleibt,  verbleibt  den  übrigen  Erben ;  ^)  auch 
können  diese  wegen  der  den  Gläubigem  geleisteten  Zahlungen 
den  Erben,  welcher  Verzicht  geleistet  hat,  auf  Erstattung  be- 
langen, ^J  so  wie  die  Gläubiger  dieses  Erben  von  einer  jeden 
Einmischung  in  die  Erbschaftsangelegenheiten  dadurch  sofort 
uusschliessen,  dass  sie  die  Gläubiger  vollständig  bezahlen.  ^^) 
Art.  788.  ^"*)  —  Die  Verzichtleistung  auf  die  Erbschaft  kann 
nicht  stillschweigend,^^)  sondern  nur  ausdrücklich,  und 
zwar  nur  in  der  gesetzlich  vorgeschriebenen  Form,  geschehen. 
Diese  Form  ist  folgende:  Der  Erbe  hat  entweder  in  Person 
oder  durch  ein  gehörig  legitimirten  Bevollmächtigten  ")  in  der 
Kanzlei  desjenigen  Gerichts  der  ersten  Instanz,  in  dessen  Be- 
zirke die  Erbschaft  eröffnet  worden  ist,  zu  erklären,  dass  er 
auf  die  Erbschaft  verzichte.  Diese  Erklärung  ist  in  ein  eige- 
nes Buch,  das  zu  diesem  Zwecke  zu  halten  ist,  einzutragen. 
Art.   784.   Vgl.   Art.    793.   C   de   pr.  Art  997.   Jedoch  ist 


8)  Malev.  ad  Art.  788.  Ghabot  ad  Art.  788.  d.  6.  8. 

9)  TouU.  IV,  349. 

10)  Auch  können  sie  von  der  exe.  excnsBlonlB  Gebranch  machen. 
Dur.  VI,  518. 

10  a)  P.)  Abgesehen  von  Anm.  5  —  suffici*;  effectus  damni  —  gelten 
hier  die  allgemeinen  Principien  der  Panliana.  8.  o.  §.  813.  Vgl.  ttbrigena 
Liaurent  IX,  473. 

11)  Merlin  m.  h^ritier.  Sect,  11.  §.  l  n.  3.  P.)  Laurent  IX:  427 
mit  Interpretation  des  schlecht  redigirten  Art.  784.  Salva  praeseriptione. 
ä.  610  Anm.  4.  —  Wenn  jedoch  der  Erbe,  von  seinem  Miterben  belangt 
und  von  dem  Richter  verurtheilt,  die  ihm  von  dem  Erblasser  geschenk- 
t';n  Sachen  zum  Nachlasse  Eurücksubringen ,  dem  Urthelle  in  der  von 
(iem  Richter  gesetzten  Frist  nicht  Genüge  leistet,  so  kann  er  pro  re- 
nunciante  erachtet  werden.  Tonil.  IV,  439.  —  Der  Erbe,  welcher  auf 
die  Erbschaft  versichtet  eu  haben  behauptet,  hat  den  Beweis  seiner  Be* 
!iiuptung  SU  führen.  S.  jedoch  Sir.  XII I,  II,  326. 

12)  Die  Vollmacht  muss  (wie  die  ad  acceptandam  hereditatem)  eine 
Special  vollmacht  sein.  Sie  kann  Jedoch  auch  mittelst  einer  Privatiir- 
künde  ertheilt  werden.  S.  die  §.  612  Anm.  9  a.  Sehr.  P.)  Laurent 
IX,  429  A.  M.  Ist,  was  den  letsteren  Sats  betrilPt,  Ghabot  ad  Art« 
784.  n.  4. 
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diese  Form  nur  in  Beziehung  auf  die  Erbschaftsgläubiger  un- 
bedingt vorgeschrieben,  unter  den  Erben  ist  auch  eine 
Yerzichtleistung  giltig,  welche  mittelst  eines  Vertrages  ge- 
schieht *')  —  Der  Erbe,  welcher  auf  die  Erbschaft  verzichtet, 
ist  ganz  so  zu  betrachten,  als  ob  er  niemals  Erbe  gewesen 
wäre.  (Die  Yerzichtleistung  auf  die  Erbschaft  hat  also  eben 
so,  wie  die  Annahme  der  Erbschaft,  rückwirkende  Kraft.)  Art. 
785.  Es  kann  daher  der  Erbe,  welcher  Verzicht  geleistet  hat, 
die  Forderungen  geltend  machen,  welche  er  an  den  Erblasser 
hatte;  es  verbleiben  ihm  die  freigebigen  Verfugungen,  welche 
der  Erblasser  zu  dessen  Vortheile  getroffen  hat.  **)  Art.  845. 
Die  Erbschaft  oder  der  Erbtheil  des  verzichtenden  Erben  ge- 
hört denjenigen  Erben,  welchen  die  Erbschaft,  gehört  haben 
würde,  wenn  der  Erbe  bei  Lebzeiten  des  Erblassers  mit  Tode 
abgegangen  wäre,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass  der 
Erbe,  welcher  verzichtet,  nicht  vertreten  (nicht  repräsentirt) 
werden  kann.**)  Art.  786.  787.  Ueberdiess  hat  die  Verzicht- 
leistung auf  die  Erbschaft  d  i  e  Folge,  dass  der  Erbe,  welcher  *  ^) 
verzichtet  hat,  die  Erbschaft  nicht  weiter  annehmen  kann*^) 
Jedoch  leidet  diese  Regel  eine  Ausnahme,  wenn  der  Erbe  die 
Erbschaft  (vor  Ablauf  der  Verjährungszeit,  s.  Art.  789.)  *•*) 
wieder  annimmt,  ehe  sie  noch  von  einem  andern  Erben  ange- 
nommen *7)  oder  ehe  noch  ein  (ausserordentlicher)  Erfolger  in 


13)  Martin  tr.  des  sncceBS.  und  Maroadö  ad  Art«  784.  Birey 
XXYI,  I.  9.  P.)  Nur  ein  Vertrag  nach  EröfTnung  der  Erbschaft  ist  ge- 
meint. An.  1130  Auch  gegenüber  den  Miterben  ist  einseitiger  Versieht 
nur  in  der  Form  des  Art.  784  bindend.  Demol.  XV,  14.  Aubry  et 
Ran  Anm.  9. 

14)  Sie  sind  von  der  Masse  im  Qansen  (nicht  von  der  Hälfte, 
welche  auf  die  Linie  des  Erben  kommt),  absusiehen.  Delvinc.  II,  116. 
Chabot  ad  Art,  786  d.  10. 

15)  P.)  8.  0.  §.  597  Abs.  2.  —  Angewendet  wird  dieser  Sats  auf 
einzelne  F&Ue  von  Dur.  VI,  490fr. 

15  a)  P.)  Formrichtig.  6.  o.  Anm.  13. 

16)  Wenn  jedoch  Jemand  in  swci  Eigenschaften  Erbe  ist,  so  ent- 
hält der  Versieht  auf  den  einen  Erbfall  noch  nicht  einen  Versieht  auf 
den  andern.  8  i  r.  XL,  II,  496. 

16  a)  P.)  Z.  bekennt  sich  hier  cur  Verjährung  des  Versiohtsrechts. 
B.  o.  §.  610  Anm.  4. 

17)  Sei  es,  dass  die  Erbschaft  er^t  nach  der. Versieh tlelstung  von 
andern  Erben  (schlechthin  oderjcum  beneficio  Inv.)  angenommen  worden 


j 
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den  Besitz  des  Nachlasses  eingewiesen  worden  ist  ^")  Tn  einem 
Falle  dieser  Art  aber  kann  die  Annahme  der  Erbschaft  nicht 
den  immittelst  von  dritten  Personen  rechtsbeständig  erworbe- 
nen Hechten  Eintrag  thunJ»)  Act  790  Vgl.  Art.  462.  — 
Der  Erbe, *^j  ausgenommen  ein  willensunfähiger,**)  wird  des 
Rechts,  auf  die  Erbschaft  zu  verzichten,  verlustig,  und  er 
Icann  mithin  als  Erbe  (und  zwar  als  unbedingter  Erbe  s.  Arti- 
kel 801.)  in  Anspruch  genommen  werden,  wenn  er  vor  der 
Verzichtleistung  ^*)  Erbstücke  unterschlagen  oder  verheimlichet 
hat;  er  verUert  überdies  seinen  Antheil  an  den  unterschlage- 
nen oder  verheimlichten  Erbstücken.  *^)  Von  seinen  Miterben 
oder  von  den  Erbschaftsgläubigem  kann  der  Erbe  jedoch  aller- 


ist, oder  dass  sie  schon  früher  von  andern  Erben  (schlechthin  oder  com 
b.  i.)  angenommen  worden  war,  als  welchen  die  portio  beredis  rennn- 
olaotis  ipso  jnre  suwnchs.  D  e  1  v  i  n  c.  111 ,  578.  C  h  a  b  o  t  ad  Art  790. 
n.  f^.  8. 

18)  Malev.  nnd  Delv.  ad  Art.  790.  Ghabot  ad  Art  790.  n.  4. 
Tonil.  IV,  347.  Vas.  des  prescr.  n.  374.  Dnr.  VI,  507.  (Qui  temen  lls- 
onm  excipit.)  *Marcadö  Art  790.  n.  1  ~  A.  M.  ist  Delap.  ad  Art. 
790.  Ein  Urtheil,  welches  dieser  letsteren  Meinung  beitritt,  s.  bd  8  i  r. 
XX Vir,  II,  104.  P.)  Ffir  Z.  sind  AnbryetRan  Anm.  18.  Demol. 
XV,  60.  Laurent  IX,  454. 

19)  8.  eine  Anwendung  dieses  Satccs  bei  Sir.  XXXI,  II,  217.  P.) 
8.  n.  §.  682  Anm.  2  meinen  Zus. 

20)  Man  kann  den  Art.  792  nicht  etwa  in  dem  Masse  ausdehnen, 
dass  anoh  ein  Dritter,  welcher  Erbstücke  unterschlagen  etc.  hfttte,  von 
den  Erbschaftsgl&ubigern  auf  Besablung  belangt  werden  könnte.  Sir. 
XXI,  II,  3. 

21)  Chabot  ad  Art  792  n.  5.  8.  jedoch  (de  minore  doli  capace) 
Delv.  SU  dems.  Art  u.  oben  §.  612  Anm.  17. 

22)  Erfolgt  die  Unterschlagung  erst  nach  der  Verslohtleistung,  so 
ist  sie  ein  Vergehen,  s.  B.  ein  Diebstahl.  Die  Versieh tlelstung  wird  da- 
durch nicht  entkr&ftet  Delv.  ad  Art  792.  0ha bot  su  dems.  Art  n. 
3.  4  Tonil.  IV,  350.  Bellet  du  contr.  de  mar.  II,  283.  Dur.  VI,  482. 
Fav.,  renonciat  §.  I.  n.  8.  Battur  de  la  c^mmun.  II,  702.  Merlin 
m.  reeöl^.  §.  XI.  Jedoch  Ist  mit  denselben  Schriftstellern  der  Fall  (Art 
790}  ausBunehmen,  da  die  Unterschlagung  etc.  swar  erst  nach  der 
Veniehtleistnng  gesohehen  ist,  der  Erbe  jedoch  die  Versichtleistung  noch 
widerrufen  konnte.  —  *Aber  die  Unterschlagung  bat  die  Wirkungen 
des  Art.  792  auch,  wenn  sie  vor  der  Eröffnung  der  Erbschi^  stattge- 
funden hat  Sir  LI,  II,  565.  P.)  S.  o.  §.  612  Anm.  16. 

23}  Dieser  Rechtsnachtheil  tritt  auch  dann  ein,  wenn  die  Unter- 
schlagung erst  nach  Annahme  der  Erbschaft  geschieht  Sir.  XXXI,  I, 
273.  —  Wie,  wenn  die  untnrschlagenen  etc.  Sachen  unter  eicem  dem 
Erben  hinterlassenen  Legate  begriffen  sind?  8.  Sir.  XXXIl,  II,  580  Cit. 
(Der  Rechtsnachtheil  tritt  dann  nicht  ein.}  —  *8.  jedoch  8|r.  XL,  II, 
502.  —  8.  auch  §.  612  Anm.  16,  17. 
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dings  bei  seiner  Verzichtleistung  gehalten  werden.  *^)  Art.  792.  *^ 
—  Die  Yerzichtleistong  auf  eine  Erbschaft  kann,  (wie  die 
Annahme  einer  Erbschaft),  angefochten  (widerrufen)  werden, 
1;  wenn  sie  erlistet  oder  erzwungen  worden  ist*^)  Tergl.§.  611. 
Anm.  19  ff. ;  ingleichen  2)  wenn  späterhin  die  Entdeckung  ge- 
macht wird,  dass  das  Testament,  durch  welches  der  Erbe  zur 
Verzichtleistung  auf  die  Erbschaft  bestimmt  wurde,  aus  irgend 
einem  Grunde  als  nicht  errichtet  zu  betrachten  ist,  vorausge- 
setzt, dass  dem  Erben  wegen  der  erst  später  gemachten  Ent- 
deckung keine  Schuld  beigemessen  werden  kann'^);  Arg.  Art. 
783.;  nicht  aber  sonst  wegen  eines  Irrthumes,  der  Irrthum 
mag  übrigens  ein  error  juris  oder  ein  error  facti  sein;  Arg. 
Art.  785.  jct.  Art.  783.;  also  z.  ß.  nicht  in  dem  Falle,  da 
der  Erbe  verzichtet  hat,  um  sich  an  eine  ihm  gemachte  Schen- 
kung oder  an  ein  Legat  zuhalten  und  die  zu  seinem  Vortheile 
getroffene  Verfügung  in  der  Folge  für  nichtig  erklärt  oder 
unwirksam  wird^^)  noch  in  dem  Falle,  da  ein  Vorbehaltserbe, 
der  von  dem  Erblasser  mit  einer  Schenkung  oder  mit  einem 
Vermächtnisse  bedacht  worden  ist,  auf  die  Erbschaft  in  der 
Voraussetzung  verzichtet  hat,  dass  ihm  ausser  der  zu  seinem 
Vortheile  getroffenen  Verfügung  auch  der  Vorbehalt  (vergl. 
Art  845.)  verbleibe,  ihm  aber  der  Vorbehalt  abgesprochen 
wird.  *^)  Jedoch  ist,  sowohl  was  den  einen  als  was  den  an- 
dern Fall  betrifft,  die  Frage  bestritten.  —   S.  auch  Art.  790. 


24)  Chabot  ad  Art.  792  d.  2.  Dur.  VI,  481 

25)  Den  Rechtenacbtheileii,  welche  die  Artikel  792.  801  den  Erben 
drohen,  sind  diejenigen  analog,  von  welchen  die  Art.  1460.  1477  handeln. 
(VkI.  §.  517.  519.)  Die  eine  Lehre  kann  ans  der  andern  erl&ntert  wer- 
den. P.)  B.  g.  620  Anm.  2  a. 

26)  Delvinc.  ad  Art.  785.  Chabot  ad  Art.  784.  n.  6.  Durant. 
VI   503 

27)  So  mit  dem  Uteren  Rechte,  Tonil.  IV,  351.  Delv.  ad  788. 
A.  M.  iat  Chabot  ad  Art.  784.  n.  6.  Er  nimmt  an,  dass  der  C.  e.  die-* 
■an  Grnnd  des  Utern  Rechte  etillechweigend  verworfen  habe.  So  auch 
Fav.  renono.  §.  L  n.  19.  —  *Der  Ansicht  Chabot  *8  folgen  die  Neuem. 
Ponjol.  Art.  784.  n.  3.  Maroadö  Art.  790.  n.  4  und  fttr  diese  An- 
sicht spricht,  dass  der  Art.  783  als  Ansnahmebestimmang  nicht  anssn- 
dehnen  Ist. 

28)  Chabot  a.  a.  0.  Sir.  XXX,  I,  237.  A.  M.  ist  Delvinc.  ad 
Art  788. 

29)  Vgl.  über  diese  Streitfrage:  Sir.  XXVII,  II.   172.  224.    XXXII, 
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§.  614. 

Spatiam   deliberandi.*)  Von  dem  Rechte  der  Erbschaftsgläabiger  etc. 
den  Erben  zu  einer  Erklärung  wegen  der  Annahme  oder  Aufgabe  der 

Erbschaft  zu  nöthigen. 

Ob  es  wohl  in  der  Willkühr  des  Erben  steht,  ob  und 
wenn  er  (mit  Vorbehalt  der  §.  611.  613.  erwähnten  Einschrän- 
kungen) die  Erbschaft  annehmen  oder  aufgeben  will,  so  leidet 
doch  diese  Regel  eine  Ausnahme  in  so  fern,  als  einem  Jeden, 
welcher  in  dieser  Beziehung  ein  rechtliches  Interresse  hat,  also 
namentlich  den  Erbschaftsgläubigem,  den  Vermächtnissnehmem 
und  den  Miterben  ^)  bedingungsweise  die  Befugniss  zusteht, 
den  Erben  zu  einer  Erklärung  über  die  Annahme  oder  die 
Aufgabe  der  Erbschaft  zu  nöthigen.  Die  Gesetze  enthalten 
über  diese  Befugniss  folgende  Vorschriften :  Es  hat  der  Erbe'*) 
kraft  Gesetzes  zuvörderst  eine  Frist  Yon  drei  Monaten,  von 
dem  Tage  an  gerechnet,  an  welchem  die  Erbschaft  eröffiaet 
worden  ist,  zur  Fertigung  eines  Inventariums,  (spatium  confi- 
ciendi  inventarii)  und,  nach  Ablauf  dieser  Frist,  oder,  wenn 
das  Inventarium  früher  geschlossen  worden  ist,  von  dem  Tage 
des  Schlusses  desselben  an,  eine  anderweite  Frist  von  40  Tagen, 
um  sich  bedenken  zu  können,  ob  er  die  Erbschaft  annehmen 


IT,  193.  531.  —  Ple  Frage  hftngt  mit  einer  andern  Streitfrage  snsammen, 
von  "welcher  in  der  Lehre  vom  Vorbehalte  die  Rede  sein  wird  —  kann 
der  Vorbebalteerbe,  der  auf  die  Erbschaft  versichtet,  sowohl  auf  den 
Vorbehalt  als  auf  eine  zu  seinem  Vortheile  von  dem  Erblasser  getroffene 
Verfügung  Anspruch  machen  ?   P )  8.  u.  §.  683. 

*)  P,)  Das  spatium  deliberandi  hat  gegenüber  seiner  römisoh-reeht- 
lichen  Natur  —  als  Bchutsmlttel  gegen  Qlftubiger  —  Windscheid. 
Fand  lll.  §.  598  -^  Im  C.  c.  eine  mehr  selbstftndige  Bedeutung ;  es  sus- 
pendirt  gewissermassen  die  Wirkung  der  Saislne  —  n'est  höritier  qul 
ne  veut!  Zwar  hemmt  es  nicht  den  Lauf  def  Verjährung  —  Art.  2259 
—  aber  es  ist  eine  konsequente  Anwendung  jener  Suspension,  wenn  um 
deswillen  die  Nothfristen  der  Rechtsmittel  verlftngert  werden.  Badische 
ProB.-Ordg.  §§.  1121,  1122. 

1)  Den  Miterben  -  s.  Tonil.  IV.  345.  Sir.  VIII,  I,  490.  P.)  De- 
mol.  XIV,  273.  Sir.  XXXil,  II,  197.  —  Jedoch  der  Hauptfdl,  der  Fall, 
den  der  C.  c.  vorzugsweise  vor  Augen  hat,  Ist  der,  da  der  Erbe 
von  den  Erbsohaftsgl&ublgern  oder  von  den  Verm&cbtnissnehmem  be* 
langt  wird. 

la)  P.)  Von  mehreren  Miterben  hat  Jeder  dies  Recht  aelbatlndig 
für  tlch.  Dalloi  unter  Suoeeaa.,  734. 
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oder  darauf  verzichten  wolle.  ^)  (Spatium  deliberandi.)  Art.  795. 
C.  de  pr.  Art  174.  §.  1.  Wenn  der  Erbe  während  des  Lau- 
fes dieser  Fristen  mit  Tode  abgeht,  so  haben  die  Erben  des 
Erben  noch  ausserdem  dieselben  Fristen  wegen  des  Nachlasses 
ihres  Erblassers.  ^)  Art.  781.  Uebrigens  genügt  es,  wenn 
das  Inventarium  auch  erst  in  der  zweiten  Frist  angefangen 
und  vollendet  wird.*)  Arg.  Art.  797.  —  So  lange  nun  diese 
Fristen  laufen,  kann  der  Erbe  einem  Jeden,  welcher  ihn  als 
Erben  in  Anspruch  nehmen  will,  die  Einrede  der  noch  lau- 
fenden Fiisten  entgegensetzen  ^)  und  durch  diese  Einrede  dem 
gegen  ihn  gerichteten  Verfahren  Einhalt  thun  ^),  ausgenommen, 
wenn  das  Verfahren  blos  die  Erhaltung  der  einem  Drittenge- 
gen die  Erbschaft  zustehenden  Rechte  zum  Gegenstande  hat  ^), 
(s.  z.  B.  Art.  2259.)  oder  wenn  der  Erbe  immittelst  die  Erb- 
schaft ausdrücklich  oder  stillschweigend  angenommen  hat.  Es 
hat  sich  daher  der  Erbe,  wenn  er  anders  nicht  jener  Einrede, 
so  wie  des  Rechts,   auf  die  Erbschaft  zu  verzichten,  verlustig 


2)  Der  Art.  795  unters teUt  den  Fall,  als  den  gewöhnlichsten^  da 
•ich  der  nächste  Erhe  oder  die  nächsten  Erhen  tther  die  Annahme 
etc.  der  Erbschaft  xu  erklären  haben.  Den  entfernteren  Erben  wer- 
den diese  Fristen  von  dem  Tage  an  laufen,  an  welchem  sie  von  der  Ver- 
dchtleistnng  des  nächsten  Erben  Eenntnlss  erlangt  haben.  Durant.  VIT, 
470.  F.)  Demo].  XIV.  269.  Bei  der  Unbestimmtheit  dieses  Anfangs 
dflrfte  es  richtiger  sein,  die  Frist  vom  Tage  des  Verzichtes  laufen  zu 
lassen.  Aubry  et  Rau  VI.  §  614  Anm.  5.  —  Jedoch  können  sie  nach 
Ablauf  der  dem  nächsten  Erben  gesetsten  Fristen  die  Erbschaft  auch  so- 
fort annehmen.  Tonil,  a.  a.  0. 

3)  Chabot  ad  Art.  795.  n.  6. 

4)  Chabot  ad  Art  795.  n.  2.  P.)  Hat  der  Erbe  während  der  40 
Tage  Bub  benef.  Inv.  angenommen,  so  hat  er  doch  noch  drei  Monate 
cur  Anfertigung  des  Inventars.  Dali  ob  unter  Suecess.,  734.  A.  M.  D^- 
mol.  XIV,  272.  Aubry  et  Rau  VI,  §.  614  Anm.  7. 

5)  Auch  dann,  wenn  der  Erblasser  verordnet  hätte,  gewisse  Ver- 
mächtnisse sofort  auBsu£ahlen,  oder  wenn  schon  die  Vermäehtnlssneh - 
mer  Bürgschaft  de  restltuendo  steUen  woUten.  81r.  X,  II,  229. 

6)  Also  nichtig  ist  das  Verfahren  keineswegs.  Die  Klage  kann 
allerdings  schon  wi\hrend  dieser  Fristen  gegen  den  Erben  angestellt 
werden.  Der  Art.  797  spricht  nur  von  Verurthellun  gen.  Pigeau 
11,  717    Chabot  ad  Art.  797.  n.  2.  *8ir.  XLVIII,  ü,  751.  LI,  II,  763. 

7}  Pig,  r,  162.  II,  18.  Chabot  ad  Art  877.  n.  3.  (Die  Gläubiger 
kOnnen  schon  während  dieser  Fristen  die  in  diesem  Art.  erwähnte  Zu- 
fertigling  an  den  Erben  ergehen  lassen.)  Grenler  des  hypoth.  I. 
130.  Bullet  de  Jurispr.  II,  813.  Birey  VII,  1,  293.  XII,  H,  392. 
XVI,  II,  60. 
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werden  will,  einer  jeden  Handlung  zu  enthalten,  aus  welcher 
auf  die  Annahme  der  Erbschaft  zu  schliessen  sein  würde,  mit 
hin  z.  B.  einer  jeden  Yeräusserung  der  zum  Nachlasse  gehö* 
renden  Sachen.  Wenn  sich  in  dem  Nachlasse  Sachen  vorfin- 
den sollten,  welche  dem  Verderben  unterworfen  wären  oder 
deren  Aufbewahrung  kostspielig  wäre  oder  wenn  ein  anderer 
Orund  zu  einer  schleunigen  Verfügung  über  gewisse  Erbstücke 
eintreten  sollte  ^) ,  so  kann  sich  der  Erbe,  als  zur  Erbschaft 
berufen,  von  dem  Gerichte  ermächtigen  lassen,  diese  Sachen 
zu  verkaufen  oder  die  dringliche  Verfügung  zu  treffen.  •)  Uebri- 
gens  muss  der  Verkauf  jederzeit  im  Wege  der  Versteigerung 
geschehen.  ^^)  Art.  796.  797  C.  de  pr.  Art.  986.  —  Wenn 
der  Erbe  während  dieser  Fristen  die  Erbschaft  entweder  an- 
nimmt oder  aufgibt,  so  treten,  was  die  Folgen  der  einen  oder 
der  andern  Erklärung  betrifft,  schlechthin  die  §.  611 — 613 
aufgestellten  Gnindsätze  ein,  jedoch  mit  der  näheren  Bestim- 
mung, dass  wenn  der  Erbe  während  dieser  Fristen  oder 
auch  nachher  auf  die  Erbschaft  verzichtet,  oder  wenn  er  die 
Erbschaft  mit  der  Rechtswohlthat  des  Erbverzeichnisses  an- 
nimmt ^^),  die  Kosten,  welche  er  wegen  der  während  dieser 
Fristen  gegen  ihn  erhobenen  Ansprüche  rechtmässig  verwendet 
hat,  nicht  ihm,  sondern  der  Erbschaft  zur  Last  fallen.  Art  797. 
—  Wenn  dagegen  der  Erbe  während  jener  Fristen  die  Erb- 
schaft weder  angenommen  noch  aufgegeben  hat;  so  kann  er 
nunmehr  von  den  Erbschaftsgläubigem  etc,  als  Erbe  belangt 
werden,  ohne  dass  er  den  Klägern  annoch  die  Einrede  der 
gegen  ihn  zu  früh  angestellten  Klage  entgegensetzen  könnte. 
Jedoch  kann  er  auch  jetzt  noch  bei  dem  kompetenten  Ge- 
richte auf  Gestattung  einer  anderweiten  Frist  antragen.  Dieses 


S)  Plg.  11,  610.  Sir.  Vir,  II,  884.  S.  auch  0.  de  pr.  Art,  986. 

9)  Auch  Ale  Ol&nbiger  Bind  diesen  Antrag  bh  machen  berechtigt. 
Martin  des  snco.  n.  609.  —  Ueber  das  Verfahren  s.  Ghabot  ad  Art. 
796.  n.  2. 

10)  Hat  der  Erbe  nicht  dieser  Vorschrift  gemftss  die  Sachen   ver- 
ftnssert,   so  ist  swar  die  Verftnssemng  gUtlf.    At  hereditatem  tacite  et 
qtüdem  pnre  acceptasse  vldetur.  Arg.    Art.  989  des  C.  de  pr.    Malev 
ad  Art.  796.  Plg.  II,  610.  Ghabot  ad  Art.  796.  n.  3. 

11)  Dur.  Vn,  20. 
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Gericht  ist  dasjenige,  bei  welchem  der  Erbe  .belangt  worden 
ist.  *^)  Je  nachdem  der  £rbe  seine  Saumseligkeit  genügend 
rechtfertigen  kann  oder  nicht,  ist  der  Antrag^^zu  bewilligen 
oder  abzuschlagen.  ^^)  Selbst  eine  abermaUge  j  Fristverlänge- 
rung kann  das  Gericht  dem  Erben  bewilligen.  ^*)  Aber  nur 
besonders  triftige  Gründe  können  den  Erben,  (wenn  er  in  der 
Folge  auf  die  Erbschaft  verzichtet),  von  der  Verbindlichkeit 
befreien,  die  Kosten  aus  eigenen  Mitteln  zu  tragen,  welche 
wegen  der  nach  Ablauf  der  gestzlichen  Fristen  gegen  ihn 
an-  oder  fortgestellten  Klagen  aufgelaufen  sind,  ^^)  Art.  798, 
799.  Jedoch  selbst  dann,  wenn  er  auch  die  ihm  von  dem 
Richter  yerstattete  Frist  hat  ablaufen  lassen,  ohne  dass  er  ein 
Inventarium  gemacht  oder  sich  über  die  Annahme  der  Erb- 
schaft etc.  erklärt  hat,  kann  er,  bis  dass  er  als  Erbe 
rechtskräftig  verurtheilt  worden  ist^^),  noch 
immer  ein  Inventarium  machen  und  die  Erbschaft  mit  der 
Bechtswohlthat  des  Inventariums  annehmen  oder  auch  auf  die 
Erbschaft  verzichten,  vorausgesetzt,  übrigens,  dass  er  nicht  im- 
mittelst (ante  rem  judicatam)  die  Erbschaft  ausdrücklich  oder 
stillschweigend  angenommen  hat.  ^^)  Art.  800.  ^*) 

12)  Wenn  der  Erbe  anssergerichtlich  (kraft  eiues  authentisohen  und 
exekutorischen  Titels)  verfolgt  wird,  so  hat  er  einen  £inapruoh  (Oppo- 
sition, elnaulegen.  C habet  ad  Art.  798  n.  3. 

13)  Aus  der  Vergleichung  des  Art.  796  mit  dem  7998ten  ergibt  sich, 
dass  die  Gerichte  bei  der  Ertlieiluug  dieser  Frist  mit  Naebsieht  verfah- 
ren können  und  sollen.  —  S.  auch  Malev  und  Delv.  zu  dems.  Art. 
( Sowohl  ad  luv  coofic.  und  ad  deliber.  als  nur  su  dem  letsteren  Zwecke 
kann  eine  neue  Frist  ertheilt  werden  ) 

14)  C habet  ad  Art.  798  n.  4.  öir.  Vll,  li,  884. 

15}  Dur.  VII,  21.  Sir.  XXXII,  il,  62.  197.  (Auch  dann  fallen  die 
Procesekosten,  welche  bis  sur  VerElchtleistung  auflaufen,  dem  Erben  aur 
Last,  wenn  er  keine  Verl&ngernng  der  Fristen  verlangt  hat,  aber,  ver- 
klagt, sofort  auf  die  Erbschaft  verzichtet,  ohne  nachweisen  su  kOnnen, 
dasa  die  gesctslichen  Fristen  nicht  hinreichend  waren,  ihn  aur  Fassung 
eine«  Entschlusses  in  den  Stand  au  setzen. 

16  j  Vgl  §.  612  Anm.  14.  Die  dort  erörterte  Streitfrage  wiederholt 
sieh  auch  hier. 

17)  Daa  scheint  der  Sinn  dieses  Art,  an  sein.  Vgl.  Ghab'ot  ^und 
Marcad«  ad  Art.  800. 

18)  P.)  Die  Straifolge  der  Sftumniss  des  Erben  nach  römischem 
Rechte  bestand  darin,  dass  der  Erbe  nunmehr  daa  Recht,  die  Erbsohnft 
auszuschlagen,  verloren  hat.  Windsoheid.  Fand.  III.  §.  598  Anm.  7. 
Daa  franiOalBche  Recht  bat  diese  Bestimmung  nie  angenommen.  —  Ar  • 
tikel  800.  - 

Za«liaria,  Vnas.  OirilrMlit.  6.  Aaü«  XV«  7 
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Viertes  Hauptstiick. 

Ton  den  Reohten  und  von  den  Verbindlichkeiten 

des  Erben. 


I.  Von  den  Rechten  des  Erben. 

§.  615. 

Von  diesen  Rechten  im  Allgemeinen. 

Der  Erbe,  der  gesetzliche  Stellvertreter  des 
Erblassers  (§.  GOß.),  '^)  hat  an  dem  Nachlasse  alle  die  Eigen- 
thumsrechte,  welche  dem  Erblasser  bei  seinen  Lebzeiten  an 
seinem  Vermögen  zustanden.*)  Vgl.  §.  575—578.  In  derselben 
Eigenschaft  ist  er  sogar  schon  kraft  Gesetzes  der  rechtmässige 
Besitzer  des  Nachlasses.  (Continuat  possessionem  defuncti.)'*) 
Vgl.  §.  609.  Er  kann,  um  dieses  sein  Eigenthum  an  dem 
Nachlasse  geltend  zu  machen,  eine  Klage  auf  Ausant- 
wortung  des  Nachlasses  (die  hereditatis  petitio)  anstellen,  s. 
§.  616.,  ingleichen,  wenn  er  in  dem  Besitze  des  Nachlasses 
widerrechtlich  gestört  wird,  eine  Besitzklage  erheben.  S.  §.  187. 
—  Mit  dem  Eigenthume  an  dem  Nachlasse  geht  auf  den  Erben 
das  Eigenthum  an  allen  den  einzelnen  Sachen  und  Rechten 
über,  welche  dem  Erblasser  gehörten,  jedoch  mit  Vorbe- 
halt der  Ausnahmen,  welche  entweder  der  Titel  eines  Rechts 
oder  eine  besondere  gesetzliche  Vorschrift  von  dieser  Regel 
macht.  3)  S.  o.  !.§§.  174— 176.  Zu  Folge  der  aufgestellten  Regel 
kann  der  Erbe  z.  B.  die  sämmtlichen  zum  Nachlasse  gehörenden 
Sachen  und  Rechte  veräussem  oder  verschenken.  Vgl.  §.  359. 


*)  P.)  8.  o.  I.  S.  179  Abe.  2.  II.  §.  346  Anm.  6,  7. 

1)  Ihm  geboren  daher  die  Früchte  und  Nntsungen,  welche  von  dem 
KtobliAse  beflogen  werden  können,  von  dem  TodeaUge  dea  Erblaaaera 
an.  Dnr.  I,  583.  VIT,  440.  S.  Jed.  Art*  1005. 

la)  P.)  8.  o.  I.  fi.  185. 

2)  Chabot  ad  Art  724  n.  2.  Merlin  m.  h6riUer.  8eet.  VII.  §.  II. 
P.)  Z.  B.  8.  oben  III.  §.  478  Anm.  2.  §.  492  Anm.  4.  §.  545  b  Aaro.  6. 
Unten  §.  685  Anm.  2  Vgl.  Art.  957.  Wegen  der  AktivauaaUnde  der 
Erbeehaf t  i.  n.  |.  686  Anm.  1  a. 
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£r  kann  selbst  die  Besitzklagen  an-  oder  fortstellen»  welche 
der  Erblasser  hatte.  Vgl.  §.  609.  Uebrigens  yersteht  es  sich 
Ton  selbst,  dass  der  £rbe  wegen  aller  dieser  Erwerbungen 
nicht  ein  anderes  oder  ein  besseres  Recht  in  Ansprach  nehmen 
kann,  als  das  des  Erblassers  war.  ^)  —  Da  aber  Niemand 
mehr  als  ein  Vermögen  besitzen  kann,  so  hört  dieErbsehaft, 
so  wie  sie  von  dem  Erben  angenommen  worden  ist,  auf,  ein 
für  sich  bestehendes  Vermögen  zu  sein.  Die  Qüter  des  Erb- 
lassers sind  von  nun  an  schlechthin  und  in  eiper  jeden  Bezie- 
hung als  die  eigenen  Güter  des  Erben  und  als  ein  Bestand- 
theil  seines  eigenen  Vermögens  zu  betrachten,  so  dass  sich 
z.  B.  von  nun  an  die  Gläubiger  des  Erben  eben  sowohl  und 
eben  so  an  jene  als  an  das  übrige  Vermögen  des  Erblassers 
zu  halten  berechtiget  sind.')  S.  jedoch  §.  618.  619.^) 

§.  616. 

Insbesondere  von  der  hereditatis  petitio.  ^) 

Die  Klage  auf  Ausantwortung  des  Nachlas- 
ses steht  einem  jeden  Erben,  als  solchem,  zu.')  Der  Kläger 
hat  in  der  Regel  nur  zu  beweisen,  dass  er  Erbe  sei,  nicht 
aber,  dass  er  als  der  nächste  Erbe  oder  als  einer  der  nächsten 


2  a)  P.)  S.  0.  I.  §.  181. 

8)  Merlin  m.  ordre.  §.  II.  —  Aus  derselben  Regel  kann  auch  die 
Folgerung  abgeleitet  werden,  daas  der  Erbe  nicht  die  Eigenachaft,  die 
er  als  Erbe  hat,  auf  einen  andern  flbertragen  könne,  fiemel  herea,  aem- 
per  hrres.  P.)  S.  oben  §.  611  Anm.  13a,  17  a  und  Tf<xt. 

4)  P.)  Ueber  die  Anspvflche  der  Legatare  a.  nnten  8.  688  Anm.  6. 
Znsätse. 

1)  Der  C.  c.  handelt  nirgenda  epeciell  von  dieaer  Klage.  Man  naaaa 
also  diese  Lehre  theUa  ans  allgenkelnen  Qrvnds&tsen,  theila  ava  Anaio- 
gicen  entlebnen.  P.)  AnsfQhrlich  handeln  über  diese  Klage  Hnreanx 
lli,  68—194.  Laurent  IX,  505-519.  Der  G.  c.  gebraucht  nvr  einmal 
in  Art.  187  den  technischen  Ausdruck  „Petition  dh^r^ditö";  immerhin 
kann  man  daraus  entnehmen,  dass  der  Qesetigeber  die  Exiatena  daa 
Rech:sbehelfiB  unterstellt  Das  rOmiache  Recht  kann  nur  mit  groiaer 
Voraicht  und  so  berücksichtigt  werden,  wie  es  in  der  altes  franifte. 
Jariaprudens  sich  gestaltet  und  hierftlr  ist  die  beste  Autorität  —  Po- 
thiar.  Tr.  du  droit  de  domalne  No.  865  flg.  Ausg.  SÜfrein.  Bd.  9. 

2)  Auch  dem  Vertragserben  (s.  Art  1082),  auch  (s.  Art  1006)  dam 
Teatamentserben  Dur.  1,  &56.  ~  Dia  Klage  iat  vor  dam  Gerichte  dea 
Wohnaitcea  des  Beklagten  anausteUen.  3.  Jad.  C  da  pr.  Art.  59. 
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Erben  zur  Erbfolge  berufen  ses  ausgenommen,  wenn  er  gegen 
einen  Miterben  klagt.  ^  j  Die  Klage  kann  gegen  einen  Jeden 
angestellt  werden,  welcher  den  Nachlass  oder  gewisse  zum 
Nachlasse  gehörende  Güter  als  ein  rechtliches  Ganzes,  (titulo 
universali,  pro  berede  vel  pro  possessore),  besitzt,  also  z.  B. 
gegen  den  Miterben,  gegen  einen  entfernteren  Erben,  gegen 
den  Käufer  des  Nachlasses;  nicht  aber  gegen  denjenigen,  wel- 
cher blos  einzelne  zum  Nachlasse  gehörende  Güter  als  sol- 
che besitzt.  Gegen  den  Besitzer  einzelner  Erbstücke  hat  viel- 
mehr der  Erbe,  um  die  Ausantwortung  derselben  zu  erlangen 
von  denjenigen  besonderen  Klagen  Gebrauch  zu  machen  von 
welchen  auch  der  Erblasser  Gebrauch  machen  konnte  und  Ge- 
brauch zu  machen  hatte.  ^)  Vgl.  §.  196.  —  Gegenstände  (Suchen) 
der  Klage:  1)  Der  Beklagte  hat  dem  Kläger  alles  das  aus- 
zuantworten,  was  er  als  Erbe  besitzt  oder  als  Erbe  erworben 
hat,  sammt  dem  Zubehöre.'^)  Arg.  Art.  132.  2)  Wenn  der 
Beklagte  Sachen,  welche  zum  Nachlasse  gehörten,  veräussert 
hat,  so  hat  er  den  dafür  in  Empfang  genommenen  Preis  dem 
Kläger  herauszugeben,  Arg.  Art.  132.,  auch,  wenn  er  in  bösem 
Glauben  war,  wegen  der  vorgenommenen  Veräussemng  den 
Kläger  nach  Befinden  zu  entschädigen.  ^)   Art.   1382.  3)  War 


3)  Pig.  I,  53.  *Rennud,  Kr.  Zciisohr.  f.  RechtBw.  des  Auel.  XX. 
S.  57.  58.  P.)  Et  b&ngt  dies  von  Beantwortnog  der  in  §.  609  Anm.  10 
—  12  besprochenen  Fragen  ab. 

4)  Diese  BesebrSnkung  der  hereditatts  petitio  qnoad  renm  ergibt 
sich  aus  dem  Wesen  der  Klage.  Dur.  1,  558.  Merl.  m.  hör^ditö.  §.  VII. 
Sir.  XXVI,  1,  419.  P.)  Pothler,  365.  Die  frans.  Jurisprudeni  nennt 
die  Klage  auf  Beitreibung  einzelner  Erbscbaftsstüoke,  die  der  Bekl.  nicht 
titulo  heredis  besitst,  action  en  revendieation.  Darüber  handelt  ausfOhr*- 
lich  Pot hier,  281  flg.  Uureaux  111,  195 flg.  aber  lediglich  als  rei  vin- 
dicatio —  8.  oben  I.  §.  218  ;  es  bedarf  hierüber  keiner  besonderen 
Aasrührung.  Uebrigens  kann  der  Erbe  auch  mit  Kontraktsklagen  solche 
Bachen  oder  Rechte  verfolgen  s.  B.  mit  der  act.  depositi.  act.  emHven- 
diti  etc.  Dagegen  ist  es  nicht  richtig,  wenn  Z.  meint,  die  heredit  petitio 
gehe  stets  nur  auf  eine  universi^as  rerum  ;  auch  die  einselne  Erbschafts- 
sache  kann  deren  Gegenstand  sein,  wenn  der  Bekl.  seinen  Anspruch  auf 
ein  Erbrecht  stnut.  Pothier,  365,  370.  Windscheid.  Pand.  III.  §.  614 
No.  1.  Laurent  IX,  511,  512.  Die  hered.  pet.  kann  selbst  gegen  den 
Erbschaftssehuldner  erhoben  werden,  wenn  er  titulo  heredis  die  Zahlung 
verweigert.  Pothier,  374.  L.  13.  §.  15.  1.  16.  §.  11  flg.  D  de  hered, 
pet.  5,  3. 

6)  1  19.  20.  D.  de  hered.  pet.  Sir.  XXIV,  II,  68.  P.)  Wind  seh. 
IIL  §.611. 
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der  Beklagte  in  bösen  Glauben,  so  ist  er  dem  Kläger  auch 
für  einen  jeden  andern  Schaden  und  Verlust  verantwortlich, 
welchen  er  dem  Nachlasse  wissentlich  oder  aus  Fahrlässigkeit 
verursacht  hat.'')  Art  1382.  4)  Wegen  der  Nutzungen,  welche 
der  Beklagte  von  dem  Nachlasse  bezogen  hat,  hat  es  bei  den 
Vorschriften  des  Art.  549.  sein  Bewenden.  Wenn  und  so  lange 
also  der  Beklagte  in  guten  Glauben  war,  verbleiben  ihm  diese 
Nutzungen;  in  dem  entgegengesetzten  Falle  aber  hat  er  sie 
dem  Kläger  zu  erstatten.  ^)  S.  auch  Art.  138.  (P.  und  Anm.  9 


6)  Vgl.  Tropl.  tr.  des  prWU.  et  hypoth  I,  468.  Dieser  Schrift- 
steller  wendet  auf  diese  Frage  scblechthiD  die  Regeln  des  Rom.  Rechts 
(vgl.  Thihant,  System  des  Pandektenr.  p.  893)  an.  In  der  That  dfirf- 
ten  diese  Regeln  mehr  den  Worten  als  der  Sache  nash  von  dem  Im  Pa- 
ragraphen anfgestellten  Grnndsata  abweichen.  P.)  Windsoheld  a.  a. 
O    No.  2.  Pothier,  395 flg.,  406. 

7)  Delv.  II,  65.  Tonil.  III,  303. 

8j  P.)  Pothier.  406flg.  S.  auch  a.  a.  O.  No.  395flg.  und  Lanr. 
IX,  521  flg.  über  bona  und  mala  fides.  8.  darüber  (ben  I.  §.  201,  der 
überhaupt  quoad  f^nctus  sur  Anwendung  kommt.  —  Delvinc.  11,  64. 
Toull.  IV,  308 ff.  Vas.  des  prescr.  n.  376.  Dur.  I,  583.  VII,  440  iX, 
192.  Sir.  XXI,  I,  354.  XXVII,  I,  277.  II,  253.  XXVIII,  II,  194.  XXX,  1, 
312.  11,180.  XXXIV,  IT,  416.  456.  8.  auch  Eben d.  XXXII,  K  7.  (Ein 
Erbe,  der  bisher  die  Kutsungen  von  dem  Nachlasse  besogen  hat,  ver- 
zichtet auf  diesen  in  der  Foige,  um  sich  sn  ein  Legal  su  halten.  Er  bat 
die  Nutaungen  heraussugeben.)  XXXIII,  I,  695.  (Ein  Miterbe,  der  im 
Namen  der  sftmmtllchen  Erben  den  Nachlaes  verwaltet,  semper  pro  rata 
fructus  restituir  In  beiden  FflUcn  steht  nicht  bona  und  mala  fides  in 
Frage.)  -  Das  Rom.  Recht  stellt  die  Regel  auf:  Fructus  augent  here- 
ditatem.  8.  1.  20  §.  3.  D.  de  herediutis  petitione.  1.  9.  C.  famil.  bereise. 
Diese  Regel  bezieht  sich  im  Rom.  Rechte  auf  den  Unterschied,  welcher 
zwischen  der  rei  vindicatio  und  der  hereditatls  petitio  quoad  restitutio- 
nem  fructuum  eintritt.  8.  Thibaut  a.  a.  O.  —  Diese  Regel  aber,  und 
mithin  jener  Uuterachied,  ist  dem  Franz.  Rechte  gBnzlich  unbekannt.  S. 
die  SU  Anfang  der  Anmerkung  a.  Sehr.  Oleicbwohl  ist  sie  auch  von  den 
Französ.  Gerichtshöfen  in  mehreren  F&llen  angewendet  worden,  und  so- 
gar in  einem  andern  Sinn  als  in  dem  des  ROm.  Rechts.  Denn  man  hat 
angenommen,  dass  für  die  Früchte,  welche  ein  Miterbe  allein  von  dem 
Nachlasse  bezogen  und  dann  den  Mitorben  pro  rata  zu  erstatten  habe, 
nicht  blos  jener  Miterbe  für  seine  Person,  sondern  die  Erbscbaftsmasse 
selbst  hafte,  so  dass  dem  Kläger  wegen  der  ihm  zu  erstattenden  Früchte 
ein  Vorzugsrecht  an  dem  Nachlasse  zustehe  Allein  diese  Folgerung  füllt 
mit  ihrem  Gründe  oder  mit  ieoer  Regel.  Vgl  Gren.  des  hyp.  1,  159. 
8  i  r.  XXV,  n,  360.  428.  XXVI,  II,  105.  XXVIlI,  II.  242.  Cit.  XXIX.  I,  149. 
II,  44  XXXIV,  II,  375.  (Die  Urtheile  lauten  zum  Thell  für,  zum  Theil 
gegen  die  hier  bestrittene  Meinuag.  *Der  neuere  Gerichtsgebrauch  wen- 
det indess  mit  Z.  den  Art.  549  auf  den  Putativerben  an.  Sir.  XLVIII, 
II,  213.  LI,  II,  533.  Rh.  Arcb.  XXV,  II,  A,  65.  8.  auch  oben  §.  201 
Anm.  4  und  Renaud  a.  a.  0.  8.  59.)  P.)  Sic  Sir.  L1I,  I,  i02.  Dal- 
"los.  1865    1,  117.  Laurent  IX,  542flg.  Ueber  das  rOmische Recht  nach 
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m  %.  168.**)  In  wie  fern  der  Beklagte  die  Nutzungen  dem 
Kläger  zu  erstatten  hat,  ist  er  andererseits  berechtiget»  die 
imfiensas  in  fructus  abzuziehen.  ^)  Art.  548.  —  Es  wird  diese 
Klage  in  90  Jak'en  verjährt,  i«)  Arg.  Art.  789.  2262. 

II.  Von  den  Verbindlichkeiten  des  Erben. 

§.  617. 

De^Erbe  haftet  kraftGesetzes  für  alleSchul- 
den  und  Lasten  der  Erbschaft,  also  sowohl  fär  die 
in  Gield  oder  in  Geldeswerth  bestehenden  Verbindlichkeiten, 
welche  dem  Erblasser  zur  Zeit  seines  Todes  oblagen,  als  auch 
für  die  Zahlungen,  welche  durch  den  Uebergang  der  Erbschaft 
auf  die  JBrben  verursacht  oder  veranlasst  werden.  ^)  Art.  724. 


d«r  htrnen  Doktrin  s.  Windscheid  III.  §.  612.  —  Uebrigens  ist  dsB, 
WM  Im  Paragraphen  de  rMtitnttone  rrnetnnm  gesagt  worden  Ist,  nicht 
auf  dio  Verillnütig  des  Geldes  anscndehnen,  welches  bei  einer  Erbthei- 
lang  ein  Miterbe  d**in  andern  beranssuBabien  versprochen  hat.  (La 
sonlte.  Ble  trilgt  nielift  schon  von  Rechtswegen  Zinson.)  Vgl.  §.  263. 

8  a)  P.)  Leber  die  hereditatis  petltto  des  inrttokgekehrten  Absens 
s.  Anbry  et  Ran  1.  §.  158  8.  631,  682. 

9)  Bir.  XXI,  I,  325.    P.)  Windscheid.  §.  613.  Pothier,  438flg. 

10)  P.)  8.  o.  I.  §.  217  Anm.  7  nnd  Text.  Ueber  die  Wirkncg  der 
hered.  yüt  quoad  resolntionem  ex  tnne  s.  oben  I.  §.  196.  8.  508—510. 
Lengnilt  man  die  KoIlektIv-Balsine  —  Anm.  10  zu  §.  609  —  so  gelangt 
man  Im  liüideren  !Resultaten.  Und  selbst  die  Anh&nger  d)e«er  Ansicht 
siiid  nlohi  olnig;  die  Jorlsprndenfe  schwankt  principlos.  Laurent  IX, 
ISbi  bektopTt  ansftthrltch  die  anderen  Meinungen  und  hllt  streng  danan 
fett,  der  evinclrte  beres  pntativns  art  NIcht-Eigenthfimer  nnd  alle  setne 
Akte  seien  ex  tnne  nlohttg.  Andere  unterscheiden  swisehon  VerWRltvngs- 
handinngen  und  dispositiven  Akten;  sie  lassen  erstere  nnd  die  VerSus- 
semng(en  tlttilo  oneroso  gelten,  nicht  aber  Jene  titulo  gratnito.  8o  ans- 
mhrtioh  Anbry  et  Ran  VI.  |.  616  Anm.  32.  Demol.  II,  241  flg.  nl- 
hM  fleh  der  Ansieht  von  Z.  —  FQr  res  mobiles  corporales  gilt  nattkr^ 
Uoh  der  Art.  2279. 

1)  Alao  die  8chulden  des Naehlasses  (les  dettes  de  la  sncceseion) 
sind  Schulden  defe  Erhlassers,  die  Lasten  des  Nachlsses  (les  eharges  de 
la  8.)  sind  Schnlden,  welche,  obwohl  nicht  Sehnldeo  des  Erblassers,  den- 
noch auf  dem  Kachlasae  haften,  deblta,  qnae  heres  acceptando  heredl- 
tatem  contrabit  (In  Beaiehnng  auf  die  Hafknngspflicht  der  Erben  ist 
awlichen  beiden  kein  Untersohlä.)  Zu  den  letvteren  gehören  s.  B.  die 
Kosten  fttr  die  Versiegelung  nnd  luven tarislrung  des  Nachlasses,  die 
Birbsohaftatener,  die  I^iehenkosten.  Eben  so  die  Verm&ohttiisse.  Je<- 
doeh  enthält  der  C.  c.  Über  die  YerbindHchkeit,  diese  su  berichtigen, 
besondere  Vorsebilflen.  (8.  §.  718.)  Vgl.  Qrenier  des  don.  et  te- 
itim.  I,  309. 
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802.  870.  Er  haftet  iär  die  sämmtlichen  SchakleB  des  Erb- 
lassers, ohne  dass  die  Versdbiedenheit  der  Beohtstitel»  auf 
welchen  sie  berahen,  einen  Unterschied  in  dieser  Beziehung 
madite.  *)  Nur  d  i  e  Schulden  des  Erblassers  gehen  nicht  auf 
den  Erben  über,  welche  ausnahmsweise,  sei  es  ihr  Bechtstitel 
oder  eine  besondere  Vorsdbrift  der  Gesetse,  auf  die  Person 
des  Schuldners  beschränkt.^)  —  Der  Erbe  haftet  für  die 
Schulden  und  Lasten  des  Nachlasses  ni<e]it  blos 
mit  dem  Nachlasse  und  bis  s«  dem  Betrag<e  des- 
selben, sondern  auch  für  seine  Person  und  anit 
seinem  eigenen  Vermögen.^)  Art  87Su  Es  lEÖniien 
also  die  Erbschaftsgläubiger  die  Unterpfänder,  weldie  sich  auf 
die  gesammten  Liegenschaften  ihres  Schuldners  eostreokten, 
(die  hyothecas  generales)  auch  auf  die  eigenen  LiegeaschaAen 
des  Erben  eintragen  lassen.^)  —  Sie  loönnen  femer,  (in  Be- 
tracht, dass  sich  Niemand  von  seinen  YerbindUchkeiten  einsei- 
tig befreien  kann),  den  Erben  auch  dann  noch  in  Ansprach 
nehmen,  wenn  er  den  Nachlass  veräussert  oder  yerschenkt 
hat.  Art  780. 5»)  Vgl.  §.  359  Anm.  34i  S.  auch  unten,  (ad 
Art.  87S)  die  Lehre  von  den  Miterben.  Auch  das  folgt  aus 
dem  aufgestellten  Hauptsatze,  4bbs  die  Forderungen,  welche 
der  Erbe  an  den  Erblasser  hatte,  durch  die  (unbedingte)  An- 
nahme der  Erbschaft  (tanquam  per  confusionem)  erlöschen; 
und  umgekehrt  Art  802.  n.  3.  Die  Schulden  des  Nach- 
lasses können  gegen  den  Erben  ganz  auf  dieselbe 
Weise  g^eltend  gemacht  werden,  wie  der  Erblas- 
ser wegen  derselben  hätte  verfolgt  werden  kon- 


2)  Z.  B.  eine  Oeldsirafe,  mu  welcher  der  Erblasser  veruribeilt 
worden  ist,  kann  aaeb  gegen  Me  Erben  In  VoUsiebnng  gesetat  werden. 
GA.  des  Bt.-R.  v  23.  26.  Frnet.  XIII.  S.  i^nch  oben  £.  Hb  Anm.  2  und 
Cbabot  ad  Art.  873  n.  23. 

3)  Ton  IL  VI,  307 ff.  Pig.  D,  715.  YgL  oben  i.  846.  P.)  8.  oben 
meine  Znsfttse  au  §.  615. 

4)  Ancb  fBr  die  Lasten  des  Nacblasses,  also  a.  B.  aneb  für  die 
VermlobtDlsse»  haftet  der  Erbe  percriVnlioh.  Tonil.  V,  556.  P.)  Hcaes 
tenetnr  nltra  vires  heredUtarias.  —  8.  oben  §.  611  Anm.  17«,  18  —  sisi 
beneflolnm  inventarii  ei  eompetit  8.  oben  g.  612  Anm.  1«  «nkar  §.  619. 
Vgl.  nnten  §.  720  No.  2. 

5)  D«lv.  ad  Art.  677.  Merlin  m.  oodre.  S-  ü*  «»  ^ 

5a)  P.)  8.  0.  g.  611  Anm.  18a,  17  a  nnd  TsKt  •§.  615  AnsL  8. 
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nen,  und  nur  auf  dieselbe  Weise  Es  können  also  die 
Erbschaftsgläubiger  z.  B.  die  Klagen,  welche  ihnen  gegen  den 
Erblasser  zustanden,  auch  gegen  den  Erben  an-  oder  beziehungs- 
weise fortstellen.«)  Vgl,  C.  de  pr.  Art.  342ff.ß*)  Ein  Rechts- 
titel,  welcher  gegen  den  Erblasser  yollziehbar  war,  (z.  B. 
eine  mit  der  Vollziehungsformel  versehene  Notariatsurkunde, 
vgl.  G.  de  pr.  Art.  146.  545)  kann  auch  gegen  den  Erben  in 
Vollziehung  gesetzt  werden ''),  ohne  dass  der  Titel  von  neuem 
für  yollziehbar  gegen  den  Erben  erklärt  zu  werden  braucht; 
jedoch  nur  unter  der  Bedingung^),  dass  der  Titel  8  Tage 
vor  der  Vollziehung  dem  Erben  (in  Person  oder  in  seinem 
Wohnsitze)  förmlich  zugestellt  worden  ist.  ^)  Art.  877.  Die 
Regel,  dass  man  die  Schulden  des  Nachlasses  gegen  den  Er- 
ben ganz  so,  wie  gegen  den  Erblasser,  geltend  machen  könne, 
leidet  jedoch  die  Ausnahme,  dass  der  Erbe  nicht  schon  des- 
wegen mittelst  persönlicher  Haft  angehalten  werden  kann, 
weil  der  Erblasser  der  persönlichen  Haft  unterworfen  war.  '^•) 
Vgl.  §.  585. 

III.  Ausnahmen  von  den  §.  615.  6  1  7  aufge- 
stellten Rechtsregeln. 

§.  618. 

Recht  Bwohltbat  der  Erbabeonderang. ')     (Ben  eficitim 

Beparationis.) 

Die  Gläubiger  der  Erbschaft  sind  berechtigt,    die  Sonde- 
rung der  Erbschaft*)  von  dem  eigenen  Vermögen  des  Erben 


6)  Plg.  I,  398.  Sir.  V,  l,  14. 

6a)  P.)  Auch  BeBitEklageo.  8.  oben  1.  §.  190 b.  AvBnabmfii  a.  B.  in 
Art.  957 ,  8.  0.  III.  §.  478  Anm.  2.  §.  492  Anm.  4. 

7)  Und  eB  iBt  dieBer  Weg,  und  nicht  der  einer  Klage  au  wählen. 
Sir.  XXXn,  II,  528. 

8)  Die  Bedingung  besieht  Bich  nur  anf  die  V  oll  sieh  b  arbeit  dp» 
Titele;  aleo  nicht  auf  den  Fall  deB  Art.  2244.  Sir.  XXXIt,  I,  247. 

9)  Vgl  C.  de  pr.  Art.  673  und  über  dae  Verfahren,  in  welchem 
die  Vorschrif  dieseB  Art.  au  der  de«  Art.  877  det  C.  c.  steht.  Sir. 
XXV,  I,  357.  XXVI,  n,  304.  XXXHI,  II,  262.  Cit.  XXXIV,  II,  230.  656.  - 
Die  Vorschrift  des  Art.  877  §.  2  leidet  auch  dann  nicht  eine  Ausnahme 
wenn  der  Erbe  WissenBchafk  von  dem  Titel  hatte.  Sir.  XXX,  li,  150. 
*XL1II,  II,  527.  —  Ein  Urtheil  fQr  die  entgegengeseUte  Meinung  s.  bei 
Gbendas.  XXXIV,  II,  230. 
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ZU  verlangen,  und  so  der  Annahme  der  Erbschaft  die  Wir- 
kung zu  benehmen,  dass  die  Gläubiger  des  Erben  mit  ihnen 
gleiche  Rechte  an  dem  Nachlasse  hätten.  (Rechtswohlthat  der 
Erbabsonderung.  Beneöcium  separationis.)  Art.  878.  2111.  — 
Es  steht  dieses  Recht  allen  und  jeden  Gläubigem  des  Erb- 
lassers ohne  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  des  Grundes 
oder  der  Art  der  Forderung  3),  ingleichen  den  Vermächtniss- 
nehmem  *)  zu ;  und  zwar  einem  jeden  einzelnen  Gläubiger  und 


10)  Chftbot  ad  Art.  873  n.  22.  P.)  Ist  durcb  Aufhebung  der  per- 
Böo).  Haft  gröSBten  TheÜs  antiquirt.  8.  o.  §.  584  Anm.  *. 

1}  Die  Quelle  des  C.  c.  iet  in  dieser  Lehre  das  Römische  Recht. 
8.  tit.  D.  de  separat.  Vgl  Esquisse  d'une  tb^orie  de  la  Separation  des 
patrimoines.  Par  Gahantous.  In  der  Revue  de  Mgtslat«  et  jnrispr. 
T.  IV.  p.  27.  Tr.  de  la  Separation  des  patrimolne».  Par  Blondeau. 
1840.  *Tr.  de  la  Separation  des  patrimoines.  Tar  Dufresne.  1842. 
Tr.  de  la  söparatifin  des  patr.  Etudes  sur  le  C.  c.  par  Hureauz.  I. 
Part.  1847.  II.  Vol.  P.)  Tr.  de  la  Separation  des  patrim.  Par  Bara- 
fort.  2.  ed.  1867.  Tr.  thoorique  de  la  separ.  des  patrim.  en  droit  ro- 
maln,  dans  l'aneien  et  dans  le  nouveau  droit  francala.  Par  Dollinger. 
1865.  Etüde  sur  la  separ.  den  patrim.  1867.  Lnurent  X,  3—75.  Hu- 
re au  x  II,  488—507.  Der  Umfang  der  Literatur  über  die  wenigen  Arti- 
kel 878  881  und  2111  C.  c.  eeigt,  dass  es  sich  um  eine  vom  Gesetze 
vernachlSssigte,  von  Doktrin  und  Praxis  nicht  glücklich  behandelte  Lehre 
fragt.  Unter  dem  C.  c.  besteht  die  Wirkung  der  sep.  hon.  im  Wesent- 
lichen nur  in  der  Erseugung  einer  Art  von  Privileg  —  Art.  2111  — 
Hureaux  II,  498.  8.  unten  Anm.  16,  18a. 

2)  Der  Imme,  biliar-  und  der  Mobiliar erbschaft,  nur  der  einen  oder 
beider.  —  Jedoch  erstreckt  sich  die  Rechtswohlthat  nicht  auf  das  ROck- 
bringen.  Art.  857.  Vaaeille  ad  Art.  878.  n.  6.  Cit.  «Marcade  Art. 
880.  n.  7. 

3)  Z.  B.  auch  den  Gläubigern,  deren  Forderung  bedingt  oder  noch 
nicht  betagt  ist,  sowohl  den  handschriftlichen  als  den  Unterpfandsgl&u- 
bigera.  Delvinc.  ad  Art.  878.  Chabot  ad  Art.  878.  n.  4-7.  Dur 
VII,  470.  8ir.  XXXVI,  II,  464  —  Allerdings  bedfirfen  dieser  Rechtswohl- 
that vorzugsweise  die  cbirographarischeu  Gläubiger  und  die  Vermächt- 
nisanehmer.  Aber  auch  den  Unterpfandsgläubigprn  kann  es  von  Nutzen 
sein;  z.  B.  wenn  sie  nur  etn  besonderes  Unterpfand  haben,  oder  wenn 
sie  wegen  ihres  Un ter pf an dsr echte  Inskriptionen  zu  nehmen  unterlassen 
haben.  Vgl.  Sir.  XXXI,  11,  103.  —  Auch  dem  Krben,  der  zugleich  Gläu- 
biger der  Erbschaft  ist,  steht  diese  Rechtswohlthat  quoad  coheredes  zu, 
Vazellle  ad  Art.  878.  n.  2.  Cit.  ~  Andpreraeits  können  die Erbschaftß- 
gläublger,  auch  ohne  das  b  s.  zu  verianfen,  ihre  Unterpfandsrechte  auf 
die  Lfogenschaftin  des  Nachlasses  eintragen  iat-sen,  voroupgesetzt  (s.  Ait. 
2146.  ?.  2),  dass  der  Erbe  den  Nachläse  nicht  cum  b.  inv.  angenommen 
bat.  Troplong  des  prlvil.  et  hypoth.  n.  459.  —  •Hat  der  Erbe  die 
Erbschaft  cum  benef.  inv.  angenommen,  so  bedarf  es  viu  Seiten  der 
Gläubiger  des  Antrags  auf  Erbabsonderung  nicht.  Bir.  XL  VI,  II,  569. 
XLIX.  II,  529.  8.  Anm.  26. 

4)  Chabot  ad  Art.  878.  n.  8.  Gre.nier  des  hypoth.  II,  421.    Ca- 


106  §.  618.  Brbreobt. 

Vermächtnissneliiner.  ^)  Dagegen  können  die  Gläubiger  des 
Erben  nicht  die  Sonderung  des  eigenen  Vermögens  des  Erben 
von  dem  Nachlass  fordern.  Art.  881.  Und  es  ist  sogar  zwei- 
felhaft, ob  sie  berechtigt  sein  würden,  eine  in  der  Absicht» 
ihre  Forderungen  zu  schmälern ,  geschehene  Annahme  einer 
Erbschaft  (mit  der  actio  Pauliana)  anzufechten. «)  —  Den 
Erbschaftsgläubigem  steht  das  Recht  der  Erbabsonderung  theils, 
wenn  der  Erblasser  mehrere  Erben  hinterlässt ,  geg^d  einen 
jeden  einzelnen  Erben  ^),  theils  gegen  alle  und  jede  Gläubiger 
des  Erben  oder  der  Erben  zu.®)  Uebrigens  genügt  es,  wenn 
der  Antrag  auf  Erbabsonderung  auch  blos  gegen  den  Erben 
(und  nicht  gegen  dessen  Gläubiger)  gerichtet  wird.  *)  —  Es 
erstreckt  sich  dieses  Recht  auf  alle  und  jede  zum  Nachlasse 
gehörenden  Güter,  als  sowohl  auf  die  Mobilien^®)  als  auf  die 


bantouB  a.  a. O.  Marcad«  Art  880.  a.  1.  Sir.  XXfV,  II,  436.  —  Das 
AVort:  Erbschaftsglftubiger,  ist  in  diesem  Paragraphen  auch  von  den  Le- 
gatarien zn  verstehen. 

5)  At  beneficinm  ab  nno  creditore  impetratnm  reliqiiis  non  prodest. 
—  Wenn  jedoch  die  Erbsonderang  nur  von  einem  oder  nur  von  einigen 
Gläubigern  etc.  verlangt  worden  w&re,  so  gehen  diese  swar  den  Glftn- 
bigern  des  Erben  vor,  sie  erhalten  jedoch  nicht  mehr,  als  sie  erbalten 
haben  ward?n,  wenn  die  sämmtlichen  Erbsohaft^glftubiger  von  der  Rechte  ■ 
wohlthat  Gebrauch  gemacbt  h&tten.  Gren.  II,  435.  Merlin  m.  s^par. 
de  patrimoines.  §.  Y.  n.  4.  *Marcadö  Art.  880.  n.  6. 

6)  Der  Zweifel  daher,  dass  der  Art.  1167  ( welcher  von  der  actio 
Pauliana  handelt)  ausdrücklich  auf  den  Titel  von  der  Erbfclge  verweist, 
dieser  jedoch  den  Gl&ubigern  nur  (Art.  788)  das  Recht  erthettt,  den  sn 
ihrem  Naofatheile  geschehenen  Verzicht  auf  eine  Erbschaft  ansufechten. 
8.  jed.  Chabot  ad  Art.  881.  Gren  11,425.  Durant.  VII,  503.  Vgl. 
1.  1.  §.  5.  D.  de  söpar.  —  *Auch  Maroad4  Ait.  788.  n.  4  vpricfat  aich 
mit  Recht  fttr  die  Zulftssigkeit  dieser  Anfeclitungsklage  aus.  Es  bedurfte 
keiner  speoiellen  Erwfthnnng  derselben  im  Erbrecht,  well  sie  Im  Artikel 
1167  schon  enthalten  ist.  Anders  verhielt  es  sich  mit  der  Anfeehtiing 
des  Erbversichts,  welche  su  erw&bnen  war,  weil  darOber  Zweifel  ent- 
stehen konnten. 

7)  Delvinc.  ad  Art.  878.  Duranton  VII,  467.  Ingleichen  auoh 
nur  gegen  einen  oder  gegen  einige  Gläubiger  des  Erben.  Eben- 
das.  n.  468. 

8)  D.  i.  sie  können  nicht  von  irgend  einem  Gl&u biger  des  Erben 
sn  der  Austtbung  dieses  Rechts  verhindert  werden.  Keineawegs  aber  ist 
der  Sinn  des  Satsee  der,  dass  der  Erbe  Schulden  haben  müsste,  damit 
die  Erbschaftsgl&ubiger  dieses  Recht  ausfiben  könuten.  Delvinc.  ad 
Art.  878. 

9)  8  i  r.  XXKV,  II,  304.  *L1I,  II ,  604.  8.  jedoch  die  Note  su  die- 
sem IJrth. 

10)  Vurmsgesetst,  dass  die  IdeniitSt  der  Mobilien  gehörig  dargethan 
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Lii^;en6chaften.  Jedoch  sind  von  dieser  Regel  auszunehmen 
theils  die  Güter,  welche  ein  Miterbe  zum  Nachlasse  zurückzu- 
bringen hat  (s.  Artiicel  843.  857) ,  theils  auch  die  Früchte, 
welche  von  dem  Nachlasse  vor  erhobener  Klage  aut  Erbab- 
sonderung bezogen  worden  sind.  ^>)  —  Es  kann  dieses  Recht, 
was  die  Mobilien  beirifift,  nur  drei  Jahre  lang,  von  dem  Tage 
an  gerechnet,  an  welchem  die  Erbschaft  eröffnet  worden  ist^'j, 
anlangend  die  Liegenschaften  aber,  so  lange  diese  in  der  Hand 
des  Erben  oder  seines  Erben  sind,  ausgeübt  werden.  ^')  Art 
880.  Hat  also  der  Erbe,  ehe  noch  die  Klage  auf  Erbabson- 
d^ruiig  gegen  ihn  angestellt  worden  war,  die  zum  Nachlasse 
gehörenden  Liegenschaften  oder  eine  derselben  yeräussert,  so 
kann  das  in  Frage  st^ende  Recht  in  Beziehung  auf  die  ver- 
äusserten  Liegenschaften  weiter  nicht  ausgeübt  werden.  ^*)  Je- 
doch kann  dem  Gerichtsgebrauche  nach,  wenn  die  Liegenschaft 
zwar  yeräussert  worden  ist,  der  Käufer  jedoch  das  Kaufgeld 
dem  Erben  schuldet,  die  Erbabsonderung  annoch  wegen  die- 
ses rückständigen  Kaufgeldes  verlangt  werden,  vorausgesetzt, 
dass  die  Gläubiger  ihr  Recht  gehörig  (durch  Inscription;  vgl, 
Art.  2111  s.  gleich  nachher)  gewahrt  haben.  **j  —  Die  Ab- 


werden  kann.  Dm  Hauptbeweismittel  ist  das  Inventarinm.  Chabot  ad 
Art  780.  n.  4.  Qren.  II,  427.  431.  Dnrant.  VII,  484.  «Durch  die  Un- 
terlasBung  der  Inventarisation  wird  jedoch  die  Klage  anf  Erbabaonde» 
mng  nicht  nnsul&asig,  ebenBOwenSg  durch  die  unterlaaaene  Inskription 
auf  die  Immobilien.  Rh.  Ar  ob.  XXIX,  I,  115. 

11)  Delvinoonrt  ad  Art.  878.  Chabot  su  dema.  Art.  n.  11. 
Gren.  II,  436. 

12}  Delvinc.  nnd  Chabot  ad  Art.  880.  Sir.  XI,  I,  18.  —  Aus 
dem  Art.  2279  ergibt  sich  flberdlesB,  dass  das  Recht  nicht  in  Beaiehung 
auf  die  MobUien  ausgeübt  werden  kann,  welche  der  Erbe  ver&useert  bat, 
Martin  tr.  dessnco.  ad  Art.  880.  Battur  tr.  des  hypoth.  1,  82.  "^Mär- 
end« Art.  880   n.  2. 

13J  Also,  so  lange  die  LiegeoBchaften  in  der  Hand  des  Erben  sind, 
ist  das  Recht  unverjährbar.  Sir.  X,  I,  84.  XXIX,  U,  314.  —  Es  versteht 
sieb  von  selbst,  dass  mit  der  Forderung  auch  dieses  Recht  verj&hrt  wird. 
Vaseille  des  prescr.  n.  383. 

14)  Wie,  wenn  gegen  eine  snm  Nachlasse  gehörende  Liegeoschaft 
eine  andere  eingetauscht  worden  ist?  Alsdann  dUrfte  sich  das  Erbab- 
sonderungsreebt  auf  diese  erstrecken.  Qren.  II,  427.  ~  Die Erbschafts- 
gllubiger  haben  jedoch  ad  Impugnandam  alienationem  in  fraudem  eornm 
faeUm  die  actio  Panliana.  Tonil.  IV,  540. 

15)  Vaieille  des  prcsor.  n.  384.  Tonil.  IV,  541.  Chabot  ad 
Art.  380.  n.  6.  7.  Orea.  11,  428.  Merlin  m.  separat,  de  pitrim.  §.  lU 
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sonderung  des  Erben  von  dem  eigenen  Vermögen  des  Erben 
lässt  sowohl  die  Rechte  als  die  Verbindlichkeiten  des  Erben 
unverändert.  Der  Erbe  kann  also  z.  6.  nach  wie  vor  die  zum 
Nachlasse  gehörenden  Liegenschaften  veräussemJ")  Er  haftet, 
wenn  er  Miterben  hat,  nur  zu  seinem  Antheüe  für  die  Schul- 
den und  Lasten  des  Nachlassest  7)  Eben  so  wenig  erhält  durch 
die  Erbabsonderung  ein  Erbschaftsgläubiger  vor  dem  andern 
ein  Vorzugsrecht.  *^)  Sondern  die  einzige  Vl^irkung  der  Ab- 
sonderung besteht  darin,  dass  die  Erbschaftsgläubiger,  welche 
die  Absonderung  verlangen,  vor  den  Gläubigem  des  Erben 
aus  dem  Nachlasse  zu  befriedigen  sind.  ^^)  Jedoch  ist,  was  die- 
ses Vorzugsrecht  betrifft,  annoch  ein  Unterschied  zwischen  der 
Fahmiss  und  zwischen  den  Liegenschaften   des  Nachlasses  zu 


n.  2.  7.  Trop long  des  privll.  et  hvp.  n.  326 f.  Sir.  X,  I,  34.  Xll,  !, 
365.  XIII,  I,  438.  XV,  II,  206.  XXVI II,  I,  394.  427.  XL,  II,  368.  XLI,  1, 
723.  *S.  auch  Anm.  10*  und  MarcadA  Art  800.  n   4.  5. 

16)  Chabot  ad  Art.  880.  n   8. 

P.)  Neuerding»  h.t  der  KH.  -  Sir.  LXXII,  !,  153  -  dem  GUubi- 
ger,  welcher  die  8ep«r.  ben.  erwirkt  und  gehörig  innkribirt  hat,  die  actio 
hvpothecaria  —  droit  de  siilte  —  b.  ohen  II.  §.  287  eingerftumt.  Ebenso 
De  Ol  Ol.  XVU,  208.  Die  Red.  Note  In  Sir.  a.  a.  O.  bekämpft  dlee  leb- 
haft. 8.  auch  Aubry  et  Rau  VI.  13.  619  Anm.  67.  Oute  Vertheidigung 
der  neuen  Jurlspr.  des  E.H.  von  Heineheimer  in  Puchelt,  Ztachr. 
IV.  S.  1.  In  der  That  wäre  die  Inskription  gegen  ihre  ganee  Natur  wir- 
kungslos, wenn  man  Ihr  Jene  Wirkung  versagen  würde.  Der  Dritte 
kann  sich  nicht  beschweren,  da  er  in  den  OfTenUichen  Büchern  nachsehen 
konnte  und  musste. 

17)  Die  Regel  des  Art.  873  wird  von  dem  G.  c.  nirgends  für  den 
Fall  aufgehoben,  da  die  Erbschaftsgiaublger  die  Erbabsondernng  erwirkt 
haben.  Jedoch  ist  die  Frage  bestritten.  Vgl.  Daran  t.  VII,  270.  Sir. 
\XXIU,  II,  635.  639.  XXXVlI,  11,  222.  (In  der  luletst  angeführten  Stelle 
Ist  von  dem  b.  s.  in  dem  Falle  einer  VermOgensübergabe  —  dömlssion 
de  biens  —  die  Rede.)  —  *S.  auch  Bonnier  in  der  Revoe  de  16gisl. 
XIV,  p.  483 f.  und  Dacaurroy  li,  766,  der  letstere  Sehr,  erklärt  den 
Art  873  für  unanwendbar. 

18)  Durant.  Vil,  477ir.  VaEeille  ad  Art.  870  n.  13.  Marcadö 
Art.  880.  n.  6. 

18  a)  P.)  Das  ist  kein  eigentliches  Vor fucrsrecht  —  Privileg  —  aon- 
dorn  ein  Vorrecht  sni  generis.  8.  o.  II.  §.  260  a.  E.  §.  263  a.  E.  Uebri- 
gens  hat  das  Rocht  auf  vorzugsweise  Befriedigung  der  Erbschaftsglin- 
biger  aus  dem  Nachlasse  nothwendig  auch  die  FoIkc,  dass  lu  Gunsten 
dieser  Ol&nhiger  die  Confusio  iswischen  beiden  Vermögen  verhindert 
wird  —  s.  oben  II.  ^.  330  Anm.  la  :  die  Er bschaftsgi&u biger  können 
also  2.  B.  die  Hypothekenfordorungcn  des  Erblassers  gegen  den  Erben 
geltend  machen.  H  u  r  e  a  u  x  11,  499.  Auch  das  kann  man  eine  Folge  des 
Absondemngsrechts  nennen,  dass  der  Erbe  wfthrend  der  sechs  Monate 
keine  neue  Hypothek  bewilligen  darf.  Art.  2111. 
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machen.  In  Beziehung  auf  die  Fahmiss  haben  die  Erbschaits- 
gläubiger  ein  Vorzugsrecht,  ohne  dass  sie  zu  dessen  Erhaltung 
eine  besondere  Förmhchkeit  zu  beobachten  hätten,  mithin  un- 
ter der  einzigen  Bedingung,  dass  sie  die  Klage  aut  Absonde- 
rung des  Erbes  in  den  drei  Jahrer  nach  Eröffnung  der  Erb- 
schait^^)  anstellen.  Dagegen  haben  die  Erbschaftsgläubiger 
um  ihr  Recht,  vor  den  Gläubigem  des  Erben  ihre  Bezahlung 
zu  erhalten,  in  Beziehung  auf  die  Liegenschaften  des 
Nachlasses  zu  wahren,  auf  diese  Liegenschaften  und  zwar  aui 
eine  jede  einzelne  Liegenschaft^  )  Inskription^''')  zu  nehmen. 
Haben  sie  diese  Inskription  in  den  nächsten  6  Monaten  nach 
Eröffnung  der  Erbschaft  genommen,  so  haben  und  behalten 
sie  ein  Vorzugsrecht  (eine  hypotheca  privilegiata )  an  diesen 
Liegenschaften.  Ist  die  Inskription  von  einem  späteren  Dato, 
so  verwandelt  sich  ihr  Vorzugsrecht  in  ein  einfaches  Unter- 
pfandsrecht, (in  eine  hypotheca  siujplexj,  so  dass  sie  zwar  den 
handschriftUchen  Gläubigem  des  Erben,  nicht  aber  den  vor 
ihnen  inskribirten  noch  den  einer  Inskription  nicht  bedürfen- 
den älteren  ünterpfandsgläubigem  desselben  vorgehen.  Art. 
880.  2111.  2113.  Es  mag  übrigens  die  Inskription  in  den  6 
Monaten  nach  Eröffnung  der  Erbschaft  oder  erst  nachhei- 
genommen  werden,  allemal  kann  sie,  (zu  Folge  der  Vorschrift 
des  Art.  880.  §.  2)  nur  so  lange  geschehen,  als  die  Liegen- 
schaften in  den  Händen  des  Erben  sind.*'). —  Dass  auch  die 


lieber  die  Streitfrage,  ob  nnr  die  separatio  bonorum  dieses  Vor- 
recht verleiht,  s.  o.  IT.  §.  264  a.  E. 

19)  Chabot  ad  Art.  880.  n.  3.  Dur.  VII,  482.  Der  Art.  880  Iftsst 
den  die«  a  quo  unbestimmt.  Der  im  Paragraphen  angenommene  beruht 
jedoch  schon  auf  allgemeinen  Orunds&tsen.  8.  auch  Art.  2111.  —  Ucb- 
rigens  verwechselt  der  Art.  880  eine  Frist  mit  der  Verjährung. 

20)  Der  Art.  2111  sagt:  Sur  chacun  de  ces  Mens.  Jedoch  wurde 
schon  eine  allgemeine  Inskription  (ür  hinreichend  erachtet  bei  8ir. 
XXIX,  II,  214.  XXXIV,  II,  214. 

20a)  P.)  Wie  ist  die  Inskription  su  bewirken?  8.  o.  II.  277.  Du- 
ranton VII.  492.  Aubry  et  Rau  VI.  §.  619  No.  5  8.  482. 

21)  Jedoch  Ist  die  Frage  bestritten.  Einige  nehmen  an,  dass  der  Art. 
834  des  G.  de  pr.  schlechthin  auch  den  ErbscbaftsglAubigern  au  statten 
komme.  Delv.  ad  Art.  880.  Qren.  II,  432.  *Marcad6  Art.  888.  n.  4. 
—  Andere,  dass  dieser  Art.  nur  in  so  fern  auch  auf  die  Erbsohaftsgläu- 
blger  anwendbar  sei,  als  sich  ihr  Vorsugsrecht  (Lach  Artikel  21 IB)  in 
tlne  einfache  Hypothek  verwandelt  habe.    8.   Dur.  VII,  490.    Wieder 
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Klage  auf  die  Absonderung  des  Erbes  in  den  nächsten  6  Mo- 
naten nach  Eröffnung  der  Erbschaft  angestellt  werde,  scheint 
das  Gesetz  zur  Bewahrung  jenes  Vorzugsrechts  nicht  zu  for- 
dern. ")  Art.  880.  2111.  —  So  wie  die  Erbschaftsgläubiger, 
welche  die  Absonderung  des  Erbes  verlangt  haben,  sich  den- 
noch auch  an  das  eigene  Vermögen  des  Erben  halten  kön- 
nen, so  können  auch  umgekehrt  die  Gläubiger  des  Erben  aus 
den  Gütern,  welche  nach  Bezahlung  der  Erbschaftsgläubiger 
von  dem  Nachlasse  übrig  bleiben,  ihre  Befriedigung  fordern.  *') 
—  Die  Erbschaftsgläubiger  können  die  Absonderung  des  Er- 
bes weiter  nicht  fordern,  wenn  sie  den  Erben  zu  ihrem  Schuld- 
ner angenommen  haben.  >^)  Art  879.  Dagegen  können  sie  von 


Andere,  dase,  wenn  die  Liegenschaft  in  den  6  Monaten  verftneeert  wor- 
den ist,  das  Vorzugsrecht  his  lamAh^anfe  dieser  Frist  noch  immer  durch 
Inscrip'tion  erhalten  werden  kSnne.  8.  Sir.  XXXIV,  IT,  677.  Cit.  P.)  S. 
Oher  diese  Streitfrage  A  u  b  r  y  et  Ran  VI.  §.  619  Anm.  18.  Durch  das 
Transskr.-Ges.  vom  23.  M&rs  1855  Art.  6  ist  der  Art.  834  G.  de  proc. 
aufgehoben ;  aber  auch  jetit  noch  wie  früher  kann  in  den  sechs  Mona- 
ten die  Inskription  nachgeholt  werden.  Pont.  Privil.  et  hypoth., 
314.  1125. 

22)  Vgl.  Ober  die  Art,  wie  die  Vorschrift  des  Art.  880  mit  der  des 
Art.  2111  an  vereinigen  ist.  Merlin  m.  separat,  de  patrim.  Diesem 
Schriftsteller  sind  die  Qbrigen  gefolgt,  s.  B.  Tonil.  lY,  542 ff.  Gren. 
II,  432.  Chabot  ad  Art.  880.  n.  9.  Battnr  des  hypotb.  I,  82.  Mer- 
lin nimmt  an  (und  ihm  folgen  die  Übrigen  Pohr.),  dass  die  Erbechafta- 
glftubiger,  um  Ihr  Voran  gerecht  lu  bewahren,  in  den  6  Monaten  nach 
Eröffnung  der  Erbschaft  auch  die  Klage  auf  Absonderung  des  Erbes 
anstellen  mtkssen.  Das  scheint  Jedoch  weder  ex  verbis  noch  ex  ratione 
legis  (Art.  2111)  hervorsugehen.  So  auch  Dur.  VH,  485.  Tropl.  des 
privU.  et  hvp.  n.  325.  *Marcad4  Art  880.  n.  4.  Poujol  Art.  880. 
n.  13.  —  Sir.  XXXIV,  II,  214  677.  Cit.  ~  Ueber  die  gerichüiche  Ver- 
handlung der  Klage  auf  Absonderung  des  Erben  s.  Martin  tr.  dessue- 
ces.  n.  683. 

23)  Chabot  ad  Art.  878  n.  12.  13.  Tonil.  IV,  548.  Orenier  U, 
437.  Merlin  a.  a.  O.  §.  V.  n.  56.  —  Einige  von  diesen  Schriftstellern 
fügen  hinan,  dass  auch  die  Er bschaftagl&u biger  sich  nur  ezhaustls  bonis 
hereditär iis  an  das  eigene  Vermögen  des  Erben  halten  können.  1.  3.  §.  2. 
D.  de  sep.  *S.  hieiüber  Marcadö  Art.  881.  n.  2.  Ducaurroy  II, 
764.  765.  768.  Malev.  ad  Art.  881,  welche,  gestfltat  auf  das  alte  und 
das  Rom.  Recht  den  Gl&ubigern  des  Erben  am  Vermögen  des  letitem 
einen  Vereng  vor  den  Erbsohaftsgl&ubigern  einr&<]men 

24)  Der  Art.  879  spricht  awar  vau  einer  Novation.  Aber,  wie  steh 
ans  den  Endworten  des  Art.  ergibt,  Ist  das  Wort  hier  nicht  in  seiner 
eigentlichen  Bedeutung  su  nehmen.  Der  Art.  wiederholt  und  bestätigt 
nur  den  (in  seiner  Anwendung  anf  eimelne  FftUe  oft  sehwierigea)  SaU, 
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dem  b.  s.  noch  immer  Gebitiuch  machen,  wenn  sie  auch  zu« 
gegeben  haben,  dass  die  zum  Nachlasse  gehörenden  Liegen- 
schaften mit  den  eigenen  Liegenschaften  des  Erben  zugleich 
verkauft  worden  sind.  *^)  —  Uebrigens  hat  die  Erklärung  des 
Erben,  dass  er  die  Erbschaft  mit  der  Rechtswohlthat  des  Erb- 
yerzeichnisses  annehme,  schon  von  Rechtswegen  die  Folge, 
dass  die  Erbschaft  auch  zum  Vortheile  der  Erbschaftsgläubi- 
ger von  dem  eigenen  Vermögen  des  Erben  gesondert  bleibt.*^) 
(Beneficio  inventarii  beneficium  separationis  ipso  jure  inest.)  ^^^) 
Es  treten  also  unter  dieser  Voraussetzung  alle  die  Folgen 
ein,  welche  das  b.  s.  hat,  ohne  dass  die  Erbschaftsgläubiger 
von  dieser  Rechtswohlthat  Gebrauch  zu  machen  und  daher 
die  Bedingungen  zu  erfüllen  hätten,  unter  welchen  sie  sonst 
allein  dieser  Wohlthat  theilhaft  werden  können;  s.  z.  B.  Art. 
2111  ;  '^)  wenn  ihnen  auch  unter  derselben  Voraussetzung 
noch  immer  freisteht,  die  Erbabsonderung  zu  fordern.  '^)  Doch 


ereditorem  (quemcunque  siDgulum)  beneflcio  separAtionis  nti  dod  possc; 
qni  fldem  beredis  secutuB  Bit  1.  1.  §.  10.  11.  16.  1.  7.  D.  de  Beparat. 
Del V.  und  C  habet  ad  Art.  879.  Toull.  VU,  283.  D u r.  Yll,  495  ff. 
Maroad«  Art.  880.  n.  2.  Ducaurroy  II,  767.  81r.  XV,  I,  97.  XU, 
I,  723.  *Rb.  Arcb.  XLV,  I,  61.  —  (In  den  a.  8t.  findet  man  BeiBplele 
Bur  Erläuterung  deB  Art.  879.)  —  Es  verateht  Bicb  von  Belbet,  daea  die- 
ser Art.  auch  in  dem  FaUe  einer  wahren  Novation  anwendbar  ist*  Fav., 
novat.  §.  VII. 

25)  Es  ist  dann  nur  auBBumitteln ,  wie  viel  von  dem  gelösten 
Kaufgelde  auf  die  einen  und  die  andern  LiegenBchaften  komme.  Je- 
doch ist  die  Frage  beatritten.  8.  8irey  XXVIII,  II,  278.  Cit.  XXXII, 
\l  645. 

26)  Sir.  XXXIII,  1,  780.  (Sententia  oaBsatoria.)  Jedoch  ist  die  Frage 
bestritten.  8.  die  ClUte  bei  Sir.  a.  a.  O.  Ferner  Ebend.  XXXY,  IT, 
257.  XXXVII,  II,  311.  XL,  I,  92.  821  und  Delv.  II,  98.  Gren.  IT,  433. 
Battur  des  hyp.  I,  82.  Dur.  VII,  489.  —  Sogar  ist  erkannt  worden, 
dass,  wenn  der  Naohlass  auch  nur  von  einem  oder  einigen  Miter- 
ben cum  b.  inv.  angenommen  worden  Bei,  der  Nachläse  cum  Vortheile 
der Erbschaftsgläublger  von  dem  eigenen  VermOgen  der  sftmmtlichen 
Erben  gesondert  bleibe.  Sir.  XXIX,  II,  39.  XXXIIL  I..817.  Vgl.  Art. 
2146.  —  *Die  Neuem  geben  swar  mit  dem  Oerichtsgebrauch  (Sirey 
XLVl,  II,  569  XLIX,  II,  529)  su,  dasa  der  Erbschaftsantrltt  cum  b.  inv. 
ipso  jore  die  Wirkung  der  Vermögenssonderung  habe,  sie  heben  Jedoch 
mit  Recht  hervor,  dass  der  Antrag  der  Gläubiger  auf  die  Separation 
in  diesem  Falle  gleichwohl  nicht  überflüssig  ist.  Mar<}ad6  Art.  800.  n. 
7.  Dufaurroy  11,  763.  8.  Anm.  3*. 

26a)  P.)  lat  nicht  unbestritten.  Hureanx  II,  273. 

27)  8.  die  Anm.  26  a.  8t.  A.  M.  ist  Cabantous  a.  a.  0. 

28)  8lr.  XXXVI,  U,  464. 
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würden  sie,  wenn  der  Wohithatserbe  die  Erbschaft  in  der 
Folge  unbedingt  annähme,  allerdings  von  dem  b.  s.  Gebrauch 
zu  machen  haben,  um  die  Verschmelzung  der  Erbschaft  mit 
dem  eigenen  Vermögen  des  Erben  zu  verhindern.  *^j  —  Vgl 
§.  203.  -^0) 

§.  619 

Eechtswohlthat  des  Inveniariams. 

Die  Annahme  der  Erbschaft  mit  der  Rechts  wo  hlthat 
des  Inventariums  oder  des  Erbverzeichnisses  (vgl.  §.  612.) 
hat  die  Folge,  dass  sie  die  Vereinigung  des  Nachlasses  und 
des  eigenen  Vermögens  des  Erben  zu  einem  einzigen  Vermö- 
gen verhindert.  (Impedit  confusionem  inter  utrumque  Patri- 
monium.) Art.  802.  *  —  Hieraus  folgt :  1)  Der  Wohithatserbe 
haftet  für  die  Schulden  und  Lasten  des  Nachlasses  nicht  mit 
seinem  eigenen  Vermögen,  **)  sondern  nur  mit  den  zum  Nach- 
lasse gehörenden  Gütern  und  nur  bis  zu  dem  Betrage  dersel- 


29)  Sir.  XXXI,  U,  190. 

30)  P.)  So  viel  ist  anerkannt,  dass  die  rite  erlangte  Inskription  die 
ErbBchaftBgläub.  und  Legatare  auch  gegen  die  Folgen  der  eonfueio  bo- 
norum BchQtEt,  wenn  der  Erbe  sp&ter  auf  das  benef.  inv.  venicbtet  und 
unbedingter  Erbe  wird.  Alles  const  ist  sebr  bestritten.  Die  Einen  meinen , 
trots  dieses  späteren  Versichts  sei  quoad  credit,  heredit.  et  quoad  lega 
tarios  die  Gütersonderung  unwiderruflich,  die  Andern  nebmon  mit  Z. 
an,  die  Gütersonderung  verschwinde  von  selbst  und  mitsse  daher  nun- 
mehr von  den  Ql&ublgern  etc.  erwirkt  werden;  dabei  entsteht  aber  frei- 
Uch  das  Bedenken,  dass  der  nach  sechs  Monaten  vom  Tage  der  Erb- 
schaftserÖfToung  erfolgende  unbedingte  Erbschaftsantritt  die  Inskription 
infolge  Art.  2111  ihrer  Hauptwirkung  berauben  wOrde.  Vgl.  Art  2113. 
Es  ist  hier  iweifellos  eine  LUoke  des  Gesetzes,  und  so  gibt  es  noch 
manche  Ansichten,  die  zwischen  den  beiden  extremen  Meinungen  sn  ver-> 
mittein  suchen.  Hureaux  II,  471  bespricht  die  Kontroverse  ausfQhrlich 
und  vertheidigt  die  Uuver&nderlichkeit  der  Gfi'ersonderung,  muss  aber 
Bugeben,  dass  ein  Gesetzestezt  dafOr  fehlt.  In  der  That  muss  man  sieh 
fQr  Z.  erkl&ren;  die  Folge  der  Erbantretung  sub  benef.  Inv.  verschwin- 
det mit  ihrer  Ursache,  und  Art.  878  setzt  ein  Handeln  der  Gläubiger 
voraus.  Vigilantlbus  jura  sunt  scripta!  Die  GIftubiger  müssen  also  zur 
Sicherung  ihrer  Rechte  auch  im  Falle  der  Erbantretung  s.  b.  i.  von  dem 
Rechte  der  Art.  878,  2111  Gebrauch  machen. 

*)  P.)  Ueber  den  FaU,  wenn  der  Erbe  später  unbedingter  Erbe 
wird,  s.  o.  §.  618  Anm.  80. 

**)  P,)  Bei  ordauQgsm&B'>iger  GescbäftsfCihrung  haftet  der  Bene- 
ficiarf  rbe  zwar,  aber  auch  nur  fQr  den  Ueberschuss  seiner  RecbnuLg  — 
le  reliquat  -   mit  Belnem  eigenen  Verm5|ten.  Art.  803  Abs.  2,  3. 
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ben.  Sogar  ertheilt  das  Gesetz  dem  Wohlthatserben  und,  wenn 
der  Erblasser  mehrere  Erben  hinterlassen  hat,  welche  die  Erb- 
schaft mit  der  Bechtswohlthat  des  Inventariums  angenommen 
haben ,  einem  jeden  dieser  Erben  einzeln  *)  das  Recht ,  sich 
von  der  Verbindlichkeit,  den  Nachlass  zu  verwalten  und  die 
Bezahlung  der  Erbschaftsgläubiger  aus  dem  Nachlasse  zu  be- 
sorgen, dadurch  gänzlich  zu  befreien,  dass  er  die  sämmtlichen 
zu  dem  Nachlasse  gehörenden  Güter  sammt  deren  Zubehöre 
und  den  davon  bezogenen  Nutzungen*)  den  sämmtlichen 
Erbschaftsgläubigem  und  Vermächtnissnehmem ')  überlässt.  *) 
Art.  802.  n.  1.  Wenn  der  Erbe  von  diesem  Rechte  Gebrauch 
macht,  so  wird  für  die  aufgegebenen  Erbgüter  ein  Pfleger  zu 
ernennen  sein.  5)  —  2)  Die  Forderungen,  welche  der  Erbe  an 
den  Erblasser  *•)  oder  dieser  an  jenen  zu  machen  berechtiget 
war,  und  überhaupt  alle  Klagen  des  einen  gegen  den  andern  ^) 
behalten  ihre  Wirksamkeit. '')  (Credita  et  debita  non  extinguun- 


1)  Sir.  XVII.  II,  168. 

3)  Delv.  ad  Art  802.  .Te>Ioch  braucht  der  Wohlthataerbe  nicbt  die 
ErbgOter  aufzugeben,  au  welchen  er  dnrch  daa  Rttckbrlogen  (rapport) 
aetner  Miterben  oder  dnrch  die  Minderung  einer  Schenkung  gelangt 
ist.  G  ha  bot  ad  Art.  802.  n.  5.  6.  An  dieee  beiden  Arten  von  Gütern 
haben  Oberhaupt  die  ErbachaftSKl&ubiger  keinen  Anspruch.  Art.  857. 

3)  Sonst  wfirde  In  der  Aufgabe  des  Nachlasses  sogar  eine  unbe- 
dingte Annahme  der  Erbschaft  liegen.  Die  Aufgabe  ist  daher  auch  den 
Erbschaf tsgl&u bigern  einsein  bekannt  zu  machen.  Delvinc.  ad  Art. 
802.  Chabot  ad  Art.  802.  n   7.   Dur.  VII,  42.    P.)  Hureauz  II,  851. 

4)  *Ueber  die  Wirkung^  dieser  Aufgabe  s.  auch  Sir.  XXXVII,  II, 
110.  XXXIX,  I,  281.  XL.  I,  456,  P.)  Die  Aufgabe  des  Nachlasses  ist  nur 
ein  Versieht  des  Erben  auf  dessen  Verwaltung;  er  bleibt  Erbe  ~  s.  u. 
Anm.  82  —  und  es  findet  e.  B.  weder  Devolution  nuch  Anwachsreoht 
statt.  H  u  r  e  a  u  X  II,  352.  353.  Der  Erbe  kann  auch  das  vorhandene  Ver- 
mögen wieder  an  sich  sieben  und  ihm  gebührt  der  Rechnungsflberschuss. 
Demol.  XV,  267. 

5)  P.)  Hureaux  II,  354.  Demo!.  XV,  220.  Andere  meinen,  die 
Ol&ubiger  konnten  gemeinsam  nach  ihrem  Belieben  verwalten.  Delv,  II. 
97.  Aubry  et  Rau  VI.  §.  618  Anm.  17.  —  Es  ist  nicht  ein  eurateur 
k  succession  vacante,  sondern  ein  cur.  aux  biens  abandonn^  etc.  au  er- 
nennen. P.)  Sir.  XXXIV,  I,  830—8.  unten  Anm.  32  von  der  Ver- 
richileistung  des  Wohlthatserben  auf  die  Erbschaft  und  Chabot  ad 
Art.  802.  n.  2. 

5  a)  P.)  Der  Erbe  kann  seine  Forderung  an  den  Nachlass  mittelst 
Exekution  beitreiben  u.  selbst  Steigerer  sein.  Dem.  XV,  191.  S.  u.  Anm  16. 

6)  Dur.  VII,  51  f.  P)  Die  Mitorbcn  und  die  Erbsobaftsglftubiger  - ~ 
Art.  1166  ~  kftnnen  aus  dem  persönlichen  Vermögen  des  Erben  dessen 
Schuld  an  den  Naehlass  beitreiben.  Hureaux  11,  311,  812. 

Zftoharii.  Vnuu  OirilrMht.  •.  Aufl.  IV.  g 
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turper  confusionenw)'*)  Art.  802.  n.  2.  S.a.  Art.  2258.  Auch 
von  dritten  Personen'kann  dem  Erben,  sei  es,  dass  er  in  sei- 
nem eigenen  Namen  oder  als  Wohltfaatserbe  klage,  nicht  die 
Einrede  ^itgegengesetzt  werden,  dass  er  den  Erblasser  zu 
vertreten  habe.  *)  (üeber  die  Frage ,  gegen  wen  der  Wohl- 
thatserbe  eine  Klage,  die  ihm  gegen  den  Nachlass  zusteht,  zu 
richten  habe,  s.  den  C.  de  pr.  Artikel  996.  jct.  Artikel  998. 
999.)  8») 

Indem  die  Gesetze  dem  Erben  das  Recht  ertheilen,  mit- 
telst der  Rechtswohlthat  des  Inventariums  die  Vereinigung 
des  Nachlasses  mit  seinem  eigenen  Vermögen  zu  verhindern, 
legen  sie  ihm  zugleich,  (mit  Vorbehalt  des  schon  erwähnten 
Rechts,  den  Nachlass  aufzugeben,  und  sich  so  von  einer  jeden 
besonderen  Verantwortlichkeit  zu  befreien,)  in  dem  Interesse 
der  Erbschaftsgläubiger  ^)  gewisse  Yerbindlichkeiten  auf.  Es 
hat  nämlich  der  Wohlthatserbe  den  Nachlass  oder  seinen  Erb- 
theil,  und  zwar  unentgeltlich,  ^®)  zu  verwalten,^*)  und  von  sei- 
ner Verwaltung  den  Erbschaftsgläubigem  Rechnung  abzule- 
gen. i«)    Vgl.  a  de  pr.  Art  995.  jct.  Art.  527  fi:    Wenn  der 


7)  Bei  der  Frage,  ob  die  Forderungen  und  Oegenforderongen  wett- 
geschlagen werden  können,  ist  sogleich  der  Art.  808  lu  berttcksichtigen. 
Toull.  IV,  394. 

7  a)  P.)  B.  oben  II.  §.  330  Anm.  la.  Vgl.  oben  §.  618  Anm.  30. 

8)  Z.  B  er  kann  eine  ihm  gebftresde  Liegenschaft  vindioimn,  welche 
der  Erblasser  widerrechtlich  yer&nssert  hai.  D  e  1  ▼.  ad  Art.  802.  Toull. 
IV,  357.   Irrig  wnrde  die  Frage  anders  entschieden  b.  Sir.  XIII,  II,  332. 

—  8.  auch  Merl.  tn.  eompens.  §.  VI.  Sir.  XIV,  1,  154. 

8a)  P.)  Hureaux  11,  309,  310. 

9)  Unter  den  Erbsehaftsgl&abigern  sind  hier  jederseit  auch  die  Yer- 
m&chtnissnehmer  begriffen. 

10)  Malev.  ad  Art.  803,  Chabot  zn  demselben  Art.  n.  4. 

11)  Administrat  herediiatem  tanquam  snam,  sed  in  niilitatem  credi- 
tornm.  S.  ttber  seine  Pflichten  und  Rechte  Chabot  ad  Art.  803.  n.  2. 
Dur.  VII,  36 ff.  Sir.  VIII,  II,  200.  XXIX,  II,  14.  77.  243.  XXXVI,  11,345. 

—  Das  Recht,  den  Nachlass  su  verwalten,  steht  dem  Wohlthatserben 
ausschliesslich  lu.  Vgl.  Sir.  XXVil,  II,  104.  S.  jedoch  ibid.  XVIII, 
II,  224  u.  Anm.  19  cn  diesem  Paragraphen.  —  Als  Verwalter  des  Nach- 
lasses vertritt  er  zugleich  die  Interessen  der  Erbschaftsgl&ubiger  und 
Legatarien,  wenn  anders  diese  nicht  ein  verschiedenes  Interesse  in  Ver- 
haitoiss  EU  einander  haben.  Sir.  XXVIII,  I,  107. 

12)  Ueber  die  Art,  wie  diese  Rechnung  su  stellen  ist,  s.  Chabot 
und  Martin  ad  Art  803.  Toull.  IV,  388.  'Sir.  XLVII,  II,  654.  —  Die 
Rechnung  kann  auch  aussergeriehtUch  abgelegt  werden,  wenn  aUe  Par- 
teien einverstanden  und  sich  su  v«rgleiehen   berechtigt  sind.    ChAbol 
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Erbe,  von  den  Erbschaftsgläubigern  gemahnt,  nicht  sofort  Bech- 
nung  ablegt,  so  können  die  Schulden  der  Erbschaft  selbst  aus 
dem  eigenen  Vermögen  des  Erben  herbeigetrieben  weiden.  < ') 
Auch  nach  dem  Abschlüsse  der  Bechnung  kann  auf  das  eigene 
Vermögen  des  Erben,  jedoch  nur  wegen  des  Rechnungsrück- 
Btandes,  gegriffen  werden.  Art  803.  —  Der  Wohlthatserbe 
ist  fiir  die  Fehler,  deren  er  eich  bei  seiner  Verwaltung  schul- 
dig macht,  jedoch  nur  für  die  groben  Fehler,  verantwortlich. 
Art.  804  ^^)  —  Er  kann  die  zum  Nachlasse  gehörenden  Mo- 
bilien  nur  im  Wege  der  öffentlichen  Versteigerung  und  nur 
nach  Massgabe  der  Vorschriften  des  G.  de  pr.  (Art.  989.  jct. 
Art.  617.  643.  945  ff.)  ins  Geld  setzen,  i*)  Art.  805.  §.1.  Wenn 
und  so  lange  er  sie  behält,  hat  er  nur  für  den  Schaden  und 
Verlust  zu  stehen,  welchen  sie  durch  seine  Fahrlässigkeit  er- 
litten haben.  ^^)  Art  805.  §.  2.  Eben  so  kann  er  die  Liegen- 
schaften nur  in  dem  durch  den  G.  de  pr.  (Art.  987  ff.)  vorge- 
zeichneten Wege^^)  verkaufen.  Art.  806.    Wenn  er   die   Mo- 


A.  a.  0.  P»)  Die  RechnangiAblegaDg  iet  ausfQhrUoh  bebAndelt  von  Hu- 
re«nx  U,  893-416.  Aubry  et  Rau  VI.  §.  618  Nro.  6.  S.  465. 
Laureot  X,  174 flg. 

13)  Dieser  Reobtsnachtheil  (nnd  der  gleieb  an  erw&bnende)  trifft 
den  Erben,  als  einen  nicbt  getreuen  Verwalter.  Jedoch  kann  das  Geriebt 
aaoh  Befinden  dem  Erben  einen  Anfecbub  gestatten.  C  h  a  b  o  t  ad  Art. 
803.  n.  7. 

13  a)  P.)  Für  Zinsen  der  nicht  angelegten  Erbsofaaftsgelder  haftet 
er  nur,  wenn  in  der  Unterlassung  der  verxinslichen  Anlage  eine  lata 
culpa  Hegt.  Hureaux  II,  822. 

14)  Der  Art,  805  gebraucht  das  Wort:  Meubles.  Jedoch  dürfte  die- 
ses Wort  hier  nicht  in  dem  Sinne  des  Art.  533,  sondern  von  der  ge- 
aammten  Fahrnlas  zu  verstehen  sein.  A.  M.  ist  Ghabot  ad  Art.  805 
n.  4.  P.)  Die  Beschr&olLung  des  Art.  805  auf  körperliche  Fahmlss  wird 
jetst  —  mit  Recht  —  allgemein  angenommen.  Dal  loa  unter  Snccess., 
838.  Demol.  XV,  261.  Aubry  et  Rau  VI.  §.  618  Anm  25.  —  Staate- 
reuten  Ober  50  Fr.  darf  der  Wohlthatserbe  nicht  ohne  Autorisation  des 
OeHchU  ver&ttsseru.  OA.  des  St-R.  v.  17.  Nov.  1807.  v.  11.  Jan.  1808. 
(bei  Sir.  VIII,  II,  87.)  P.)  Beträgt  die  einzelne  Rente  unter  50  Fr  .,  so 
darf  sie  der  Erbe  zum  Börsenpreise  verkaufen,  auch  wenn  er  deren 
mehrere  Stücke  im  Nachlasse  findet.  Wegen  Privat-Leibrenten  s.  G.  de 
proc.  Art  642.  989. 

15 J  Der  Art*  805  macht  es  dem  Woblthatserben  nicht  sur  Pflicht, 
die  Mobllien  lu  ver&ussern,  da  Umst&nde  eintreten  können,  welche  die 
Veriossening  nnnöthlg  oder  nnrftthlich  machen  können.  —  Ist  unter  der 
Fahrlissigkeit .  von  welcher  der  Art  805  spricht  (Arg.  804)  blos  culpa 
lata  s«  verstehen?  Die  Frage  bat  wegen  der  Vorschriften  der  Art,  1927. 
1998  kaum  ein  praktlsehea  lateresse. 
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bilien  oder  die  Liegenschaften  verkauft,  ohne  dabei  diegesel^- 
lichen  Formen  zu  beobachten,  so  wird  er  der  Rechtswohlthat 
des  Inventariums  verlustig J^)  G.  de  pr.  Art.  989.  Jedoch  tritt 
dieser  Rechtsnachtheil  1)  nicht  in  dem  Falle  ein,  da  der 
Wohlthatserbe  ein  Minderjähriger  oder  Entmündigter  ist,  vgl. 
Art.  461.,^^*^)  und  eben  so  wenig  2)  dann,  wenn  die  nicht  auf 
die  gesetzlich  vorgeschriebene  Weise  geschehene  Veräusserang 
für  die  Erbschaftsgläubiger  vortheilhaft  war.  ^^)  Uebrigens  sind 
die  Vorschriften,  welche  das  Gesetz  über  den  Verkaut  der  zum 
Nachlasse  gehörenden  Sachen  durch  den  Wohlthatserben  ent- 
hält, nicht  so  zu  deuten,  als  ob  sie  dem  Rechte  der  Erbschafts- 
gläubiger ,  auf  diese  Sachen  Beschlag  zu  legen  und  den  Ver- 
kauf derselben  zu  betreiben,  auf  irgend  eine  Weise  Eintrag 
thäten.  ^^)  —  Der  Wohlthatserbe  hat  solche  Rechtsgeschäfte, 


16)  Vgl.  sn  Art.  987  des  C.  de  pr.  Sir.  XXXV,  I,  559.  P.)  Können 
die  Betheiligten  den  formlosen  Verkanf  der  tiiegensehaften  anfechten  ? 
8.  n.  Anm.  17.  —  Nach  den  Vorschriften  der  Art.  987  ff.  des  G.  de  pr. 
hat  der  Wohlthatserbe  auch  wegen  der  Forderaogen  su  verfahren,  die 
er  selbst  an  den  Nachlass  hat.  Der  Wohlthatserbe  kann  anch  selbst  Ba- 
chen ersiehen.  Bilhard  n.  81.  Sir.  XL,  I,  111.  8«  o.  Anm.  5a. 

17)  Nur  dieser  Bechtsnachtheil  ist  auf  die  Nichtbeobachtung  die- 
ser Vorschriften  gesetst.  Die  Ver&usserung  besteht  also,  salva  tarnen 
actione  PaulUna.  Delv.  n.  Ghabot  ad  Art.  806.  Durant.  VII,  28. 
*Marcad6  Art.  806.  n.  1.  Sir.  X,  I,  94.  XXIII,  H,  165.  P.)  Demol. 
XV,  172.  A.  M.  mit  Unrecht  Hure  au  x  II,  328.  —  Auch  die  Gerichte 
können  nicht  von  der  Beobachtung  dieser  Vorschriften  lossprechen.  Sir. 
XXI,  I,  208.  P.)  Ueber  sonstige  Grflnde  des  Aufhörens  des  benef.  inv. 
8.  0.  §.  612  Anm.  l'ia— 21. 

17  a)  P.)  S.  o.  §.  612  Anm.  17. 

18)  Sir.  XXI,  I,  885.  XXX,  I,  127.  —  ♦Ferner  tritt  der  Rechtsnach- 
theil auch  dann  nicht  ein,  wenn  der  Beneflciarerbe,  den  ohne  Beobach- 
tung der  gesetzlichen  Formen  veräusserten  Gegenstand  aus  ■—  facti- 
schem  oder  rechtlichem  —  Irrthum  als  nicht  zur  Erbschaft  gehörend 
betrachtet  hat.  Rh.  Ar  eh.  XXXill,  1,  33. 

19)  Sir.  XXII,  II,  469.  XXIll,  II,  193.  XXVI,  II,  31.  XXXIH,  I,  621. 
Git.  XXXIV,  II.  674.    Irrig  wurde  anders  erkannt  bei  Sir.  XXII,  II,  118. 

—  Ebenso  können  die  Gl&ubiger  auf  die  ausstehenden  Schulden  Beschlag 
legen.    Sir.  XIII,  I,  154.    XXII,  11,  197.  »XU,  II,  444   XLIX,  I,  563.  681. 

—  8.  dagegen  Sir.  XX,  II,  242.  XXVII,  II,  25  XXIX,  II,  107.  XLI,  II, 
637.  ('''S&mmtliche  Sehr,  beantworten  iLdess  die  Frage  mit  Recht  im 
Sinne  Z.'s.  Poujol  Art  803  n.  7  Dur.  VII,  37  u.  die  Sehr.  Ober  den 
Prosess  bei  Gilbert  G.  o.  Art  803.  n.  8.) 

20)  Vergleiche,  Kompromisse,  die  Verpfftndung  der  Liegenschaften 
»*tc.  sind  Gpschafto  dieser  Art.  Vgl.  oben  §.  612  tu  E.  u.  Dulvinc.  TT, 
96.  *S  Jedoch  Sir.  L,  11,  453.  P )  Ein  Vergleich  ist  nicht  immer  eine 
Verftignng,  die  dtn  Beneflelar  lum  unbedingun  Erben  macht.    Arbl- 


6.  619.  Von  dflr  Reobtswohltluit  des  InventerhiiiM.  117 

in  welchen  eine  Verfügung  über  den  Nachlass  liegt,  nicht  ohne 
Autorisation  des  (rerichts  abzuschliessen,  indem  er  sich  sonst 
der  Gefahr  aussetzt,  der  Rechtswohlthat  des  Inventarioms  ver- 
lustig zu  werden.'^)  —  Es  ist  der  Erbe  verbunden,**)  auf 
Antrag  der  Betheiligten,  oder  auch  nur  eines  Betheiligten,  ^*) 
für  den  Werth  der  inventarisirten  Mobilien,  so  wie  für  das 
Greld,  das  aus  den  Liegenschaften  gelöst  wird,  in  so  fem  die- 
ses Greld  nicht  sofort  den  Gläubigem  ausgezahlt  oder  über- 
wiesen wird,  einen  guten  und  zahlungsfähigen  Bürgen  zu  stellen ; 
widrigenfalls  sind  die  Mobilien  zu  verkaufen  und  die  Gelder, 
welche  daraus  oder  aus  den  Liegenschaften  gelöst  werden,  zu 
deponiren. ")  Art.  807.  Vgl.  C.  de  pr.  Art.  992  ff.  —  Das 
Geld,  welches  aus- den  liegenschafton  gelöst  wird,  ist  unter 
die  privilegirten  und  hypothekarischen  Gläubiger  nach  Mass- 
gabe ihrer  gesetzlichen  Rangordnung  zu  vertheilen.  *^)  Art  806. 
C.  d.  pr.  Art  991.  —  Die  Gelder,  welche  aus  den  Mobilien 
gelöst  werden  oder  welche  sich  in  dem  Nachlasse  sonst  vor- 
finden, werden  den  Erbschaftsgläubigem  und  den  Vermächt- 
nissnehmem,  so  wie  sie  sich  melden,  ausgezahlt.  Art.  808. 
§.  2.  Wenn  jedoch  die  Erbschafbsgläubiger,  einer  oder  meh- 
rere, gegen  die  gleichbaldige  Auszahlung  dieser  Gelder  Ein- 
spmch  thun,'^)  so  sind  die   Gelder   unter  die  Gläubiger  pro 


trinm  Judicis  deoldlt.     Sir.  LXVIII,  I,  12.    Pnoheli,  Ztoohr.  I.  8.  201, 
206.  209. 

21)  Selbst  daDn  bat  der  Erbe  einen  Bflrgen  bu  stellen,  wenn  er 
vollkommen  sablongsf&big  Ist.  Das  Oesets  legt  ibm  diese  Verblndliob- 
keit  unbedingt  auf  Ch  ab  et  ad  Art.  807.  n.  2.  8lr.  Xu,  II,  445. 

22)  Gbabot  ad  Art.  807.  d.  3. 

23)  8.  jed.  Art.  2041  n.  D  e  1  ▼.  ad  Art.  807.  -  Ist  die  angebotene 
B&rgscbaft  nnsnreicbend ,  so  ist  eine  ErgftnsnDg  derselben  snsalaesen. 
Sir.  XX,  I,  201.  P)  Quid  Jnris,  wenn  der  Beneflciarerbe  die  Siobpr- 
beitsleistung  verweigert?  Die  Betbeiligten  kOnnen  unter  Umst&nden 
nicht  blos  die  obigen  Massregeln  beantragen,  sondern  auch  ihn  für  einen 
unbedingten  Erben  erklftren  Ussen;  es  lumn  darin  ein  Versieht  auf  das 
benef.  inv.  gefanden  werden.  Hureaux  II,  341. 

24)  Es  ist  nicht  schlechthin  noth wendig,  dass  ein  förmUeher  proc^ 
d'ordre  eingeleitet  werde.  Der  Erbe  kann  das  Geld  selbst  aussahlen, 
wenn  Aber  die  Rangordnung  kein  Streit  ist.  (Sogar  kann  er  vorlftuflg  au 
einer  Zahlung  verurtheilt  werden,  si  constat,  )  ereditatem[catenus  sufR* 
cere.  Sir.  XXIX,  II,  269.)  Die  hypothekarischen  Gl&ubiger  können  sich 
übrigens,  wenn  sie  nicht  aus  den  Liegenschaften  fihre  vollstSndige  Be- 
friedigung erhalten,  auch  an  die  Mobilien  halten.^  Tonil.  IV,  379.  382. 
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rata,  (mit  Vorbehalt  der  PriTikgien,)  nöthigenfallfi  im  Wege 
Rechtens,  zu  vertheilen.  **)  Artikel  808.  §.  1.  G.  de  pr.  Art 
990.  Die  Vermächtnissnehmer  können  erst,  nachdem  die  Erb- 
schaftsgläubiger Yollständig  bezahlt  worden  sind,  ihre  Befrie- 
digung gelangen.'^)  Die  Erbschaitsgläubiger,  welche  ihre 
Rechte  nicht  gewahrt  haben  und  sich  erst  nach  dem  Rech- 
nungsabschlüsse und  nach  der  Auszahlung  des  Rechnungsriick- 
Standes  melden,  haben  nur  den  Rückgriff  gegen  die  Vermächt- 
nissnehmer. *^)  Dieses  Rückgriffsrecht  wird  in  drei  Jahren,  Ton 
dem  Tage  des  Rechnungsabschlusses  und  der'^)  Auszahlung 
der  Gelder  an  gerechnet, ")  verjährt.  Art.  809.  *>)  —  Der  Wohl- 


25)  Toull.  IV,  381.  Ch»bot  ad  Art.  809.  n.  1.  —  üebrigeDS  ken- 
nen anoh  die  Gl&vblger  Einsprach  thuii,  derom  FordernngM  oooh  Dicht 
fftUig  Bind.  Delvinc.  IL  91.  P.)  lieber  diese  Opposition  s.  Hnieanx 
I[,  865  flg. 

26)  Auch  bei  der  VerthefluDg  die e er  Gelder  iet  es  ntcbt  unbe- 
dingt nothwendig,  den  Weg  Reehtene  elnenBchlagen.  G  habet  ad  Art. 
808.  n.  3. 

27)  O habet  ad  Art.  809,  n.  1. 

28)  Wie,  wenn  sie  eich  melden,  ehe  noch  die  Bämmtlichen  Auszah- 
lungen geschehen  sind,  haben  sie  dann  den  Rückgriff  gegen  die  schon 
befriedigten  Gl&nbiger  ?  Die  verneinende  Meinung  dürft^  nach  den  Die- 
CU88.  und  arg.  Art.  808.  §.  2.  auch  arg.  Art.  513  des  G.  de  c.  den  Vor- 
zug verdienen.  (Jura  vlgüantibus  sunt  scripta.  8.  Jed.  Art.  1167 .>  D  e  1  v. 
ad  Art.  800.  ^Bllhard,  tr.  du  b^nöf.  d'invent.  n.  94.  Ducaurroy  11, 
632.  Sir.  XXXll,  !,  310.  XXXIII,  II,  541.  L,  II,  479.  -  Für  die  beja- 
hende Meinung  sind  dagegen  Ghabot  ad  Art.  809.  n.  8.  Toull.  IV, 
383.  *Marcadö  Art.  809  n.  2.  P.)  Ausfahrlich  und  historisch  behan- 
delt diese  Streitfrage  Hureaux  II,  377 flg. ;  er  entscheidet  sich  gegen  Z 
8.  aber  fQr  Z.  Demol.  XV,  825  Aubry  et  Rau  VI.  §.  618  Anm. 
62.  Üebrigens  ist  klar,  dass  die  trota  Opposition  gemachten  Zahlungen 
keine  endglltigen  sind.  —  Jedoch  versteht  es  sich  von  selbst,  dass, 
wenn  durch  die  geleisteten  Zahlungen  nieht  die  ganze  Masse  erschöpft 
worden  ist,  auch  die  Gläubiger,  welche  sich  früher  nicht  gemeldet  ha- 
ben, ihre  Befriedigung  fordern  können.  P.)  Der  Erbe  haftet  80  Jahre 
lang.  Art.  2262. 

28a)  P.)  Durant.  YII,  35  wUl  lu  Quasten  der  Legatare  die  Ver- 
J&hmng  von  der  Rochniingsleguog  an  laufen  lassen.  Est  contra  verba 
legis.  Hureaux  II,  390. 

29)  Wenn  die  Verm&chtnlssnehmer  nicht  su  gleicher  Zeit  besahlt 
worden  sind,  so  wird  die  Verj&hrune  gegen  einen  jeden  Elntelnen  a  dte 
solutionis  ipsi  factae  laufen.  Dur.  Yll,  35.  8.  Jedoch  Toull.  IV,  384 
P.)  A.  M.  Demol.  XV,  320. 

30)  Der  Art.  enth&lt  einen  in  seiner  Art  einsigen  Fall,  da  auch  die, 
welchen  blos  eincelne  Sachen  vermacht  worden  sind ,  fOr  die  Schulden 
des  Nachlasses  haften.  Er  darf  nicht  über  seinen  Fall  ausgedehnt  wer- 
den. Delv.  ad  Art.  809.  Prondh.  de  l'asnfr.  IV,  1844.  —  Aus  einem 
blosen  Versehen  sind  in  dem  sweiten  Paragraphen  des  Art.  809  die  Worte  : 
ndans  Tun  et  Tautre  cas^  stehen  geblieben.  Ursprünglich  enthielt  der  §.   1 
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thatserbe,  welcher  bei  der  Bezahlung  der  Erbschaftsgläubiger 
oder  Yermächtniflsnehmer  die  obigen  Vorschriften  nicht  beob- 
achtet,  kann  Yon  den  Beiheiligten  auf  Schadenersatz  belangt 
werden.**)  —  üebrigens  fallen  die  Kosten,  welche  durch  die 
Versiegelung,  die  Inventarisirung  und  Verwaltung  des  Nach- 
lasses und  durch  die  Bechnungsablegung  verursacht  werden, 
dem  Nachlasse  zur  Last.  Art.  810. 

Mit  Vorbehalt  der  yorstehenden  Sätze  gilt  von  dem  Wohl- 
ihatserben  alles  das,  was  in  Ansehung  des  unbedingten  Erben 
Bechtens  ist.  —  Auch  der  Wohlthatserbe  also  kann  auf  die 
Erbschaft  nicht  wieder  verzichten.  3*)  —  Auch  der  Wohlthats- 
erbe verfällt  die  Erbschaft  auf  seine  Erben;  und  er  verfällt 
sie  auf  seine  Erben  mit  derselben  Wohlthat,  mit  welcher  er 
sie  angenommen  hat.  —  Auch  der  Vl^ohlthatserbe  ist  seinen 
Miterben  zum  Bückbringen  der  Schenkungen  verpflichtet,  wel- 
che ihm  von  dem  Erblasser  gemacht  worden  sind,  und  eben 
so  liegt  diese  Verbindlichkeit  den  übrigen  Erben  gegen  den 
Wohlthatserben  ob.  3«)  —  Auch  der  Wohlthatserbe  kann,  wenn 
er  Miterben  hat,  nur  zu  seinem  Antheile  wegen  der  Schulden 
und   Lasten   der  Erbschaft  belangt   werden.**)  —  Auch  die 


iwel  F&Ue;    aber  einer  dAvon  wurde  geetrloben.     B.  Diso,  und  Malev. 
ad  Art  809. 

31)  Beneficio  tarnen  ideo  non  excidit.  Sir.  XXI,  1,  335. 

32)  Vgl.  über  dleee  Streitfrage:  Potb.  tr.  des  ence.  n.  383.  Delv. 
ad  Art.  802.  Cbabot  ad  Art  802.  n.  8.  Dur.  Vll,  43.  Tonil.  IV, 
358  nnd  die  Gitate  bei  8  i  r.  XXXVII,  II,  109.  CMan  verweobsle  die  Ver- 
sicbtl^stnng  anf  die  Erbsobaft  niebt  mit  der  Aufgabe  dee  Naeblaeees, 
von  welober  der  Art.  8(^.  n.  1  bandelt.  Die  letitere  l&86t  dem  Wobl- 
tbatserben  deonocb  die  Eigenecbaft  dee  Erben.)  Ueber  den  Qericbtege* 
brancb  b.  81  r.  X,  II,  191,  XIII,  II,  344.  XV,  I,  319.  XVI,  ü,  41. 
XVn,  II,  168.  XX,  II,  168.  XXVI,  II,  317.  XXX,  I,  3.  137.  XXXV,  I, 
719.  XXXVII,  II,  109.  XL,  I,  456.  (Der  Oericbtsgebraucb,  anfangs  scbwan- 
kend,  bat  sieb  In  den  neuesten  Zeiten  fOr  die  im  Paragrapben  angenom- 
mene Meinung  erkl&rt.  Naeb  derselben  bat  namcntlicb  der  KOH.  in  den 
zuletat  a.  8t.  erbannt.)  *Gleicber  Ansiebt  sind  aucb  die  Neueren:  Mar- 
oad<  Art.  802.  n.  1.  Duoaurroy  II,  617.  Poujol  Art  802.  n.  4  u. 
Sir.  XLVIII,  II,  564.  P.)  Est  nunc  sententia  recepta.  Hure  aus  II, 
318.  346.  Demol.  XV,  217.  218.  Aubry  et  Ran  VI.  §.  618  Anm.  19 
Die  Aufgabe  des  Nacblasses  anlangend  s.  o.  Anm.  2  flg. 

33)  Obabot  ad  Art.  808  n.  1.  Dur.  VII,  224.  P.)  8.  u.  §.  629 
Anm.  2.  §.  630  Anm.  1.  Laurent  X,  554.  Hureauz  II,  301,  302;  er 
muss  die  Erbscbaftssteuer  becablen.  Ebend.  No.  303.  —  *Der  Wobl- 
tbatserbe  baftet  aueb  für  Evlotlon  bei  der  Tbeilung  des  Nacblasses.  D  u- 
canrroy  II,  799. 
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persönlichen  Gläubiger  des  Erben  können  den  Verkauf  der 
zum  Nachlasse  gehörenden  Sachen  betreiben.*^)  —  Vgl.  §. 
618.  zu  Ende. 


Fünftes  HauptstOck. 

Von  den  Rechten  und  von  den  Verbindlichkeiten 

der  Miterben. 


§.  620. 

Im  Allgemeinen. 

Das,  was  in  dem  Obigen  von  den  Erben  überhaupt  ge- 
sagt worden  ist,  gilt  auch  von  den  Miterben  d.  L  Yon  denen, 
welche  zusammen  zu  einer  und  derselben  Erbschaft  berufen 
sind.  Ein  jeder  einzelne  Miterbe  hat  in  Beziehung  auf  seinen 
Erbtheil  alle  die  Rechte,  so  wie  alle  die  Verbindlichkeiten 
welche  ein  Universalerbe  in  Beziehung  auf  den  gesammten 
Nachlass  hat.  Es  kann  daher  z.  B.  ein  jeder  einzelne  Miterbe, 
während  die  Erbschaft  noch  ungetheilt  ist,  seinen  Antheil  an 
einer  zum  Nachlasse  gehörenden  Liegenschaft  von  einem  jeden 
dritten  Besitzer  derselben  vindiciren ')  und  eben  so  eine  zum 
Nachlasse  gehörende  Forderung  pro  rata  sua  herbeitreiben.') 
—  Zugleich  aber  besteht  unter  Miterben,  wenn  sie  die  Erb- 
schaft angenommen  haben,  eine  Gemeinschaft.^;    So  wie 


34)  Chabot  ad  Art.  873  n.  11.  TouU.  IV,  513.  Marl.  m.  b6n6f. 
d'invent.  T.  XV.  Sir.  X,  II,  357.  XII,  I.  305.  P.)  Sir.  LXVIII,  I,  173. 

35)  Sir.  XXXI,  U,  174. 

1)  Sir.  XXX,  II,  74.  Verneinend  wurde  jedoch  die  Frage  entschie- 
den bei  Ebend.  XXXII.  II,  151.  P.)  Diese  Entscheidung  ist  irrig,  l)  o- 
mol.  XV,  481.  Damit  steht  oben  §.  609  Z.  2  mit  Anm.  12  nicht  im 
Widerspruche.  Der  Erb»  bat  zwar  kraft  der  Saiaioe  die  rei  vindie.  für 
das  Gänse,  aber  darf  sich  selbst  beachräoken  auf  seine  pars  rata.  Anders 
bei  einer  uulheilbaren  Klage.  Sir.  LVII,  I,  687. 

2)  8 Ire y  XXX,  IL  74.  XXXII,  II,  176.  -  *üeber  die  exceptio 
plurium  coheredum,  s.  Rh.  Ar  eh.  XIX,  I,  224.  XXIII,  I,  96.  XXXIX, 
1.   112. 

2a)  P.)  Eine  Folge  dieser  Qemeiaschaft  ist  die  Strafe  des  unred- 
lichen Miterben  in   Art.  792.     Im    Allgemeinen   dienen  aar   ErUuierang 
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nun  ein  jeder  Müeigenthümer  die  TheiluDg  des  Gemeiugutes 
zu  fordern  berechtigt  ist  (vgl.  §.  197.),  so  steht  dasselbe  Recht 
auch  einem  jeden  einzelnen  Miterben  zu.  Die  Klage,  mittelst 
welcher  dieses  Recht  geltend  gemacht  werden  kann,  ist  die 
Erbtheilungsklage,  die  actio  familiae  herciscundae,  ^)  eine  Klage, 
welche  nach  der  Analogie  der  hereditatis  petitio  zu  beurthei- 
len  ist.^)  Ueberdiess  aber  haben  die  Erben  der  Erben  (zur 
Gleichstellung  ihrer  Erbtheile)  das  Recht,  von  einander  das 
Rückbringen  zu  fordern.  Sowohl  von  dem  Rechte  der  Mit- 
erben, die  Theilnng  des  Nachlasses  zu  verlangen,  als  von  dem 
Rückbringen  wird  in  den  folgenden  Paragraphen  ausführlicher 
die  Rede  sein.    S.  u.  §§.  621  flg..  §§.  627  flg. 

I.    Von  der  Theilung  des  Aktivbestandes  des 

Nachlasses.^) 

§.  621. 

Von  dem  Klager  und  dem  Beklagten. 

Das  Rechte    die  Theilung  des  Erbes  zu  verlangen,  steht 
einem  jeden  einzelnen  Miterben,  *)  so  wie  allen  denen  zu,  wel- 


§.  517  Anm.  45  flg.  ß.  519  Anm.  3  flg.  Die  wleeentUobe  BenfltsuDg  eines 
falschen  Testamentes  sur  Ausschliessung  der  anderen  Erbberechtigten 
fftllt  nicht  darunter.  Puchelt,  Ztschr.  IV.  8.  12.  VI.  8.  15.  Laur. 
IX,  345 ter.  A,  M.  Sir.  LXXIV,  II,  289. 

8)  P.)  Die  actio  fam.  herclso.  betrifft  nur  die  Erbschaft  als  univer- 
sitaa;  wegen  Theilung  einselner  ErbscbaftsstOcke  helsst  d!e  Theiluogs- 
klage  Üo  eommuni  dividundo.  Die  fr.  u.  deutsche  Rechtssprache  kennt 
nur  die  Beieiehnung  als  TbeilungBklaee,  welche  Beides  umfasst.  Aubry  et 
R  au  VI.  §.  620  Anm.  4.  Ueber  die  Natur  der  Theilungsklage  s.  Hureaux 
lil,  358.  —  8ie  ist  eine  actio  duplex,  d.  i.  sie  kann  sowohl  von  dem 
einen  als  von  dem  andern  Miterben  angestellt  werden.  Vgl.  C.  de  pr. 
Art.  966.  967.  P.)  Die  Theilungsklage  setst  voraus,  dass  die  Erbenqua- 
litnt  des  Klftgers  und  Beklagten  feststeht;  sonst  ist  die  hereditatis  pe- 
titio —  s.  o.  §.  616  —  suerst  ansustdlen  oder  mit  der  Theilungsklage 
an  verbinden,  was  gestattet  ist. 

4)  Z  B.  was  die  Erstattung  der  Nuteungen  betrllTt.  Vgl.  §.  616. 
Anm.  7. 

1)  7^)  Zum  Nachlass  gehört  alle»  Vermögen  des  Erblassers  mit 
Ausnahme  dessen,  was  nicht  vererblich  ist.  8.  o.  §.  615.  Auch  das  gei- 
stige Eigenthum  ^eht  ffir  dreissig  Jtilire  nach  dem  Tode  des  Erblassers 
auf  die  Erben  über.  §§.  43,  45  des  deutschen  Rcichsgep.  über  Urheber- 
recht Y.  11.  Juni  1870.  8.  o.  I.  §.  193  b.  —  Manuel  pour  Touverture  et 
le  partage  des   snoeessions  etc.    Par  Favard   de  Langlade.    Paria. 
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che  an  die  Stelle  eines  Miterben  treten  oder  dessen  Rechte 
auszuüben  befugt  sind.  Es  kann  also  die  Klage  auf  Erbthei* 
lung  auch  von  den  Gläubigern  des  Miterben,  Art.  1166.2205. 
vgl  Art.  820.  865.  882.  und  oben  §.  197.,  ingleichen  Ton 
denen  angestellt  werden,  welchen  der  Erbe  seinen  Erbtheil 
oder  seinen  Antheä  an  einer  einzelnen  zum  Nachlasse  gehö- 
renden Sache  abgetreten  hat.  ^)  S.  jedoch  über  die  Erbloosung 
Art.  841.  (§.  359.)'*»)  —  Die  Frage,  wer  zur  Anstellung  der 
Erbtheilungsklage  persönlich  befähigt  sei,  ist  nach  den  in 
andern  Lehren  dieses  Handbuchs  yon  der  Rechtsfähigkeit  über- 
haupt aufgestellten  Grundsätzen  zu  beurtheilen.  Wenn  die 
Klage  auf  Erbtheilung  z.  B.  eiaem  Minderjährigen  oder  einem 
Entmündigten  zusteht,  so  kann  sie,  sollte  auch  die  Erbschaft 
Mos  Mobilien  zum  Gegenstande  haben,*)  nur  von  dem  Vor- 
munde und  nur  mit  Autorisation  des  Familienrathes  angestellt 


1811.  (Ins  Deutsche  übersetEt  von  Molitor  u.  Wardenberg.  Düs- 
seid. 1818.)  P.)  Tratte  du  pari,  des  snocesB.  Par  Dutmc.  18^.  Ma- 
nuel du  part.  des  suceess.  Par  Nicolas.  1855.  ~  Der  C.  o.  handelt 
von  der  Erbtheilung  swar  nur  in  der  Lehre  von  den  Erben.  Die  Vor- 
schriften aber,  die  er  Über  die  Erbtheilung  in  diesem  Falle  enthUt, 
sind  auch  auf  andere  F&lle  einer  ErbtheUung  anwendbar.  Merlin  m. 
droits  success.  g.  IX.  S.  auch  Art.  1872.  P.)  8.  u.  §.  719  Anm.  2. 

2)  Sollte  auch  ein  Theil  des  Nachlasses  noch  nicht  liqnidirt  worden 
sein;  Sir.  XXVII,  II,  241.  P.)  Demol  XV,  494.  —  Femer,  sollte  auch 
der  Erbe  seinen  Erbtheil  verkauft  haben.  Sir.  XXVIII,  1,  42.  XXIX,  II, 
350  XXXII,  II,  60.  (Die  Einrede  würde  eine  exceptio  de  Jure  tertii  sein. 
Semel  heres,  semper  heres.  In  den  a.  Rechtsf&llen  hatte  sich  übrigens 
der  K&ufer  bei  dem  Theilungsgesehftfte  nicht  gemeldet)  E  b n  n d.  XXXIT, 
II,  414.  (Hier  hatte  der  Erbe  seine  Erbrechte  mit  der  Klausel  verkauft, 
„quMls  seralent  liquid^  a  ses  requ^tes,  pörll  et  fortune".) 

3)  P.)  Sir.  LVII,  I,  665.  Demol.  XV,  624.  —  Hat  der  Erbe  nur 
seinen  Anthell  an  einer  einselnen  Sache  oder  Forderung  abgetreten, 
so  kann  der  K&ufer  etc.  nicht  etwa  blos  dieTheilung  dieser  Sache  etc. 
fordern.  Sondern  er  muss  auf  Erbtheilung  klagen.  Arg.  Art.  2205.  Jpd. 
du  C.  0.  III,  401.  «Rhein.  Ar  oh.  II,  I,  126.  IX»  I,  245.  XXXI,  I,  82. 
P.)  Demol.  XV,  624.  ~  *Es  ist  jedoch  diesu  Einrede  erst,  von  den 
Miterben  geltend  SU  machen.  Rhein.  Ar  eh.  XXXIV,  I,  235.  XLIV, 
X,  230. 

3a)  P.)  Ueber  den  retralt  successoral  —  die  Erbloosung  9.  Hu- 
reaux  III,  306-344.  Aubry  et  Rau  VI.  §.  621ter.  Laurent 
X,  341  flg. 

4)  Chab.ot  ad  Art.  817.   n.  2.  P.)  S.  o.  §.  114  No.  4    Aubry  et 
Rau  VI.  §.  621  bis  Anm.  13.  Durante  matrlmonio  ist  der  Vater  als  g« 
Hetslioher  Verwalter  des  Kindervermögens  auch  hier  unbeschr&nkt.  8.  o. 
I.  §.  99  Anm.  5,  9.   A.  M.  Demol.  XV,  556.    Aubry  et  Rau  a.  a.  O. 
Anm.  14.  Hureaux  III,  391. 
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werden.  Art-  817.  §.  1.  Art.  465.  509.  Wenn  der  Erblasser 
mehrere  mindeijährige  oder  entmündigte  Miterben  hinterlässt» 
welche  einen  und  denselben  Vormund,  bei  der  Erbtheilung  aber 
ein  Terschiedenes  Interesse  haben ,  so  ist  einem  jeden  dieser 
Miterben  ein  besonderer  tutor  ad  hoc  von  dem  Familienrathe 
zu  ernennen.*)  Art.  838.  C.  de  pr.  Art.  968.  Ist  der  Minder- 
jährige emancipirt  worden ,  so  kann  er  die  Erbtheilungsklage 
nur  mit  Beitritt  seines  Pflegers,  jedoch  ohne  Autorisation  des 
Famihenrathes,  ^)  anstellen.  Art  840.  und  Arg.  h.  Art.  An- 
langend die  Erben,  welche  abwesend  sind,  (vorausgesetzt,  dass 
diese  in  einem  gegebenen  Falle,  unbeschadet  der  Vorschrift 
des  Art.  136.,  auf  die  Erbschaft  Anspruch  machen  können,  s. 
§.  158.)  so  ist  zwischen  Vermissten  und  Verschollenen  zu 
unterscheiden.  Statt  eines  Vermissten  kann  die  Klage  auf 
Erbtheilung  von  dessen  Bevollmächtigten,  wenn  er  anders  einen 
hinterlassen  hat,  oder  von  einem  curator  absentis,  ^j  statt  eines 
Verschollenen  kann  sie  von  den  Verwandten,  welche  in  den 
Besitz  der  Güter  des  Abwesenden  eingewiesen  worden  sind» 
oder  von  denen,  welche  (Art.  123.  124.)  die  fürsorgliche  Ver- 
waltung dieser  Güter  haben,®)  erhoben  werden.  Art.  817.  §. 
2.^*J  Von  der  Annahme  der  einer  Ehefi-au  zufallenden  Erb- 
schaften ist  schon  oben  —  §§.  513,  536  —  in  der  Lehre  von 
den  Vermögensverhältnissen  unter  Eheleuten  gehandelt  wor- 
den.*)    Vgl   Art.  818.^)  —  Das,   was  hier  von  der  Rechts- 


5)  Wenn  der  Erblasser  s.  B.  drei  minderj&brige  Kinder  hinterUsst, 
und  nur  das  eine  derselben  ein  besonderes  Interesse  bat,  so  genflgt  es, 
wenn  blos  diesem  ein  tntor  ad  boc  bestellt  wird.  Sir.  XV,  11,  203. 
P.)  Demol.  XV,  557.  A.  M.  Dalloz  1857.  11,  10. 

6)  Malev.  ad  Art.  910.  Chabot  su  dems.  Art,  n.  8.  Tonil.  IV, 
40a  Sir.  XXVl,  II,  245,  S.  aucb  oben  §.  132.  A.  M.  iat  Delv.  ad  Art. 
817.  Arg.  Art.  484.  P.)  FUr  Z.  s.  oben  1.  §.  132  Anm.  9  meinen  Zns. 
Demol.  VIII,  305  Uebrigens  ist  dabei  reobtsgiUige  Annahme  der  Erb*- 
Schaft  vorausgesetzt,  wozu  der  Emancipirte  der  Erm&ebtignng  der  Ober- 
vormnndsohaft  bedarf.  S.  o.  1.  §.  183  Anm.  No.  8. 

7)  Chabot  ad  Art.  817.  n.  8. 

8)  Delv.  ad  Art.  817.  Chabot  a.  a.  0.  Dur.  VII,  109ir. 

8a)  P.)  Quid  juris,  wenn  die  Frau  des  Abwesenden  die  G&terge- 
meinscbaft  fortsetci?  Art.  124.  Hureanx  III,  410 flg. 

9)  S.  auch  Delv.  nnd  Chabot  ad  Art.  818.  Tonil.  IV,  408.  Du- 
rant.  VII,  113ff.  Sir.  XXXVIll,  I,  751.  XXXIX,  1,  194.  11,  351.  P.)  Hu- 
reanx m,  894—404.  Der  Art.  818  gilt  nicht  fttr  die  Dotalehe.  S.  oben 
111.  g.  525  Anm.  4. 
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fähigkeit  zur  Anstellung  der  Erbtheilungsklage  angeführt  wor- 
den ist,  gilt  in  der  Regel  auch  von  der  Rechtsfähigkeit  zur 
Beantwortung  dieser  Klage.  ^^)  S.  jedoch  Art.  465,  818.  §•  2. 
Uebrigens  ist  die  Klage  jederzeit  gegen  die  sämmtlicheu 
Miterben  zu  richten.  '*) 

§.  622. 

Wann  und  wie  lange  kann  die  Klage  auf  Erbtheilnng  angestellt  werden  ? 

Die  Grundsätze,  welche  §.  197.  über  das  Recht  eines 
Miteigenthümers,  die  Theilung  der  gemeinschaftlichen 
Sache  in  einem  jeden  Augenblicke  zu  yerlangen,  über 
die  Unverjährbarkeit  dieser  Klage,  ^)  und  über  das  Recht 
des  Erblassers^)  und  der  Erben,  die  Fortdauer  der  Gemein- 
schaft auf  eine  gewisse  Zeit  zu  bedingen,  angeführt  worden 
ist,  sind  auch  auf  die  unter  Miterben  bestehende  Gemeinschaft 
durchgängig  anwendbar.  Vgl.  Art.  815.  816.  Es  können  also 
z.  B.  die  Miterben  unter  sich  übereinkommen,  dass  die  Erb- 
schaft fünf  Jahre  lang  unvertheilt  bleiben  soll,  auch  diesen 
Vertrag  von  Zeit  zu  Zeit  erneuern.  ^)    Jedoch  kann  eine  sol- 


9a)  F.)  Ist  der  Nachlaas  gans  oder  au  einem  ideellen  TheUe  mit 
einer  Nutxniesenng  behaftet,  so  kann  nnr  die  nuda  proprietaa  den  Oe- 
genetAnd  der  TheUungsklage  bilden ;  doch  mnss  der  Nntsniesaer  des 
ideellen  Antheils  sich  die  Verstcigemng  der  nntheilbaren  Sache  —  salvo 
nsnfruetn  pretii  —  gefallen  lassen.  Demol.  XV,  488 flg.  Sir.  LXIII,  I, 
339.  Vgl.  Laurent  X,  230flg. 

10)  Ans  dem  Art.  465  folgt,  daaa  die  Vorschrift  des  Art.  8^0  (ver- 
bis:  avec  l'antorisatlon  d'un  conseil  de  famille)  in  dem  Falle  nicht  an- 
wendbar sei,  da  die  TheUungsklage  gegen  den  Vormund  angestellt 
worden  ist.  Chabot  ad  Art.  840.  n.  3.  Dur.  III,  578.  P.)  S.o.  I.  §•  113. 
Anm.  3  u.  Text  sowie  Anm.  32. 

11)  Pig.  II,  678.  Kh.  Ar  eh.  XXV,  I,  112.  265.  Wenn  bloe  von  der 
Theilung  eines  Stammtheiles  die  Frage  ist,  so  braucht  das  Suchen 
nur  gegen  die  Erben  dieses  Stammes  gerichtet  su  werden.  Doch  dieser 
Bats  ist  schon  unter  der  Regel  begriffen. 

1)  P.)  Hureaux  111,  366.  —  Merlin  m.  presoript.  Sect.I1.  §.XUI. 
n  6.  Sect.  III.  §.  III.  Art  1.  Tonil.  IV,  407.  ~  Jedoch  wird  die  Klage 
in  30  Jahren  verj&brt.  wenn  ein  Erbe  dew  Naohlass  nicht  als  Miterbe, 
sondern  als  alleiniger  Eigenthflmer  besessen  hat.  Sir.  XXVII,  l,  471. 
XXXII,  I,  67.  8.  §.  197  Anm.  17.  18. 

2)  Merlin  m.  partoge.  §.  I.  n.  1.  *8.  §.197.  Anm  19-- 21.  P.)  Vgl. 
Hureaux  a.  a.  0.,  welcher  dem  Erblat^ser  dies  Recht  bestreitet,  aber 
abgesehen  vom  Vorbehalte  ohne  genfigenden  Grund.  B.  oben  I.  g.  197 
Anm.  19. 
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che   Uebereinkunft   nicht  dritten  Personen,  z.  B.   nicht  den 
Gläubigem  der  Erben  entgegengesetzt  werden.^) 

§.  623. 

Von  den  TersehiedeDen  Arten,  wie  die  Erbschaft  getheilt  werden  kann, 

im  Allgemeinen  Gütliche  Tbeilong. 

Die  Theilung  eines  Nachlasses  geschieht  entweder  in  der 
Güte  oder  im  Wege  Rechtens.  ~  Sie  muss  im  Wege 
Rechtens  (und  zwar  in  dem  besondern  Wege,  welchen  die 
Gesetze  tür  Erbtheilungen  vorzeichnen,)  geschehen,  1)  wenn 
nnter  den  Erben  Minderjährige,^)  wären  sie  auch  emancipirt, 
oder  Entmündigte  oder  Abwesende  *)  sind,  *»)  2)  wenn  sich  die 
Erben  nicht  über  die  Theilung  vereinigen  können,  Art  823. 
838.,  3)  wenn  sich  dritte  Personen  kraft  eines  ihnen  zustehen- 
den rechtlichen  Interesses  der  gütlichen  Theilung  widersetzen.  ^) 


3)  Tonil.  IV,  406  nimmt  an,  dass,  wenn  diese  Uebereinkunft  vor 
Ablauf  der  fflnf  Jahre  erneuert  werde,  die  neue  Frist  nicht  von  dem 
Ablaufe  der  ersten  an,  sondern  von  dem  Tage  en  laufe,  an  welchem  die 
Uebereinkunft  erneuert  worden  sei.  Die  Frage  (de  tempore  a  quo)  dflrfte 
jedoch  als  eine  qu.  facti  au  beurtheilen  8i*in.  8.  hierflber  §.  197  Anm. 
21*-  P)  Die  Ansicht  von  Anschflta  und  Toulller  ist  voriualehen. 
Hureaux  III,  376.  Dem.  XV,  514.  Aubry  et  Ran  Vi.  §.  622  Anm. 
4.  FUr  Z.  ist  Laurent  X,  242. 

4)  C  habet  ad  Art.  816  n.  2.  P.)  Die  Ql&ubiger  des  Erben  können 
nur  deasen  Rechte  austiben  ~  Art.  1166  —  müssen  also  auch  das  er- 
weisliche Uebereinkommen  wegen  Aufschiebung  der  Realtheilung  respek- 
tiren  —  Jedoch  salva  actione  Pauliana.  Hureaux  III,  376.  Die  Hypo- 
thekarrechto  der  Glftubiger  und  deren  vor  dem  Uebereinkommen  erho- 
bene Theilnogsklage  machen  allein  eine  Ausnahme.  Demol.  XV,  509. 
Aubry  et  Ran  VI.  §.  622  Anm.  5. 

1)  Jedoch  dflrfte,  wenn  der  Erbe  ein  Minder}fthrlger  ist,  die  Erb- 
theilung  auch  mittelst  eines  Vergleiches  (Art.  467)  geschehen  können. 
8.  oben  §.  113  Anm.  29  n.  TouU.  IV,  427.  P.J  A.  M.  wohl  mit  Recht 
Laurent  X,  295. 

2j  D.  1.  ein  Vermiester  oder  ein  Verschollener.  In  dem  Art.  819 
sind  dagegen  unter  Abwesenden  alle  die  lu  verstehen,  welche  nicht  an 
Ort  und  Stelle  sind  Malev.  ad  Art.  840.  Tonil.  IV,  407.  *Marcad6 
Art  821.  n.  1.  838.  —  S.  auch  den  C.  de  pr.  Art.  985.  -  A.  M.  ist 
Chabot  ad  Art.  838.  n.  2,  welcher  auch  im  Art.  838.  840  unter  Abwe- 
senden alle  die  versteht,  welche  sich  nicht  sur  ErbtheUung  einfinden. 
(Wohl  mehr  ein  Wortstrelt.)  P.)  Auch  die  non-pr^senta  stehen  den  Ver* 
miasten  glefcb,  wenn  sie  nicht  einen  Repriaentanten  haben.  Laurent 
X,  297.  Hureaux  III,  348.  Aubry  et  Rnu  VI.  $.  623  Anm.  4.  Uebri- 
gana  wird  fQr  die  Vermiaaten  und  Venohollenen  eine  vor  der  Abweaan- 
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Art.  820,  882.  C.  de  pr.  Art.  909.  926.  —  In  alleu  andern 
Fällen  kann  die  Erbtheilung  im  Wege  der  Güte,  mithin 
auf  eine  jede  beliebige  Weise  und  mit  den  Verabredungen, 
welche  die  Parteien  zu  treffen  für  gut  finden,*}  im  Ganzen 
oder  stückweise ,  ^)  ins  Werk  gesetzt  werden.  Auch  steht  es 
den  Parteien  frei,  theils,  wenn  während  der  gerichtlichen  Ver- 
handlung der  Theilungsklage  das  Hindemiss  gehoben  wird, 
welches  der  gütlichen  Theilung  entgegenstand,  noch  immer 
von  dem  Wege  Rechtens  in  den  Weg  der  Güte  überzugehen, 
C.  de  pr.  Art  985. ,  theils  auch  in  dem  zweiten  der  obigen 
Fälle  sich  über  einzelne  Streitfragen  oder  über  einzelne  Ope- 
rationen des  Theilungsgeschäfts  in  der  Güte  zu  vereinigen.  ^) 
Artik.  827.  839.  C.  de  pr.  Artikel  971.  976.  978.  Uebrigens 
machen  die  Gesetze  die  Giltigkeit  einer  gütlichen  Erbtheilung 
nicht  von  der  Beobachtung  gewisser  Förmlichkeiten  abhängig ; 
z.  B.  nicht  von  der  Aufiiahme  eines  Theilungsaktes.  ^) 


heit   AnerfeUeDe  Erbsehftft  nnterstelU.     Pnohelt,   ZeitBohrlft   11     8 
230.  801. 

2  a)  P.)  Das  Gleiche  gilt  für  jene,  die  in  elDei^  Irrenfaaiue  eioii  be- 
flndan.  Oea.  yom  aO  Juni  1888.  Art.  86.  Für  Verbeiatiadete  veroolnt 
ea  Hvreaux  IIT,  348.  Laurent  X,  296.  ladeaaen  jede  Theilung  bat 
die  Natur  dea  Vergleiches  und  der  Uebernahme  von  Sehuldeo.  Daher  wird 
gerichtliche  Theilung  erforderUch  sein.  Demol.  XV,  562.  Aubry  et 
Rau  I.  §.  140  Anm.  17.  VI.  §.  623  Anm.  8. 

3)  Tonil.  lY,  410ir.  P.)  Laurent  X,  300.  521. 

4)  S.  Aber  die  Verabredungen,  welche  bei  gütlichen  TheUungen  vor- 
aukommea  pflegen,  Garnier,  Descheanes  n.  551 -&59.  566.  P.) 
Dictionnaire  du  notariat.  Partage  de  success.  Seot.  8.  Besondere 
Fälle  D alles  1875.  1,  132.  Puohelt,  Ztschr.  IV.  S.  235. 

5)  *Sir.  XLIX,  II,  895.  —  Im  Wege  Rechtens  kann  nur  die  Thei- 
lung des  gesammten  Nachlasses  gefordert  werden.  Arg.  Art  2205. 
Jpd.  du  C.  c.  III,  401.  •8.  §.  621  Anm.  3*. 

5a)  P.)  Laurent  X,  299. 

6)  Es  genOgt  also  auch  eine  blos  mfindlich  geschehene  TheUung, 
wenn  sie  nur  —  nach  den  von  dem  Beweise  überhaupt  geltenden  Re- 
geln erwiesen  werden  kann.  Jedoch  ist  die  Frage  bestritten.  Einige 
nehmen  an,  dass  Ober  eine  Eibtheilung  schlechthin  eine  Urkunde,  eine 
öffentliche  oder  eine  Privaturkunde,  aufgenommen  werden  müsse.  Andere, 
dass  eine  mündlich  verabredete  Theilung  nur  als  eine  provisorische 
Uebereinkunft  au  betrachten  sei.  8.  Sir.  XXXI,  IT,  184.  XXXII,  II,  471. 
657.  XXXVI,  I,  876.  946.  XXXVIII,  II,  884.  XXXIX,  II,  420.  XLII,  II,  452. 
XLVIII,  I,  475.  Diese  Meinungen  gründen  sich  auf  die  Worte  des  Art. 
816.  Le  partage  peut  dtre  demandö,  mftme  quand  etc.  a'il  n'y  a  eu 
un  acte  de  pariase  ete.  Allein  man  kann  In  dieaer  Stelle  daa  Wort 
Mta  moh  von  einer  Ro^biefaaBdlvng  flbarhanpt  varatahany  oder  auoh  auf 
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Eine  Erbtheilung  kann  entweder  eine  end  gilt  ige  (de- 
finitive) oder  eine  blos  vorläufige  (provisorische)  Theilung 
sein.  Sie  hat  die  letztere  Eigenschaft  entweder  zu  Folge  einer 
Uebereinkunft  der  Parteien,  —  in  welchem  Falle  ihre  Folgen 
nach  der  unter  den  Parteien  getroffenen  Uebereinkunft  zu  be- 
urtheilen  sind ,  ^)  —  oder  aber  kraft  Gesetzes.  Der  letztere 
Fall  tritt  dann  ein,  wenn  unter  den  Erben  Minderjährige  oder 
Entmündigte  oder  Abwesende  sind  und  die  Theilung  gleich- 
wohl nicht  im  Wege  Rechtens  oder  sonst  nicht  mit  Beobach- 
tung der  in  den  Gesetzen  vorgeschriebenen  Förmlichkeiten 
geschehen  ist.  Die  Erbtheilung  hat  alsdann  nur  die  Folge, 
dass  den  Erben  die  Nutzungen  gehören,  welche  sie'  von  den 
vertheilten  Gütern  beziehen.  ®)  (Fructus  percipiendo  suos  faciunt.) 
Dagegen  können  die  Parteien,  und  zwar  nicht  blos  die  min- 
derjährigen, entmündigten  oder  abwesenden,  sondern  auch  die 
übrigen  Erben,*)    —   so  lange  ihnen  nicht  die  Einrede  der 


da«,  was  gewöhnlich  geaebieht,  beziehen.  Praesumtlo  non  eat  pro  solen- 
nitatiboB.  —  *Aneh  die  Neuern  balten  die  Ansicht  des  OerichtsgebraucfaH 
feat.  Marcadö  Art.  816.  n.  1.  Ducaurroy  ad  Art.  816.  Nur  ein 
XJrtheil  hat  eich  unbedingt  fOr  die  Meinung  Z.'b  anageeprochen.  Sirey 
XLQI,  II,  149.  Denn  in  den  Urth.  des  Cass.-Hof8  bei  Bir.  XLI,  I,  577. 
XLII,  1,  745  lagen  besondere  Umstftnde  und  In  den  Urth.  Sir.  XLIV,  1, 
574.  LIII,  Ü»  56  lag  der  Anfang  eines  schriftlichen  Beweisea  vor.  Entschei- 
dende Orfinde  geben  jedoch  auch  die  angeführten  Schriftsteller  nicht 
an,  denn  der  von  Ducaurroy  a.  a.  O.  benutste  Discours  des  Tribu- 
nen Simöon  (ad  Art.  816)  Itann  bei  der  Interpretation  dieses  Art.  kein 
Bul&ssiges  Beweismittel  abgeben,  da  das  Tribunat  an  der  Redaktion  des 
Artikels  keinen  aktiven  Antheil  genommen.  8.  §.  41  Anm.  7*.  Dagegen 
folgt  der  rheinpreussische  Gerichtsgebrauch  der  von  Z.  verthei- 
digten  Meinung :  nach  demselben  kann  die  stattgehabte  Theilung  durch  jedes 
giltige  Beweismittel  (s.  B.  £ideszuschiebung)  bewiesen  werden.  Rh. 
Ar  eh.  XXVII,  1,  167.  XXXIV,  I,  235.  XL,  1,  250.  P.)  Fflr  Z.  sind  nun- 
mehr der  Oerichtsgebrauch  —  Sir.  LXXII,  1,  129  —  und  die  Doktrin. 
Laurent  X,  302.  Hureaux  III,  347.  Demol.  XV,  519.  520.  Aubry 
et  Rau  VL  §.  623  Anm.  9. 

7)  Dur.  VII,  174 f. 

8)  D  u  r.  VII,  178. 

9)  Fav.  V.  partage  des  suecess.  Sect  11.  §,  III.  Andere  sprechen 
dieses  Recht  larg'  Art.  1125)  blos  dem  Minderjährigen  etc.  und  nicht 
der  Gegenpartei  au.  So  s  B  C habet  ad  Art.  840.  n.  6.  Dur.  VII, 
179.  Merl.  m.  partage.  §.  VII.  Auch  der  Gorichtsgebrauch  schwankt. 
S.  8  i  r.  XXXIV,  II,  341.  Cit.  XXXV.  II,  192.  Allein  es  ist  hier  nicht  von 
einer  Nichtigkeitsklage  oder  von  der  Wiedereinsetsung  in  den  vorigen 
Stand,  also  nicht  von  dem  Falle  des  Artikels  1125,  sondern  von  der 
Aufhebung  einer  Theilung  die  Frage,  welche  dasGesets  schlechthin 
als  eine  blos  vorlftuflge  beseichnet.  v^Lex  non  dlatingult:  ergo  etc.)  Ein 
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SOjährigen  Verjährung  entgegensteht,  ^^)   —  eine   neue   und 
endgiltige  Theilung  fordern.  ^  *)  Art.  840. 

§.  624 

Von  der  Erbtheilung,  die  im  Wege  Rechtens  geschieht. 

Die  Klage  auf  Erbtheilung  ist  vor  dem  Gerichte  der  er- 
öffneten Erbschaft  anzustellen.  Art.  822.  \  gl  §.  590.  ♦)  —  Das 
Verfahren  in  Theilungssachen  ist  summarisch,  ^)  Art  823.  vgl. 
C.  de  pr.  Art.  966 flf,  jct.  Art.  404 flf.  übrigens  dasselbe,  es 
mag  wegen  der  Beschaffenheit  der  Erben  oder  aus  einem  je- 
den andern  Grunde  der  Weg  Rechtens  einzuschlagen  sein.  *) 
Vgl.  §.  623.  —  Das  gesammte  Theilungsgeschäft  steht  unter 
der  Leitung  des  Gerichts,  welches  jedoch  für  diese  Leitung 
eines  stiner  Mitglieder  zum  Kommissarius  ernennen  kann.  Die 
Streitfragen  aber,   welche  unter  den  Parteien  entstehen,   hat 


gftns  anderer  FaU  ist  der,  wenn  der  Mindeij&hrige  die  vorUufige  Tbei* 
Inog  als  solche  kraft  der  ihm  isostehenden  RechtswoMthat  der  Wie- 
dereinsetcnni;  in  den  vorigen  Stand  angreift.  Auf  diesen  Fall  nnd  nur 
auf  diesen  Eall  ist  der  Art.  1125  anwendbar.  P.)  Für  Z.  s.  o.  §.  118  Aam. 
32  mein  Zusats.  Laurent  X,  284.  286.  Doch  kann  allerdings  der  Wille 
der  volljährigen  und  anwesenden  £rben  dahin  geii;angen  sein,  sich  defi- 
nitiv an  verpflichten,  und  dann  muss  es  dabei  sein  Bewenden  behalten; 
nur  so  kann  ich  der  von  Aubry  et  Bau  VI.  §  628  Anm.  15—18  ver* 
theidigten  communis  opinio  Eustimmeo.  Aber  dieser  Wille  folgt  nicht 
schon  aus  der  Existeos  einer  Theilung,  die  nicht  als  provisoriseh  be- 
aeichnet  ist,  sondern  muss  ausserdem  erkennbar  sein.  —  Uebrigens  ver» 
steht  es  sieb  von  selbst,  dass  die  Klage  auf  eine  endgiltige  Theilung, 
auch  ehe  noch  der  Erbe  vollj&brig  geworden  ist,  angestellt  werden  kann. 
Jpd.  du  C.  c.  VII,  88. 

lOj  Obabot  ad  Alt.  840.  Tonil.  IV,  585.  Dur.  VII,  177.  (Der 
Art.  1304  ist  auf  den  vorliegenden  Fall  nicht  anwendbar.)  P.)  Demol. 
XV,  693.  Aubry  et  R au  VI.  8.  623  Anm.  21. 

11)  Wie,  wenn  der  eine  oder  der  andere  Mlterbu  inmittelst  mit  dem 
Bestände  seines  Erbtheila  Veränderungen  vorgenommen  h&tte  ?  S.  D  u  r. 
VII,  181  ff,  und  oben  §.  620.  Anm.  4  Eine  vorlftuftge  Theilung  wird 
nach  30  Jahren  definitiv,  Sir.  XLI,  I,  776  nicht  ein  blosses  Abkom- 
men Aber  die  Art  der  Benutzung.  8ir.  XXXIX,  I,  468. 

*)  P.)  Hureaux  III,  329 flg.  Laurent  X,  312. 

1)  Also  nur,  was  die  Theilung  des  Erbes  betriiTt,  Ist  das  Ver- 
fahren lu  Folge  dieses  Art.  summarisch.  Also  s.  B.  nicht,  wenn  ein  Erbe 
dem  andern  die  Eigenschaft  des  nftchsten  Erben  beatreitet,  oder  wenn 
ein  Erbe  ein  Erbstflck  als  sein  Elgenthum  oder  titulo  piadegMi  in  An- 
spruch nimmt.  Obss.  du  tribunat  ad  Artikel  723.  C habet  ad  Artikel 
828.  n.  1. 

2J  Pig.  II,  679. 
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dieser  Eommissarius  dem  Gerichte  selbst  zur  Entscheidung  yor- 
ztttragen.»)  Art.  823.  835.  837.  C.  de  pr.  Art  977.  Dm 
Theilungsgeschäft  begreift  (in  der  Regel)  folgende  Operationen 
unter  sich.  1)  Die  Würderung  der  zum  Nachlasse  ge- 
hörenden Fahmissstücke  und  Liegenschaften  durch  Sachyer- 
ständige.^J  Art.  824.  825.  2)  Die  Versteigerung  der 
Erbgüter.^)  Jedoch  findet  diese  nur  ausnahmeweise,  z.  B. 
auf  Betreiben  der  Gläubiger,  statt,  indem  die  zum  Nachlasse 
gehörenden  Güter  in  der  Regel  in  natura  unter  die  Erben  zu 
Yertheilen  sind.  Art.  826.  827.  839.  Vgl.  C.  de  pr.  Art.  945  ff. 
3)  Die  Bildung  der  Masse  mittelst  der  Ab-  und  Zurech- 
nung dessen,  was  die  Masse  an  die  Erben  zu  fordern  oder 
im  voraus  zu  entrichten  hat^),  und,  zum  Behufe  der  von  den 


3)  Der  KommlBBarius  Ist  in  so  fern  nur  die  Mittelsperson  swischen 
dem  Gerichte  und  den  Parteien.  Obss.  du  trib.  ad  Art  828.  —  *Da8 
Gericht  kann  nur  einen  Kommissar  ernennen,  die  Ernennung  ist  nicht 
nothwendig.  Sir    LTl,  I,  32.  Rh.  Ar  eh.  XXXVIII,  I,  109. 

4)  Nach  Art.  824  sind  die  Sachverständigen,  welche  die  Liegenschaft 
cu  würdern  haben,  von  den  Parteien  au  w&hlen;  nach  Art.  466  sollen 
sie  in  dem  Falle  dieses  Art.  (d.  i.  wenn  unter  den  Miterben  ein  Min- 
dei j&briger  ist),  von  Gerichtswegen  ernannt  werden  Man  kann  entweder 
annehmen,  dass  der  Art.  824  in  dem  Falle  des  Art.  466  eine  Ausnahme 
leide,  oder  (mit  Delv.  ad  Art.  824),  dass  es  arg.  Art.  969  des  C.  de 
pr.  bei  der  Regel  dos  Artikel  824  schlechthin  sein  Bewenden  behalte, 
oder  dass,  wenn  einer  der  Miterben  minderjährig  sei,  das  Gericht  nur 
in  dem  Falle  des  Art.  975  des  C.  de  pr.  (d.  i.  nur  wenn  die  Sachver- 
ständigen sugleich  die  Loose  machen),  die  Sachverständigen  an  ernen- 
nen habe.  Chabot  ad  Art.  824.  Die  erste  dieser  Meinungen  dürfte 
den  Vorsug  verdienen.  Denn,  lex  specialis  deregat  legi  generali;  nee  illi 
per  li'gem  generalem  derogatur.  S.  ein  Urtheil  fttr  diese  Meinung  bei 
8  i  r.  XXVII.  II,  138.  -  «Der  Art.  824  ist  sammt  den  tibrigen  ftlr  Frank- 
reich modificiri  durch  das  Gesets  vom  2.  Juni  1841  Aber  die  gerichtlichen 
Versteigerungen.  Die  Ernennung  der  Sachverständigen  Ist  in  allen  Fäl- 
len ftkr  das  Gericht  rein  fakultativ.  (C.  de  pr.  Art.  970*  nonv.)  P.) 
Aubry  et  Rau  VI.  §.  624.  Anm.  10,  11. 

5)  P.)  Wie  ist  es  mit  untheilbaren  Gegenständen?  Hureaux  III, 
380.  Ist  die  Sache  unter  den  Stämmen  thellbar,  und  nur  unter  den  Mit- 
gliedern eines  Stammes  untheilbar,  so  trifft  allein  diese  die  Folge  der 
Untheilbarkeit.  Sir.  LXXIV.  II,  86.  Laurent  X,  333  Puchelt,  Zeit- 
schrift V.  S.  19.  Gewisse  Familien  stücke  s.  B.  Ahoenbilder  etc.  sind  nur 
unter  den  Erben  su  versteigern.  Aubry  et  Rau  VI  §.  621  Anm.  8. — 
Das  üebergebot,  von  welchem  der  Art.  710  des  C.  de  pr.  handelt,  fin- 
det auch  dann  statt,  wenn  die  sämmtlichen  Erben  volljährig  sind  und 
die  Erbschaft  unbedingt  angenommen  haben.  Sirey  XXXIIl,  I,  187. 
Clt  XXXIV,  II,  440.  -  8.  auch  lu  Art.  744  des  0.  de  pr.  Sirey 
XXXIV,  1.  5. 

Za«karli,  Vnnt  CirilrMhi  6.  ▲««.  lY.  9 
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GesetEten  yorgeschriebenen  Verlosung  der  Erbtheile^  die^ Zu- 
sammensetzung der  Loose.  Diese  Operation  geschieht 
Yon  einem  Notare,  an  welchen  das  Gericht  oder  der  Kommis- 
sarius  die  Parteien  zu  verweisen  hat^)  Wenn  jedoch  die 
Theilaagsklage  blos  Liegenschaften  zum  Gegenstande  hat  und 
die  Rechte  der  Parteien  im  übrigen  liquid  sind»  so  haben  die 
Sachverständigen,  welche  die  Liegenschaften  würdem,  zugleich 
die  Loose  zusammenzusetzen.^)  Uebrigens  ist  bei  der  Bildung 
der  Loose  so  zu  verfahren,  dass  in  so  fem  es  thunlich  ist**), 
ein  jedes  einzelne  Loos  an  beweglichen  und  unbeweglichen 
G&tem  gleidiviel  enthalte,  die  Grundstücke,  die  zusammen  zu 
bewirthschaften  sind,  nicht  zerrtückelt»  auch  (s.  Art  882.)  die 
Interessen  der  Gläubiger  berücksichtiget  werden.  ^^)  Der  Erbe, 
der  zu  viel  erhält,  muss  das  Uebermaass  den  Miterben  in  Geld 
oder  Renten  herauszahlen.  Lasoulte.  -  Art.  828— 834  842.  S.a. 
Art.  466.  und  den  G.  de  pr.  Art  975.  4)  Die  Ziehung  der 
Loose.   Art.   834.   §.  2.   Da  die  Lehre   von   dem  Verfahren 


6)  81  r.  XXYII,  II,  241.  XXXHI,,  11,614.  -  Die  Forderungen,  die  ein 
liKerbe  gegen  den  anderp  bat,  kommen  bei  dieser  Operation  niebt  in 
Aaeeblag.  81r.  XXVII,  II,  117.  Cit.  XXXV,  U,  236. 

7)  Sind  wster  den  Erben  llinderjfthrlge  etc.,  ao  Ist  die  Verloenng 
aebleobtbln  nothwendig.  81r.  XXXV,  1,  253.  Sonst  aber  k5nncn  die  Er- 
ben ancb  diese  Regel  vertragsweise  aufbeben.  Sir.  XXVll,  I,  471.  XLVI, 
11,  141.  «A.  M.  81.r.  XXXVni,  I,  216.  XLIV,  I,  801.  XLVU,  I,  610. 
L,  I,  869. 

8)  Alao,  das  Gerieht  mnss  die  Parteien  wegen  dieser  Operation 
sebleciktbln  an  einen  Kotar  verweisen.  Es  kann  die  Bildung  der  Masse 
ete.  aleiit  «inem  seiner  MKglteder  abertragen.  Jpd.  du  0.  e.  IV,  402. 
445.  Vt,  S61.  Sir.  XI.  II,  442.  XXXVIH,  I,  889.  *Rb.  Areh.  XXVII, 
I,  S7d.  *-  Der  Notar  kaon  mit  dieser  Operation  aueb  ebne  Zustebung 
der  Erben  verfabren,  die  Jedoecb  allemal  ibre  Einwendungen  dagegen 
macben  kOnnen.  8ir.  XXXIII,  II,  476 

9)  Nacb  Art.  466  sind  die  Loose  iz»  dem  Falle  dieses  Art.  (d.  i. 
wenn  unter  den  Miterben  ein  Mlnderjfthriger  Ist),  von  den  Sacbverstftn- 
dlgen  susammensusetsen,  welcbe  den  Nachläse  wfirdem.  Naob  Art  828 
geschiebt  die  Zussmmensetsung  der  Loose  vor  dem  Notare.  Diesen 
Widerspruch  bebt  durcb  eine  BeschrftnkuDg  der  Vorschrift  des  Artikel 
466,  der  Art.  975  des  C.  de  pr.  Toullier  IV,  421.  Cbabot  ad  Art 
828.  n.  3. 

10)  Also,  nötbigenlaUa  oder  in  dem  Interesse  der  Partelen  kann 
anob  von  dieser  Regel  abgewichen,  s.  B.  aus  einem  elnsigen  Grundstücke 
ein  ganses  Loos  gebildet  werden.  Sirey  XXXIII,  11,^6.  Einen  an- 
dern Fall  aur  Erlftutsrung  bei  Sir.  XXXlX,  II,  351. 

11)  Sir.  XXXIII,  II,  246. 
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in  Theilimgssachen  an  sich,  in  das  Processrecht  gehört,  da 
überdiess  die  Vorschriften,  welche  der  C.  c.  über  dieses  Ver- 
fahren enthält;,  durch  den  G.  de  pr.  mannigfaltig  ergänzt  und 
zum  Theil  modificirt  worden  sind,  so  kann  und  muss  hier,  was 
die  genauere  Darstellung  und  die  Erläuterung  dieses  Verfah- 
rens betrifft,  auf  das  Processrecht  verwiesen  wer  den.  i*)^^)  Wenn 
übrigens  der  Nadüass  nach  Stämmen  zu  theilen  ist,  so  sind 
zwei  Theilungen  zu  machen,  die  Haupttheilung  unter  die 
Stämme  und  unter  die  Erben,  weiche  etwa  mit  den  Stämmen 
nach  den  Köpfen  erben  und  sodann  die  Unterabtheilung  in 
d^  dnzelnen  Stämmen.  Beide  sind  nach  denselben  Regeln  zu 
bewerkstelligen.  Art.  836. 

§.  625. 

Von  den  rechtlichen  Wirkungen  der  Erbtiieilnng. 

Das  Eigenthum,  welches  einem  jeden  einzelnen  Miterben 
an  den  Erbgütern  zusteht,  die  an  ihn  durch  die  Erbtheilung  0 
—  durch  die  Verlosung  des  Nachlasses  oder  durch  die  Lici- 
tation  (Art.  827.),  wenn  der  Erbe  der  Meistbietende  geblie- 
ben ist*),  oder  durch  irgend  einen  Akt,  welcher  die  Stelle 
der  Theilung  vertrat'),  —  gefallen  sind,  ist  als  ein  Recht 


12)  Vg].  die  Scbrifteo  über  den  Procew  (ad  Art.  946—986  des  C. 
de  pr.)  und  die  Ausleger  dee  C.  c.  Art.  815—842.  Mit  besonderer  Klar- 
heit hat  Del V.  dieses  Verfahren  erlftntert.  P.)  Laurent  X,  818—840. 
Hnreanx  lll  414flg. 

12a)  P.)  Wegen  Ausschluss  der  Opposition  gegen  4as  Theilungs- 
urthefl  Sir.  LXXIY,  I,  106. 

1)  Dureh  die  ErbtheUang  —  und  nicht  alio  tltuK),  wenn  auch  ans 
dem  Nachlasse.  Birey  XXIX,  I,  300.  P.)  8.  o.  §.  197  Anm.  26. 

2)  Poth.  tr.  du  contr.  de  vente.  n.  687 ff.  Toull.  IV,  663.  C ha- 
bet ad  Art.  883.  n.  3.  P.)  8.  o.  I.  §.  197  Anm.  24  Anders  soU  es  dann 
sein,  wenn  mehrere  £rben  ein  Erbschaftsstttck  ersteigern;  die  indlvisio 
ist  dann  nicht  aufgehoben.  8ir.  LVi,  I,  349.  Man  darf  nicht  übersehen, 
dass  der  K.H.  überhaupt  von  der  Idee  ausgeht,  der  Art.  888  sei  als  eine 
Fiktion  und  als  Ausnahme  möglichst  zu  beschränken,  gegen  welche  Ten- 
denz der  Jurieprudens  Hnreaux  IV,  868 flg.  lebhaft  ank&mpft,  wes- 
halb er  auch  obiges  Erkenntnlss  mit  Recht  angreift  No.  256,  267.  Vgl. 
Laurent  X,  4344 

8)  Sir.  VIT],  II,  132  P.)  Wie  aber,  wenn  der  Ifiterbe  ein  Darauf- 
geld  (U  soulte)  empf&ngt.    Der  KH.  —  Dal  los.  1852.  I,  289  -  will 
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ZU  beurtheilen,  welches  er  ausschliesslich  und  unmittelbar 
von  dem  Erblas ser,  (nicht  aber  von  seinen  Miterben), 
erworben  hat.*)  Art.  883.*»)  Vgl  oben§.  Iä7.  Wenn  z.B. 
einer  der  Miterbeo  an  einer  zum  Nachlasse  gehörenden  Lie- 
genschaft ein  Unterpfandsrecht  (vor  der  Erbtheilung)  bestellt 
hat,  und  diese  Liegenschaft  fallt  bei  der  Theilung  an  einen 
andern  Miterben,  so  ist  dieses  Unterpfandsrecht  als  erloschen 
zu  betrachten.  ^)  S.  auch  Art  865.  Eben  so,  wenn  ein  Gläu- 
biger, dem  ein  Miterbe  für  seine  Person  schuldet,  auf  eine 
Erbschaftsforderung  Beschlag  gelegt  hat  und  die  Forderung 
nicht  auf  den  Erbtheil  des  Schuldners  fällt,  so  wird  der  Be- 
schlag kraftlos.  ^) 


nur  dann  den  Art.  883  anwenden,   wenn   das  Daraurgeld  in  Erbschaft s- 
fttflcken  geliefert  wird.  S.  aber  Laurent  X,  398. 

4)  Dieser  8atE  beruht  anf  dem  Wesen  des  Gesammteigen^hums.  Von 
dieser  Ansicht  weichen  die  Analeger  des  C.  c.  nur  den  Worten  nach  ab, 
wenn  sie  den  8ati  aus  der  Rechteregel  ableiten:  Le  mort  saisit  le  vif. 
8.  ToulL  lY,  561.  Chabot  ad  Art.  883  n.  1.  —  *8.  über  die  decla- 
ratlve  Natur  der  Tbeilnng  §.  197  Anm.  21*.  P.)  Hureaux  IV,  216- 
232  sucht  ausfllhrlioh  nacbzuweisen,  das  Priocip  des  Art.  883  sei  ledig- 
lich entstanden^  um  die  Herrenrechte  bei  Besitsveränderung  sn  umgehen. 
8.  auch  Laurent  X,  396.  Aubry  et  Rau  VI.  §.  625  Anm.  1.  Indes-- 
Ben  solche  Prlncipien  erfindet  man  nicht,  sondern  sie  entstehen  ans  dem 
Rechtsbewus^tsein  des  Volkes  und  die  Herrenrechte  gaben  nur  den  An- 
lass,  sie  praktisch  ansuwenden  und  fortsubilden  Darf  man  auch  nicht 
aus  dem  Gesammteigen thumo  der  Familie  argumentiren  —  s.  oben  §.  588 
Anm.  4  — ,  so  genUgt  doch  das  Recht  der  Anwartschaft  und  die  dar- 
aus entsprungene  Collectlv-8alsine  —  s.  oben  g.  609  Anm.  2,  10  — *  cur 
historischen  Erklärung  des  Art.  883. 

4  a)  P.)  Anwendung  des  Art.  883  auf  eheliehe  Og.  s.  oben  §.  507 
Anm.  3. 

5)  Dely.  ad  Art.  883.  Pig.  II,  708,  Gren.  tr.  des  donat.  et  test 
IT,  546.  Sir.  Vlll,  II,  133.  IX,  I,  139.  Jpd.  du  C.  c.  X,  148.  Wenn 
die  Liegenschaft  sp&ter  wieder  an  den  Erben  kommt,  welcher  die  Hy- 
pothek bestellt  hatte,  so  lebt  diese  nicht  wieder  auf.  8ir.  XXXVIII,  11, 
502.  *8iehe  §.  197  Anm.  24.  —  F&llt  an  den  Erben,  welcher  das  Un- 
terpfand bestellt  hatte,  eine  andere  Liegenschaft  des  Nachlasses,  so  geht 
das  Unterpfand  nicht  schon  kraft  Gesetzes  auf  diese  fiber.  Jedoch  ver- 
steht es  sich  von  selbst:  dass  ein  Unterpfand,  welches  die  sämmtlichen 
Liegenschaften  des  Schuldners  sum  Gefrenstande  hat,  auch  diejenigen 
Liegenschaften  ergreift,  welche  auf  den  Erben  bei  der  Theilung  kom- 
men. Chabot  ad  Art.  883.  n.  2.  —  Wie,  wenn  die  Liegenschaft  bei 
der  Llcitation  von   einem  Dritten  erstanden  wird  ?    8.  §.  197  Anm.  25. 

P.)  Wegen  der  von  sftmmtlichcn  Miterben  bestellten  Hypothek  s. 
oben  §.  197  Anm.  IIa.  Auch  besflgUeh  der  Hypotheken  sind  die  obigen 
Streitfragen  erheblieh.  Hureanx  IV,  238 flg. 

6}  Sir.  XXXVII  I,  106.    P.)  Vgl.  Hureanx  IV,  289  flg.        Vergl. 
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Miterben  haben  einander  gegenseitig  für  eine  jede  Störung 
in  dem  Rechte  an  denjenigen  Gütern,  welche  bei  der  Erbthei- 
lung  an  den  einen  oder  an  den  andern  der  Miterben  gefallen 
sind,  Gewähr  zu  leisten^),  —  Es  tritt  also  diese  Verbind- 
lichkeit bei  einer  jeden  Erbtheilung  (und  zwar  kraft  Ge- 
setzes) ein,  die  Erbtheilung  mag  in  der  Güte  oder  im  Wege 
Rechtens  geschehen  sein  etc.^)  —  Sie  ist  aber  nur  in  so  fem 
für  begründet  zu  erachten,  als  der  EIrbe  durch  einen  Rechtsan- 
spruch, nicht  aber  in  so  fem,  als  er  blos  durch  die  That 
(trouble  de  droit  —  de  fait)  in  seinem  Besitz  gestört  wird.  ^) 
Wenn  jedoch  der  Erbe  eine  Forderung,  welche  auf  seinen 
Erbtheil  gefallen  ist,  wegen  der  Zahlungsunfähigkeit  des  Schuld- 
ners (ganz  oder  zum  Theil)  eingebüsst  hat,  so  kann  er  seine 
Miterben  auch  desshalb  auf  Gewährleistung  belangen,  voraus- 
gesetzt, dass  der  Schuldner  schon  zur  Zeit  der  Erbtheilung 
zahlungsunfähig  war.  ^^)  Bestand  die  Fordemng  in  einer  Rente, 
so  kann  er  auch  unter  dieser  Voraussetzung,  jedoch  nur  in 
den  nächsten  fünf  Jahren  nach  der  Theilung,  Grewährleistung 
fordern.'^}   —  Zu  Folge  des  Gmndes,  auf  welchem  diese  Ver- 


tiber  andere  Folgernngen,  die  sieb  aus  dem  H«iipteatse  ergeben,  Dur, 
VII,  514fr.  Sir.  XXXVIII,  I,  230.  II,  154  und  §.  197  Anm.  24-30.  P.) 
Hureaux  IV,  268flg.  312flf;.  Laurent  X,  407 flg. 

7)  Die  folgenden  OrundsStce  von  der  Oewftbrleietung  eic.  werden 
aueb  auf  andere  Erbfolger  anwendbar  sein,  die  sieh  in  einen  Naeblaea 
ibeilen  oder  bei  der  Tbellung  eines  Nacblasses  Parteien  sind.  Cbabof 
ad  Art  886.  n.  3.  Dur.  VII,  523. 

8)  Cbabot  ad  Art  884.  n.  9. 

9)  Durch  einen  Reebtsanspruob  —  s.  B.  dureb  die  rei  vlndieatlo 
oder  eine  actio  bypotbecaria  oder  confessoria.  Cbabot  ad  Art  884. 
n.  2.  Duranton  VII,  Ö26fr.  P.)  Hureaux  IV,  342.  — Kann  der  Erbe 
aucb  wegen  der  yerborgenen  FeUer  der  Ibm  sugetbeilten  Sacben  (Art. 
1641  ff.)  Oewibrleistung  fordern?  8.  Art.  887.  §.  2.  P.)  D.  b.  er  bat  die 
Oew&brleistuDg  nur  im  Falle  der  Verletsung  Ober  ein  Viertel  seines  Erb 
tbeUes  s.  unten  ^.  626.  Laurent  X.  438.  Aubry  et  Bau  VI.  §.  625 
Anm.  55.  A.  M.  Demol.  XVII,  343.  —  Wegen  einer  servltus  neces- 
laria?  Dur.  VII,  530.  (Nein.)  P.)  Dies  ist  unbestritten,  aber  wegen 
anderer  Senrltuten  wollen  die  Einen  stets  Oarantie  gewäbren,  die  Ande- 
ren den  Art.  1638  anwenden  —  mir  scbeint  letiteres  ricbtlg;  der  Art. 
1638  beliebt  sieb  auf  einen  Fall  der  Eviktion.  Aubry  et  Rau  VI. 
S.  625  Anm.  38.  Laurent  X,  443. 

9a)  P.)  Nee  obsut  Art  1694.  Demo!  XVII,  341.  ~  Dienacbder 
Tbellung  eingetretene  Insolvens  gibt  kein  Recbt  auf  Garantie;  der  Erbe 
bat  durcb  Unterlassung  der  Beitreibung  den  Verlust  verscbuldet  S.  u. 
Anm.  15.  Dallof.  1867.  I,  211. 
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Loose  (oder  eine  Verletzung  des  einen  oder  des  andern  Mii- 
erben)  betrifft,  indem  dieser  Fall  nach  der  Vorschrift  des  Art, 
887.  §.  2.  zu  beurtheilen  ist.  In  anderen  Fällen  aber  sind 
die  Grundsätze,  nach  welchen  ein  Vertrag,  der  auf  einem  Irr- 
thume  beruht,  als  nicht  geschlossen  zu  betrachten  ist,  auch 
auf  Erbtheilungen  anwendbar ;  z.  B.  also,  wenn  man  mit  Einem 
den  Nachlass  getheilt  hat,  welchen  man  irrig  für  den  Erben 
hielt,  ob  er  wohl  nich  Erbe  war,  oder  ^ wenn  die  Quota 
eines  Miterben  aus  einem  Irrthume  unrichtig  bestimmt  wor- 
den ist. ') 

Gegen  eine  Erbtheilung^)  kann  derjenige 
Erbe,  welcher  dabei  eine  Verletzung  über  ein 
Viertheil  erlitten  haf*),  die  Wiedereinsetzung 
in  den  vorigen  Stand  verlangen*)  Art.  887.  —  Mit 
dieser  Klage  kann  ein  jeder  Akt  angefochten  werden,  welcher 


3)  Tonil.  IV,  569.  Dur.  VII,  552ff.  P.)  Hureaux  V.  4.  Vgl. 
Laurent  X,  471  flg.  —  *Der  Grund  für  die  ZulftsBigkeU  der  Rescls- 
•loneklage  gegen  die  geriohtliobe  Theilnng  liegt  darin,  dass  die  gericht- 
Uche  Homologation  nicht  die  Wirkung  der  res  .iudicata  hat.  S.  die  Ausfflh- 
mniC  im  Rh.  Ar  eh.  XLIII,  I,  41.  —  Mehr  den  Worten  ala  der  Sache 
nach  Ist  a.  M.  C  ha  bot  ad  Art.  887.  n.  4.  Auch  die  DIscusb.  ad  Art. 
887  bestätigen ,  daes  man  den  Irrthum  nur  In  der  In  dem  Paragraphen 
angegebenen  Beslehnng  als  eine  causa  reslitutioniB  in  i.  verwarf.  8.  auch 
Vaa  ad  Art.  887.  n.  7  ff,  —  Der  Fall,  da  ein  Erbe  bei  der  Theilung 
übergangen  worden  ist,  ist  überall  nicht  unter  dem  Art.  887  begriffen. 
Dann  ist  schlechthin  die  Erbschaft  von  neuem  sn  tbeüen.  Jpd.  du  C.  e 
VU,  92.  P.)  Das  gut  von  allen  Fällen  der  nicht  existirenden  Theilung. 
Laurent  X,  464.  —  Auch  wird  ein  Erbe  von  dem  Rechte,  ein  Präle- 
gat in  fordern,  nicht  schon  dadurch  ausgeschlossen,  daes  die  Erbschaft 
getheiU  worden  ist.  Bir.  XXIV,  II,  115. 

4)  Wi«!  wenn  der  Theilnngsakt  mehr  als  eine  Erbschaft  umfasse, 
—  kann  alsdann  die  Theilung  blos  wegen  der  einen  Erbschaft  (ex  ca- 
nite  Ueeionis)  angefochten  werden?  8.  Sir.  XXXII,  II,  481.  Cit.  XXXIV, 
I,  125.  —  *Auch  die  Anfechtung  wegen  Verletzung  über  ein  Viertel  be- 
sieht sich  nicht  bloss  auf  die  Erbtheilung,  sondern  auf  Jede  andere  Thei- 
lung. Rh.  Aroh'  XXIII,  1,  49.  8.  Anm.  1.  P.)  Aubry  et  Kau  11. 
§.  221  am  Ende. 

5)  üeber  ein  Viertbeil.  —  Unter  dieser  Regel  ist  Jedoch  nicht  der 
FaU  begriffen,  da  einem  Erben  auf  sein  Loos  ein  Grundstück  von  einem 
bestimmten  Flächenmaasse  angewiesen  worden  ist  und  das  Grundstück 
weniger  enthält.  Tum  non  de  impugnanda  sed  de  implenda  divisione  be- 
reditatls  quaestio  est.  B I  r.  XXVII,  I,  191   XXIX,  II,  172. 

6)  Der  Art.  1184  ist  nicht  auf  Erbtheilungen  anwendbar.  Sir.  XXX, 
1,  107.  P.)  Laurent  X.  460.  Ueberhaupt  keine  AuflOsungsklage  wegen 
RasolntlT-Bedingnngen.  8.  oben  I.  §.  197  Anm.  30. 
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den  Zweck  hat,  die  Gemeinschaft  unter  den  Erben  aufzuhe- 
ben ^)y  also  sowohl  eine  gerichtliche  als  eine  aussergerichtliche 
Theilang^),  und,  in  dem  letzteren  Falle,  in  welcher  Gestalt 
oder  Form  auch  die  Theilung  geschehen  sein  möge,  z.  B.  auch 
wenn  der  Akt  den  Namen  eines  Verkaufes  oder  eines  Tau- 
sches oder  eines  Vergleiches  führt.  ^)  Art  888.  Jedoch  hat 
dieser  Satz  nicht  den  Sinn,  als  ob  auch  ein  Vergleich,  wel- 
cher unter  den  Erben  nach  geschehener  Theilung  und  über 
wirkliche  Streitigkeiten,  die  sich  unter  ihnen  erhoben  hat- 
ten, abgeschlossen  worden  ist,  durch  diese  Klage  angefochten 
werden  könnte.  Nur  ein  Vergleich,  der  nach  geschehener 
Theilung  blos  zum  Scheine  (also  in  fraudem  legis)  unter 
den  Erben  eingegangen  worden  wäre,  könnte  der  Klage  aul 
Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  nicht  entgegengesetzt 
werden J<^)    Auch   ist  jenem  Satze   nicht   die  Ausdehnung  zu 


7)  Vgl.Rb.  Arch.  XXX\nif,  I,  162.  XL,  IF,  A,  85.  P.)  Auch  ein  iol- 
eber  unter  einielnen  Erben.  Aubry  et  Ran  VI.  §.  626  Anm.  14. 

8)  Gbabot  ad  Art.  888.  n.  B.  Dnrant,  VII,  581.  (Freilich  wird 
bei  einer  gerichtlich  geschebenen  Thelluni?  der  Beweis  der  Verletsnng 
schwer  bersustellen  peln.)  *Rh.  Arch.  XLIII.  I,  41.  Marcad^  Art. 887 
n.  2.  Sir.  XXV,  I,  370   XL,  II,  176. 

9)  Olelohwohl  macht  Chabot  ad  Art.  888  n.  4  einen  Unterschied, 
ob  der  Vergleich  dieQuota  der  einsclnen  Mit  erben  oder  die  Qflter  betreffe 
welche  auf  das  Erbtheil  (das  Loos)  eines  jeden  einselnen  Miterben  koni' 
n>en  soUen.  (So  lässt  sich  wenigstens  das,  was  Chabot  über  diesen 
Unterschied  sagt,  cnaammen fassen )  Der  Artikel  888.  v.  transaotion  sei 
nur  von  einem  Vergleiche  der  letiteren  Art  sn  verstehen,  nicht  aber 
auf  einen  Vergleich  der  ersteren  Art  ausaudehnen.  Dieser  Meinung  sind 
auch  Tonliier,  Dnranton«  Malpel,  *Dncanrroy  IT,  806.  Mar- 
eadö  ad  Art.  888.  n.  2.  --  n.  A.  beigetreten.  (Auch  bei  den  Gerichten 
hat  sie  Eingang  gefunden,  s.  s.  6.  Sir.  XXXII,  I,  298.  XXXIV,  I,  31. 
wenn  auch  nicht  allgemein.)  Bestritten  wird  diese  Meinung  von  V. 
Foncher  In  einer  Abhandlung  in  der  Revue  ötrang&ro  et  fran- 
^Ise  v.  Foellx.  Jahrg  1836.  p.  608 ff.  »Sir.  XL!!,  I,  337.  -  In  der 
Tbat,  der  Art,  888.  §.  1  kennt  jenen  Unterschied  nicht.  Kben  so  kann 
aus  dem  §.  2  desselben  Artikels  ein  Omnd  gegen  die  Meinung  Cha- 
bot's  entlehnt  werden.  Endlich  ergibt  sich  aus  den  Discussions,  daae 
man  durch  den  Art.  888  die  Meinung  Dumoulin*s  verwerfen  wollte, 
welcher  gegen  einen  Vergleich,  der  eine  Erbtheilung  bexweckte,  eine 
Klage  ob  laeslonem  nicht  zulless.  —  Vgl.  auch  au  diesem  Art.  Sir.  IX, 
I,  210.  XI,  11,  73.  XITI,  I,  1.  XV,  I,  293.  XXVII,  II,  9  XXXIX,  I,  503. 
•Rh.  Arch.  XXXVIII,  I,  262  XL,  II,  A,  85  und  Merlin  v.  löaion. 
§.  IV.  n.  7.  P.)  Aubry  et  Rau  VI.  §.  626  Anm.  15 flg. 

10;  Traitö  des  transactions.  Par  M*  n.  145.  Du  ran  t.  des  eontr. 
et  obllg.  I,  281.   *Marcad^  Art.  888.  o.  8.  —  Dagegen  ist  der  Artikel 
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geben,  dass  eine  Erbtheilung  schon  deswegen  angefochten  wer- 
den könnte,  weil  bei  der  Erbtheilung  das  eine  oder  das  an- 
dere Stück  übersehen  worden  ist.  Vieknehr  kann  in  diesem 
Falle  nur  eine  nachträgliche  Theilung  verlangt  werden.  ^^) 
Art.  887.  —  Die  Klage  ist  gegen  die  sämmtlichen  Miterben 
zu  richten  und  nicht  blos  gegen  demjenigen  oder  gegen  die- 
jenigen Miterben,  welche  bei  der  Theilung  zu  yiel  erhalten 
haben.  '^)  S.  jedoch  §.  624.  zu  Ende.  —  Zur  BegTÜndung 
dieser  Klage  ist  das  und  nur  das  erforderlich,  dass  der  Erbe 
durch  die  Theilung  über  ein  Viertheil  weniger  erhalten  hat, 
ab  er  von  dem  Nachlasse  im  Ganzen  ^ ')  hätte  erhalten  sollen. 
Es  kann  also  z.  B.  der  Klage  nicht  Ai€  Einrede  entgegenge- 
setzt werden,  dass  der  Kläger  bei  der  Theilung  Yon  der  ihm 
berorstehenden  Verletzung  unterrichtet  worden  sei  ^*)  —  Die 
Frage,  ob  und  in  wie  fern  der  Erbe  durch  die  Theilung  yer^ 
letzt  worden  sei,  ist  nach  dem  Werthe  zu  entscheiden,  wel- 
chen die  zum  Nachlasse  gehörenden  Sachen  zur  Zeit  der 
Theilung  hatten.  ^^)  Art.  890.  —  Die  unmittelbare  rechtliche 


888.  §.  1  Dicht  etwa  blos  von   Scheiovergleichen  lu  versieben.    Strey 
XXIX,  I,  421. 

11)  Allemal  mit  dem  Vorbehalte,  dass,  wenn  die  Stücke  betrügeri- 
scher VIT  eise  der  TheÜnng  vorenthalten  worden  sind,  die  Theilting  s<^echi- 
hin  mit  der  actio  doli  angefochten  werden  kann. 

12)  Durant.  VII,  584  fr.  —  Wie  aber,  wenn  die  Theilung  nur  un- 
ter einigen  nnd  nicht  anter  allen  Miterben  stattgefanden  hat?  ist  dann 
flberhatipt  die  actio  ob  laesionem  snlftssig?  Aneh  eine  Streitfrage!  S. 
8 1  r.  XXX,  II,  &3.  XXXI,  II,  278.  ( Videtvr.  Denn  der  Art.  sagt  „entre 
coh^ritiers'^  ond  nicht  „entre  les  coh6ritiers.^  Oft  wird  die  Frag«  mit 
der  Anm.  20  ra  Ende  erw&hnten  snsammenfallen.)  *Vgl.  Rh.  Aroh. 
XXXIV.  I,  226.  XXXIX,  II,  A,  70.  XLIV,  I,  211.  P.)  8.  o.  Anm.  7. 

13)  Durant.  Yll,  513 f.  Also,  das  ist  nicht  hinreichend,  wenn  er 
von  einem  einseinen  Erbstücke lu  wenig  erhalten  bat.  Merlin  m.  IMon. 
§.  IV.  n.  7.  —  Wohl  aber  kann  die  Klage  angestellt  werden,  nngeaob- 
tet  gewisse  Erbstücke  ungetheüt  geblieben  sind,  wenn  nftmUch  in  der 
bereits  geschehenen  Theilnng  die  nngotheilt  gebliebenen  Stücke  nicht 
mitgerechnet,  eine  Verletzung  übet  ein  Viertbeil  Ue.'t.  Jpd.  dn  C.  o. 
V,  475.  •Rhein.  Arch.  XXXVI,  I,  240.  ~  S.  jedoch  Sirey  XXXHI, 
1,394, 

14)  V.  Hohn  hörst,  Jahrb.  des  Oberhofgerichts  su  Mannhelm.  111, 
172.  Vgl   nnten  Anm.  23. 

15)  In  der  Regel  also  ist  eine  Würdernng  der  sum  Nachlasse  ge- 
hörenden Gegenst&nde  vorsnnehmen.  Jedoch  kann  daa  Gericht,  nach  Be- 
finden, die  Klage  anch  sofort  als  unbegründet  verwerfen.  Sir.  XXXI, 
11,  92.  XXXI   .  I,  31.  XXXVIII,  I,  986  XU,  II,  220.  •XUJl,  I,  678. 
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Wirkung  dieser  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  ist 
die,  dass  die  Oemeinschaft  unter  den  Erben  wiederhergestellt 
wird,  (s.  jed.  Art  549.)^**)  worauf,  sobald  es  die  eine  oder 
die  andere  Partei  verlangt,  zu  einer  neuen  Theilung  zu  schrei- 
ten ist.  Die  Wiederherstellung  der  Gemeinschaft  ist  auch  ge- 
gen dritte  Personen  wirksam,  (resolutio  dominii  fit  ex  tunc), 
so  dass  z.  B.  die  Liegenschaften,  welche  der  eine  oder  der 
andere  Miterbe  veräussert  hat,  einem  jeden  Besitzer  derselben 
entwährt  werden  können.  ^«)  Arg.  Art.  1681.  Die  Ansprüche 
und  Gegenansprüche,  welche  die  Erben  wegen  der  Verwaltung 
des  Nachlasses,  die  bisher  von  einem  jeden  besonders  geführt 
worden  ist,  zu  machen  berechtiget  sein  können,  sind  nach  den 
%.  358.  jct.  §.  357.  aufgestellten  Begeln  zu  beurtheilen.  i^) 
S.  auch  Art.  549.  Uebrigens  steht  es  dem  Beklagten  und 
dessen  Stellvertretern  und  Rechtsnachfolgern  (z.  B.  dem  Be- 
sitzer einer  von  dem  Beklagten  veräusserten  Liegenschaft, 
vgl.  Art.  1166.  1681.),  frei,  der  Klage  auf  Wiedereinsetzung 
in  den  vorigen  Stand  dadurch  Einhalt  zu  thun,  dass  sie  den 
Erbtheil  des  Klägers  in  Geld  oder  in  Erbstücken  ergänzen.  ^^) 
Art.  891.  —  Es  ist  jedoch  die  Klage  auf  Wiedereinsetzung 
in  den  vorigen  Stand  nicht  in  dem  Falle  statthaft,  da  ein 
Erbe  seine  gesammten  Ansprüche  auf  die  Erbschaft  einem 
andern  Miterben  auf  dessen  Gefahr  und  ohne  Gefährde,  (vor 
der  Erbtheilung), »»)   verkauft  hat.  «0   Art.  889.    Auch  wird 


XLVni,  I,  687  —  oder  die  Klage  auch  sofort  annehmen.  Sir.  XXXVII, 

I,  985.  XLVra,  I,  860.  Vgl.  Art.  1677.    P.)  Hnreanx  V,  10.    Lanr. 
X,  499  ftg. 

15  a)  P.)  Wegen  dea  FrOchteereatsea  vgl.  oben  I.  §.  201  Anm.  2  a. 
16)  Tonil.  IV,  573    0ha bot  ad  Art.  887.  n.  5.    A.  M.  ist  Delv. 
ad  Art.  887. 

17i  C habet  ad  Art.  891.  n.  2.  3.  Tonil.  IV,  372. 

18)  P.)  8.  Aber  diese  Lere  Hure  ans  V,  39  flg.  —  Die  Zahlung 
mnsa  cum  nsurle  vel  fructibus  a  die  motae  aetionis  geschehen.  C  habet 
ad  Art.  891.  n.  2.  —  Auf  die  Nichtigkeitsklage  ex  capite  doli  vel  vis 
ist  die  Vorschrift  des  Art  891  nicht  aussudehnen.  Ebend.  n.  4.  Tonil. 
IV,  572.  *Duoaurroy  Artikel  891.  —  Ob  auf  die  elterliche  Thei- 
Inng?  (s.  Art.  1075  iT.)  ist  sweifelhaft.  8.  8ir.  XXV,  II,  171.  XXXIV, 
n,  123.  Ott. 

19)  Die  Ver&usserung,  die  nach  der  ErbtbeUnng  gesehieht,  ist 
flbondl  nlebi  unter  der  Vorschrift  des  Art.  887.  §.  2  begriffen.  Sir.  XI, 

II,  18.  -  Mao  BchaMse  ana  dem  Art  889  niobt  a  contrario,  data  die 
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der  Erbe,  welcher  sein  Loos,  ganz  oder  zum  Theil,  yeränssert 
hat,  nicht  weiter  berechtiget  sein,  die  Klage  auf  Wiederein- 
setzung in  den  Yorigen  Stand  anzustellen,  wenn  er  anders 
nicht  die  Verletzung  erst  nach  der  Yeräusserung  in  Erfahrung 
gebracht  hat.")  Arg.  Art.  892.  -—  Es  wird  diese  Klage  in 
zehn  Jahren  yerjährf )  Arg.  Art.  1304.  Dagegen  kann  man 
auf  diese  Klage  nicht  im  voraus  verzichten.^  ^)  Arg  Art.  1674. 


WiedereinBetsong  in  den  vorigen  Stand  dem  K&nfer  einer  Erbschaft  sn- 
etehe,  wenn  er  nicht  ein  Miterbe  ist.  Malev.  ad  Art.  889.  Birey. 
Nachtrag  sn  den  Jahrg.  1808.  1809.  p.  689. 

20)  Also,  der  Artikel  889  eetat  dreierlei  voraus:  Venditio  omninm 
bonornm  hereditarlornm.  («Vgl.  Rh  Ar  eh.  X!,  1,  131.  XXII,  I,  152.) 
—  Venditio  pericnlo  emtoris  facta.  (Vgl.  Sir.  XXX,  II,  825  XLI,  11, 
545.  •XMV,  T,  307.  H,  251.  XLIX,  !,  360  Rh.  Aroh.  XXXIV,  I,  149. 
XLH,  1,  126.  XLIV,  I,  211.)  —  Vend.  sine  frande  facta.  (Delv.  und 
Chabot  ad  h.  Art.  Tonil.  IV,  579.  8ir.  XX,  II,  269.)  Aus  der  sweiten 
Bedingung  folgt,  dass  der  Art.  nicht  eingreife,  wenn  der  Kanf  Q'ieraU 
nicht  eine  alea  enthielt.  Sir.  XXXI,  II,  200.  Cit.  XXXVI,  II,  288.  —  Es 
ist  nicht  immer  leicht,  die  Frage  an  entscheiden,  welche  F&Ue  nach  dem 
Art,  889,  welche  nach  dem  Art.  888  sn  benrtheilen  sind.  Vgl.  Dar. 
VII.  567fr.  nnd  Sir.  XXXV,  I,  952.  —  Wie,  wenn  ein  Akt  sowohl  eine 
Theilung    als  einen  Verkauf  des   Erbtheiles  enth&lt?     8.   Sirey  XXXI, 

I,  327. 

21)  Die  Frage,  ob  der  Erbe,  nachdem  er  sein  Loos  gans  oder  inm 
Theil  virftnssert  hat,  noch  wegen  einer  Verletsnng  die  Wiedereinseis- 
nng  in  den  v.  Bt.  fordern  könne,  ist  bestritten.  Der  Streit  rührt  daher, 
dass  der  Art  892  nur  der  beiden  erstem  Fftlle  des  Art.  887  (vis,  dolus) 
und  nicht  auch  des  dritten  (laesio)  gedenkt.  Es  sind  drei  Meinungen 
lur  Beantwortung  dieser  Frage  aufgesteUt  worden.  Nach  der  einen 
Meinung  hat  die  Klage  post  allenationem  schlechthin  sieht  statt.  Nach 
einer  andern  Meinung  ist  sie  auch  post  allenationem  schlechthin  ffkr 
statthaft  EU  erachten,  d.  i.  der  Erbe  mag  cur  Zeit  der  Verftusserung  die 
Verletsnng  gekannt  oder  nicht  gekannt  haben.  Die  dritte  Meinung  UUst 
die  Klage  nur  dann  tu ,  wenn  der  Erbe  die  Verletsnng  erst  post  alie^ 
nationem  In  Erfahrung  gebracht  hat.  Diese  dritte  Meinung  dürfte  arg. 
Art.  892,  d.  i.  seoundum  analogiam  den  Vorsug  verdienen.  Die  beiden 
andern  Meinungen  beruhen  auf  der  —  schon  an  sich  unsichern  —  Re-- 
gel:  Qni  dielt  de  uno,  negat  de  altero,  die  jedoch  auf  den  Artikel  892 
schwerlich  angewendet  werden  kann.  (Die  Disouss.  geben  keinen  Auf- 
scbluss.  Vgl.  Qber  diese  Streitfrage:  Chabot  ad  Art.  892.  n.  2.  Delv. 
ad  Art.  892.  Dur.  des  contr.  et  oblig.  I,  130.  Ebend.  cours  de  droit 
VII,  589.  Vaz.  ad  Art.  892.  Marl,  m  Wsion.  §.  IV.  n.  6  -  Der  Oe- 
ricbtsgebranch ,  lange  schwankend,  hat  sich  in  den  neuesten  Zeiten  für 
die  im  Paragraphen  angenommene  Meinung  entschieden  8.  Sir.  VII,  H, 
1041.  XXV,  II,  405.  XXVII,  II,  9.  XXXIII,  I,  209.  U.  316.  XXXV,  11,  554. 
XXXIX,  II,  461.  *XLVni,  II,  560.  L,  II,  37.  LI,  1, 179.  340.  -  »Die  gleiche 
Meinung  vertheidigen  auch  Marcadö  Art.  892.    n.  1.  u    Ducaurroy 

II,  813,  nur  heben  sie  den  Umstand  nicht  scharf  genug  hervor,  dass  die 
Verletanng  erst  nach  der  Verlusserung  dem  Erb«n  bekannt  geworden 
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Die  Gläubiger  eines  Miterben  *^)  haben  das  Recht,  bei 
der  Ertheilung,  (jedoch  auf  ihre  Kosten),  zu  interveniren.  **) 
Sie  können  daher,  zur  Wahrnehmung  ihrer  Rechte,  einen  Ein- 
spruch einlegen,  dass  nicht  ohne  ihre  Zuziehung  mit  derErb- 
theüang  verfahren  werde.  Nur  dann  aber^^),  wenn  mit  der 
Erbtheilung,  ohne  dass  sie  dazu,  ungeachtet  desvon  ihnen 
eingelegten  Einspruchs^^),  zugezogen  worden  wären, 
yerÜGÜiren  worden  ist,  können  sie  eine  bereits  vollzogene  Erb- 
theilung ''^),  die  zu  ihrem  Nachtheile  gereicht,  kraft  eigenen 


sein  muBB.  (Ebenso  der  Oerlohtsgebrauob.)  Der  Riebtor  h*t  su  unter- 
Bcheiden,  ob  in  der  VerftüBBerang ,  die  nacb  der  bekannt  gewordenen 
Verletsnng  geeobiebt,  ein  Versiebt  auf  die  ReacisBiooBklage  liegt  oder 
nlcbt.  P.)  Hnreauz  V,  52  flg.  Aubry  et  Ran  VI.  §.  626  Anm.  Sfltr., 
39.  Die  AoBlcbt  von  Z.  ist  vorsniieben  —  Renan d.  KoUeglenb.  §.  307 

—  Den  Beweis  der  KenntnisB  vor  der  VeräuBserung  baben  die  MiierbeD 
an  filbren. 

22)  Delv.  nod  Chabot  n.  6.  ad  Art.  887.  P.)  Hnreauz  V,  56flp. 

—  Die  Verjftbrbarkeit  der  Klage  anf  Nacbboluiig  der  Theilnog  einet» 
einielnen  Erbeiflckes  (Art.  887.  §  2)  ist  nacb  den  §.  622  prwfthntcn  Re- 
geln an  benrtbeilen.  A.  M.  ist  Vaa.  des  preser.  n.  382,  welcher  In  die- 
sem Falle  die  80j&brige  Verjftbrnng  scblecbtbin  fQr  anwendbar  b&lt. 

23)  Dur.  Vll,  537.  P.)  Sententia  recipta.  Laurent  X,  479. 

24)  Oder  andere  dritte  Personen,  welcbe  in  dieser  Beciebnng  ein 
recbÜicheB  luteresse  baben,  a.  B.  der  K&nfer  der  Erbans prOcbe  eines 
Miterben  Delv.  n.  Gbabot  (n.  6)  ad  Art.  882. 

25)  *Nicbt  aber  kOnnen  sie  verlangen,  dass  die  Tbellung  geriebt- 
Ueb  erfolge.  Sir.  XLIIl,  I,  119.  LI,  II,  609.  8.  o.  §.  623  Anm   3. 

26)  Dur.  Yll,  509  «Marcadö  Art.  882.  n.  1.  8ir.  XXXIII,  H, 
509.  XXXIX,  II»  278.  XLIX,  II,  362.  L,  H,  23.  LH,  IT,  57.  A.  M  Sir. 
XXXLX,  II,  328.  473.  LI,  11,  608.  Vgl.  Anm.  31.  P.)  Vgl  im  Allgemei- 
nen Hureanx  IV,  199.  Lanr.  X,  549 ffg  Die  Besobr&nkung  jeder  An- 
fechtung der  Ol.  anf  die  Voranssetsnng  ibrer  Opposition  bei  der  Tbei- 
Inng  iat  jetst  feate  Praxis.  Dalloi  1874.  I,  281  nnd  Anm.  4.  Demol. 
XYII,  230 ff.  Gbabot  No.  3  an  Art.  882.  8.  Bedenken  In  der  o.  alleg. 
Anm.  bei  Dallos. 

27)  Der  Einsprucb  kann  ancb  indirekt  (per  factum  aeqnipollens) 
gescbeben.  8ir.  XXX,  II,  116.  XLI,  1,  63.  —  Es  kann  sieb  nicht  ein 
Ql&ubiger  auf  die  Einsprache  des  andern  berufen.  Sirey  XXXIII,  II, 
509.  Eine  Frist  für  die  Einlegung  des  Einspruchs  ist  nicht  gesetst.  Sir. 
XXXVIII.  II,  12L  S.  überhaupt  Trefnrt.  Jahrb.  1836.  8.  521. 

28)  Sir.  XXXIV,  II,  580.  -  Und  einen  Jeden  Akt,  welcher  die  Stelle 
der  ErbtbeUnng  vertritt,  Sir.  XXIX,  II,  53.  XXX,  II,  24.  XXXIV.  IL 
320.  *Vgl.  Sir.. LI,  II,  143.  -  Wenn  aber  bei  der  Licitation  einer  Lle- 
ganscbaft,  welche  aum  Naohlasse  gehörte,  diese  von  einem  Dritten  er- 
stand^ worden  ist,  so  können  sie  in  so  fem,  ungeachtet  die  Bedingung 
der  Vorsebrift  des  Art.  882  in  dem  Falle  g<igeben  ist,  von  der  actio 
Panliana  nieht  Oebranch  machen.  InBealebnng  auf  diesen  Dritten  war 
der  Verkauf  kein  TbeUnngaakt.  Gbabot  ad  Art.  882.  n.  5.  81r.  XII, 
II,  488. 
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Rechts,  z.  B.  mit  der  actio  PauIiaDa'^)  Art.  1167.  anfechten. 
Art  882.  Jedoch  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  eine  Erb- 
theilung  den  Gläubigem  eines  Miterben,  als  dritten  Personen, 
nur  in  so  fem  entgegengesetzt  werden  kann,  als  sie  überhaupt 
von  den  Miterben  gegen  die  Gläubiger  erweislich  gemacht 
werden  kann.  ^")  Vgl.  Art.  1328.  Eben  so  wenig  steht  die 
Vorschrift  des  Art.  882.  den  Gläubigem  eines  Miterben  als- 
dann entgegen,  wenn  sie  eine  Erbtheilung  als  einen  Schein- 
handel  anfechten. '')  Endlich  auch  dann  bleibt  es  bei  dem 
gemeinen  Rechte,  wenn  die  Gläubiger  eines  Miterben  die  Eafb- 
theilung  anstatt  und  im  Namen  ihres  Schuldners  anfechten.^*) 
Vgl.  Art.  1166. 

II.  Von  dem  Rückbringen. <) 

§.  627. 

(Von  der  Einwerfangs-  oder  KoUationa-Pflicht.) 
Begriff  des  BüokbringeDs. 

Das  Rückbringen  ist  die  Vereinigung  der  Schenkun- 
gen und  Vermächtnisse,  mit  welchen  der  Erbe  von  dem  Erb- 


29)  P.)  Dali  Ol.  1874  I,  281.  -  Oder  im  Wege  der  tiersoppoal- 
Üon.  Bir.  XXX,  II,  861. 

80)  Gbabot  ad  Art  882.  n.  4.  *Marcadö  Art.  882.  n.  8.  —  A. 
M.  ist,  was  die  Anwendbarkeit  des  Art.  1328  aaf  den  vorliegenden  Fall 
betrlirt,  Tonil  IV,  412.  (Diese  Meinung  Tonil. 's  b&ngt  mit  der  Ab- 
Bicbt  snsammon,  welcbe  dieser  Bcbriftsteller  von  dem  Sinne  des  Art.  1828 
Ikberbanpt  bat.  8.  unten  das  praktiscbe  Civilrecbt.) 

31)  Sir.  XXVI,  I,  192.  XXXm,  II,  628.  »XLV,  1,  284.  —  (Msn 
bat  also  auch  bier  frans  und  simnlatio  sorgfältig  sn  nnterscbeiden.)  P.) 
Demol.  XVII,  42.  Anm.  4  i.  f.  bei  Dallos  1874.  I,  281. 

82)  Cbabot  ad  Art.  882.  n.  3.  Durant.  VII,  510.  Sir.  XXXIV, 
II,  320. 

1)  Das  FranEös.  Wort  ist:  Rapport.  Das  Rückbringen  bat  aller- 
dings mit  der  Collatio  des  Rom.  Rechte  (mit  der  Einwerfnng  In  die  Erb- 
sobaftsmasse)  Aebnlicbkeit.  Aber  aucb  nur  Aebnlicbkeit.  Billig 
hat  man  beide  dnrob  die  Versebiedenbelt  der  Worte,  mit  we}cben  man 
sie  beselcbnet,  von  einander  sn  nntersebeiden,  damit  man  desto  weniger 
verleitet  werde,  sie  der  Sscbe  naeb  mit  einander  sn  verweehsehi.  — 
Ueber  die  Gesebiebte  dieser  Lebre,  in  weleber  der  C.  c,  wie  in  andern 
Theilen  des  Erbrechts,  dem  OewobnbeiUrechte  gefolgt  ist,  s.  Qren.  des 
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lasser  bedacht  worden  ist,  mit  dem  Nachlasse,  zu  dem  Zwecke, 
dass  diese  Schenkungen  etc.  mit  dem  übrigen  Nachlasse  unter 
die  sämmilichen  Erben  vertheilt  werden  sollen.  In  der  enge- 
ren Bedeutung  bezieht  sich  das  Wort  nur  auf  Schenkun- 
gen, da  Vermächtnisse  nicht  mit  dem  Nachlasse  wieder  ver- 
einiget,  sondern  nur  in  demselben  gelassen  zu  werden  brau- 
dien.^)  —  Hiemach  ist  nicht  das  ein  Rückbringen,  dass  der 
Erbe  das,  was  er  dem  Erblasser  ^*)  schuldet,  an  die  Erbschafts- 
Blasse  auszuzahlen  oder  sich  bei  der  Erbtheilung  anrechnen 
zu  lassen  hat.  Denn  der  Erbe  hat  diese  Schulden  auch  dann 
zu  berichtigen,  wenn  er  auf  die  Erbschaft  verzichtet;  auch 
kommen  diese  von  dem  Erben  zu  leistenden  Zahlungen  eben- 
sowohl den  Erbschaftsgläubigem  und  den  Legatarien,  als  den 
Miterben  zu  statten.  (Mit  andem  Worten,  die  Sätze,  welche 
die  Artikel  845.  857.  über  das  Rückbringen  enthalten,  sind 
auf  ditt  Scbulden  dieser  Art  nicht  anwendbar.)  Wenn  gleich- 
wohl der  Art.  829.  das  Wort:  Rückbringen,  (in  der  uneigent- 


donat.  et  tefitam.  II,  467—477.  *8ch&ffner  III.  8.  393 f.  Dueaurroy 
11,  686f.  P.)  Anbry  et  Bau  VI.  §.  626bi8.  Hnreanx  IV,  Iflg.  Vgl. 
Brocher.  De  )a  Intime.  B.  238 flg. 

2)  Auch  der  Sache  nach  noterscheidet  sieh  das  Rttckbringeo  der 
ScbenknngeD  von  dem  der  Verm&cbtnisBe.  Denn  der  Erbe,  der  angleich 
Legatar  ist,  muss  sich  wegen  setaiee  Legates,  wie  andere  Legatare,  einen 
▼erbältniasKSselgen  Abcng  gefallen  lassen,  wenn  der  Nachläse,  deducft« 
aere  alieno,  nicht  sur  Besablnng  der  sftmmtlioben  Vermftehtnisse  bin* 
reicbt.  Der  Art  857  ist  also  auf  Legate  nicht  anwendbar.  Ghabot  ad 
Alt.  843.  n.  10.  Dnr.  VII,  208.  »Ducaarroy  II,  510.  720.  P.)  Die 
Sache  selbst  ist  unbestritten ,  nur  die  ratio  legis  wird  verschieden  auf* 
Itelust,  Aubry  et  Rau  VI.  §.  627  Anm.  12.  —  Das  Wort:  RflckbriB' 
gen  wird  in  dem  folgenden  Paragraphen  in  der  Regel  |n  seiner  engeren 
Bedeutung  genommen  werden. 

P.)  Die  badiscbe  Ueberseteung  verdeutscht  „rapport*^  mit  Einwer- 
fen; das  ist  auch  swar  sonst  gebr&uoblich ,  leidet  aber  an  demselben 
Uebel  wie  „rapport"  oder  dessen  'wörtliche  Ueberseteung  „Rückbringen^, 
indem  es  auf  Legate  nicht  passt  —  Windscheid.  Psnd.  III.  §.  609 
Anm.  2.  Das  Gleiche  gilt  von  dem  römischen  „collatio^,  conferre  und 
vcü  dessen  wörtlicher  Ueberaetzung :  Beibringen.  Uebrigens  hat  der  C. 
c.  selbst  in  Art.  843,  845  den  Unterschied  swischen  dem  eigentlichen 
rapport  der  Oeschenke  und  dem  Zurflcklassen  der  Legate  deutlich  aus- 
gesprochen und  nur  der  Vereinfachung  wegen  das  Wort  ^^^PPO^^  ^^ 
beide  F&Ue  angewendet  —  Aubry  et  Rau  VI.  §.  627.  —  Das  pas- 
sende Wort  feUt  der  deutschen  und  frans.  Rechtssprache. 

2a)  P.)  Auch  die  Schulden  des  Miterben  an  den  Nacblass  kommen 
in  Betracht  s.  B.  für  belogene  Frflchte  oder  entfremdete  Erbsobafts- 
ttftoke.  Bit.  LXV,  I,  225.  A.  M.  Laurent  X,  642. 
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liehen  Bedeutung)  auch  von  den  Schulden  gebraucht, '^^)  für 
welche  der  Erbe  dem  Nachlasse  haftet,  so  ist  das  nur  so  zu 
verstehn,  dass  auf  die  Bezahlung  und  Anrechnung  dieser  Schul- 
den, was  das  gegenseitige  Yerhältniss  unter  den  Miterben  be- 
trifft, diejenigen  Regeln  anzuwenden  sind,  welche  von  dem 
Rückbringen  in  der  eigentlichen  Bedeutung  gelten.  *^)  Es  ist 
also  z.  B.  die  Verbindlichkeit,  Zinsen  Ton  diesen  Schulden  zu 
entrichten,  nach  der  Vorschrift  des  Art.  856.  zu  beurtheilen.*) 
Es  hat  sich  femer  der  Erbe  wegen  dieser  Schulden  einen  Ab- 
zug von  seinem  Erbtheile  gefallen  zu  lassen;  und  zwar  selbst 
dann  •  wenn  die  Schulden  noch  zur  Zeit  nicht  oder  wenn  sie 
selbst  überall  nicht  eingeklagt  werden  könnten.  ^)  Auch  gehen 
die  Miterben,  was  diesen  Abzug  betrifft,  den  übrigen  Gläu- 
bigern des  Erben  Tor.^)  Den  Grund  des  Rückbringens  finden 
die  Ausleger  des  C.  c.  in  der  gesetzlichen  Vermuthung,  dass 
der  Erblasser  nicht  den  einen  Erben  vor  dem  andern  be- 
günstigen wollte.*^)  Jedoch  dürfte  dieser  Grund  vielmehr  darein 
zu  setzen  sein,  dass  in  einer  Gemeinschaft   (§.  589.)  der  Ein- 


2  b)  P.)  Dies  Btammt  aus  dorn  alten  Reehte,  n&mUch  aus  der  aus- 
dehuanden  Interpretation  des  Art.  303  der  Cout.  de  Paris.  Hureaux 
IV,  87.  Die  Art  der  Schulden  maeht  keinen  Unterschied,  auch  nnveriins- 
llche  Darleihen  fallen  darunter.  Laurent  X,  641.  Ebendas.  No.  88. 
81r.  LXV,  1,  225.  Dagegen  DemoL  XVII,  379,  470  verliert  sieh  in  halt- 
lose ßpitsflndigkeiten.  Selbst  das,  was  der  Erbe  als  Büri^e  schuldet,  un-> 
terliegt  dem  Rfickbringen.  Sir.  LXVni,  I,  448. 

2  c)  P.l  Z.  wOrdigt  nicht  gentt^end  den  feinen  Grundgedanken  die- 
ser Lehre,  welcher  darauf  beruht,  dass  in  den  Vorschüssen  des  Erblas- 
sers an  seinen  Erben  eine  mittelbare  Begünstigung  desselben  liegt,  welche, 
wie  Jede  andere,  sum  Rttekbringen  verpflichtet. 

3)  Sir.  XIX,  1,  267. 

4)  Beispiele  solcher  Schulden  sind:  Ein  Darlehen,  das  noch  nicht 
betagt  (fällig)  ist;  eine  Erbrente,  welche  der  Erbe  dem  Erblasser  su 
entrichten  hatte.  P)  Dureaux  lY,  88. 

5)  Vgl.  Ober  dieses  RQckbringen  in  der  uneigentlichen  Bedeutung: 
Chabot  ad  Art.  843.  n.  23.  25.  Gren.  II,  521.  Dur.  VII,  206.  264f. 
•Ducaurroy  H,  711-13.  Sir.  XXXIX,  U,  531.  P.)  Darin  liegt  der 
Schwerpunkt.  Selbst  wenn  der  Erbe  in  Konkurs  gerathen  ist  und  einen 
NachlasB vergleich  abgeschlossen  hat,  tritt  das  Rttekbringen  fflr  die  volle 
Summe  ein.  Hureaux  IV,  89  No.  3.  Weitere  Folgen  s.  unten  §.  631 
Anm.  4  b. 

6)  So  E.  B.  Chabot  ad  Art.  843.  n.  1.  Gren.  If,  482.  (Da  der 
C.  0.,  und  billig,  gestattet,  dass  der  Erblasser  gleichwohl  den  Erben  v  n 
dem  Rfiokbringen  freisprechen  kann,  so  darf  man,  mit  Gren.  a.  a.  O. 
d«o  Zweifel  aufwerfen,  ob  es  nicht  beaaar  gewaaoo  tels  würda,  d«ii  Er- 
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zelne  sich  nicht  auf  Kosten  der  Uebrigen  bereichem  darf.  7) 
—  Man  hat  das  Recht,  das  Rückbringen  zu  verlangen,  nicht 
mit  dem  Rechte  zu  verwechseki,  Vermächtnisse  und  Schenk- 
ungen, wenn  und  in  wie  fern  sie  das  verschenkbare  Vermögen 
übersteigen,  zu  mindern.^)  Jenes  Recht  steht  z.  B.  allen 
Erben,  dieses  Recht  nur  den  Vorbehaltserben  zu.  Jenes 
Recht  haben  die  £rben  gegenseitig  und  nur  gegenseitig. 
Das  letztere  Recht  steht  den  Vorbehaltserben  gegen 
alle  Schenk-  und  Vermächtnissnehmer  zu  u.  s.  w.  S  jedoch 
§.  685. 

§.  628. 

Crnndsats 

Ein  Erbe  kann  in  Beziehung  auf  seine  Mit- 
erben')  nicht  Erbe  und  Schenk-  oder  Vermächt- 
nissnehmer zugleich  sein,  sondern  er  muss  ent- 
weder, und  wenn  er  den  Nachlass  als  Erbe  mit 
seinen  Miterben  theilen  will,  die  Vortheile,  wel- 
che ihm  der  Erblasser  bei  seinem  Leben  zuge- 
wendet hat,  mit  dem  Nachlasse  vereinigen,  und 
die  Vermächtnisse,  welche  ihm  der  Erblasser 
hinterlassen  hat,  im  Erbe  lassen,  oder  aber,  und 


die  Verbindlichkeit  zum  RflekbriDgen  flberali  nicht  aufmerlegen.  Nnr 
von  der  Collatio  des  alt  römischen  Rechts  möchten  die  Worte  der  1.  1. 
D.  de  collationibuB  gelten:  Hie  titnlne  manifeatiasimam  aeqnitatem 
habet.) 

7)  Einige  Vorschriften  der  Gesetae  laasen  sich  offenbar  besser  anf 
den  letateren  als  auf  den  ersteren  Grund  snrOckfttbren.  8o  s.  B.  Art.  846. 
852.  856.  P.)  Jede  andere  als  die  rechtsgeschichtl.  Erklftmng  ist  nnintref- 
fend.  Die  Cont.  beruhten  anf  dem  Geiste  der  möglichsten  Beschrftnknng 
des  Erblassers  und  anf  der  möglichsten  Anfrechterhaltnng  des  gesetal. 
Erbganges.  Laur.  \,  546.  547.  Besonders  schwach  ist  der  von  Anbry 
et  Rau  yj.  p.  628  anfgestellte  Gmnd  des  vermutheten  Willens  des  Erb- 
lassers; nach  diesem  Tiv&re  stets  die  Befreiung  vom  ROckbringen  anzu- 
nehmen; man  schenkt  und  legirt  cum  Zwecke  einer  Freigebigkeit,  und 
diese  whrd  vom  Geaetse  auf  dem  Wege  des  ROckbringens  geradem  lUu- 
■oriaeh  gemacht 

8)  P.)  Diea  ist  sweifellos,  obwohl  der  C.  c.  selbst  in  Art  844,  866, 
918  das  Wort  ^rapport^  statt  reduction**  gebraucht.    Laurent  X,  552. 

1)  Also  in  anderen  Besiehungen  sind  diese  Eigenschaften  nicht 
unvereinbar.  8.  Sir.  XIII.  I,  841. 

SaehartA.  Viaaa.  CiTÜrMhi  6.  AvA  IT.  IQ 
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wenn  er  diese  Vortheile  und  Vermächtnisse  be- 
bftlten  will,  auf  die  Erbschaft  verzichten.  Nur 
dann  kann  er  Beides,  sowohl  seinen  Erbtheil  als  die  Schen- 
kungen und  Vermächtnisse,  behalten,  wenn  und  in  wie  fem 
der  Erblasser  ausdrücklich  angeordnet  hat,  dass  der  Erbe  die 
Schenkungen  und  Vermächtnisse  in  voraus  haben  soll.*) 
(Mit  Vorbehalt  dieser  Ausnahme  sind  also  die  Eigen- 
Schaft  eines  Erben  und  die  eines  Schenk-  und 
Vermächtnissnehmers  unvereinbar.)  Art.  843. 

§.  629. 

Wer  ist  zum  Bftck'briDgeii  verpflichtet. 

Einem  jeden  Erben  liegt  die  Verbindlichkeit 
zum  Büokbringen  ob*);  Art.  843.;  also  nicht  blos,  (wie 
nach  dem  Römischen  Rechte),  den  Descendenten,  sondern  auch 
den  Ascendenten  und  den  Seitenverwandten  ^^)  nicht  blos  dem 
unbedingten  Erben,  sondern  auch  dem  Wohlthatserben.^j  Auch 
dann  ist  der  Erbe  zum  Rückbringen  verpflichtet,  wenn  er  zu 
der  Zeit,  da  ihm  die  Schenkung  gemacht  oder  da  das  Testa- 
ment errichtet  wurde,   noch  nicht  der  nächste  Erbe  war.') 


2)  Die  Franiös.  Rechtsepraohe  unterscheidet  daher  donatione  oder 
leffs  en  avanoement  d'holrie,  und  d.  oder  1.  par  pröeiput 
(Hoir,  ein  altfranaSeieehee  Wort,  ist  so  viel  als  heree,  Erbe;  hoirie  oder 
olrle  i.  o.  heredltaa.  Jedoeh  Ist  cu  bemerken«  dase  der  Anedmcic ;  Avan- 
eemeni  «*holrie,  im  C  c.  nnr  einmal  Torkommt.  8.  Art.  511.)  Der  im 
Paragraphen  aufgeeteUte  Hanpteats  l&set  eich  hiemach  aneh  so  aas* 
drtcken:  Die  freigebigen  Yerfttgnngen,  die  ein  Erblaeeer  snm  Vortheile 
etnee  Erben  gemacht  hat,  sind  im  Zweifel  als  anf  das  Erbtheil  des  Er- 
ben gemacht  an  betrachten.  (Est  praesumtio  Jnils,  sed  non  de  jnre.} 

1)  Das  Wort!  Erbe,  ist  hier  Jederseit  in  seiner  engeren  nnd  eigent- 
llobeo  Bedentnng,  also  nnr  von  ehelichen  Blutsverwandten  su  verstehen. 
Dur.  Vn,  227f. 

la)  JP.)  Diese  Ausdehnung  des  Rfickbringens  im  C.  c.  ist  schwer 
lu  begreifen,  da  sie  selbst  den  meisten  Coutumes  unbekannt  wr;  indes- 
sen steht  sie  zweifellos  fest  Die  Bonderbestimmung  des  Art.  918  kommt 
dagegen  nicht  in  Betracht.  Laurent  X,  553.  Hureaux  IV,  14. 

2)  Chabot  ad  Art.  843.  n.  3.  4.  11.  Gren.  11.505.  P.)  Laurent 
X,  554.  8.  oben  §.  619  Anm.  38  u.  Text,  unten  §.  680  Anm.  5. 

3)  Der  Art.  846  spricht  iwar  nur  von  Schenkungen.  Aber  bei  Ver* 
mlchtnissen  tritt  derselbe  Grund  ein.  Gren.  U,  582.  P.)  Demol.  XVL 
179.  Hureaux  IV,  17. 
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Art  846.  —  Nur  die  Erben  sind  zum  Rückbringen 
verpflichtet;  also  z.  B.  nicht  die  Erbfolger  oder  die  Ver- 
mächtnissnehmer.  S.  jedoch  Art.  760.  761. 3»)  —  Die  Erben 
sind  zum  Bückbringen  nur  in  so  fern  yerpflich- 
tety  als  sie  die  Erbschaft  annehmen,  mit  andern 
Worten,  die  Erben  können  sich  yon  der  Verbindlichkeit  zum 
Rückbringen  befreien,  wenn  sie  auf  die  Erbschaft  verzichten. 
Der  Erbe  also,  welcher  auf  die  Erbschaft  verzichtet,  behalt 
die  Schenkungen  und  Yennächtnisse,  mit  welchen  er  von  dem 
Erblasser  bedacht  worden  ist;  übrigens  nur  bis  zu  dem  Be- 
trage des  verschenkbaren  Vermögens.^)  Art.  845.  (In  zwei 
Fallen  also  behält  der  Erbe  die  Schenkungen  und  Vermächt- 
nisse, welche  ihm  von  dem  Erblasser  gemacht  worden  sind; 
erstens,  wenn  er  auf  die  Erbschaft  verzichtete^),  zweitens  wenn 
ihn  der  Erblasser  ausdrücklich  von  dem  Rüokbringen  freige- 
sprodien  hat)  Vgl.  unten  §.  633.  634.  —  Der  Erbe  ist 
nur  in  so  fern  zumRückbringen  verpflichtet,  als 
er  Miterben  hat^^),  auch  diese  nicht  schon  als 
Schenk-  oder  Erbnehmer  von  der  Theilung  des 
Nachlasses  auszuschliessen  berechtigt  ist.  Es 
ist  also  derjenige  Erbe,  welchem  der  gesammte  Nachlass  in 


8  m)  P.)  Aüch  nicht  der  provisorisch  Eingewiesene  s.  o.  §.  184  Anm. 
17  a.  E.  Wegen  der  Verni&chtnissDehmer  ist  die  Sache  klar.  Hnreanx 
IV,  1456.  Laurent  X,  556.  Bei  dem  Staate  nnd  dem  ttherlebenden 
Ehegatten  als  Erbfolger  kann  die  Fra«:e  des  Rttekbringens  nicht  vor- 
kommen !  Becüglicb  der  natürlichen  Kinder  fiedet  nicht  daa  eigentliebe 
Rtlekbringen,  sondern  eine  demselben  analoge,  aber  doch  verschiedene 
Aufrechnung  „Imputation^  statt.  6.  u.  §.  638.  Vgl.  Laurent  X,  &51. 
XI,  40  flg. 

4  j  Auch  die  Schenkungen  beb&H  der  verrichtende  Erbe,  welche  ihm 
auf  seinen  Erbtheil  gemacht  worden  sind.  Ghabot  ad  Art.  845.  n.  4. 
Oren.  II,  508.  P.)  Demol.  XVI,  262.  -  Wird  die  ErbsehAft  nach  den 
Linien  gethoilt,  so  wird  die  Schenkung  oder  das  Verm&chtniss  nicht 
etwa  von  dem  Theile  derjenigen  Linie,  eu  welcher  der  verzichtende  Erbe 
gehOrt,  sondern  von  der  Erbschaftsmasse  im  Gänsen  abgeiogen.  C h a- 
bot  ad  Art.  845.  n.  8.  P.)  S.  unten  §.  630. 

4  a)  P.)  Der  Erblasser  kann  aber  bestimmen,  dass  das  Bückbringen 
auch  dann  stattfinden  solle,  wenn  der  Erbe  auf  den  Nachlasa  verzichtet. 
Demol.  XV!,  263.  Est  donatio  aub  conditlone  resolutiva  aditionis  he- 
reditatis. 

4  b)  P.)  Ueber  den  Einflues  des  Erbens  Jure  repiaes.  s.  n.  §.  631 
Anm.  4,  4  a. 
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dem  Heirathsvertrage  geschenkt  oder  im  Testamente  vermacht 
worden,  zum  Rfickbrmgen  nicht  yerpflichtet.  ^) 

§.  630. 
Wer  ist  berechtigt,  das  Bückbringen  za  verlangen? 

Ein  jeder  Erbe  ist  berechtiget  von  seinem 
Miterben  das  Rückbringen  zu  fordern;  z.  B.  also 
auch  der Wohlihatserbe. ^) —  Der  Erbe  hat  dieses  Recht 
gegen  einen  jeden  einzelnen  seiner  Miterben. 
Z.  B.  wenn  der  Nachlass  nach  Linien  zu  theilen  ist,  so  haben 
gleichwohl  die  Erben  der  einen  Linie  das  Recht,  von  den 
Erben  der  andern  Linie  (sin^uli  a  singulis)  das  Rückbringen 
zu  fordern.*)  —  Nur  der  Erbe  kann  das  Rückbrin- 
gen fordern..  Es  sind  also  (§.  629.)  Miterben  nur  ein- 
ander gegenseitig  zum  Rückbringen  verpflichtet;  dritte 
Personen  aber,  namentlich  die  Erbschaftsgläubiger ^)  und 
die  Vermächtnissnehmer,  können  das  Rückbringen  nicht  for- 
dern, noch  von  demselben  irgend  einen  Vortheil  ziehn.  S. 
jedoch  §.  634.  Z.  B.  der  A,  welcher  ohne  Kinder  verstirbt, 
vermacht  seinen  ihn  überlebenden  Eltern  die  Nutzmessung  der 
Hälfte  seines  Vermögens,  seine  gesammten  übrigen  Güter  aber 
seinem  Bruder  B.    Die  Eltern   können   von  dem  eingesetzten 


6)  Gren.  n,  400.  P.)  Arg.  Art.  857.  8ir.  Uli,  I,  267.  Dem.  XVI, 
242.  Anbry  et  Ran  VI.  g.  68^  Anm.  9.  Hureau  x  IV,  57  8.  83  ».  El 
—  A.  M.  tot  Levaaeeur  tr.  de  U  portion  dieponible  p.  165.  —  Wie, 
wenn  der  ErbUeeer  ete.  i.  B.  drei  Erben  hlnterliest,  welche  (ab  inte* 
•tato)  den  Nachläse  m  gleichen  Tbeilen  nnter  eich  theUen  wflrden,  er 
aeut  sie  aber  in  nngleiehen  Tbeilen  ein?  Kann  Einer  dieser  Erben  von 
den  übrigen  das  Rflckbringen  fordern  ?  Keineswegs;  weder  wenn  er  das 
Vermichtniss  annimmt,  noch  wenn  er  darauf  versichtet,  da  in  einem 
Vermftchtntose  dieser  Art  die  Erkl&rnDg.  dass  unter  den  Erben  kein 
Rückbringen  sUttftnden  solle,  wesentlich  liegt.  Zweifelhafter  ist  es,  was 
in  Ansehung  der  Schenkungen  Rechteos  sei,  welche  dem  einen  oder 
dem  andern  der  Erben  gemacht  worden  sind.  8.  Gren.  IL  497.  P.)  8. 
u.  §.  634. 

1)  Gren.  II,  495 ff.  P.)  8.  g.  619  Anm   33.  §.  629  Anm.  2. 

2)  Gren.  II.  502.  Dur.  VII,  160.  P)  D.emol.  XVI,  279. 

8)  P.)  Hureaux  IV,  58  flg. --8.  eine  Folgerung  ans  diesem Satie 
bei  8ir.  XXXVI,  I,  63.  (Die  Erbscbaftsgiftubiger  kOnnen  nicht  —  nach 
Art.  1167  —  die  8chenkungen  anfechten,  welche  &lter,  als  ihre  Forde- 
rungen sind.  8ie  würden  ein  Rftckbringen  fordern.) 
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Erben  nicht  blos  das  Vermächtniss  der  Nutzniessung,  sondern 
auch  ihren  Vorbehalt  d.  i.  den  halben  Nachlass  dem  Eigen- 
thume  nach  fordern.^)  Art.  857.  Der  aufgestellte  Satz  gilt 
auch  von  dem  Wohlthatserben  d.  i.  auch  von  dem  Wohlthats- 
erben  können  die  Erbschaftsgläubiger  und  die  Legatarien  nicht 
fordern,  dass  er  das,  was  er  von  seinen  Miterben  mittelst  des 
Bückbringens  erhalten  hat,  ihnen  berechne,  und  eben  so  we- 
nig können  sie  fordern,  dass  er  das,  was  ihm  selbst  von  dem 
Erblasser  geschenkt  worden  ist,  zur  Masse  bringe,  sollte  er 
auch  (Art.  802.  n.  1.)  den  gesammten  Nachlass  den  Erb- 
schaftsgläubigem etc.  aufgegeben  haben.  ^)  Es  folgt  aus  dem 
aufgestellten  Satze  femer,  dass  der  Erbe,  welcher  auf  die 
Erbschaft  verzichtet,  seinen  Miterben  nicht  das  Rückbringen 
ansinnen  kann.  Arg.  Art.  785.  843.  Es  leidet  jedoch  der 
Satz,  dass  nur  die  Miterben  einander  gegenseitig  zum  Rück- 
bringen verpflichtet  sind,  eine  Ausnahme  in  dem  Falle,  da 
ein  Ehegatte,  welcher  Kinder  aus  einer  früheren  Ehe  hat, 
seinem  zweiten  Ehegatten  (nach  Art  1098.)  einen  Eindes- 
theil  vermacht.^)  Auch  ist  der  Satz  nicht  so  zu  verstehn,  als 
ob  auch  die  persönlichen  Gläubiger  des  Erben  nicht  berech- 
tiget wären,  statt  ihres  Schuldners  von  dessen  Miterben  das 
Rückbringen  zu  verlangen.  Vielmehr  können  sie  auch  in  die- 
ser Beziehung  (Art.  1166.)  die  Rechte  ihres  Schuldners  aus- 
üben^ dieser  mag  übrigens  die  Erbschaft  unbedingt  oder  mit 
der  Rechtswohlthat  des  Erbverzeichnisses  angenommen  haben.^ 


4)  Gren.  11,  597.  81r.  XIX,  IT,  144.  P.)  Der  Bruder  tlo  TeeUmentB- 
erbe  mtisB  gegenüber  den  Eltern  als  Pfiiehterben  das  ganse  Vermftcht- 
nies  Bnr&ekbringen ;  der  Naoblass  !et  also  nngeeobniUert  und  die  Eltern 
erbalten  daraus  Je  ein  Viertbell  su  Eigentbum;  anderntbeUs  mflssen  sie 
die  ibnen  vermacbte  NutsDlessun«;  einwerfen  und  der  Bruder  erbftlt  mit 
Aussebluss  der  anderen  Verwandten  die  andere  Hftlfte  der  Erbschaft. 
WSre  dagegen  statt  der  Eltern  ein  aweiter  Bruder  des  Erblassers  vor- 
banden, so  konnte  der  Testanentserbe  seinen  Bruder  aussehliessen.  S. 
oben  §.  629  a.E.  Vgl.  A  tibry  et  Rau  VI  S.  680  Anxn  10.  —  8.  andere 
Beispiele  bei  Sirey  IX,  II,  258.  X,  II,  7.  XXIV,  II,  81.  und  bei  D  al- 
le i  ▼.  dispositions  entre  vifs  etc.  Cbap.  III.  Beet.  III.  Art  I.  P.)  8. 
Aubry  et  Bau  VI.  S.  616flg. 

5)  Cbabot  ad  Art  857.  n.  9— IL  Grenier  II,  506.  Durant. 
yif   269  if 

*  6)  Chabot  ad  Art.  857.  n.  5.  Oren.  11^  500.  P.)  8.  n.  $.690  Asm. 
8flg.  u.  Text, 
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(Eben  so  können  diese  Gläubiger,  zu  Folge  der  Art  788. 
1167.,  statt  ihres  Schuldners  die  Erbschaft  annehmen  und  dann 
statt  semer  das  Rückbringen  von  den  Miterben  fordern.)^ 
Es  kann  daher  der  Fall  eintreten,  dass  die  Erbschaftsgläubiger 
als  pel^önliche  Gläubiger  eines  Miterben  von  der  Verbindlich* 
keit  zum  Rückbringen  Vortheil  ziehn  können,  ungeachtet  sie 
als  Erbschaftsgläubiger  auf  das  Rückbringen  keinen  Anspruch 
machen  könnten.  Z.  B.  Der  Erblasser  hinterlässt  zwei  Kiü'- 
der;  das  eine  nimmt  die  Erbschaft  unbedingt,  das  andere  nimmt 
sie  mit  der  Rechtswohlthat  des  Inventariums  an.  Die  Erb- 
schaftsgläubiger können  als  die  persönlichen  Gläubiger  ^)  jenes 
ersteren  Erben  von  dem  letzteren,  dem  Wohlthatserben,  das 
Rückbringen  und  aus  den  rückgebrachten  Gütern,  so  wie  aus 
dem  übrigen  Vermögen  des  unbedingten  Erben  ihre  Bezah- 
lung fordern. ')  —  Uebrigens  ist  der  Art.  857.  nur  von  dem 
Rückbringen  in  der  eigentlichen  Bedeutung  ^<^),  und  von 
diesem  nur  in  seiner  engeren  Bedeutung  zu  verstehn.  Vgl. 
§.  627.  Anm.  2.  Die  Vermächtnisse,  welche  der  Erblasser  den 
Erben  hinterlassen  hat,  sind  mit  aUen  andern  Vermächtnissen 
pro  rata  zu  bezahlen  ^\)   Art,  926.  S.  jedoch  Art.  927.    Den 

7)  Ghabot  »d  Art.  857.  n.  12.  «Maroad«  Art.  857.  d.  2.  A  M. 
Sir.  XXXV,  II,  327.  P.)  Dies  UrtbeU  Ist  uorlefaUg  A  nbry  et  R  an  VI. 
g.  630  Anm.  17. 

8)  8.  die  Anm.  7  a.  ßcbr.  und  Fav.,  partage  de  aueeees.  Seot.  11. 
§.  IL  Art.  n.  n.  2.  P.)  Demol.  XV,  282.  Lanreni  X,  668  foit  dem 
richtigen  Bemerken,  daas  dann  aber  anch  die  Ql&nblger  daa  ROckbrin- 
gen  ihres  Sehnldners  gegenüber  den  Miterben  einwerfen  mttasen. 

8  a)  P.)  D.  h.  weU  sie  dnreh  den  unbedingten  Erbantritt  auch  per- 
sönliche Ollubiger  des  betr.  Erben  geworden  sSid.  Indesaen  haben  eie 
dies  Recht  nur  bis  aom  Betrage  ihrer  Forderung  an  diesen  —  also  für 
die  HRlfte,  Art.  870  —  im  Uebrigen  kOnnen  sie  sich  nur  an  das  Erbe 
und  Vermögen  des  unbedingten  Erben  resp.  für  die  andere  Hälfte  an 
das  ErbtheU  des  Wohlthatserben  l>al(en.  ~  Haben  die  ETbjcbaftselftu- 
biger  daa  Absonderungsrecht  ausgeübt  -  s.  o.  §.  618  —  so  f&ilt  jenes 
Recht  hinweg.  Hureaux  IV,  61. 

9)  Chabot  ad  Art.  857.  n.  7.  Gren.  II,  504.  Du  r.  VII,  266ff. 
•8.  jed.  Sir.  XXXVI,  1,  63.  P.)  FürZ.  Aubry  et  Rau  VI.  §.630  Anm. 
18  u.  Text.  Hureaux  IV,  61.  Dagegen  bestreitet  Letsteri>r  No.  60 leb- 
haft die  Ansicht  von  Demol.  XV,  800.  Aubry  et  Rau  VI.  §.  690 
a.  E ,  nach  welcher  die  Legatare  das  Recht  der  Erbsehaftaglftubiger  ha« 
ben«  indem  er  auch  den  unbedingten  Erben  nur  usque  ad  Tires  beredi- 
tarlaa  momento  delationis  gegen  die  Legatare  verhaftet  sein  l&sst.  8.  aber 
unt«n  9-  720  Anm.  7  mein  Zus. 

10)  Dur.  Vü,  264. 

UJ  Ohabot  ad  Art  867.  o.  13.  Dur.  VIl,  44. 
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Erbschaft  sglaubigern  aber  stehn  die  Vermächtnissnebmer  über- 
haupt nach. 

§.  631. 
Was  ist  zarUckznbriog^en  ? 

Dasjenige  und  nur  dasjenige  ist  von  dem 
Erben  zum  Nachlasse  zurückzubringen,  was  er 
und  zwar  für  seine  Person,  von  dem  Erblasser 
mittelst  eines  unentgeltlichen  Rechtstitels  er- 
halten oder  zu  Folge  des  Testaments  als  einVer- 
mächtniss  zu  fordern  hat^)  Art.  850.  und  Arg.  Art. 
847 — 849.  Mithin:  Wenn  der  Nachlass  nach  den  Linien  zu 
theilen  ist,  und  ein  Erbe  der  einen  Linie  verzichtet  auf  die 
Erbschaft,  so  haben  die  übrigen  Erben  dieser  Linie  nicht  das, 
was  dem  verzichtenden  Erben  geschenkt  oder  vermacht  wor^ 
den  ist,  zurückzubringen.')  Der  Vater  hat  nicht  das,  was 
dem  Sohne  und  der  Sohn  nicht  das,  was  dem  Vater  geschenkt 
worden  ist,  zurückzubringen.  Jedoch  hat  der  Sohn,  wenn  er 
nicht  kraft  eigenen  Rechts,  sondern  als  Vertreter  seines  Vaters 
(jure  repraesentationis)  zur  Erbfolge  gelangt  %  auch  die  Schen- 
kungen zurückzubringen,  welche  seinem  Vater  von  dem  Erb* 
hisser  gemacht  worden  sind,  er  mag  übrigens  die  Erbschaft 
seines  Vaters  angenommen   oder  darauf  verzichtet  haben.  ^) 


1)  *Aaeh  dasjenige,  was  det  Erbe  dvrob  Theihing  der  AaeendeaUiB 
(partage  d'asoeodent)  erbalten  hat,  ist  dem  Rflckbringen  sum  Zweck  der 
Bereebnnng  des  Pfliobtiheils  nnterworfen.  Birey  XLVllI,  11,  401.  XL1X, 
II,  484.  LI,  II,  596.  LIII,  II,  74  A.  M.  Sir.  XLV,  I,  305.  XLVIT,  II,  112. 
LI,  II,  527.  LllI,  II,  192.  P.)  In  der  Regel  liegt  in  der  von  Aseendenten 
Torgenommenen  TheUnng  die  Befreiung  vom  Rftokbringen  naeb  der  ibat«- 
sieblich  avsgesprochenen  Absiebt  des  Tbeilenden.  8.  unten  §,  688  a.  E. 
Anbry  et  Ran  YL  %.  632  Anm.  12.  Hureauz  IV,  40.  Laurent 
X   580. 

2)'Grenier  II,  508.  DelTine.  II,  116.  P.)  Demolombe  XYI, 
177,  220. 

8}  Von  diesem  Falle  ist  Jedoch  der  Fall  sn  nntersebeiden ,  da  der 
Erbe  stirbt,  ohne  die  Erbschaft  angenommen  su  haben  und  nun  statt 
seiner  beres  beredis  dlo  Erbschaft  annimmt.  8.  Art.  781.  Dieser  Ist  als- 
dam  nur  ex  persona  seines  Erblassers  snm  Rftckbringen  verpfliefatet. 
Dur.  Yll,  281. 

4)  P.)  Wenn  Z.  mir  vom  Sohne  spriekt^  so  Ist  d«a  nageaan,  dMI 
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All  847.    848.  *•)**)  Ein  Ehegatte   hat   nicht  das  znräckzu- 
bringen,  was  dem   andern  Ehegatten  von  dem  Erblasser  ge« 


Jeder,  weloher  jure  repraes.  lur  Erbschaft  gelaogt,  ist  sum  Rflckbrln- 
gen  verpflichtet,  eelbet  daoD,  wenn  er  nur  sub  benef.  invent.  die  Erb- 
Bchaft  des  Reprleentirten  sngetreten  hat.  8  i  r.  LXXIl,  1,  108.  —  Das  ist 
nicht  eine  Anenahme  von  der  Regel,  sondern  eine  Folgerung  aus  die- 
ser. —  Selbst  dann  bat  der  Sohn  die  seinem  Vater  gemaehte  Schenkung 
zurück subringen .  wenn  er  hierdurch  an  seinem  Vorbehalte  Yerlieren 
sollte.  Chabot  ad  Art.  849.  —  Umgekehrt,  wenn  der  Sohn  kraft  eige- 
nen Rechts  lur  Erbfolge  gelangt  (i.  B.  weU  der  Vater  erbunwflrdig  war), 
so  braucht  er  die  dem  Vater  gemachten  Schenkungen  auch  dann  nicht 
eurttcksnbringen,  wenn  er  von  denselben  Vortheil  gesogen,  d.  i.  sie  in 
der  Erbschaft  des  Vaters  gefunden  hat.  Chabot  a.  a.  O.  P.)  Hu- 
reaux  IV,  25.  —  Dagegen  hat  der  Sohn,  welcher  Jure  repraesentatio« 
nis  den  Erblasser  (seinen  Orossvater)  beerbt,  ausser  den  seinem  Vater 
gemachten  Schenkungen  auch  die  ihm  selbst  gemachten  Schenkungen 
Burückfubringen.  Wer  jure  repraesentationls  erben  will,  muss  sugleich 
Jure  proprio  su  erben  berechtigt  sein.  Chabot  ad  Art.  760.  n.  4.  — 
Unter  derselben  Voraussetsung  hat  der  Enkel  auch  das,  was  der  Vater 
dem  Orossvater  etc.  schuldete,  su  dem  groBsvftterlichen  Nachlasse  surttck- 
Eubringen,  sollte  er  auch  auf  die  Erbschaft  des  Vaters  verzichtet  haben. 
Sir.  XXXII,  II,  447.  —  *A.  M.  ist  in  Bezug  auf  den  Sats,  dass  der  jure 
repraesentationls  Erbende  die  ihm  seibat  gemachten  Schenkungen  su- 
rttckbrlngen  muss.  Marcad^  Art.  848.  n.  2.  Es  liegt  jedoch  dieser 
Meinung  eine  Verkennnng  des  Repr&sentationsrechts  su  Grunde.  Der, 
welcher  dieses  Recht  ausübt,  ist  selbst  Erbe  und  hat  als  solcher  die 
Pflicht  des  RQckbrlngens.  S.  auch  Ducaurroy  H,  704. 

4aJ  P.)  Quid  juris,  wenn  von  mehreren  durch  Reprisentatfon  her 
rnfenen  Erben  die  Einen  annehmen,  die  Anderen  verzichten?  Der  K.  H. 
—  Sir.  LXX,  I,  329  —  hat  mit  den  Vorderrichtern  angenommen,  die 
ganse  Liberalität,  welche  der  Rpprftsentlrte  empfangen  hatte,  sei  einsu- 
werfen  und  swar  auch  von  den  Repräsentanten,  die  auf  die  neue  Erb- 
schaft versiebtet  hatten.  Dagegen  polemisirt  lebhaft  Labbö  in  der  Red. 
Note  a.  a.  O.,  indem  er  sich  swar  fflr  das  Rückbringen  des  Gänsen  aus- 
spricht, aber  diese  Pflicht  nur  den  Erben  auferlegt,  welche  angetreten 
haben.  Wie  kann  man  aber  etwas  rückbringen  mflssen,  was  man  gar 
niebt  empfangen  hat?  Meines  Erachtens  ist  der  Art.  783  analog  ansu- 
wenden.  Alle  Reprisentanten  sind  geswungen,  snb  benef.  Invent.  ansn- 
treten,  auch  die  Versichtenden,  die  so  zwar  allerdings  einwerfen  müs- 
sen, aber  doch  auch  an  den  Vorthellen  der  Erbschaft  theinehmen.  Ich 
verkenne  nicht  das  Gewagte  dieser  Meinung,  allein  es  handelt  sich  um 
eine  Gesetzeslücke,  deren  Ausfüllung  auf  billige  Welse  su  geschehen  hat. 
Puchelt  Zeitsohr.  II,  S.  455—459.  Die  Auslegung,  welche  Aubry  et 
Rau  VI,  §.  629  Anm.  6  n.  Text  dem  alleg.  Urtheile  geben,  geht  dahin, 
dass  die  ganse  Liberalit&t,  aber  nur  von  den  antretenden  Repräsentan- 
ten surüoksubringen  sei  —  allein  dieser  Versuch,  die  Ansieht  von  L  a  b  b  A 
in  das  UrtheÜ  hinein  su  interpretiren ,  verstösst  gegen  dessen  klaren 
Wortlaut.  Ueberdless  ist  auch  diese  Ansicht,  wie  oben  gesagt,  un balt- 
bar, und  vdrd  von  Laurent.  X,  562  verworfen,  der  seinerseits  nur  die 
Antretenden  für  sich  selbst  sum  Rückbringen  verp Sichtet  hUt  Dagegen 
ist  einsu wenden,  dass  dann,  wenn  es  sich  um  ein  in  natura  vorhandenes 
StMc  handelt,  das  Im  Besltie  der  Vealohtenden  tot,  das  Recht  der  Mit- 
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schenkt  oder  yennacht  worden  ist,  sollte  er  auch  (s.  z.  B. 
Art.  1401.)  von  der  Schenkung  einen  Vortheil  geasogen  haben 
oder  Yon  dem  Vermächtnisse  einen  Vortheil  sdehn.  ^)  Ist  dem 
erbenden  Ehegatten  mit  dem  andern  Ehegatten  zugleich  eine 
Schenkung  gemacht  oder  ein  Vermächtniss  hinterlassen  worden, 
80  hat  er  nur  seinen  Antheil  an  der  Schenkung  etc.  zurück- 
zubringen. Art.  849.  Eine  Ausstattung,  welche  das  Kind  von 
dem  Vater  in  dem  Falle  des  Art.  1439.  erhalten  hat,  ist  zur 
Hälfte  zum  Nachlasse  des  Vaters,  zur  Hälfte  zum  Nachlasse 
der  Mutter  zurückzubringen.  ^)  —  Dagegen  sind  in  der 
Begel  alle  die  Vortheile,  welche  der  Erblasser 
dem  Erben  auf  irgend  eine  Weise,  sei  es  unter 
den  Lebendigen  oder  auf  den  Todesfall,  zuge- 
wendet hat,  dem  Rückbringen  unterworfen;  Art. 
843.  also  z.  B.  auch  das,  was  der  Erbe  an  Heirathsgut  ^)  oder 
zu  seiner  Einrichtung^)   von   dem   Erblasser    erhalten    hat; 


erben  gans  wegfillt,  und  dass  es  jedeDfaHe  vpgebtthrlich  geschmftlert 
wird.  WUl  man  eich  nicht  en  der  obigen  von  mir  anfgeetellten  Meinung 
bekennen,  eo  wftre  die  von  Laurent  vorancieben 

4  b)  P.)  Waa  hier  vom  Rtickbringen  der  Liberalitäten  geaagt  iat, 
gilt  auch  von  dem  Einwerfen  der  Schulden.  8.  o.  §.  627.  Laurent 
X,  564. 

5)  Dleaer  Znsatc  beruht  darauf,  daaa  der  Erblasaer  den  Erben  auch 
direkt  bitte  begünstigen  kAnnen.  Vgl.  Diecuaa.  und  Chabot  (n.  3)  ad 
Art.  849  Tonil.  IV,  457.  P.)  Laurent  X,  561. 

6)  Favard  v.  partage  des  auocess.  Beet.  H.  §.  11.  Art.  11  n.  3.  B. 
anob  Dnrant.  VII,  242ff.  P.)  Doch  kennen  die  Eltern  bei  der  Schen- 
kung verfügen,  daaa  die  ganse  Ausstattung  in  die  Erbsehaft  dea  inerst 
Veratorbenen  Elterntbeiles  eingeworfen  werden  soll  Sir.  LXXll,  I,  201. 
Pucbelt,  Zeitsebr.  V.  8.  246. 

7)  Chabot  ad  Art.  850.  n.  2ff.  Gren.  n,524.ir.  Tonil.  IV,  464. 
Eben  so  aind  die  in  einem  Heirathsvertrafre  gemachten  Schenkungen 
schlechthin  unter  der  Regel  begriffen.  P.)  lieber  die  Pflicht  der  Toch- 
ter «um  KOekbringen,  wenn  sie  die  Aussteuer  durch  Insolvena  des  Man- 
nes verloren  bat,  mag  sie  nach  Oemeiaschaftsrecht  oder  Dutalrecht  ver- 
hetrathet  gewesen  sein,  s.  o.  111.  §   540  Anm.  28  u.  Text. 

8)  Man  unterscheide  wohl  die  vom  Rückbrlngen  befreiten  Ersieh- 
ungakosten  (Art.  852 1  von  den  ein  werf  ungspflichtigen  Kosten  für  die 
Einrichtung  (Etablissement  Art.  851.)  eines  Kindes.  Die  letzteren  sind 
diejenigen,  durch  welche  man  dem  Kinde  einen  Stand  verschafft,  a.  B 
das  Meisterrecht,  eine  Stelle  durch  Kantionsleistung,  (oder  ein  Amt,  daa 
gekauft  werden  kann,  durch  Zahlung  dea  Kaufgeldes.  Favard,  partage 
des  aurcess.  Seet.  II.  f  II.  Art.  I.  n.  4.}.  Die  Promotionakoeten  gebSren 
in  Frankreich  nicht  an  den  Kosten  der  letateren  Art.  Chabot  ad  Art. 
861.  ■,  J.  Tonil.  IV,  481,  FaY^rd  •••,0.  Pnrant,  VII,  860,  'Mikr- 
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auch  die  Gelder»  welche  der  Erblasser  zur  Bezahlung  der 
Schulden  des  Erben  verwendet  hat ') ;  auch  die  belastenden  oder 
die  vergeltenden  Schenkungen^'^),  diese  jedoch  nur  nach  Abzug 
der  darauf  gelegten  Lasteü  oder  beziehungsweise  der  damit 
bezahlten  Schulden^  ^);  auch  Handgeschenke,  dons  manuels"); 
auch  die  indirekten  Schenkungen  d,  i.  auch  die  Schenkungen, 
welche  dem  Erben  erweislich  ^^)  durch  Zwischenleute  oder 
durch  einen  Scheinhandel  von  dem  Erblasser  zugewendet  wor- 
den sind  <^),    so  dass  diese  indirekten  Schenkungen,  weil  und 


e  A  d  6  Art.  862.  n.  3.  8 1  r.  XV,  1, 12.  XVI,  1, 75.  8.  Jed.  (Aber  die  ProAoiions- 
koaien)  LoUean  ir.  des  enfans  naturels  p.  704.  vod  Delv.  »d  Artikel 
852  P.)  Vgl.  Dal  los  1875  I,  107.  —  •HlDsiohUieb  der  Promotionsk Os- 
ten wird  in  Dentscbland  in  den  einselnen  Fftllen  eine  Unterscheidang 
tu  machen  sein,  je  nachdem  die  Promotion  nothwendig  war  oder  nicht. 
Nicht  aber  sind  dem  Rttckbringen  unterworfen,  die  Uelder,  welche  in 
Prenssen  der  Anscultator  von  seinen  Eltern  tu  seinem  Lebensanterhalle. 
besieht,  sie  sind  nicht  Kosten  einer  Einrieb tung.  Rhein.  Arch. 
XXX,  I,  213.  —  Ist  das  Geld,  welches  der  Vater  besahlt  hat,  nm  das 
Kind  vom  Kriegsdienste  su  befreien,  dem  Kückbringen  unterworfen?  In 
der  Regel  allerdings ;  ausgenommen,  wenn  der  Vater  von  der  Einstelllnng 
eines  Andern  statt  des  Sohnes  besondere  Oeldvorthelle  besogen  hat. 
Ghabot  ad  Art.  851.  n.  4.  Gren.  II,  540.  Tonil.  iV,  483.  61r.  XIII, 
II,  837.  XXII,  II,  295.  XXV,  II,  35.  XXVI,  II,  53  XXIX,  II,  303.  XXX.  II, 
214.  XXXV,  II,  413.  Cit.  XXXIX,  II.  132.  v.  Uohnhorst.  Jahrb.  1829. 
8.  233.  Duttlinger.  III,  8.  89.  P.)  Anbry  et  Ran.  VI,  §.  631  Nr. 
4.  S.  630.  Demol.  XVI,  425 flg.  —  Ist  in  den  Fftllen  des  Art.  851  das 
Rfiekbrlngen  ein  RDokbrlngen  in  der  eigentlichen  Bedeutung?  8.  Dur. 
VII,  264.  eir.  XIX.  1,  412.  P.)  Wie  der  ganse  Untersohfed  awiachen 
den  beiden  Arti'n  von  Aufwendungen  eine  quaestio  facti  ist,  so  gilt  das 
auch  von  der  lettten  Frage,  ob  die  Zahlungen  dea  Erblaaser  als  Vor- 
sehBsse  -  s.  o.  §  627  —  oder  als  LiberaUUt  ansusehen  sind.  Vgl. 
Laurent.  X,  598. 

9)  Z.  B.  Naoh  Befinden  kann  der  Sohn  auch  wegen  der  Sokul* 
den,  die  er  wfthrend  seiner  Lernieit  gemacht  und  der  Vater  fUr  ihn  be- 
iahlt  hat,  sum  Rflckbringen  antuhalten  sein.  Discuss.  Male  v.  und  Gha- 
bot ^n.  2)  ad  Art.  851.  To Uli.  IV,  483.  —  8.  aber  einige  andere  FftUe 
von  Schulden,  welche  der  Vater  fttr  den  8ohn  besahlt  haben  kann:  Dur. 
VII,  312ff.  867.  Lolseau  desenfar.s  natur.  p.  703.  (debitum ex  delicto.) 
8ir.  IX,  I,  217.  (debitum  ez  fidejussione  pro  ftlio).  ~  Auch  wenn  der 
Vater  auf  den  Namen  des  Sohnes  s.  B.  ein  Grundstück  gekauft  hat,  tritt 
die  Verbindlichkeit  sum  Rftckbringen  ein.  Ghabot  ad  Art.  843.  n.  3. 
Gren.  II,  519.  8  jedoch  Durant.  VII,  394. 

10)  »Rh.  Ar  oh.  XLIII,  I,  233. 

11)  6o  entscheiden  diese  Frage  (mit  dem  ftlteren  Gerlchtsgebranehe) 
s.  B.  Ghabot  ad  Art.  843.  n.  13.  Gren.  II,  533.  Delvinc.  11,  111. 
8.  auch  Sir.  V,  I,  84. 

12)  Durant.  VII,  303.  805.  »Sir.  XLVill,  II,  114. 

13)  Der  Beweis  ist  aus  den  Umst&nden  ucd  aus  der  Besohaifenhelt 
eines  Jeden  elnselnen  Falles  tu  eatlehiieii.  (Die  Art.  911.  HOO  sind  hier 


§,  681.  Vf>ii  den  HttckbrlDgen.  155 

io  wie  fern   daraus  ein  Yortheil  für  den  Erben  erwachsen 
isty  Ton  diesem  zurückzubringen  sind.^^)  Art.  848.  851.  Jedoch 


kelnesweg«  anwendbar.)  Frans  inter  eoasaogoioeoB  faeile  praeeumltiir. 
Cbaboi  ad  Art.  543.  n.  14.  Oren.  11,  Sldf.  Dnrant.  VH,  231  fP.  P.) 
Ee  ist  dieselbe  Streitfrage,  wie  in  Anm.  14. 

14)  Die  Frage,  welche  Reebtsireeeb&fle  bat  man  als  indirekte  Beben- 
knngen  su  betrachten,  erlftntern  durch  einzelne  F&Ue  C habet  ad  Art. 
543.  n.  14fr.  Oren.  H.  512fr.  Delvinc  ad  Art.  543.  Dnrant.  Yll, 
309 ff.  —  Olelohwobl  wird  darüber  gestritten,  ob  nicht  in  einer  Ter* 
steokien  Sebenknng  die  Befreiung  vom  Rttckbrlngen  liege.  (Schon 
wegen  des  Wortes:  Indlrectement,  im  Art.  843  dürfte  die  Meinnng  den 
Vorsng  verdienen,  dass  eine  splohe  Sebenknng  dem  Rttekbringen  nnter- 
worfen  bleibt.)  —  *Die  hier  berührte  Frage  gehört  sn  den  bestritten- 
Sten  Der  Gerichtsgebranch  ist  eben  so  getheiltftr  Ansieht,  wie  es  die 
Sefar.  sind.  Ausser  den  a.  Sehr,  haben  sieh  filr  die  Ansicht,  dass  die 
versehleierten  und  durch  Zwischenpersonen  gemscbten  Schonkungen  dem 
RBek bringen  unterworfen  siud,  in  neuerer  Zeit  ausgesprochen :  D  u  c  a  u  r- 
roy  II.  697f  Pont  in  der  Revue  de  l^gisl.  1845.  I.  p.  284.  DeviUe- 
neuve  u.  Carette  in  der  Collect  nouv.  V.  I.  362.  Gilbert  ad  Art. 
848    n.  80 bis.     Hiermit  stimmen  fiberein  die  Urrh.  bei  Sir.  XIH,  IT,  46. 

XXX.  II,  78.  201.  XXXI,  II,  203  XXXIII.  II,  397.  XXXV,  11.  63.  XXXVIl. 
II,  360.  XXXVIll,  II,  441.  A.  M.  sind  Marcadö  Art.  851.  Poujol  Art. 
851.  n.  8.  Malpel  n.  266.  Vaseille  Art.  851.  n.  2.  Merlin.  Quest. 
m.  DonaUon.    ß.  5.  n.  3     Sir.  XX,  II,  1.  73.    XVX,  II,  78.  in  der  Note. 

XXXI,  n.  84.  XXXVIl,  I,  714  II.  219.  360.  XXXIX.  II.  464.  Rh.  Ar  eh. 
XLII,  I,  263.  Dass  Jedoch  die  erstere  Meinung,  welche  auch  Z.  verthei- 
digt,  die  richtige  ist.  dafBr  spricht  ausser  den  bei  Gilbert  a.  a.  0. 
angegebenen  Grflnden  auch  die  Quelle,  aus  welcher  der  Art.  843  ent- 
lehnt ist.  Pothler  lur  Cout.  d'Orl^ns  Art.  306  erl&utert  den  Ansdrack 
avantages  tant  direets  quMndirects  ausführlich  durch  AnfObrung  der  ver- 
schleierten Schenkungen.  Pothier.  Cout.  d*Orlöans.  Tit.  XVII.  Intro- 
duct.  n.  77  u.  Tr.  des  Suceess.  Ch.  IV.  Art.  2.  §,  2.  Am  allerwenigsten 
Ist  die  fan  nenern  Gerichtsgebraueh  beliebte  mittlere  Meinnng  su  billigen, 
daae  bei  der  verschleierten  Sebenknng  es  auf  die  Absicht  des  Gebers 
ankomme,  ob  das  Rttekbringen  aufgeschlossen  sein  scille;  dass  hlertlber 
der  Riehter  eine  discretlonftre  Gewiüt  habe,  dass  er  also  nach  den  Um- 
ettnden  erkennen  k5nue.  Sirey  XLI,  I,  621.  XLIII,  1,  451.  LI,  II,  596. 
Diese  Ansicht  verstösst  gegen  den  Art.  919  (expresft  6ment).  P.) 
Aubry  et  Ran  VI.  §.  632  Anm.  15—17  v^riheidigen  ausftthrlioh  die 
Freiheit  vom  Rttekbringen  und  diese  ist  auch  in  der  dentscLen  Juris- 
pmdens  angenommen,  —  gewiss  mit  Recht,  iobald  man  mit  der  com- 
munis opinio  s.  n.  g.  633  a.  B.  —  anerkennt,  dass  die  Befreiung  vom 
Rftck bringen  nicht  blos  ezpressis  verbis,  sondern  auch  durch  konkln- 
dente  HandluLgen  geschehen  Icann;  denn  durch  die  fragliche  Art  und 
Form  der  Schenkung  manifestirt  sieh,  abgegeben  von  besonderen  Gegen* 
grftnden  im  einaelnen  Falle,  die  Absiebt  der  Befreiung  besonders  dentUeh. 
Pn  ch  elt,  Ztschr.  II.  S.  82.  Red.  Note.  Fttr  Z.  sind  H  u rea u x  IV,  45f)g.  n. 
Laurent  X,  581  flg.,  die  aber  sugeben,  dass  sie  die  Jurisprndena  gegen 
sieh  haben.  Uebrigens  mflssen  Beide  fttr  gewisse  Fälle,  die  kaum  so 
prägnant  sind,  als  der  vorliegende,  einräumen,  dass  nicht  blos  disposi- 
tive  Worte,  sondern  auch  klare  Handlungsn  des  £rblassera  den  Brlaas 
dea  Rllckbringens  begrOsden.  Thats^chen  sind  eben  mftehtlger,  als  ein« 
•fMga  Priuc^tt. 
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sind  unter  den  indirekten  Schenkungen  und  mitliin  unter 
der  obigen  Regel  nicht  die  Voriheile  begriffen,  welche  der 
Erbe  aus  einem  mit  dem  Erblasser  abgeschlossenen  Vertrage, 
(z.  B.  aus  einem  Pachtvertrage  oder  aus  einem  Kaufe),  oder 
aus  einer  mit  demselben  eingegangenen  Gesellschaft  bezogen 
hat,<^)  wenn  anders  die  Parteien  bei  der  Abschliessung  des 
Geschäfts  in  gutem  Glauben  waren  d.  i.  nicht  die  Absicht 
hatten,  eine  Schenkung  zu  yerschleiem,  und  wenn  überdiees, 
was  den  Fall  einer  zwischen  dem  Erblasser  und  dem  Erben 
eingegangenen  Gesellschaft  betrifft,  die  Bedingungen  mittelst 
einer  öffentlichen  Urkunde  bestimmt  worden  sind J  7)  Art.  853. 
854.  Ausnahmsweise  —  s.  auchu.§.  633.  -•  sind  jedoch 
dem  Rückbringen  nicht  unterworfen:  '^)  Die  Kosten  der  Er- 
nährung, des  Unterhaltes,  der  Erziehung  und  des  Unter- 
richtes ^^),  die  gewöhnlichen  Kosten  der  Ausrüstung  zum 
Kriegsdienste,  die  Hochzeitskosten,  herkömmliche  Geschenke^®) ; 
Art.  852.  es  wäre  denn,  dass  der  Erblasser  auch  wegen  dieser 
Kosten  oder  Geschenke  dem  Erben  die  Verbindlichkeit  zum 
Rückbiingen  auferlegt  hätte '^)  oder  dass,  (wie  mehrere  Aus- 


15)  Also  die  Bohenknng  ist  iwar  giltig,  ungeachtet  ele  nicht  die 
Form  einer  Schenkung  hat.  Aher  der  Vortheil.  welcher  aus  dem  Bcbein- 
handel  dem  Erben  ingewachsen  ist,  ist  dem  Rttckbrlngen  unterworfen. 
B.  oben  §.  35  Anm.  8  und  Chabot  a.  a.  0.  Merlin  qn.  m.  donation. 
P.)  8.  aber  meinen  Znsats  au  Anm.  14. 

16)  Eine  Ausnahme,  (qnae  tamen  ultra  casum  suum  neutlquam  ex- 
tendenda  est),  kommt  im  Art.  918  vor.  Chabot  ad  Art.  853  n.  2.  8. 
unten  §.  685.  --  F&Ile  lur  ErUuierung  des  Art.  853  f.  P.)  In  reicher 
Zahl  bei  Gilbert  und  Dallos  et  Verg«  su  Art  853.  Hureauz  IV, 
lOSflg.  Laurent  X,  607 flg. 

17)  8.  Jedoch  C.  de  c.  Art.  39.  42—44.  Vgl  Duranton  VII,  840. 
•Marcad«  Art.  854.  n.  2.  P.)  8.  die  Alleg..  su  Anm.  16. 

18)  Man  flbersehe  nicht,  dass,  so  wie  alle  Erben  sum  Rückbringen 
verpflichtet  sind,  so  auch  diese  Ausnahmen  bei  allen  Erben  eintreten. 
Chabot  ad  Art.  852  n.  9.  Und  doch  sind  diese  Ausnahmen  grössten- 
theUs  aus  dem  ROmtGchen  Rechte  entlehnt.  (Auch  wenn  in  den  Bei- 
spielen meist  von  den  Kindern  die  Rede  war,  geschah  es  nur,  weil  bei 
den  Kindern  die  F&lle  am  h&uflgsten  vorkommen.) 

18  a)  P.)  8.  o.  Anm.  8.  Wegen  des  Pflegekindes  s.  Art.  365.  Oben 
in.  §.  564. 

19)  8.  Beispiele  bei  8ir.  XIV,  I,  279.  XXXIU,  I,  769.  XXXV,  I,  58. 
P.)  Laurent  X,  627. 

20)  Chabot  ad  Art.  852.  n.  4.  Delv.  ra  dema.  Art.  Dur.  Vll, 
368.  81  r.  XIV,  I,  279.  P.)  Sofam  daHn  die  flrfUlmii^  etaar  geaatalicheii 
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leger  des  C.  c.  hinzufügen),  diese  Auslagen  nach  den  Ver- 
mögensumständen des  Erblassers  unverhältnissmässig  gross  ge-- 
wesen  wären.'')  Uebrigens  sind  diese  Ausnahmen  nur  von 
den  Ausgaben  zu  verstehen,  welche  der  Erblasser  bei  seinen 
Lebzeiten  für  einen  der  angegebenen  Zwecke  gemacht  hat, 
nicht  aber  von  den  Vermächtnissen,  welche  er  dem  Erben 
für  den  einen,  oder  den  andern  dieser  Zwecke  hinterlassen 
hat.^«j") 

§.  632  a.  (632.) 

Arten,  wie  das  Bückbringen  geschehen  kann. 

Das  Rückbringen  kann  entweder  wirklich  oder  durch 
Ab-  und  Zurechnung  (ou  en  natureou  en  moins prenaut) 
geschehen  Art.  858.  Es  geschieht  wirklich,  wenn  der  Erbe 
dieselben  individuellen  Gegenstände   mit   der  Erbschaftsmasse 


Pflicht  —  Art.  203  Üg.  —  Hegt,  ist  eine  solche  Anflage  nur  soweit  gil- 
tig, als  sie  nicht  den  Vorbehalt  verletzt;  ganc  aasgeschlossen  Ist  die- 
selbe fflr  den  Theil  des  Aufwandes,  der  durch  die  elterliche  Nutsnies- 
svng  gedeckt  ist.  8.  o.  III.  §.  549  Anm.  31  u.  Text. 

21)  8o  B.  B.  Chabot  ad  Art.  352.  n.  3.  7.  8.  Qren.  11,  540.  Du- 
rant.  Vll,  355 ff.  *Marcad6  —Art.  852.  n.  2.  —  mit  dem  römischen 
Rechte  nnd  dem  ültoren  Oerichtsgebranehe.  —  Toullier  iV,  478  Iftset 
diese  Ausnahme  höchstens  dann  su,  wenn  die  Kosten  das  verschenkbare 
VermSgen  offenbar  flbersteigen.  8.  auch  Sir.  XXX,  11,  225.  (.Hier  wurde 
eine  Tochter  ad  allmenta  referenda  vernrthoilt,  weil  diese  das  verschenk- 
bare Vermögen  ttberstiegen,  aneh  der  Tochter  nach  deren  Ansstattnng 
gereicht  worden  waren.)  —  Einige  von  diesen  Schriftstellern  beschrän- 
ken die  Ansoahmc,  dass  die  Unterhaltungs-  und  Eralehungskosten  nicht 
dem  Rflckbringen  unterworfen  sein  sollen,  anch  in  dem  Falle,  da  der 
Erbe  eigenes  Vermögen  hatte.  P.)  Alle  diese  Aasnahmen  sind  als  will- 
kflrlich  SU  verwerfen.  Laurent  X,  625.  Demol.  XVI,  417.  —  Das 
legatum  allmentorum  ist  dem  Rttckbringen  unterworfen.  Durant. 
Vll,  354. 

22)  Chabot  ad  Art.  852.  n.  5.  Tonil.  IV,  480.  Oren.  II,  540. 
(Orenier  bemerkt  ftberdless,  dass  auch  ein  Nahrungdgehalt,  welches 
der  Erblasser  dem  Erben  durch  eine  VerfQgung  unter  den  Leben- 
digen ausgesetst  h&tte,  dem  Rückbringen  verh&ltnissm&ssig  unterwor- 
fen sein  wtlrde.)  Dagegen  ist  der  Art.  852  gedachte  Aufwand  auch  dann 
nicht  dem  Rttckbringen  unterworfen,  wenn  der  Erblasser  die  Kosten 
noch  einem  Dritten  schuldig  Ist.  Toull.  a.  a.  O.  Delvinc.  ad  Ar- 
tikel 852. 

23)  P.)  Die  von  den  Autoren  meistens  hier  abgehandelte  Bestimmung 
des  Art.  856  —  s-  u.  §.  632  b  Anm.  18  -  ist  in  der  Regel  keine  Aus- 
nahme vom  Rfickbrliigeo,  sondern  nur  eine  Beschr&nkung  seines  Oegen- 
•taadee.  Vgl.  darüber  Laurent.!,  eSS-^eSS.  Hureaux  IV,  127—182. 
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zum  Behufe  der  Erbtheilung  vereinigt,  welche  er  zurückzu- 
bringen verbunden  ist.  Es  geschieht  durch  Ab-  und  Zurech- 
nung, wenn  diese  Gegenstände  nur  ihrem  Geldbetrage  oder 
Geldwerthe  nach  von  dem  Erbtheile  des  zum  Rückbiingen 
verpflichteten  Erben  ab-  oder  zu  den  Erbtheilen  der  übrigen 
Erben  (pro  rata)  hinzugerechnet  werden.  Ob  das  Rückbringen 
auf  di  •  erstere  oder  auf  die  letztere  Art  geschehen  müsee, 
hängt  von  der  Beschaffenheit  der  zurückzubringenden  Gegen- 
stände ab.  S.  §.  632  b.  ^) 

§.  632  b.  (632.) 
Von  den  rechtlichen  Folgen  des  RQckbringens. 

Die  Vermächtnisse,  welche  der  Erblasser  dem 
Erben  hinterlassen  hat,  (und  die  übrigen  von 
dem  Erblasser  zum  Vortheile  des  Erben  getrof- 
fenen Verfügungen  auf  den  Todesfall)  verbleiben 
in  dem  Nachlasse,  gleich  als  ob  alle  diese  Ver- 
fügungen von  dem  Erblasser  überall  nicht  ge- 
troffen wären.  —  Das  folgende  gilt  also  nur  von  den 
Vortheilen,  welche  der  Erblasser  mittelst  einer  Verfügung  un- 
ter den  Lebendigen  dem  Erben  zugewendet  hat,  also  nur  von 
dem  Rückbringen  in  der  engeren  Bedeutung. 

Die  Mobilien  sind  schlechthin  durch  Ab-  und 
Zurechnung  zurückzubringen.  Art  868.  Vgl  über 
den  Fall,  da  baares  Geld  zurückzubringen  ist,  Art  869  *)  Es 
steht  also  nicht  in  der  Willkühr  des  Erben,  ob  er  sie  in  na- 
tura oder  durch  Abrechnung  zurückbringen  will.  Das  Gesetz 
nimmt  vielmehr  an,  dass  der  Erbe  unwiderruflicher  Eigen- 
thümer  der  ihm  geschenkten  Mobilien  geworden  sei;  es  ver- 
pflichtet  ihn  mithin  auch   dann  zum  Rückbringen,   wenn  die 


1)  r,)  Die  Vorschriften  der  Art.  859,  868  sind  nicht  öfTentlich-recht- 
licher  Natur;  der  Erblasser  darf  sie  Andern,  soweit  er  nicht  in  den  Vor- 
behalt eingreift  —  Laurent.  XI,  4.  Hureauz  iV,  160  ~  ein«  solche 
Aonderung  kann  ans  Iconklndenten  Thatsachen  entnommen  werden.  De- 
molombe  XVI,  552. 

*)  P)  Auch  dleae  Vorschrift  gibt  sn  Zweifeln  Anläse  w#gen  Be- 
BteUnag  der  Dos.  Laurent.  Xi«  5.  VTcieen  Verlndernngen  im  Kurs- 
wattbe  des  Geldes  s  Damol.  XVI,  664,  665. 
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Mobilien  durch  einen  Unfall  zu  Grunde  gegangen  sind  oder 
wenn  sie  ihm  entwendet  oder  geraubt  worden  sind.  ^)  Auch 
Schuldbriefe  nimmt  das  Gesetz  nirgends  von  dieser  Kegel 
aus.^)  —  Die  Mobilien  sind  nach  dem  Werthe,  den 
sie  zur  Zeit  der  Schenkung  hatten,  zurückzu- 
bringen^); und  es  ist  dieser  Werth  nach  dem  der  Schenkung 
beigefügten  Würderungsakte,  oder  in  Ermangelung  eines 
aolchen  Aktes  ^),  ingleichen,  wenn  die  Erben  die  in  dem  Akte 
enthaltene  Würderung  als  zu  niedrig  anfechten  ^)^  durch  Sach- 
verständige zu  bestimmen.    Art.  868.^)    —    Der  Geldwei*th 


1}  Cbabot  ad  Art  868.  b.  1.  2.  Toull.  IV,  490. 

2)  Die  Frage,  ob  der  Art.  868  auch  auf  Schuldbriefe,  a.  B.  auch 
auf  ßtaatepaplere,  ansawenden  sei,  —  oder  ob  dem  Erben  freistehe,  die 
Sohnldbriefe  (res  mobiles  incorporalee)  auch  In  natura  surtlcksubrlngeo 
—  ist  jedoch  bestritten.  Vgl.  Chabot  ad  Art.  868.  n.  6.  Delvinc.  u. 
Va^ellle  au  dems.  Art.  Dur.  VII,  409ff.  Sir.  XXX,  II,  111  XXXIII, 
II,  542.  (Hier  wurde  angenommen,  dass  der  Art.  868  auch  Schuldbrirfe 
unter  sich  begreife.)  So  viol  eclieint  gewiss  zu  sein ,  dass  man  bei  der 
Abfassung  des  Art.  868  nur  res  mobiles  oorporales  vor  Augen  hatte. 
Vielleicht  ist  die  Frage  als  eine  quaostio  facti  zu  behandeln.  (Dieselbe 
Frage  wiederholt  sich  bei  dem  Artikel  922.)  —  *Der  Ansicht«  dass  der 
Art.  868  sich  nur  auf  körperliebe  Gegenstände  bezieht,  ist  auch  Mar- 
cadö  Art.  868.  n.  1,  alsdann muss  das ROckbringen  in  natura  erfolgen. 
A.  M.  Ducaurroy  II,  786.  Sirey  LI,  I,  574.  Für  dicrc  letztere  An- 
sicht spri3ht  auch  Pothler,  Success.  eh.  IV,  Art.  2.  P.)  Die  Diskus- 
sionen sprechen  nicht  iür  die  Ausschliessung  der  unkörperlichen  beweg- 
lichen Sachen  von  Art.  868,  und  dessen  Fassung  gebietet,  sie  nach  Art. 
535  den  körperlichen  Mobilien  gleichzustellen.  Laurent  XI,  8.  Hu- 
reaux.  IV,  156  159.  Demol.  XVI,  547 flg.  Aubry  et  Rau  VI,  §  634. 
Anm«  7.  Est  nunc  oonununia  opinio.  Dalloi  unter  Success.,  1303.  6. 
Jedoch  unten  meinen  Zusata  zu  Anm.  18. 

3)  Wenn  an  den  Burflckzubriogenden  beweglichen  ^aehen  ein  Nutz- 
niaaaungsreebt  aine«  Andern  zustand,  so  wird  auf  die  Zeit  Rüeksieht 
an  nehmen  sein,  zu  weleher  das  Nutanlessungsreoht  wieder  mit  dem  El* 
genihumsreehte  vereiniget  (koneolidirt)  wurde.  Gren.  II,  637,  Sirey 
XXXIII,  IL  249. 

4)  Hier  scheint  eine  Antinomia  zwischen  dem  Art.  868  und  dem 
Art  948  einzutreten,  da  der  letatere  Artikel  eine  Schenkung,  welcher 
kein  solohffr  Akt  beigeftkgt  worden  ist,  für  nngiltig  erkl&rt,  d^r  erstere 
aber  die  Oiltigkeit  der  Schenkung  voraussetzt.  Allein,  es  kann  ein  Vor- 
theil  znrflokzu bringen  sein,  über  welchen  fiberall  keine  Schenkungsur- 
kunde vorbanden  Ist.  Auch  kann  die  Nichtigkeit  der  Schenkung  durch 
die  Uebergabe  der  geschenkten  Sachen  gedeckt  worden  sein.  Vgl.  unten 
$.  659.  660.  und  Delvinc.  ad  Art  948.  S   auoh  Sir.  XIV,  I,  12. 

5)  Chabotad  Art  868.  n.  4  P  )  Dies  kann  nur  im  Wege  der 
Pauliana  oder  wegen  Verletzung  des  Vorbehaltes  geschehen. 

5  a)  P.)  Art.  868  sagt  „et  aans  crne^  d.  h.  ohne  den  an  manchen 
Orten  früher  übliehen  Zuschlag  zum  taxirten  Werthe.  Laurent.  X,  316. 
XI,  7  Aam.  1. 
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oder  der  Geldbetrag  der  zuräckzubringenden  Mobilien  trägt 
yon  dem  Todestage  des  Erblassers  an  kraft  Gesetzes  Zinsen. 
Art.  867.-'^) 

Die  Liegenschaften  sind  in  der  Regel  in  na- 
tura zurückzubringen.  Art.  859.  Jedoch  leidet  diese 
Begel  eine  Ausnahme  und  es  geschieht  also  auch  das  Rück- 
bringen der  Liegenschaften  durch  Ab-  und  Zurechnung: 
1)  Wenn  in  dem  Nachlasse  noch  andere  Liegenschaften  von 
derselben  Art  und  Güte  vorhanden  sind,  so  dass  man  die 
Loose  ohngefahr  gleich  zusammensetzen  d.  i.  den  übrigen 
Erben  ohngefahr  eben  so  viel  an  Liegenschaften  zutheilen 
kann.  ^)  Art.  859.  2)  Wenn  ein  Erbe  die  Liegenschaft  vor 
der  Eröffnung  der  Erbschaft  (titulo  oneroso  oder  gratuito)  ver- 
äussert hat. '')  Alsdann  hat  der  Erbe  nur  denWerth  der  Lie- 
genschaft zurückzubringen;  und  zwar  in  der  Regel  denjenigen 
Werth,  welchen  die  Liegenschaft  zur  Zeit  der  Eröfi'nung  der 
Erbschaft  hat,  Art  860.  es  wäre  denn,  dass  der  Erbe  durch 
einen  Befehl  der  Regierung  (Expropriation  zum  öffentlichen 
Nutzen)  oder  durch  den  Antrag  eines  Miteigenthümers  auf 
Licitation  zur  Veräusserung  gezwungen  worden  wäre,  als  in 
welchen  Fällen  der  Erbe  den  empfangenen  Werth  und 
nur  diesen   zurückzubringen  verbunden  ist. ^)    Es  kann  also 


5  b)  P.)  Frflbere  Zinsen  n.  Frflchte  verbleiben  dem  Rfiekbriegene- 
pflicbtigen.    8.  ii.  Aom.  18. 

6)  Gleich wobl  ist  dieser  Fall  von  dem  Rück  bringen  der  MobÜiea 
wesentlicb  yersebieden.  In  jenem  Falle  flndot  kein  Rückbringen  statt, 
sl  fnndii  casu  periit.  P.)  Art.  856  —  Der  Wertb  der  sarftcktnbriii- 
genden  Liegenschaft  ist  nach  der  Beschaffenheit,  den  sie  bei  Eröffnung 
der  Erbschaft  hat,  und  nach  Artik.  861  63  su  bestimmen.  Mit  einem 
Worte:  In  jenem  Falle  coUatlo  fit  in  natura,  sed  redditnr,  qnod  colla- 
tum  est  —  üebrigens  ist  in  den  Fällen  des  Art.  869  das  Rfickbringen 
in  natura  nicht  necessitatis,  wohl  aber  dem  rflek bringenden  Er- 
ben verstattet.  Dnr.  VII,  383. 

7)  Wie  sich  ans  dem  Art.  860  ergibt,  enth&lt  der  Art.  859.  swei 
F&lle.  Es  sollte  daher  im  Artikel  859  statt:  et  qn'il  n'y  a  pas  etc.  bele- 
sen: ou  qu*il  n'y  a  pas  etc.  Dnr.  VII,  381.  —  Ist  die  Ver&ussernng 
na  oh  ErOffnnog  der  Erbsehaft  geechehen,  so  haben  die  Miterben,  denen 
das  Raokbringen  gebUhrt,  die  rei  vtndicatlo.  Dnrant.  VII ,  382.  8.  Jed. 
Art.  865. 

8)  Delv.  n.  Chabot  (n.  4.)  ad  Art  860.  Oren.  II,  547.  P)  Lan- 
rent.  XI,  31.  —  Die  Anm.  6  Ist  auch  auf  den  Fall  der  Ver&ussernng 
der  LIegensehaft  anwendbar.    Toull.  IV,  498.    Wenn   Jedoob  die  Ver- 
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die  von  dem  Erben  veräusserte  Liegenschaft  nicht  kraft  des 
Rechts,  das  Bückbringen  zu  fordern^  dem  dritten  Besitzer 
entwährt  werden;  und  zwar  selbst  dann  nicht,  wenn  der 
Erbe  zahlungsunfähig  geworden  sein  sollte.  ^)  S.  jed.  Art  930. 
(Vgl.  u.  die  Lehre  vom  Vorbehalte.  §.685  Anm.  35.)  3)  Wenn 
die  Liegenschaft^  welche  einem  Erben  ^^)  mit  Befreiung  vom 
Rückbringen  geschenkt  worden  ist,  den  Betrag  des  verschenk- 
barcn  Vermögens  übersteigt,  so  ist  zwar  dieses  Uebermass, 
in  so  fem  es  von  der  Liegenschaft  füglich  gesondert  werden 
kann,  in  natura  zurückzubringen.  Kann  aber  die  Sonderung 
nicht  füglich  geschehn,  so  ist  zu  unterscheiden,  ob  das  Ueber- 
mass mehr,  als  die  Hälfte  des  Werths  der  verschenkten  Lie- 
genschaft (vgl.  Art.  860),  oder  weniger,  als  diese  Hälfte,  be- 
trägt. In  dem  erstem  Falle  hat  der  Schenknehmer  die  Lie- 
genschaft ganz  zurückzubringen,  jedoch  mit  dem  Vorbehalte, 
dass  er  den  Betrag  des  verschenkbaren  Vermögens  aus  der 
Masse  in  voraus  wegnehmen  kann.  In  dem  letzteren  Falle  hat 
der  Schenknehmer  das  Recht  ^0»  die  Liegenschaft  ganz  zu 
behalten,  jedoch  unter  dem  Vorbehalte,  sich  jenes  Uebermass 
auf  seinen  Erbtheil  anrechnen  zu  lassen  oder  ihnen  sonst  je- 
nes Uebermass  zu  vergüten.  Art.  866.  4)  Wenn  der  Erb- 
lasser dem  Erben  gestattet  oder  befohlen  hat,  die  Liegen- 
schaft durch  Abrechnung  zurückzubringen.  Die  Folgen  einer 
solchen  Verfügung  sind  nach  deren  Inhalte  zu  bestimmen.  Den 
Rechten  der  Vorbehaltserben  kann  die  Verfügung  keinen  Ein- 


ftostening  jnBBn  prinelpls  vel  per  llettationem  gesobeben  ist,  so  dürfte 
das  Rllekbringen  de«  empfangenen  Preises  schlechthin  als  das  Rttck- 
bringen  einer  bestimmten  Bnmme  Oeldes  sn  benrtbeilen  sein.  P.)  De- 
molombe  XVI,  523.  Aubry  et  Rau  VI,  §.  634  Anm.  45,  47  n.  Text. 
In  Folge  dessen  hat  der  Erbe  die  empfangene  Entschädigung  anch  dann 
einsu\?erfen,  wenn  die  Liegenschaft  spftter  su  Ornnde  gegangen  ist.  Obige 
AUeg.  Laurent.  XI,  32,  6.  unten  Anm.  14. 

9)  Delv.  u.  Chabot  (n.  5.)  ad  Art.  860.  Tonil.  IV,  495f. 

10)  Also,  es  bleibt  bei  dem  gemeinen  Rechte,  wenn  der  Schenk- 
nehmer nicht  Eur  Erbfolge  beruTen  ist.  Chabot  ad  Artikel  866,  n.  3. 

11)  Der  Schenknehmer  hat  das  Recht,  nicht  aber  die  Verbindlich- 
keit, dieses  su  thun.  Chabot  ad  Art.  866.  n.  2.  Im  Uebri^en  olnd  die 
Vorschriften  der  Art.  860—863  auch  auf  die  F&lle  des  Art.  866  anwend- 
bar. —  *Ueber  die  FBlle,  wenn  das  Uehermaas  gerade  die  Hftlfte  des 
Werthes  beträgt,  und  wenn  der  Erbe  die  Liegenschaft  verlnssert  bat, 
s.  Marcad«  Art.  866.  n.  2.  Dnoanrroy  II,  783. 

Zftefcarii,  7rM%.  ClTÜrMlit  6.  ▲««.  IV.  H 
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ttiag  tiüiö.**)  —  Dttfch  dÄ8  Rückbringen  wird  das 
Ei^etrthum  des  Schenkneliiners  an  der  Liegen- 
schaft so  aufgelöst,  als  ob  der  Schenknehmer 
niemals  Eigenthümer,  sondern  nur  bis  zum  Tode 
des  Erblassers,  Nutzniesser  der  Liegenschaft 
gewesen  wäre;  jedoch  mit  Vorbehalt  der  im  Art.  860. 
enthaltenen  (schon  oben  in  einer  andern  Beziehung  angeführ- 
ten) Ausnahme.  ")  Arg.  Art.  855.  856.  861—865.  Aus  der 
autgestellten  Rechtsregel  folgt  z.  B.  1)  Wenn  die  Liegen- 
sehaft  durch  einen  Unfall  zu  Grunde  gegt^ngen  oder  beschä- 
diget worden  ist,  so  trifft  der  Verlust  den  Nachläse.  **)  Arti* 
kel  856.  und  Arg.  Art.  863.  2)  Die  Liegenschaft  kehrt  frei 
von  allen  den  Lasten,  (z.  B.  frei  von  den  Dienstbarkeiten  >*) 
und  Unterpfändern,)  welche  der  Schenknehmer  darauf  gelegt 
hat,  zur  Erbschaftsmasse  zurück.    Jedoch  sind  die  ßetheilig- 


12)  Chabot  ad  Art.  859.  n.  4.  ad  Art.  866.  n.  4.  P.)  S.  obeo  § 
632a  Aott).  1. 

18)  Die  Attsnalime,  welche  der  Art.  860  enth&lt,  ist  «u  OuDsten  des 
Verkehrs  gemacht  worden. 

14)  Casum  sentit  dominus.  Jedoch  sind  sugleich  die  besondern  Ver- 
bindlichkeiten eu  berflcksiohtigen,  welche  dem  Erben,  als  dem  Nvtsnlea- 
ser  oblasen.  Vgl.  Delv.  u.  Chabot  ad  Art.  855.  P.)  Art.  855  sagt  „et 
saos  la  faute  du  dcnataire.^  Dies  urofasst  oronls  culpa  —  Art.  1302  S. 
o.  ^.  331.  —  Hureaux  IV,  137  Hat  der  Erbe  die  für  die  untergegan- 
gene Liegenschaft  erhaltene  VereieheTungssumme  einzuwerfen?  NeinI 
Aubry  et  Rau  VI.  §.  634  Anm.  19.  Demol.  XVI,  491.  Hureaux 
IV,  136.  Er  \  at  sein  persönliches  Risiko  versichert  1  —  Die  Liegenschaft 
mag  vor  oder  nach  Eröffnung  der  Erbschaft,  Delvlnc.  a.  a.  O.  in  den 
Händen  des  Erben  oder  in  den  H&nden  des  dritten  Besitzers  zu  Grunde 
gehen.  Delv.  ibid.  Toull  IV,  498,  senper  perit  hereditatl.  P.)  Wie 
aber,  wenn  der  Erbe  mit  der  Ablieferung  im  Verzuge  w&re?  Findet  hier 
Art.  1302  Anwendung?  Jal  Doch  darf  der  RQckbringenpfllchtige  be- 
weisen, der  Zufall  würde  auch  im  Falle  rechtzeitiger  Ablieferung  einge- 
treten sein.  Anm.  8  zu  §.  331  gilt  auch  hier.  —  Sogar  würde  der  Erbe 
niefat  verbunden  sein,  das  Kaufgeld  zurückzubringen,  wenn  die  verkaufte 
Liegenschaft  in  den  Händen  des  Käufers  untergegangen  ist.  Dur.  VII, 
392.  *Vgl.  Marcad«  Art.  855  n.  2.  P.l  A.  M.  Laurent  XI,  30.  S. 
aber  Demol.  XVI,  51&  Aubry  et  Rau  VI.  §  634  Anm.  44.  Eine 
Ausnahme  bildet  die  Abtretung  zum  Öffentlichen  Nutzen.    8.  o.  Anm.  8. 

15)  Der  Art.  865  gebraucht  das  Wort:  charges.  Er  begreift  also 
auch  die  Dienstbsrkeiten  unter  sich.  Bo  auch  das  ältere  Recht.  Cha- 
bot und  Maread^  ad  Art.  865.  A.  M.  ist  Delv.  nd  Art.  865,  welcher 
auf  die  Dienstbarkeiten  den  Art.  860  anwendet.  P\  Letztere  Ansicht 
ist  irrigt  Der  Art.  860  spricht  nur  von  wirklichen  Veränsserungen  D  e- 
moL  XVI,  507. 
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tw,  3.  B.  die  Unterp&ndsgläubiger»  heretchiiigety  hcii  d^Thes;- 
hmg  m  mtorveBiren^  damit  das  Rückbringeu  nicht  zur  Schmä-* 
lerung  ihrer  Rechte  geschehe.  ^^)  Art.  865.  Vgl.  Art  2125. 
Aach  werden  jene  Lasten  wieder  aufleben,  wenn  die,  I^i^en- 
Schaft  auf  das  Loos  des  Erben  fällt,  welcher  sie  zurück- 
gebracht hat.  ^^)  3)  Dem  Schenknehmer  verbleiben  die  Früchte 
der  Liegenschaft^  welche  er  bis  zur  EröfiPnung  der  EJrb^ch^ 
erhoben  hat  oder  welche  als  bis  dahin  für  erhoben  zu  erach"> 
ten  sind,  ganz  so,  wie  sie  dem  Nutzniesser  verbleiben  wür- 
den. 1^)  Art  856.  4)  Der  Erbe  kann  den  Aufwand,  durch 
welchen  er  oder  der  dritte  Besitzer  den  Werth  der  Liegen- 
schaft erhöht  hat,  bis  zu  dem  Betrage  dieser  Erhöhung,  die 
Ausgaben  aber,  welche  er  oder  der  dritte  Besitzer  für  die 
Erhaltung  der  Sache  gemacht  hat,  (s.  jedoch  Art.  605.  §.  1.) 
schlechthin  dem  Nachlasse  anrechnen.'^)  Aufder  anderen  Seite 


16)  Z.  B.  um  das  ROckbrlngen  in  natura  g  &  n  b  1  i  c  h  tu  verhindern 
S.  Art.  859.  Gbabor.  ad  Art.  865.  n.  4. 

17)  Denn  oa  ist  antunehme,  dasB  der  Erbe  die  Liegenschaft  nn* 
mittelbar  und  auascbliesslich  vom  ErblasBer  erhalten  habe.  Delv. 
und  Chabot  {n.  5)  ad  Art.  865.  Dur.  VIi,  404.  Fav.,  partage  des 
aueceaa.  Sect.  II.  §.  II.  Art.  II.  n.  6.  *Marcad6  Art.  865.  n.  2.  Pou- 
j  Ol  Art.  865.  n.  2.  —  A.  M.  ist  Tonil.  IV,  510 f.  Vgl.  oben  §.  625.— 
Die  Erbschaftpgl&ubfger  können  dae  ihnen  nach  Art.  2111  zustehende 
Vorsugsrcoht  auf  die  zurückgebrachten  LiegeBSchaften  nicht  eretrecken. 
Arg.  Art.  857.  Chabot  ad  Art.  865.  n.  6.  Aber  das  Vorzugsrechc  der 
Miterben  (Art.  2103.  n.  3)  erstreckt  sieb  auch  auf  diese  Liegenschaften. 
Delv.  ad  Art.  865. 

18)  Chabot  ad  Art  856.  n.  2.  3.  4.  Sir.  XIX,  II,  34.  -  Die  fmc- 
tuB  perceptl  vel  qui  pro  perceptia  habentur  sind  also  auch  bei  der  Be- 
rechnung des  Vorbehaltea  nicht  iq  Anaoblag  zu  bringen.  Vgl.  Pailliet 
i^d  Art.  856.  —  Die  Vorschrift  des  Art.  856  tritt  auch  dann  ein,  wenn 
dem  Erben  nur  das  Recht,  gewisse  Nutzungen  zu  beziehen,  z.  B.  die 
Zinsen  von  einem  Kapitale,  die  Nutznlessung  eines  Grundstücks,  ge- 
schenkt worden  ist.  Delv.  und  Chabot  (n.  5)  ad  Art.  856.  Tonil. 
lY,  485 f.  Marcadö  Art.  856.  n.  2.  Merl.  m.  rapport  h  succees  8ir. 
XVIU.  l  2ia  XXXIII,  II,  6.  Cit.  -  Hat  der  Sohn  bei  dem  Vater  relebt 
und  ist  er  von  ihm  unterhalten  worden,  so  braucht  er  arg.  Art.  856  den 
bezogenen  Unterhalt  nicht  zurückzubringen.  Sir.  XXXI,  II,  137.  P.) 
B.  o.  §.  631  Anm  23  u.  AUeg.  Was  ist  Rechtens,  wenn  ein  geschenktes 
Lotterie- Loos  einen  Gewinn  gebracht  hat?  Der  Erbe  hat  den  Gewinn 
einzuwerfen,  soweit  nicht  in  dem  Gewinne  der  Ersatz  von  Zinsen  liegt ; 
der  eigentliche  Gewinn  gehört  nicht  zu  den  Früchten.  8.  o.  III..  §.  522 
Anm.  5. 

19)  Pour  la  conservation  de  la  chose.  Art  862.  —  Diese  Kosten 
slod  nicht  mit  den  Unterhaltungskosten  zu  verwechseln.  Diese 
fallen  (arg.  Art.  605.  §.  1)  dem  rück  bringenden  Erben  znr  Last.  Dur. 
Yil,  386. 
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hat  der  Erbe  sich  den  Schaden  in  Abrechnung  bringen  zu 
lassen,  welchen  er  oder  der  dritte  Besitzer  der  Liegenschaft 
(s.  z.  B.  Art  605.  §.  1.)  verursacht  hat  Bei  dieser  Ab- und 
Zurechnung  ist  die  Zeit  der  Eröffnung  der  Erbschaft  zum 
Grunde  zu  legen.  Dem  dritten  Besitzer  sind  diese  Ab-  und 
Zurechnungen  fremd.  *ö)  Art.  861  —  864.  Sowohl  die  Ab-  als 
die  Zurechnung  tragen  von  dem  Tage  der  Eröffnung  der 
Erbschaft  an  kraft  Gesetzes  Zinsen.  >^)  Arg.  Art.  856.  Uebri- 
gens  ist  der  Erbe  berechtiget,  die  Liegenschaft,  bis  dass  er 
wegen  der  von  ihm  gemachten  nützlichen  oder  nothwendigen 
Auslagen  befriediget  worden  ist,  inne  zu  behalten.  •*)  Art  867 

§.  633. 

Wann  bat  das  Rückbringen  ausnahmeweise  nicht  statt?*) 

Der  Erbe  ist  zum  Rückbringen  der  zu  seinem  Yortheile 
von  dem  Erblasser  getroffenen  freigebigen  Verfugungen,  (der 
Schenkungen  und  der  Vermächtnisse),  nicht  verpflichtet,  wenn 
und  in  wie  fem  ihm  der  Erblasser  (was  diesem,  jedoch  un- 
beschadet der  Bechte  der  Vorbehaltserben,  zu  thun  freisteht), 
die  Verbindlichkeit  zum  Rückbringen  ausdrücklich  erlassen  hat. 
Art.  843.  844.  919.  —  Es  kann  diese  Erklärung  nicht  blos 
in  der  Urkunde,  welche  die  Schenkung  oder  das  Vermächt- 
niss  enthält,  sondern  auch  mittelst  einer  Urkunde,  welche  erst 
später  aufgenommen  wird,  geschehen.  Jedoch  muss  auch 
eine  später  aufgenommene  Urkunde  die  Form  einer  Schen- 
kungsurkunde oder  eines  Testamentes  haben.  ^)  Art  919.  Auch 


20)  Vgl.  Delv.,  Chabot  nnd  Marcad6  la  dies.  Art.  (Es  ist 
ein  RedaktioDsfebler,  wenn  es  im  Artikel  861  heiast:  an  tempa  du  par- 
tage  —  statt:  an  tempa  de  l'onverture  de  ]a  ancceaaion.  Man  iat  dem 
&lteren  Reebte  tren  geblieben,  daa  man  docb  im  Art.  860  abgelnderi 
hatte.  FrelUoh  kann  man  aagen:  Litera  aeripta  manet.  Dur.  Vll,  386. 
Uebrigena  bat  die  Tbeilung  rückwirkende  Kraft.) 

21)  Cbabot  ad  Art  862.  n.  3.  Delv.  ad  Art.  862.  868. 

22)  Die  wecbaeleeitigen  Forderungen  können  nach  Re finden 
gegen  einander  aufgeboben  (kompensirt)  werden.  Vgl.  Chabot  ad 
Art.  867. 

*)  P.)  S.  oben  §.631  a.  E.  Ueber  Auaschlnaa  des  Rfickbringena 
fttr  daa  Vermögen,  waa  die  Kinder  durch  das  divortlum  bona  gratia 
ihrer  Eltern  erhalten.  8.  o.  Hl  §.  487  Anm.  8  u.  Text. 
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ist  eine  erst  später  erfolgte  Befreiung  vom  Rückbringen  nur 
mit  Vorbehalt  der  Rechte,  welche  inmittelst  von  dritten  Per- 
sonen erworben  worden  sein  können,  wirksam.*)  —  Die  Be- 
freiung vom  Rückbringen  muss  ausdrücklich  geschehen. 3) 
Jedoch  ist  es  nicht  gerade  nothwendig,  dass  sich' der  Erblas- 
ser einer  yon  den  im  Art.  843  vorkommenden  Formeln,  („in 
Torans'^,  „mit  Befreiung  vom  Rückbringen^^ ,  bedient  habe; 
sondern  es  genügt,  wenn  der  Erblasser  eine  gleichgeltende 
Formel  gebraucht  hat  oder  wenn  aus  der  Wortfassung  der 
Verfügung  oder  aus  dem  Zusammenhange  bestimmt  hervor- 
geht, dass  der  Erblasser  den  Schenk-  oder  den  Yermächtniss- 
nehmer  von  der  Verbindlichkeit  zum  Rückbringen  befreien 
wollte.  ^)  Der  Gerichtsgebrauch  geht  noch  weiter ,  indem  er 
annimmt,  dass  schon  aus  der  Beschaffenheit  einer  gewissen 
Verfügung  die  Folgerung  gezogen  werden  könne  und  nach 
Befinden  müsse,  dass  die  Verfugung  eine  Befreiung  vom  Rück- 
bringen enthalte.') 


1)  Ohabot  ad  Art.  843.  n.  8.  Oren.  II,  490. 

2)  Cbabot  a.  n.  0.  Gren.  IT,  494, 

3)  Jedocb  enthllt  der  Art.  918  einen  Fall,  in  welcbem  die  Befrei- 
ung vom  Rflck bringen  ah  stillBcbweigend  gesobeben  cu  betracbten 
ist.  Delvino.  ad  Art.  918.  Einen  andern  Fall  entbftlt  der  Art.  1075. 
Jet.  Art.  1079.  Vgl.  Cbabot  ad  Art.  843.  n.  9.  8.  anob  Delvinc.  ad 
Art.  843. 

4)  Delvinc,  Cbabot  (n.  7)  n.  Marcadö  ad  Art.  843.  Oren. 
II,  484.  Dur.  VII,  219 ff,  Vai.  ad  Art.  843.  8 ir.  IV.  IL  159.  VI,  II,  17. 
Xil,  I,  386  XIII,  II,  859.  XVIIl,  I,  64.  XXVI,  I,  70.  11,  23.  XXXI,  I,  389. 
424.  XXXV,  I,  914.  Bnllet.  de  Juriepr.  II,  146.  Jpd.  du  C.  o.  lY,  20  415. 
(Um  Streitigkeiten  sn  verbindem,  ist  es  jedocb  ratbsam,  sieb  iedeneit 
der  geeetslicben  Formeln  sn  bedienen.)  *8ir.  XL VIII,  II,  114.  (Anwen- 
dung auf  Handgeeebenke.)  XLlX,  II,  193.  LI,  II,  415.  Rbein.  Ar  ob. 
XVI,  I,  145. 

5)  So  bat  man  b.  B.  angenommen,  dass  in  einem  IJniveraallegate 
(in  einer  Erbeineetcnng)  diese  Befreiung  liege,  e.  Sir.  XXXI V,  II,  30. 
femer  in  einem  mit  einem  Fidelkommisee  beeebwerten  VermScbtniBse. 
8.  Sir.  XXVIII,  II,  246.  Cit  XXX,  I,  262.  Vgl.  Art.  1048.  8  ancb  §.629 
Anm.  5.  P. »  Die  Znl&eeigkeit  der  verba  aequipoUantia  Ist  gar  niebt,  nnd 
die  Befreiung  vom  Rflck briogen  durcb  konkludente  Tbatsaoben  in  Wabr- 
beit  nur  nocb  in  so  weit  beetritten ,  als  es  siob  um  die  einaelnen  Fftlle 
fragt.  8.  oben  meinen  Zueata  eu  §.  631.  Anm.  14.  Pucbelt,  Ztecbr.  II. 
S.  82.  Red.  Note  Dallos.  Succeee.,  10890g.  Dalloa.  1875.  I,  119. 
Der  K.H.  bat  eogar  wiederbolt  anerkannt,  solcbe  Entecbeidungen  seien 
in  der  Regel  als  tbats&cbliche  Feetetellungen  unanfecbtbar.  Sir.  L,  1, 
392.  LIII,  i,  267.  Derool,  XVI,  233. 
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9.  634. 
Anhang.  Streitfragen. 

Es  kommen  in  der  Lehre  von  dem  Rückbringen  zwei 
besonders  wichtige  und  schwierige  Streitfragen  yor,  deren  Er- 
örterung bis  zum  Ende  dieser  Lehre  auszusetzen  war,  weil 
dabei  ^e  Uebersicht  des  Ganzen  der  Lehre  vorausgesetzt  wird. 

Erste  Streitfrage:  Wenn  dem  Vorbehaltserben  eine 
Schenkung  (auf  seinen  Erbtheil,  en  avancement  dlioirie  oder 
ohne  Befreiung  vom  Rückbringen)  gemacht  worden  ist  und 
er  mithin,  um  die  Schenkung  zu  behalten,  auf  den  Nachlass 
verzichtet,  kann  er  alsdann  die  Schenkung  nicht  blos  bis  zu 
dem  Betrage  des  verschenkbaren  Vermögens,  sondern  noch 
überdiess  bis  zum  Betrage  seines  Vorbehaltes  innebehalten? ') 
—  Die  Vertheidiger  der  bejahenden  Meinung  theilen  sich 
wiederum  in  zwei  Parteien.  Die  Einen  bejahen  die  Frage 
aus  dem  Grunde,  weil  ihrer  Meinung  nach  der  Vorbehaltserbe 
überhaupt  nicht  als  Erbe,  sondern  als  Descendent  oder  als 
Ascendent,  den  Vorbehalt  in  Anspruch  zu  nehmen  berechtiget 
sei,  diese  Eigenschaft  aber  m*cht  mit  der  Annahme  der  Erb- 
schaft in  Verbindung  stehe;  die  Andern  aus  dem  Grunde, 
weil  man  von  dem  Rechte,  den  Vorbehalt  zu  fordern,  (wel- 
ches allerdings  den  Vorbehaltserben  nur  als  Erben  zustehe), 
nicht  auf  das  Recht ,  ihn  Cper  modum  exceptionis)  innezube- 
halten,  schliessen  könne.  Die  Letzteren  berufen  sich  überdiess 
auf  das  Ansehen  des  älteren  Rechts,  auf  den  vermuthbaren 
Willen  des  Erblassers,  u.  s.  w.  —  Die  Vertheidiger  der  ver- 
neinenden Meinung  stützen  sich  hauptsächlich  darauf,  dass 
der  Vorbehaltserbe  nur  alsErbe  auf  den  Vorbehalt  Anspruch 
machen  könne;  dass  er  diese  Eigenschaft  durch  die  Verzicht- 
leistung auf  die  Erbschaft  (s.  Art.  786)  schlechthin  verliere ; 
dass  der  angebliche  Unterschied  inter  actionem  ad  consequen- 


1)  8o  pflegt  man  und  bo  int  die  Frage  in  Beilehung  auf  ihr  prak- 
tlaehes  Intereaee  su  stellen.  Die  EnfechelduDf^  ist  flbrlfcens  dteaelbe, 
anoh  wenn  man  voranesetst,  daes  die  Schenkung  mit  Befreiung  vom 
Rttokbringen  geeobeben  wftre,  der  Erbe  nnd  Bcbenknebmer  aber  auf  die 
Erbschaft  veraichtet  hfttte, 
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dam  legitimam  et  inter  exceptionem  ad  retinendam  legitimam 
schon  an  sich  nicht  auf  einem  hinreichenden  Qrunde  beruhe, 
auf  jeden  Fall  aber  einer  ausdrücklichen  J^est^tigung  durch 
das  Gesetz  bedurft  hätte,  wenn  er  gegen  dßß  rechtliche  We- 
sen des  Vorbehalts  zu  behaupten  sein  sollte;  endlich  dass  ^ie 
in  Frage  stehende  Meinung  sogar  durch  die  Jdaren  Worte  des 
Artikel  845  ausdrücklich  bestätiget  werde.  -^  Piese  letztere 
Meinung,  für  welche  sich  auch  der  Gerjchtsgebra^h  ent- 
schieden hat*),  dürfte  unbedingt  den  Vor^u^  verdienen.  Vgl. 
unten  —  §§.  678  flg.  —  die  Lehre  yom  Vorbehalte. ') 


3)  Post  mtif^Bt^m  concerlationem  haeo  taodem  senteuiia  obtinnit.  8. 
dM  UrtheU  des  KQH.  bei  8ir«y  XYIU,  I,  98.  (Wie  b.  Sir.  XXXVI,  II, 
567  ricbtig  bemerkt  wird,  ist  der  Orundsatz,  den  jenes  UrtfieU  angenom- 
men bat,  dnrch  die  Urtbeile,  welcbe  derselbe  Oericbtsbof  spater  (H)  r 
die  swelte  Streitfrage  gi'fäilt  bat,  keineswegs  /lufgel^oben  worden.)  — 
*Nacbdem  die  bier  gebilligte  Meinung  lange  Zeit  Im  Oericbtsgebraucb 
die  vorberrsobsnde  gewesen  war,  bat  der  Kass.*Hof  seit  dem  tJrtbeil  v. 
17.  Mai  1843,  Sir.  XLIIT,  1,  689.  seine  Auslebt  ge&ndert  und  Blob^Or4as 
Innebebaltongsrei  bt  des  Erben  bis  snm  Betrag  d^8  Vorbebidtes  erkl&rt. 
Hiermit  stimmen  folgende  Urtb.  flberein:  Sir.  XLVI,  I,  826.  XLVil,  II, 
572.  XL1X.  I,  172.  L,  11,  67.  (Systeme  da  cumnl.)  Jn  d,er  ;PrAxis  .^er 
App.O.H.  sefgt  sich  dagegen  nocb  ein  beharrlicher  Widerstand  gegen 
diese  neuere  Meinung  des  Kass.H.  und  man  bilt  die  Utere  Meinung 'des 
latstern  ,mU  guten  OiUnden  fest.  In  die^c^  Sinne :  S  ix.  XLV ,  II ,  2^. 
289.  L,  II,  65.  LI,  IL  394.  Uli,  II,  222  (Systeme  ezc^usif  de  toutcumuL) 
£e  ist  um  so  wahrscheinlicher,  dass  auch  der  Kas8.H.  cu  dieser  allein 
begründeten  Meinung  surflckkehren  wird,  als  die  letztere  von  s&mmt- 
liehen  neuem  Sehr,  gründlich  und  mit  einer  gewissen  Energie  vectbei- 
4igt  wird.  £.  die  .reiche  Literatur  bei  Gilbert,  C.  c.  Aft.  845.  n.  5, 
AUS  welcher  besonders  bervarspbeben  sind:  M^road(&  Art.  914.  n.  4. 
(eine  fOrmlicbe  Abbandl.)  und  Gbend,ers.  in  seiner  Revue  oxitlqne  de 
jurispr.  1851,  I,  257.  Valette  in  der  Revue  v.  Fo.eli9c  V^iA,  p.  690 
und  Jonm.  le  Droit  1845,  17.  Dezemb.  Am  pr&sleesten  ^ind  dV9  Oiünde 
fllr  die  letztere  Meinung  gofasst  in  dem  a.  Urtb.  49b  Hofs  von  Gr4A0ble 
15.  Des.  1849.  Sir.  L,  IT,  65.  Zur  llteren  Literatur  vgl.  no^v.  Hoiin- 
horst,  Jahrb.  1831.  S.  23.  Bad.  Annal.  11,  S.  211.  III.  S.  160.  166. 
Duttlinger  t,  S.  504  und  sur  neuesten  d^  ebenfalls  gegen  die  An- 
sicht des  Kass.H.  gerichtete  Monographie:  Limite  du  drpi  de  r^tention 
par  l'enfant  donataire  renongant.  Fat  Co  in -Dell  sie.  1852.  P.)  Die 
Literatur  ist  seither  nocb  gewachsen  —  Gilbert  Supplöm.  m  Astikel 
845  A.  —  Der  K.  H.  ist  durch  PlenAr-Entsoheidung  -  tSir.  LXl|I,  I,  518. 
—  XU  seiner  früheren  Ansiebt  xurOckgekehrt,  w^e  An,s.cbü  tx  vorheige- 
sagt  b^tte,  und  wie  es  bei  .dem  beharrlichen  Wider,s^nd  d^  Appellhftfe 
mucb  .9cbon  in  anderen  Kontroversen  geschehen  ist,  Man  bet^cbtet  da- 
her in  Frankreich  die  Sache  als  erledigt  im  Sinne  vop  2.  ,d.  b.  ^es  Sy- 
stems der  Nicht-Kumulation  von  Vorbehalt  und  freiem  Yfrm{^en,  und 
diese  Meinung  ist  nach  dem  wahren  ßegrÜTe  des  Vorbehaltes  —  s.  p. 
|.  678  Anm.  1        die  allein  ric^i^e.    Auch  ,d^8  S^siem  der  Avifre^A^ 
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Zweite  Streitfrage:  Nach  dem  Artikel  875  sind 
nur  die  Erben,  nicht  aber  z.  B.  die  Vermächtnissnehmer oder 
die  Donatare  berechtigt,  das  Rückbringen  zu  verlangen;  kön- 
nen mithin  nur  jene,  nicht  aber  die  Vermächtnissnehmer  etc. 
einen  Vortheil  von  dem  Bückbringen  ziehen.  —  Kann  also  ein 
Vermächtnissnehmer,  (sei  es  übrigens  ein  Fremder  oder  ein 
mit  einem  Prälegate  bedachter  Miterbe),  wenn  der  Erblasser 
noch  überdiess  einem  andern  seiner  Erben  eine  Schenkung 
auf  dessen  Erbtheil  (en  evancement  d'hoirie)  gemacht  hat  *), 
zu  dem  Nachlasse  schlechthin  nur  das  rechnen,  was  sich  in 
dem  Nachlasse  an  Gütern  wirklich  vorfindet,  oder  kann  er,  um 
den  Betrag  des  verschenkbaren  Vermögens  (Art.  913)  zu  be- 
stimmen, zu  den  im  Nachlasse  sich  vorfindenden  Gütern  auch 
die  Schenkungen  (per  fictionem,  s.  Art.  922)  hinzurechnen, 
welche  den  Erben  auf  ihr  Erbtheil,  (oder,  was  Arg.  Art.  843. 
einerlei  ist,  ohne  Befreiung  vom  Rückbringen)  gemacht  wor- 
den sind?  Z.  B.  Der  Erblasser  hinterlässt  einen  Sohn,  dem 
er  4000  Fr.  ohne  Befreiung  vom  Rückbringen  geschenkt  hat. 
Er  vermacht  einem  Fremden  ein  Viertheil  seines  Vermögens. 
Die  Güter,  die  sich  im  Nachlasse  vorfinden,  betragen  16000 
Francs.   Kann  nun  der  Vermächtnissnehmer  nur  4000  Francs 


nung  —  Aubry  et  Ran  VIT  §.  682  Anm.  3.  §.  684 ter  Anm.39  n,  Text 
—  ist  gegenflber  jener  Entscheidung  nicht  mehr  haHbar,  wie  es  Ober* 
banpt  eine  falsche  Vermittlang  iwischen  den  beiden  Extremen  der  Kn- 
mulation  und  Nicht-Kumultaion  des  Vorbehaltes  und  FreitheUoa  ont- 
hUt  Demol   XIX,  53,  61. 

8)  Eine  ausführliche  Darstellung  dieser  Meinungen  findet  man  bei 
Chabot  ad  Art.  845.  n.  9 ff.  8.  auch  Vai.  ad  Art.  845.  Fflr  die  er- 
Stare  Meinung  haben  sich  b  B.  Delv.  11,  113.  248.  Gren.  II,  566. 
(Jedoch  in  der  neuesten  Ausf^abe  stellt  Gren.  diese  Meinung  nur  als 
noch  Immer  sweifelbaft  dar.)  Toull.  V,  123  erkl&rt.  8.  auch  Merl.  m. 
rÄserve.  8ect.  I.  §.  1.  Beet.  II.  §.  2.  (Der  Art.  ist  von  Gren.)  Für  die 
leutere  e.  B.  Dur.  VII,  257.  P.)  8.  Anm.  2.  —  Wie,  wenn  der  Vorbe- 
haltserbe und  Donatar  auf  die  Erbschaft  mit  derausdrQcklichen 
Erkl&rnng  versichtet  hfttte,  dass  er  die  Schenkung  bis  su  dem  Be- 
trage seines  Vorbehaltes  und  des  versohenkbaren  Vf-rmögens  inne  be- 
halten wolle?  kann  er  in  der  Folf^e  noch  die  Erbschaft  annehmen?  8. 
Sir.  XXXll,  II,  531.  XXXIU,  II,  193.  Cit  XXXIV,  II,  166.  P.)  Nein!  8. 
o.  §.  613  Anm.  17,  18. 

4)  Die  Frage  kann  sich  auch  so  darbieten,  dass  der  eine  Erbe  eine 
Schenkung  auf  sein  Erbtheil,  der  andere  eine  Schenkung  in  Vor- 
nus  erhalten  hat.  Vgl.  Grep.  II,  597  bis 
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d.  i.  nur  den  vierten  Theil  von  dem  wirklich  vorhande- 
nen Nachlasse  oder  kann  er  5000  Francs ,  d.  i.  den  vierten 
Theii  von  dem  Nachlasse,  die  dem  Sohne  gemachte 
Schenkung  mit  eingerechnet,  fordern?  Oder  ein  an- 
deres Beispiel;  A  hat  drei  Kinder,  die  B,  den  G  und  D. 
A  hat  der  B  bei  ihrer  Verheirathung  20000  Fr.  geschenkt.  Er 
vermacht  dem  C.  sein  gesammtes  verschenkbares  Vermögen 
d.  L  ein  Yiertheil  seines  Nachlasses  in  voraus.  (Artikel  913.) 
Er  hinterlässt  ein  Vermögen  von  60000  Francs.  Die  B  leistet 
aul  den  Nachlass  Verzicht,  um  sich  an  die  ihr  gemachte 
Schenkung  zu  halten.  Beträgt  nun  das  verschenkbare  Vermö- 
gen nur  15000  Fr.  d.  i.  nur  V«  des  Nachlasses  seinem  der- 
maligen Betrage  nach,  oder  20000  Fr.  d.  i.  V*  des  Nachlas- 
ses, die  Schenkung  mit  eingerechnet?  mit  andern  Worten, 
ist  die  der  B  gemachte  Schenkung,  in  Beziehung  auf 
den  Vermächtnissnehmer,  zuvörderst  auf  das  verschenk- 
bare Vermögen  oder  zuvörderst  auf  den  Vorbehalt  zu  rech- 
nen*)? —  Die,  welche  das  Erste re  behaupten,  berufen  sich 
hauptsächlich  darauf,  dass  der  Art.  857  schlechthin  nur  den 
Erben  das  Becht  ertheile,  das  Rückbringen  zu  verlangen,  dass 
man  aber  dieses  Recht,  nach  der  andern  Meinung,  in  der 
That  und  Wahrheit  auch  den  Vermächtnissnehmem  zuspreche. 
Die  Veriheidiger  der  andern  Meinung  antworten,  dass  bei  der 
vorliegenden  Aufgabe  überall  nicht  von  einem  Rückbringen, 
sondern  ganz  allein  von  der  Berechnung  der  Erbschaftsmasse 
und  von  der  des  verschenkbaren  Vermögens  die  Rede  sei,  in- 
dem der  Erbe  nichts  herausgeben,  sondern  nur  das,  was  er 
wirklich  erhalte,  sich  anrechnen  lassen  solle;  dass  man  eben- 
sowohl bei  der  Berechnung  des  verschenkbaren  als  bei  der  des 
nicht  verschenkbaren  Vermögens  die  Regel  des  Art.  922  in 
Anwendung  zu  bringen  habe;  dass  überdiess  die  entgegenge- 
setzte Meinung  bedeutende  Nachtheile  und  Unbilligkeiten  zur 
Folge  haben  würde.  Lange  hat  der  Gerichtsgebrauch,  was  die 


5)  Das  letztere  Beispiol  ist  nur  so  gesteUt  worden,  dass  dem  Do- 
natare  gerade  sein  Vorbehalt  bleibt.  Uebrigens  kann  der  Venn&chtniss- 
nehmer,  als  solcher,  die  Schenkung  nnter  keiner  Voraussetsung  min^ 
dem^(rednciren), 
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vorliogeade  Fr^e  beUJßtf  geschwankt.  Von  den  meisten  Ge- 
richtshöfen des  Bek^s  wurde  iiach  der  letzteren  Meuiung,  you 
dem  Kassationsgerichtshofe  wiederholt  ^)  nach  der  erstem 
Meinung  gesprochen.  Endlich  hat  sich  auch  dieser  Gerichts- 
hof durch  ein  Urtheil  vom  8.  Juni  1826 ,  (chambres  r^unies), 
unter  dem  Vorsitee  des  Grosssiegelbewabrers  fi^r  jene  Mei- 
nung erklärt. '')  Und  wenn  auch  die  Gründe,  welche  für  diese 
Meinung  aus  ein::eliien  Vorschriften  des  C.  c  entlehnt  werd^, 
nicht  Ton  entscheideudem  <jewichte  zu  sein  scheinen ,  (indem 
der  Hauptactikel,  auf  den  man  sich  beruft ,  der  922ste5  wohl 
von  einem  ganz  andern  Falle  handelt),  so  dürfte  sie  doch,  da 
der  Hauptartikel ,  welcher  für  die  entgegengesetzte  Meinung 
angeführt  wird,  der  8578te,  eben  so  wenig  in  die  vorliegende 
Frage  einzugreifen  scheint,  als  die  billigere  Ergänzung  des 
Stillschweigens  des  Gesetzes  den  Vorzug  verdienen.  ^) 

III.    Von  den  zum  Nachlasse  gehörenden 

Forderungen. 

§.  635. 

Grundsatz:  Die  Forderungen,  welche  zum  Nach- 
lasse gehören;   (die    untheilbaren  jedoch   ausgenommen), 


6) .80  I.  B.  Slrey  XVII,  J,  153.  XXII,  I,  231.  XXV,  I,  13.  134. 
XXVI,  I,  209. 

7)  M«n  fln^at  dieaee  fberfihmte  Urtbeil  :bei  Sir.  XXVI,  I,  813.  8. 
auch  die  Bp&tcren  Urth.  bei  8  i  r.  XXIX,  I,  297.  XXX,  I,  101.  XXXIV,  I, 
145.  Cit.  «XLV,  I.  374. 

8)  Vgl.  Aber  diese  Streitfrage:  Chabot  ad  Art  857.  a  4  Oren. 
II,  597.  bia.  D«lv.  II,  113.  Dur.  VII,  280 ff.  Fav.,  v.  renonciatlpii.  §.  II. 
n.  14  V.  partage  des  succ.  Sect.  II.  §.  II.  Art.  II.  n.  4.  v.  suceess.  Beet. 
VI.  §.  II.  D.  2.    Va«.  ad  Art.  845.   Merl.  m.  rapport  a  ancoesn.    §.  VII, 

.die  Abbandlnpgen  bei  Sirey  XI I,  11,  92.  XXII,  II,  330.  XXIV,  II,  288. 
XXXIII,  II,  113.  —  *Die  Frage  kann  nicht  mehr  als  bestritten  angese- 
hen werden,  da  der  Oedchtsgebraueb  seit  dem  a.  Urtb.  des  K.H.  mich 
Mobt  geändert  hat  und  d)e  Sehr,  mit  demselben  Qbereiostimmen.  Siebe 
Maroad4  Art.  857.  n.  3.  Art  922.  n.  6  P.)  Aubry  et  Rau  VII. 
§.  684 ter.  Demol.  XIX,  483.  484  —  Uebrigens  folgt  aas  der  im  Pa- 
r^rapben  angenommenen  Meinung  sugleicb,  dass  ,die  Scbenknng  anf  das 
Grbtbeil,  wenn  sie  noch  nicht  (gane  o^er  inpi  Theii)  berichtigt  ist, 
von  den  Erben  (mit  Abing  den  Vorbehaltes)  nnd  nicht  von  dem  mit  einem 
Pr&legate  Bedachten  su  berichtigen  ist  6lr.  XXXVI,  I,  449. 
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sind  kraft  Gesetzes  unter  die  Erben  (nach  dem  Ver- 
hältnisse ihrer  gesetzlichen  Erbtiieile)  getheilt.  ^)  Artikel 
1220. 1*)  Vgl.  oben  §.  301.  Anm.  14.  Hieraus  folgt  z.  B.,  dass, 
wenn  bei  der  Erbtheilung  (ygl  Art.  832)  eine  zur  Erbschaft 
gehörende  Forderung  einem  der  Erben  allein  überwiesen  wird, 
diesem  die  Einrede  der  Wettechlagung  ex  persona  et  pirorata 
coheredum  entgegengesetzt  werden  kann.  —  Da  übrigens  die 
Theilbarkeit  der  Erbschaftsforderungen  (divisio  actionis  et  so- 
lutionis) nur  auf  der  Mehrheit  der  Erben  beruht,  so  fallt  sie 
mit  ihrer  Ursache  weg,  d.  i.  wenn  der  Antheil  des  einen  Er- 
ben auf  den  andern  übergeht ') 


1)  Toall.  VI.  752.  Dnr.  des  oontr.  et  oblig.  If,  6d8.  Vgl  1.  3.  D. 
fiunUiae  herlscnndae.  P.)  Uebrigens  sUmrait  das  Prinolp  nicht,  wie  oben 
§.  575  Anm.  1  gesagt  ist,  ans  den  XII  Tafeln.  K  n  n  t  s  e.  Exkurse  Aber 
T5m.  Recht.  8.  563.  ~-  Der  Satz  gilt  an  oh  von  dem  Wohltbataerbeii. 
Dur.  XII,  277 f. 

la)  P.)  Der  Art.  1220  beschrftnkt  das  Fordemngsreebt  der  Erben 
-auf  „les  parts  dont  ils  sont  smlsls'  spricht  also  den  In  §.  801  anfceateli- 
ten  Sftts  ^nomina  hereditaria  ipso  jnre  inter  heredes  divisa  sunt^  gana 
absolut  ans:  der  Art.  883  dagegen  fDbrt  dasn,  die  bei  der  Theilnng  auf 
den  einaelnen  Erben  fibergegangene  Forderung  des  Erblassere  -so  anau- 
sehen,  als  ob  die  Miterben  nie  Antheil  daran  gehabt  h&tten  —  s.  «ben 
§.  625  —  so  dass  die  frühere  Zahlung  an  einen  ^fiterben  oder  die  Kom- 
pensation mit  der  Schuld  desselben  gegentiber  dem  TheiliHigs-Erwerber 
wirkungslos  wftre. 

Zach,  bekennt  sich  su  der  Ansieht,  welche  den  Art.  883  hier  aus- 
echliessen  und  sich  lediglich  an  die  Sonder^onehrlft  des  Art.  1220  hal- 
ten Dies  ist  um  deswillen  unhaltbar,  weil  sonst  eine  Hauptwirkung  der 
Theilnng  sehr  gef&hrdet  wire,  und  sich  der  Tiiellungserbe  nicht  einmal 
durch  £e  Blgnillkation  —  Art.  1690  —  Kegen  Rechteverletsung  von  ?e^ 
ten  seinei  Miterben  schütsen  kOnnte.  Trotzdem  hat  diese  Meinung  noch 
Anhänger.  Andere  dagegen  machen  allerlei  Yersuche  zur  Vereinigung 
beider  Principien.  Meines  Erachtens  hat  Art.  883  zwischen  Jen  Miter- 
ben unbedingt  zu  gelten  und  erzeugt  fftr  den  Tbeilungserben  gegen  die 
anderen  Erben  eine  Entsch&digungsfordening ;  gegenüber  Dritten  ent- 
scheidet bis  zur  Theilung  lediglich  der  Art.  1220;  von  da  an  ist  der 
ThaSlungserbe  gegen  dolose  Kollusion  durch  die  Paullana  -  Art.  1167 
—  geschützt,  und  muss,  um  sic.i  sein  Recht  aus  der  Theilung  zu  alchem. 
dem  Schuldner  den  Uebergang  der  Forderung  signiAciren  lassen  --  Ar- 
tikel 1690  — ,  was  -  sed  salvis  Artikel  1291—1295  —  zur  Folge  hat, 
ihn  auch  gegen  Dritte  zum  ElgenthÜmer  der  Forderung  zu  machen.  Pu- 
chelt,  ZeiUchr.  H.  S.  42.  Red.  Note.  Ueber  die  verschiedenen  Meinun- 
gen 8.  Appellhof  Cüln  und  Welter  a.  a.  O.  Aubry  et  Rau  VI. 
§.  684.  Demol.  XVII,  290flg.  L«rombi«re.  Oblig.  II.  No.  9  an  Aft. 
1220.  Laurent  XI,  45— 54.  Dal  loa  unter  ObUg.,  1529  unter  Suc- 
eea.,  2109. 

2)  P  othier  tr.  des  obUg.  n.  319ir.  Tonil.  VI,  758.  S.  }ed.  Dqt* 
U,  608. 
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IV.  Von  den  Schulden  und  Lasten  des  Nachlasses. 

§.  636. 

Von  dem  VerhftUniBBe  der  Mlterben  eu  den    OUkubIgem  der  Erbschaft. 

Das,  was  in  diesem  und  in  dem  folgenden  Paragraphen 
von  den  Schulden  und  Lasten  des  Nachlasses  gesagt  werden 
wird,  gilt  zwar  in  der  Regel  von  einer  jeden  einzelnen  Art 
dieser  Schulden  und  Lasten.  (Daher  sind  auch  in  dieser  Lehre 
unter  Erbschaftsgläubigern  alle  die  zu  verstehen,  an  welche 
eine  Schuld  oder  eine  Last  des  Nachlasses  abzutragen  ist.) 
Jedoch  kommen  über  i'ie  Verbindlichkeit,  die  Vermächt- 
nisse auszuzahlen,  einige  besondere  Vorschriften  in  den  Ge- 
setzen vor,  welche  dem  folgenden  Abschnitte  vorbehalten  blei- 
ben. S.  Art.  1009.  1013.  1017.  ~  S.  u.  §§.  714flg.  — Uebri- 
gens  unterscheiden  sich  die  Vermächtnisse  und  die  Schenkun- 
gen auf  den  Todesfall  auch  dadurch  von  andern  Lasten  des 
Nachlasses,  dass  sie,  kraft  des,  gewissen  Erben  zustehenden, 
Vorbehaltes,  der  Minderung  unterworfen  sind.  S.  Art.  920. 
926.  927.  —  S.  u.  §.  685. 

In  dem  Verhältnisse  zu  den  Erbschaftsgläu- 
bigern haftet  ein  jeder  einzelne  Miterbe  für  die 
Schulden  und  Lasten  des  Nachlasses  schlechthin 
zu  dem  Antheile,  zu  welchem  er  Erbe  ist,  d.  i.  zu 
dem  Antheile,  welcher  ihm  von  dem  Nachlasse 
dem  Gesetze  nach  zukommt.^)     Art.   873.')    Und   es 


1)  Der  C.  c.  drückt  diesen  Graodsats,  den  er  in  mehreren  ArtikHn 
aufstellt,  niobt  Immer  »nf  dieselbe  Weise  aus.  8.  Art.  873.  1220.  1475. 
Jedoch  stimmen  der  Sache  nach  alle  diese  Artikel  mit  einander  tiberein. 
Vgl.  Dur.  VI!,  422 ff.  P.)  Theilweise  ist  der  Uebergang  der  Erbscbafts- 
schulden  auf  die  Erben  schon  oben  abgebandelt  in  II.  §.  801.  Anm.  14  flg. 
Vgl.  weiter  Aubry  et  Rau  VI.  g.  636.  Demolombe  XVII,  20flg. 
Laurent  XI,  55  flg. 

2)  Man  flbersehe  nicht  den  Unterschied,  der  swischen  dem  Inhalte 
des  Art.  873  und  dem  des  Art.  870  eintritt.  Jener  handelt  von  dem 
Verhältnisse  der  Miterben  su  den  Erbsohaftsgl&ubigern,  dieser 
von  dem  Verb&ltnisse  der  Miterben  unter  sich.  Daher  auch  der 
Unterschied  In  der  Fassung.  Naeh  Art.  870  haftet  ein  jeder  der  Miter- 
ben dans  la  proportlon  de  ce  qu'il  prend  dans  la  suocesaion,  nach  Ar- 
tikel 873  aber  personnellement  pour  sa  part  et  portion.  —  iSlne  Abb. 
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gilt  dieser  Grundsatz  nicht  blos  von  den  Erben ^  die  nach 
den  Köpfen  theilen,  sondern  auch  von  den  Erben  eines  nnd 
desselben  Stammes ;  ebenso  nicht  blos  von  den  Erben,  welche 
die  Erbschaft  unbedingt  angenommen  haben,  sondern  auch 
von  den  Wohlthatserben.  ^)  Er  gilt  femer  auch  von  den  Erben, 
auf  welche  der  Erbe  die  Erbschaft,  die  ihm  eröffnet  worden 
war,  verfallt  hat  ^)  Zu  Folge  des  aufgestellten  Grundsatzes 
haftet  ein  jeder  einzelne  Miterbe  den  Erbschaftsgläubigem  1) 
schlechthin  und  allein  zu  seinem  gesetzlichen  Erbtheile 
wie  auch  das  Resultat  der  Erbtheilung  ausfallen  möge  d  i. 
wenn  er  auch  mehr  oder  weniger,  als  jener  Erbtheil  beträgt, 
aus  dem  Nachlasse  wirklich  erhalten  sollte,  ingleichen,  wenn 
auch  bei  der  Erbtheilung  für  die  Abtragung  der  Schulden  und 
Lasten  des  Nachlasses  ein  anderes  Verbaltniss  beliebt  worden 
sein  sollte.  In  dem  letzteren  Falle  können  sich  zwar  die 
Erbschaftsgläubiger  (nach  Art.  1166.)  auch  an  den  Erben  hal- 
ten, welcher  sie  zu  Folge  der  bei  der  Erbtheilung  unter  den 
Erben  getroffenen  Uebereinkunft  zu  bezahlen  hat.  Aber  sie 
können  ebensowohl  einen  jeden  einzelnen  Erben  zu  seinem 
Antheile  belangen.^)  Ein  jeder  einzelne  Erbe  haftet  den  Erb- 
schaftsgläubigem 2)  auch  dann  zu  seinem  gesetzlichen  Erb- 
theile; wenn  er  seinen  Erbtheil  einem  Andern  abgetreten 
hat  Auch  in  diesem  Falle  sind  die  Erbschaftsgläubiger  zwar 
berechtiget,  nicht  aber  verpflichtet,  sich  an  deigenigen  zu  hal- 
ten, welchem  der  Erbtheil  abgetreten  worden  ist.  ^)  Endlich 
3)  ist  und  bleibt  der  Erbe  auch  dann  zu  jenem  Antheile  den 
Erbschaftsgläubigern  verpflichtet,  wenn  der  Erblasser  ausser 
seinen  Erben  noch  andere  allgemeine  Rechtsnachfol- 
ger hinterlassen  hat,  z.  B  ausserordentliche  Erbfolger,  (Art. 


lu  Art.  870.  871  8.  im  Rhein,  Ar eb.  XXVI,  K,  B,  3.    P.)  Revue  prat. 
1861.  8.  49,  282. 

3}  Dur.  XII,  272/.  Sir.  XXXI,  II,  249 

4)  Chabot  ad  Art.  873.  n.  2-5. 

5)  Delv.  ad  Ait.  873.  Chabot  ad  Art.  870.  n.  4~6. 

6}  8.  Art.  1696  n.  oben  §.  369.  Delv.  und  Chabot  (n.  18.  19.) 
ad  Art.  870.  Jedoch  kann  der  CesBionar  nur  dann  von  den  Erbecbafts- 
gUnbigern  belangt  werden,  wenn  ihm  die  Erbsebaft  als  ein  Games,  mit 
allen  AetivLi  und  Paselvli,  abgetreten  worden  iet. 
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756.)  Legatare  oder  Donatare,  au  welche  ein  soyielster  Theil 
des  Nadilassee  faUt.  S.  Art.  612.  871.  947.  1000.  1082— 
1086.  1093.  1096.  Vgl.  den  folgenden  Abschnitt.  Zwar  kön- 
nen sich  die  Erbschaftsgläubiger  (und  kraft  eigenen  Rechts) 
attch  an  die  übrigen  allgemeinen  Rechtsnachfolger  des  Erblas* 
sers,  an  einen  Jeden  zu  seinem  Antheile,  halten.^)  Jedodi 
steht  es  ihnen  ebensowdbl  frei,  nur  die  Erben  (nach  Massgabe 
der  obigen  R^el)  in  Anspruch  zu  nehmen  und  die  Ausglei- 
chung diesen  selbst  zu  überlassen  ^)  —  Die  Erben  haften 


6a)  P.)  Laurent  XI,  65. 

7}  D«r  8ate,  dass  die  Erben  den  ErbechafUgUlublgern  sebleohthia 
(pro  portione  heredltaria  legitima)  verpflichtet  bleiben,  ungeachtet  der 
Erblasser  noeh  andere  allgemeine  Rechts aachfolger  hinteriftsst,  ist  be- 
stritten. Die  In  dem  Paragraphen  angeaomaaene  Theorie  wird  i.  B  von 
Delvino.  ad  Art.  1009.  (II,  348),  von  Dnrant  VII,  435 f.  nnd  von 
Anderen  vertbeidigt.  '''Ebenso  von  Marcadö  Art  873.  n.  2.  —  8.  Vai. 
ad  Art.  871.  n.  6.  Derselben  Theorie  folgte  Chabot  in  den  frtlheren 
Ausgaben.  Und  in  der  That  scheint  sie  ausschliesslich  theiU  dem  Wort- 
verstande  mehrerer  elnselner  Vorschriften  des  C.  o. ,  thells  dem  Geiste 
des  FransOsischen  Erbrechts  lu  entsprechen.  Denn  wie  und  warum 
konnte  sonst  der  G.  c  (Art.  724)  die  Erben  ausschliesslich  für  die  Re- 
prSaentanten  des  Erblassers  erkl&ren?  Warum  hfttte  er  in  awel  ver» 
aohiedcnen  Artikeln  (Art.  870.  873}  und  mit  verschiedenen  Worten  von 
der  Verbindlichkeit  der  Erben,  die  Schulden  und  Lasten  der  Erbschaft 
au  tragen,  gehandelt?  (Auch  der  Art.  1017  verdient  Beachtung.  Er  war 
fiberflOsBig,  wenn  er  nioht  fDr  die  Beaahlung  der  Vermftchtnisse  eine 
besondere  Regel  aufstellte.)  Gleichwohl  Lat  Tonil.  IV,  518.  526  diese 
Theorie  angefochten  und  dagegen  behauptet,  dass  sich  die  Erbschafts- 
glftubiger  schlechthin  an  die  sftmmtlloben  allgemeinen  Rechtsnachfolger 
des  Erblassers  su  halten  hätten,  und  auch  Chabot  ist  in  der  neuesten 
Ausgabe  seines  Werltes  (ad  Art.  873.  n.  20)  dieser  Meinung  belgetre* 
teo.  Diese  Meinung,  welche,  konsequent  durchgeführt,  darauf  hinaus- 
läuft, den  Unterschied,  oder  doch  den  wesentlichen  Unterschied  zwischen 
der  Erbfolge  des  Franaötischen  und  swisohen  der  dea  Römischen  Rechts 
auCnbeben,  wird  bauptsftchlich  darauf  gegrflndet,  doss  nach  Art.  1009. 
1012  der  l^gatalre  k  titre  universel  personnellement  pour  sa  part  etpor- 
tlon  fftr  die  Schulden  und  Lasten  des  Nachlasses  haftet.  Allein,  entwe* 
der  muss  man  diesen  Sats  nur  von  dem  Antheile  verstehen,  lu  welchem 
ein  solcher  Vermichtniaanehmer  belangt  werden  kann,  oder  man  muss 
einen  Widerspruch  swischen  diesen  Artikeln  und  dem  Art.  811  (nach 
waldiem  ein  solcher  Verm&chtnissnehmer  nur  pro  rata  de  aon  ^molo- 
ment  belangt  werden  Icann),  einräumen.  Ueberdiess,  da  der  Art  873  die 
Im  Paragraphen  aufgestellte  Regel  ausdrücklich  bestätigt,  so  hätte  es 
einer  ausdrttcklichen  Vorschrift  bedurft,  wenn  man  ermächtigt  sein  sollte, 
den  einen  oder  den  andern  Fall  von  der  Regel  ausaunehmen.  Mögen 
Aueh  die  Obrigeu  allgemeinen  Rechtsnachfolger  fUr  die  Schulden  etc. 
peraönlieh  an  haften  haben,  daraus  folgt  noch  nicht,  dasa  die  Erben  von 
der  Ihnen  nach  Art.  725.  873  obll(>n;rn')r7i  Verbindlichkeit  frelsuapreohen 
seien.     Noch  «etat  Tonil  ier  Uec  im  Paragraphen    angenommenen  Mei- 
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den  Erbschaftsgläubigern  nur  zu  dem  Antheile, 
welcher  ihnen  den  Gesetzen  nach  von  dem  Nach- 
lasse zukommt.  Arg.  Art.  873.  Hieraus  folgt  z.  B.  Wenn 
zwei  oder  mehrere  Miterben  zusammen,  als  Miterben  zu  einer 
Zahlimg  yerurtheilt  worden  sind,  so  hat  gleichwohl  ein  Jeder 
die  Zahlung  nur  zu  seinem  Antheile  zu  leisten.^)  Vgl.  §.  619. 
Auch  dann,  wenn  einer  der  Miterben  zahlungsunfähig  ist, 
kömien  die  übrigen  Miterben,  ein  Jeder  nur  zu  seinem  An- 
theile, Ton  den  Erbschaftsgläubigem  belangt  werden  ^)  Die 
Forderungen,  welche  ein  Miterbe  an  den  Nachlass  oder  der 
Nachlass  an  einen  Miterben  hat,  werden  nur  zu  dem  Antheile 
des  Miterben,  per  confusionem,  getilgt.  ^^)  Es  leidet  jedoch 
die  Begel,  dass  ein  jeder  einzelne  Miterbe  nur  zu  seinem 
Antheile  für  die  Schulden  und  Lasten  der  Erbschaft  hafte,  eine 
Ausnahme,  1)  wenn  die  Schuld  untheilbar  ist  ^^3  2)  wenn  und 
in  wie  fem  einer  der  Miterben  mit  der  hypothekarischen  Klage 
belangt  werden  kann.  i*)  Art.  873.    In   Beziehung  auf  den 


nnDg  die  Oefabr  entgegen,  die  Klagen  an  vervielfältigen.  Aber  wiegt  das 
Intereese  der  Erbaebaftsglftnbiger  nicht  aucb  etwaa?  Vgl.  §.  588.  P.) 
Ffir  die  allein  k  nsequente  Ansiobt  von  Z.  sind  Renaud.  Kollegien- 
boft.  g.  308.  Laurent  X,  66.  Anbry  et  Ran  VI.  g.  636  Anm.  9.  A. 
M.  Dem  Ol.  XVil,  38.  Sir  LI,  I,  553.  -  Jedocb  leidet  die  im  Paragra- 
pben  aufgestellte  Regel:  1)  In  dem  Falle  des  Art.  1C06  oder  wenn  der 
Erblasser  seinen  gesammten  Nacblass  (In  einem  Heiratbsvertrage)  ver- 
scbenkt  bat,  eine  Ansnabme.  Alsdann  können  die  Erben  flberaU  niebt 
von  den  Erbschaftsgl&ubigern  in  Ansprncb  genommen  werden.  2)  £a 
wird  unten  §.  721  die  Frage  beantwortet  werden,  ob  und  in  wie  fem 
die  Regel  aucb  auf  die  Ausaablnng  der  Verm&cbtnIsse  anwendbar  sei. 
Endlich  8)  fiber  das  ges€>talicbe  Rackfallsrecbt  s.  §.  608  und  Pigeau 
IL  715. 

8)  Sir.  X,  II,  357.  XI,  11,  77.  P.)  Demol.  XYII,  21. 

9)  Potbier  des  suceess.  n.  310.  319.  Tonil.  VI,  759.  Cbabot 
ad  Art.  873.  n.  6.  S  i  r.  XV,  II,  77. 

10)  Cbabot  ad  Art.  873.  n.  20. 

11)  8.  oben  §  301  —  Mit  Vorbehalt  des  Rttckgriffea  gegen  die 
QbrIgen  Erben.  Cbabot.  ad  Art.  873.  n.  7.  8.  ad  Art.  875.  n.  7.  —  Eine 
untbeilbare  VerbiodHcbkeit  kann  in  dieser  Eigensebaft  gegen  einen  Er- 
ben aucb  per  modum  ezceptlonls  geltend  gemacht  werden.  Sir.  XI,  I, 
188.  XV,  1,  23L  «XXX,  l,  395.  XXXII,  II,  565.  XXXIX,  II,  468.  XL, 
I,   569. 

12)  Den  Gl&ubigern  kann  diese  Klage  rostehen,  entweder,  wenn  sie 
gegen  den  Erblasser  ein  Unterpfandsreebt  erworben  hatten,  oder  ez  jure 
aeparationis.  P.)  Letateree  bestreitet  mit  Unrecht  Aubry  et  Ran  Vi. 
§.  636  Anm.  14.    6.  o.  8-  618  Anm.  18  a,  s.  aber  auch  §.  618  Anm.  30. 

Die  Grand>'lltie,  die  ven  dieser  Klage  überhaupt  gelten,   gelten  von 
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letzteren  Fall  yerordnet  jedoch  das  Gesetz,  um  Weiterungen 
zu  verhindernd^),  dass,  wenn  Liegenschaften,  welche  zum  Nachr 
lasse  gehören,  mit  Renten  mittelst  eines  Unterpfandes i^) 
beschwert  sind^'^),  ein  jeder  der  Miterben  ^^)  verlangen  kann, 
dass  vor  der  Bildung  der  Erbloose  die  Renten  abgelöst  und 
so  die  Liegenschaften  frei  gemacht  werden  sollen.  ^^)  Wird 
die  Erbschaft  getheilt,  ohne  dass  diese  Ablösung  vorausge- 
gangen ist  17),  so  ist  die  mit  der  Rente  beschwerte  Liegen- 
schaft ganz  so,  als  ob  sie  frei  wäre,  zu  würdem,  hierauf  abei* 
das  Kapital  der  Rente  von  dem  Preise  abzuziehn.  Der  Erbe, 
auf  dessen  Loos  die  Liegenschaft  fällt,  hat  allein,  (übrigens 
unbeschadet  der  Rechte  der  Gläubiger),  die  Auszahlung  der 
Rente  zu  übernehmen  und  seinen  Miterben  wegen  der  Er- 
füllung dieser  Verbindlichkeit  Gewähr  zu  leisten.  ^^)  Art  872. 


Jhr  aucb  in  dem  vorliegenden  Falle.  Man  kann  diese  Kla^e  und  die 
actio  persona] l8  adverens  coheredes  su gleich  anstellen.  C habet  ad 
Art.  873  n.  12ff.  Tonil.  IV,  528ff.  Gren.  1,  311  f.  Merlin  m.  expro- 
priation  forc^e.  §.  II.  P.)  6.  o.  §.  287.  Daraus  folgt,  dass  der  Erbe  als 
früherer  Inhaber  einer  vcrpf&ndeten  Erbliegenschaft,  die  nicht  in  sein 
Loos  f&llt,  nnr  als  persönlicher  Schuldner  haftet   Tonil.  iV,  534.  6ir 

in,  I,  88. 

13)  Chabot  ad  Art.-872.  n.  1.  '^'Dncanrroy  II,  745. 

14)  Dar  Art.  872  spricht  awar  nnr  von  Liegenschaften ,  welche  mit 
einem  besonderen  ünterpfande  beschwert  sind.  (Loreqne  des  immen- 
blea  d'une  snccession  sont  gravis  de  rentes  par  hypothöqne  speciale 
etc.)  Aber  nnr  deswegen,  weil  nach  demC. c.  in  der  Regel  alle  Hypo- 
theken dieser  Art  sind.  Der  Artikel  ist  also  anch  dann  anwendbar,  wenn 
die  Hypothek  —  ansnabmeweise  —  eine  allgemeine  sein  sollte. 
«Marcad^  Art.  872.  n.  2.  -  Sir.  XXX,  11,  312.  P.)  Anbry  et  Ran 
yj.  g.  636  Anm.  23. 

15)  Der  Artikel  begreift  sowohl  die  besteUten  als  die  vorbebaltenen 
Renten  nnter  sich.  Dagegen  ist  er  nicht  anf  andere  hypothekarische 
Schulden  aussudehnen.  Chabot  ad  Art.  872.  n.  5.  6.  ^Maroadö  Art. 
872.  n.  3.  —  Die  Vorschriften  des  Artikels  treten  auch  dann  ein,  wenn 
einer  der  Miterben  der  Rentengläubiger  ist.  Sir.  XII,  II,  330. 

16)  Und  eben  so  ein  jeder  andere  allgemeine  Rechtsnachfolger,  der 
bei  der  Erbtheilung  Partei  ist.  Par  est  ratio.  Du  ran t.  YII,  442. 

16a)  P.)  Art.  872  unterstellt  Ablösbarkeit  der  Renten,  gilt  also  nicht 
für  Leibrenten.  Art.  1979.  8.  oben  §.  390  Anm.  10.  DemoL  XVII,  95. 
Wann  Erbrenten  ablOsUch  sind,  s.  oben  §.  398  Anm.  5-8.  g.  399  Anm. 
44»- 16. 

17)  Sei  es.  dass  nicht  auf  Ablösung  angetragen  wird  oder  (s.  Art 
530.  1911.  1979.)  dass  die  Ablösung  n'icht  geschehen  kann.  Durant. 
VII,  488«f.^ 

18)  P.)  Uebrigens  können   die  Erben  die  gemeiüsame  Fortentrieh' 
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—  Ein  jeder  einzelne  Miterbe  haftet  für  den 
Theil  der  Schulden  und  Lasten  der  Erbschaft 
welcher  auf  ihn  (nach  den  obigen  Regeln)  kommt, 
auch  mit  seinem  eigenen  Vermögen,  (et  ultra  vires 
partis  hereditariae),  ausgenommen  wenn  er  die  Erbschaft  mit 
der  Rechlswohlthat  des  Inyentariums  angenommen  hat.  ^^) 
Art   802. 

§.  G37. 

Von  dem  Verbaltniase,  in  welchem  die  Miterben  gegenseitig  die 
Schulden  und  Lasten  des  Nachlasson  ?.n  tragen  haben. 

Ein  Miterbe  haftet,  in  Verhältniss  zu  seinen 
Miterben,  so  wie  in  Verhältniss  zu  den  übrigen 
allgemeinen  Bechtsnachfolgern  des  Erblassers, 
für  die  Schulden  und  Lasten  des  Nachlasses  zn 
dem  Antheile,  welcher  ihm,  als  Erben,  zu  Folge 
der  Ton  dem  Erblasser  getroffenen  Verfügungen, 
Yon  dem  Nachlasse  wirklich  verbleibt,  und  nur 
zu  diesem  seinem  Antheile.  Für  diesen  seinen  Antheil 
aber  haftet  ein  Miterbe,  auch  in  diesem  Verhältnisse  schlecht- 
hin*) d.  i.  auch  dann  wenn  der  Betrag  des  ihm  verbleibenden 
Erbtheiles  den  Betrag  der  auf  ihn  nach  jener  Elegel  kommen- 
den Schulden  nicht  erreichen  sollte.  (Z.  B.  A  hinterlässt 
den  B  und  G  als  seine  einzigen  Erben.  Er  vermacht  ein 
Drittheil  des  Nachlasses  dem  D.  —  B  C  D  haben,  in  Ver- 
hältniss zu  einander,  ein  Jeder  ein  Drittheil,  zu  den  Schulden 
und  Lasten  des  Nachlasses  beizutragen)  Wenn  daher  ein  Mit- 
erbe von  den  Schulden  und  Lasten  des  Nachlasses  ein  Meh- 
reres  (s.  §.  636.)  zu  bezahlen  gehabt  hat,  als   auf  ihn  nach 


tnng  verabreden ;  dann  bat  der  Ol&ubiger  von  jedem  Erben  die  pars  rata 
sn  fordern.  Demol.  XVII,  97. 

19)  Cbabot  ad  Art.  873.  n.  8.  9.  P.)  S.  o.  §.  611  Anm.  18.  Lau- 
rent  XI,  55.  —  Z.  epricht  nur  von  den  Erben  im  eigentUchen  6iitne; 
'wegen  der  Erbfolger  8.  oben  §.  612  Anm  la;  wegen  der  Rflckfallserbec 
fl.  o.  §.  608  Anm.  19.    Wegen  der  Legatare  s.  u.  §.  720. 

*)  P.)  Auch  der  Umstand,  dass  er  znfolge  Art.  792  gewieaer  Erb- 
rechte verlustig  geworden  ist,  lindert  nichts  daran.  Sir.  LXV ,  I,  40. 
Demol.  XIV,  500. 

ZaehariA,  fmnt  Ciyilreoht.  6.  Anfl.  lY.  12 
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jener  Regel  kommt,  so  ist  er  berechtigt,  von  eeinen  Miterben 
und  von  den  übrigen  allgemeinen  Rechtsnachfolgern  die  Er- 
stattung der  diesen  Maasstab  übersteigenden  Zahlungen,  jedoch 
nur  yerhältnissmässig  d.  i.  nur  nach  Verhältniss  der  auf  die 
übrigen  Erben  etc.  wirklich  kommenden  Erbtheile  zu  fordernd) 
Art.  870.  und  Arg.  Art.  873.  Auch  dann  kann  er  nur  nach 
diesem  Verhältnisse  seinen  Rückgriff  gegen  die  übrigen  Er- 
ben etc.  nehmen,  wenn  er,  mit  der  hypothekarischen  Klage 
belangt,  sich  ausdilicklich  in  die  Rechte  des  Gläubigers  hat 
einsetzen  lassen  >),  Art.  875.  ygl.  Axt.  1214  ingleichen  auch 
dann,  wenn  er  eine  andere  untheilbare  Schuld  ganz  bezahlt 
hat.3)  Arg.  Art.  875.  Vgl.  §.  301.  Jedoch  ist,  wenn  einer 
der  Erben  die  Schuld  als  eine  hypothekarische  oder  als  eine 
untheilbare  ganz  bezahlt  hat,  und  ein  Miterbe  etc.  schon 
vor  der  Ton  jenem  geschehenen  Berichtigung  der  Schuld*) 
zahlungsunfähig  war,  der  Theil  der  Schuld,  welchen  dieser 
Miterbe  etc.  zu  ersetzen  gehabt  hätte,  schon  kraft  Gesetzes 
auf  die  übrigen  Erben  etc.  zu  vertheilen.  Art.  876.*)  — 
Nach   den  vorstehenden   Regeln  ist  auch   der  Fall  zu  beur- 


1)  Vgl.  über  diese  Regreseklage  Durant.  VII,  450.  P.)  Laurent 
XI,  62,  77flg. 

2)  Der  Artikel  entscheidet  in  dieser  Stelle  die  Streitfrag«  des  Ute-» 
renBechts,  ob  hier  swiscben  der  snbrogatio  ex  lege  und  derexconven- 
tione  ein  Unterschied  sn  machen  sei;  nnd  swar  gegen  diese  Unter- 
scheidung. Dnranton  VII,  447.  Der  Zweck  dieser  Entscheidung  ist, 
Weiternngen  sn  verhindern.  P.)  Z.  Obersieht  natürlich  nicht,  dass  schon 
aus  Art.  1251  No.  3  die  Legal-Subrogation  folgen  würde  und  spricht 
nur  von  der  Konventlonal-Subrogatioa,  weil  diese  der  prSgnantere  Fall 
ist.  Der  von  Aubry  et  Rau  VI.  §.  637  Anm.  5  unterstellte  Irrthum 
besteht  daher  nicht,  und  das  Folgende  besieht  sich  auch  auf  die  Legal- 
Subrogation.  —  Die  Subrogation  gcw&brt  jedoch  dem  sahleoden  Erben 
noch  immer  den  Vortbeil,  dass  sie  ihm  das  Unterpfand  in  Beslebung 
auf  den  Antheil,  den  der  Besitzer  der  verpfändeten  Liegenschaft  von  der 
Schuld  zu  tragen  bat,  sichert.  C habet  ad  Art.  875.  n.  1.  —  Zu  Art. 
875  ist  EU  vergleichen:  Blondeau,  dela  Separation  des  patrimoines 
p.  570.  P.)  Die  Legal-  oder  Konventional-Subrogatfon  hat  für  den  Be- 
neficiar-Erben  die  vollen  Folgen  einer  solchen.  Demol.  XVII,  84. 

3)  Denn  der  Grund  der  Vorschrift  des  Art.  875  ist  kein  anderer, 
als  der,  —  hypothecam  esse  jus  Individuum.  Durant  VII,  45 L  Cha- 
bot  ad  Art.  875.  n.  7. 

4)  Durant.  VII,  452.  Vgl.  Art.  1695. 

5)  Nur  von  hypothekarischen  oder  sonst  untheilbaren  Schulden  gilt 
der  Art.  876.  In  andern  F&Uen  trifft  der  Verlust  den  Erben,  der  die 
Schuld  ganz  bezahlt  hat.  Durant.  VII,  446. 
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theilen,  da  ein  Miterbe  für  seine  Person  Forderungen  an  den 
Nachlass  hat.  Es  kann  daher  ein  solcher  Miterbe,  er  mag  die 
Erbschaft  unbedingt  oder  mit  der  Rechtswohlthat  des  Inyen- 
tariums  angenommen  haben,  wenn  seine  Forderung  mit  einem 
Unterpfande  versehen  ist,  den  Miterben,  welcher  die  zum 
Unterp&nde  eingesetzte  Liegenschaft  besitzt,  auf  die  Bezah- 
lung der  ganzen  Schuld  —  jedoch  nach  Abzug  des  auf  ihn 
kommenden  Antheiles  an  der  Schuld  —  belangen.  Art.  875. 
zu  Ende.  ^) 


Sechstes  Hauptstück. 

Von  den  Hechten  und  Verbindlichkeiten  der 

Erbfolger. 


I.  Von  der  ausserordentlichen  Erbfolge,  in 
wie  fern  sie  mit  der  ordentlichen  zugleich 
eintritt   (Von  der  Erbfolge  der  natürlichen 

Kinder.  S.  §.  605.) 

§.  638. 

Das  natürliche  anerkannte  Kind,  das  mit  den 
ehelichen  Blutsverwandten  (mit  den  Erben)  des 
Erblassers  zugleich  zur  Erbfolge  gelangt,  er- 
wirbt, so  wie  derErblasser  mit  Tode  abgeht,  das 
Eigenthum  an  einem  sovielsten  Theil  des  Nach- 
lasses. (§.  605.)  Dieses  Eigenthum  ist  dem  Rechte 
welches   ein  Erbe   an   seinem  Erbtheile  hat,  voll- 


6)  Vgl.  über  die  dieser  Stelle  su  gebende  Deutung:  DelTinc.  ad 
Art  875.  D  urant.  VII,  449.  XU,  177.  Vazellle  ad  Art.  875.  n.  5.  6. 
Die  Frage,  welche  banpts&chlicb  streitig  ist,  Ist  die,  ob  auch  der  unbe- 
dingte Erbe  die  bypothekarlsche  Klage  contra  coberedem  posseBSorem 
hypotbecae  anstellen  könne.  *Vgl.  Cbabot  Art.  875.  n.  5.  Ton  liier 
IV,  558.  VII,  163.  Marcad^  Art.  875.  n.  3.  P.)  A.  M.  für  den  unbe- 
dingten Erben  Anbry  et  Ran  VI.  §.  637  Anm.  7  unter  Aufgeben  der 
früberen  Meinung.  —  Demol.  XVII,  81.  8.  aber  Laurent  aT,  82.  - 
Hat  der  Erbe  als  Erbstacknebmer  eine  Forderung  bcKablt,  so  tritt  die 
Vonebrift  des  Art.  874  ein.  Cbabot  ad  Art.  875  n   3. 
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kommen  yergleichbar,  ausgenommeu,  dass  _da& 
natürliche  Kind  nicht  den  Erblasser  vertritt,  (ihn 
nicht  repräsentirt),  auch  nicht  kraft  Gesetzes  den 
Besitz  seines  Erbtheiles  hat.  ^)  Art.  856.  jct.  Art.  724. 
—  Also:  1)  Das  natürliche  Kind  hat  ein  Eigenthums- 
recht  an  seinem  Erbtheile,  und  nicht  blos  eine  Forderung 
an  die  Erben  für  den  Betrag  seines  Erbtheiles.')  Es  kann 
daher  seinen  Erbtheil  aus  dem  Nachlasse  in  natura  (und  nicht 
blos  in  Geld)  forden).  ^)  Eben  so  wird  dem  natürlichen  Kinde 
das  Becht  zustehn,  die  Verfügungen  anzufechten,  welche  der 
Erbe  oder  ein  anderer  Besitzer  des  Nachlasses  über  die  zu 
diesem  gehörenden  Liegenschaften  (Art.  2279)  getroffen  hat, 
also  diese  Liegenschaften  auch  von  dem  dritten  Besitzer  zu 
vindiciren.  *)  —  2)  Das  natüi'Uche  Kind  erwirbt  das  Eigen- 
thumsrecht  an  seinem  Erbtheile  in  dem  Augenblicke,  in 
welchem  der  Erblasser  mit  Tode  abgeht.  ^)  Es  verfällt  daher, 
wenn  es  den  Erblasser  auch  nur  einen  Augenblick  überlebt 
hat,  seinen  Erbtheil  (die  Klage  auf  Ausantwortung  desselben), 
auf  seine  Erben  und  Rechtsnachfolger.  ^ j  Es  kann  ferner  auch 


1)  Chabot,  Delvioc.  (q.  lOJ  u.  Marcadö  (d.  1)  ad  Art.  756. 
Toullicr  IV,  248ff.  Merlin  m.  bätard  §.  IV.  (Die  Schwierigkelten, 
welche  diese  Lehre  darbietet,  entstehen  ans  der  Kürze,  mit  welcher  sie 
der  C.  c.  behandelt  hat)  P.)  Diese  Natur  der  Rechte  des  natOrlichen 
Kindes  sind  allgemein  anerkannt  Dalloa  1875.  I,  152  nt  1. 

2)  S.  die  Anm.  1  a.  Stellen  und  die  Discuss.  ad  Art  756.  P.)  D  e- 
mol.  XIV,  24  u.  flg.  Sir.  XLVII,  I,  QGO.  Laurent  IX,  129,  130. 

3)  Jpd.  du  C.  0.  I,  108.  S 1  r.  XIII,  H,  323. 

4)  Die  Frage  ist  jedooh  bestritten.  (Sie  h&ugt  mit  der  Frage  au- 
sammen,  ob  ei:ie  von  dem  h^ritier  apareut  getroffene  Verfügung  aufrecht 
SU  erbalten  sei.  Vgl.  oben  §  19G  Anm.  18.  und  §.  609  Anm.  15.  8.  Aber 
dieee  Streitfrage  Delvinc.  und  C  habet  ad  Art  756.  Toulller  IV, 
283ff.  Vascllle  ad  Art  756.  n.  2.  »Marcad^  Art  756.  n.  L  Art 
137.  -  Auch  der  Gerichtsgcbranoh  ist  schwankend,  S.  Sir.  XXiV,  11, 
49.  Clt.  (Hier  wird  die  rei  vindicatio  dem  natürlichen  Kinde  abgeepro* 
chen.)  XXXn,  II,  379.  (Contra.)  S.  §.  196  Anm.  18.  P.)  Die  Konsequena 
von  §.  609  Anm.  15  muss  dazu  führen,  die  Handlungen  des  gesetslichen 
Erben  gegen  die  rei  vindicatio  au  schützen.  A.  M.  I)  e  m  o  1.  XIV,  40. 
Aubry  et  Rau  VI.  §.  638  Anm.  4,  die  überhaupt  lür  den  h^ritier  appa- 
rent  nur  die  Vcr&usserangen  titulo  oneroso  von  der  Vindikation  aui" 
nehmen,  und  auch  dies  nur  bei  bona  fides  des  Dritten.  —  Uebrfgens  iat 
es  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  dem  Kinde  wegen  dieser  VerAua- 
serun^en  die  actio  Pauliana  (Art.  1167)  zustehe. 

5)  Chabot  ad  Art  756  n.  11. 

6)  Chabot  ad  Art.  724.  n.  15.  16.  P.)  Laurent  IX,  218. 
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die  Früchte  und  Nutzungen  des  Nachlasses  zu  seinem  Antheile 
von  dem  Todestage  des  Erblassers  an  in  Anspruch  nehmen.  ^) 
S.  jedoch  Art.  549.  —  3)  Das  natürliche  Kind  kann  sich 
nicht  eigenmächtig  in  den  Besitz  des  Nachlasses  setzen  ^), 
sondern  es  hat,  um  zu  dem  Besitze  seines  Erbtheiles  zu  ge- 
langen, nöthigen&lls  eine  Klage  auf  Ausantwortung  seines 
Erbtheiles  gegen  die  Erben  anzustellen.  ^)  —  4)  So  wie  das 
natürliche  Kind  ganz  so,  wie  ein  Erbe,  auf  diejenigen  vor- 
läufigen Maassregeln  antragen  kann,  welche  die  Erhaltung  und 
Festsetzung  der  Erbschattsmasse  zum  Zwecke  haben,  s.  G. 
de  pr.  Art.  909.  930,  941.,  so  ist  auch  jene  Klage  auf  Aus- 
antwortung  des  dem  natürlichen  Kinde  gebührenden  Erbtheiles 
schlechthin  nach  der  Analogie  der  Erbtheilungsklage  zu  be- 
urtheilen.  ^)  Jedoch:  a)  Das  Vorrecht,  welches  der  Art.  841. 
den  Erben  ertheilt,  steht  dem  natürlichen  Kinde  nicht  zu.  ^'0 
b)  Die  Grundsätze,  welche  §•  627  ff.  von  dem  Bückbringen 
aufgestellt  worden  sind,  sind  zwar  auch  bei  der  Festsetzung 
der  Erbschaftsmasse,  von  welcher  dem  natürlichen  Kinde  sein 
Erbtheil   gebührt,   analogisch  in  Anwendung   zu    bringen.  ^^) 

7)  Pigean  H,  638  *S.  jedoch  Sir  XL1,  T,  453.  P.)  Onte  Wider- 
legung dieses  UrtheUes  in  Lattrent  IX,  24ö.  Demolomb  e  Xllf, 
100  bis. 

8)  *D.  b.  das  natürliche  Kind  hat  keine  Saisine.  Eine  Folgerung 
hieraus  ist  diese:  das  natttrllohe  Kind  eines  Vaters,  der  Geschwister- 
kinder als  Erben  binterlaseen  hat,  ist  nicht  bofngt,  für  sich  einen  Pro* 
oess  au  reasumiren,  worin  sein  Vater  Tbellnebmer  war.  Rhein.  Arcb. 
XXV,  1,  174.  P.)  8.  u.  §.  640  Anm.  ♦. 

8a)  P,)  8.  unten  §.  640  Anm.  *  darüber,  dass  Art.  769—772  hier 
nicht  anwendbar  sind. 

9)  Loiseau  dps  enfants  natvrels  p  708.  C  ha  bot  ad  Art.  757.  n. 
Uff.  Toul).  IV,  281f.  .Tpd.  du  C.  c.  I,  108.  IV,  63.  Sir.  XVI,  I,  13. 
~  •Ducaurroy  II,  507.  Marcnd6  Art  773.  Sir.  LH,  11,  360.  P.) 
Das  ist  je  nach  Umstanden  die  bereditatis  petitio  oder  actio  famliiae 
«rlscundae  —  nicht  aber  Immer  die  letztere,  obwohl  dies  auch  A  u  b  r  y  et 
Rau  VI,  §.  638  Anm.  10  annehmen.  Das  natflrl.  Kind  kann  gegenüber 
di*n  ehelichen  Geschwistern  auch  dann,  wenn  es  in  höherem  Betrage 
Schuldner  des  Nachlasses  ist,  die  Erbtheilung  verlangen,  um  sein  Erbtheil 
zu  bestimmen  und  sich  insoweit  von  der  Schuld  ru  befreien.  Dal  los. 
1874.  I;  153  P.)  Ebenso,  wenn  es  eine  voraussichtlich  hinreichende  Ab* 
flndung  erhalten  hat.  Sir.  LXXV,  1,  200 

10)  ?*.  oben  §    359  und  Loiseau  p.  718. 

11)  Die  Frage,  ob  auch  die  Erben  sich  dasjenige,  was  sie  von  dem 
Erblasser  unentgeltlich  erhalten  haben,  lum  Vortneile  des  natOrliaben 
Kindes  anrechnen  lassen  mQssen,  ist  Jedoch  bestritten.  Der  Im  Paragra- 
phen angenommenen  Meinung  sind  s.  B.  Ghabot  ad  Art.  757  n.  17. 
Rieheford  aar  U  patemtt^  etc.  »d  Art.  334  n,  15,  Pvr,  VI,  298(< 
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Art.  760.  und  Arg.  h.  Art.  (So  wIq  also  ein  Erbe  seinem 
Miterben  zum  Bückbilngen  yerpflichtet  ist,  so  ist  auch  bei 
der  Ausmittelung  des  Erbtheiles,  welcher  dem  natürlichen 
Kinde  gebührt,  sowohl  das,  was  das  natürliche  Kind,  als  das, 
was  der  Erbe  von  dem  Erblasser  kraft  einer  freigebigen  Ver- 
fügung erhalten  hat,  nach  Maassgabe  der  von  dem  Rück- 
bringen geltenden  Begeln  ^*)  in  Anschlag  zu  bringen.)  Jedoch 
mit  der  doppelten  Einschränkung,  dass  erstens,  was  das  Ver^ 
hältniss  zwischen  dem  natürlichen  Kinde  und  den  Erben  be- 
trifft, nicht  ein  Rückbiingen  in  natura,  sondern  nur  eine  Ab- 
und Zurechnung  stattfindet^^);  Arg.  Art.  760.  und  dass  zwei- 
tens der  Vater  oder  die  Mutter  dem  natürlichen  Kinde  nicht 
die  Verbindlichkeit,  sich  den  Vorempfang  anrechnen  zu  las- 
sen, erlassen  kann.  ^^)  Arg.  Art.  908  Uebrigens  haben  die 
Nachkommen  des   natürlichen  Kmdes  (Art.  759)   sowohl  das, 


•DuoAiirr.  II,  507.  -  8.  auch  Bir.  XH,  \l  411.  XXlX,  II,  229.  Der 
Gmnd  dieser  Meinung:  ist,  dass  der  Art.  760,  welcher  dem  natQriichen 
Kinde  diese  Verblodlicbkeit  auferlegt,  wegen  der  Oleichbelt  des  Grun- 
des (quia  jnra  debent  esse  reciproca) ,  auch  auf  die  Erben  auszudehnen 
ist.  Andere  verneinen  arg.  Art,  857  jene  Frage.  So  Loiseau  p.  695. 
Toull.  IV,  258.  (Aber  n&ch  der  ersteren  Meinung  bleibt  noch  immer 
ein  grosser  Unterschied  iwischen  dem  Falle  des  Art.  857  und  dem  des 
Art.  760  fibrlg.)  Eine  dritte  Meinung  vertheidiget  Delv.  ad  Art.  760, 
nach  welchem  die  Erben  nur  die  ihnen  hinterlassenen  Vermftchtnisse 
zum  Vortheile  des  natürlichen  Kindes  snrttokzubringen  h%ben.  P.)  Für 
Z.  sind  Anbry  et  Rau  Anm.  20.  Dem.  XIV,  81.  Vgl.  Ober  das  Rflck- 
bringen  bes.  der  natflrlichen  Kinder  Hureauz  IV,  15.  V,  281.  Laur. 
XI,  37  flg.  —  Uebrigens  ist  es  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass,  wenn 
eine  freigebige  Verfügung  des  Erblassers  als  nichtig  angefochten  wer- 
den kann,  die  Nichtigkeitsklage  dem  natürlichen  Kinde  zusteht.  Sir. 
XIII,  ir,  280. 

12)  Veriässt  man  dieae  Regeln,  so  verliert  man  sich  in  die  Region 
der  Willkür.  Man  hat  daher  z  B.  auch  den  Art.  856  auf  diese  Ab-  und 
Zurechnung  anzuwenden.  Anders  wurde  jedoch  erkannt  b.  8ir.  XXVill, 
II   73.  XXXI   I   18 

13 j  Sir!  XXIX,  II,  229.  Denn  der  Art.  760  gebraucht  nur  das  Wort: 
Imputer.  B.  auch  Art.  756.  Vgl.  Chabot  und  Maroad6  Art  760.  n. 
1.  ad  Art.  760.  Loiseau  p.  697.  Jpd.  du  G.  o.  VIII,  278  —  Jedoch 
ist  aus  dem  Art.  760  wohl  nicht  (mit  Chabot  1.  I.  n.  2)  zu  folgern, 
dass  das.  was  sich  das  natürliche  Kind  abrechnen  lassen  muss,  nichi 
zugleich  bei  der  Festsetzung  der  zu  t hellenden  Masse  in  Zurechnung  zu 
bringen  sei.  Z.  B.  der  Nachlass  betrügt  12C00  Fr.  Das  natürliche  Kind 
hat  4000  Fr.  erhalten.  Bei  der  Bestimmung  seine«  Erbthtiles  ist  der  Nach- 
lass zu  16000  Fr.  und  nicht  blos  zu  12C33  Fr.  anzusehlagen.  8.  Vas. 
und  *Maread6  ad  Art.  760.  n.  2. 

14)  Chabot  und  Maroadö  a  a.  0, 
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was  ihrem  Erblasser,  als  das,  was  ihnen  selbst  geschenkt 
worden  ist»  sich  anrechnen  zu  lassen.  ^^)  —  5)  Das  natürliche 
Kind  haftet  für  die  Schulden  und  Lasten  des  Nachlasses  zu 
seinem  Antheile»  jedoch  nur  bis  zu  dem  Geldbetrage  seines 
Erbtheiles  und  nicht  ultra  vires  portionis  suae.  ^^) 

II.  Von  der  ausserordentlichen  Erbfolge,  welche 
in  dem  Falle,  da  der  Erblasser  keine  Erben  hin- 

terlässt,  eintritt. 

§.  639. 

Von  der  Erbfolge  in  den  Nacblass  eines  natürlichen  Kiiides. 

CS.  §.  606.) 

Die  Erbfolger  eines  natürlichen  Kindes,  von  welchen  die 
Art.  765.  766.  handeln,  (die  Eltern  und  die  natiirlichen  Ge- 
schwister des  Kindes),  sind  zwar  nicht  Erben;  Arg.  Art  765. 
766.  jct.  Art.  724.  jedoch  hat  sie  das  Gesetz  eben  so  wenig 
zur  Beobachtung  der  Fönriichkeiten  verpflichtet,  welche  von 
den  übrigen  ausserordentlichen  Erbfolgern,  die,  wenn  der  Erb- 
lasser ohne  Erben  verstirbt,  zur  Erbfolge  gelangen,  zu  be- 
obachten sind.  Es  können  sich  daher  jene  Erbfolger  selbst 
in  den  Besitz  des  aui  sie  gefallenen  Nachlasses  setzen.  Im 
übrigen  ist  das,  was  von  den  natürlichen  Kindern  §.  ^  638.  ge- 
sagt worden  ist,  auch  auf  diese  Erbfolger  analogisch  an- 
wendbar. *) 


15)  Gbabot  a.  a.  O.  n.  4. 

16)  Obabet  ad  Art  757.  n.  18.  Tpuli.  IV,  526.  Pigeau  11,638. 
719.  Dnrant.  VI,  290f.  P.)  8.  o.  §.  612  Anm.  la  -  Ueber  die  Frage, 
ob  das  Kind,  ne  ultra  vires  portionis  svae  teneatur,  der  Reobtswohltbai 
des  Inveniarinins  bedArfe,  s.  in  dem  folgenden  Absebnitte  die  Lebre 
von  den  Erbtbeilsvermftobtnissen.  §.  720.  Denn  Überbavpt  ist  das,  was  von 
den  Erbibeilsverm&ebtnissen  gilt,  in  der  Regel  avcb  auf  den  Erbtbeil 
der  natfirlicben  Kinder  anwendbar.  Tonil.  IV.  248. 

1)  Gbabot  ad  Art.  765.  n.  4.  ad  Art.  766.  n.  8.  —  Pig.  II,  642. 
*Marcad6  ad  Art.  766.  n.  4.  und  ad  Art  773.  Dneaurroy  ü,  551 
unterwerfen  dldse  Erbfolge  denselben  Förmliobkeiten,  wie  die  des  §.  640. 
O  e  1 V.  ad  Art.  765  belracbtet  die  Erbfolger  der  Art.  765.  766  als  Er- 
beo.  (Ea  wird  ibsen  allemal  ananratben  setii,  dass  sie  den  NaeUasa, 
wann  dessen  Krftfte  nogewisa  sind,  mit  der  Recbtswobllbat  des  In^vwi-' 
tarinma  annebmen.j  P.)  Chite  Vertbeidigvng  von  Z,  in  Anbry  otBau 
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§.  640. 

Von  der  Erbfolge  des  natürlichen.  Kindes,  des  fiberlebenden  Ehegatten 

und  des  Staates.  (8.  §.  605.  607.)*) 

Das  natürliche  Kind  (s.  Art.  758.  773.)  der  überlebende 
Ehegatte  und  der  Staate  als  welche,  wenn  der  Erblasser 
keine  Erben  (s.  auch  §.  639.)  hinterlässt,  zur  Erbfolge  beru- 
fen sind,  haben,  wenn  sie  auf  die  Erbfolge  Anspruch  machen, 
den  Nachlass  yersiegeln  und  inventarisiren  zu  lassen.  Bei 
dieser  Inventarisirung  des  Nachlasses  sind  von  ihnen  dieselben 
Vorschriften  zu  beobachten,  welche  bei  der  Annahme  einer 
Erbschaft  mit  der  Rechtswohlthat  des  Inyentariums  zu  beobach- 
ten sind.  Art.  769.  —  Hierauf  haben  sie  bei  demjenigen  Ge- 
richte der  ersten  Instanz,  in  dessen  Bezirke  die  Erbschaft  er- 
öfinet  worden  ist,  mittelst  einer  Bittschrift  (requ^te,  auf  Ein- 
weisung in  den  Besitz  des  Nachlasses  anzutragen.  *)  Pass  sie 
einen  Pfleger  für  das  ledige  Erbe  ernennen  lassen,  und  gegen 
diesen  ihr  Suchexi  richten,  ist  keinesweges  erforderlich,  ^j  Zur 
Begründung  ihres  Suchens  haben  sie  theUs  nachzuweisen,  dass 
sie  zum  Nachlasse  des  Verstorbenen  als  Erbfolger  berufen  sind, 
theils   anzuführen   und  nach  Befinden   beizubringen,  dass  der 


VI.  §.  640  Anm.  2.  Hiervon  weiehen  Laurent  IX,  261  vnd  DemoL 
XI Y,  232  nnr  ineofem  ab,  dass  sie  fttr  diese  Erbfolger  die  Einweisung 
in  den  Beslta  als  nOtbig  erU&r«n. 

*)  P.)  Koch  weniger,  als  die  natfirUchen  Kinder  —  s.  o.  $.  605  — 
sind  der  Staat  und  der  überlebende  Ehegatte  su  den  Erben  sn  rechnen; 
alle  dieae  Erbfolger  haben  daher  kein  Reeht,  sich  selbst  in  den  Besits 
des  Nachlasses  su  setsen.  Laurent  IX,  237-^240.  Doch  sind  die  na- 
tflrl.  Kinder,  in  dem  unter  §.  639  abgehandelten  Falle,  d.  h.  wenn  sie  mit 
gesetsl.  Erben  lusaromentreffen ,  nicht  an  dl»  Formalltiten  der  Art  769 
—772  gebunden.  Art.  773.  Laurent  IX,  260.  Dies  gilt  auch  von  den 
RflckfaUserben.  8.  o.  §.  608  Anm.  31. 

1)  Vgl.  die  von  d^r  RÄgie  de  l'enregistrement  et  du  domaine  erlas- 
sene Instruktion  vom  10.  Pralr.  VI,  das  Rundschreiben  des  Justismtni- 
sters  vom  8.  Juli  1806,  eine  weitere  Instruktion  ders.  Rigie  vom  5. 
MAri  1806.  P.)  Diese  Verordnungen  gelten  nicht  mehr.  8.  o.  §.607  Anm  3. 

2)  Ueber  das  Verfahren  s.  Ghabotad  Art.  773.  n.  4.  Pigeau  11, 
640.  P.)  Laurent  IX,  247  flg. 

8)  Ohabot  ad  Art.  773.  ri.  4.  *Maread  «  Art.  770.  n.  2,  Pou- 
jol  ibid.  n.  8.  Sir.  XL,  I,  759.  P.)  Demol  XIV,  206.  XY,  404flg. 
Aubry  et  Rau  VI.  «.  641  Anm.  2.  Sir.  XL,  I,  769.  Lauren«  X.  186» 
249.  -  A.  M.  \9%  TPulHer  IV,  292.  Vgl.  An.  811  und  oben  §.  607 
Auf».  S 
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Erbe  keine  bekannten  Erben  hinterlassen  hat  ^),  oder  dass  die 
Erben,  die  er  hinterlassen  hat,  auf  die  Erbschaft  verzichtet 
haben.  Das  Gericht  hat  diesen  Antrag  durch  einen  dreimali- 
gen Anschlag  in  der  üblichen  Form')  öffentlich  bekannt  zu 
machen,  und  hierauf,  nachdem  er  den  Staatsanwalt  gehört  hat, 
den  Antrag  nach  Beschaffenheit  der  Umstände  entweder  zu 
bewilligen  oder  abzuweisen.  ^)  Art.  770.  Zugleich  ist  dem  na- 
türlichen Kinde  oder  dem  überlebenden  Ehegatten^)  wenn  sie 
in  den  Besitz  des  Nachlasses  eingewiesen  werden,  aufzuerle- 
gen, dass  sie  das  Geld,  welches  aus  dem  Verkaufe  der  Mo- 
biUen  gelöst  werden  wii*d,  entweder  sicher  anzulegen  oder 
wegen  der  Erstattung  dieses  Geldes  auf  den  Fall,  da  sich 
Erben  melden  sollten,  Bürgschaft  auf  die  nächsten  drei  Jahre 
zu  leisten  haben;  Art.  771.  773  ;  woraus  gefolgert  werden 
kann,  dass  überhaupt  diese  ausserordentlichen  Erbfolger  einst- 
weilen und  bis  zum  Ablaufe  dieser  drei  J^hre  nur  als  Verwal- 
ter des  Nachlasses  zu  betrachten  sind.  ^)  —  Wenn  nun  der 
Erbfolger  den  Vorschriften  der  Artikel  76ü — 771.  nachgekom- 
men ist  und  die  Einweisung  in  den  Besitz  des  Nachlasses  er- 
langt hat,  so  wird  er,  nach  Ablauf  jener  drei  Jahre,  Eigen- 


4)  Beifubrlngen.  —  Ein  Btrenf^er  Beweis  ist  nicht  erforderlich;  es 
Itenflgen  triftige  VemiiithtiiigeD.  Gbabot  sd  Art.  778.  n.  3.  Du  ran  t. 
VI,  352.  VII,  56«r.  Fat.  y.  sueeees.  Secl.  IV.  §.  IV.  n.  3.  •MarcadÄ 
Art  770.  n.  2.  —  Es  dArfte  sogar  genQgen,  wenn  sich  Intrs  spatinm 
eonfloiendi  inTcotarii  et  dellberandi  keine  Erben  gemeldet  haben.  Vel. 
die  a  Sehr.  8.  Jed.  Tonil.  IV,  293.  299f.  P.)  Anbry  et  Ran  Vi. 
§.  639  Anm.  14  sind  fOr  Z. 

5)  Dans  les  fomies  n Sitzes,  Anoh  der  C.  de  pr.  bestlmint  diepe 
Form  nicht  genauer.  Es  "wird  also  dss  richterliche  Ermessrn  eintreten. 
Dnr.  VI,  853  *Dncanrroy  II,  548. 

6»  Die  Einweisung  geschieht  nicht  blos  ftlrsorglieh ,  sondern  end- 
giltig.  Loisean  p.  715.  Jpd.  dn  0.  c.  IV,  190. 

7)  Der  Staat  hat  diese  BOrgschaft  nicht  sn  leisten.  Nam  ftscns 
semper  solvendo  esse  praesnmitur.  Dur.  VI,  358. 

.8)  Man  kann  in  Besiehung  auf  den  Inhalt  des  Art.  771  mehr  als 
eine  Streitfrage  aufstellen.  Jedoch  die  meisten  können  dadurch  beseitigt 
werden,  dass  das  Gericht  wegen  der  Ver&nssemng  der  MobiÜen  eto. 
solche  Massregeln  verordnet,  welche  dem  Interesse  der  Erben,  die  sich 
etwa  noch  melden  können,  entsprechen.  Auf  das  Iiteresae  dieser  Ist 
ftberhaupt  die  ganse  mif>sio  in  bona  berechnet.  Vgl.  Chabot  n.  Delv. 
ad  b.  Art.  Dnr.  VI,  357.  P.)  Die  ßlcherheitsleistung  liegt  dem  «ber- 
lebenden  Ebegattep  nicht  auch  ob  im  Interesse  der  natfirl.  Kinder.  De«^ 
moK  XIV,  224. 
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thümer  des  Nachlasses,  jedoch  so,  dass  den  Erben,  ^velche 
sich  in  der  Folge  noch  melden  könnten,  oder  einem  dem  Ein- 
gewiesenen vorgehenden  Erbfolger^)  die  hereditaids  petitio 
vorbehalten  bleibt.  Für  die  Schulden  und  Lasten  des  Nach- 
lasses haftet  der  Eingewiesene,  unter  derselben  Voraussetzung» 
nur  bis  zu  dem  Betrage  des  Werihes  der  Erbgüter.  ^^)  — 
Die  hereditatis  petitio,  welche  den  Erben  etc.  auf  jeden  Fall, 
d.  i.  der  Erbfolger  mag  den  Vorschriften  jener  Artikel  nach- 
gekommen sein  oder  nicht,  vorbehalten  bleibt,  ist  nach  den 
von  dieser  Klage  im  allgemeinen  geltenden  Grundsätzen  zu 
beurtheilen.  Jedoch:  1)  Wenn  der  Erbfolger  den  Vorschrif- 
ten jener  Artikel  Genüge  geleistet  hat  und  erst  nach  Ablauf 
der  drei  Jahre,  während  welcher  er  blos  ab  Verwalter  des 
Nachlasses  zu  betrachten  ist,  mit  der  hereditatis  petitio  (di- 
recta  vel  utilis)  belangt  wird,  so  hat  er  den  Nachlass  nur  in 
dem  Zustande  auszuantworten,  in  welchem  er  sich  dermalen 
befindet.  (Resolvitrr  dominium  ex  nunc)  Arg.  Art  132. 
790.  Es  bestehen  also  z.  B.  die  Verfügungen,  welche  der 
Erbfolger  über  die  Liegenschaften  des  Nachlasses  getroffen 
hat.  ^0  2)  Hat  dagegen  der  Erbfolger  jene  Vorschriften  nicht 
beobachtet,  so  treten  nicht  nur  die  Vorschriften  ein,  welche 
von  dem  unredlichen  Besitzer  einer  Erbschaft  überhaupt  gelten, 


9)  Chabot  «d  Art,  771.  n.  7. 

10)  Ohne  dass  er  die  Erbschaft  förmlich  cum  beneftdo  inventarU 
aofnDehmen  branchte.  Delv.  II,  25.  Pig.  H,  719.  Mit  andern  Worten, 
diese  Erbfolger  sind,  so  wie  der  Staat,  nur  Erbfolger  in  der  engeren 
Bedeutang.  Daher  gebraucht  der  Art.  723  von  ihnen  den  Ausdruck :  Les 
biens  passent  etc.  Dur.  VII,  11  ff.  Wie  in  allen  denjenigen  F&Uen,  in 
welchen  ein  Erbfolger  nicht  ultra  vires  haftet,  ist  jedoch  auch  hier  die 
Errichtung  eines  Inventars  rathsam,  wenn  nicht  nothwendig,  um  den  Be^^ 
weis  Ober  den  Betrag  der  Erbschaft  liefern  tu  köonen  S.  Ducaurroy 
II,  646.  P.)  8.  oben  Anm.  la  su  §.  612. 

11)  Delv.  ad  Art.  772.  8.  auch  Sir.  XV,  1,137.  A.  M.  sind  T o u U. 
IV,  276  ff.  Chabot  ad  Art.  773.  n.  5  f.,  welche  annehmen  ,  dass  auch 
unter  dieser  Voraussetsung  eine  resolutio  dominii  ex  tuno  stattfinde. 
Aber  welche  Ungewissheit  des  Eigenthamsl  Allerdings  gehen  die  Anm. 
1  angefDhrten  Instruktionen  von  dem  Grundsatse  aus,  resolvi  dominium 
ex  tuno.  Aber  darf  man  das,  was  sich  der  Staat  biUig  sur  Pflicht  gemacht 
hat,  auch  andern  Erbfolgern  als  Pflicht  aufdringen  ?  Ueberdieas  aber  dürfte 
das  Verb&ltnisB,  in  welchem  der  in  den  Besita  eingewiesene  Erbfolger 
■n  dem  Erben  steht,  demjenigen  vollkommen  analog  sein,  das  swisahaii 
den  Erben  eintritt.  S.  §.  196  Anm.  18  und  §.  609  Anm.  15. 
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sondern  er  kann  überdiess  verurtheilt  werden,  dem  Kläger 
den  Schaden,  den  dieser  erlitten,  und  den  Gewinn,  den  er 
entbehrt  hat,  zu  vergüten J«)  Art.  772.  —  Uebrigens  verfallen 
auch  das  natürliche  Kind  und  der  Ehegatte,  wenn  sie  den 
Erblasser  überlebt  haben,  ihr  Erbfolgerecht  auf  ihre  Erben 
und  Rechtsnachfolger,  selbst  wenn  sie,  ohne  die  Einweisung 
in  den  Besitz  zu  verlangen,  mit  Tode  abgegangen  ^mren.  ^^) 


Siebentes  HauptstOck. 
Vom  ledigen  Erbe. 


§.  641. 

Wann  ist  das  Erbe  als  ledig  su  betrachten? 

Das  Erbe  ist  als  ledig  zu  betrachten  und  es  treten  mit- 
bin die  Vorschriften  der  Art.  812  814.  (und  die  des  C.  de 
pr.  Art.  999—1002.)  ein,  wenn  nach  Ablauf  der  Frist  zur 
Fertigung  eines  Inventariums  und  der  Bedenkzeit  (Art.  795.) 
sich  Niemand,  (weder  der  Erbe,  noch  ein  ausserordentlicher 
Erbfolger,  noch  ein  Erbnehmer),  meldet,  welcher  die  Erbschaft 
in  Ansprach    nimmt  0>  vnd  wenn  der  Erblasser  ke^ne  Erben, 


12)  Vgl.  Cbabot  ad  Art.  772.  -  ^Die  bona  oder  mala  fides  der 
Eiogewiesenen  ist  von  der  Vorscbrift  des  Art.  772  nnabh&ngig;  die  Ein- 

Sewiesenen  kOnnen  die  in  Rede  stebenden  Vorschriften  nicht  beobachtet 
aben  und  dämm  nach  Art.  772  sum  Schadeneraats  verpflicbtet  sein, 
ohne  da83  sie  unredliche  Besitaer  sind.  Denn  die  bona  oder  m>la  fldos 
h&ngt  von  einem  andern  Umstände  ab,  von  der  WisBenschaft  des  beste- 
henden Rec)  ta  eines  Dritten ,  also  im  vot  iegenden  Falle  von  der  Wis- 
senschaft davon,  dass  noch  n&her  berechtigte  Erben  sind.  Diese  Unter- 
scheidung ist  nicht  unwichtig  in  Besng  anf  die  Herausgabe  derFrDchte« 
6.  Dneanrroy  II,  560.  JP.)  Demo).  XiV.  2d5.  236.  Aubry  et  Bau 
VI.  g.  639  Anm.  27.  Laurent  IX,  549 flg. 

13)  Delr.  ad  Art.  773.  Chabot  ad  Art  724.  n.  16. 

1)  Ghabot  ad  Art.  772.  n.  8.  P.)  S.  o  §.  607  Anm.  3*.  -  A.  M. 
Ist  TouU.  IV,  292  in  so  fern,  als  er  annimmt,  dass  die  ausserordent- 
lichen Erbfolger  einen  Pfleger  des  ledigen  Erbes  ernennen  au  lassen  ha- 
ben. P.)  Die  Ansicht  von  Tonliier  ist  allgemein  verworfen.  8.  oben 
§.  640  Anm.  8.  —  Man  verwechsle  nicht  den  Begriff  einet  ledigen  Erbes 
(d'une  Buccession  vacante.  Art.  811)  mit  dem  einer  dorn  Staate  aabtim^ 
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die  bekannt  wären,  hinterlassen  hat,  oder  wenn  die  bekannten 
Erben  des  Erblassers  oder  auch  nur  die  nächsten  von  ihnen') 
auf  die  Erbschaft  verzichten. ')  Art.  811.  C.  de  pr.  Art. 
998. '•)  —  Waren  diese  Bedingungen  nicht  gegeben  und  ist 
gleichwohl  dem  ledigen  Erbe  ein  Pfleger  ernannt  worden,  so 
sind  die  Rechtshandlungen  dieses  Pflegers  für  nicht  geschehn 
zu  erachten.*) 


gefallenen  Erbschaft  (d'nne  BuccesaloD  en  dösh^rence.  Art.  768.)  P.} 
?.  o.  §.  607  Anm.  2.  —  Eine  Erbschaft  mit  nur  In  so  fern  dem  Staate 
anheira,  als  sie  in  Beciebnng  auf  die  Erben  eto.  heredltas  vtcans  ist. 
Aber  sie  ist  nnd  bleibt  lediges  Erbe,  bis  dass  sich  der  Staat  in  deo 
BoMtx  hat  einweisen  lassen.    Vgl    die  Rundschreiben  des  Juntizminlsters 

V.  1.  Juli  1805.  V.  8.  Juli  1806  v.  26.  Mära  1807.  Dur.  VI,  346  nnd 
^Marcadö  Art.  811.  n.  1.  P.)  Ucber  die  Aufhebung  des  allcg.  Rund- 
Bohreiben^  und  Über  den  \vahren  Begriff  der  hereditas  vacans  und  den 
Zeitpunkt  der  Ernennung  eines  Kuratorf  s.  oben  §.  607  Anmerk.  2,  3 
mein  Zus. 

2)  Delv.  und  Ohabot  (n.  2)  ad  Art.  81».  Tonil.  IV,397.  Mer- 
lin m.  cnrateur.  ^.  Kl.  n.  1.  Jpd.  du  C.  c.  X,  449.  *S.  Jedoch  Mar- 
cadö  Art.  811.  u.  2.  Ducaur.  II,  636.  P.)  Die  Existenz  jedes  bekann- 
ton Erben  pchliesst  bis  au  dessen  Verzicht  ohne  Rücksicht  auf  die  Ent- 
sagung des  ihm  vorgehenden  Erben  die  Ernennung  des  Kurators  aus. 
Dies  hat  swar  praktisch  sehr  mlssliche  Folgen,  aber  nach  dem  Begriffe 
der  Saisine  kann  es  nicht  anders  sein.  Nur  für  Vermisste,  nicht  schon 
für  non-pröscnts,  trügt  das  Oeseta  Fürsorge  nnd  ist  der  bekannte  Erbe 
gar  anwesend,  so  fehlt  es  an  ^dem  Ornnde  cum  gerichtlichen  Einschrei- 
ten. Laurent  X,  187.  Anbry  et  Ran  VI.  §.  641  Anm.  3.  A.  M.  Do- 
rn ol.  XV,  408. 

3)  Der  Satz  gilt  auch  von  dem  Nachlasse  eines  Fremden ,  der  in 
Frankreich  mit  Tode  abgeht.  Nieht  der  Bon  verain  des  Landes ,  dessen 
Bürger  der  f*remde  war,  kann  diesen  Nachlass  in  Anspruch  nehmen. 
Sir.  XXXIII,  II,  593.  P.)  Demol.  XIV,  178.  Laurent  IX,  159.  Dal- 
los  unter  Succeas.,  391. 

3  a)  P.)  Auch  die  Existenz  eines  bekannten  Universal- Legatars,  der 
die  Saisine  hat  —  Art  1006  —  schlies^t  den  Begriff  des  ledigen  Erbe« 
aus  Laurent  X,  186.  Auch  die  Aufgabe  des  Nachlasses  von  Seiten  dea 
Beneflclarerben  erzeugt  keine  hered.  vacans.  6.  oben.  §.  619  Anm.  5,  3. 
Sir.  XXXIV,  I,  830. 

4)  P.)  Laurent  X,  209.  Demol.  XV,  417.  418.    Anbry  et  Rau 

VI.  ^.  642  Anm.  24,  26.  r.«ctztere  wollen  aber  den  Dritten  dann  schütsen, 
wenn  er  in  bona  flde  ist.  Der  vom  Gerichte  ernannte  Kurator  mnse 
meines  Erachtens  dem  h^ritier  apparent  gleichgestellt  werden  —  s.  oben 
§.  609  Anm.  15.  —  Feine  Akte  sind  daher,  v.^rbehaltllch  der  Anfechtung  mit 
der  Paoliana,  gütig,  soweit  er  inoerhblb  seiner  Befugnisse  gehandelt  hat. 
B.  n.  f^.  642.  —  Z.  B.  also  in  dem  Falle,  da  die  Erbschaft  zwar  ange- 
nommen worden  ist,  der  Erbe  aber  In  der  Folge  verschollen  Ist  Bir. 
XXXIV,  I,  830.  —  Wenn  der  Erbe  nach  geschehener  Ernennung  des  Pfle- 
gers versichten  sollte,  so  werden  dessen  Rechtshandlungen  bei  Krftften 
bleiben.    Arg    Art.  785.    Delvino.  ad  Art.  SU.    A.  M.  ist  Toull.  IV, 
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§.  642. 
Folgen. 

Ist  das  Erbe  ledig,  so  ernennt  das  Gericht  der  ersten 
Instanz,  in  dessen  Bezirke  die  Erbschaft  eröffnet  worden  ist, 
auf  Ansuchen  der  Betheiligten,  z.  B.  eines  Yermächtnissneh- 
mers  oder  eines  Erbschaftsgläubigers,  oder  auf  Antrag  des 
Staatsanwaltes,  dem  Erbe  einen  Pfleger.  <)  Art.  812.  Sind 
mehrere  Pfleger  nach  einander  dem  Erbe  ernannt  worden*), 
so  geht  der  zuerst  Ernannte  den  übrigen  vor,  ohne  dass  es 
eines  Urtheiles  bedarf  C.  de  pr.  Art.  999.  —  Der  Pfleger 
des  ledigen  Erbes  hat  dieselben  Rechte  und  Verbindlichkeiten 
wie  der  Wohlthatserbe. »)  Art.  813.  814.  s.  auch  Art.  790. 
C.  de  pr.  Art.  1000—1002.  Jedoch  ist  er  nicht,  wie  der 
Wohlthatserbe  (Art.  804),  blos  für  die  schweren  Versehen 
Yerantwortlich,  deren  er  sich  bei  seiner  Verwaltung  schuldig 
gemacht  hat>)  Ueberdiess  hat  er  die  Gelder,  welche  zum 
Nachlasse  gehören,  z.  B  die,  welche  aus  dem  Verkaufe  der 
Mobilien  oder  der  Liegenschatten  gelöst  werden,  der  öffentli- 
chen Kasse  zu  berechnen  und  abzuliefern,  welche  zur  Annahme 
dieser  Gelder  gesetzlich  ermächtiget  ist.  ^)  Diese  Kasse  war 
anfangs  die  Kasse  der  Regie,  Art.  813.,  späterhin  die  Amor- 

396.  P.)  Gegen  Z.  auch  Laurent  X,  209.  Aubry  et  Rau  VI.  §.  642 
Anna.  25.  Demol.  XV,  419-  Nach  mein,  obigen  Zu».  Ist  diese  Frage  ohne 
Belauff;  doch  wfirdc  ich  erentueU  die  Ansicht  von  Z.  vorstehen. 

1}  Salva  appellaUone.  Schreiben  des  Justizministers  vom  18.  Nov. 
1807.  Sir.  lX,t,Ul.  8.  auch  Pig.  111,719.  -  Einen  Diensteid  hat  auch 
dieser  Pfleger  nicht  su  leisten.  Sir.  \\\\,  II.  333.  P.)  Es  besteht  kein 
Zwang  snr  Annahme.  Hnreaux  II,  439. 

2/  Dieses  kann  der  Fall  sein,  vi'eil  die  Ernetnung  sur  requ^te  ge- 
eehlehl.  Delv.  ad  Art.  812. 

3)  Z.  B.  er  kann  eben  so  wenig,  als  der  Wohlthatserbe,  einen  Ver- 
gleich in  den  Angelegenheiten  der  Erbschaft  abschliesaen.  Tonil.  IV, 
401.  Er  hat  die  Schuldnei  des  Nachlr.SBes  su  verfolgen.  Sir.  IX,  I,  268. 
P.)  8.  wegen  Einseinheiten  Laurent  X,  196 flg  .  Aubry  et  Rau  VI. 
S.  642.  Demo!.  XV,  425 flg.  Hureaux  II,  440flg. 

4)  Nam  non  gerit  suum  negotium.  Malev.  und  Chabot  ad  Art. 
814.  P.)  Praestat  diligentiam  boni  patris  famitias.  Laur.  X,  195.  Erbat 
Anspruch  auf  Belohnung.  Laur.  X,  194 

5)  Wenn  sich  jedoch  der  Staat  (Art.  768)  meldet,  so  hat  der  Pfle- 
ger des  ledigen  Erbes  diesem  (der  r^gie  des  domaines)  den  Nachlsss  so- 
fort aussuantworten,  wenn  auch  das  Urthcil,  durch  welches  der  Staat 
!n  den  Besits  des  Nachlasses  cinsu weisen  ist,  noc)i  nicht  gesprochen 
worden  ist.  ö.  Toull.  IV,  292.    Durant.  VI,  352   Sir.  XXXV,  il,  282. 
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tisationskasse.  ^)  Jetzt  ist  diese  Kasse  die  des  d^pots  et  con- 
signations.  Loi  v.  28.  April  1816.  Ordonn.  v.  22.  Mai  1816.«*) 
Von  dieser  Kasse  wird  die  Auszahlung  der  Erbschaftsschulden 
besorgt.  Die  Gläubiger  jedoch,  deren  Forderungen  auf  eine 
zum  Nachlasse  gehörende  Liegenschaft  eingetragen  sind,  em- 
pfangen ihre  Bezahlung  unmittelbar  aus  den  Händen  des- 
jenigen, welcher  die  Liegenschaft  erstanden  hat.  '^) 


Zweiter  Abschnitt. 
Von  den  freigebigen  Verfügungen. 

• 

Art.  893—1100.  —  Ueber  die  Qn  eilen  dieBer  Lehre  8.  §.  645.  —  Lite- 
tnr:  Aelteres  Recht:  Observatioos  sur  TordonnaDce  de  XiOuisXV. 
coDcernant  les  donatione.  Par  Furgole.  Toulonse.  N.  A.  1761.  II. 
Vol.  4.  Explication  de  Tordonn.  de  Louis  XV.  conoernant  lea  dona- 
tione. Par  Boutaric.  N.  A.  Avignon  1744.  4.  Trait^  des  donatlona. 
Par  J.  M.  Ricard.  In  dessen  Werken  N.  A.  1754.  II.  Vol.  fol. 
Tratte  des  testamens.  Far  Fnrgole.  Das  Werk  ist  in  mehreren  Aus- 
gaben besonders  erschienen,  auch  in  den  Oeuvres  complötes  de  Fur- 
gole. Paris  1775.  1776.  VIII.  Vol.  zu  finden.  Commentaire  deTordon- 
Dance  de  1747  snr  les  substitutions.  Par  Furgole.  Paris  1767.  4 
L'esprii  des  ordonnances  de  Louis  XV.  sur  les  donations  les  testamens 
et  autres  matiöres  civiles  et  ecd^stastiques.  Par  Sali 6.  N.  A.  Paris. 
1774.  3  Bde.  Trait6  des  donations  testamentaires  et  entre  vifs.  Par 
Pothier.  (Ausg.  Siffrein  Bd.  13)  —  Zwiscbenrecht:  8.  die  in 
der  Einleitung  sum  Erbrechte  angeführten  Schriften.  Ferner:  Merlin 
m.  Institution  d'h^ritier.  Sect.  I.  Jpd.  du  C.  c.  111.  129.  —  Neues 
Recht:  Commentaire  sur  la  loi  du  13  Flor.  XI  relative  aus  dona* 
tlons  et  testamens.  Par  J.  E.  D.  Bernardi.  Par.  XII.  Le  nouvean* 
Furgole  etc.  Par  A.  T.  Desquiron.  Per.  II.  T.  1810.  (Beide  Schrif- 
ten siod  durch  die.  sp&teren  über  denselben  Gegenstand  entbehrlich  ge* 
macht  worden.)  Trait^  des  donations  entre  vlfs.  Par  Gull  hon.  Tou- 
louse 1818.  III.  Vol.  TDas  Werk  entb&It  manche  brauchbare  Bemer- 
kungen. Auch  wird  Manchem  willkommen  ecin,  dass  der  Verfas-* 
ser  tiberall  das  ROmische  Recht  berfioksichtigt)    Trait^  des  donations 


6)  GA.  des  St.R.  vom  13.  Okt.  18<J9,  -  »Der  VorMehor  dieser  Kasse 
kann  sclbst&ndlg  gc>:en  den  Kurator  auf  Einzahlnng  der  Gelder  klagen. 
Sir.  XIJII.  11,  492. 

fUi  ;\)  S.  o.  §.  322  Anm.  10. 

7)  Scbroiben  des  JustJzministers  vom  1.  Juli  1805. 
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d«0  tcsUmene  et  de  toutes  entrcs  disponiiloBfl  gretnltot  etc.  Par  Gre- 
ll i  er.  Qeraiont-Ferrand.  lY.  kwg,  1835.  IL  Vol.  4.  (Das  Hauptwerk 
Aber  diese  Lehre.  Anctor  tarnen  verbornm  prodigus.)  *Neiie  Ausgabe 
dieses  Werkes:  Orenier  tr.  des  donatione  etc.  V.  6d.  augmeot^e  par 
Bayle-MoQilard.  1849.  IV.  Vol.  —  Traitä  des  donations  en- 
tre  vifs  et  des  teslamens  ov  commentaire  du  titre  II.  du  Hvre  II. 
du  C.  c.  Par  Poujol.  11.  Vol.  1836.  (Das  Bach  kann  von  denjenigen, 
welche  Orenier's  Werke  besitzen,  fOglich  entbehrt  werden.)  *Coin- 
Delisle,  Commentaire  du  Hvre  III.  Titre  II.  Donatione  et  Testanens. 
P.)  2.  öd.  1855.  1.  vol.  in  40.  ~  Saintespös-Lesoot,  des  dona- 
tions  entre  vifs  et  des  testamens.  P.)  1860-61.  5  vol.  mit  einer  histo« 
rischen  Einleitung  von  Jsambert.  —  Versuch  einer  systematischen 
Darstellung  der  Lehre  vom  testamentarischen  Erbrechte  nach  dem  C. 
V.  Von  J.  L.  Koch.  1.  Th.  Frankfurt  1815,  (Die  ßchrift  ist  unvol- 
lendet geblieben.)  P.)  Des  donatlons  entre  vifs  et  des  testaments.  Par 
Tropion g.  1862.  4.  vol.  In  besonderer  Ausgabe  für  die  Notare  als 
„Tiaitö  des  donatlons*^  erschienen,  —  Traitö  pratique  des  donatiocs 
entre  vifs.  Par  Michaux  1866.  Traitö  pratiqne  des  testaments.  Par 
Miohaux.  1865.  (Das  sind  für  Notarien  berechnete  Formularien werke 
ohne  wissenschaftlichen  Werth.  Puchelt.  Ztschr.  !.  8. 141  flg.)  Dazu 
kommen  noch  die  Kommentare  von  Marcadö,  Demol.  Bd.  XVII 
u.  flg.  Laurent  Bd.  XI  u.  flg.  Hureaux  Y,  78 flg. ,  der  nur  die 
Erbfolge  der  Donatare  und  Legatare  behandelt. 


Einleitung. 

§.  643. 

Von  den  rerscbiedenen  Arten,  wie  man  über  sein  Vermögen  eine 

freigebige  Verfügung  treffen  kann. 

Man  kann  über  sein  Vermögen  (in  der  Regel) 
nur  entweder  mittelst  einer  Schenkung  unter  den 
^  Lebendigen  oder  mittelst  eines  Testamentes  eine 
freigebige  Veriügung  tref  fend.  i.  man  hat,  wenn  man 
eine  freigebige  Verfügung  über  sein  Vermögen  oder  über  einen 
sovielsten  Theil  desselben  oder  über  einzelne  Güter  treffen 
will  (in  der  Regel),  entweder  die  Förmlichkeiten  und  Vor- 
schriften zu  beobachten,  welche  das  Gesetz  für  die  Schenkun- 
gen unter  den  Lebendigen,  (für  die  Verfügungen,  welche  es 
mit  dem  Namen  der  Schenkungen  unter  den  Lebendigen  be- 
zeichnet), oder  aber  die  Förmlichkeiten  und  Vorschriften,  wel- 
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che  es  für  die  Testamente  festgesetzt  hat.  ^)  Art.  893.  Jedoch 
leidet  diese  Regel  gewisse  Ausnahmen.   (Von  diesen  wird  in 


1)  Oren.  Obse.  pr^limin.  §.  XIII  nnd  I,  7.  —  Oleichwohl  nehmen 
Einige  (s.  B.  Delv.  H,  254.  360.  Tonil.  Y,  11.  352.  Merlin  qu.  m. 
donat.  §.  VI.  n.  4.  Favard,  v.  don.  manael.  §.  IVJ  an,  dasa  ea  auch 
nach  dem  G.  c.  noch  eise  dritte  Art  der  freigebigen  Verffigungen,  die 
Sehenknngen  an  f  den  Todesfall,  nnd  Ewar  dem  gemeinen  Rechte 
nach  und  nicht  blos  in  den  im  Paragraphen  angeftthrteo  Fällen,  gebe. 
Sie  nehmen  mit  andern  Worten  an  1)  daes  ein  Verm&chtniss  auch  dann 
bestehe,  wenn  das  Testament  besagt,  dass  der  Bedachte  die  Verfügung 
angenommen  habe;  2)  dass,  wenn  Jemand  einem  Andern  gewisse  beweg- 
liche Sachen  geschenkt  und  eingehändigt  haoe,  mit  der  Bedingung,  daaa 
sie  der  Empfänger,  wenn  er,  der  Geber,  vor  ihm  oder  bei  einer  gewis- 
sen Gelegenheit  mit  Tode  abgebe,  beha1t«)n  f  olle,  die S'henkung  aufrecht 
lu  halten  sei.  Allein  der  Hauptsats  steht  mit  den  klaren  Worten  des 
Art.  893  in  Widerspruch.  Auch  Ist  dieser  Art.  anders  gefasst.  als  der 
Art.  3  der  Ordonn.  v.  J.  1731  (die  Quelle  des  Art.  893 j,  welcher  die 
donatlones  mortis  causa  ausdrücklich  aufrecht  erhielt.  Anlangend  die 
Beispiele,  so  wird  in  dem  ersteren  Falle  das  Vermächtnlss  idlerdings 
bestehen,  aber  als  ein  Vermächtnlss  und  nach  der  Regel:  Utile  per 
inutile  non  debet  vitiarl.  Dur.  VIII,  11.  Poujol  ad  Art  803  n.  5.  F.) 
Mit  Unrecht  a.  M.  Demol.  XXI,  226.  227.  —  In  dem  sweiien  Fall  ist 
die  Schenkung  nichtig.  Donner  et  retenir  ne  vaut.  So  entschied  auch 
diesen  Fall  derk.  Gerichtshof  von  Paris.  Sir.  XYI,  11,195.  Anders  wurde 
in  einem  andern  Falle  erkannt,  in  welchem  ein  Gläubiger  einem  Dritten 
eine  Quittung  eingehändigt  hatte^,  mit  dem  Auftrage,  sie  dem  Schuldner 
susuBtellen,  daferne  er,  der  Gläubiger,  in  dem  Fcldisuge,  der  bevorstand, 
bleiben  sollte.  Der  Hauptgrund  war  jedoch,  da^s  der  Erlass  einer  Schuld 
nicht  an  die  Bedingungen  der  Oiltigkeit  einer  Schenkung  gebunden  sei 
S.  Sir.  XXIII,  1,  238.  (De  rationibus  sententiae  adjectis  alii  videant.)  II, 
113.  —  *S.  auch  die  richtige  Ansicht  bei  Maroadö  Art.  893.  n.  2  und 
Saintespös-Lescot  (s.  S.  173)  Art.  893    n.  8 

P.)  De  la  donation  h  cause  de  mort  sous  le  C.  N.  Par  Bauby. 
Etüde  sur  les  donatione  k  cause  de  mort.  Par  Glas  so  n  in  Revue  crit. 
1869.  8.  314  flg.  1870  S.  Ö2flg.  (Auszüge  daraus  in  Pucholt,  ZeiUohr. 
I.  8.  268 flg.  II.  S.  152.  Glasson  gibt  eine  tflchtige  Abb.  Qber  das  r(^m. 
Recht.  —  Die  Ungiltigkeit  der  wahren  donatio  mortis  causa  nach  dem 
C.  e.  ist  nicht  mehr  bestritten.  D  e  m.  X.  62.  X Vlll,  39.  A  n  b  r  y  e  ^  R  a  n  VIT. 
§§.  644,  645  Anm.  1.  Laurent.  XI,  96.  Troplong  II,  1053.  Bad. 
Annal.  Bd.  40.  S.  116.  Es  ist  aber  wichtig,  deren  Charakter  festsu- 
ateUen ;  denn  eine  Schenkung  mit  Beifügung  des  Motives,  der  Erwartung 
des  nahen  Todes  ist  giltig;  das  unterscheidende  Merkmal  liegt  darin, 
dass  die  Schenkung  auf  den  Todesfall  hinfällig  wird ,  sofern  der  Dona< 
tar  vor  dem  Schenkgeber  stirbt.  Sobald  aus  dem  Akte  eine  aolohe  Be- 
atimmuog  hervorgeht,  liegt  eine  Schenkung  auf  den  Todesfall  vor,  die 
abgesehen  von  Nro.  2  des  Textes  nichtig  ist.  S.  u.  §.  646  Anm.  6,  8,  9. 
Vgl.  §.  699  Anmerkung  6.  Puohelt,  S^eü^ohrift  T  8.  271.  Laurent 
XI,  97,  98.  Sir.  LXII,  I,  33.  LXIII,  I,  203,  421.  Der  Beweis  einer  sol- 
chen Klausel  darf  durch  Zeugen  geführt  werden.  Sirey  LXII,  I,  33. 
Troplon«r,  1053.  Marcad^  Nro.  3  su  Artikel  934  Der  oben 
allegirten  Entscheidung  wegen  der  Quittung  reiht  sich  an  eine  analoge 
—  Sir.  LIV,  I,  801  —  über  Oiltigkeit  einer  verschleierten  Schenkung 
durch  Ausstellung  eines  Schuldscheines,  den  der  Schenkgeber  surfickbe- 
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der  zweiten  Abtheilung  des  yorliegendeu  Abschnittes  in  den  §§. 
735  a  n.  ff.  gehandelt  werden.)  Undzwar :  1)  Man  kann  freigebige 
Verfügungen,  welche  ihrem  Gegenstande  nach  Schenkungen 
unter  den  Lebendigen  sind,  auch  in  einem  Heirathsver- 
trage,  (und  mithin  in  so  fem  auch  nicht  in  der  Form  einer 
Schenkung  unter  den  Lebendigen)  treffen,  Art  1081.  2)  Die 
freigebigen  Verfügungen,  die  in  einem  Heirathsvertrage  ge- 
troffen werden,  können  Schenkungen  auf  den  Todes- 
fall in  dem  Sinne  sein,  dass  sie  das  Vermögen,  das  der 
Geber  bei  seinem  Absterben  hinterlässt,  zum  Gegenstande 
haben  können.  Art.  1082.  1084  1095.  3)  Alle  die  Schen- 
kungen, welche  mittelst  eines  Heirathsvertrages  gemacht  wer- 
den, sie  mögen  ihrem  Gegenstande  nach  Schenkungen  unter 
den  Lebendigen  oder  Schenkungen  auf  den  TodesfiiU  sein,  sind 
ihrem  Inhalte  nach  von  gewissen  Bedingungen  befreit,  von 
welchen  sonst  die  Giltigkeit  ein  Schenkung  unter  den  Leben- 
digen abhängt.  Art.  947.  4)  Die  Schenkungen,  welche  ein 
Ehegatte  dem  andern  während  der  Ehe  macht,  sind  Schen- 
kungen auf  den  Todesfall,  in  dem  Sinne,  dass  sie,  so 
lange  die  Ehe  besteht,  von  dem  Geber  in  einem  jeden  Augen- 
blicke widerrufen  werden  können.  Art.  1096.  Vgl.  §.  744.  S. 
auch  Art.  947.  *)  ~  Umgekehrt  kann  man  in  der  Form 
einer  Schenkung  unter  den  Lebendigen^)  und  in 
der  eines  Testamentes  (in  der  Regel)  nur  eine  frei- 
gebige Verfügung  treffen.  Jedoch  leidet  diese  Kegel 
eine  Ausnahme  bei  der  elterlichen  Theilung.  Art.  1075  ff. 
(Auch  von  dieser  wird  erst  in  der  zweiten  Abtheilung  §§.  728.  ff. 
gehandelt  werden.)  S.  auch  §.  647.  Anm.  3. 


bleU,  um  noch  OefaUen  die  Schenkung  durch  Vernlohtung  des  Titels 
widerrufen  su  kOnnon;  diese  Erkenntnisse  sind  nnriehtig.  8.  o.  |.  824 
Anm.  2c,  9.  Aubry  et  Rau  ^§.  644  und  645  Anm.  5.  Donatio  mortis 
causa  wurde  nicht  angc  nommen ,  als  der  Sohenknehmer  sofort  wieder 
die  nuda  proprietas  der  geschenkten  Liegenschaft  an  den  Schenkgeber 
abtrat,  u.  ihm  die  Nntsniessung verpachtete u. legirte.  Sir.  LXXV,  1,207. 

2)  Kein  Zweifel,  dass  der  Art.  947  auch  auf  die   donationes  inter 
eonJQges  anwendbar  ist.  Sir.  YIl,  T,  361. 

SaeharlA.  Trftas.  Ciyilreolit  6.  Avfl  IT.  X3 
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§•  644. 

Von  der  Freiheit  der  Wahl  zwischen  den  §.  643.  angegebenen   beiden 

Arten  der  freigebigen  VerfOgnngen. 

Wer  eine  freigebige  Verfügung  treffen  will,  kann  nach 
Gefallen  entweder  die  Form  einer  Schenkung  oder  die  eines 
Testamentes  wählen,  je  nachdem  die  eine  oder  die  andere 
Form  (eine  unwiderrufliche  oder  eine  widerrufliche  Verfiigung) 
seiner  Absicht  am  besten  entspricht.  —  Wenn  es  in  einem 
gegebenen  Falle  die  Worte,  welche  der  Urheber  der  Verfü- 
gung gebraucht  hat,  zweifelhaft  lassen,  ob  er  eine  Schenkung 
zu  machen  oder  ein  Testament  zu  errichten  beabsichtiget  habe, 
so  ist  diejenige  Auslegung  vorzuziehn,  nach  welcher  die  ge- 
troffene Verfügung  aufrecht  erhalten  werden  kann.  <)  Arg.  Art. 
1157.  Die  Frage  kommt  am  häufigsten  so  vor,  dass  der 
Urheber  der  Verfügung  in  einer  von  ihm  eigenhändig  ge- 
schriebenen datirten  und  unterzeichneten  Urkunde  Worte  ge- 
braucht hat,  welche  auf  die  Absicht,  eine  Schenkung  zu 
machen,  hindeuten. ') 

§.  645. 

Zur  Geschichte  dieser  Lehre. ') 

In  der  Lehre  von  den  Schenkungen  waren  vormals 
die  Ordonnance  des  donations  vom  Monat  Februar  1731,  die 
Ordonnance  des  substitutions  vom  Monat  August  1747,  und 
die  lettres- patentes  concemant  l'insinuation  de  tous  dons  en 
cas  de  survie  faits  dans  les  contrats  de  manage  v.  3.  Juli 
1769,  die  Hauptgesetze  des  Französischen  Reichs  Diese  Ge- 
setze, obwohl  ein  für  ganz  Frankreich    geltendes   Recht  ent- 

3)  Um  Worte  eq  sparen,  werden  in  der  Folge  die  Schenkungen  nn- 
'er  den  Lebeodfgen,  Schenkungen  schlechthin  genannt  werden. 

1)  Oren.  I,  224.  Merl.  m.  teeUment.  Sect.  III.  §.  lY.  Art.  11.  n. 
3.  Sir.  XVIII,  I,  52.  XXlil.  I,  227.  301.  XXVII,  11,  26   XXIX,  If,  25. 

2)  S.  Beispiele  bei  Sir.  XXXI,  II,  188  XXXIII,  I,  523  und  In  der 
Anm.  1  a.  Stellen  derselben  Zeitschrift.  P.)  8.  u.  §.  714. 

1)  Vgl.  den  Diseours  hlstorique  snr  l'anclenne  Ugislation  relative 
aux  donations,  testamene,  et  k  toutes  autres  dlspositlons  k  titre  gratult* 
Vor  Grenier's  tr.  des  donat.  etc.  —  *Sch»ffner  III.  8.  276f.  406. 
423  IV,  293,  299.  Warnkönig  11,  8.  454.  487.  549.  P.)  Zur  ErgÄn- 
xunrr  dienen  §§.  589.  679.  &  auch  Brocher.  Legitime  et  r^eervea.  S. 
55  flg.  152flg.  171flg.  198flg. 
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haltend  und  obwohl  in  ganz  Frankreich  geltend,  waren  den- 
noch nicht  in  dem  Grade  vollständig,  dass  sie  einen  jeden 
Unterschied  zwischen  dem  geschriebenen  und  dem  Gewohn- 
heitsrechte in  dieser  Lehre  aufgehoben  hätten.  Jene  Gesetze 
sind  nun  die  Hauptquelle  des  C.  c.  in  der  Lehre  von  den 
Schenkungen,  jedoch  so,  dass  sie  der  C.  c.  theils,  bald  aus 
dem  Römischen  bald  aus  dem  Gewohnheitsrechte,  ergänzt, 
theils  in  mehreren  ihrer  Vorschriften  (z.  B.  in  denen  de  insi- 
nuatione  donationis  und  von  den  Substitutionen)  abgeändert 
und  sie  so  mit  dem  Geiste  des  neuern  Rechts  in  Ueberein- 
Stimmung  zu  setzen  gesucht  hat. 

Weit  bedeutender,  als  in  der  Lehre  von  den  Schkun- 
gen,  war  der  Unterschied  zwischen  den  Ländern  des  geschrie- 
benen und  zwischen  denen  des  Gewohnheitsrechts  in  der  Lehre 
von  den  letzten  Willenserklärungen.  -  In  den  er- 
ste ren  befolgte  man,  auch  was  diese  Lehre  betraf,  die  Vor- 
schriften des  Römischen  Rechts.  Hier  unterschied  man  also 
zwischen  Testamenten  und  Eodicillen.  Hier  gehörte  die  Erb- 
einsetzung zu  dem  Wesen  eines  Testamentes.  Hier  galt  die 
Regel:  Nemo  pro  parte  testatus,  pro  parte  intestatus  decedere 
potest.  Hier  trat  der  eingesetzte  Erbe  (und  zwar  von  Rechts- 
wegen) an  die  Stelle  des  Erblassers  etc.  —  In  den  letzte- 
ren war  dagegen  der  Unterschied  zwischen  Testamenten  und 
Eodicillen  unbekannt;  die  Testamente  des  Gewohnheitsrechts 
waren  nur  und  konnten  nurcodicilli  ab  intestato  facti,  (diesen 
Ausdruck  im  Sinne  des  Römischen  Rechts  genommen),  sein. 
Hier  konnte  der  Erblasser  seine  Erben  d.  i.  seine  ehelichen 
Blutsverwandten  nicht  schlecbthin  von  der  Erbschaft  ausschlies- 
sen;  (institution  d'höritier  ne  vaut);  sondern  er  konnte  ihnen 
nur  die  Verbindlichkeit  auferlegen,  den  Nachlass,  ganz  oder 
zum  Theil,  oder  einzelne  Erbstücke  dritten  Personen  auszu- 
antworten.  Hier  hatte  die  Rechtsregel:  Nemo  pro  parte  te- 
status etc.  keinen  Sinn.  Vielmehr  konnte  man  sagen:  Nemo 
cum  testamento,  (dieses  Wort  in  der  Bedeutung  des  Römi- 
schen Rechts  genommen),  decedere  potest.  Hier  wurden  die 
welchen  der  Erblasser  seinen  Nachlass,  ganz  oder  zum  Theil, 
vermacht  hatte,  nur  Legatarieu   genannt  etc.  —  Zwar  hatten 
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die  königlichen  Ordonnanzen,  und  namentlich  die  Ordonnance 
des  testamens  vom  Monat  Angost  1735  und  die  oben  erwähnte 
Ordonnance  des  substitations  schon  einige  Verschiedenheiten 
zwischen  dem  geschriebenen  und  dem  Gewohnheitsrechte  aus- 
geglidien.  Jedoch  selbst  diese  Ordonnanzen  berücksichtigten 
und  bestätigten  den  Unterschied  zwischen  dem  einen  und  dem 
andern  Rechte.  So  handelte  z.  B.  die  Ordonnance  des  testa- 
mens  in  dem  einen  Abschnitte  von  den  Testamentsformen  des 
geschriebenen,  in  einem  andern  Abschnitte  von  den  Testaments- 
formen des  Gewohnheitsrechts.  —  Der  C.  c.  geht  nun  auch 
in  dieser  Lehre  yon  den  Grundsätzen  des  Gewohnheitsrechts 
aus.  Siehe  jedoch  Artikel  1006.  Sodann  benutzt  er  die 
oben  angefOhrten  königlichen  Ordonnanzen  in  allen  den  be- 
sonderen Lehren,  Ton  welchen  sie  handeln,  indem  er  die  ein- 
zelnen Vorschrüten  dieser  Ordonnanzen  bald  wörtlich  wieder- 
holt, bald  im  Geiste  des  neuen  Rechts  abändert  oder  modi- 
fidrt  Unter  diesen  Neuerungen  sind  zwei  von  besonderer 
Erheblichkeit  1)  Die  Ordonnance  des  testamens  unterschied 
zwischen  den  Testamentsformen  des  Gewohnheits-  und  denen 
des  geschriebenen  Rechts.  Dem  G.  c.  ist  dieser  Unterschied 
unbekannt.  Die  Formen,  in  welchen  der  G.  c.  ein  Testament 
zu  errichten  gestattet,  sind  vielmehr  für  ganz  Frankreich  die- 
selben. Jedoch  hat  er  zwei  Testamente  des  gemeinen  Rechts, 
das  eigenhändige  und  das  öfiFentliche,  aus  dem  Gewohnheits- 
rechte, das  dritte  oder  das  geheime  aus  dem  geschriebenen 
Rechte  entlehnt  2)  Die  Freiheit,  zu  substituiren,  hat  er  weit 
mehr,  als  die  Ordonnance  des  substitutions  beschränkt.  Denn 
zu  der  Zeit,  als  der  G.  c.  abg^feMst  wurde,  hatte  noch  das 
demokratische  Prindp  das  Uebergewicht  Das  die  Substitutio- 
nen betreffende  Gesetz  vom  17.  Mai  1826  hat  sich  durch 
die  Erweiterung  dieser  Freiheit,  jener  Ordonnance  wieder  ge^ 
nähert  >)  -  Vgl  auch  §.  &89. 


8)  Diee  Oeteta  ist  Aofgehobctt  •  iw  o.  §.  589  Abbi.  Im  —   und  hfti 
Im  dentoeken  Rechtig«bi«le  dei  0,  o.  nto  Geltung  gehalii. 
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£rste  Unterabtheilnng. 

Von  den  freigebigen  Verfügungen  des  gemeinen 

Hechts. 


Erstes  HauptstOck. 
Was  ist  eine  Schenkung?   —   ein  Testament? 


§.  646. 

Begriff  einer  Schenkimg. 

Eine  Schenkung  ist  ein  in  einer  bestimmten  Form  ab- 
znscUieBsender  Vertrag,  durch  welchen  sich  die  eine  Partei  gewis- 
ser Güter,  die  ihr  gdiören,  sofort  und  unwiderruflich  begibt, 
zum  Yortheile  der  andern  Partei,  welche  die  Verfugung  an- 
nimmt^) Art.  894.  —  Also:  1)  Die  Schenkung  ist  ein  Ver- 
trag.')   (NuUa  donatio  sine  acceptatione.)  ^    Zwar    nennt 


1)  Omnis  deflnitio  in  Jare  pericnloen.  Die  Definition  des  PSregi«- 
phen  weicht  von  der  des  Art.  darin  nb,  deas  lie  das  Wort  aeie  nm- 
acbreibt;  nicht  die  Annahme  der  Bache  (denn  die  traditio  iat  kelneawega 
weaentlieh),  sondern  die  Ann^une  der  VerfSgonff  fordert  vnd  das  Wort : 
Bache,  mit  dem  Worte:  Oflter,  Tortanscht  hak  Offenbar  liat  der  Art.  daa 
Wort:  Sache,  in  seiner  weitem  Bedentnng,  d.  L  gldchbedentend  mit 
bions  gebraucht.  P.)  Richtiger  wire  ee  wohl,  das  Wort  «aotA^  (daa  eine 
besondere  Eotstehnngsgeachichte  hat,,  Laurent  XI,  99),  mit  „RMbta- 
Mchlft*^  sn  übersctsen  ~  Renan d.  KoUegienheft  §.  814  — ;  anch  das 
Legat  bedarf  der  Annahme  rar  rechtlichen  Wirksamkeit  vnd  ist  doch 
kein  Vertrag;  die  Bobenknng  kann  in  Form  eines  Vendohtea  geschehen 
und  bedarf  nur  sn  ihrer  unwidermfllolikeit  der  Annahme  —  s.  oben 
9.  824  Anm.  9  mein  Zns.  —  nnd'es  ist  weniptens  nngewShnUeh,  sie 
einen  Vertrag  su  nennen.  8.  aber  Lanrent  Al,  99.  Darüber,  dass  die 
traditio  nicht  rar  Perfektion  gehört  Ebend.,  101.  8.  nnten  $.  704. 

Das  Anfgeben  von  Rechten  mittelst  Veri^eiches  ist  kefaM  8chenknng 
nnd  nnterliegt  nicht  deren  Formaliaten.  8ir.  LXXV,  I,  M9. 

2)  Aber,  wenn  eine  Bchenknng  unter  der  Bedingung  gescMehti  dass 
dar  Bchenknehmer  einem  Dritten  etwas  leisten  soU  (Art.  1131),  so  be- 
darf  sie  ra  ihrer  Oiltigkeit  nicht  auch  der  Annahme  dieaea  Dritten.  8ir. 
XIX,  1,  486.  P.)  Renaud  im  Badischen  Magasin  II.  8.  14.  Wie  aber, 
wann  der  Dritte  nicht  acceptirt,  oder  der  donana  Torlier  widerrnft?  8. 
oben  n.  §.  846  Anm.  15. 

8)  Wenn  der  Vater  der  Oeber  Ist,  so  muss  die  Bchenkung  wihrend 
der  Dauer  der  ▼ftterlichen  Gewalt  ron  einem  tutor  ad  hoc  acceptirt 
werden.  8ir.  XXXIX,  II,  359. 
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das  Gesetz  die  Schenkung  einen  Akt  und  nicht  einen  Ver- 
trag; aber  nur  deswegen,  um  sie  von  den  belastenden  Ver. 
trägen  schon  durch  den  Namen  zu  unterscheiden  und  insbe- 
sondere darauf  hinzudeuten,  dass  der  Schenknehmer  in  der  Re- 
gel, (und  \renn  er  nicht  bei  der  Annahme  der  Schenkung  be- 
sondere Verbindlichkeiten  eingegangen  ist),  auf  die  Schen- 
kung in  einem  jeden  Augenblicke  verzichten  kann.^)  Auch 
darauf  ist  jene  Bezeichnung  zu  beziehn,  dass  das  Gesetz  mehr 
die  Grundsätze,  welche  yon  den  Testamenten  gelt  in,  als  die 
des  Vetragsrechts  auf  Schenkungen  anwendet.  —  2)  Die 
Schenkung  ist  ein  feierlicher  Vertrag.  (Est  actus  solen- 
nis.)  S.  Art.  931.  Eine  jede  Schenkung,  welcher  die  gesetz- 
lidxen  Förmlichkeiten  abgehn,  (z.  B.  eine  blos  mündliche  Schen- 
kung), ist  als  nicht  geschehn,  zu  betrachten.^*)  —  3)  Eine 
Schenkung  kann  nur  das  dermalige  Vermögen  des  Gebers 
d.  i  nur  die  Güter  zum  Gegenstande  haben,  welche  der  Ge- 
ber zur  Zeit  der  Schenkung  besitzt,  nicht  aber  dasjenige  Ver- 
mögen, welches  er  dereinst  erwerben  oder  bei  seinem  Absterben 
hinterlassen  wird.^)  Art.  943.  Jedoch  hat  dieser  Satz  nicht 
den  Sinn,  als  ob  nicht  die  Vollziehung  der  Schenkung 
(der  dies  solutionis)  auf  das  Absterben  des  Grebers  hinausge- 
setzt werden  könnte.^)    Mit  Vorbehalt  jener  Einschränkung 


4)  Piac.  ad  Art.  894.  Tonil.  V.  4.  Gren.  I,  76ff.  Dur.  VIIT,  13 ff. 
*Marcad^  Art.  894.  n.  1.  Wlndseheid,  Ungiltlgkelt  der  Recbtsge- 
acbäfte  8.  833.  —  8.  jedocb  8  i  r.  XXIX,  H,  107.  (Hier  wurde  dem  I)o- 
natare  geata  tet,  an!  die  Schenkung  zu  verslchten.  ob  er  wobl  die  Be- 
lablung  gewisser  Schuldm  abprDommen  batte.)  *XXXV,  I,  923.  Git.  P.) 
Die»  Urtbeil  wird  jetit  allgemein  als  unricbtig  anerkannt.  Demo!.  XX, 
575flg.  Dnrant.  VIII,  17.  Aubry  et  Rau  VI!.  §.  706  Anm  10,  11.  6. 
nnten  §.  702  Anm.  3.  -^  Auf  Jeden  FaU  ist  ein  Verzicbt  dann  Eul&ssig, 
wenn  der  ^cbenknebmcr  nur  ex  lege  und  nlcbt  ex  pacto  tpecial'  für  ge- 
wisse  ^cbnld'n  eo  baften  bat   8ir.  XXXV,  II,  36. 

4  a)  P,)  Wegen  Uandgescbenken ,  verscbleferten  Scbenkungen  und 
Versiebten  gUt  dieser  6ats  nscbt. 

5)  Ouilhon  I,  öff.  Oren.  I,  4ff. 

6  j  A  scbeokt  dem  B  1000  Fr ,  welcbe  Jedocb  erst  nach  seinem  Tode 
ansgesablt  werden  sollen  Die  Schenkung  Ist  gUtlg.  *Sir  XL,  II,  103. 
XLV,  I,  97,  LI,  II,  445.  R  b.  Arcb.  XL,  11,  B.  25.  (Abb.)  8.  Jed.  Rh. 
Arob.  XL,  1»  178.  —  Andr-rs»  wenn  die  Schenkung  so  lautete:  Ich 
schenke  dem  B.  von  den  OUtern,  die  ich  dereinst  hei  meinem  Ableben 
hinterlassen  werde,  ein  Drittbea  Oren.  I.  7-  Dalv.  IT,  226.  Dnrant. 
VllI,  21.  IX,  457.  ^Marcad^  Art.94d.  n.  2.  8lr.  XVIH,  I,  62.  XXIU,  1, 
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aber  kann  eine  SchenkaBg  eine  jede  Art  von  Gütern  zum 
Gegenstande  haben,  z.  B.  auch  eine  nur  ihrer  Axt  nach  be- 
stimmte Sache,  (einen  Postzug,  eine  Summe  Geldes),  auch 
Sachen,  welche  der  Geber  zwar  noch  nicht  erworben,  aber 
zu  erwerben  das  Recht  hat,  (eine  künftige  Emdte,  den  in 
einer  Gesellschaft  zu  machenden  Gewinn),  auch  eine  Forde- 
rung, auch  ein  Hecht,  welches  dem  Geber  blos  unter  einer 
gewissen  Bedingung  zusteht,  auch  die  Nutzniessung  einer 
Sache.  "0  —  4)  Der  Geber  muss  sich  seines  Rechts  an  dem 
Gegenstande,  den  er  verschenkt,  sofort  (actuellement)  be- 
geben. (Donner  et  retenir  ne  yaut.)  Eine  Schenkung  also, 
bei  welcher  sich  der  Geber  das  Recht  unmittelbar  oder  mit- 
telbar Yorbehält,  über  den  Gegenstand  der  Schenkung  zu  ver- 
fügen, ist  als  nicht  geschehn  zu  betrachten.®)  Art.  945.  946. 
—  5)  Die  Schenkung  ist  eine  wesentlich  unwiderrufliche 
Verfugung.  Eine  Schenkung  also,  bei  welcher  sich  der  Geber 
das  Recht  unmittelbar  oder  mittelbar  vorbehält,  die  Verfügung 
zu  widerrufen,  ist  als  nicht  geschehn  zu  betrachten.  Art.  944. 
Jedoch  hat  dieser  Satz  nicht  den  Sinn,  als  ob  eine  Schen- 
kung überall  nicht  von  einer  Bedingung  abhängig  gemacht 
werden  könnte.  Sondern  nur  die  Bedingungen  haben  die  Un- 
giltigkeit  der  Schenkung  zur  Folge,  welche  die  Schenkung 
schlechthin  in  die  Willkühr  des  Gebers  stellen.  ^)  —  6)  Die 
Schenkung  ist  ihrem  Wesen  nach  ein  wohlthätiger  Ver- 
trag. (Sie  geschieht  en  faveur  du  donataire.)  Jedoch 
kann   sie  z.  B.  durch   die  Lasten,   welche   der  Geber   dem 


301.  XXVII,  I,  428.  II,  26.  XXIX,  II,  255.  XXXII,  I,  193.  II,  171  XXXIV, 
II,  581.  XXXV,  II,  166.  8.  anch  Dallos  v.  dispos.  entre  vifs  et  testam. 
Cbap.  IV.  8ect.  L  Art.  I.  (Beaondera  atreiti^  lat  die  Frage,  ob  eine 
Scbenknog,  welche  bo  lautet:  Ich  acbenke  dem  B  die  und  die  Summe, 
welche  aua  meinem  Nachlasse  genommen  werden  soll;  als  eine  Schenk- 
ung unter  den  Lebendigen  zu  betrachten  und  aufrecht  au  erbalten  sei.) 
PO  8.  0.  8-  643  Anm.  1  mein  Zus. 

7)  8.  die  Anm.  3  a.  8t  .  die  Obss.  du  trib,  ad  Art.  894.  Dur.  IX, 
4Ö9,  P.)  Aubry  et  Bau  VII,  §§.  675,  676.  Nr.  1.  Weiteres  s.  u.  §. 
676,  Insbea,  Anm.  2  Aber  die  donatio  rei  alienae. 

8)  Beispiele  eines  solchen  Vorbehaltes  s.  b.  Dur.  IX,  477 ff.  u.  bei 
«Maread«  Art.  945.  946. 

9)  Gullhon  I,  llff.  Oren.  I,  8ff.  —  *Der  Art.  944 ist  keine  Mose 
Wiederholung  des  Art,  1174,  sondern  der  eratere  Art.  ist  strenger  aus- 
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Scbenknehmer   aufgelegt  hat,   in   einen   belastenden    Vertrag 
übergehn.  *^ 

§.  647. 

Begriff  eines  Testamentes. 

Das  Testament  ist  ein  in  einer  bestimmten  Form  abzufas- 
sender schrifüicher  Akt,  mittelst  dessen  Einer,  (der  Erblasser), 
über  seinen  Nachlass,  (über  seinen  gesammten  Nachlass  oder  über 
einen  sovielsten  Theil  desselben  oder  über  einzelne  Güter), 
auf  den  Fall  seines  Ablebens  eine  widerrufliche  Verfugung 
trifft  Art  895.  -  Also:  1)  Ein  Testament  muss  überhaupt 
eine  Willenserklärung  und  zwar  die  des  Erblassers*) 
enthalten.  Was  z.  B.  in  einem  Testamente  schlechthin  un- 
verständlich ist,  ist  als  nicht  geschrieben  zu  betrachten.  Jedoch 
ist  der  Versuch,  in  den  Worten  des  Erblassers  einen  Sinn 
zu  finden,  nur  in  dem  äussersten  Falle  aufzugeben.  VrgL 
§.  665  und  714.  2)  Man  kann  seinen  letzten  Willen  nur 
mittelst  einer  Urkunde  erklären  und  es  muss  diese  Urkunde 
wenn  das  Testament  zu  Recht  beständig  sein  soll,  die 
von  dem  Gesetze  vorgeschriebene  äussere  Form  haben. 
Eine  Verfügung  auf  den  Todesfall,  welche  der  Erblasser  blos 
mündlich  getroffen  hat,  (ein  testamentum  mere  nuncupati- 
vum)  ist  daher  nichtig,  auch  dann,  wenn  die  vermuthbar 
nächsten  Erben  des  Erblassers  versprochen  hätten,  die  Ver- 
fügung in  Vollziehung  zu  setzen.  0  Jedoch  ist  der  Satz,  dass 


Bolegen,  die  Vorsohrifk  desselben  b&agt  mit  der  Regel  snsammen :  dooiier 
et  retenir  ne  vaut.  Marc  ad  6  Art.  945.  n.  1.  P.)  S.  u.  §.  699.  Anbry 
et  Ran  VII  §.  646  Anm.  9. 

10)  Gren.  I,  76fr.    Vgl.  §.  702  von  den  belastenden   Schenkungen. 

*)  P,)  Da  der  Testator  mindestens  seine  Unterschrift  beisetsen  mnes 
—  s.  u.  §.  666  —  so  Ist  die  Erriehtang  eines  Testaments  durch  einen 
Mandatar  etc.  unsulftssig.  8.  o.  11,  §.  411  Anm   3  a. 

1)  P.)  Laurent  XI,  102.  XlII,  105  flg.  8.  aber  n.  §.  661  Anm.  1. 
--  Es  kann  also  auch  den  Erben  nicht  wegen  eines  solchen  Yerspreeheus 
der  Eid  angetragen  werden.  Merlin  qu.  m.  snbstit.  fldöicomm.  Sir. 
Xlf,  1,  160.  XIII,  I,  104.  P.)  Laurent  XIII,  107  mit  dem  AnfBgen,  dass 
anob  das  Oest&ndniss  eines  mündlichen  letsten  Willens  nicht  die  Wirk- 
ung eines  Testam.  hat,  selbst  wenn  die  Erben  den  Erblasser  bewogen 
haben,  kein  Testament  su  errichten.  Tropion  gif,  1445.  Die  schriftliche 
Form  ist  Easentiale.    Davon  verschieden  Ist  die  Frage^  ob  im  Falle  der 
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ein  Testament  nur  mittelst  eina:  Urkunde  errichtet  werden 
könne,  nicht  so  zu  deuten,  als  ob  den  Betheiligten  nicht  der 
Beweis  nachzulassen  sei,  dass  der  Erblassrr  zwar  ein  förm- 
liches Testament  errichtet  habe,  dieses  jedoch  (durch  einen 
Unfall  oder  durch  die  Schuld  eines  Andern)  verloren  oder  zu 
Grunde  gegangen  sei.  *)  —  3)  Ein  Testament  ist  eine  Ver- 
fügung, welche  Einer  über  seinen  Nachlass  d.  i.  über  sein 
Vermögen  ^)  aut  den  Fall  seines  Ablebens  trifft.  Es  muss  also 
die  Urkunde,  wenn  sie  als  ein  Testament  zu  betrachten  und 
aufrecht  zu  erhalten  sein  soll,  theils  den  Worten  nach,  welche 
der  Erblasser  gebraucht  hat  (s.  §.  644.),  theils  für  sich  und 
nicht  blos  beziehungsweise  d.  i.  indem  sich  der  Erblasser  nur 
auf  eine  andere  Urkunde  ^^)  oder  auf  eine  mündliche  Erklärung 
bezöge  und   diese   bestätigte'),   eine   Verfügung    dieser  Art 


Yerhinderiing  des  ErblaBsers  am  Tettiren  nicht  von  dem  Schuldigen  eine 
Entschftdigung  gefordert  werden  kann?  Dies  richtet  sich  lediglich  nach 
Art.  1382,  1383.  Laurent  XllI,  122flg.  Grenier  I,  147  bis.  8.  u.  §. 
654  a.  E.  >-  Kann  man  aber  dem  Erben  den  Eid  darüber  antragen,  dass 
er  dem  Erblasser  versprochen  habe,  den  Nachlass  zu  einer  vefbotenen 
Substitution  lu  verwenden?  8.  Merlin  a.  a.  O.  P.)  Weder  Eid  noch 
richterUohe  Befragung  ist  sul&ssig.  S.  u.  §.  693  Aom   5. 

2)  Dreierlei  ist  tu  beweisen:  1)  Testamentum  extitisse,  2)  fuisse 
soleune,  3)  periise.  Jedoch  braucht  das  Zweite  nicht  erwiesen  au  wer- 
den, wenn  das  Testament  durch  die  Schuld  der  Gegenpartei  abhanden 
gekommen  ist.  Der  Beweisftthrer  muss  io  dvr  Regel  wenigstens  den 
Anfang  eines  schriftlichen  Beweises  für  sich  haben.  Der  Gegentheil  ist 
nicht  mit  der  Einrede  in  hören,  dass  er  das  Testament  su  Folge  eines 
von  dem  Erblasser  mündlich  erhaltenen  Auftrages  vernichtet  habe,  Vgl. 
Delv.  ad  Art  895.  u.  1035.  Tonil.  V,  656 ff.  IX.  217.  Dur.  IX,  48. 
Sir.  Vli.  I,  97.  XllI,  1,  133.  XV,  II,  108.  XXVHl,  I,  434.  Vgl.  unten  §. 
724 ff.  und  761.  Die  Legatare  oder,  nach  Befinden,  die  Erben,  haben  in 
FUlen  dieser  Art  eine  Sch&denklage.  Sir.  XXIX,  1,  219.  P.)  lieber- 
einstimmend  L  a  ur.  XllI,  113  flg.  Im  Falle  der  Vehiichtung  durch  Zufall  gilt 
Art.  1348  No.  4,  bei  Vergehen  oder  Versehen  gilt  das  Princip  der  Art. 
1382,  1383;  der  Anfang  des  schriftlichen  Beweises  ist  daher  in  keinem 
Falle  erforderlich.  Toullier  V,  656flg.  Sir.  XXVIII,  I,  434.  S.  über 
diese  Fragen  Demol.  XXI,  32 flg.  Troplong  llf,  1453. 

2  a)  P.)  Indessen  kommen  gewisse  Ausnahmen  vor  '.  B.  Art.  892, 
398,  6.  0.  §.  561  Anm.  4.  Abgesehen  davon  gilt  das  Princip  von  §.  644 
a.  E.  Laurent  XI,  103  mies  versteht  Z. 

2b)  P.)  Laurent  XIII,  130 flg.  Daher  ist  auch  ein  TesUment,  dat 
auf  eine  Goutume  Beaug  nimmt,  nur  dann  giltig,  wenn  man  den  Willen 
des  Testators  erkennen  kann ,  ohne  auf  die  Goutume-  lu  rekurrlrtn.  &• 
o.  §.  504  Anm.  21  mein  Zus.  Laurent  XllI,  136 flg.  Aubry  et  Rau 
VII.  §.  665  Anm.  4.  Demol.  XXI,  44,  45 

3)  Merlin  m.  testament«  Jedoch  folgert  Merlin  diesen  Sati  aus 
dem  Art  898.  —  Allerdings  aber  kann  ein  ErblacBer  elnjTeatament  blos 
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enthalten.  Dagegen  ist  es  für  das  Wesen  und  für  die  Form 
eines  Testamentes  gleichgiltig,  ob  das  Testament  eine  Ver- 
fügung über  den  gesammten  Nachlass,  (eine  Erbeinsetzung), 
oder  blos  eine  Verfügung  über  einen  soTielsten  Theil  des  Nach- 
lasses oder  über  einzelne  Erbstücke  enthält;  und,  umgekehrt, 
man  mag  über  seinen  gesammten  Nacblass  oder  nur  über 
einen  sovielsten  Theil  desselben  verfügen  wollen,  -allemal  hat 
man  dieselben  Formen  zu  beobachten.  (Es  fallt  also  der  Un- 
terschied, den  das  Römische  Recht  zwischen  Testamenten  und 
Kodicillen  macht,  dem  Französischen  Rechte  nach  gänzlich 
weg.  Daher  hat  auch  die  sogenannte  clausula  codicillaris  dem 
Französischen  Rechte  nach  keinen  Werth  und  keine  Bedeu- 
tung^)  Uebrigens  thut  es  der  Giltigkeit  einer  letzten  Wil- 
lenserklärung keinen  Eintrag,  dass  man  sie  ein  Eodicill  ge- 
nannt hat.  Ueberhaupt  ist  der  Name  gleichgUtig.)  ^)  Eben 
so  ist  eine  Willenserklärung  auch  dann  als  ein  Testament  auf- 
recht zu  erhalten,  wenn  sie  blos  gewisse  Erben,  z.  B.  die 
Erben  der  einen  Linie,  von  dem  Nachlasse  ausschliesst^), 
oder  blos  beiläufig  ein  Vermächtniss  aussetzt.  '^)  Auch  stehn, 
wenn  ein  Testament  mehrere  Vermächtnisse  enthält,  diese  nicht 
schon  kraft  des  Wesens  eines  Testamentes,  (und  abgesehn 
von  den  besonderen  Verordnungen,  welche  der  Erblasser  ge- 
troffen haben  kann),  in  einer  solchen  Verbindung  mit  einan- 
der, dass  die  Ungiltigkeit*des  einen  Vermächtnisses  auch  die 
des  andern  zur  Folge  haben  müsste.  —  4)  Ein  Testament  ist 
bis  zum  Ableben  des  Erblassers  eine  wesentlich  widerruf- 
liche Verfügung.  Vgl.  Art.  1035.  ff.  Art.  1130.  Daher  kann 
auch,  so  lange  der  Erblasser  lebt,  aus  dem  von  ihm  errichte- 
ten Testamente   überall  nicht  ein  Recht  abgeleitet   werden.^) 


ea  dem  Ende  errichten,  nm  Anordnungen  wegen  seines  Begr&bnisseB  m 
machen.    Die  Verfügung  betrifft  dann  doch  mittelbar  das  Vermögen. 

4)  Jpd.  du  C.  0.  Vir,  155. 

5)  Gren.  Obss.  prölSm.  §.  XIU.  und  1,  223.  P.)  8.  n.  §§.  665,  668. 

6)  Sir.  XXXII,  I.  542. 

7)  Sir.  XXXIII,  ir,  306.  (Die  Urkunde,  welche  die  Form  eines 
eigenhändigen  TesUmentea  hatte,  lautet  so:  Je  dois  k  B.  2500  Ar.  et 
payables  sur  le  fonds,  que  Je  l^gue  k  C.)    P )  8.  u,  §§.  665,  668. 

S)  Eben  so  wenig  kann  man,  so  lange  der  Eibiae^er  lebt,   auf  diM 
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Daher  hat  femer  das  Alter  einer  letzten  Willenserklärung  auf 
deren  Qiltigkeit  keinen  Einfluss.^)  Daher  ist  die  Klausel 
eines  Testamentes,  durch  welche  der  Erblasser  die  Testamente, 
die  er  später  errichten  würde,  för  ungiltig  erklärt  hat,  als 
nicht  geschrieben  zu  betrachten  ^^) 


Zweites  HauptstQck. 

Von  denen,  welche  fähig  und  befugt  sind,  eine 

freigebige  Verfügung  zu   treffen   oder  vermöge 

einer  iVeigebigen  Verfügung  zu  erwerben. 

§.  648. 

Wer  kann  oder  Wer  darf  eine  freigebige  Verfügung  treffen?*) 

Zur  Giltigkeit  einer  freigebigen  Verfügung  wird  A)  er- 
fordert, dass  der,  welcher  die  Verfügung  getroffen  hat,  seiner 
physischen  Beschaffenheit  nach,  im  Stande  war,  sei- 
nen Willen  zu  erklären.  —  Es  können  daher  1)  nicht  dieje- 
nigen eine  Schenkung  oder  ein  Testament  machen,  welche  zu 
der  Zeit»  da  sie  die  Verfügung  treffen  ^),   nicht  bei  gesundem 


Recht  yercichten,  das  Testament  anKufeebtea.    Merlin  m.  teetam.    P.) 
Dies  folf^t  klar  ans  Art.  1130. 

9)  Ein  Testanaent  ist  als  eine  Willenserklärung  su  betrachten,  welche 
der  Erblasser  bis  tu  seinem  Ableben  in  einem  jeden  AngenbHske  witdcr- 
bolt  hat  Oren.  1,  225.  P.)  Arg.  Art.  1180.  Dnrant.  VIII»  424.  Lau- 
rent XI,  104. 

10)  Durant.  Vin.  424f. 

*)  P.)  Dies  gilt  für  den  Inl&nder  auch  dann,  wenn  er  im  Auslande 
disponirt.  S.  o.  §.  31  Anm.  7  mein   Zus.  und  u.  §.  661  Anm.  2. 

1)  Haben  sie,  ehe  sie  in  diesen  Zustand  verfielen,  eine  freigebige 
Verfügung  getrofi'en,  so  bleibt  diese  bei  Kräften.  Durant.  Ylll,  162 ff. 
Pavard  v.  testam.  Einleit.  §.  XI.  Tonil.  V,  57.  —  Uebrigens  ist  es 
nicht  nöthig,'  dass  der  Beweis  der  Oemfitbskrankhett  etc.  gerade  anf  den 
Zeltpunkt  der  Willenserklärung  gerichtet  werde.  Es  genflgt,  wenn  er- 
wiesen wird,  dass  der  Erblasser  um  diese  Zeit  bleibend  in  einem 
solches  Zustande  gewesen  sei.  Wenn  sich  die  Gegenpartei  auf  ein  di- 
lucidum  intervaUum  beruft,  so  hat  sie  den  Beweis  ihrer  Behauptong  su 
führen.  Merlin  v.  testam.  8eot.  I.  §.  I.  Art  1.  Bir.  XXVII,  II,  197.  P.) 
Vgl.  Dem  Ol.  XVIII,  887,  888,  861,  862.  Ueber  die  Willenanhl^keit  ent- 
scheiden die  Vordergerichte  unanfe^tbar.    Dalloi  1875.  I,  166. 
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Verstände  sind  *)  Art.  901.  Unter  dieser  Regel  sind  zavör- 
derst  die  begriffen,  welche  rasend  oder  wahn-  oder  blödsinnig 
sind,  sie  mögen  nnn  unmündig  gesprochen  worden  sein  oder 
nicht.  Vgl.  §.  127.  Jedoch  tritt  zwischen  dem  Falle,  da 
der  Erblasser  unmündig  gesprochen  worden  war  und  zwischen 
dem  entgegengesetzten  Falle  der  Unterschied  ein,  dass  in  dem 
erstem  Falle  die  freigebige  Verfügung  kraft  Gesetzes  nichtig 
ist  3),  Art.  502.  in  dem  letzteren  Falle  aber  derjenige,  welcher 
die  freigebige  Verfügung  anficht,  die  Gemüthskrankheit  oder 
die  Geistesschwäche  des   Erblassers  zu  erweisen  hat.^)   Die, 

2)  Aach  eine  fixe  Idee  (Monomanie)  kann  naeh  Befloden  ein  Grnad 
der  Nichtigkeit  eines  Teetamejite  eein.  8ir.  XXXVI,  II,  409. 

3)  *Auf  das  Testament  und  auf  die  Schenkung  eines  loterdleirten. 
wenn  dieselben  naeh  der  Interdlction  gemacht  sind,  findet  der  Art.  502 
Anwendung;  ein  solches  Testament  ist.  wie  der  Art.  sagt:  nnl  de  droit, 
d.  b.  es  bedarf  sur  Anfechtung  desselben  nicht  eines  weitern  Bewelaea 
des  Wahnsinns,  sondern  es  genfigt  die  Prodnotion  des  InterdlctlonsDr- 
theils.  (5^.  oben  g.  127  Anm.  8.)  A.  M.  Goin-Delisle  Art.  901.  not 
10.  u.  Merlin,  R6p.  m.  Testament  Seot.  I ,  welche  auch  hier  den  spa* 
oiellen  Beweis  verlangen,  dass  der  Testator  (so  Goin-Delisle  a  a. 
O.)  oder  der  Schenkgeber  (so  Merl.  a.  a.  0.)  aar  Zeit,  als  er  die  Ver- 
ffignng  traf,  nicht  bei  gesnndem  Verstände  geweeen  sei.  Dies  wfirde  je- 
doch mit  a.  W.  lu  einer  Berfiekslohtignng  der  Inclda  Intervana  ffibren 
und  eine  solche  Berficksichtignng  steht  mit  den  Vorsohriüen  fiber  die 
Interdlction  im  Widersprach.  8.  anch  Marcadö  Art.  901.  n.  2  Da- 
gegen finden  die  Art.  503  und  504  bei  der  Anfechtung  von  Schenkungen 
und  Testamenten  keine  Anwendung,  d.  h.  es  fallen  die  dor.  aufgestellten 
Beschrftnknngen  ffir  den  Beweis  weg,  dass  der  Testator  nicht  bei  ge- 
sundem Verstände  gewesen  sei.  8.  die  Dlscuss.  lu  Art.  901.  und  M  ar- 
oad6  Art.  901.  n.  1.  Goin-Delisle  Art.  901.  n.  6.  Rh.  Arch.  IX, 
I,  81.  XVnr,  I,  123.  Sir.  LI,  II,  273  P.)  Dies  ist  die  herrsehende  und 
allein  richtige  Meinung.  8.  o.  §.  127  Anm.  1;  so  auch  Laurent  XI, 
108flg.  Aubry  et  Rau  VII.  §.  648  Anm.  61flg.  A.  M.  Demolombe 
V1I1,  633flg.  Ueher  den  Beweis  der  Zeit  der  Schenkung  und  des  Testa- 
mentes s.  oben  §.  197  Anm.  4.  Der  Umstossung  wegen  Geisteskrankheit 
steht  die  rechtskräftige  Verwerfung  der  Entmfindigungsklage  nicht  ent- 
gegen. Kassationsrekurs  gegen  die  Annahme  der  Unffthlgkelt  auf  Grund 
von  Geisteskrankheit  ist  uotul&ssig.  Sir.  LXXV.  I,  20L 

4)  Sir.  VII,  I,  1-8.  XXXVni,  I,  836.  •XLII,  l,  937.  -  Der  Notar, 
der  ein  OfTentliehes  oder  geheimes  Testament  anfiilmmt,  hat  sich  von 
dem  Srelenaustande  des  Erblassers  lu  unterrichten,  und  er  thut  woU, 
wenn  er  in  der  Urkunde  anffthrt,  dass  der  Erblasser  bei  gesundem  Ver- 
stände geweson  sei  *Dlese  Bekundung  des  Notars  steht  selbstredend 
dem  Gegeabeweise  nicht  entgegen.  Rh.  Arch.  XXVI,  I,  53  Jedoch  Ist 
der  Gegenbeweis  im  Wege  der  F&lschungsklaee  au  fOhren,  wenn  er  mit 
den  vom  Notar  articulirten  Behauptungen  In  Widerspruch  tritt.  SIrey 
LH,  I,  25.  Rh.  Arch  XV,  L  207.  —  Der  Zeugenbewela  ist  bald  luUta- 
sig,  bald  nicht  8.  §.  759.  P.^  Ba  kommt  darauf  an,  ob  es  sich  um  die 
im  Testamente  beurkundeten  Thatsaehen  oder  nur  um   ein   UrtbeU    dea 
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welche  wegen  einer  Gemüthskrankheit  etc.  oder  als  Ver- 
schwender einen  Beistand  haben,  können  ohne  den  Beitritt 
ihres  Beistandes  zwar  ein  Testament,  nicht  aber  eine  Schen- 
kung machen.^)  Unter  jener  Regel  sind  femer  auch  die  be- 
grifEen,  welche  sich  nur  Yorübergehend  in  einem  Znstande  der 
Geistesabwesenheit  befinden,  z.  B.  die  Trunkenen.®)  Nach 
dem  älteren  Rechte  konnte  man  ein  Testament  aus  diesem 
Grunde  audi  dann  anfechten,  wenn  man  zu  erweisen  ver- 
mochte, dass  der  Erblasser  durch  leidenschaftlichen  Hass  gegen 
seine  nächsten  Erben  zur  Errichtung  des  Testaments  bestimmt 
worden  sei.  (Testamentum  ab  irato  conditum.)  Der  C.  c. 
hat  diesen  Elaggrund  nicht  bestätiget.  Er  wird  also,  da  er 
sich  nicht  fuglich  als  ein  Zustand  der  Geistesabwesenheit  be- 
trachten lässt,  nicht  weiter  fiir  sich,  sondern  nur  als  ein  Mittel, 
den  Beweis  für  die  Geisteschwäche  des  Erblassers  oder  für 
die  Behauptung,  dass  der  Erblasser  durch  betrügerische  \  or- 
spiegelungen  zu  den  getroffenen  Verfugungen  bestimmt  wor- 
den  sei,  zu  unterstützen,  geltend  gemacht  werden  können.  ^) 


NoUrs  btDdell.  Troploog  II,  471.  Demol.  XV1I1,  364.  Sir.  Lll,  1,25. 
8.  v.  §.  653  Anm.  7.  —  Wenn  aber  der  Kläger  behauptete,  dass  ein 
öfTentlicbee  Testament  (Arg.  972)  niebt  von  dem  Erblasser  dOctlrt  wor- 
den sei,  so  würde  in  dieser  Bebanptnng  schlecbthin  die  exceptio  falsi 
Uegen.  Merlin  m.  testament.  P.)  8.  oben  Anm.  1.  Laurent  Xf.  110. 
Inwiefern  die  Fälscbnngs -Anklage  erforderllcb  —  Ebend.  No.  118. 

5)  Dnrant.  I,  227.  Gnilhon  I,  93f.  Oren.  I,  107.  «Marcad« 
Art.  901.  n.  2.  Sir.  XL VIII,  II,  95.  -  Jedoeb  anch  wenn  der  OemOtbs- 
branke  oder  Geiatesscbwacbe  nnr  ei..en  Beistand  bat,  wird  den  Betbei- 
ligten  der  Beweis  nacfaiulaasen  sein,  testatorem  non  fnisse  sanae  men- 
iis:  eben  so,  wenn  er  w&brend  des  Interdictionsprocesses  siirbt  Dnr. 
VIII,  157.  Merl.  m.  testament.  *Sir.  XXXVI,  U.  363.  P.)  S.  o.  I.  §.  140 
Anm.  4,  10.  Laurent  XI,  lllflg. 

6)  Sir.  XXIV,  11.  265.  P.)  Aucb  die  Trunksucht  und  deren  Uöcbstes 
Stadium  —  der  S&uferwahnslnn  —  können  Unffthlgkeit  eraeugen.  Lau- 
rent XI,  121.  —  Ein  Selbstmord,  den  der  Erblasser  oder  Geber  knrs 
vor  oder  nach  der  VerfQgung  begangen  oder  versucbt  bat,  ist  fBr  sieh 
noch  kein  Grund,  die  Verfügung  anaufeohten.  Sir.  XXIX,  II,  266.  388 
XXX,  1,  86.  P.)  Laurennt  XI,  120. 

7)  Vgl.  MotifB  ad  Art.  901.  Del v ine  ad  Art.  901.  Gren.  I,  146. 
Tonil.  V,  711  ff.  Merlin  m.  ab  irato.  Sect.  VII.  Sir.,  Dali.  v.  dis- 
poi.  entre  vifs  et  testam.  Obap.  II.  Sect  I.  Art.  2.  und  Captat.  sugge- 
Btions.  Art.  8.  *Coin-DeliBle  Art.  901.  n.  15.  Marcad«  Art  901. 
n.  4.  Sir.  XVil,  II,  138.  XXIV,  II,  821.  P.)  Dalloa  unter  Dlspoa.  No. 
886.  Laurent  XI,  122,  128.  Der  Beweis,  dass  Jemand  im  Zorne  gel- 
Bteaabweaand  war,  hat  dtoaelbe  Bedeutung,  wie  die  Betrunkenheit  Der 
Zorn  im  hA^iten  Grad«  lal  alUrdlaga  tlaa  momMtaoa  GditMabwosoii- 


206  8«  ^48.  Freigebige  VerfBgiingeii. 

—  Es  sind  2)  Taub-  und  Sturomgeborne  P^  oder  Blinde  nur 
in  80  fem  unfähig,  eine  Schenkung  etc.  zu  machen,  als  sie  ent- 
weder überall  nicht  gelernt  haben,  ihren  Willen  auszudrücken 
oder  als  sie  sich  nicht  in  der  erforderlichen  Art,  (z.  B.  in 
Beziehung  auf  das  eigenhändige  Testament  nicht  schriftlich), 
verständlich  machen  können,  ^j 

Zur  Giltigkeit  einer  freigebigen  Verfügung  wird  B)  er- 
fordert, dass  der  Urheber  der  Verfugung  befugt  (rechtlich 
befähiget)  war,  sie  zu  treffen,  (Testamenti  factio  activa.)  — 
In  der  Regel  aber  ist  eine  jede  Person  ^)  befugt  sowohl  über- 
haupt, als  zum  Vortheile  eines  Jeden,  den  sie  bedenken  will, 
eine  freigebige  Verfugung  zu  treffen.  Nur  zu  Folge  einer 
ausdiücklichen  Vorschrift  der  Gesetze  kann  diese  Regel  eine 
Ausnahme  leiden.'^)  Art.  902  und  Arg.  h.  Art.  Verzichten 
kann  man  aui  diese  Befugniss  nicht.  ^')  —  Die  Ausnahmen, 
welche  das  Gesetz  von  jener  Regel  macht,  sind  theils  abso- 
lute, theils  relative  Ausnahmen,  d.  L  sie  versagen  oder 
beschränken  jene  Befugniss  entweder  schlechthin  oder  nur  in 
Beziehung  auf  gewisse  Personen.  Hier  wird  einstweilen  nur 
von  den   ersteren    die  Rede   sein.     Vgl.   §.    649.  —  Es  kann 

heit.  Man  muss  Dur  nicht  einen  beson deren  Anfecbtüngsgrund  daraus 
machen,  sondern  das  allgemeine  Frincip  des  Art.  901  darauf  anwenden. 
Ebenso  Sir.  LXXV,  I,  269  mit  der  Massgabe,  nur  der  Zorn,  welcher  die 
Willensf&hlgkeit  aufgehoben  hat,  ist  Grund  cur  Anfechtung ;  ob  dies  der 
Fall,  wird  vom  Richter  der  Ti  atsachen  unangreifbar  festgestellt.  —  Von 
dem  testamento  ob  suggestionem  vel  captationem  rnllo  s.  §.653. 

8J  AusfOhilicher  handeln  von  dieser  Aufgabe  Oullbo'n  \,  103 ff. 
Oren.  I,  281.  Tonil.  V,  410iT.  478f.  Der  letztere  Schriftsteller  handelt 
auch  von  Blinden,  von  den  blos  Stummen.  —  *Vgl.  Maroad^  Art. 
986.  n.  2.  Pont  in  der  Revue  de  l^islat.  XIX.  p.  615.  Sir.  XL1V,  I, 
102.  P.)  Demol.  XVIII,  351  flg.  Laurent  XI,  124  fls-.  Ueber  Einseln«- 
heiten  s.  u.  §.  667. 

9)  Also  nicht  der  btlrgerllch  Todte.  Pdrsonam  non  habet.  Art.  25. 
P.)  Hat  seit  Aufhebung  des  bürgerlichen  Todes  keine  praktische  Beden* 
tunff  mehr.  B.  o.  I.  §.  162  Anm.  1.  S.  Jedoch  unten  Anm.  10.  —  Von 
dem  Rechte  der  Fremden  s.  oben  g.  78 f.  und  Oren.  I.  114.  Merlin 
m.  gains  nuptiaux.  §.  XI. 

10)  Also  diejenigen,  welche  sich  nach  dem  C.  p.  Art.  29.  81  in  dem 
Zustande  der  Interdiction  beflnden,  können  gleichwohl  testiren  SIrey 
XXXV,  II.  485.  P.)  Ist  fOr  Deutschland  antiquirt.  P.  o.  I.  g  124  a  Anm. 
*.  §.  167  Anm.  *.  In  Frankreich  -  s.  Oea.  vom  81.  Mai  1854.  Art.  3 
Abs.  1  und  Art.  4.  Demol.  XVIIT,  458 flg.  —  besteht  diese  Beschrftn- 
kung  noch  für  die  su  lebenslänglicher  peine  affliotive  YerurtteiUer,  als 
trauii£er  Ueberreat  des  sonst  aufgehobenen  bürgcj liehen  Ixodes. 

11)  Merlin  m.  renonclaUon.  P.)  6.  u.  f^.  743  Anm.  ***. 
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nun  1)  ein  Minderjähriger  ^'^)y  welcher  noch  nicht  volle  sechs- 
zehn Jahre  alt  ist,  weder  eine  Schenkung  noch  ein  Testament 
machen;  er  mag  übrigens  noch  unter  der  Gewalt  des  Vaters 
oder  des  Vormundes  stehen  oder  emancipirt  worden  sein.  ^^) 
Art.  903.  S.  jedoch  Art  1095.  jct.  Art.  144.  und  Art.  1398. 
jct  Art.  1309.  S.  o.  §.  502.  Der  Minderjährige^  welcher  das 
sechszehnte  Jahr  seines  Alters  zurückgelegt  hat^^*^),  kann 
nur  mittelst  eines  Testamentes,  nicht  aber  mittelst  einer 
Schenkung,  eine  freigebige  Verfügung  treffen;  und  auch 
mittelst  eines  Testamentes  kann  er  nur  über  die  Hälfte  des- 
jenigen Vermögens  verfügen,  über  welches  er,  volljährig,  zu 
verfügen  berechtiget  gewesen  sein  würde.  ^*)  Art.  904.  Vgl. 
wegen  der  Folgen  §.  687.  S.  jedoch  Art.  1095.  1398.  S  o. 
§.  502.  Auch  die  Vorschrift  des  Art.  904  ist  sowohl  auf 
emancipirte  als  auf  nicht  emancipirte  Minderjährige  anwend- 
bar. ^')  2)  Eine  £hefrau  kann  in  der  Regel  nur  mit  Autori- 
sation  des  Mannes  oder  des  Gerichts  ^^)  eine  Schenkung  ma- 
chen. ^^)   Dagegen   kann    sie   ein  Testament  errichten,   ohne 

12)  Ueber  die  freigebigen  VerfDgungen  des  Minderjährigen  s.  Dntt- 
linger  II,  577.  v.  Hohnhoret,  Jahrb.  1833,  8.459.  «WlndBoheiü, 
Ungiltigkelt  d.  Kcchtsgeschäfte.  8.224.  Anm.  55.  P.)  Laurent  Xf, 
141  flg.) 

13)  Lex  non  dietingnit.  Es  gilt  also  der  8atz  namentlich  auch  von 
einem  verheiratheten  (und  mithin  emancipirten)  Minderj&Lrigen,  welcher 
noch  nicht  volle  16  Jahre  alt,  eine  freigebige  Verffigang  snm  Vortheile 
seines  Ehegatten  getroffen  h&tte.  Delv,  ad  Artikel  903.  Oren.  II,  461. 
Sir.  XIll,  \l  52.  XXII,  II,  196.  *XL1II,  I,  273.  P.)  Dies  gilt  aber  nicht 
Ton  den  Freigebigkeiten  im  Eheverlrage.    8.  oben  III,  §.  502. 

13  a)  Dom  Ol.  XVlil,  406 

14)  Einen  Fall  anr  Erl&nterung  b.  Sir.  XXXVIIl,  II,  505.  ~  Wenn 
der  Erblasser  erst  nach  erlangter  Volljährigkeit  gestorben  ist,  so  hat  es 
dennoch  bei  der  Vorschrift  des  Art.  904  sein  Bewenden.  Testamentnm 
non  convalescit  Poujol  ad  Art.  904  n.  6.  Sir.  XX,  I,  442  F.)  Lanr. 
XI,  146. 

15)  8.  die  Anm.  13  a.  Stellen.  —  Daher  sind  die  Schenkungen  nn- 
giltig,  welche  ein  minderjähriger  Ehegatte  dem  andern  Ehegatten  wäh- 
rend der  Ehe  gemacht  hat.  Wenn  man  anch  die  donationes  inter  con« 
jnges  als  VeriOgnogen  auf  den  Todesfall  betrachten  kann,  so  sind  und 
bleiben  sie  d<ch  ihrer  Form  nach  Schenkungen.  Oren.  II,  461.  Dur. 
Vlil,  181.  187f.  *Marcad6  Artikel  904.  n.  1.  Sirey  XXIV,  II,  551. 
•XLUI,  I,  273.  P.)  Laureni  XI,  153.  S.  u.  §.  744  Anm.  9.  ~  Die  vä- 
terliche Gewalt  als  solche  steht  dem  Verftigungsrechte  des  Kindes  nieht 

entgegen.  Merlin  m.  puissance  patem.  Sect.  ill.  §.  VI. 

16)  Das  Gericht  kann  {edoch  diese  Autorisaiion  nur  salvis  juribus 
mariU  ertheilen.  Duraiit.  YllK  205 ff.  Vgl.  Art.  1413.  1555.  8.  jedoch 
Art.  1427. 
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irgend  einer  Ermächtigung  zu  bedürfen.  Art.  905.  Vgl.  oben 
die  Lehre  von  den  Vermögensrechten  der  Eheleute  S.  o. 
§.  472.  3)  Die  Frauenzimmer,  welche  sich  der  Krankenpflege 
geweiht  haben,  (les  religieuses  hospitalieres)  können  nicht 
mittelst  einer  Schenkung  unter  den  Lebendigen  eine  Verfügung 
über  ihr  Vermögen  treffen.  Dekret  v.  18.  Febr.  1809,  —  S. 
auch  C.  de  c.  Art  144.  ^^) 

§.  649. 

Wer  kann  ond  Wer  darf  mittelst  einer  freigebigen  VerfDgung  erwerben  ? 

Eine  freigebige  Verfügung  ist  nur  in  so  fem  giltig,  als 
derjenige,  zu  dessen  Vortheil  sie  getroffen  wird,  A)  zu  der 
Zeit,  da  vermöge  derselben  ein  Recht  erworben  wird,  e  x  i  s  t  i  r  t. 
Es  muss  daher  der  Vermächtnissnehmer  zur  Zeit  der  Eröffiaung 
der  Erbschaft  wenigstens  empfangen  sein.  ^)  Auch  ist  eine 
freigebige  Verfügung,  welche  zum  Vortheile  eines  noch  nicht 
Gebomen  getroffen  wird,  nur  in  so  fem  wirksam  ^^)  als  der 
Bedachte  lebendig  und  lebensfähig  zur  Welt  kommt  Art  906.*^) 
S.  jedoch  Art.  1048.  1049.  1082. 

Zur  Giltigkeit  einer  freigebigen  Verfugung  wird  B)  er- 
fordert, daes  derjenige,  zu  dessen  Vortheile  sie  getroffen  wird, 
befugt  (rechtlich  befähiget)  ist,  mittelst  einer  solchen  Ver- 
fügung  eine  Erwerbung  zu  machen.  (Testamenti   factio  pas- 


17)  Aach  dann  wird  es  bei  dieser  Regel  sein  Bewenden  bebalten 
wenn  die  Frau  in  einem  Heiratbs vertrage  ttber  ihren  Nach'aBe  verfBgt. 
A.  M.  ist  Gren.  II,  431.  P.)  Die  Aneicht  von  Orenier  ist  unhaltbar.  S. 
n.  §.  789  Anm.  11.  —  Wie.  wenn  die  Frau  sa  einem  Verkaufe  anto- 
risirt,  eine  verdeeiite  Schenkung  gemacht  bat?  8.  Sir.  XXXI,  II,  903. 
(Die  Schenkung  ist  ungiltig). 

18)  P.)  Jenes  Dekret  ist  aufgehoben  und  ersetst  durch  das  Oes.  v. 
24.  Mai  1866  Ober  die  Mitglieder  von  Klöstern.  Demol.  XYII,  575. 
Aubry  et  Rau  Vll,  §.  648  Anm.  33.  A  M.  Coin-Delisle  No.  9  sn 
Art.  910. 

1)  Zum  Vortheile  eines  Abwesenden  kann  man  sowohl  eine  Schen- 
kung (acoeptatio  ftt  per  curatorem),  als  ein  Testament  machen.  Le  nou- 
veau  Furgole.  II,  610.  P.)  Dies  ist  nur  richtig,  wenn  die  Sehenkung 
und  der  Tod  des  Erblassers  vor  dem  Verschwinden  des  Bedachten 
erfolgt.  Andernfalls  mllsste  das  Leben  bewiesen  werden  S.  o.  §.  158 
Anm.  2. 

la)  P.)  Muss  die  Empfingniss  sur  Zeit  der  Schenkung  oder  der 
Annahme  ezlstiri  haben?  S.  u.  §.  650  Anm.  4. 

Ib)  P.)  Das  ob«n  §.  598  Gesagte  gilt  auch  hier. 
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siva).  ^0  —  In  der  Regel  aber  ist  eine  jede  Person  *)  befugt 
sowohl  überhaupt  als  von  einem  Jeden  mittelst  einer  freige- 
bigen Verfugung  zu  erwerben.  Nur  zu  Folge  einer  ausdrück- 
lichen Vorschrift  der  Gesetze  kann  diese  Regel  eine  Ausnahme 
leiden. »)  Art.  902.  und  Arg.  h.  Art.  Verzichten  kann  man 
auf  diese  Befugniss    nicht.  ^)   —  Die  Ausnahmen,  welche  das 

Ic)  P.)  Die  Orfinde  der  Erbunwflrdigkeit  der  geseUlichen  Erben 
gelten  nicht  für  Donatare  und  Legatare.  8.  o.  §.  591  Anm.  1.  Ein  be- 
sonderer Gmnd  der  Unf&higkeit  resp.  UnwQrdlgkeit  besteht  für  den 
Bchnldigen,  aus  bestimmter  Ursache  geschiedenen  oder  von  Tisch  nnd 
Bett  gesonderten  Ehegatten.  Art.  299.  8.  o.  III,  §.  486  Anm.  2  a.  §.  494 
Anm   8  Zns&tse. 

Anch  fOr  die  testamenti  facti o  passlva  gilt  das  in  meinem  Zns.  sn 
§.  648  Anm  10  Gesagte.  Anbry  et  Ran  VI,  §    649  Anm.  15  n.  Text. 

2)  Von  dem  Rechte  der  Fremden  s.  Artikel  912.,  oben  §.  78  und 
Daran!  VllI,  214 ff.  —  Eine  Sache  kann  man  nicht  mit  einem  Ver- 
m&chtnlsse  bedenken.  Sir.  XXXIV,  II,  556.  (Hier  hatte  A  dem  Eigen- 
tbllmer  eines  Hauses  eine  Immerw&hrende  Rente  vermacht,  mit  dem 
Znsatse,  dass  sie  für  immer  bei  dem  Hause  bleiben  soUe).  P.)  De- 
mo 1  o  m  b  e  XVIII,  617.  Ein  alter  Herr  hatte  seinen  Kakada  sum  Unlver- 
sal-Legatar  eingesetst,  das  Testament  war  gewiss  nichtig  —  aber  im 
Wege  des  Vergleiches  sah  man  die  bestellten  Pfleger  als  Legatare  des 
Usufrnctus  an  und  der  Vogel  geniesst  schon  seit  vielen  Jahren  die  Rente  I 

3)  Mithin,  die  Ausnahmen  des  älteren  Rechts,  welche  der  C.  c. 
nicht  ausdrücklich  wiederholt  und  bestütiget  hat,  sind  insgesammt  für 
aufgehoben  su  erachten.  Es  besteht  daher  namentlich  nicht  mehr  das 
Verbot,  dass  Niemand  seiner  Konkubine  eine  Schenkung  oder  ein  Ver- 
m&chtnias  machen  kann.  Nur  in  den  F&llen  des  Art.  908.  jct.  Art.  911. 
und  des  Art.  762  ist  eine  solche  VerfQgung  beziehungsweise  der  Be* 
sehrilnkung  unterworfen  oder  ungütig.  Jedoch  kann  der  Umstand,  dass 
die  Verfügung  zum  V ortheile  einer  Konkubine  getroffen  worden  ist,  aller- 
dings ad  confirmandam  captationem  et  suggestionem  benuttt  werden.  P.) 
8.  u.  §.  653.  Guilhon  I,  213ff.  Gren.  1,  148 ff.  Merlin  m.  adultöre 
et  concubinage.  Kbend.  qu.  m.  concubin.  und  matemite,  besonders  in 
den  Add.  zu  dem  erstem  Worte.  A.  M.  sind  Arg.  Art  1131.  1133.  z.  B. 
Delvinc.  II,  209.  Bedel  de  Tadultöre.  (Aber  ist  eine  Verfügung  in 
favorem  concubinae  schlechthin  eine  Verfügung  ex  turpi  causa?  Sind 
diese  Artikel  überhaupt  auf  freigebige  Verfügungen  anwendbar  ?  Ueber- 
dies  wurde  ein  Artikel  des  Entwurfs,  welcher  diese  Verfügungen  aus- 
drücklich untersagte,  gestrichen.)  —  Auch  der  Gerichtsgebrauch  hat  sich, 
nach  einigen  Schwankungen,  für  die  Giltigkeit  dieser  Verfügungen  er- 
klärt. 8.  Jpd.  du  G.  c.  II,  50.  (Hier  findet  man  eine  Geschichte  dieser 
Lehre.)  II,  81.  III,  198.  V,  225.  X,  467.  Sir.  IV,  II,  149.  V,  II,  53.  X,  II, 
46.  XIII,  n,  11.  XX,  I,  421.  (Hier  kam  Jedoch  die  Frage  nur  beil&uflg 
in  Betrachtung.)  XXII,  II,  223.  XXIV,  II,  275.  XXVI,  II,  136.  XXVII,  II, 
208.  XXIX,  II,  104.  XXX,  II,  13.  XXXV,  II,  241.  Cit.  «S.  Table  gtoerale 
von  Devilleneuve  u.  Gilbert  m.  Concubinage,  n.  6ff.  Sir.  LI,  11, 
273.  P.)  Die  Ansicht  von  Z.  ist  jetzt  senteniia  recepta.  Sir.  LXVI,  I« 
356.  Demolombe  XVIII,  566.  Aubry  et  Bau  VII,  §.  649  Anm«  11. 
Laurent  XI,  136.  Vgl.  u.  §§.  651.  652. 

4)  Sir.  XIX,  I,  56.    P.)  Art.  1180. 

ZsehsriA,  Fnnx.  Cirilreoht  6.  Anfl.  IV.  ^4 
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Oesetz  von  jener  Regel  macht,  sind  theils  absolute,  theils 
relative  Ausnahmen.  Vgl.  §.  648.  Indem  aber  das  Gesetz 
solche  Ausnahmen  festsetzt,  fordert  es  zugleich  mittelbar,  dass 
^ntd  freigebige  Verfögung,  wenn  sie  rechtsbeständig  sein  soll, 
zum Vortheile einer  bestimmten  Person^)  geschehnmuss.'^) 
Wenn  daher  der  Erblasser  demjenigen  ein  Vermächtniss  hin- 
terlässt,  welchen  ein  Dritter  wählen  oder  ernennen  wird,  oder 
wenn  der  Erblasser  einer  bestimmten  Person  ein  Vermächt- 
niss mit  dem  Zusätze  hinterlässt,  dass  der  Vermächtnissneh- 
tner  das  Vermächtniss  den  ihm  bekannten  Absichten  des  Erb- 
lassers gemäss  verwenden  solle,  so  ist  das  Vermächtniss  fiir 
nichtig  zu  erachten.  ^}  Vermächtnisse,  welche  der  Erblasser  zu 


5)  Jedoch  s.  B.  die  HanehHlterin ,  welche  zur  Zelt  des  Todes  des 
Erblassers  in  dessen  Dienste  stehen  wird,  ist  nicht  eine  persona  incerta. 
Rhein.  Arch.  XX,  I,  199.  P.)  Darin  liegt  die  richtige  Beschr&nknng 
des  Prlncipesl  Der  WiUe  des  Erblassers  mues  den  Bedachten  mit  Be- 
stiromtheit  erkennen  lassen !  Davon  h&ngt  die  Frage  ab,  ob  eine  Gesell- 
Bchafl  durch  Testament  erwerben  kann.  Pnchelt  Kommentar  des  deut- 
schen Handele gesetzbnch-'.  Anm.  :i  sn  Art.  111.  Die  ungenaue  oder  un- 
vollständige Fassung  des  Testaments  ist  kein  Hinderniss.  Laur.  XI,  325. 

5  a)  P.)  Das  legatum  personae  Incertae  rellctum  ist  sehr  kontrovers 
im  Principe  und  in  der  Anwendung.  Die  richtige  Meinung  geht  dahin, 
im  Wesentlichen  die  Orunds&tse  des  modernen  römischen  Rechts  — 
Windscheid  Pand.  III,  §.  547  —  ansu wenden.  Laurent  XI,  307 flg. 
Renaud  in  Puchelt  Ztschr.  II,  S.  114.  8.  aber  Troplong,  546ilg. 
Dem  Ol.  XVUf,  607flg.  Aubry  et  Rau  VII,  §§.  655,  656  No.  2. 

6)  Dass  ein  Verm&chtniss  der  erstem  Art  (avec  facnltd  d'^ire) 
ungiltig  ist,  wird  selbst  von  denen  angenommen,  welche  die  Vermftcht- 
niirse  der  zweiten  Art  begünstigen.  8.  Oren.  Obss.  pr^l.  g.  VIII.  8. 
Auch  Merl.  m.  choiz.  P.)  Troplong  549 flg.  stellt  da-«  entgegenge- 
setste  Prinzip  auf,  kommt  aber  in  der  Anwendung  doch  wieder  auf  das- 
selbe und  wird  desshalb  mit  Recht  streng  getadelt  Laurent  XI,  328. 
Vgl.  Aubry  et  Rau  VII,  §t5.  655,  656.  No.  1.  —  Auch  die  Vermacht- 
nisse der  Eweiten  Art  (die  fideicommissa  tacita),  halten  schlechthin  für 
ungUtig:  Tonil.  V,  348.  606.  Durant.  IX,  408.  Merlin  m.  l^gataire 
*Marcadö  Artikel  1031.  n.  5.  —  Nach  Anderen  ist  ein  Vermichtniss 
der  zweiten  Art  giltig,  mit  Vorbehalt  des  Gegenbeweises,  dass  es  in 
firaudem  legis  gemaclit  worden  sei.  6o  Delv.  11,  331.  Oren.  II,  513. 
8.  auch  Fav.,  fid^icomm.  tacite.  §.  3.  4.  12.  —  Der  Gerichtsgebrauch 
hlKt  sich  für  die  erstere  Meinung  entschieden.  8iehe  Sir.  XI,  I,  357. 
XXIII,  II,  78.  XXVII,  I,  47.  II,  262.  XXXI,  II,  207.  *XLI,  II,  140.  -  Nach 
dieser  Meinung  wird  auch  der  Beweis  nicht  zuzulassen  sein,  dass  das 
Vermftchtniss  einer  zur  Erwerbung  desselben  bef&higten  Person  zuge- 
dacht seL  Vgl.  Dalloz  v.  dispositions  entre  vifs  et  testament.  Gbap. 
II.  8eot.  IV.  —  Ein  Auftrag,  welchen  der  Erblasser  einem  Dritten  er- 
theilt  hat,  dass  dieser  eine  ihm  anvertraute  Summe  Geld  nach  dem  Tode 
des  Machtgebers  gem&sa  der  ihm  bekannten   Absiehten  dea  EriilaaBera 
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guten  Werken  oder  zu  Seelenmessen  aussetzt,  sind  jedoch 
nicht  als  legata  personae  incertae  relicta  zu  betrachten.  7)  Eine 
absolute  Ausnahme  von  der  obigen  Regel  ist  die,  dass  Kör- 
perschaften, welche  nicht  von  dem  Staate  anerkannt  sind, 
nicht  durch  eine  freigebige  Verfügung  bedacht  werden  kön- 
nen «) ;  arg.  Art.  910.  937.8»)  vgl.  die  Ordonn.  v.  2.  Jan.  und 
V.  2«  April  1817  und  mithin  noch  weniger  gesetzwidrige  Eör- 


verwenden  oder  den  ihm  bekannten  Personen  auszahlen  solle,  ist  noch 
ans  andern  Orflnden  nngUtlg.  Vgl.  Arrikel  2003.  Fav.,  don  manuel.  §. 
III.  8ir.  XXVII,  I,  47.  S.  jedoch  Sir.  XXXIIl,  II,  206.  XXXV,  II.  216.  424. 
Cii.  (In  heiden  Fallen  wurde  die  Einschränkung  gemacht,  —  wenn  der 
Avftrag  ante  motam  actionem  vollsogen  worden  Ist.)  6.  Anm.  10*.  — 
Uebrigens  sind  die  hier  erörterten  Fragen  besonders  fOr  die  Oelsillch- 
kelt  von  grosser  Wichtigkeit.  —  Ueber  die  donationes  in  volunt  tertil 
collat  Gnilhon  I,  61  if.  Delv.  ad  Art.  932.  P.)  Ueber  diese  Fragen 
sehr  ausführlich  Laurent.  XI,  311    325. 

7)  Dur.  IX,  409.  Dallos  v.  dispositions  entre  vifs  et  testament. 
Chap.  ü.  Sect.  IV.  Sir.  XXVI,  II,  34.  XXIX,  I  17.  XXXIV,  I,  700.  XXXV, 
II.  368.  (Hier  augleich  von  der  Frage,  ob  ein  solches  Legat  nur  mit 
Autorisation  der  Regierung  voUzogen  werden  dfirfe.)  —  Ein  Verm&cht- 
ntos  der  erstem  Art  ist  ein  legatum  pauperibus  relictum.  *Sir.  XLV, 
11,  273.  P.)  Das  Legat  su  guten  Werken  Ist  sicherlich  ein  legatum  in 
favorem  personae  incertae  —  bei  jenen  für  Seelenmessen  kann  man  awei- 
feln.  Der  Erblasser  mag  ein  bestimmtes  Institut  bedenken.  Laurent 
Xi,  319  flg.  8.  u.  Anm.  8  flg.  Der  in  Frankreich  jetat  obwaltende  favor 
ecdesiae  catholicae  macht  die  dortige  Doktrin  und  Jurisprudens  gani 
unauverlässig.  Laurent  ist  ein  Bel^^ler  und  ein  fester  Anhänger  des 
Staats-  Principes  —  wie  es  gans  uniweifelhaft  auch  dem  C.  o.  au  Grunde 
liegt.  Vgl.  über  diese  Fragen  Renan d  a.  a.  0.  S.  119 flg. 

8)  Ein  Edikt  vom  Monat  August  1749  erkl&rte  die  Verfügungen  aum 
Vortheile  der  todten  Hand  überhaupt  für  nn giltig.  Um  so  mehr  hat  man 
dto  Art,  910.  937  restriktive  aussulogen.  —  Eloige  nehmen  sogar  an, 
daas  man  überhaupt  nicht  eine  freigebige  Verfügung  zum  Besten  einer 
Person  treffen  könne,  welche  einer  nicht  anerkannten,  religiösen  Gemein- 
schaft angehört,  weil  in  solchen  FftUen  su  vermuthen  sei,  dass  eigentlich 
die  letatere  habe  bedacht  werden  sollen.  Sir.  XLI,  I,  875.  XLII,  I,  590. 
•XLIII,  II,  33.  S.  dagegen  Sir.  XLI,  I,  650.  II,  87.  -  «Die  Gerichte  ha- 
ben in  Bezug  auf  die  Frage,  wann  und  ob  eine  gedachte  Person  als  un- 
tergeschoben zu  betrachten  sei,  eine  discietion&re  Gewalt.  Sir.  XLVII, 
L  74.  437.  XLVill,  1,  134. 

8  a)  P.)  Was  einem  solchen  verbotenen  Vereine  titulo  gratuito  ge- 
geben wird,  können  die  Geber  und  deren  allgemeine  Rechtsnachfolger 
von  dem  faktia  hen  Inhaber  mit  der  Vindikationsklage  zurückfordern. 
Pasier.  beige.  1867  I.  S.  22.  Pnchelt,  Zeitscbr.  I.  8.  167.  Geschieht 
dies  flieht  oder  handelt  es  sich  um  anderen  Erwerb,  so  fftUt  das  Ver- 
mögen der  Gesellschaft  an  den  Staat.  Art.  713.  Können  die  Mitglieder 
einer  solchen  verbotenen  Gesellschaft  oder  deren  Erben  auch  das  zurüek- 
fofdem,  was  sie  von  Anderen  für  die  GeaellschafI  erbalten  haben?  Sir. 
LXXi  I,  8.  84S.  Pnchelti  Zeitaohr.  n.  8.  479. 
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perscbaften.  ^)  Dagegen  sind  freigebige  Verfugangeiiy  welche 
zum  Vortheile  einer  vom  Staate  anerkannten  Körperschaft  oder 
zum  Vortheile  der  Armen  einer  Gemeinde  ^'^)  oder  einer  ge- 
meinnützigen Anstalt  getroffen  werden,  zwar  allerdings  giltig, 
jedoch  nur  unter  der  Bedingung,  dass  die  Regierung  die  Au- 
torisation  zur  Annahme  einer  solchen  Verfügung  ertheilt.  ^  ^ 
Art.  910.  937,  Hiemach  wird  zur  Giltigkeit  eines  Vermächt- 
nisses dieser  Art  zwar  nicht  erfordert,  dass  der  Erblasser  noch 
vor  der  Errichtung  seines  Testamentes  oder  noch  bei  seinen 
Lebzeiten   die   Autorisation   der  Begierung  erhalten  habeJ^^) 


9)  Eine  solche  ist  fl.  B.  der  Jesuitenorden.  Sir.  XXX,  I,  186.  P.) 
Nicht  mehr  in  Frankreich !  wohl  aher  sind  in  Deutschland  der  Orden  der 
Jesuiten  und  alle  ihnen  verwandten  Kongregationen  verboten.  Reichs- 
Oesetc.  Bl.  1872.  8.  253.  1873.  S.  109.  In  Rheinpreussen  und  Baden  sind 
Budem  kürslich  fast  alle  Klöster  aufgehoben  worden.  HofTentlich  wird 
das  deutsche  Reich  bald  nachfolgen! 

10)  *Zur  Giltigkeit  der  freiwilligen  Verfügung  eu  Gunsten  der  Ar- 
men bedarf  es  nicht  der  Namhaftmachung  einer  bestimmten  Ge- 
meinde. S.  Rhein.  Arch.  VI,  I,  120.  XXXV,  1,  241.  XXXIX,  1,  85.  (Es 
entscheidet  der  Begriff  der  pia  causa.)  Dagegen  ist  eine  testamentarische 
Disposition  wegen  Unbestimmtheit  der  Person  nichtig,  wenn  Gegen- 
stände einem  Dritten  vermacht  werden,  um  sie  su  wohlth&tlgen  Zwecken 
gemftss  getroffener  Absprache  au  verwenden.  Hier  ist  der  eigentliche 
Legatar  unbestimmt.  Rh.  Arcb.  XII,  I,  1.  8.  auch  Rh.  Arch.  XII,  I, 
7.  XIII,  I.  88.  XIV,  I,  94.  XLVI,  I,  10.  P.)  8.  o.  Anm.  7  mein  Zus. 

11)  Vgl.  Arrdtö  des  Consuls  vom  15  Brum  XII.  ein  anderes  v.  4. 
Pluv.  Xlf.  Dekr.  v.  12.  August  180V.  v.  30.  Dez.  1809.  Loi  v.  18.  Germ. 

X.  Art.  72.  73.  (Die  Kirchen  betr.)  Dekret  v.  15  Nov.  1811.  (Die  kais. 
Univ.  betr.)  Ordonnans  v.  10.  Juni  1814.  v.  25.  Sept.  1816.  v.  2  Jan. 
V.  2.  April  1817.  v.  14.  Jan.  188  i.  P.)  Nee  interest  si  legatum  in  favo- 
rem  ecdesiae  extraneae  factum  sit.  P  u  c  h  e  1 1,  Ztschr.  iV.  8,  254  flg. 
- '  Bedarf  auch  ein  Hand  geschenk ,  das  s.  B.  einer  Kirche  gemacht 
wird,  einer  Autorisation  der  Regierung?  8.  Sir.  XXXI,  I,  345  XXXII, 
II,  79'  XXXIV,  I,  57.  XXXV,  11,  81.  (Allerdings!  Jedoch  wurde  in  einigen 
der  hier  ersfthlten  F&lle  von  der  Regel  aus  BilligkeitagrOnden  abgewi' 
chen.)  *Auch  der  neuere  Gerichtsgebrauch  hält  die  bejahende  Antwort 
fest.  Sir.  L,  II,  7.  Uli,  II,  54.  P.)  Ebenso  Kolmar  und  RedaUt.  Note 
in  P  u  c  h  e  1 1,  Ztschr.  IV.  8.  606.  Bestätigt  vom  Reichs-Oberhandelsge- 
rlcht  als  K.H.  fttr  Elsass-Lothr.  Puohelt,  Ztschr.  VI.  8.  207*    Lanr. 

XI,  366  flg. 

IIa)  P.)  Was  ist  Rechtens  mit  dem  test.  in  favorem  piae  oausae 
constituendae?  Z.  spricht  sich  oben  im  Text  fQr  die  Giltigkeit  aus,  so- 
fern die  StaatsgenehmiguDg  erfolgt  Ebenso  Bad.  Oberhofg.  in  Bad. 
Annal.  Bd.  27.  8.  177.  And.  Mein.  Renaud  in  Puchelt,  Zeitsohr. 
II.  8.  113  flg.  So  viel  ist  sicher,  dass  die  künftige  Stiftung  vom  Testa- 
tor genau  bestimmt  sein  muss ;  woran  es  in  letiterem  Falle  fehlte;  liegt 
dies  vor,  so  mOohte  Ich  die  Ansicht  von  Z.  für  richtig  halten.  Est  lega- 
tum sub  modo  in  favorem  rel  publicae.  Indessen  worde  eine  Familieiiatif- 
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Aber  das  Vermächtniss  wird  unwirksam  ^*^),  wenn  nach  dem 
Tode  des  Erblassers  die  Regierung  jene  Autorisation  verwei- 
gert. Eben  so  ist  eine  Schenkung  dieser  Art  erst  von  der  Zeit 
an  bindend,  da  sie  mit  Autorisation  der  Regierung  angenom- 
men worden  ist.  Sie  ist  dagegen  als  nicht  geschehn  zu  betrach- 
ten, wenn  sie  vor  dieser  Zeit  von  dem  Geber  widerrufen  wird 
oder  wenn  der  Geber  vor  dieser  Zeit  mit  Tode  abgeht. '  *) 
—  Relative  Ausnahmen:  1)  Ein  Minderjähriger,  welcher 
sechzehn  volle  Jahre  alt  ist  und  mithin  (s.  §.  648.)  das  Recht 
hat,  ein  Testament  zu  errichten,  kann  dennoch  nicht  seinen 
Vormund,  so  lange  dieser  die  Vormundschaft  verwaltet  **),  mit 
einem  Vermächtnisse  bedenken.  Auch  nach  beendigter  Vor- 
mundschaft kann  der  gewesene  Mündel  nicht  eher  zum  Vor- 
theile  seines  gewesenen  Vormundes  eine  freigebige  Verfügung 
treffen,  als  bis  dieser  Rechnung  abgelegt  hat  und  bis  diese 
Rechnung  für  richtig  anerkannt  worden  ist.  Die  Ascenden- 
ten  des  Mündels  sind  jedoch  unter  dieser  Ausnahme  nicht 
begriffen.  Artikel  907,  Vergleiche  oben  §.  116."»)  2)  Na- 
türliche Kinder  können  von  ihren  Eltern  ^*)  nicht  ein  Mehreres 


tang  mit  Recht  als  eine  verbotene  Substitution  vernichtet  Puchelt, 
Ztechr.  lY.  8.  82. 

IIb)  P.)  Die  ßtMtsgenehmignng  ist  eine  conditio  Juris  und  vorher 
hat  Legat  etc.  gar  keine  Wirkung.  Oberhofg.  Mannheim  in  einem  sorg- 
fältig begründeten  Urtheile.  Puchelt,  Ztachr.  IV.  8.  254 flg. 

12)  Delv.  ad  Art.  1037.  Gren.  I,  71.  Dur.  VIII,  450.  Vgl.  Sir. 
XXIX,  I,  131.  P.)  And.  Mein,  über  die  Autorisation  post  mortem  donan- 
tis  KH.  8ir.  LXVII,  1.  296.  S.  dagegen  Kolmar  und  Red.  Note  in  Pu- 
chelt, Zeitscbr.  IV.  8.  606.  Best&tigt  vom  KU.  des  Reichslandes.  Pu- 
chelt, Ztschr.  VI.  8.  207.  So  auch  Laurent  XI,  303. 

13)  Also,  wenn  er  dio  Vormundschaft  niedergelegt  hat  etc.  ist  auf 
Ihn  nur  noch  die  Vorschrift  des  §.  2  des  Art.  907  anwendbar.  Malev. 
und  Delap.  ad  Art.  907.  —  '^Und  reibst  die  letstere  Beechrftnkung  er- 
lischt, wenn  seit  Beendigung  der  Vormundschaft  10  Jahre  verflossen 
sind,  auch  ohne  dass  Rechnung  abgelegt  ist.  Sir.  XLII,  II,  365.  Nicht 
aber  conYalescirt  durch  nachfolgende  Reohnungslage  eine  vothergemaohte 
Schenkung,  diese  Ist  absolut  nichtig.  8ir.  XLIX,  1,  12.  Ueber  die  Nioh-  I 
tigkeit  solcher  Schenkungen  s.  §.  116  Anm.  2*.  und  17*  und  Aber  die 
Ausdehnung  des  Verbots   Anm.    5  —  13.  —  Ist  der  Vormund  verstorben, 

so  kann  dessen  gewesener  MQndel  cum  Vorthelle  der  Erben  desselben 
eine  freigebige  VerfOgung  treffen,  ohne  dass  der  Oiltigkeit  der  Verfü- 
gung die  Vorschriften  des  Art.  907  entgegengesetzt  werden  kOnnten. 
Gren.  1,  121.  Sir.  XXVII,  II,  16.  8.  §.  116  Anm.  13*. 

13  a)  Vgl.  wegen  dieser  Fragen  Laurent  XI,  329 flg.  Aubry  et 
Bau  VI.  §.  649.  8.  28    30.  Demol.  XVIII,  476 flg. 
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durch  Schenkungen  oder  Vermächtnisse  erhalten»  als  was  ihnen 
den  Gesetzen  nach  von  dem  Nachlasse  der  Eltern  zukommt 
Art.  908.  Kinder,  die  in  einem  Ehebruche  oder  in  einer 
Blutschande  erzeugt  worden  sind,  können  von  ihren  Eltern, 
sei  es  mittelst  einer  Schenkung  oder  mittelst  eines  Testamen- 
tes, nur  mit  Alimenten  bedacht  werden  ^^)  Arg.  Art.  762.  und 
907.^^)  3)  Doktoren  der  Medicin  oder  der  Chirurgie,  Qesund- 
heitsbeamte  ^')  und  Apotheker,  auch  Afterärzte  ^^),  welche  eine 
Person  während  der  Krankheit,  an  der  sie  stirbt  ^^),  behandelt 
haben  ^^),  können  keinen  Yortheil  von  den  Schenkungen  oder 
Vermächtnissen  ziehn,  mit  welchen  sie  der  Verstorbene  wäh- 
rend des  Laufes  seiner  Krankheit  bedacht  hat.  *®)  Ausgenom- 


14)  Ist   dieses  Verbot  ancb   auf  die  —  ehelichen  und  unehelichen 

—  Nachkommen  des  natflrlichen  Kindes  ausandehnen?  Die  bejahende 
Meinung  vertheldigen:  Martin  tr.  des  snecess.  n.  546.  Dur.  Vi II,  247. 
Ein  nach  dieser  Meinung  gesprochenes  Urtheil  s.  bei  Sirey  XXIX,  II, 
124.  Nach  der  entgegengesetsten  Meinung  wurde  gesprochen  bei  Sir. 
XXVI,  II,  50.  XXXVI,  II,  573  XL,  I,  140.  (Die  letztere  Meinung  ist  die 
sententia  aequior.  Vgl.  Art.  902.  8.  jedoch  Art.  911.)  —  Von  dem  Be- 
weise der  Einrede,  dass  der  Bedachte  ein  partus  naturalis  eto.  sei,  s. 
oben  die  Lehre  von  den  unehelichen  Kindern.  P.)  Dieselbe  Ist  bezttgllch 
des  nicht  anerkannten  natürl.  Kindes  ausgeschlossen,  wenn  es  sich  um 
den  natflrlichen  Vater  handelt,  ausgenommen  im  Falle  der  Entfflhrung; 
s.  0.  g.  569  Anm.  3,  6.  BeiügÜch  der  Muttor  ist  die  Frage  sehr  bestrit- 
ten. 8.  0.  §.  570  Anm.  10.  Anlangend  die  liberi  incestuosi  et  adulterini 
s.  o.  §.  572  und  besonders  Anm.  18,  21. 

15)  Loiseau  tr.  des  enfans  naturale  p.  752.  Sir.  VII,  II,  49. 
loa)  P.)  Laurent  XI,  360-372. 

16)  8.  Aber  diese  die  Obss.  du  trib.  ad  Art.  909. 

17)  Motifs  ad  Art.  909.  Ferriöre  III,  1325.  Oren.  I,  126.  Mar- 
ead6  Art.  909.  n.   1.    8ir.  XX,  H,  259.    XXX,  II,  809.    XXXI,  II,  185. 

—  Auf  Hebammen  und  Krankenwärter  ist  der  Sata  nicht  austu dehnen. 
Toull.  V,  67.  Oren.  I,  128.  Dur.  VIII,  252.  Dalloa,  dispos.  entre 
Ylfs  eto.  Chap.  II.  Sect,  IX. 

18)  *Vgl.  Marcad6  Art.  909.  n.  2.  R.)  Puchelt,  Zeitaehr.  II. 
8.  578. 

19)  Behandelt  haben  —  qoi  auront  traltö  etc.  Also  unter  der 
Vorschrift  sind  nicht  begriffen:  1)  Apotheker,  welche  blos  die  Arznei 
dispensireo,  2)  Aerste,  welche  blos  einer  Konsultation  beigewohnt  haben. 
Obss.  du  trib.  ad  Art.  909.  Toull.  V,  69.  Gren.  1,  126.  Delvino. 
ad  Art  909.  Merl.  m.  apothicaire.  Sir.  XHI,  I,  38.  XXXV,  I,  450. 

20)  Pendant  le  cours  de  eette  maladle.  —  Die  Fragen:  Wie  wenn 
die  Krankheit  ausgesetzt  hat  und  die  Verfügung  in  diesem  Zwischen- 
räume gemacht  worden  ist?  Wie,  wenn  der  Arzt  etc.  abgeitl^ngen  ist 
und  ein  anderer  den  Kranken  zu  der  Zeit  der  Verfflgung  behandelt  bat? 
werden  nach  der  BeschafTenheit  eines  jeden  einzelnen  Fallea  zu  beant- 
worten sein.  Sir.  XXXiU,  1,  339. 
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men  von  dieser  Regel  sind:  a)  Diejenigen  Verfügungen,  wel- 
che blos  eine  Summe  Geldes  oder  einzelne  Güter  zum  Ge- 
genstande haben  und  zur  Vergütung  der  von  jenen  Personen 
geleisteten  Dienste  gemacht  worden  sind,  auch  mit  diesen 
Diensten,  so  wie  mit  den  Vermögensumständen  des  Verstor- 
benen in  Verhältniss  stehn.  * 0  ^)  Der  Fall,  da  der  Arzt  mit 
dem  Verstorbenen  wenigstens  im  vierten  Grade  verwandt  ist  **) 
in  diesem  Falle  kann  die  Verfügung  sogar  das  gesammte  Ver- 
mögen des  Verstorbenen  umfassen  ^^)  wenn  anders  dieser  keine 
Erben  2*)  in  gerader  Linie  hinterlässt  oder  wenn,  dafeme  Erben 
in  dieser  Linie  vorhanden  sind,  der  Arzt  selbst  zu  den  Erben 
dieser  Linie  gehört.«  )  Art.  909.  §.  1.  2.  3.»5a)  Dasselbe  (b.) 
dürfte  auch  dann  Rechtens  sein,  wenn  der  Arzt  etc.  der  Ehe- 
gatte derjenigen  Person  war,  welche  die  Verfügung  getroff^ 
hat,  es  wäre  denn,  dass  aus  den  Umständen  hervorginge,  dass 
die  Ehe  zur  Umgehung  der  Vorschrift  des  Art.  909,  abge- 
schlossen worden  sei.  *^)    Arg.   Art.   909.   §.  303.   4)  Diese 


21)  Viel  ist  dem  richterlichen  Ermessen  flberlassen.  Selbst  Ver- 
fDgnn^en  &  tltre  nniversel  kOnnen  nach  Befinden  anfirecht  erhalten  wer- 
den. Qren.  I,  1^7.  t.  Hohnhorst,  Jahrb.  1825.  8.  65.  Bir.  ULI, 
41.  *Die  remuDeratorische  Schenkung  kann  auch  vom  Gericht  gemindert 
werden.  Sirey  XLIV,  I,  710.  —  Irrig  wurde  bei  Sir.  XIV,  II,  90 ange- 
nommen ,  dass  das  Vermächtniss  in  dem  Testam<*nte  ansdrücklieh 
als  ein  vergeltendes  bezeichnet  sein  müsse.  Delv.  ad  Art.  909.  ^  Kann 
ein  VermSchtnise ,  das  einem  Afterarste  ansgesetct  worden  ist,  als  ein 
legatnm  remnneratorinm  aufrecht  erhalten  werden?  8.  Sir.  XX,  II,  259. 
XXX,  If,  309.  XXXI,  II.  186  —  Der  Arzt,  der  mit  einem  solchen  Legate 
bedacht  worden  Ist,  kann  nicht  ausserdem  noch  Vergütung  für  seine 
Dienste  fordern.  Der  Art.  1023  ist  auf  diesen  Fall  nicht  anwendbar. 
Durant.  Vill,  254. 

22}  Auf  Schwager  ist  das  nicht  anssudehnen.  Vgl.  Sir.  XÜI,  I,  38. 

23}  Der  Art.  sagt:  les  dispositions  universeUes  etc.  Es  sollte  hds- 
sen:  Les  dispositions  mdme  universelles.  Gren.  I,  127. 

24)  «Nicht:  Verwandte  —  s.  Mareadö  Art.  909.  n.  5.  6. 

25)  Wie,  wenn  ein  Ascendent  den  Verstorbenen  behandelt  hat.  und 
dieser  Descendenten  hioterlftsst?  Dennoch  dürfte  die  Verfügung  bestehen. 
Lex  non  distfnguit. 

25  a)  P.)  Auslegung  bei  Laurent  XI,  339  flg. 

26)  Tonil.  V,  66.  *MarcadÄ  Art,  909.  n.  3.  —  Jpd.  du  C.  o.  VII, 
159.  XI,  257.  Sir.  VIII,  I.  482  XVII.  II,  354.  XVIII,  II,  364.  XX,  1,  867- 
—  8.  auch  Sir.  XXXII,  i,  503.  (Ein  der  Arsneikunde  Beflissener,  der 
den  Erblasser  in  seiner  leisten  Krankheit  behandelt  hatte,  wurde  von 
diesem  cum  Erben  eingesetst.  Das  Vermächtniss  wurde  für  gütig  er- 
achtet, well  sich  ergab,  dass  der  Erblasser  diesen  Erben  immer  als  sei- 
nen Sohn  gehalten  hatte.) 
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Sätze  (2.)  sind  auch  auf  den  Religionsdiener  anwendbar,  wel- 
cher dem  Verstorbenen  in  der  letzen  Krankheit  als  dessen 
Gewissensrath '7)  beigestanden  hat.  Art.  909.  §.  4.  Pj  5)  Das 
auf  der  See  errichtete  Testament  darf  keine  Verfügung  zu 
Gunsten  der  Schiffsoffiziere  enthalten,  sofern  sie  nicht  mit 
dem  Erblasser  verwandt  sind.  Art.  997.  "»)27b)  _  Alle 
diese  Ausnahmen  oder  Verbote  ^^)  aber  sind  nicht  blos  von 
denjenigen  Verfügungen  zu  verstehn,  welche  offen  und  un- 
mittelbar, sondern  auch  von  denen,  welche  versteckt,  unter 
dem  Gewände  eines  belastenden  Vertrages  oder  durch  Zwi- 
schenleute, zum  Vortheile  einer  der  obengedachten  Personen 
getroffen  worden  sind.  Wenn  also  der  Erbe  oder  ein  anderer 
Betheiligter  erweisen  kann,  dass  ein  gewisses  Geschäft,  wel- 
ches der  Verstorbene  mit  einer  solchen  Person  oder  mit  einem 
Zwischenmanne'®)  abgeschlossen  hat,  eine  versteckte  freige- 
bige Verfügung  sei^o),  oder  dass  derjenige,  zn  dessen  Vor- 
theile eine  freigebige  Verfügung  getroffen  worden  ist,  nur  ein 
Zwischenmann  in  der  obigen  Bedeutung  sei^O  so  ist  die  Ver- 


27)  Gren.  I,  129.  Sir,  VII,  I,  287.  •Rhein.  Arcli.  XV,  I,  57.  — 
Auf  Protestant.  Geistliche  dürfte  der  8ats  kaum  anwendbar  sein.  Der 
Protestant  hat  keinen  Gewissensrath ,  keinen  directeur  de  eonscienee. 
TouU.  V,  70.  S.  dagegen  v.  Hohnhorst,  Jahrb.  1835.  8.  95.  und 
•Marcadö  Art.  909.  n.  1,  P.)  Lex  non  distinguitt  Es  ist  jedoch  über- 
haupt Thatfrage,  ob  der  Geistliche  den  roorlbundus  „behandelt^  hat. 
Laurent  XI,  857 flg. 

27  a)  P.)  Laurent  XI,  359.  Metus  reverentiaUs  est  ratio  legis.  8. 
unten  §.  674. 

27  b)  P.)  Ungiltigkeit  des  Testament«,  weil  der  Testamentsnotar  oder 
seine  Verwandten  darin  bedacht  sind  —  s.  u.  g.  670  Anm.  2. 

28)  D.  1.  die  relativen  Ausnahmen.  Art.  907  909.  Gren.  I,  132. 
Tonil.  V,  80.  8Ir,  X,  II,  207. 

29)  Gren.  I,  135.  Dur.  VIII,  269. 

30)  Der  Kl  Hg  er  hat  den  Beweis  eu  führen.  Dur.  VIII,  267.  Sir. 
XrV.  II,  90.  Er  hat  cu  beweisen,  theils  dass  in  dem  Geschäfte  eine  frei- 
gebige Verfügung  liege,  theils  dass  die  Parteien  das  Gesets  umgehen 
woUten.  Jedoch  wird  die  Absicht,  in  fraudem  legis  zu  handeln,  keines 
besondern  Beweises  bedürfen,  wenn  das  Geschäft  schlechthin  eine  frei- 

feblge  Verfügung  Ist.  8.  über  diese  Frage:  Obss.  du  trib.  ad  Artikel 
11.  Delv.  ad  Art.  911.  Gren.  I,  134.  —  Der  Beweis  kann  durch  eine 
jede  Art  von  Beweismitteln  geführt  werden.  Loiseau  p.  670.  Toull. 
V,  77.  *Slr.  XXXIX,  I,  626. 

31)  Der  Art.  911.  §.  2  ist  nicht  so  su  verstehen,  als  ob  allein  die 
in  diesem  Paragraphen  genannten  Personen  für  Zwischenleute  zu  halten 
wären.  8ie  haben  nur  allein  kraft  Gesetzes  diese  Eigenschaft  Gren. 
I,  133.  136.  Dur.  VUI,  270.  »Sir.  XL VII,  L  74.  437. 
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fügung,  in  so  fern  sie  mit  den  obigen  Vorschriften  (Art.  908. 
909.)  in  Widerspruch  steht '^  nichtig.*'*)  Ja  es  sind  sogar  der 
Vater,  die  Mutter'')  die  Descendenten '*)  und  der  Ehegatte 
derjenigen  Person,  welche  nicht  bedacht  werden  durfte,  so 
lange  diese  Person  lebt '5),  kraft  Gesetzes,  (und  ohne  Vorbe- 
halt des  Gregenbeweises  '^),  Art.  1352.)  als  Zwischenleute  zu 
betrachten.  Art.  911.  —  Uebrigens  können  sowohl  diese  als 
andere  Nichtigkeiten  einer  freigebigen  Verfügung  von  einem 
Jeden  geltend  gemacht  werden,  welcher  in  dieser  Beziehung 
ein  rechtliches  Interesse  hat  37)8») 

§.  650. 

Auf  welchen  Zeitpunkt  ist  bei  der  Beurtbeilung  der  einen  nnd  der 
andern  Befugniss  §.  648,  649.  Racksicht  za  nehmen? 

Der  C.  c.  stellt  über  die  Frage:  Zu  welcher  Zeit 
muss  der  Urheber  einer  freigebigen  Verfugung  einerseits  und 
der  Bedachte  andererseits  diejenigen  (physischen  oder  rechtli- 
chen) Eigenschaften  haben,  welche   beziehungsweise,  um   eine 

32)  Also  nicht  sehlechthin.   Dur.  VIII,  248.  278. 

32  a)  P.)  Es  ist  nicht  erforderlich,  dsss  die  im  Testamente  bedachte 
Person  mittdbar  oder  unmittelbar  Xenntnlss  davon  hat,  sie  sei  eine  unter- 
geschobene Person;  es  kommt  nur  auf  die  Absicht  des  Testators  an. 
81r.  LXII,  I,  773.  Puchelt  Zeitschr.  V,  8.  34. 

33)  Aber  nur  die  Eltern,  und  nicht  die  Obrlgen  Ascendenten  sind 
kraft  Gesetzes  Zwischenleute.    A.  M.  ist  Delv.  ad  Art.  911. 

34)  Was  der  Art.  911  von  dem  Vater,  von  der  Mutter  und  von  den 
Descen  deuten  der  bedachten  Person  sagt,  gilt  auch  von  den  Eltern  eines 
nnehel.  Kindes  und  beslehungsweise  von  den  unehel.  Kindern  des  Be« 
dachten.  Delv.  a,  a.  0.  Dur.  VIII,  248.  Sir.  XIII,  I,  361.  XXXIII, 
II,  421.  XXXV,  II,  241.  —  Zweifelhafter  Ist  es,  ob  auch  die  Verwand- 
Bchaft,  welche  durch  die  Adoption  begründet  wird,  unter  der  Vorschrift 
des  Art.  911  begrifTen  sei.    VgL  Durant.  VIII,  274. 

35)  8 1  r.  XXVI.  II,  50.  282. 

36)  Der  Zul&sslgkelt  eines  Gegenbeweises  stehen  die  klaren  Worte 
des  Artlk.  1354  entgegen.  8.  8irey  XIII,  II,  331.  336.  XXXI,  I,  361. 
XXXIII,  II,  421.  P.)  ßir.  LXl,  II,  421.  LXV,  II,  64.  Puchelt,  Ztschr. 
I.  8.  95. 

37)  Der  8ats  gilt  namentlich  auch  von  den  Verfügungen,  welche  ge- 
gen den  Art  908  Verstössen.  Der  Art.  921  ist  auf  diesen  Fall  keines- 
wegs anwendbar.  Vielmehr  könnte  man  aus  dem  Art.  921  ein  arg.  a. 
contrario  ziehen.  A.  M.  ist  Lolseau  pag.  671.  755.  —  *Das  Gesetz 
▼erbietet  die  in  Rede  stehenden  freigebigen  Verfflgungen,  um  zu  ver- 
hfiten,  dass  die  betreffenden  Personen  ihren  Einfluss  missbrauchen.  Die 
Nichtigkeit  ist  nicht  aufgestellt,  um  demjenigen ,  der  die  Verfügung  ge- 
troffen, ein  Rechtemittel  gegen  die  Verletsung  zu  geben,  sondern  um  die 
Verletzung  überhaupt  unmöglich  zu  machen.  Die  Nichtigkeit  ist  also  eine 
ftbBolute.  P.)  Das  geht  zu  weit!  L  anrent  XI,  421  flg. 
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freigebige  Verfügung  zu  treffen  oder  um  vermöge  einer  sol- 
chen Verfügung  zu  erwerben»  erforderlich  sind?  —  keine 
allgemeinen  Kegeln  auf.  Um  diesen  Mangel  zu  ergänzen,  hat 
man  theils  auf  das  rechtliche  Wesen  einer  Schenkung  und 
eines  Testamentes,  theils  auf  die  einzelnen  hier  einschlagen- 
den Vorschriften  Rücksicht  zu  nehmen.^)  1)  Zur  Giltigkeit 
einer  Schenkung  wird,  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Er- 
klärung des  Schenkgebers  und  die  Annahme  dieser  Erklärung 
^u  einer  und  derselben  Zeit  (in  einer  und  derselben  Urkunde) 
geschieht,  erfordert,  dass  die  eine  und  die  andere  Partei  zur 
Zeit  der  Schenkung  die  gesetzlichen  Eigenschafben  habe;  und 
es  genügt  unter  dieser  Voraussetzung,  wenn  zu  dieser  Zeit 
die  eine  oder  die  andere  Partei  diese  Eigenschaften  hat,  sollte 
auch  (s.  Art.  1179.)  die  Schenkung  eine  bedingte  sein  Z.  B. 
eine  angenommene  Schenkung  wird  nicht  dadurch  entkräftet 
dass  der  Schenkgeber  in  der  Folge  in  eine  Gemüthskrankheit 
verfällty  oder  dass  der  Schenknehmer  in  der  Folge  der  Arzt 
des  Gebers  in  dessen  letzter  Krankheit  wird.  Unter  der  ent- 
gegengesetzten Voraussetzung,  wenn  also  die  Erklärung  des 
Schenkgebers  und  die  Annahme  dieser  Erklärung  zu  verschie- 
denen Zeiten  geschehn,  so  muss  a)  der  Schenkgeber  so- 
wohl zu  der  Zeit,  da  er  seinen  Willen  erklärt,  die  Schenkung 
zu  machen,  als  zu  der  Zeit,  da  die  andere  Partei  diese  Er- 
klärung annimmt,  physisch  und  rechtlich  befähiget  sein,  die 
Verfügung  zu  treffen.  Wenn  also  z.  B.  der  Schenkgeber  in 
der  Folge  in  eine  Gemüthskrankheit  verfällt*)  oder  in  seiner 
letzten  Krankheit  die  andere  Partei  zu  seinem  Arzte  wählt, 
so  kann  die  Schenkung  nicht  weiter  von  dieser  Partei  ange- 
nommen werden.  Denn  in  dem  ersteren  Falle  konnte  der 
Schenkgeber  nicht  bei  seiner  Willenserklärung  beharren,  und 


38)  P.)  Vgl.  über  diese  ganse,  kontroversenreiche  Lehre.  Laurent 
XI,  388 flg.  Aubry  et  Rau  VH,  §.  670bl8. 

1)  Vgl.  über  diese  Lehre:  Tonil.  V.  86ff.  Gren.  I,  138ff.  Delv. 
II,  200.  Le  Donvcau  Furgole.  I,  108.  143.  Merlin  m.  16gaUire.  §.  III. 
m.  tesUment.  P.)  Laurent  XI,  373flg.  Demol.  XVIII,  696 t'g.  Trop- 
long  II,  446 flg.  —  Ueber  die  Testamente  der  bargerlich  Todten  0. 
Artikel  25. 

2)  80  entseheiden  diesen  Fall  anch:  Delv.  ad  Art.  932.  *Coin* 
Delisle  Art.  932.  n.  8.  Marcadö  Art.  932.  n.  4. 
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in  dem  letzteren  Falle  ist  mit  den  Gesetzen  anzunehmen,  dass 
er  nicht  mit  voller  Freiheit  bei  seinem  Willen  beharrt  ist. 
Auch  eine  Schenkung,  welche  ein  Volljähriger  zum  Vortheile 
seines  gewesenen  Vormundes  vor  abgelegter  Vormundschafts- 
rechnung gemacht  hat,  kann  von  diesem  nicht  nach  abgele  - 
ter  Rechnung  angenommen  werden.  Denn  die  Schenkung  \«rr 
ursprünglich  (ex  praesumtione  doli  vel  vis)  widerrechtlich.') 
unter  derselben  Voraussetzung  genügt  es,  b)  anlangend  den 
Schenknehmer,  wenn  dieser  zur  Zeit  der  Annahme  der 
Schenkung  die  physische  und  rechtliche  Fähigkeit  hatte,  durch 
diese  Schenkung  zu  erwerben*)  Arg.  Art.  906.  Wenn  z.  B. 
eine  Person,  die  noch  nicht  empfangen  war,  mit  einer  Schen- 
kung bedacht  worden  ist,  so  genügt  es,  wenn  die  bedachte 
Person  zur  Zeit  der  Annahme  der  Schenkung  empfangen  war. 
Ebend.  2)  Der  Erblasser  muss  zu  der  Zeit,  da  er  sein  Testa- 
ment macht,  die  gesetzlichen  Eigenschaften  haben;  und  es 
genügt,  wenn  er  zu  dieser  Zeit  die  gesetzliche  Eigenschaft 
hat  ^)  Diese  Regel  gilt  namentlich  auch  von  dem  Falle  des 
Art.  904.  Sollte  also  der  Erblasser,  welcher  während  seiner 
Minderjährigkeit  ein  Testament  errichtet  hat,  auch  erst  nach 
erlangter  Volljährigkeit  mit  Tod  abgehn,  so  sind  doch  die 
von  ihm  getroffenen  Verfügungen  nur  bis  zu  dem  durch  den 
Art.  904.  bestimmten  Betrag  giltig.  *)  Der  Vermächtniss- 
nehmer   aber  muss  zu   der  Zeit,  da  der  Erblasser  verstirbt. 


3)  *Vgl.  §.  649  Anm.  13*  und  87. 

4)  Ton]  1  y,  96.  Demante  in  der  Zeitichrift:  Thömie  1825.  T. 
VlI.  p.  371.  Oren.  I,  IdSb.  *Maread«  Art.  906.  d.  2.  —  «Entgegen- 
geeetiter  Ansieht  Coin-Delisle  Art.  906.  n.  2,  welcher  die  Ffthigkeit 
dee  Beschenkten  sur  Zeit  der  Schenkung  verl  ogt  P.)  Gegen  Z.  auch 
Laurent  XI,  158.  874.  Aubry  et  Rau  VI.  §.  649  Anm.  1.  Demol. 
XYIII,  379.  Doch  ist  fttr  Z.  die  Mehrcahl  der  Autoren.  Troplong  11, 
616.  617.  Dur  an  ton  YIII,  228.  8.  auch  die  Git.  bei  Dallos  unter 
Dispos.,  487.  Die  Acceptation  der  Schenkung  kann  auch  sp&ter  ge- 
sehshen;  selbstverständlich  setzt  sie  voraus,  dass  dasu  noch  die  Mög- 
lichkeit vorliegt,  B.  6.  nicht  inzwischen  ein  Widerruf  erfolgt  ist.  .S.  u. 
§.  657.  Diejenigen  welche  conceptio  tempore  donationis  verlsngen,  aner- 
kennen als  Ausnahme  die  Substitution  und  die  donatio  propter  nuptias 
in  favorem  liberorum  futurorum.  Art.  1082,  1084;  Art   1048.  1049. 

5)  Diese  Regel  ist  nach  dem  dermali^eo  Rechte  schlechthin  giltig. 
Merl.  m.  tesUment.  P.)  Laurent  XI,  380.  Pothier,  128. 

6)  Del V.  ad  Art.  904.  Sir.  XID,  II,  4.  XX,  I,  442.  XXIV,  IL  551, 
P.)  Laurent  XI,  879. 
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die  gesetzlichen  Eigenschaften  haben,  und  es  genügt,  wenn  er 
zu  dieser  Zeit  die  gesetzlichen  Eigenschaften  hat^),  es  mag 
übrigens  das  Vennächtniss  ein  unbedingtes  oder  ein  bedingtes 
sein.»)  Arg.  Art.  1179.  S.  jedoch  Art.  1048.  1049.  1082. 


Drittes  Hauptstuck. 
Von  der  inneren  Form  freigebiger  Verfügungen. 


L  Der  Schenkungen. 
§.  651. 

Da  die  Schenkung  ihrem  Wesen  nach  ein  Vertrag  ist,*) 
so  sind  die  Grundsätze,  welche  in  der  Lehre  von  den  Ver- 
trägen über  den  Irrthum,  über  die  Gefährde  und  über  (je- 
waltthätigkeiten  und  Drohungen,  als  über  Gründe,  einen  Ver- 
trag anzufechten,  aufgestellt  worden  sind,  —  §§.  343,  343  b. 
auch  auf  Schenkungen  anwendbar.  ^)   —  Dagegen  bedarf  eine 


7}  Die  RegulA  Catonlaoa  (quicquld  ab  initio  in  testamento  scriptam 
non  valet,  ex  post  facto  convalesoere  nequit),  ist  dem  FraocOs.  Rechte 
fremd.  Merl.  m.  nullitö.  §.  VI.  Jpd.  du  C.  c.  III,  185.  •Coin-De- 
ÜBle  Art.  906.  n.  9.  P.)  Lanrent  XI,  382.  383.  Demol.  XVIII,  715. 
Aubry  et  Rau  VI.  §.  650  Anm.  10.  Das  Erk.  -  Sir.  XLIX,  I,  12. 
—  ist  in  den  QrQndon  eu  allgemein  gefasst,  wiU  aber  sichtbar  nicht  die 
regnla  Catoniana  wiederherstellen;  in  der  Sache  selbst  ist  es  richtig,  da 
es  sich  nm  die  Unfähigkeit  des  Testators  handelte.  S.  ob.  Alleg. 

8)  Jedoch  nehmen  einige  Sehr.  (To ullier  V,  91.  Fav.  v.  testam. 
Einleit.  §.  25.)  auf  das  Ansehen  des  Rom.  Rechts  gestützt,  s.  1.  59.  §.4 
D.  de  instlt.,  an,  dass  bei  einem  bedingten  Vermächtnisse,  d.  i.  in  dem 
Falle  des  Artikel  1040  (nicht  auch  in  dem  Falle  des  Art.  1041)  auf  das 
tempus  conditionis  existentis  bq  sehen  sei.  P.)  Fflr  Z.  Demo). 
XVIII,  718.  Laurent  a.  a.  O.  Gegen  Z.  Aubry  et  Rau  VI.  §.  660 
Anm.  11.  Durant.  VIII,  229ßg.  Troplong  II,  439.  Gren.  1,  142. 
Toull.  V,  93.  Sir.  LXVI,  II,  206. 

*)  P.)  S.  o.  §.  646  Anm.  1  und  Text.  Ueber  Ausschluss  der  mor- 
tis causa  donatio  s.  o.  §.  643  Anm.  1. 

1)  P.)  DemoL  XVIII,  378 flg.  Die  Gefährde  Ut  nach  dem  unten 
in  §.  653  Gesagten  su  beurtheilen;  es  ist  nicht  erforderlich,  dass  sie 
vom  Beschenkton  ausgebt.  Demol.  XVill,  383.  Aubry  et  Rau  Vi. 
§.  651  Anm.  6.  La  urent  XI,  130.  —  Sir.  XXVI,  I,  400.  (A  machte 
dem  B  eine  Schenkung,  well  er  diesen  irrig  fQr  seinen  Neffen  hielt.  Die 
Schenkung  wurde  für  ungiltig  erklärt.)  8.  auch  Grenier  1,  145.  P.) 
Troplong  II,  501.  Demol.  XVlII,  390 flg.  6.  die  nächste  Anm. 
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Schenkung  keines  andern  Yerpöichtungsgnindes,  (keiner  an- 
dern causa  obligandi),  als  des  freien  Entschlusses  des  Gebers.  "^) 
Sie  kann  daher  z«  B.  nicht  unter  dem  Verwände  angefochten 
werden,  dass  der  Geber  durch  eineu  Irrthum  zur  Schenkung 
bestimmt  worden  sei,  es  wäre  denn,  dass  der  Geber  den 
Grund,  welcher  ihn  zur  Schenkung  bestimmte,  ausdrücklich 
in  eine  Bedingung  (in  eine  conditio  in  praeteritum  collata) 
verwandelt  hätte.  *}  S.  auch  Art.  1110.  §.  2.  Vgl.  oben 
§.  344. 

IL  Der  Testamente. 
§.  652.*) 

Testament  um  ob  errorem  nallam. 

Ein  Testament  (oder  ein  Vermächtniss  s.  §.  647.)  kann 
als  nichtig  angefochten  werden,  wenn  sich  der  Erblasser,  sei  es 
in  der  Sache ')»  welche  er  vermacht  hat,  oder  in  der  Person 
des  Vermächtnissnehmers  (Arg.  Art  1110.  vgl.  oben  §.  306« 
Anm.  1)  oder  in  dem  Grunde,  welcher  ihn  zu  der  Verfugung 


la)  P.)  Za  weit  gebt  Laurent  XI,  506,  wenn  er  dieAbsiobt,  eine 
Wobltbat  SU  erweisen,  fOr  ein  Essentiale  bält  und  darum  den  Artikel 
1131  anwenden  will,  sobald  die  causa  feblt.  Damit  beseitigt  er  die  re- 
numeratorischen  und  jene  Schenkungen,  die  sur  Ausgleichung  eines 
Unrechts  geschehen  und  verwechselt  causa  mit  Beweggrund.  8.  o  §.  344 
Anm.  4. 

2}  Wer  weiss  sonst,  annon  et  sine  hac  causa  donaturus  fuisset? 
Hat  Einer  ex  turpi  causa  geschenkt  (s  §.  649  Anm.  3),  so  kann  man 
entgegnen:  Et  sine  causa  donare  poterat.  Vgl.  Dur.  VIII,  546.  P.)  Die 
neuere  Jurisprudens  ist  strenger  und  wird  von  Laur.  XI,  510  kraft  der 
io  Anm.  1  a  besprochenen  Auffassung  gebilligt.  Es  liegt  darin  die  bekannte 
Verwechslung  der  fransös.  Juristen  bes.  der  causa  obligationis  mit  dem 
Beweggrunde.  S.  o.  §.  344  Anm.  2.  Anders  könnte  es  sich  nur  dann  ge- 
stalten, wenn  die  Freigebigkeit  sich  in  Wahrheit  als  eine  Zahlung  ex 
turpi  causa  darstellen  wQrde.  —  Wenn  jedoch  der  Schenkgeber  anführt, 
dass  er  sich  in  der  Person  geirrt  habe,  so  wird  er  arg.  Art.  1110  §.  2 
mit  dieser  Behauptung  su  )  ören  sein,  auch  wenn  er  in  der  Schenkungs- 
urkunde die  Eigenschaft  des  Scbenknehmers  nicht  genauer  bes«!ichnet 
h&tte.  Denn  in  diesem  Falle  ist  die  causa  falsa  su  Folge  des  Art.  1110. 
BUgleioh  ein  error  circa  essentialia;  wenn  anders  erwiesen  werden  kann, 
dass  die  qualitas  personae  sugleich  die  causa  donandi  war.  Vgl.  Le 
nouv.  Furgole  I,  116£P.  Gren.  I,  24.  TouU.  Y,  284f.  Delv.  ad 
Art.  954.  8.  o.  Anm.  1. 

*)  P.)  8.  0.  §.  646  Anm.  1  und  Text.  -   Wegen   Ungiltigkeit  der 
mortis  causa  donatio  s.  o.  §.  643  Anm.  1. 

1)  P.)  Laurent  Xf,  128.  AubryetRau  Vll.  g.  657.  —  Einen  FaU 
lur  Srlftutenug  im  Rh.  Aryh.  XXX,  II,  A,  108. 
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bestimmte^  erweislich  geirrt  hat.  ^''^  Jedochwird»  was  denBe- 
stimmungsgrund  betrifft,  der  Beweis  des  Irrthnnis  Dicht  anders 
zuzulassen  sein,  als  wenn  der  Erblasser  den  Bestimmnngs- 
grund  ausdrücklich  in  eine  Bedingung  verwandelt  hat,  mit 
andern  Worten,  nisi  ex  ipsis  verbis  testamenti  pateat,  testa- 
torem  alias  non  fuisse  legaturum')  S.  §.  651 

%.  653. 

Testamentum  ob  dolum  s.  ob  captationem  et  saggestionem  nallam. 

Ein  Testament,  zu  dessen  Errichtung  der  Erblasser  durch 
eine  gegen  ihn  angewendete  Gefährde  bestimmt  worden  ist, 
kann  (von  einem  jeden  Betheiligten)  ^  als  nichtig  angefoch- 
ten werden,  da  es  nicht  als  der  eigene  und  freie  Wille  des 
Erblassers  betrachtet  werden  kann.  *)  —  Zur  Begründung  die- 


1  a)  P.)  Hier  ist  die  beliebte  Operation  mit  der  causa  —  a.  oben 
§.  651  Anm.  la  -  tmmögllch,  weil  das  Testament  kein  Vertrag  Ist; 
trotadem.  dass  Art.  900  die  unerlaubten  Bedingungen  streicht,  die  Dia- 
Position  aber  bes'ehen  läset,  zieht  Laurent  XI,  507  auch  hier  die  causa 
berein  und  will  das  Legatum  ex  turpi  causa  für  ungiltig  trkl&ren,  weil 
der  Testator  die  Absicht  su  scbei.k^n  habe.  Darin  liegt  eine  bedauer- 
liche Verirrung  des  sonst  hochverdienten  Autors ,  die  sich  freilieb  ans 
einem  edlen  Motive  —  aus  seiner  Abneigung  gegen  alles  Unsiitiiche  — 
erklftrt.  R.  o.  §.  649  Anm.  3. 

2)  Vgl.  Le  nouv.  Furgole  !,  136.  141.  Tonil.  V;  654.  703.  v. 
Hobnhorst,  Jahrb.  des  OHO.  au  Mannh.  1823.  S.  184.  P.)  Tropl. 
I,  379 flg.  Hier  hat  Laurent  XI,  511  aus  Potbier.  Donat.  testament. 
chap.  n.  8ect.  II.  §  Hl  (Ausg.  Siffrein.  Bd.  13.  8.  90)  die  richtige 
Ansicht  entnommen,  was  freilich  sehr  wenig  zu  seiner  oben  in  Anm.  la 
besprochenen  Ansicht  passt.  Fälle  des  fraglichen  Irrthums  bei  Lanr. 
a.  a.  O.  Dalloz  1867.  If,  195 

Der  von  Z.  gebrauchte  lateinische  Sata  stammt  aus  1.  72  §.  6  D.  d« 
condit.  35.  i  und  besagt,  der  Irrthum  in  den  Beweggründen  mfisae  ein 
solcher  sein,  dass  ohne  ihn  die  fragliche  VerflJgnng  niclit  ergangen 
wäre.  Windach  eid.  Fand.  111.  §.  633  No.  7. 

Wegen  Unkenntniss  bezüglich  eines  Postumua  s.  u.  ß   724  Anm.  7. 

1)  Jedoch  wird  ein  Vermächtnissnehmer,  dessen  Vermftchtnisa  durch 
ein  solches  Testament  widerrufen  worden  ist,  nicht  leichtlich  mit  dieser 
Klage  au  hören  sein.  Merlin  m.  Suggestion  §.  I.  n.  6. 

2)  In  der  Ordonn.  v.  J.  1735.  Art.  47  wird  dieser  Klage  ausdtüok* 
lieh  gedacht.  Ungeachtet  sie  im  C.  c.  nicht  vorkommt,  aoiat  doch  deren 
fortdauernde  Zul&esigkelt  keinem  Zweifel  unterworfen.  8.  die  Discnsa. 
und  die  Motifs  ad  Art.  901.  So  einstimmig  die  Ausleger  des  G.  o.  8. 
Grenier  I,  143ff.  TouU.  V,  717.  Merlin  m  ab  irato.  8ect.  VIP 
*Marcadö  Art.  901.  n.  4.  (Vgl.  oben  §.  306.)  8o  der  Geriebiagebranch. 
P.)  Dalloi  nnter  Diapos.,  248flg.  Laurent  XI,  133.  Demol.  XVIII, 
884flg.  Aubry  et  Bau  VI,  §.  654  Anm  7.  8lr.  LXyill,  I,  411  u.  Ctt. 
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ser  Nichtigkeit  ist  es  keines weges  hinreicVend,  vreum  über- 
haupt Bitten,  VorstelluDgen,  Geschenke,  Schmeicheleien  etc. 
angewendet  worden  sind,  um  den  Erllasser  zur  Errichtung 
des  Testamentes  zu  bewegen.  Sondern  nur  dann,  wenn  fal- 
sche Vorspiegelungen  gebraucht  worden  sind,  um  den 
Erblasser  gegen  seine  Erben  oder  fiir  die  eingesetzten  Lega- 
tare einzunehmen,  und  wenn  sich  aus  den  Umständen  ergibt, 
dass  der  Erblasser  nur  durch  diese  Vorspiegelungen  bestimmt 
worden  sei,  das  Testament  zu  machen  oder  eine  gewisse  ein- 
zelne Verfügung  zu  treffen,  ist  die  Klage  für  rechtlich  be- 
gründet zu  erachten.  3)  Auch  wird  der  Kläger  nur  unter  der 
Bedingung  zum  Beweise  seiner  Klage  zuzulassen  sein,  dass 
er  bestimmte  und  schlüssige  Thatsachen  für  die  Gefährde, 
welche  gebraucht  worden  sein  soll,  anführt.^)  Dagegen  ist  es 
nicht  erforderlich,  dass  die  Gefährde  von  dem  Vermächtniss- 
nehmer  selbst  (s.  Art.  1116.)  angewendet  worden  sei.  Denn 
bei  einem  Testamente  ist  die  Frage  nicht  die,  ob  der  Wille 
relatiy-,  sondern  ob  er  an  sich  frei  war.  ^)  —  Die  Klage  ist 
gegen  eine  jede  Art  der  Testamente  zulässig,  ob  ihr  wohl, 
wenn  sie  gegen  ein  eigenhändiges  Testament  angestellt  wird, 
eine  schwer  zu  erschütternde  Vermuthung  (eine  praesumtio 
facti)  entgegensteht.  ^)  —  Es  kann  der  Beweis  dieser  Klage 
durch  eine  jede  Art  von  Beweismitteln  und  ohne   dass  man 


3}  Multum  prudentiae  jndlcis  rellctum  ett.  Vgl.  Über  den  Begriff 
der  captatio  und  enggestlo:  Le  nouv.  Fnrgole  I|  124.  Oren.  1,  143. 
Merlin  m.  snggestio.  §,  I.  d.  1.  Jpd.  du  G.  civ.  I.  520.  VI,  458.  VIT, 
416.  Sir  VIII,  II,  246.  XIV,  I,  217.  XXXI,  I,  427.  •XLIII,  I,  54.  LI, 
II,  273.  P.)  Est  sentcntia  recepta  s.  meine  Alleg.  bei  Anm.  2.  Lanr. 
XI,  133—135  mit  vielen  Beispielen  S.  wegen  der  Konkubine  o.  §.  649 
Anm.  3  nnd  Laurent  XI,  136.  AIb  Insicht  fttr  die  Gefährde  ist  das 
Konkubinat  erheblich,  aber  man  darf  darin  nicht  kii  weit  gehen,  wie  e. 
B.  In  dem  Falle  bei  D  a  1 1  o  2  unter  Diapos.,  272.  ~  Die  GeifltesSchwftche 
dee  Erblassers  ist  ein  Moment,  welches  in  F&Uen  dieser  Art  besonders 
jra  beachten  ist.     8ir.  X,  II,  31. 

4)  Gren.  I,  144  Merlin,  a.  a.  O.  §.  I.  n.  2.  3.  *Sir.  LI,  H,  273. 

5)  Sir.  X,  1,  107.  II,  31.  XXVI,  I,  10.     P.)  Laurent  XI,  130,  132. 

6)  (Das  eigenhändige  Testament  Ist  von  aUen  das  freieste.  Ma:: 
kann  es  insgeheim  machen  und  —  abändern.)  Gren.  I,  145.  Merlin 
a.  a.  O.  §.  I.  n.  4  P.)  Man  kann  aber  auch  sagen,  das  eigenhändige 
Testament  entziehe  sich  jeder  Kontrole  und  könne  daher  leichter  er- 
schlichen werden,  als  das  Öffentliche  Testament;  ich  kann  darin  nur  eine 
quMttio  facti  idieii-    Laurent  XL  l£ß2. 


224  §•  6^-  Freigebige  VerfUguoRen. 

die  Testamentsurkunden  eines  Falsums  zu  beschuldigen  braucht» 
gefuhrt  werden. ')  —  Nach  der  Verschiedenheit  der  Fälle  kann 
das  Testament  ganz  oder  nur  theilweise  angefochten  und  für 
nichtig  erklärt  werden.®) 

§•  654. 
Testamentnm  ob  yim  metamve  nullam. 

Eben  so  ist  ein  Testament  nichtig,  zu  dessen  Errichtung 
der  Erblasser  durch  physischen  Zwang  oder  durch  Drohungen 
genöthiget  worden  ist.  Arg.  (a  minori  ad  majus)  Art.  907. 
909.  —  Die  Frage,  wann  man  annehmen  könne  und  müsse, 
dass  eine  Nöthigung  dieser  Art  stattgefunden  habe,  ist  nach 
den  von  erzwungenen  \'erträgen  geltenden  Grundsätzen  (s 
§.  343.)  zu  entscheiden.*)  —  Die  Klage  auf  Vernichtung  eines 
Testamentes  ob  yim  metumve  ist  gegen  eine  jede  Art  der 
Testamente  zulässig.  S.  jedoch  §.  653.  Anm.  6.  —  Wenn 
schon  auch  in  dieser  Beziehung  nicht  daa  Testament  als  ein 
Ganzes  zu  betrachten  ist,  so  kann  sich  doch  der  Fall  nicht 
leicht  so  stellen,  dass  ein  Testament,  ungeachtet  gegen  den 
Erblasser  Gewalt  oder  Drohungen  gebraucht  worden  sind,  blos 
theilweise  für  nichtig  zu  erachten  wäre.  *) 

Den  in  diesem  und  in  dem  vorigen  Paragraphen  ange- 
führten Fällen  verwandt  ist  der  Fall,  da  der  Erblasser  durch 
falsche  Vorspiegelung  oder  durch  Gewalt  oder  Drohungen  ver- 
hindert worden  ist,  ein  Testament  zu  machen  oder  ein  Te- 
stament, das  er  gemacht  hatte,  zu  widerrufen  oder  abzuändern. 
Es  steht  in  diesem  Falle  den  Betheiligten  eine  Klage  aui 
Schadenersatz  zu.  '^) 


7)  Oren.  I,  144.  P.)  Dies  gilt  Belbst  dann,  wenn  daa  Testament 
die  Übliche  Formel  enth&lt,  der  Testator  habe  nach  reiflicher  Ueberleg- 
ung  und  aus  eigenem  freien  Willen  verfflgt.  Demolombe  XVill,  394. 
Aubry  et  Ran  §.  654  bis  Anm   8. 

S)  81r.  X,  U,  31.  XXVI,  1 ,  10.  -  Keinesweges  aber  ist  den  Ge- 
richten verstattet,  ein  Vermächtniss  ob  captationem  vel  suggestionem 
blos  EU  mindern.    6ir.  X,  I,  107.    P.)  Demol.  XVIII,  402. 

*}  P.)  Ein  lang  vor  dem  Tode  des  Erblassers  gefibter  Zwang  wird 
nur  unter  besonderen  XJmst&nden  in  Betracht  kommen,  Demol,  XVIII, 
373 flg.  Auch  genflgt  hier  schon  ein  geringerer  Grad  von  Zwang.  Für- 
gole  I,  232.  Laurent  XI,  129.  Dallos  1860  H,  129. 

1}  Le  nouv.  Furgole  I,  119.  Gren.  I,  147. 


.  655.  656.  VoD  der  ftuascren  Form  der  Seheoknugeii.       225 


Viertes  Hauptstück. 

Von  der  äusseren  Form  freigebiger  Verfü- 
gungen. 


I.  Von  der  äusseren  Form  der  Schenkungen. 

§.  655. 

Welche  Willenserklärangen  werden  za  einer  Schenkung  erfordert?*) 

Zu  einer  Schenkung  wird  von  Seiten  des  Schenkgebers 
die  Erklärung,  dass  er  sich  der  und  der  Sache  etc.  zum 
Vortheile  der  und  der  Person  begebe,**)  und  von  Seiten  des 
Schenknehmers  die  Annahme  dieser  Erklärung  erfordert J) 
Art  932.  938.  Jedoch  gibt  es  einige  Fälle,  in  welchen  aus- 
nahmeweise eine  Schenkung,  auch  ohne  dass  sie  von  dem 
Schenknehmer  angenommen  worden  ist,  zu  Recht  besteht 
Art  1121. 1048  f.  1087.  1973.  P.;  S.  u.  §§.  659.  696.  735.  Von 
einem  jeden  dieser  Fälle  wird  an  dem  Orte  gehandelt,  an 
welchen  er  seiner  besondem  Beschaffenheit  nach  gehört  Mit 
Vorbehalt  dieser  Ausnahmen  aber  ist  eine  Schenkung,  welche 
entweder  überall  nicht  oder  nicht  in  der  von  den  Gesetzen 
vorgeschriebenen  Art  angenommen  worden  ist^  als  nicht  ge- 
schdin  und  mithin  als  auch  für  den  Schenkgeber  nicht  ver- 
pflichtend zu  betrachten.  (Deest  forma.)  Vgl.  §.  656.  Anm.  10. 


656. 

Wer  ist  bofagt,  die  Schenkung  anzunehmen? 

Ein  Jeder,  der  befugt   ist,  eine  Schenkung   zu  machen, 
und  das  physische  Vermögen  hat,  seinen  Willen  zu  erklären, 


2)  Tonil.  V,  666.  Gren.  I,  147.  8 Ir.  IX,  II,  77.  XXIX,  II,  163. 
Denov.  1813.  p.  190.  Vgl.  L.  6.  §.  3.  1.  69.  D.  de  bis  quae  ut  indignls 
P.)  8.  o.  §.  647  meinen  Zus. 

*)  P.)  Ueber  die  Prinelpien  s.  Laurent  XII,  217 dg. 

**)  P.)  UngiUlgkeit  der  donatio  mortia  causa  s.  oben  §.  643  An- 
merkung  1. 

1)  8lr.  XXXU,  11,  445.    XXXIY,  I,  160.    (Eine  elterliche  Thcllung 

EMhftrii,  Fnas  ClTllraelit.  6.  Aui.  lY.  15 
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darf  und  kann  auch  die  Erklärung  thun,  dass  er  einer  be- 
stimmten Personen  das  und  das  schenke.  S.  o.  §.  648.  — 
Eben  so  ist  ein  Jeder,  der  befugt  ist  mittelst  einer  Schenkung 
eine  Erwerbung  zu  machen,  auch  befugt,  eine  Erklärung  jener 
Art  anzunehmen;  s.  o.  §.  649.  —  jedoch  mit  Vorbehalt  der 
Ausnahmen,  welche  diese  Regel  den  (xesetzen  nach  erleidet 
Es  l^nn  {^ber  1)  eine  Ehe&au,  in  welchen  Vermögensverhält- 
nissen  sie  auch  mit  ihrem  Manne  stehen  mag  ^)  nicht  ohne 
die  Autorisation  des  Mannes  oder  des  Gerichts  eine  Schenkung 
annehmen.  Art.  934.  i*")  Uebrigens  genügt  die  Autorisation 
des  Mannes  auch  dann,  wenn  dieser  selbst  seiner  Frau  eine 
Schenkung  macht,  und  sie  liegt  alsdann  schon  darin,  dass 
der  Mann  der  Geber  ist.  *)  2)  Eine  Schenkung,  welche  einem 
Minderjährigen,  der  nicht  emancipirt  ist,  oder  einem  Ent- 
mündigten gemacht  wird,  ist  von  dessen  Vormunde  anzuneh- 
men. ^)  Der  Vormund  bedarf  (nach  Art.  463.  509.)  zur 
Annahme  der  seinem  Mündel  gemachten  Schenkung  einer 
Autorisation  des  Familienrathes.  Der  emancipirte  Minder- 
jährige kann  die  ihm  gemachte  Schenkung  nur  mit  Beitritt 
seines  Pflegers  annehmen.^)  Jedoch  kann  die  Schenkung,  die 


i9  4er  Form  einer  Schenkung.  Dem  einen  Kinde  wird  eine  Schenkung 
in  VoreuB  gemacht  Die  Verfügung  wird  allein  von  diesem  Kinde  an- 
genommen.   Die  TheiluDg  ist  ungiltig.    Der  Voraus  besteht.) 

1)  Also  auch  wenn  das  gesammte  Vermögen  der  Frau  Sondergtii  Ist. 
Gren.  I,  63. 

la)  P.)  8.  u.  Anm.  2a  und  Anm.  10  meinen  Zus. 

2J  Tonil.  V,  203. 

2a)  P.)  Dies  gilt  auch  von  der  entmündigten  Ehefrau.  Puchelt 
Ztschr.  I.  S.  13.  Pesic r   Beige  1868.  II,  15. 

3)  Einer  Autorisation  des  Familienrathes  bedarf  es  in  diesem  Falle 
nicht.    Merlin  m.  mineur. 

3a)  P)  Ob  gegen  den  WUlen  des  Minderjährigen?  S.  o.  §.  560 
Anm.  4.  VerantworÜichkeit  wegen  Nichtannahme  einer  Schenkung  trifft 
nur  den  Vormund,  diesen  aber  auch  dann,  wenn  es  der  Vater  oder  die 
Mutter  ist.  S.  o.  g.  550  Anm.  5.  Die  Mutter  oder  Ascendentin  bedarf 
nicht  der  Autorisation.  S.  o.  §.  550  Anm.  3.  Ermächtigung  des  FamiUen- 
raths  ist  nicht  erforderlich.    S.  o.  §.  550  Anm.  5. 

4)  Auch  von  dem  Vater  oder  der  Mutter  eines  natürlichen  Kindes 
gilt  dieser  Satz,  wenn  sie  anders  das  Kind  anerkannt  haben,  nicht  aber 
von  den  Übrigen  Ascendenten  eines  natflrlichen  Kindes.  Tonil.  V,  199. 
Qren.  T,  67f.  Dur,  VII! ,  440  —  Die  Mutter  bedarf  nicht  der  Autori- 
sation des  Vaters  oder  des  Gerichu.  S.  §.  472.  Anm.  82.  A.  M.  scheint 
Qren.  1 ,   64  su  sein.     Sonst   aber   kann  man  allerdings  die  Regel  auf- 
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einem  Minderjährigen  gemacht  wird  ^^),  dieser  mag  emancipirt 
sein  oder  nicht,  auch  von  dem  Vater  oder  der  Mutter  oder 
Ton  den  übrigen  Ascendenten  desselben*),  (und  von  diesen 
selbst  bei  Lebzeiten  der  Eltern),  angenommen  werden  ^),  soll- 
ten sie  auch  nicht  Vormünder  oder  Pfleger  des  Minderiähri- 
gen  sein,  und  ohne  dass  sie  der  Autorisation  des  Familien- 
rathes  bedürfen.  ^)  Art.  935.  Wenn  der  Vormund  oder  der 
Pfleger  selbst  dem  Minderjährigen  eine  Schenkung  machen 
will,  so  wird  die  Annahme  derselben  durch  die  Ascendenten 
oder  durch  einen  (von  dem  Familienrathe)  zu  ernennenden 
Curator  zu  bewerkstelligen  sein  "0  Jedoch  ist  in  diesem  Falle 
der  Vormund  und  beziehungsweise  der  Pfleger  nicht  zu  Scha- 
denersatz verantwortlich,  wenn  sie  für  die  gehörige  Annahme 
der  Schenkung  Sorge  zu  tragen  unterlassen  haben.*)  In  kei- 
nem Falle  kann  der  Minderjährige  allein  und  ohne  seinen 
Vormund  etc.  eine  Schenkung  auf  eine  rechtsbeständige  Weise 
annehmen.^)  Art.  935.  und  Arg.  h.  Art  jct.  Art.  938.  üebri- 
gens  ist  die  einer  Ehefrau  oder  einem  Minderjährigen  oder 
einem  Entmündigten  gemachte  Schenkung,  wenn  sie  nicht  so, 
wie  es  die  vorstehenden  Vorschriften  fordern,  angenommen 
worden  ist,  schlechthin,  und  nicht  blos  in  Beziehung  auf  den 
Schenknehmer,  nichtig.  ^^)   Vgl  §.  113.   550.  3)  Eine  Schen- 


stellen:  Wer  nicht  fflr  seine  Person  eine  Schenkung  annehmen  kann, 
kann  sie  auch  nicht  fflr  seinen  Descendenten  annehmen.  S.  G  r  e  n.  a. 
a.  O.  —  Ueber  das  Eigenthum  an  Pathengeschenken ,  s.  Merlin  m. 
donat.  de  baptSmo. 

5.^  Jedoch  nicht,  wenn  sie  selbst  die  Schenker  sind.  Pouj  I  ad 
h.  Art.  n.  7. 

6)  S.  §.  113.  Anm.  23.  u.  G  r  e  n.  !,  158. 

7)  Delvinc.  ad  Art.  935.  Gren.  I,  65f.  M e r  1  i n  m. mineur.  *Sir. 
XXXIX,  IT,  259.  UI,  II,  588.  —  Dasselbe  ist  auch  dann  Rechtens,  wenn 
der  Vater  seinem  ehelichcL  oder  natürlichen  anerkannten  Kinde  eine 
Schenkung  macht.  Gren  I,  67.  Eine  solche  Schenkung  ist  auch  dann 
nicht  giltig,  wenn  die  flbrigen  Kinder  Ihre  Zustimmung  zur  Schenkung 
ertbeilt  haben.     (Eat  pactum  auecessorium.)  Sir.  XXX,  II,  300. 

8)  Denn  er  konnte  die  Schenkung  auch  nicht  machen.  Toull.  Y, 
202.  Gren.  a.  a.  O  A.  M.  ist  Merlin  a.  a.  O.  Und  nach  dieser  letz- 
teren Meinung  erkannte  der  KOH.  b.  Sir.  XVII,  I,  114  S.  aushEbend. 
XXX,  I,  8.  S.  o.  Anm.  3  a. 

9)  Delvinc.  ad  Art.  935.  Merlin  m.  donatlon,  m.  mineur  A.  M. 
sind  Tonil.  V,  193.  196    Durant.  des  contr.  et  oblig.  I,  208fi. 

10)  Proudh.  cours  de  droit.  1,  275,  276    Gren.  I,  161f.   Merlin 
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kung^  welche  einem  Tauboiuinmcü  gemacht  wird,  ist  von  dem 
Pfleger  desselben  (s.  §.  83.)  oder  wenn  der  Taubstumme  kei- 
nen ihm  für  seine  Angelegenheiten  überhaupt  bestellten  Pfle- 
ger haty  von  einem  ihm  (durch  den  Familienrath)  zu  ernen- 
nenden Curator  ad  hoc  anzunehmen.  Kann  der  Taubstumme 
schreiben,  so  kann  er  selbst  oder  durch  einen  Bevollmächtig- 
ten die  Schenkung  annehmen.  ^^)  Art.  936.  4)  Die  Schen- 
kungen, welche  zum  Vortheile  eines  Krankenhauses  oder  der 
Armen  emer  Gemeinde  oder  einer  öffentlichen  Anstalt  gemacht 
werden,  können  nur  von  dei^enigen  Beamten  angenommen 
werden,  welche  yerüassungsmässig  das  Interesse  des  Donatares 
zu  yertreten  haben.  ^*)   Art  937.  —  Die,  welche,   sei  es  in 


m.  donat,  m.  minevr.  A.  M.  Bind  Tonil.  V,  193.  196.  Durant  YIH, 
43Ö,  487.  446.  (Jedoch  nimmt  Duranton  den  Fall  ana,  da  der  Vor- 
mund die  Schenkung  ohnu  Autorisation  des  Familienrathes  angenommen 
hahe.  Dann  »ei  sie  schlechthin  nichtig.)  6.  auch  Sir.  XII,  II,  278.  XXVI, 
11,  119.  XXXVI,  II,  241.  Cit.  Die  Vertheidiger  der  entgegcngesetsten  Mei- 
Bung  berufen  sich  auf  den  Art.  1125.  Allein  in  dem  vorliegenden  Falle 
steht  forma  negotii  in  Frage.  —  *Die  ^Dichtigkeit  der  vom  Vormund 
oder  von  dem  Minderjährigen  ohne  Autorisation  des  Familienrath s  an- 
genommenen Schenkung  iet,  wie  sich  ans  der  Diacussion  ergibt,  eine  ab- 
solute und  bildet  eine  Ausnahme  von  der  in  §.  335  b  Anm  4*  aufge- 
stellten Regel.  8.  ttber  den  Ictatem  Punkt  Windscheid,  UngUtigkeit. 
B.  219—225.  Ueber  die  unter  einander  abweichenden  Ansichten  der 
firansöalaehen  Doctrin  und  des  Gerichtsgebrauchs  s.  Marc.  Art.  935  n.  5. 
P.J  Hier  ist  im  Texte  die  von  Z.  in  §.  472  Anm.  69  arfgeatellte  andere 
Ansicht  bes.  der  Ehefrau  von  ihm  selbst  wieder  aufgegeben.  Die  Streit- 
frage ist  noch  nicht  gelöst.  Eingehende  Darstellung  derselben  in  Fä- 
chelt, Ztschr.  1.  8.  20flg.  Da  der  C.  c.  im  Anschluss  an  das  alte  Recht 
die  Schenkungen  beschr&nken  wollte,  so  halte  ich  fOr  alle  Fälle  der  man- 
gelnden Formalitäten,  insbesondere  auch  ftkr  die  von  einer  Ehefrau  ohne 
Autorisation  gemachte  oder  angenommene  Schenkung  die  absolute  Nich- 
tigkeit als  geboten,  wie  es  a.  a.  O.  von  mir  näher  entwickelt  ist.  Für 
die  absolute  Nichtigkeit  auch  Sir.  XVll,  I,  114.  LVI,  I,  641.  Aubry  et 
Rau  VII.  §.  652  Anm.  12.  Laurent  XU,  258.  259. 

11)  Merlin  m.  aourd-muet.  P.)  Es  wird  auch  genügen,  wenn  er 
seinen  Violen  durch  Zeichen  klar  ausdrückt.  Aubry  et  Ran  VlL  §.652 
Anm.  13.  A.  M.  Laurent  XII,  254. 

12)  8.  oben  g.  649  Anm.  11.  —  Der  Annahme  muss  die  Autorisa- 
tion der  Regleiung  vorausgegangen  sein.  Sonst  ist  sie  als  nicht  gesche- 
hen 8u  betrachten.  Z.  B.  eine  Schebkung  dieser  Art,  die  ohne  Autori- 
sation angenommen  worden  ist,  kann  noch  immer  widerrufen  werden. 
Discuss.  und  Delvinc.  ad  Art.  937.  —  *Die  Vorschrift  der  Art.  910. 
937  ist  in  ÜfPentlichem  Interesse  eingeführt,  es  soll  die  Anhäufung  des 
Vermögens  in  todtef  Hand  beaufsichtigt  werden.  Daher  ist  die  Nichtig- 
keit der  nicht  vorschrlftsmässig  angenommenen  Schenkung  eine  absolute 
und  von  der  DnrchfDhrung  der  Anfechtungsklage  unabhängige.  Vgl. 
Windscheid  a.  a.  O.  S.  13L 
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ihrem  eigenen  Namen^  sei  es  im  Namen  eines  andern,  eine 
Schenkung  anzunehmen  berechtiget  sind,  können  die  Annahme 
entweder  in  Person  oder  durch  einen  Bevollmächtigten^') 
bewerkstelligen.  Jedoch  muss  dieser  Bevollmächtigte  ein  Spe- 
cialbevollmächtigter in  d  e  m  Sinne  sein,  dass  seine  Vollmacht 
entweder  auf  die  Annahme  dieser  bestimmten  Schenkung, 
oder  auf  die  Annahme  der  Schenkungen,  welche  dem  Macht- 
geber überhaupt  gemacht  werden  könnten,  lauten  muss.  Sie 
muss  überdiess  mittelst  einer  Notariatsurkonde  ertheilt  werden. 
(Eine  Ausfertigung  dieser  Urkunde  ^^)  ist  der  Urschrift  des 
Schenkungs-  oder  des  Annahmeaktes  beizufügen.)  Art.  933. 
Dagegen  kann  eine  Schenkung  nicht  von  den  Gläubigem  des 
Schenknehmers  anstatt  des  Schenknehmers  angenommen  wer- 
den. ^"^J  Und  eben  so  wenig  würde  die  Annahme  einer 
Schenkung  wirksam  sein,  welche  von  einem  Dritten,  der  für 
die  Genehmhaltung  des  Dönatares  gut  gesagt  hätte,  geschehen 
wäre.  **J 

§.  657. 

Wann  and  wie  lange  kann  eine  Schenkung  angenommen  werden? 

Eine  Schenkung  braucht  nicht  sofort  d.  i.  nicht  in  dem- 
selben Akte,  welcher  die  Erklärung  des  Schenkgebers  enthält, 
angenommen  zu  werden.  Sondern  die  Annahme  kann  auch 
erst  später  und  mittelst  eines  besonderen  Aktes  geschehen. 
Jedoch  ist  eine  Annahme,  welche  erst  später  geschehen  ist, 
nicht  eher  wirksam,  als  bis  sie  dem  Schenkgeber  (in  der  ge- 


13)  S.  über  den  Fall,  da  die  Schenkung  im  Auslande  gemaeht  wird 
der  Donatar  aber  seinen  Wobnsits  in  Frankreich  hat.  Bir.  Xlll,  11,  266. 
—  Kann  diese  Vollmacht  dem  Notare  gegeben  werden,  der  den  Schen- 
kungsakt aufnimmt?  S.  Durant.  Vlll,  426 ff. 

14)  Es  scheint  also,  dass  die  Urschrift  der  Vollmacht  bei  dem  No- 
Ure  bleiben  muss.  *Marcadö  Art.  933  n.  L  —  S.  Jedoch  Tonil.  V, 
191.  ^  Wenn  die  Schenkung  durch  einen  Bevollm&chtigten  gemacht 
wird,  bedarf  dieser  nicht  einer  Notariatsvollmacht.  Birey  XXYll,  1,300. 
XXXViL  1.  846.  *A.  M.  ßir.  XL,  11,63.  XLIII,  1,  393.  XLVI,  IL  4%. 
XL  VII  I  289. 

15)  Toull.  V,  211.  P.)  DemoL  XX.  155.  Laurent  Xll,  239. 
16^  Delviiic   Mnrcad6  ad  Art.  933.  Gren.  I,  60. 
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wohnlichen  Form)  bekannt  gemacht^)  oder  von  demselben 
anerkannt  worden  ist.  *J  Art.  932.  Es  können  also  z.  B.  die 
Unterpfänder  und  Dienstbarkeiten,  welche  der  Schenkgeber  in 
der  Zwischenzeit  an  der  verschenkten  Sache  bestellt  hat  von 
dem  Schenknehmer  nicht  als  rechtswidrig  bestellt  angefochten 
werden.  ^)  —  Die  Annahme  einer  Schenkung  kann  nur  so 
lange  der  Schenkgeber  lebt*)  und  nur  von  dem  Schenkneh- 
mer selbst,  nicht  aber  von  dessen  Erben  ^),  geschehen. 

§.  658. 

Wie  musB  eine  Schenlcnng  geschehen?  —  Ausdrücklich. 

Nicht  nur  muss  der  Schenkgeber  die  Erklärung,  dass  er 
die  und   die  Sache    dem    Andern    schenke,    ausdrücklich 


1)  Nicht  hlos  bekannt  geworden  ist.  Ponjol  ad  h.  Art.  n.  7.  P.) 
Eine  Form  der  Bekanntmachung  ist  nicht  vorgeschrieben;  der  Art.  932 
sagt  nicht  „8ignifl6"  sondern  „notifi^^  Sir.  XLIX,  II,  418.  LXVill,  11.  77. 
A.  M.  Anbry  et  Rau  VII.  §.  659  Anm.  3.  Daher  wird  es  genQgea, 
wenn  der  Schenkgeber  der  öffentlichen  Urkunde  über  die  Annahme  assi- 
stirt.  Demol.  XX,  152 flg.  Der  blosse  Vollzug  der  Schenkung  kann  aber 
nur  dann  hinreichen,  wenn  zuvor  der  Schenkgeber  Kenntniss  von  der 
öffentlich  beurkundeten  Annahme  gehabt  hat  Die  bloase  Welterver&as- 
serung  von  Seiten  des  Beschenkten  mittelst  öffentlicher  Urkunde  kann 
Ewar  als  Annahme  gelten,  sofern  sie  darin  erwähnt  Ist,  enthält  aber  keine 
Notifikation  an  den  Schenkgeber.  Puchelt.  Ztechr.  I.  S.  12.  13.  II.  S. 
69.  70.  Theilweise  a.  M.  Laurent  Xll,  264 fl?. 

2)  Gren.  I.  58.  *Marcad6  Art.  922.  n.  5.  Demante  in  der 
Zeitschrift  Thömis  VII,  p.  380.  ~  Wenn  der  Scbenkgeber  die  Schen- 
kung widerruft  oder  wenn  er  mit  Tode  abgeht,  nachdem  zwar  die  Schen- 
kung angenommen,  ehe  ihm  aber  die  Annahme  notificirt  worden 
ist,  so  ist  die  Schenkung  als  nicht  geschehen  zu  betrachten.  Dasselbe 
ist  Bechtens,  wenn  auch  der  Schenknehmer,  als  er  die  Schenkung  an- 
nahm, von  dem  Widerrufe  nicht  unterrichtet  war.  Tonil.  V,  208  f.  D  u- 
rant.  VlII,  165.  420 fF. 

3)  Tonil.  V,  214. 

4)  Also,  wenn  eine  Ehefrau  eine  Schenkung  ohne  Auiorisation  an- 
genommen hat,  80  kann  diese  nicht  nach  dem  Tode  des  Gebers  nach- 
geholt werden.  Sir.  XXX,  II,  242.  -  Eine  Ausnahme  leidet  die  Regel 
in  dem  FaUe  des  Art.  1121.  Durant.  X,  248.  P.)  S.  o.  II  §.  346  Anm. 
16.  Renaud  im  Bad.  Magazin  II.  S.  17. 

5)  Nicht  von  dessen  Erben.  S.  Obss.  du  tribunat  ad  Art.  932.  Del- 
vinc.  ad  Art.  932.  TouH.  a.  a.  O.  Durant.  VIII,  419.  In  dem  Falle 
des  Art.  1121  wird  jedoch  diese  Regel  eine  Ausnahme  liiden.  Durant. 
des  contr.  et  obl.  I,  158.  --  *Wohl  aber  können  die  Erben  des  Schenk- 
nehmers  die  von  letzterem  bei  seinen  Lebzeiten  geschehene  Annahme  dem 
Schenkgeber  giltig  notiflciren.  Vgl.  Marcad6  Art.  932.  n.  6.  Co  in- 
Dell sie  Art.  932  n.  18. 
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thun,  sondem  auch  die  Annahme  der  Schenkung  muss  mit 
ausdrücklichen  Worten*)  geschehen.  Art,  932.  Und 
wenn  schon  das  Gesetz  nicht  die  Worte  vorschreibt  mittelst 
welcher  man  eine  Schenkung  anzunehmen  hat,  so  bietet  doch 
die  Sprache  kaum  einen  anderen  Ausdruck  dar,  welcher  jener 
Vorschrift  vollkommen  entspräche,  als  den:  Dass  die  andere 
Partei  die  Schenkung  angenommen  habe.*)  —  Auch  da- 
durch kann  der  Abgang  einer  ausdrücklichen  Annahme  der 
Schenkung  nicht  ergänzt  werden,  dass  die  Schenkui^  (durch 
die  Uebergabe  der  Sache)  von  dem  Geber  freiwillig  in  Voll- 
ziehung gesetzt  wird.  ^)  —  Es  leidet  jedoch  die  Regel,  dass 
eine  Schenkung  nur  in  so  fem  giltig  sei,  als  sie  von  der 
andern  Partei  ausdrücklich  angenommen  worden  ist,  in  den- 
selben Fällen  eine  Ausnahme,  in  welchen  eine  Schenkung, 
auch  ohne  dass  sie  mittelst  einer  Notariatsurkunde  geschehen 
ist,  zu  Becht  besteht.  Vgl.  §.  659.  In  diesen  Fällen  kann 
auch  die  freiwillige  Vollziehung  der  Schenkung  den  Abgang 
der  Annahme  ergänzen.^) 

§.  659. 

Fortsetzung.  —  Mittelst  einer  Notariatsurkande. 

In  der  Regel  muss  eine  jede  Schenkung  ^)  mittelst  eines 
Notariatsaktes  geschehen.  ^^)  Die  Urschrift  dieses  Aktes, 


1)  Sir.  XXXVlir,  II,  203.  XXXIX,  I,  267.  XL,  II,  418. 

2)  So  dürfte  der  Streit,  der  Ewiscben  Tonil.  (V,  188)  und  Qren. 
(I,  57  b)  über  die  Frage  gefübrt  wird,  ob  man  aucb  glelcbgeltende  Worte 
gebrauchen  möge,  beigelegt  werden  können.  —  *Vgl.  Marcad6  Art. 
932.  n.  1.  2.  3.  P.)  Verba  aequipollentia  valent.  Laurent  XII,  237. 
Demol.  XX,  123.  Aubry  et  Ran  YII.  g.  658  Anm.  3.  Z.  B.  der 
Schenknehmer  erklärt,  dass  er  sich  die  Sache  sn  eigen  mache. 

3)  S.  oben  §.  339  Anm.  15  und  O  r  e  n.  I,  57  c,  welcher  die  im  Pa- 
ragraphen angenommene  Meinung  ausführlich  vertheldigt. 

4)  A.  M.  scheint  G  r  e  n.  I,  57  d  bu  sein. 

1)  Der  Art.  931  sagt  swar  nur:  Tous  actes  portant  donatien  etc. 
Aber  diese  Fassung  ist  nur  darauf  zu  beziehen,  dass  gewisse  Schenkun- 
gen (s.  EU  Ende  des  Paragraphen j  auch  ohne  einen  Akt  gemacht  wer- 
den können.  Malev.  ad  h.  Art.  —  *Ueber  die  Verschiedenheit  swischen 
acte  de  blenfaisance  und  Schenkung  s.  Rh.  Arch.  XLIV,  If,  A,  3.  Xl.V, 
n,  A,  41. 

la)  P.)  Dies  gilt  auch  von  allen  Klauseln  der  Schenkung  s.  B.  La- 
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welcher  übrigens  nur  mit  den  gewöhnlichen  Förmlichkeiten 
aufzunehmen  ist  ^y  muss  (zur  Sicherung  der  Unwiderruflichkeit 
der  Schenkung)  bei  Strafe  der  Nichtigkeit')  der  Verfugung 
in  der  Hand  des  Notars  verbleiben.  Art.  931.  Geschieht  die 
Verfügung  zu  einer  andern  und  die  Annahme  der  Verfügung 
zu  einer  andern  Zeit,  so  ist  über  eine  jede  von  diesen  Wil- 
lenserklärungen eine  Urkunde  nach  Maassgabe  der  Vorschrift 
des  Art  931  aufzunehmen.*)  Art.  932.  Eine  Schenkung  also, 
welche  blos  mündlich  oder  blos  mittelst  einer  Privaturkunde, 
(sollte  auch  die  Urkunde  bei  einem  Notar  niedergelegt  worden 
sein), 5}  gemacht  wird,  ist  nichtig.  Vgl.  §.  339.^)  —  Es  leidet 
jedoch  die  Regel,  dass  eine  Schenkung  nur  mittelst  einer 
Notariatsurkunde  geschehen  könne,  eine  Ausnahme:®)  l)  Wenn 
der  Gläubiger  seinem  Schuldner  die  Schuld  erlässt.  Art  1282. 
1283.,  oder  wenn  Einer  zum  Vortheile  eines  Andern  auf  sein 
Recht  unentgeltlich  verzichtet')  Obwohl  eine  Verfügung 
dieser  Art,   wenn   sie   anders   unentgeltlich   geschieht,   ihrem 


Bten  und  von  allem  Zubehör  der  Urkunde  i.  B.  YoUmacht  —  s.  oben 
§.  657  a.  E.  —  oder  der  ehemftnnlichen  Autorieation.  Laurent  XU, 
232.  234.  So  lang  die  Urkunde  nicht  vollendet  ist,  kann  der  Schenkge- 
ber sogar  seine  bereits  erfolgte  Unterschrift  zurücknehmen  Eben- 
das.  233. 

2)  Gren.  I,  159.  Dal  los,  dispos.  entre  vifs  et  testam.  Chap.  IV. 
Sect.  11.  Art,  I.  SH  r.  XXVII,  I,  265,  XXXIIl,  I,  625.  Vgl.  lol  v.  25.  Vent. 
XL  P.J  Laurent  XII,  231  Nach  der  Sonderbesilmrouog  Im  franzSs. 
Not.- Ges.  vom  21.  Juni  1843  Art.  2  genügt  Ein  Notar  mit  cwei  Zeugen. 

3)  Auch  diese  Nichtigkeit  ist  eine  absolute.  Delvinc.  ad  Ar}. 
931.  «Windscheid.  Ungiltlgkeit  8.  121.  R.)  Laurent  XII,  230. 

4)  Der  Art.  932  sagt  swar  nur,  dass  in  diesem  Falle  die  Annahme 
par  un  ac^e  authentique  geschehen  müsse.  Aber  unter  einem  acte  au- 
thentique  ist  hier  eine  Notariatsurkunde  su  verstehen.  Gren.  I,  59.  P.) 
Tropion g  III,  1105.  Demol.  XX,  83.  89.  91.  103.  Aubry  et  Rau 
VII.  §.  658  Anm.  6. 

5)  8  a  114  esprit,  des  Ordonn.  de  Louis  XV.  ad  Art.  1.  des  Ordoon. 
V.  J.  1731.  P.)  Laurent  XIT,  235. 

5  a)  P.)  Die  unwahre  Erklärung  des  Schenkgebers,  er  verstehe  nicht 
SU  schreiben,  macht  die  Schenkung  nur  dann  nichtig,  wenn  darin  nach 
den  Umst&nden  des  Falles  die  Verweigerung  der  Unterschrift  gefunden 
werden  kann;  der  Beweis  dessen  liegt  dem  Schenkgeber  ob.  Tropl., 
240.  Puchelt  Ztschr.  I  S.  1. 

6)  *Eine  Kritik  dieser  Ausnahmen  gibt  v.  Savigny,  System  d. 
heut.  R.-Rechts  IV.  B.  S.  296—297. 

7)  üurant.  VIII,  395.  «MarcadÄ  Art.  93L  n.  2.  Sir.  XV,  I,  413. 
XXIII,  I,  86.  XXVIII,  II,  115.  XXXIV,  II,  312.  S.  auch  Sir.  XXIII,  I, 
238.  II,  113.  P.)  Laurent  XII,  271. 
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Inhalte  nach  als  eine  Schenkung  zu  beurtheilen  ist")  so  ist 
sie  doch  überall  nicht  an  eine  äussere  Form  gebunden, 
2)  Wenn  und  in  wie  fem  die  Schenkung  Bedingung  eines 
mit  einem  Dritten  abgeschlossenen  Vertrages  oder  einer  einem 
Dritten  gemachten  Schenkung  ist. »)  Art.  1121.  1973.  3)  Wenn 
die  Schenkung  bewegliche  Sachen  (res  corporales  mobiles) 
zum  Gegenstande  hat.  ^^)  Sachen  dieser  Art  kann  man  auf 
die  Weise  rechtsbeständig  verschenken,  dass  man  sie  animo 
donandi  dem  Andern  übergibt  ^^)9  oder  dass  man,  wenn  sie 
schon  in  der  Hand  des  Andern  sind,  eine  den  animus  donandi 
bestimmt  ausdrückende  Erklärung,  welche  übrigens  überall 
nicht   an  eine   äussere  Form   gebunden   ist,  von  sich  gibt.  *•) 


8)  Delvlno.  II,  284.  Vgl.  1.  3.  §.  10.  D.  de  donat.  inter  vir.  et 
nxor.  P.)  Dies  Ist  wichtig  für  Vorbehalt  (Legitima)  und  FKhigkeit 
an  erwerben  oder  cu  dieponiren.  Sir.  LXV.  I,  357. 

9)  B.  oben.  §.  346  Anm.  5  und  Delvinc.  1,  240.  Tonil.  V,  215. 
Oren.  I,  74.  Dnrant  VIH,  417.  Merlin  qn.  v.  Btipnlat.  pour  d'an- 
tmi.  Dal  los  v.  dispoB.  entre  vife  et  tesUm.  Chap.  IV.  Sect.*!.  Art.  II. 
Sir.  XXXIII,  II,  11.  XXXVII,  I,  689.  (In  der  leisten  Stelle  wnrde  sn- 
gleich  entechieden,  daea  der  mit  der  Schenkung  Belastete  die  mangelnde 
Annahme  der  Schenkung  überall  nicht  geltend  machen  könne.)  P,)  R  e- 
naud.  Badiscbes  Magazin  II.  S.  15.  Laurent  XII,  270. 

10)  Alle  Ausleger  desC.  c.  haben  sich  für  die  Oiltigkeit  der  Hand- 
ge schenke  (der  dons  manneis)  erklärt.  S.  s.  B.  Grenier  I,  176 ff. 
Tonil.  V,  172ff.  Delvinc.  ad  Art.  932.  Guilhon  11,  441ff.  Merlin 
m  dooatlon.  Sect.  IL  §.  7.  Ebend.  qu.  m.  donat.  *Marcad^  Art.  931. 
n  3.  Goln-Delisle  Artikel  893.  n.  12.  —  So  auch  der  Gerichtsge- 
brauch. S.  Anm.  14  und  D  alles  a  a.  O.  Chap.  lY.  Sect.  II.  Art.  III. 
P.)  Est  sententia  recepta.  Laurent  XII,  274i]g.  behandelt  diese 
Lehre  sehr  ausführlich.  T  r  o  p  1  o  ng  III ,  1039  flg.  D  e  m  o  1.  XX ,  57  flg. 
Aubry  et  Kau  VIT.  §.  659  Anm.  13.  —  Aber,  abgesehen  von  ihrer 
Äussern  Form,  sind  Handgeschenke  nach  denselben  Grundsätsen,  wie  an- 
dere Schenkungen,  su  beurtheilen.  G  r  e  n.  I,  176.  P.)  S.  o.  §.  649  Anm. 
11.  Laurent  XII,  297,  298,  300,  301  Ob  auch  das  Urheberrecht  durch 
Handgeschenk  des  Manuskriptes  von  Seiten  des  Verfassers  su  erwerben 
müglich  ist?  Demol.  XX,  62.  D  alles  unter  Dispos,,  1607  bejahen  es. 
A.  M.  mit  Recht  Aubry  et  Rau  a.  a.  0.  Anm.  23.  Das  deutsche  Gesetz 
über  Urheberrecht  vom  11.  Juni  1870  §  3  verlangt  einen  Vertrag,  wosu 
der  blosse  Besils  des  Manuskriptes  nicht  genügt. 

11)  Animo  donandi.  Vgl.  Sir.  XXX,  11,  61.  P.)  Donatio  mortis 
causa  ist  ausgeschlossen  ~  s.  o.  §.  643  Anm.  1  —  also  gilt  nicht  das 
Handgeachenk  mit  Auflage  der  Zurückgabe,  sofern  der  Schenkgeber  den 
Beschenkten  überlebt.  Demol.  XX,  62.  Der  Schenkgeber  und  dessen 
Erben  müssen  beweisen,  dass  der  Besitzer  aus  einem  sur  Restitution 
verpflichtenden  Titel  besitze.  Art.  2229.  S.  o.  I.  §.  215a.  Aubry  et  Ran 
fl,  a.  O.  Anm.  14.  15.  Lanr.  XII,  287  flg.  Hat  der  Besitz  aber  mit  einem 
aolchen  Titel  begonnen  z.  B.  ex  deposito,  dann  mnss  der  Besitzer  das 
Geschenk  beweisen.  Art.  2231. 
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Schuldforderungen,  free  mobiles  incorporales),  sind  jedoch 
unter  dieser  Ausnahme  nicht  begriffen.  Es  genügt  daher  zur 
Giltigkeit  einer  Schenkung,  welche  eine  Schuldiorderung  zum 
Gegenstande  hat,  nicht,  dass  der  Gläubiger  dem  Donatare  die 
Schuldverschreibung  übergeben  hat,  es  wäre  denn,  dass  die 
Schuldverschreibimg  auf  den  Briefsinhaber  oder  auf  die  Ver- 
ordnung des  Gläubigers  ^*)  lautet  ^*)  4)  Wenn  die  Schen- 
kung in  einen  andern  Vertrag  eingekleidet  worden  ist  Da 
der  Gerichtsgebrauch  versteckte  Schenkungen  als  solche  auf- 
recht erhälty  (vgl.  §.  35)  so  ist  es  zur  Giltigkeit  einer  sol- 
chen Schenkung  in  der  vorliegenden  Beziehung  hinreichend, 
wenn  die  Schenkung  die  äussere  Form  desjenigen  Vertrages 
hat,  in  welche  sie  eingekleidet  worden  ist  ^^)  5)  In  dem 
Falle  des  Artikels  1973.  ^^)  6)  Wenn  einer  nach  dem  Fran- 
zösischen Rechte  unförmlichen  Schenkung,  weil  sie  im  Aus- 
lände gemacht  worden  ist,  die  Rechtsregel  zu  statten  kommt: 
Locus  regit  actum.  ^7)  Endlich  7)  nimmt  der  Gerichtsgebrauch 
an,  dass  Verträge,  welche  den  Zweck  haben,  die  Rechte  der 
Mitglieder  einer  und  derselben  Familie  zu  ordnen,  (les  arran- 


12)  Einen  FaU  der  letzteren  Art.  s.  b.  6ir.  XXIII,  I,  92.  P.)  S.  aber 
wegen  Beweislast  oben  Anm.  11. 

13)  BUlet  k  ordre.  Jedoch  wird  dann  snr  Scbenknng  nocb  das  en- 
dossament  erfordert.  Favard  v.  don  manuel  Vgl  C.  de  c.  Art.  137 f. 
P.)  Die  deutsche  Wechselordnung  kennt  nur  Wechsel  auf  einen  benann- 
ten Remittenten;  dagegen  gilt  der  obige  Satz  für  Wechsel  mit  Blanko- 
indossament. Art.  4  Z.  3.  Art.  12  Wechsel-Ordg.  Das  Gleiche  gilt  fOr 
die  kaufmännischen  Anweisungen.  Puchelt,  Kommentar  zum  deutsch. 
HandO.B.  Art.  301.  Anm.  13. 

14)  Vgl.  über  die  donationes  rerum  mobUium incorporalinm :  Gren. 
I,  177.  Toull.  und  Delvinc.  a,  a.  O.  Durant.  VIII,  I,  392fr.  ♦Mar- 
cadö  Art.  931.  n.  3.  Coin-Delisle  Art.  938.  —  Sir.  VIII,  II,  73. 
XVI,  I,  322.  II,  67.  195,  XIX,  II,  47.  XXIII,  I,  92.  II,  211.  XXIV,  I, 
23.  XXIX,  II,  114.  XXXII,  II,  59.  XXXIII,  II,  564.  *XLVII,  II,  44  Cit. 
P.)  Laurent  Xn,279flg.  Demol.  XX,  68flg.  Aubry  et  Ran  a.a.O 
Anm.  21,  22. 

15)  Gren.  I,  180.  Toull.  a.a.O.  Durant.  VlII,  400ff  Sir. 
XXVII,  ],  205.  267.  XXXV,  II,  223.  449.  Oit.  Dalloz  unter  dem  a. 
Worte.  Chap.  II.  Sect.  X.  v.  Hohnhorst  Jahrb.  1835.  S.  11.  •S.  §.  35 
Anm.  2  und  3.  P.)  Für  die  dort  bezeugte  sententia  recepta  s.  auch  (ob- 
wohl er  sie  im  Principe  bekämpft),  Laurent  XII,  302 flg  mit  reicher 
Kasuistik;  auch  Demol.  XX,  99  flg.  hat  sich  jetzt  derselben  angeschlos- 
sen. Vgl.  Aubry  et  Rau  a.  a.  0.  Anm.  24 flg. 

16)  Durant  VlII,  399.  P.)  S.  o.  Anm.  9. 

17J  Sir.  XXIX,  II,  77.  Vgl.  oben  §.  31  Anm,  7. 
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gemens  de  famille)  wenn  sie  auch  ihrem  Inhalte  nach  als 
Schenkungen  zu  betrachten  sein  sollten,  dennoch  ohne  die 
äussere  Form  einer  Schenkung  abgeschlossen  werden  können.  ^^) 
—  Uebrigens  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  die  Giltigkeit 
eines  belastenden  Vertrages  nicht  an  die  äussere  Form  einer 
Schenkung  gebunden  ist.  ^^)  *^) 

§.  660. 

Yen  den  FörmlichkeiteD  einer  Schenkangsnrknnde,    welche  bewegliche 

Güter  zum  Gegenstände  hat. 

Wenn  über  eine  Schenkung,  welche  bewegliche  Gü- 
ter ^)  zum  Gegenstande  hat,  eine  Schenkungsurkunde  aufgenom- 
men worden  ist,  (s.  §.  659)  sei  es,  dass  die  Auftiahme  der 
Urkunde  bewandten  Umständen  nach  nothwendig  war,  z.  B.  weil 
die  Schenkung  bedingungsweise  geschah,  oder  nicht,  indem  z.  B. 
die  Schenkung  auch  ohne  Urkunde  mittelst  der  Uebergabe  der 
geschenkten  Sachen  hätte  bewerkstelliget  werden  können*), 
80  ist  die  Schenkung  nur  in  so  fem  giltig,  als  entweder  in 
der  Schenkungsurkunde  **)  selbst  oder  in  einer  derselben  beige- 
fugten Urkunde^)  welche  letztere  übrigens  auch  eine  Privat- 


18)  Sir.  Vn,  II,  892.  XXVII,  n,  212.  XXXII.  I,  810.  II,  659.  (Na- 
mentlich gilt  der  Satz  von  VerradgensD hergaben,  —  di^missions  de  biens. 
—  die  auch  in  Frankreich  nicht  selten  vorkommen.  Vgl.  das  Landrecht 
des  GH.  Baden.  S.  1100.  aa.  ff.)  P.)  Mit  Recht  a.  M.  Demol.  XX, 
53bi8.  Laurent  XII,  344.  345. 

19)  Passelbe  gilt  bedingungsweise  von  belastenden  und  vergelten- 
den Schenkungen.  Sir.  XXXV,  II,  412.  Vgl.  §.  702 f. 

20)  P.)  Weitere  Ausnahme  wegen  Schenkung  in  Ehevertrftgen  — 
Art.  1087.  S.  unten  §.  735  —  und  wegen  Substituirten  Art.  1048,  1049. 
S.  unten  §.  696.  Laurent  XII,  273.  V^cgen  Erfüllung  einer  naturalis 
obligatio  s.  o.  IL  §.  297  Anm.  5,  6.  Laurent  XII,  355 flg.  bestreitet 
diese  Ansicht. 

1)  P.J  Ausführlich  über  diese  Lehre  Laurent  XII,  372-386.  Pe- 
mol.  XX,  358 flg.  —  Res  mobiles  corporales  oder  incorporales.  ßirey 
XXXV,  II,  61. 

2)  Delvinc.  ad  Art.  948. 

2a)  P.)  Puchelt,  Ztschr.  I    S.  1. 

3)  Oder  auoh  so,  dass  in  der  Schenkungsurkunde  auf  eine  andere 
Urkunde  Bexug  genommen  wird,  welche  das  Verzeichniss  etc.  enthlllt. 
ßir.  XXVIII,  IL  41.  XXXI,  I,  362.  P.)  Aubry  et  Rau  VII.  §.660  Anm. 
3.  —  Wie,  wenn  der  Etat  den  Zusatx  enthält:  Auch  Alles  darin  nicht 
Veraeichnete ?  S.  Sir.  XXX,  II,  48   *C  oin-Delisle  Art.  948  n.  9. 
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Urkunde  sein  kann,  die  geschenkten  Sachen  beschrieben  und 
gewürdert  *)  worden  sind.  ^)  Art.  948.  ®)  Jedoch  ist  diese 
Beschreibung  und  Würderung  alsdann  nicht  zur  Giltigkeit 
der  Schenkung  erforderlich,  wenn  das  Zubehör  einer  Liegen- 
schaft mit  dieser  zugleich  geschenkt  wird.'')  Auch  wird  es, 
wenn  Forderungen  oder  andere  Rechte  verschenkt  werden, 
zur  Giltigkeit  der  Schenkung  genügen,  dass  die  Forderungen 
etc.  ihrer  Beschaffenheit  und,  (in  so  fem  die  Forderung  eine 
bestimmte  Summe  Geldes  zum  Gegenstande  hat),  ihrem  Be- 
trage nach  beschrieben  werden.^)  Eben  so  dürfte  die  Nich- 
tigkeit, welche  auf  die  Nichtbeachtung  der  Vorschrift  des 
Art  948  gesetzt  ist,  dadurch  gedeckt  werden,  dass  die  ge- 
schenkten Sachen  dem  Donatare  bei  der  Aufnahme  des 
Schenkungsaktes  oder  nachher  übergeben  worden  sind.  ^) 


4)  Die  WOrdeniDg  darf  nicht  en  bloc  geschehen.  8ir.  XL,  II,  540. 
*XLVIII  I,  434. 

5)  Delvine.  a.  a.  O.  Grenier  1,  170.  Tonil.  V,  181.  —  Anch 
dann  iei  diese  Vorschrift,  bei  Strafe  der  Nichtigkeit  der  Schenkung,  au 
beobachten,  wenn  in  einem  Heirathavertrage  eine  Schenkung  gemacht 
worden  Ist,  welche  das  dermalige  YarmOgen  des  Gebers  (Art.  1081) 
cum  Gegenstände  hat.  Durant.  VIII,  411.  Merlin  y.  donation.  Sect. 
V.  §.  I.  n.  4.  Favard  a.  a.  O.  Sir.  XXVII,  II,  45.  XXXIV,  II.  643.  Cit. 
—  Auf  eine  Schenkung,  welche  ein  Ehegatte  dem  andern  w&hrend  der 
Ehe  macht,  dürfte  der  Art.  948  nicht  anwendbar  sein.  (Est  donatio 
mortis  causa.)  Durant.  VIII,  410.  412  8.  jedoch  Sir.  XVllI,  I,  379. 
Merlin  m  donation.  Seot.  V.  §.  1.  n.  4.  ^Marcadö  Art.  948.  n.  1. 
Coin-Delisle  Art.  948.  n.  12. 

6)  Bei  den  Streitfragen,  lu  welchen  dieser  Artikel  Veranlassung 
gegeben  hat,  verdient  jederseit  die  mildere  Meinung  den  Vorzug.  De 
eolennitate  quaestlo  est.  P.)  Vgl.  Laurent  XII,  372,  373. 

7)  Gren.  I,  171f.  Toull,  Y,  184.  Durant.  VllI,  407.  Jpd.  du  C. 
c.  V.  853.  S.  auch  eine  goschlchtliche  Erläuterung  des  Art.  948  eb  end. 
III,  354. 

8)  Delvino.  ad  Art.  948.  Tonil.  V,  184  f.  Crem  I,  173  if.  Dur. 
VIII,  408. 

9)  Diese  Frage  ist  bestritten.  Aus  der  Berathung  im  Staatsrathe 
und  aus  der  Ver&nderung,  welche  der  Art.  948  zu  Folge  dieser  Bera- 
thung erlitten  hai,  geht  idlerdinge  hervor,  daes  die  Schenkung  auch  dann 
nichtig  sein  sollte,  wenn  sie  durch  die  Uebergabe  vollsogen  worden  sei. 
Allein  da  der  Artikel  nur  so,  wie  er  gefosst  ist,  Gesetz  ist  und  durch 
diese  Fassung  die  im  Paragraphen  angegebene  Ausnahme  keineswegs 
ausgeschlossen  wird,  so  Ist  kaum  absuaehen,  wie  ein  Handgeschenk  durch 
die  Vorschrift  des  Art.  948  entkräftet  werdun  könnte.  Vgl.  über  diese 
Streitfrage:  Delvine.  ad  Art.  948.  Toull.  V,  180.  Oren.  I,  57.  Du- 
rant. Vlil,  406.  Favard  V.  donat.  entre  vifs.  Sect.  II.  §.  1.  Merlin 
m.  donat.  und  Ebend.  qu.  m.  donat.  und  o.  §.  339.    (Der  Rechtsfall  bei 
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Wenn  Güter,  welche  der  Gegenstand  eines  Unterpfandes 
sein  können,  (s.  Art.  2118.)  geschenkt  worden  sind,  so  for- 
dert das  Gesetz  die  Transscription  der  Schenkungsurkunde. 
Art.  939.  Jedoch  liegt  in  dieser  Vorschrift  nicht  eine  Förm- 
lichkeit. Denn  s.  Art.  941.  Daher  wird  von  ihr  erst  weiter 
unten  §   704  gehandelt  werden. 

IL  Von  der  äusseren  Form  der  Testamente. 

A)  Im  Allgemeinen. 

§.  661. 

Von  der  Verschiedenheit  der  Testamentsformen,  je  nachdem  das  Testa- 
ment im  In-  oder  im  Aaslande  errichtet  wird 

Wer  in  Frankreich  einen  letzten  Willen  errichtet,  es  sei 
ein  Franzose  oder  ein  Fremder  *)  hat  schlechthin  die  Testaments- 
formen des  Französischen  Rechts  zu  beobachten.  Dagegen 
kann  ein  Franzose,  welcher  sich  im  Auslande  aufhält,  theils 
mittelst  einer  öffentlichen  Urkunde,  welche  nach  den  Gesetzen 
des  Auslandes  ein  förmliches  Testament  ist  ^),  theils.  mittelst 
eines   eigenhändigen  Testamentes  (s.  Art  970.)  einen  rechts- 


S 1  r.  XXIll,  1,  41  betraf  die  Schenkung  einer  Liegenschaft.  P.)  Gegen  Z. 
sind  Dem.  XX,  344,  364.  Aub  ry  et  Ran  a.  a.  O.  Anm.  13.  FtlrZ  ist 
Lanr,  XII,  872,  375.  *Der  Meinung  Z.'s  folgen  auch  Goin-Delisle 
Art.  948.  n.  23.  Marcadö  Art.  948  n.  3.  Nnr  darf  man  nicht  wie 
Tonil.  V,  180  sagen,  das«  der  Schenkgeber,  indem  er  die  Sachen  tra- 
dirt,  eine  sonst  ungilüge  Schenkung  freiwillig  voUEiebt,  sondern  durch 
die  Tradition  entsteht  eine  selbständige  Schenkung,   das  Handgeschenk. 

*)  P  )  S.  0  T.  §.  78  Anm  3.  §.  79.  Auch  das  eigenh&ndige  Testa- 
ment ist  dem  im  Inlande  wohnenden  Ausl&nder  gestattet,  selbst  wenn  es 
seinem  heimischen  Rechte  unbekannt  ist.  Sir.  XLYII,  I,  712.  D e m o  1. 
XXI,  483. 

1)  Wie,  wenn  nach  dem  Rechte  des  Auslandes  auch  ein  testamen- 
tum  nuncupativnm  errichtet  werden  konnte,  und  der  Fransose  in  dieser 
Form  im  Auslande  testirt  hat?  Testamcntum  valere  judicatum  est.  Sir. 
XXXIl,  1,  51.  P.)  S.  die  Zus&tze  zu  §.  31  Anm.  7.  Die  Frage  ist  be- 
stritten; Manche  beschr&nken  den  Artikel  999  auf  die  Form  der  öffent- 
lichen Urkunde  —  Aubry  et  Rau  §.  661  Anm.  1  und  Alleg.  —  An- 
dere finden  darin  mit  besserem  Rechte  die  Regel  —  Locus  reffit actum. 
Dali  OS  unter  Dispos.,  3410  fig.  Sir.  LIY,  1.  417.  544.  LIX,  I,  396.  Vgl. 
Laurent  XIII,  148 flg.  Dies  gilt  auch  von  dem  wechselseitigen  Testa- 
mente. 8.  u.  §.  662  Anm.  1. 
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beständigen  letzten  Willen  errichten,  Art.  999.  Vgl.  oben  §.  31. 
Und  es  ist  ein  solches  Testament  auch  dann  giltig,  (und 
mithin  die  Regel,  nach  welcher  auch  der  in  Frankreich  be- 
findliche Nachlass  des  Ei*blassers  zu  vertheilen  ist),  wenn  der 
Franzose  erst  nach  seiner  Rückkehr  ins  Vaterland  mit  Tode 
abgegangen  ist.  —  Jedoch  ist  das,  was  von  der  Giltigkeit  eines 
Testamentes,  das  ein  Franzose  im  Auslande  errichtet  hat,  ge- 
sagt worden  ist,  nur  auf  i'ie  äussere  Form  des  Testamentes 
zu  beziehen.  Die  Befugniss,  ein  Testament  zu  errichten,  und 
der  Inhalt  des  Testamentes  ist  nach  den  Französischen  Ge- 
setzen zu  beurtheilen.  •)  Auch  kann  das  im  Auslande  errich- 
tete Testament,  es  sei  in  einer  öffentlichen  Urkunde  enthalten 
oder  ein  eigenhändiges ')  nicht  eher  in  Beziehung  auf  die  in 
Frankreich  befindlichen  Güter  in  Vollziehung  gesetzt  werden^ 
als  bis  an  dem  Wohnorte  des  Franzosen,  wenn  er  seinen 
Wohnsitz  in  Frankreich  beibehalten  hat  3«^)  und,  wenn  das 
Testament  über  Liegenschaften,  die  in  Frankreich  gelegen 
sind,  verfügt  noch  überdiess  in  loco  rei  sitae  einregistrirt 
worden  ist.  Art.  1000.  Es  kann  diese  Einregistrirung,  da  sie 
keineswegs  zur  Form  der  Verfugung  gehört,  auch  erst  nach 
dem  Tode  des  Erblassers  geschehen.*)*) 

§.  662. 

Ein  Testament  darf  nur    den  letzen  Willen    eines   einzigen    Menschen 
^  enthalten.  Testamentum  conjar.ctivum. 

In  einer  und  derselben  Urkunde  (oder  in  einem  und  dem- 
selben Testamente)  können  nicht  zwei  oder  mehrere  Personen 


2)  Malev.  ad  Art.  d99  Oren.  I,  280.  P.)  §.  31  Anm.  7  mein  Zus. 
Vgl.  §.  593  Anm.  •. 

3)  Lex  non  diatinguit.  Delap.  ad  Art-  1000 

3  a)  P.)  Mangelt  es  daran,  so  entscheidet  der  letzte  bekannte  Wohn- 
sitz und  schliesslich  das  forum  originis.  Vgl.  Aubry  etRau  VII. 
§.  661  S.  90, 

4)  Obss.  du  tribunat  ad  Art.  1000. 

5)  P.)  Ueber  die  Rechte  der  französiscuen  Konsuln  s.  Laurent 
Xllli  163.  Die  Konsuln  des  deutsehen  Reiches  haben  das  Recht,  unter 
Zuzug  Vi  n  zwei  Zeugen  öfTen^licho  Urkunden  aufzunehmen,  sofem  nicht 
sie  oder  thre  nächsten  Angehörigen  betheUigt  sind.    §§.  16,  17  Bond.esg. 
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ihren  letzten  Willen  errichten,  sei  es,  dass  sie  zum  Vortheile 
einer  dritten  Person  oder  wechselseitig  über  ihren  Nachlass 
verfugen.  *)  Art.  968.  Eine  Testamentsurkunde,  welche  die 
letzten  Willenserklärungen  zweier  oder  mehrerer  Personen  ent- 
hält, ist  ihrem  ganzen  Inhalte  nach  nichtig.  Art  1001.  Wohl 
aber  können  zwei  oder  mehrere  Personen,  die  eine  zum  Vor- 
theile der  andern  oder  beide  zum  Vortheile  eines  Dritten,  zu 
einer  und  derselben  Zeit  in  verschiedenen  Urkunden  einen 
letzten  Willen  errichten,*) 

§.  663. 

Von  den  verschiedenen  Arten  der  Testamentsformen. ') 

Die  Testamente  sind  (ihrer  Form  nach  betrachtet)  ent- 
weder Testamente  des  gemeinen  Bechts  oder  privile- 
girte  Testamente.  Ein  Testament  des  gemeinen  Rechts  ist 
diejenige  Testamenstform,  in  welcher  ein  jeder  Erblasser  sei- 
nen letzten  Willen  zu  erklären  schlechthin  (und  nicht  blos 
unter  gewissen  Umständen)  berechtiget  ist.    Ein  privilegirtes 


ges.  vom  8.  Mai  1867.  Damit  ist  aber  den  Art.  971,  976  nicht  derogirt. 
Lex  generalis  posterior  non  derogat  legi  speQiali  priori.  8.  oben  I.  §.  29 
Anm.  5. 

1)  8.  über  das  ältere  Recht:  Merl.  m.  testam.  oonjongtif.  —  Die 
ratio  legis  ist,  dass  man  die  vielen  Rechtsstreite  beseitigen  woUte,  die 
ans  solchen  Testamenten  zu  entstehen  pflegen.  P.)  Namentlich  im  Falle 
des  Widerrufes  Laurent  XIII,  143.  Auch  das  eigenhändige  Testament 
iat  dieser  Regel  unterworfen.  Ebend.  No.  144.  —  Auf  8chenkungen  ist 
die  Regel  des  Art.  968  nicht  anwendbar.  Vgl.  Art.  1091.  8.  jedoch  Art. 
1097.  Malev.  ad  Art.  968.  —  *Da  das  Verbot  des  Art.  968  sich  nur 
auf  die  Form  der  Testamente  besieht,  so  gilt  auch  hier  der  Sats:  Locub 
regit  actum ,  d.  h.  ein  im  Ausland  errichtetes  conjunctives  Testament 
ist  giltig,  wenn  es  nach  dem  Gesetz  des  Auslandes  giltig  ist.  Sir.  L,  II, 
529  (s.  jed.  die  Note.)  LH,  II,  566.  P.)  Aubry  et  Rau  VII.  §.  667 
Anm.  6.  Demol.  XXi,  20,  476.  A.  M.  Marc,  zu  Art.  999.  Laurent 
Xlir,  145. 

2)  Merl.  m.  testam.  8ect.  XI.  P.)  Aber  jedes  ist  für  sich  zu  beur- 
theilen.  Z.  B.  Es  gilt  nicht  die  Bestimmung  auf  den  Todesfall  des  lieber- 
lebenden  Laurent  XIII,  147.  —  *Auch  das  ist  kein  eonjunktives  Te- 
stament, wenn  sich  die  Testamente  zweier  Personen  auf  demselben  Pa- 
pier hinter  einander  folgen.  8ir«  LI,  I,  570.  P.)  Dalloz  1867.  I,  471. 
Laurent  XIlI,  146. 

1)  Eine  Abb.  von  Seyfried,  Über  die  Testamentsformen  des  C.  c. 
8.  in  der  Zeitschrift:  Germania  von  Crome  und  Jaup.  IV.  Bd  3.  Hft. 
S.  471.  P.)  Sur  l'origlne  des  teataments.  Par  Orattier.  1865. 
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Testament   kann   nur  von  gewissen  Personen   oder  nur  unter 
gewissen  Umständen  errichtet  werden.  —  Die  Testamente  des 
gemeinen  Hechts  sind  1)  das  eigenhändig  geschrie- 
bene oder  eigenhändige  Testament,  (le  testament  ologra- 
phe),  2)  das  öffentliche  Testament,  (le  testament  par  acte 
public),   3)  das   mystische   oder  geheime  Testament,  (le 
testament  mystique   ou  secret),   Art  969.    Bei  den   letzteren 
beiden  Testamentsformen  ist  eine  Notariatsurkunde  beziehungs- 
weise  zur  Aufzeichnung   und  zur  Bekräftigung  des  Testamen- 
tes oder   nur  zu   dem  letzteren  Zwecke  erforderlich.    —   Die 
privilegirten  Testamente  sind   1)  das  Testament,  welches 
von  Soldaten  und  andern  bei  dem  Heere  angestellten  Per. 
sonen   (t.  militis),   2)    das  Testament,   welches  zur  Zeit  einer 
ansteckenden  Krankheit,    (t.  tempore  pestis  conditum), 
und  3)  das  Testament,  welches  während  einer  Seereise  er- 
richtet  wird.    Art.  981  fif.    Auch   kann  man  den   privilegirten 
Testamenten  4)  das   Testament  beizählen,  welches  auf  dem 
Lande  gemacht  wird.  (Testamentum  ruri  conditum.)  Art.  974. 
Der  G.  c.  handelt  jedoch   in   dem    Abschnitte   von   den   pri- 
vilegirten Testamenten   nur    von   den   ersteren  Formen;   und 
auch  in  den  folgenden  Paragraphen  werden  nur  jene  drei  For- 
men mit  dem  Namen  der  privilegirten  Testamente  bezeichnet 
werden.*)  Diese  privilegirten  Testamente  sind  insgesammt  mit- 
telst öffentlicher  Urkunden  (obwohl  von  verschiedenen  Beam- 
ten) zu  errichten.    Sie  sind  jedoch  noch  überdiess  von   dem 
Erblasser  zu   unterzeichnen.   Vgl.    Art.    998.   —  Nur  in  der 
einen  oder  der  andern  dieser  Testamentsformen  kann  ein  letz- 
ter Wille   errichtet  werden.  —  Uebrigens  unterscheiden  sich 
die  verschiedenen  Testamentsformen  nur  ihren  äusseren  Förm- 
lichkeiten nach  von  einander,  nicht  aber  in  Beziehung  auf  die 
Verfügung,   welche   in  diesen  Formen    getroffen   werden  kön- 
nen, noch  auch  in  Beziehimg  auf  ihre  Rechtskraft  und  Wirk- 
samkeit. S.  jedoch  Art.  1007.  1008. 


2)  ]\)  Ueber  Art.  974  b.  ü.  g.  670  Anm.  29  u.  Text. 
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§.  664. 

Von  den  Förmlichkeiten  der  Testamente. 

Die  Förmlichkeiten  der  Testamente  sind  die 
einzelnen  gesetzlichen  Vorschriften,  welchen 
die  Erklärung  eines  letzten  Wi  llens,  als  solche 
(und  mithin  die  Testaments  Urkunde,  s.  §.  647.)  bei  Strafe 
der  Nichtigkeit  entsprechen  muss.  S.  1001.  (Eine 
Testamentsform  ist  der  Inbegriff  der  Förmlichkeiten,  welche 
zusammen  zur  Giltigkeit  einer  letzten  Willenserklärung  er- 
forderlich und  hinreichend  sind.)  —  Also:  1)  Die  Förmlich- 
keiten der  Testamente  beruhn  auf  dem  G  e  s  e  t  ;^  e.  Das  Ge- 
setz, welches  dermalen  die  Förmlichkeiten  der  Testamente  be- 
stimmt, ist  der  C.  c.  Jedoch  sind  bei  der  Errichtung  derje- 
nigen Testamente,  zu  welchen  eine  Notariatsurkunde  erforder- 
lich ist,  noch  überdiess  diejenigen  Förmlichkeiten  zu  beobach- 
ten, welche  die  Notariatsordnung  (die  loi  v.  25.  Vent  XI.) 
vorschreibt,  ausgenommen,  wenn  sie  kraft  einer  Vorschrift  des 
G.  c.  (der  lex  posterior)  als  (stillschweigend)  erlassen  zu  be- 
trachten sind.  ^)  Wenn  übrigens  diese  oder  andere  Gesetze, 
welche  die  Förmlichkeiten  der  Testamente  bestimmen,  in  der 
Folge  abgeändert  werden,  so  sind  gleichwohl  die  Förmlich- 
keiten der  Testamente,  welche  unter  der  Herrschaft  des  nun 
abgeänderten   Rechts  errichtet  worden   sind,   nach  den  Vor- 


1)  Weder  die  Regel  noch  die  Ausnahme  ist  Eweifelhaft.  Darant. 
IX,  49 ff.  81r.  XXXV,  II,  240.  —  Wohl  aber  haben  sich  über  die  Frage 
Zweifel  erhoben  ob  die  und  die  von  der  Notarlatsordnnng  vorgeschrie- 
bene Förmlichkeit  als  durch  die  und  die  Vorschrift  des  C.  c.  (stUl- 
schwelgend)  aufgehoben  zu  betrachten  sei.  Besonders  wegen  der  Eigen- 
schaften der  Testamentszeugen  hat  sich  diese  Klage  dargeboten.  8.  Del- 
vinc.  II,  299.  Gren.  1,  243.  247.  Pig.  1,  367.  Merlin  testament.  Seot. 
II.  §.  111.  Art.  11  Sir.  XI,  I,  29  XII,  II,  375.  Xlll.  11,  65.  87.  XXIII,  II, 
290.  XXVI,  I.  157.  *XLI,  I,  865.  —  *Der  Gerichtsgebrauch  geht  mit  Recht 
dahin,  daBs  die  Vorschriften  des  0.  c.  über  die  Testamentszeugen,  als 
lex  specialis,  aus  der  Notariatsordnung  nicht  zu  erg&nzen  sind.  S.  auch 
Marcad^  Art.  980.  n.  1.  lieber  den  rheinpreussischen  Gerichtsgebrauch 
(in  Beziehung  auf  die  Notariatsordnung  vom  25.  April  1822)  s.  Rhein. 
Ar  eh.  X,  I,  270.  XII,  I,  1.  XXXIV,  I,  186.  XLVIII,  I,  117.  P)  Aubry 
et  Rau  VU.  §.  664  Anm.  2.  §,  670  Anm.  13.  14.  20  24.  Laurent 
Xllf,  250. 

ZftehAxiä.  Frans.  Girilreclit.  6.  Anfl  lY  ]^g 
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Schriften  dieses  Rechts  zu  beurtlieilen.  *)  —  2)  Bei  der  Er- 
richtung eines  Testamentes  sind  alle  die  Förmlichkeiten,  wel- 
che das  Gesetz  vorschreibt,  und  zwar  so ,  wie  sie  von  dem 
Gesetze  vorgeschrieben  sind,  zu  beobachten.  Und  es  ist  nach 
dieser  Regel  auch  dann  gegen  die  Giltigkeit  eines  unförmli- 
chen Testamentes  zu  entscheiden,  wenn  in  dem  gegebenen 
Falle  nicht  angenommen  werden  kann,  dass  aus  der  Nicht- 
beobachtung  der  in  Frage  stehenden  Förmlichkeit  ein  Nach- 
theil entstanden  sei.  ^}  Jedoch  hat  die  Regel  nicht  den  Sinn, 
als  ob  nicht  ein  Mehreres,  als  das  Vorgeschriebene,  geschehn 
dürfte,  oder  als  ob  ein  Testament  aus  dem  Grunde  für  nich- 
tig erachtet  werden  könnte,  weil  das,  was  über  die  Vorschrift 
geschehen  ist,  nicht  auf  die  an  sich  vorschriftsmässige  Weise 
geschehn  wäre.^)  —  4)  Bei  der  Errichtung  eines  Testamentes 
sind  nur  die  in  dem  Gesetze  vorgeschriebenen  Förmlichkei- 
ten, auch  sind  sie  nur  in  dem  gesetzlich  vorgeschriebenen 
Masse  zu  beobachten;  mit  andern  Worten,  die  Förmlichkeiten 
der  Testamente  sind  als  Beschränkungen  der  Freiheit  zu  testi- 
ren  oder  als  Ausnahmen  von  der  Regel,  strictissimae  in- 
terpretationis.  Man  kann  daher  z.  B.|  die  Förmlichkei- 
ten, welche  das  Gesetz  für  die  eine  Testamentsform  vorschreibt, 
nicht  auf  eine  andere  Testamentsform  ausdehnen.^)  Es  ist  in 
der  Regel  gleichgiltig,  in  welcher  Stelle  der  Testamentsur- 
kunde (z.  B.  ob  im  Eingange  oder  zu  Ende)  den  die  Förm- 
lichkeiten betreffenden  Vorschriften  des  Gesetzes  Genüge  ge- 
schehen ist  ®)  Wenn  es  zweifelhaft  ist,  ob  diesen  Vorschriften 
Genüge  geschehn  sei,  so  ist  dieser  Zweifel  zum  Vortheile  des 


2)  Merlin  qn.  m.  tesUment.  §.  XII.  P.)  8.  o.  I.  §.  30  Anm.  8. 
8)  Merlin  m.  teeUment. 

4)  Snperflna  non  nocent.  Utile  per  InutUe  non  debet  vlttari.  Z.  B. 
bei  einem  mystiiohen  Testamente  sind  acht  Zengen  nnd  nicht  bloc  eie- 
ben  mgegen  gewesen.  Der  eine  Zeuge  konnte  nicht  Testamentsienge 
sein.  Das  Testament  besteht  dennoch.  Merlin  m.  Signatare.  §.  111.  Art. 
n.  n.  4  m.  tesUment.  Biblioth.  du  barrean.  1809.  P.  11.  T.  1.  p.  87.  306. 

5)  Z.  B.  man  darf  die  Förmlichkeiten  des  öfTentlfcben  oder  die  des 
geheimen  Testaments  nieht  anf  die  privilegirten  Testamente  er- 
Birecken.  Orenier  I,  278.  Dnrant  IX,  150.  P.)  Demol.  XXI, 
54.  240. 

6)  Merlin  m.  testam. 
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Testamentes  zu  entscheiden^  also  das  Testament  aufrecht  zu 
erhalten. '')  Wenn  das  Gesetz  verordnet,  dass  der  Beobachtung 
einer  gewissen  Förmlichkeit  in  dem  Testamente  ausdrück- 
lich Erwähnung  geschehen  solle,  so  ist  diese  Verordnung  nicht 
so  zu  deuten,  als  ob,  bei  Strafe  der  Nichtigkeit,  buchstäblich 
dieselben  Worte  in  dem  Testamente  zu  gebrauchen  wären 
durch  welche  das  Gesetz  die  in  dem  Testamente  zu  erwäh- 
nende Förmlichkeit  bezeichnet  hat.  Sondern  es  genügt,  wenn 
in  dem  Testamente  auch  nur  gleichlautende  Worte(verba 
aequipollentia)  d.  i.  auch  nur  solche  Worte  gebraucht  worden 
sind,  welche  entweder  an  sich  oder  dem  Zusammenhange  nach 
und  ohne  dass  man  ihnen  Gewalt  anthut,  vollkommen  dasselbe 
ausdrücken,  was  das  Gesetz  (wenn  schon  in  andern  Worten) 
in  dem  Testamente  zu  erwähnen  fordert^  sollten  selbst  die  ge- 
brauchten Worte  möglicherweise  noch  in  einem  andern  Sinne 
gedeutet  weiden  können.^)  Uebrigens  hat  man  bei  der  Aus- 
legung der  die  Förmlichkeiten  der  Testamente  betreffenden  6e* 
setze  (und  mithin  bei  der  Anwendung  der  Regel  2.  und  3.) 
hauptsächlich  den  besonderen  Zweck  festzuhalten,  auf  welchen 
die  Förmlichkeiten  einer  jeden  einzelnen  Testamentsform  be- 
rechnet sind.  Bei  dem  eigenhändigen  Testamente  wollte  sich 
das  Gesetz  durch  die  für  dieses  Testament  vorgeschriebenen 
Förmlichkeiten  davon  versichern,  dass  das  Testament  schecht- 
hin  und  allein  von  dem  Erblasser  ausgegangen  sei;  bei  dem 
öffentlichen  Testamente  davon,  dass  der  letzte  Wille  schlecht- 
hin und  ganz  so  niedergeschrieben  worden  sei,  wie  ihn  der 
Erblasser  erklärt  hat;  bei  dem  geheimen  Testamente  davon 
dass  der  den  letzten  Willen  enthaltenden  Urkunde  keine  an- 
dere Urkunde  untergeschoben  worden  sei.  ^)  —  4)  Es  muss 


7)  Arg.  fa.  min.  ad  m^^uB)  Art.  1157.  Vgl.  1.  12.  D.  de  R.  J. 

8)  Man  findet  bei  den  Arretisten  eine  Unaahl  von  F&Uen,  ia  wel- 
chen es  sich  um  diese  Regel  und  um  deren  Anwendung  handelt.  (Der 
Gerich tegebrauch  hat  von  seiner  ursprttngliohen  Strenge  etwas  nachge- 
lassen.) Vgl.  fiber  diese  Regel:  Ricard  tr.  des  donat.  P.  I.  n.  1502. 
Toull.  V,  415  428ff.  Merlin  m.  testam.  «Maread«  Art.  972.  n.  4. 
—  Jedoch  darf  (in  dem  dfTeutlichen  u.  in  dem  mystischen  Testamente) 
die  Erwähnung,  dass  den  Förmlichkeiten  Oenflge  geschehen  sei,  nicht 
dem  Erblasser  selbst  in  den  Mund  gelegt  werden.  Merlin  ibid.  Sir. 
XU,  U,  101.  XIV,  n,  268. 
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aus  der  Testamentsurkund  e  selbst  hervorgehn,  dass 
den  für  die  gewählte  Testamentsform  vorgeschriebenen  Förm- 
lichkeiten allenthalben  Genüge  geschehn  sei.  (Die  Testaments- 
nrkunde  ist  nicht  blos  ein  Beweismittel;  sondern  sie  ist  der 
letzte  Wille  selbst.)  Daher  ist  der  Beweis^  dass  eine  gewisse 
Förmlichkeit  beobachtet  worden  sei,  unbeachtet  die  Beobach- 
tung derselben  aus  der  Testamentsurkunde  nicht  hervorgehe, 
nicht  zulässig.  ^^)  Jedoch  kann  ein  in  der  eineq  Stelle  des 
Testamentes  begangener  Irrthum  in  einer  andern  Stelle  ver- 
bessert werden.  ^^)  —  Ein  Testament,  welchem  die  eine  oder 
die  andere  der  erforderlichen  Förmlichkeiten  abgeht,  ist  sei- 
nem ganzen  Inhalte  nach  nichtig,  also  als  nicht  errich- 
tet zu  betrachten.  ^^'^)  Jedoch  kann  der  Erbe,  der  ein  nichtiges 
Testament  freiwillig  vollzogen  hat,  dieses  Testament  nicht  noch 
in  Verhältniss  zu  denen  als  nichtig  anfechten,  zu  deren  Yor- 
theile  er  es  vollzogen  hat,  es  wäre  denn,  dass  er  sich,  als  er 
das  Testament  vollzog,  wegen  der  formellen  Giltigkeit  des 
Testamentes  in  einem  zu  entschuldigenden  Irrthume  befunden 
hätte.  "J  Arg.  Art  1340. 

§.  665. 

Fortsetzung.  —  Ansdrücke.  Sprache. 

Mit  Vorbehalt  der  gesetzlichen   Förmlichkeiten   hat   der 
Erblasser  die  vollste  Freiheit,  seinen   letzten  Willen  auf  eine 


9)  Merlin  a.  a.  O. 

10)  Tonil.  V,  362.  Merlin  m.  teeUment.  Seot.  II.  §.  II.  Art-  lY. 
n.  2.  Sir.  VI,  II,  65.  VII,  II,  17.  Jpd.  duC.  c.  VII.  416.  P.)  Sir.LXVfl, 
I,  236  nt  2,  3.  Pnehelt,  Zteehr.  II.  8.  316.  Dnmoulin  sn  Art.  69 
der  Cout  de  SenB  sagt :  ex  ipsocet  teatamento,  non  eztrinaemns  vel  ali- 
unde,  id  est  ex  propriia  verbis  et  vieeeribus  teatameotl,  non   extraneis. 

11)  Tonil,  a.  a.  O.  Sir    XVII,  I,  44.  XVIII,  I,  176. 

IIa)  P.)  Daher  kann  es  der  Testator  nicht  durch  einen  ap&tern  Akt 
giltig  machen;  er  mnse  ein  nenes  Testament  errichten.  AubryetRan 
VII,  §.  664  Anm.  9.  Troplong  III,  1458.  Demol.  XXI,  46.  47.  81r. 
LIII,  L  684. 

12)  Dur.  IX,  174.  Selon  des  nuUit^.  II,  411.  Sir.  XXVIII,  II,  233. 
Cit.  XXIX,  I,  198.  XXXI,  II,  292.  XXXII,  II,  620.  Vgl.  1.  2.  D.  de  con- 
dlct.  indeb.  —  Ich  habe  hinaugesetat :  In  Verh&Itniss  su  denen  etc.  Denn 
das  Testament  des  FransOs.  Rechts  ist  nicht  ein  Ganses.  Renunclatio 
est  strictissimae  intcrpretationia.  P.}  Aubry  etRaua.  a.  O.  Anm.10. 
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ihm  beliebige  Weise  zu  erklären,  wenn  er  ihn  nur  so  erklärt 
hat,  dass  aus  der  Urkunde  zu  ersehen  ist,  ob  und  was  er  ge- 
wollt hat.  S.  §.  647.*)  Es  kommt  also  z.  B.  bei  Entscheidung 
der  Frage,  ob  eine  testamentarische  Verfügung  ein  Erb-  oder 
ein  Erbtheils-  oder  Erbstücksvermächtniss  sei,  nicht  auf  den  Na- 
men, sondern  auf  die  Sache  an.  Art.  1002.  P-)  S.  u.  §  710  Anm.  2. 
—  Die  Person,  welcher  ein  Vermächtniss  ausgesetzt  wird,  oder  der 
Gegenstand  des  Vermächtnisses  kann  auch  durch  eine  Umschrei- 
bung bezeichnet  werden.  0  Ein  Vermächtniss  ist  nicht  deswegen 
ungUtig,  weil  der  Erblasser  bei  der  Bezeichnung  der  Person 
des  Legatares  oder  des  yermachten  Gegenstandes  einen  Irrthum 
begangen  hat,  wenn  nur  die  Willensmeinung  des  Erblassers 
aus  dem  Testamente  mit  genügender  Gewissheit  zu  ersehn 
ist.  ')  Der  Erblasser  kann  sowohl  gebietende  als  bittende  Worte 
gebrauchen,  um  einem  ein  Vermächtniss  zu  hinterlassen.^) 
Ein  eigenhändiges  oder  ein  geheimes  Testament  ist  nicht  schon 
deswegen  nichtig,  weil  in  der  Willenserklärung  Schreibfehler 
oder  Verbesserungen  oder  Abkürzungen  oder  Einschiebsel  vor- 
kommen*),  oder   weil  die  Zahlen   nicht  mit  Worten,  sondern 


*)  P.)  Das  in  §.  665  Gesagte  erg&nst  eich  wesentlich  ans  §.  647 
No.  1,  3. 

1)  Falsa  demonstratio  non  vitiat  legatum,  nisi  est  instar  conditionis. 
Delv.  ad  Art.  1040.  Merl.  m.  condition.  Sect.  11.  §.  I.  u.  m.  donat. 
8ect.  III.  §.  iV.  n.  6.  Dnr.  IX,  342  ff.  356  ff.  (Die  letitere  Stelle  betrifft 
denFaU.  da  sich  die  demonstratio  aaf  den  Theil  des  Nachlasses  besieht, 
aus  welchem  die  ZMunfg  su  leisten  ist.)  Vgl.  Sir.  XI»  \\,  488.  XXV, 
II,  113.  XXIX,  1,  13.  XXXIII,  II,  276.  XXXIV,  I,  274.  —  8.  anch  g.  714 
Anm.  5.  P.)  Öegen  die  richterliche  Auslegung  eines  Testaments  ist  Kas- 
sation nicht  suiassig.  Konstante  Praxis  des  K.H.  Sir.  LXXV,  I,  416. 
Anm.  1.  Vgl.  S.  714. 

2)  's  ir.  XXXI,  il,  334.  XXXVil,  I,  248.  (.Dieser  letitere  Fall  betraf 
einen  Irrthum  in  dem  Vornamen  des  Legataros.)  P.)  S.  o.  §.  652.  We- 
gen leg.  in  favorem  pers.  incertae  s.  o.  g.  649  Anm.  5  flg. 

3)  Z.  B.  das  Testament  laatet  so:  Ich  bitte  meinen  Erben,  dem  C. 
100  Fr.  auBEUsahlen.  Das  Verm&chtniss  ist  giltig.  Merlin  m.  lege.  Sect. 
II.  §.  II.  und  Substitut,  fldelcomm.  Sect.  VIII.  n.  7.  Sir.  XXII,  II,  281. 
P.)  Gans  gleichjciltig  ist  die  Form  des  Legats  nicht.  8.  u.  §.  693  No.  4. 

4)  Delv.  ad  Art.  970.  Gren.  I,  228.  Sep.  Merl  m.  interllgne.  m. 
Bignatnre.  §.  III.  Art.  IV.  n.  1.  2.  m.  surcharge.  Ebend.  qu.  m.tesUm. 
§.  XVI.  Sir.  VIII,  I,  559.  X,  I,  289.  XXV,  U,  180.  XLl,  I.  79.  442. 
P.)  Die  von  der  Hand  des  Testators  herrührenden  Korrektureii  und 
Einschaltungen  im  eigenh&ndigen  und  geheimen  Testamente  bedür- 
fen keiner  besonderen  Be«rlaubigung  des  Testators;  sie  machen  das  Te~ 
Btament  nicht  unglltlg.    Sir.  LXXI,   1,  122  mit  einem  sehr  audführllche« 
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mit  Ziffern  geschrieben  sind.  ^)  (Von  dem  öffentlichen  Testa- 
mente nnd  Ton  dem  AujE^hriftsakte  eines  geheimen  Testamen- 
tes gilt  in  diesen  Beziehungen  das,  was  von  Notariatsakten 
äberhaupt  gilt.)  ^)  —  Eben  so  kann  der  Erblasser  zu  seinem 
eigenhändigen  Testamente  oder  zu  dem  Aufsätze,  dem  er  die 
Form  eines  geheimen  Testamentes  geben  zu  lassen  gedenkt» 
die  Sprache,  deren  er  sich  bedienen  will,  nach  Gefallen  wäh- 
len. ^)  Dagegen  ist  das  öffentliche  Testament  und  die  Auf- 
schriftsakte eines  geheimen  Testamentes,  wie  eine  jede  Nota- 
riatsurkunde, in  der  Französischen  Sprache  abzufassen.")  Wenn 
daher  der  Erblasser  nicht  der  Französischen  Sprache  kundig 
ist,  so  ist  es  wenigstens  rathsam  dem  Französischen  Texte 
eine  Uebersetzung  in  der  Sprache,  welche  der  Erblasser  ge- 
braucht hat,  zur  Seite  zu  setzen*);  so  müssen  die  Zeugen 
beide   Sprachen  verstehen ^O) ;  so  ist  es  wenigstens  rathsam 

Vortrage  des  Referenten  ttber  die  fianee  Lehre.  Pnohelt,  Ztechr.  III. 
8.  445. 

5)  Auch  das  Datnm  eines  eigenblndigen  Teetamentee  kann  fn  Zif- 
fern geschrieben  werden.  Gren.  I,  225.  Merlin  m.  testam.  8ir.  X, 
U,  231. 

6)  Garnier-Deschesnes  tr.  dn  notarlat.  n.  8 ff. 

7)  Sir.  XXIX,  n,  263. 

8)  Ehemals  wurden  die  Notarlataakte  in  der  lateinischen  Sprache 
abgefasst.  (Daher  schreiben  sich  noch  so  manche  Knnstworte  der  Nota- 
rIatswtSBenschaft.)  ZwelfMhaft  ist  es,  ob  der  Gebrauch  der  franiSsischen 
Sprache  In  den  Notariatsurknnden  bei  Strafe  der  Nichtigkeit  der 
Urkunde  vorgeschrieben  ist.  S.  Tonil.  V,  459 f.  —  Vgl.  fiber  die  im 
Paragraphen  folgenden  Fragen  überhaupt:  Grenier  I,  255.  Tonil.  V, 
398ff.  vni,  98 ff.  Merl.  m.  langue  Fran^.  •Rh.  Arch.  V,  i,  58.  Vli, 
I,  140.  XVm,  I,  43.  XX,  I,  199.  XXXIV,  I,  177.  -  Als  in  dem  Kriege 
der  RcTolution  so  manche  L&nder  mit  Frankreich  vereinigt  wurden,  er- 
ging nach  und  nach  an  alle  diese  L&nder  die  Verordnung,  in  allen  öffent- 
lichen Urkunden  die  fhmsOs.  Sprache  su  gebrauchen.  Die  der  Zelt  nach 
erste  Verordnung  dieser  Art  war  das  arrfttft  du  gouvemement  vom  24. 
Prair.  XL  Fttr  die  hanseatischen  Departements  setste  Jedoch  das  Dekret 
vom  4.  Juli  1811  concernant  l'organisation  g6n6rale  des  d^p.  enstet.  Art. 
111  fest ;  La  langue  AUemande  pourra  Hre  employöe  concurrement  aveo 
la  langne  Fr«n<9aise  dans  les  tribunauz  et  dans  les  actes  publice  et 
priv^s.  P.)  Fflr  Deutschland  und  das  Reichsland  EIsass-Lothringen  ist 
der  Gebrauch  der  deutschen  Sprache  geboten  resp.  gestattet. 

9)  Das  Arrdte  v.  J.  XL  gestattet  dies  ausdrückich.  Vgl  Durant. 
IX,  78  ff. 

10)  Besonders,  wenn  das  Testament  ein  öffentliches  int.  Delvinc. 
ad  Art  980.  Merlin  m.  t6moin  instrum.  §.  II.  n.  24.  Ebend.  qu.  m. 
twtton  §.  17  Vgl.  Sir.  IX,  n.  154.  30L  XIII,  II,  159.  XVIII,  I,  396. 
U,  89.  98,  325.  XXVIII,  n,  539.  Git.  (Gar  oft  ist  man  von  der  Strenge 
dieser  Regel  abgewichen.  Sane,  ad  impossibilla  nemo  obUgatur.) 
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das  Öffentliche  Testament  nicht  blos  im  Französischen,  sondern 
auch  in  der  Uebersetzong  wieder  vorzulesen  oder  aber  den 
Inhalt  des  Testamentes  dem  Erblasser  nochmals  in  seiner  Sprache 
zu  wiederholen  und  dass  das  eine  oder  das  andere  geschehn 
sei,  in  der  Urkunde,  (in  dem  Französischen  Texte  und  zu- 
gleich in  der  Uebersetzung,  wenn  eine  beigefügt  worden  ist), 
ausdrücklich  zu  erwähnen.  ^^)  Dem  strengen  Rechte  nach  ist 
jedoch  nur  der  Französische  Text  die  Urschrift.  ^*) 

§.  666. 

FortsetxQDg.  —  Von  den  Namensnnterschriften. 

Die  Gesetze  fordern  zur  Giltigkeit  der  Testamente  bald 
die  Unterzeichnung  (la  signature)  des  Erblassers,  bald  die  der 
Zeugen,  bald  die  Unterzeichnung  beider,  ohne  jedoch  zu  be- 
stimmen, wie  dieser  Förmlichkeit  Genüge  zu  leisten  sei.  Vgl. 
Art.  970.  973  f.  976.  998.  Es  ist  daher  die  Frage,  wie  die 
Unterzeichnung  beschaffen  sein  müsse,  damit  das  Testament 
giltig  sei,  schlechthin  in  das  Ermessen  des  Richters  gestellt*) 
Die  Hauptsache  ist,  dass  die  Identität  dessen,  welcher  imter- 
zeichnet   hat,   sattsam   gewiss  sei.  0  Fs  ist  allemal  rathsam. 


11)  YerBtanden  die  Zeugen  beide  Sprachen,  so  kann  man  dieaen 
Rath  mit  der  wenigsten  Gefahr  unbeachtet  lassen.  Vgl.  Jpd.  du  C.  c. 
VII,  297.  Sir.  VII,  I,  224.  II,  19. 

12)  Ein  Schreiben  des  Jnstisministers  vom  4.  Therm.  XII  (in  der 
Jpd.  du  C.  e.  VII,  301)  drflokt  sich  über  diese  Frage  so  ans:  Mais  la 
tradnction  n'aura  paa  Tanthenticitö  de  la  r^daotion  Frangaise.  S.  jedoch 
ein  Urth.  des  A.Q.H.  sn  Trier  in  Lassanlx's  Journal  lll,  12.  in  wel- 
chem der  Deutsche  Text  dem  Französischen  vorgesogen  wurde.  *8.  auch 
Mareadö  Art.  972  n.  2,  der  ebenfalls  den  nicht- franaOsischen  Text 
fQr  die  Urschrift  :i&lt.)  P.)  Zum  Vorhergehenden  vgl.  Aubry  et  Rau 
VII.  §.  665.  S.  98. 

*)  P.)  Dies  geht  su  weitl  Es  muss  doch  eine  geschriebene  Zeich- 
nung des  Namens  sein,  also  genOgt  nicht  die  Beisetsung  eines  Stem- 
pels. Femer  bedarf  es  des  bürgerlichen  Familiennamens  und  ist  s.  B. 
der  Gebrauch  der  anderslautenden  Firma  unstatthaft.  Auch  der  Gebrauch 
eines  Spitsnamens  ist  ungenügend.  Demol.  XXI,  102.  Kur  über  das  Mass 
dessen,  was  zum  bürgerlichen  Namen  gehOrt,  entscheidet  das  richterliche 
Ermessen.  Darin  wird  man  auch  bei  der  Unterseichnung  des  Öffentlichen 
Testaments  und  der  Aufschrift  des  geheimen  Testam.  keine  besondere 
Milde  anwenden  dürfen.  Die  Unterschrift  bietet  oft  das  einzige  Mittel, 
um  die  intellektuelle  FUschung  zu  konstatlren. 

1)  Toull.  V,  d73ir.  Gren.  I,  227  Sept.  242.  Merlin  m.  signature. 
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mit  dem  ganzen  Vor-  und  Geschlechtsnamen  zu  unterzeich- 
nen. ^)  Jedoch  genügt  es  auch,  wenigstens  in  der  Regel,  wenn 
blos  der  Geschlechtsname  oder  wenn  blos  der  Vorname  jedoch 
mit  einem  Zusätze  unterzeichnet  worden  ist,  welcher  über 
die  Identität  der  Person  keinen  Zweifel  übrig  lässt,  z.  B.  mit 
Angabe  des  Amtes,  das  die  Person  bekleidet.  ^)  Ueberdiess 
wird  die  Art,  wie  die  Person  sonst  zu  unterzeichnen  pflegte, 
zu  berücksichtigen  sein.  Die  Unterzeichnung  des  blosen  Vor- 
namens *)  oder  blos  des  Standes  oder  Gewerbes  5)  oder  blos 
mit  Kreuzen^)  oder  blos  mit  den  Anfangsbuchstaben  seines 
Vor-  und  Geschlechtsnamens  "^J  kann  nicht  für  hinreichend  er- 
achtet werden.  Hat  der  Erblasser  oder  der  Zeuge  mit  ge- 
führter Hand  unterzeichnet,  so  ist  die  TJnters(^hrift  zwar  unter 
der  Voraussetzung  nichtig,  dass  der  Erblasser  etc.  überall  niclit 
seinen  Namen  unterzeichnen  konnte,  nicht  aber  unter  der 
Voraussetzung,  dass  er  sich  die  Hand  nur,  weil  sie  unsicher 
war,  hat  fuhren  lassen.  ^)  •') 


§.  III.  Art.  IV.  Sir.  XXVIII,  II,  330.  (Ein  Testament  ist  nicht  schon 
desswegen  nngiltig,  weil  in  der  Namensnnterschrift  des  Erblnasers  einige 
BuchsUbcn  fehlen.)  *8.  anch  Sir.  LI,  1,  26. 

2)  Tonil.  V,  373. 

3)  Der  berOhmte  Massillon  hatte  sein  Testament  so  unterzeich- 
net: t  J*  B.  öv^que  de  Clermont.  Das  Testament  (ad  pias  causas) 
wurde  von  dem  Bruder  angefochten,  jedoch  durch  das  Urtheil  der 
ersten  Instanz  aufrecht  erhalten.  Die  Sache  wurde  durch  einen  Vergleich 
beendiget.  8.  die  Anm.  1  a.  Sehr.  Ein  ähnlicher  Fall  hat  sich  neuerlich 
ereignet.  S.  Sir.  XXV,  I,  245.  u.  »Coin-Delisle  Art.  970.  n.  56.  P.j 
Aubry  et  Rau  VI(.  §.  666  Anm.  3.  Diese  Entscheidung  ist  sehr  be- 
denklich! Man  testirt  nicht  als  Beamter,  sondern  als  Privatmann. 

4)  Sir.  XXII,  n,  337.  S.  jedoch  Ehendas.  XXIX,  I,  252.  (Hier 
wurde  ein  öffentliches  Testament  aufrecht  erhalten  ,  das  der  Erblasser 
bloB  mit  seinem  Vornamen  unterrcichnet  hatte.  Aber  das  war  die  Art, 
wie  er  gewöhnlich  untereeichneto.) 

5)  Z.  B.  ein  Zeuge  hätte  blos  so  unterzeichnet:  Der  Nachtwächter. 
V.  Hohnhorst,  Jahrb.  des  OHG.  zu  Mannheim,  1823.  S.  171. 

6)  Sir.  IX,  II,  145.  S.  jed.  Malev.  ad  Art.  976. 

7)  S.  jed.  Sir.  XXXI,  II,  182.  (Hier  wurde  ein  von  dem  Erblasser 
auf  diese  Weise  unterzeichnetes  Testament  aufrecht  erhalten.  Der  Ent- 
scheidungsgrund war  derselbe,  wie  in  dem  Anm.  3  a.  Falle.)  —  *Mit 
Recht  wird  von  Marcad^  Art.  970  n.  4  und  Merlin  a.  a.  O  ange- 
nommen, dass  bei  dieser  wie  bei  allen  andern  die  Vorschrift  betrefl'cu- 
den  Fragen  hauptsächlich  darauf  zu  sehen  ist,  ob  der  Erblasser  die  G  e- 
wohnheit  hatte,  so  zu  uat^Tzeichnen. 

8)  Merlin  qu.  m.  U^moin.  §.  (i.     v.  Hohnhorst,  Jahrb.  III,    169, 
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§.  667. 

Von  der  Wahl,  welche  dem  Erblasser  unter  den  verschiedenen 

Testamentsformen  freisteht. 

Wer  befähiget  und  berechtiget  ist,  ein  Testament  zu  ma- 
chen, hat  auch  das  Recht,  unter  den  verschiedenen  Testa- 
mentsformen des  gemeinen  Rechts  (s.  §.  663.)  diejenige  zu 
wählen,  in  welcher  er  seinen  letzen  Willen  erklären  will. 
Jedoch  kann  der  Erblasser  nicht  von  einer  Testamentsform 
Gebrauch  machen,  welche  Eigenschaften,  die  ihm  abgehn,  in 
dem  Erblasser  voraussetzt.  Es  können  daher  z.  B.  nur  die- 
jenigen ein  eigenhändiges  Testament  machen,  welche  schreiben 
gelernt  haben.  ^)  Aber  unter  dieser  Voraussetzung  können 
auch  Blindgeborne  ein  Testament  dieser  Art  errichten.  —  Um 
ein  öffentliches  Testament  machen  zu  können,  muss  man  dem 
strengen  Rechte  nach  zu  sprechen  und  zu  hören  vermögen. 
Jedoch  kann  nach  Befinden  von  dieser  Strenge  abgewichen 
werden,  wenn  in  dem  gegebenen  Falle  aus  der  Testaments- 
urkunde zur  Genüge  hervorgeht,  dass  der  niedergeschriebene 
letzte  Wille  den  wirklichen  Willen  des  Erblassers  enthalte.*) 
—  Ein  geheimes  Testament  kann  nur  derjenige  machen,  wel- 
cher lesen  gelernt  hat  und  zu  der  Zeit,  da  er  das  Testament 


Jpd.  du  C  c.  IV,  1.  Schwieriger  würde  die  Frage  sein,  wenn  ein  elgen- 
hftndiges  Testament  mit  geführter  Hand  geschrieben  worden  wäre. 

9)  P.)  Durch  einen  Mandatar  kann  der  Name  nicht  geschrieben  wer- 
den. 8.  o.  IL  g.  411  Anm.  3  a. 

1)  Ein  Taubstummer  ist  befugt,  ein  eigenhändiges  Testament  sn  er- 
richten Sir.  XV,  II,  265.  •XXWIII,  II,  468.  XLVIII,  II,  447.  LH,  II,  200. 
—  *Und  eben  so  auch  ein  mystisches.  Sir.  XLVil,  II,  64. 

2}  Dur.  IX,  83.  Dieser  Sehr,  nimmt  an,  dass  ein  Tauber  schlecht- 
hin nicht  ein  öffentliches  Testament  errichten  könne.  Denn,  s.  Art.  972, 
dieses  Testament  müsse  dem  Erblasser  vorgeleeen  werden.  —  ^Ebenso 
Sir.  LIII,  II,  7.  S.  jedoch  Marc  ad  6  Art.  972  n.  2,  welcher  im  Oegen- 
theil  annimmt,  dass  ein  Tauber  das  Testament  selbst  vorlesen  musa, 
denn  das  Gesetz  schreibt  nicht  vor,  dass  die  Lesung  durch  den  Notar 
selbst  geschehen  soll,  Rondern  nur,  dass  sie  in  Gegenwart  der  Zeugen 
erfolge.  P.)  Ebenso  K.II.  Sir.  LIV,  I,  353.  Pau.  Sir.  LXVIII,  U.  265. 
Dagegen  hat  der  K.H.  für  genügend  erklärt,  wenn  der  Notar  das  Test, 
vorgelesen  hat,  dann  der  taube  Testator  das  Testament  durchliest  und  es 
vor  Notar  u.  Zeugen  für  richtig  erklärt.  Sir.  LXXII,  1,  1.  A.  M.  Heins- 
heimer  in  Puchelt,  Ztsohr.  IV,  213.  Bad.  AnnaL  Bd.  40  S.  189. 
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macht,  lesen  (sehen)*)  kann.  Art.  978.  S.  auch  Art.  979. 
und  unten  von  dem  geheimen  Testamente.  -  Vgl.  §.  648, 
Anm.  8. 


B)  Von  den  einzelnen  Testamentsformen. 

1)  Von  denoD  des  gemeinen  Bechts. 

§.  668. 

1)  Von  dem  eigenbändigen  Testamente.*)  —  Förmlichkeiten. 

Das  eigenhändige  Testament^)  muss  seinem  ganzen 
Inhalte  nach  von  dem  Erblasser  geschrieben,  von  dem  Erb- 


3)  Der  Beweis,  dase  der  Erblasser  nlcbt  Oescbriebenes  lesen  konnte, 
kann  auch  durch  Zeugen  gefOhrt  werden.  8ir.  XXVIII,  11, 165.  Wer  hat 
den  Beweis  su  fuhren,  wenn  das  Testament  aus  diesem  Grunde  ange- 
fochten wird?  8.  Del V.  ad  Art.  978.  —  Nicht  schon  dann  tritt  die  Vor- 
schrift des  Art.  978  ein,  wenn  der  Erblasser  blos  nicht  gut  sehen 
konnte.  Sir.  V,  1,  339.  *XLVin,  I,  216,  -  *Wenn  Jemand  nur  Gedruck- 
tes, nicht  auch  Cfesehriebenes  lesen  kann,  so  sobllgt  Marcadö  Artikel 
976.  n.  2.  978  vor,  dass  er  sein  mystisches  Testament  drucken  lasse.  Es 
steht  wenigstens  nichts  im  Wege. 

*)  P.)  Rechtsgesehichte  s.  o.  §.  645.  Aubry  et  Ran  VII.  g.  668 
Anm.  1.  Puohelt,  Ztschr.  II.  8.  310—312.  Wahrscheinlich  haben  die 
Coutumes  das  eigenhändige  Testament  durch  Vermittlung  der  Volks- 
rechte aus  einer  Verordnung  des  Kaisers  Valentinian  v.  J.  446  für  das 
weströmische  Reich  erhalten.  Diese  Vrdg.  hatte  fQr  das  oströmische 
Reich  keine  Geltung;  daher  findet  sich  in  den  Gesetzbttchern  von  Theo- 
dosius  und  Justinlan  nichts  davon;  doch  wendet  die  Doktrin  biswellen 
den  Ausdruck  „testamentum  holographum^  an  auf  den  Kachlass  der  Un** 
terschiift  des  Testators  in  1.  28  §.1  C.  de  testamentis.  6,  23,  wo  aber 
die  Unterschrift  von  fünf  Zeugen  gefordert  wird. 

1)  Das  eigenhändige  Testament  nach  dem  Gesetsbnche  Napoleons, 
Von  M  J.  Grebel.  2.  Aufl.  Kobl.  1813.  —  Nach  dem  älteren  Rechte, 
nach  welchem  das  eigenhändige  Testament  nur  eine  Testamentsform  des 
Gewohnheitsrechtes  war,  war  die  Frage  von  grosser  praktischer 
Wichtigkeit,  ob  die  Befugniss,  ein  eigenhändiges  Testament  su  errichten, 
nach  dem  Rechte  des  Wohnsitzes  des  Erblassers  oder  nach  dem  Rechte 
des  Orts,  wo  der  Erblasser  das  Testament  gemacht  habe,  su  beurthel- 
len  sei?  Die  meistea  Rechtslehror  entschieden  diese  Frage  nach  der  Re- 
gel: Locus  regit  actum.  8.  Mnrl.  m.  testam.  Sir.  X,  1,184.  *8chäff- 
n  e  r  111.  8.  410.  —  Dieselbe  Frage  hat  sich  auch  in  Deutschland  darge- 
boten; besonders  auf  Veranlassung  des  bekannten  Testamentes,  welches 
die  Freifrau  von  Barkhausen -Wiesen  hfitten  (su  Frankfurt)  er- 
richtet hatte.  Vgl.  Ueber  die  Grundlagen«  die  Natur  und  die  Behand- 
lungsart des  olographen  und  mystischen  Testaments  des  Frans.  Rechts. 
Wiesbaeen  1814.  Ueber  olographe  und  mystische  Testamente.{;Oie8Ben 
1814.    P.)  Diese  Frage  ist  nicht  mehr  streitig.];  Der  InländerJ|kann  im 
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lasser  eigenhändig  datirt  und  unterzeichnet  sein.  Art  970. 
Wenn  dem  eigenhändigen  Testamente  die  eine  oder  die  andere 
dieser  Förmlichkeiten  abgeht,  so  ist  es  (seinem  ganzen  Inhalte 
nach)  nichtig.  Art.  1001.  ^^)  —  Ein  eigenhändiges  Testament 
ist  also  z.  B.  nichtig,  wenn  es  in  seinem  Texte  auch  nur  ein 
einziges  Wort  enthält,  das  von  einer  fremden  Hand  geschrie- 
ben worden  ist ;  es  wäre  denn,  dass  das*  von  einer  fremden 
Hand  Geschriebene  ohne  Wissen  und  Willen  des  Erblassers 
hinzugefügt  oder  eingerückt  worden  wäre.  ^  Ein  eigenhändi- 
ges Testament  ist  femer  nichtig,  wenn  es  kein  bestimmtes 
Datum  ^  enthält,  also  wenn  es  nicht  den  Tag,  den  Monat  und 
das  Jahr  der  Errichtung  des  Testamentes  angibt  ^)  oder  wenn 


AuBlABde  und  der  Avsl&iider  kann  im  Inlande  eiii  eigeBbftndfges  Teeta- 
ment  errichten,  obschon.  dae  belreifende  aiiBl&ndiscbe  Recht  diese  Tetta- 
nentsfonn  nicht  kennt.  6.  o.  §.  661  Anm.  *  nnd  Text  nach  Anm.  1.  — 
Das  eigenh&ndlge  Testament  ist,  als  eine  bedeutende  Erweiterung  der 
btirgeriichen  Freiheit,  von  nnsch&tEbarem  Werthe.  Die  Besorgniss,  dass 
so  dem  Erblasser  leicht  ein  Testament  untergeschoben  werden  könnte 
etc.,  hat  sieh  in  der  Erfahrung  nicht  bestätigt.  P.)  Laurent  XIIT,  167. 
la)  P.)  lieber  Einseinheiten  s.  Laurent  XITI,  168-228.  Demol. 
XXI,  62flg.  Troplong  III,  1468ag.  Aubry  et  Rau  VIT.  g.  668. 

2)  Poth.  des  donat.  Chap.  l  Art.  H.  §.  2.  Toull.  V,  358.  Dur, 
IX,  27.  -  Dolv.  nnd  P.)  Sir.  LXXIV,  I,  248.  —  *Marcad^  ad  Art. 
970  n.  2  setsen  noch  hineu:  ßi  toutefois  le  mot  d'une  main  ötraogdre 
fait  partie  du  testament.  —  Zu  den  Worten  des  Paragraphen:  In  dem 
Texte:  s.  Sir.  XXVI,  IT,  281.  —  Wenn  ausgestrichene  oder  korrigirte 
Stellen  in  dem  Testamente  vorkommen,  so  thut  das  der  Giltigkelt  des 
Testamentes  keinen  Eintrag,  wenn  nur  (was  nicht  vermuthet  wird,  Sir. 
XXXVIII,  II,  262),  die  Striche  oder  Korrekturen  nicht  von  fremder  Hand 
berrQhren.  «Maread«  Art.  970.  n.  2.  Sir.  XLHI,  I,  531.  P.)  S.o.  §.665 
Anm.  4  mein  Zus.  —  Unverständliche  Worte  sind  als  nicht  geschrieben 
an  betrachten.  Dur.  IX,  29.  Sir.  XXXIV.  J,  273.  Die  Gerichte  können 
Über  die  Frage,  ob  die  Veränderungen  etc.  von  der  Hand  des  Erblassers 
herrühren,  auch  ein  ZeugenverhOr  verordnen.  Sir.  XXXV II,  I,  432 

3)  P.)  Doch  kann  die  Urkunde  In  anderer  Welse  z.  B.  als  Aner« 
kenntniss  einer  Schuld  erheblich  sein.  Puchelt,  Zeitschr.  I.  S.  350. 
Ueber  Datum  s,  Puchelt,  Zeitschr.  II.  S.  310flg.  Fall  ungenflgender 
Datirung  Puchelt  III.  S.  84.  —  Wie,  wenn  das  Testament  erweislich 
antedatirt  ist?  v.  Hohnhorst,  Jahrb.  1831.  S.  151.  Rhein.  Arch. 
XVIII,  I,  127. 

4}  Der  Art.  sagt  blos,  dass  das  Testament  von  der  Hand  des  Erb  • 
laasers  datirt  sein  müsse,  ohne  des  Tages  etc.  su  erwähnen.  Daher 
ist,  was  die  Angabe  des  Tages  etc.  betrifft,  das  Ermessen  des  Richters 
nicht  gänslich  ausgeschlossen.  In  der  Regel  muss  das  Datum  allerdings 
den  Tag,  den  Monat,  das  Jahr  angeben.  Aber  es  wird  z.  B.  das  Datum 
genügen:  Den  ersten  des  J.  1828.  S.  Toull.  V,  362.  365fr.  Merl.  m. 
testam.    ^Marcad«  Art..97a  n.  3.    Sir.SXXXlX,  II,  16.    (*Die  blosse 
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das  in  dem  Testamente  angegebene  Datum  falsch  ist,  es  wäre 
denn,  was  den  letzteren  Fall  betrifft,  dass  der  Erblasser  sich 
blos  geirrt  hätte  und  dass  der  von  dem  Erblasser  begangene 
Irrthum  aus  der  Testamentsurkunde  selbst  berichtiget  werden 
könnte.  *)  —  Wenn  auf  einem  und  demselben  Papiere  mehrere 
eigenhändige  Verfügungen  stehn,  welche,  weil  eine  jede  der- 
selben oder  weil  einige  oder  mehrere  besonders  datirt  oder 
besonders  unterzeichnet  sind,  als  mehrere  und  verschiedene 
eigenhändige  Testamente  betrachtet  werden  können,  so 
wird  die  Giltigkeit  eines  solchen  Aufsatzes  im  Ganzen  und 
in  seinen  einzelnen  Verfügungen  nach  Beschaffenheit  eines 
jeden  einzelnen  Falles  zu  beurtheilcn  sein.  Der  ganze 
Aufsatz  wird  als  ein  eigenhändiges  Testament  aufrecht  zu 
erhalten  sein,  wenn  man  bewandten  Umständen  nach  annehmen 
kann,  dass  der  Aufsatz  seinem  ganzen  Inhalte  nach  ein  Jbe- 
stimmtes  Datum  habe  und  seinem  ganzen  Inhalte  nach  von  dem 
Erblasser  unterzeichnet  worden  sei   u.  s.  w.  ^)  ^*)    —  Andere 


Angabe  des  Monate  gentlgt  nicht)  P.)  P  u  c h  el  t,  ZtBchr.  II.  8.  314  auch  darü- 
ber, dass  nach  Art.  970  (anders  nach  der  badisohen  Ueberseisung)  die 
Angabe  des  Ortes  der  Testamentserrichtung  nicht  erforderlich  ist.  Dem 
XXI.  78.  8.  u.  Anm.  11.  —  Wenn  das  Datum  s.  B.  so  lantete:  Den  1. 
und  den  3.  Januar  1828.  so  dürfte  das  Testament  aufrecht  au  erha\teii 
sein.  Denn  der  Erblasser  war  berechtigt,  sein  Testament  an  mehreren 
Tagen  nach  einander  niedercuschreiben.  Merlin  ibid.  Aus  demselben 
Grunde  ist  ein  Testament,  welches  ein  anderes  Datum  au  Anfange,  ein 
anderes  am  Ende  hat,  giltig.  Blr.  XXV,  I,  31. 

5)  Tonil.  V,  354.  Gren.  I,  228b.  Merlin  a  a.  O.  Sir.  XVII,  11, 
401.  XVIII,  I,  176  XM,  I,  339.  XXV,  II,  286.  381.  *XXVI,  U,  227.  XXXIl, 
1,  266,    XXXIII.  I,  527.  Cit.   XXXVIII,  1,  182.  XLIil,  I,  749.  L,  I,  592.  LI, 

I,  742.  Rh.  Aroh.  XVIII,  I,  127.  P.)  Strenge  Entscheid,  von  Kolmar 
in  Puohelt,  Ztschr.  III.  8,  679  davon  aubgehend,  der  Testator,  wel- 
cher 1767  statt  1867  geschrieben  hatte,  könne  absichtlich  falsch  datirt 
haben,  um  ein  ungiltiges  Testament  zu  machen.  Selbst  das  Wassersei- 
chen des  Papiers  wurde  nicht  sur  Berichtig  mg  des  Datums  augelassen. 
Es  war  freilich  sugleich  die  Einrede  der  ICaptatlon  —  s.  o.  §.  653  — 
vorgetragen.  Vgl.  Köln  a.  a.  O,  iV.  8.  282.  -  Ein  ähnlicher  Fall  ist 
der,  wenn  in  der  Jahrzahl  eine  Ziffer  ausgelassen  Ist.     Vgl.  Sir.  XXIX, 

II,  134.  XXX,  I,  23.  —  "^Eine  nicht  aus  der  Urkunde  selbst  entnommene 
Ergänzung  des  Datums  ist  unzulässig.  Sir.  XXXIX,  I,  433.  XLVIlI,  II, 
447.  Rh.  Arch.  XVI,  I,  215.  Will,  I,  186  6.  dagegen  einen  Fall,  in 
welchem  selbst  der  gänzliche  Mangel  des  Datums  nachgesehen  wurde, 
weil  über  die  Zeit  der  Abfassung  kein  ZweiTel  möglich  war,  bei  8irey 
LI,  II,  193.  P.)  Gegen  letztere  Entsch.  Puchelt,  Ztschr.  11.  8.  315.  8. 
oben  §.  664  Anm.  10. 

6)  Z.  B.  der  Erblasser  trifft  auf  demselben  Papiere  drei  Verfügnn- 
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Förmlichkeiten^  als  die  im  Art,  970.  enthaltenen,  sind  beider 
Errichtung  eines  eigenhändigen  Testamentes  nicht  zu  beobach- 
ten. Es  kann  also  dieses  Testament  z.  B.  auf  eine  jede  Ai*t 
von  Papier  (z.  B.  nicht  blos  auf  Stempelpapier)  geschrieben 
werden.  ^)  Man  kann  dieses  Testament  auch  in  die  Form  eines 
Briefes  einkleiden  ^)  oder  dasselbe  in  ein  Buch  (z.  B.  in  das 
Hausbuch)  eintragen.^)  Die  Stelle,  wo  das  Datum  steht,  (ob 
zu  Anfange  oder  zu  Ende,  ob  nach  der  Unterzeichnung?)  ist 
gleichgiltig,  wenn  nur  das  Datum  auf  den  ganzen  Inhalt  des 
Testamentes  bezogen  werden  kann.  ^")  Es  ist  nicht  nöthig^ 
den  Ort  in  dem  Testamente  anzugeben,  wo  es  errichtet  wor- 
den ist;  es  thut  mithin  auch  ein  Irrthum,  welchen  der  Erb- 
lasser bei  der  Angabe  dieses  Ortes  begangen  hätte,  der  Giltig- 


gen,  eine  Jede  datlrt  er  besonden  und  anders.  Nur  die  leiste  unterseich- 
Dct  er.  Die  timmtlicben  Verfügungen  dürften  aufrecht  zn  erhalten  sein. 
Vgl.  nber  F&lle  dieser  Art:  Tonil:  V,  371.  Gren.  I,  226.  Merl.  a.  a. 

0.  Seyfrled  p.  174.    Sir.  VI.  I,  282.    XIX,  II,  69.  *XLII,  I,  577.  L, 

1,  780.  II,  115. 

6  a)  P.)  Es  schadet  nichts,  wenn  das  Testament  anf  mehrere  Blätter 
gescbiieben,  sofern  sie  nach  ihrem  Inhalte  ansammenh&ngen.  Sir.  L,  I, 
780.  LXIX,  I,  347.  Demol.  XXI,  128.  P nebelt,  Ztschr.  II.  S.  317. 
819.  III.  S.  116.1 

Befindet  sieb  das  Testament  in  einem  Umschlage,  nnd  ist  nnr  die 
Aufschrift  des  Umschlages,  nicht  aber  das  Testament  datlrt,  so  kommt 
es  darauf  an,  ob  beide  ftusserlich  getrennte  Theile  ein  susammenhängen- 
des  Ganze  bilden.  Pnchelt  IT.  8.  310 flg.  319.  Vgl.  Pasicrisie 
beige.  1870.  II,  135.  Sir.  LXVIII,  II,  178.  LXIX,  I,  347. 

7)  Gren.  I,  228. 

8)  Delv.  ad  Art.  970.  Tonil.  V,  379.  Gren.  I,  228b.  Dur.  IX, 
26.  *MarcadÄ  Art,  970.  n.  5.  •Coin-Delisle  Art.  970.  n.  24.  Sir. 
XLVIII,  II,  447.  LH,  II,  290.  —  Das  Verbot  einer  solchen  Einkleidung, 
welches  die  Ordonn.  v.  J.  1735  Art.  3  enthält,  ist  in  den  G.  c.  nicht 
aufgenommen  worden.  8.  auch  Sir.  XIII,  IT,  334.  P.)  P nebelt.  Zeit- 
sehr.  II.  S.  500  flg,  Ueber  ein  Testam.  in  Form  einer  Anweisung  (Assig- 
natioo)  Bad.  Annal.  Bd.  36.  S.  162. 

9)  Sir.  X,  11,  231.  —  *Auch  kaim  es  mit  BleUtiit  geschrieben  wer«- 
den.  Sir.  XLVIII,  II,  30. 

10)  Die  Frage,  ob  das  Datum  auch  nach  der  Unterseichnung  ste- 
hen könne,  ist  jedoch  bestritten.  S.  Tonil.  V,  375.  Merl.  m.  testam. 
Dur.  IX,  38.  Sir.  XIII,  II,  332.  336.  XXV,  I,  198.  II,  201.  XXXI,  I, 
189.  Der  KGH.  bat  nach  der  In  dem  Paragraphen  aufgenommenen  Mei- 
nung gesprochen.  —  ^Diese  Meinung  wird  auch  von  Marcadö  Art. 
970  n.  3  gebilligt;  das  Gesets  schreibt  keine  Stelle  vor,  wo  das  Datum 
stehen  soll,  und  man  kann  namentlich  nicht  sagen,  dass  das  Datum  nicht 
hinter  der  Unterschrift  stehen  dtkrfe,  weil  die  Ictsterc  das  Testament 
acblU»ae.  P.)  Puchel  .  Ztacbr.  lU.  S.  117. 
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keit  des  Testamentes  keinen  Eintrag.  ^ ')  Eben  so  wenig  ist 
in  dem  Testamente  ausdrücklich  anzuführen,  dass  er,  der  Erb- 
lasser, das  Testament  eigenhändig  geschrieben  oder  mit  sei- 
ner eigenen  Hand  datirt  oder  unterzeichnet  habe.  ^^)  Der  Erb* 
lasse  r  kann  die  Unterzeichnung  und  das  Datum  auch  dem 
Texte  einverleiben.  ^3)  Auch  bedarf  dieses  Testament  zu  sei. 
ner  Giltigkeit  nicht  der  Untersiegelung.  Man  kann  das  Te- 
stament bei  sich  aufbewahren  oder  irgend  einem  Andern  zur 
Aufbewahrung  übergeben.  ^*)  *') 

§.  669. 

Fortsetzang.    —    Von  der    Beweiskraft   der    Urkande,  in  welcher  ein 

eigenb&ndiges  Testament  enthalten  ist. 

Die  Urkunde,  welche  ein  eigenhändiges  Testament  ent- 
hält, ist  ihrer  Beweiskraft  nach  nur  eine  Privaturkunde. 
Es  kann  daher  z.  B.  Yon  den  Betheiligten  der  Beweis  der 
Aechtheit  der  Urkunde  (la  v^rification  de  l'^criture)  yerlangt 
und  so  der  Vollziehung  des  Testamentes  Einhalt  gethan  wer- 
den. ^)  Wenn  jedoch  das  Testament,  erst  nachdem  der  in 
demselben  eingesetzte  Erbe  in  den  Besitz  des  Nachlasses  ein- 


11)  Gren.  !.  227.  Merlin  m.  testament.  Sect.  II.  §.  I.  Art  6.  Sir. 
XIV,  I,  217.  XXIX,  II,  263.  Cit.  Der  Hauptgrund  fOr  diese  Meinung  liegt 
im  Art.  999.  Daher  ist  einem  Fremden,  welcher  In  Frankreich  testirt, 
gar  sehr  £u  rathen,  nicht  das  Datam  loci  au  vergessen.  (In  Baden  ist 
auch  das  Ortsdatum  eine  Förmlichkeit.  S.  jed.  v.  Hohnhorst,  Jahrb. 
1829.  S.  187.)  P.)  S.  o.  Anm.  4  meinen  Zus. 

12)  Gren.  I,  228. 

13)  Z.  B.  es  genügt,  wenn  das  Testament  so  sohliesst:  Niederge- 
schrieben und  unterseichnc  t  von  mir,  N.  N.,  den  1.  Januar  1828.  T  o  u  1 1. 
y,  376.  Merl.  m.  signat.  T.  XV.,  m.  testam.  Sir.  XIII,  II,  336. 

14)  Auch  dann  besteht  ein  solches  Testament,  wenn  der  Erblasser 
die  Absicht  hatte,  dasselbe  in  ein  mystisches  au  verwandeln,  diese  Ab- 
sicht jedoch  nicht  in  VoUsiehung  geseUt  hat  Sir.  XIV,  I,  217. 

15)  P.)  Wegen  Korrekturen  etc.  s.  o.  §.  665  Anm.  4- 

1)  Gren.  I,  228c.  Sir.  XI.  II,  149.  XXXVlIl.  I,  438.  P.)  A.  M. 
Troplong  II,  1492,  1498.  Gute  Widerlegung  in  Laurent  XIII,  229. 
—  Auch  dann  bleibt  es  bei  dem  Satse  des  Paragraphen,  wenn  das  Te<*> 
stament  bei  einem  Notare  deponirt  worden  ist.  Sir.  XI,  H,  49.  P.) 
Laurent  Xlll,  230.  231.  Auch  die  gerichtliche  Deponirung aufolge  Art. 
1007  ändert  nichts  daran.  Ebend.  —  Die  Erben,  welche  &8  Testament 
anfechten  wollen,  können  die  anr  Sicherung  ihrer  Rechte  geeigneten 
Massregeln  ergreifen.  Sir.  X,  II,  139,  XI,  II,  140.  255.  264. 
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gewiesen  worden  ist,  (Art  1006  1008.)  als  unächt  angefoch- 
ten wird,  so  bat,  wenigstens  dem  Oerichtsgebrauclie  nach, 
nicht  der  eingesetzte  Erbnehmer  den  Beweis  der  Aechtheit, 
sondern  Yiebnehr  der  Gregentheil  den  Beweis  der  Unächtheit 
der  Urkunde  zu  fähren.  ^)  —  Obwohl  aber  die  Urkunde,  welche 


2)  Die  Regel,  dass  der  Legatar  den  Beweis  der  Aecbtbeit  des  Te- 
staments an  fQbren  habe,  eine  unmittelbare  Folge  aus  dem  Grundsatrp, 
dass  das  eigenb&ndige  Testament  eine  Privaturkunde  sei,  ist  allgemein 
anerkannt    Dagegen  wird  fiber  die  Ausnabme,  also  Ober  die  Frsge  ge- 
stritten, ob,  wenn  der  Erbnebmer  in  dem  Falle  des  Art  1006  in  den  Be- 
sitE  des  Nachlasses  (Art.  1008)  eingewiesen  worden  ist,  und  sich  in  den 
Besits  des  Nachlasses  gesetzt  hat,  ihm  der  Beweis  der  Aeohtheit  des 
Testamentes  oder  aber  dem  Erben  der  Beweis  des  Gegentheiles  aufzu- 
erlegen sei    Dass  In  diesem  Falle  die  Regel  eine  Ausnahme  leide,   be- 
haupten s.  B.  TouU.  y,  508.  Oren.  I,  292.  Dur.  IX,  46.  Sie  grfioden 
ihre  Meinung  theils  auf  die  Regel:  Actori  incumbit  probatio,  theils  auf 
die  rechtliche  Gunst,   welche  der  Besitser  für  sich  hat.    Dagegen  bleibt 
es  nach  Anderen  auch  in  diesem  Falle  bei  der  Regel.  So  Delv.  ad  Art. 
970.    Merlin  y.  testam.  8eot.  II.  §.  IV.   Art  VI.  n.  2.    FQr  die  erstere 
Meinung  hat  sich  auch  der  Gerichtsgebrauoh  erklftrt,  s.  Sirey  XXV.  I, 
159.    XXVI,  I,  117.   XXVII,  IL  217.   XXVllI,  II,  11*^.  XXIX,  II,  223  XXX, 
I,  333.  II,  90.  106.  XXXIII,  I,  307.    P.)  LXXII,  II,  319  u.  Cit  —  Jedoch 
mit  der  Einschrftnkung ,  dass«   wenn  der  Aechtheit  des  Testaments  be- 
sondere VerdacbtagrOnde  entgegenstehen,   der  Beweis   dem  Erbnehmer 
aufsuerlegen  ist    Vgl.  8ir.  aXIX,  I,  410.  Cit.    P.)  Diese  Beschränkung 
findet  sich  auch  in  den  Urtheilen  des  K.H.    Sir.  LVl,  I,  481.    LXi,  I, 
791.  —  Die  Frage  ist  allerdings  sehr  zweifelhaft.    Sie  ist  der  Frage 
nahe  verwandt:  Hat  bei  der  actio  negatoria,  wenn  der  Beklagte  in  quasi 
possessione  servitutis  ist,  dieser  dennoch  oder  aber  der  Kläger  den  Be- 
weis SU  fuhren?    Mir  scheint  die  Meinung,  nach  welcher  in  dem  Falle 
des  Art.  1006  der  Erbnehmer,  der  in  den  Besits  des  Nachlasses  einge- 
wiesen worden  ist  etc.,   dennoch  den  Beweis  der  Aechtheit  des  Testa- 
mentes SU  fuhren  hat,  den  Vorsug  su  Ter  dienen.  Denn  die  Regel:  Acto«> 
ris  est  probare,  dflrfte  auf  den  vorliegenden  Fall,  in  welchem  dem  Klä- 
ger, als  dem  Erben,  eioe  Rechtsvermuthung  sur  Seite  steht,  Überall  nicht 
anwendbar  sein.    Auch  dürfte  sich  der  Sats  vertheidigen  lassen,  prae- 
sumtionem  ex  possessione  semper  vinoi per  praesumtionem  e x J u r e 
oriundam.    Vgl.  auch  Trefurt,  Jahrb.  1837.  S.  110.    XJebrigens,  wenn 
sich  der  Legatar  su  dem  Beweise  der  Aeohtheit  des  Testaments  erbo- 
ten  hat  und  sachfällig  geworden  ist.  so  kann  er  nicht  noch  die  Frace 
aufwerfen,  ob  ihm  die  Beweislast  obgelegen  habe.    Sir.  XXVIII,  I,  2^. 
—  *Für  die  hier  ausgeführte  Meinung  Z.'s  erklärt  sich  auch  M  a  r  o  a  d  ö 
Art.  1008.  n.  2  und  Ebend.  In  der  Revue  de  dr.  fr.  et  ötranger  1847, 
p.  933  -  959.    Die   Anwendbarkeit  der  Art  1322-1324  auf  das  ologra- 
phische  Testsment  als  auf  eine  Privaturkunde  kann  keinem  Zweifel  un- 
terliegen,  alsdann  liegt   aber  der  Beweis  der  Aechtheit  demjenigen  ob, 
der  sich  darauf  beruft,  dies  ist  hier  der  Legatar.  Die  dagegen  erhobenen 
Einwendungen  gehen  theils  von  der  Ansicht  aus,  dass  das  olographische 
Testament  eine  Privaturkunde  von  eigentbOmlicber  Natur  sei,  und  dass 
die  Art  1322—1324  sich  nur  auf  Verträge  besiehen  —  hierfür  Ist  Jed. 
noch  kein  Argument  beigebracht  worden«  Theils  stütaen  sie  sieh  auf  die 
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ein  eigenhändiges  Testament  enthält^  nui*  die  Beweiskraft  einer 
Privaturkunde  hat,  so  ist  doch  nicht  auf  eine  Urkunde  dieser 
Art  die  Vorschrift  des  Art.  1328.  anwendbar,  als  welche  so- 
wohl ihrer  Wortfassung  als  ihrem  Grunde  nach  nur  von  Akten, 
die  eine  Verfügung  unter  den  Lebendigen  zum  Gegenstande 
haben,  zu  verstehn  ist.  Es  setzt  also  eine  Urkunde  dieser 
Art  P)  nachdem  sie  als  acht  anerkannt  oder  für  acht  er- 
klärt worden  ist,**)  allerdings  ihr  Datum  in  Gewissheit,  bis 
dass  das  Gegentheil  erwiesen  wird.'*) 

in  Art.  1008  er^wAbnle  OrdonnanE  dee  Piäsidenten  —  welche  doch  der 
Beweiskraft  des  TestameiitB,  auf  welches  bio  sich  besieht,  weder  etwas 
hinEufUgen  noch  nehmen  kann.  Theils  endlich  fflhrt  man,  wie  erw&hnt, 
an,  dass  der  Legatar  im  BceilE  sei,  mithin  nicht  ihm,  sondern  dem  Klä- 
ger der  Beweis  obliege  —  wobei  man  Klage  und  Einrede  verwechselt ; 
der  Beweis  der  Klage  liegt  dem  Kläger  ob,  dies  ist  der  Beweis  seines 
Erbrechts,  der  Beweis  der  Einrede  dem  Beklagten,  dies  Ist  der  Beweis 
der  Aechtheit  des  Testaments.  Mit  Zachar.  und  Marcadö  stimmen 
Hberein:  Boncenne,  Th.  de  la  proc.  III.  p.  455.  Sir.  XLIf,  II,  205. 
LH,  II,  13.  Rh.  Arch.  XXV,  I,  199.  XXXV,  I,  241.  Die  MehrEahl  der 
Nenern,  namentlich  auch  der  Prosessualisten  und  der  Oerichtsgebrauch 
des  K  H.  folgen  jedoch  immer  noch  der  entgegengesetsten  Meinung.  8o 
Coin-Delisle  Art.  1008.  n.  17.  Chauveau  sur  Carre.  Qu.  799. 
Bon  Hier,  Prenves  n  575.  Sir.  XLllI,  I,  49L  XLVIII,  I,  228.  II,  390. 
L,  I,  302.  LI,  U,  770.  P.)  Der  Appellhof  Ool mar  hat  die  Appellation 
gegen  die  Präsidial-Einweisungs-OrdoonaDE  um  deswillen  verworfen, 
weil  dieselbe  nur  Eur  freiwiUigen  Gerichtsbarkeit  (Jurisdiction  gracleuse) 
gehöre  und  keinen  rechtlichen  Einflass  habe,  insbesondere  auch  die 
Beweiplast  nicht  verschiebe.  Erk.  vom  2.  Mars  1874.  Puchelt,  Ztschr. 
Bd.  IV.  S,  713.  Dies  ist  die  JurieprndenB  der  meisten  Appelhöfe,  wäh- 
rend der  K.n.  an  der  oben  als  Gerichtsgebrauch  beEeichneten  Ansicht 
festhält.  Gegen  den  K.H.  sehr  gründlich  Laurent  Xlll,  233flg.  Aubry 
et  Rau  Vil.  §.  669  Anm.  7.  Dem.  XXI,  1,  146flg.    S.  u.  §.  721  Anm.  5. 

2  a)  P.)  Als  Privaturkunde  —  s.  o.  Anm.  1  -  ist  die  Wirkung  des 
eigenhändigen  Testaments  von  der  freiwilligen  oder  gerichtlich  ausge- 
sprochenen Aechtheitserklärung  abhängig.  Art.  1322.  Auch  das  Beschaf- 
fenbeitsprotokoll  beweibt  nicht  die  Aechtheit  d.  Te8^  S.  u  g.  713  Anm. 
4  meinen  Zus. 

33  Tonil.  V,  377.  Gren.  I,  228f.  Merlin  m.  tesUm.  u.  ibid.  au. 
m.  testam.  So  auch  der  Gerichtsgebrauch.  Sir.  X,  1.  290.  XXiV,  I,  276. 
XXV,  I,  31.  II,  419.  "Rhein.  Arch.  XV,  I,  57.  XXil,  li,  B.  40.  P.)  A. 
M.  Laurent  XIII,  240  flg.,  der  aber  selbst  sugibt,  ganz  allein  eu  stehen. 
—  Zum  Behufe  dirses  Gegenbeweises  kann  man  auch  von  der  exe.  falsi 
(de  l'inscription  de  faux  Incldent)  Gebrauch  machen.  Sir.  XXXI,  11,  103. 
Dagegen  kann  man  das  Testament,  nachdem  es  anerkannt  oder  fttr  acht 
erklärt  worden  ist,  nur  mittelst  der  inscription  de  faux  anfechten.  Mer- 
lin m.  filiat.  §.  VIII.,  m.  testam.  Sect.  II.  §.  IV.  Artikel  IV.  »Sir,  XLIll, 
II,  469.  XLV,  II,  463.  —  Die  Frage,  ob  das  eigenhändige  Testament  sein 
Datum  beweise,  hat  e.  B.  in  dem  Falle  des  Art.  9o9  Ingleiohen  wenn 
das  Testament  ob  suggestionem  vcl  captationem  angefochten  wird  (Sir. 
XXVIII,  II,  144),  praktisches  Interesse.  —  *Man  hat  also  eu  unterscbei* 
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§.  670. 
2)  Von  dem  5ffentli«heii  Tesiamenie.  *) 

Das  öffentliche  Testament  ^  ist  dasjenige  Testament, 
welches  von  zwei  Notarien  in  Gegenwart  zweier  Zeugen  oder 
von  einem  Notare*)  in  Gegenwart  von  vier  Zeugen  aufge- 
nommen wird.  Art  971.'*) 

Die  Testamentszeugen  müssen  zuvörderst  diejenigen  Eigen- 
schaften haben,  welche  ein  Mensch  haben  muss,  damit  er 
überhaupt  etwas,  was  ausser  ihm  vorgeht  und  was  von  einem 
Ändern  gesprochen   wird,   bezeugen  könne.    Sie  dürfen  also 


den:  Beweis  der  Aecbibeit  der  Schrift  Tud  Beweis  der  Unrichtigkeit 
des  Datums.  Der  erstere  Beweis  liegt  dem  Legatar  ob,  der  letstere  dem 
Erben.  8.  MarcadS  Art.  970.  d.  6.  P.)  K51n  in  Pnohelt  Ztsohr. 
IV,  8.  232  beschrankt  dies  anf  die  F&lie  von  Dolns  vnd  von  Zweifeln 
ans  dem  Testamente  selbst 

*)  P.)  Testament  eines  Tanben  s.  o.  §•  648  Anm.  8.  §.  667  An- 
merkung Iflg. 

1)  So  einfach  und  bestimmt  auch  die  Vorschriften  sind,  welche  der 
C.  0.  Ober  das  Öffentliche  Testament  enthält,  so  viele  Reohtsstreitigkei- 
ten  sind  doch  gerade  über  die  Giltigkeit  öffentlicher  Testamente  gcStthrt 
worden.  Ich  glaube  bemerkt  su  haben,  dass  die  Kotare  am  h&uffgsten 
dadurch  sfindigen,  dass  sie  su  viel  thun,  dass  sie  ihre  Sachen  su  gut 
machen  wollen  und  darüber  leicht  das  aUein  Weeentliche  vergessen. 
Rath:  Der  Notar  entwerfe  sich  eine  Formel,  welche,  mit  dem  Oesetse 
wörtlich  Übereinstimmend,  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  dieses  ent- 
hält. P.)  Wegen  der  sahlreiohen  Streitfragen  und  sonstigen  Kasuistik 
8.  Laurent  XIII,253-381.  Aubry  et  Rau  VH,  §.670.  DemoLXXI, 
192flg.  Troplong  III,  1526flg.  Dallos  unter  Dispos.,  2787flg.  — 
*Ueber  die  Förmlichkeiten  des  öffentlichen  Testamentes  nach  rheinpreus- 
sischem  Rechte,  wo  die  Bestimmungen  des  bürgerlichen  Oesetsbuchs 
durch  die  Notariatsordnung  vom  25.  Apiil  1822  erg&nst  sind,  s.  Qe- 
neralregister  sum  Rh.  Ar  eh.  (Köln  1850)  unter  den  Worten:  Tes- 
tament n.  45  ff.  u.  Rh.  Ar  eh.  XLIII,  I,  110.  XLYI,  II,  A.  24.  XLVIU, 
1,117. 

2)  Von  den  Eigenschaften ,  welche  der  ein  Testament  aufnehmende 
Notar  haben  muss,  s.  Tonil.  V.  384 ff.  *Coin-Delisle  Art  971.  n. 
8-12.  P.)  Aubry  et  Rau  YII.  §.  670  Anm.  1-4.  Laurent  Xm, 
251«  252.  Ueber  das  VerhUtniss  des  C.  c.  sor  Notariatsordnnng  s.  o.  §. 
664  Anm.  1.  —  Z.  B.  ein  öffentliches  Testament,  in  welchem  der  Notar 
oder  dessen  nächste  Verwandte  bedacht  worden  w&ren,  ist  nichtig.  8. 
die  loi  V.  25.  Vent.  XI.  Art.  8.  68  und  arg.  h.  Art.  *S.  Jedoch  Sir.  XL, 
I,  401.  XLV,  I,  657.  C*In  diesen  beiden  Fällen  hatte  der  Testator  sich 
als  Schuldner  des  Notars  für  eine  bereits  bestehende  Schuld  beluuuit, 
hierin  wurde  keine  Disposition  su  GKinsten  des  Notars  erblickt.) 

2  a)  P.)  Wegen  der  vor  Konsuln  errichteten  Testaments  s.  oben  §. 
661  Anm.  5. 

Zasksrii.  Vrus.  Oirilreolit.  6.  Aufl.  IV.  17 
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z.  B.  nicht  blind  oder  taub  sein.^)  Sodann  aber  gibt  es  ge- 
wisse Eigenschaften,  welche  insbesondere  ein  Testamentszeugse 
als  solcher,  . — ^entweder  schlechthin  oder  beziehungsweise, 
(d.  i.  in  einem  gegebenen  Falle),  —  haben  muss.  —  Es  kön- 
nen aber  schlechthin  nur  Testamentszeugen  sein :  Manns- 
personen, Volljährige,  Inländer,  welche  in  dem  Genüsse  und 
Besitze  *)  der  bürgerlichen  Eechte  ^)  sind.  ^ j  Art.  980.  Wurde 
jedoch  der  Zeuge  allgemein  für  einen  P)  Inländer  gehalten^ 
welcher  im  Genüsse  und  Besitze  der   bürgerlichen  Hechte  sei, 

8)  Tonil.  V,  891.  Gren.  1,  254. 

4)  Und  Besitee.  —  S.  C.  p.  Art.  28.  Tou liier  V,  395.  Delvinc. 
ad  Art  980.  Bir.  XXIX,  I,  522. 

5)  Des  droits  civils  —  also,  dass  der  Zeuge  auch  im  Qenusse  der 
politischen  Rechte  sei,  Ui  nicht  erforderlich.  Der  Art.  980  hebt 
in  so  fern  den  Art.  9  der  lol  v.  25.  Yent.  XI.  auf.  Fav.,  v.  testam. 
8eoi.  L  g.  III.  n.  9.  P.)  Laurent  XIII,  260.  Nach  dem  deutschen 
Strafgesetzbuche  §.  84  No.  5  bewirkt  die  Aberkennung  der  bürgerlichen 
Ehrenrechte  auch  die  Unfähigkeit,  Zeuge  bei  Aufnahme  von  Urkunden 
EU  sein.  8.  auch  §.  161  a.  a.  O.  Seit  Aufhebung  des  bflrgerlichen  Todes 
beschränkt  sich  in  Frankreich  jene  Vorschrift  des  Art.  980  auf  die  dem 
Deutschen  Str.  G.  B.  entsprechenden  Vorschriften  der  Art.  34,  42  C. 
p6n.  Demol.  XXI,  184. 

6)  „Sujets  du  roi  (in  der  ersten  Ausgabe  stand:  röpubllcoles), 
jouissant  des  droits  civils.^  Also  ein  Fremder,  der  mit  Einwilligung  der 
Regierung  seinen  Wohnsitz  in  Frankreich  genommen  hat  (Art.  13 ),  fer- 
ner ein  fremder,  welcher  zu  Folge  völkerrechtlicher  Verträge  der  Gl- 
vilrechte  geniesst  (s.  B.  also  ein  SchweizerJ,  und  in  Frankreich  seinen 
Aufenthaltsort  hat,  kann  Testamentszeuge  sein.  Vaz.  Art.  980.  not.  11. 
Delv.  ad  Art.  980.  Sir.  X,  II,  85.  Andere  nehmen  dagegen  an,  dass 
nur  ein  geborner  oder  naturalisirter  Franzose  Testamentszeuge  sein  könne. 
S.  B.  B.  Tonil.  Y,  395.  Dur  IX,  105.  Merlin  m.  t6moin  instrum. 
Nach  dieser  Meinung  sprach  auch  der  KOH.  bei  Sir.  XI,  I,  243.  S* 
auch  Sir.  X,  11.  9.  XXVIII,  I,  437.  (Allein  steht  das  in  dem  OeaeUe? 
Sind  nicht  Förmlichkeiten  strictissim'^e  interpretationis  ? j  —  *Dle  An- 
sicht des  Ea8s.GH.  ist  mit  Recht  heute  die  allgemeine;  schon  Domat, 
Lois  oiv.  Livre  pr^l.  T.  li.  Sect.  II.  n.  11.  defioirt  Regnicoles:  nous  ap- 
pelons  regnicoles  les  suJets  du  roi  et  les  ^trangers  sont  ceux  qui  sont 
Sujets  d'un  autre  6tat.  Marcad^  Art  980.  n.  1.  Coin-Delisle  Art. 
980.  n.  7.  8.  auch  Rh.  Arch.  XXXII,  I,  81.  XXXIX,  I,  249.  P.)  Est  nunc 
sententia  recepta.  Aubry  et  Rau  VlI,  §  670  Anm.  ll.  Daher  ist  auch 
der  Text  von  mir  geändert.  Das  deutsche  ReichsbOrgcrrecht  ersetzt  aber 
nicht  die  Eigenschaft  als  Inländer  im  Sinne  des  Art.  980;  der  Art.  3 
der  Reichsverfassung  lässt  das  StaatsbOrgcrrecht  bestehen  Ueber  Haft- 
barkeit des  Notars  fQr  solche  Mängel  s.  Sir.  LXXV,  I,  274.  —  Muss  der 
Zeuge  auch,  (nach  der  lol  v.  25.  Yent.  XI,  Art.  9.  68.)  in  dem  Arron- 
dissement  wohnen,  wo  der  Akt  aufgenommen  worden  ist?  Diese  sehr 
bestrittene  Frage  hat  der  KGH.  verneinend  entschieden,  s.  Sir.  XXVI,  I, 
294.  *Die  verneinende  Antwort  ist  die  vorherrschende.  Marcadö  Art. 
980.  n.  1.  Coin-Delisle  Art.  980.  n.  17.  19.  Bir.  XLl,  I,  865.  S.  §. 
664.  Anm.  1*. 
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80  ist  ZU  Folge  der  Regel:  Error  communis  jus  fadt,  das 
Testament  aufrecht  zu  erhalten. "')  Die  Tauglichkeit  der  Zeugen 
ist  in  Beziehung  auf  die  Zeit  zu  beurtheileo,  zu  welcher  das 
Testament  errichtet  wird.  ®)  Uebrigens  braucht  in  dem  Testa- 
mente nicht  angeführt  zu  werden,  dass  die  Zeugen  die  ge- 
setzlichen Eigenschaften  hatten.^)  (Alles  das,  was  hier  von 
den  Zeugen  in  Beziehung  auf  das  öfi'entliche  Testament  gesagt 
worden  ist,  gilt  auch  von  den  Zeugen,  welche  bei  der  Er- 
richtung eines  geheimen  Testamentes  gegenwärtig  sein  müssen.) 
Art.  980.  —  Beziehungsweise  oder  in  einem  gegebenen 
Falle  können  bei  der  Errichtung  eines  öffentlichen  Testa- 
mentes^^) nicht  Zeugen  sein:  Diejenigen,  welchen  in  dem 
Testamente  irgend  ein  Vermächtniss,  unmittelbar  oder  mittel- 
bar^^), ausgesetzt  wird/*);  die  Verwandten  und  Schwäger 
dieser   Vermächtnissnehmer  ^^)    bis  zum    vierten  Grade  ein- 


7)  Delvinc.  ad  Art  960.  Gren.  I,  256.  Tonil.  V,  407.  Merlin 
a.  B,  0.  MarcadÄ  Art.  980.  n.  1.  8ir.  Xllf,  II,  335  XXI,  I,  1.  XXX, 
I,  43.  P.)  Äir.  LXXIV,  I,  471  -  .Vgl.  oben  §.  28.  Aber  anf  faktische 
Eigenschaften  erstreckt  sich  die  Regel  nicht.  Z.  B.  Ein  Testament  ist 
nichtig,  ob  sich  wohl  der  Zenge,  der  minderjährig  war,  eelbst  fUr  voll- 
jährig ausgegeben  hat.  8ir.  VI,  U,  97.  *S.  jedoch  Sir.  XXXIX,  n,  85. 
P.)  Der  K.H.  —  Sir.  LXXiV,  I,  464  —  geht  weiter  und  Iftsst  durch 
den  error  communis  ^couvrir  dans  les  actes  et  mdme  dans  les  Jugements, 
des  irregularit^s  que  les  parties  n'avaient  pu  niprövoir  ni  empdcher  Dal- 
los  1875  I,  156  n.  1,  2  erklären  dies  auch  iHr  Off.  Test,  als  konstante 
Jurisprudens.  Sir.  LXXV,  I,  254. 

8)  L.  22.  §.  1.  D.  qui  testam.  facere  possunt.  Merlin  m.  t^moin 
instrnm. 

9)  Jpd.  du  C.  c.  V,  71 

10)  Also  auf  das  geheime  Testament  ist  der  Artikel  nicht  anwend- 
bar. In  diesem  kann  auch  dem  Notare,  (selbst  wenn  er  den  eingeschlos- 
senen Aufsatz  geschrieben  hätte),  ein  Legat  vermacht  werden;  Sir. 
XXI,  II,  276;  und  eben  so  den  Verwandten  des  Notares.  Sir.  XXXVn, 
U,  270. 

11)  Mittelbar  —  per  modum  oneris  allo  legatario  ImpositL  Delv. 
ad  Art.  975.  —  *Oder  auch  durch  Anerkennung  einer  dem  Zeugen  gegen 
den  Testator  zustehenden  Forderung.     Sir.  XL,  I,  401.  XLI,  11,  361. 

12)  ^ie,  wenn  das  Legat  auR  einem  andern  Gründe  pro  non  scripto 
zu  erachten  ist?  Dennoch  wird  das  Testament  ex  ratlone  legis  fttr  nich- 
tig zu  erklären  sein.  S.  jedoch  Sir.  X,  II;  493.  —  Man  hat  Testamente 
aufrecht  erhalten,  in  welchen  ein  Amt,  (z.  B.  eine  Pfarrei),  mit  einem 
Legate  bedacht  worden  war,  ungeachtet  einer  der  Zeugen  dermalen  das 
Amt  verwaltete.  Merlin  qn.  m.  testament.  §.  XIY.  Sir.  VII,  IL  161. 
IX,  I,  417.  X,  I,  135.  Jpd.  du  C.  c.  X.  105.  P.)  Ebenso  Sir.  LXXIV, 
I,  464.  Laurent  XIII,  273.  Ist  aber  der  Galstliehe  persönlich  bedacht, 
•0  tritt  die  Nichtigkeit  ein. 
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spWesflicb ;  die  Schreiber  der  Notare,  von  welchen  das  Te- 
stament au^enommen  wird.  ^^]  Art.  975.  Und  es  ist  dieses 
Verbot^  welches  übrigens  nicht  über  die  in  dem  Gesetze  ge- 
nannten P^rsqpen  auszudehnen  ist^^),  so  zu  yerstehen,  dass 
ein  Testament,  bei  dessen  Errichtung  die  eine  oder  die  andere 
JQ^er  Personen  gegenwärtig  gewesen  ist,  seinem  ganzen 
InMJte  nach  nichtig  ist  <^) 

Wenn  das  Testament  von  zwei  Notaren  aufgenommen 
wird»  so  ist  es  ihnen  ^^)  von  dem  Erblasser  zu  diktiren  und 
Yqm  einem  derselben  ^^)i  so  wie  es  diktirt  worden  ist,  nieder- 
zuschreibenJ^    —  Wenn  das  Testament  nur  Ton  einem 


If^  Dm  Testgmsat  l»t  seiBsm  gsoaen  InhslU  dmIi  aldilli,  wenn 
der  Zeuge  auch  nur  mit  dem  einen  YermKohtnissnehmer  Terwandi  eto. 
ist.  Daran  t.  IX,  220.  Blr.  XXXIV,  I,  266.  Cit.  8.  jedoch  Ebend. 
XJXIY ,  l ,  45a.  (Hier  Utte  det  Erblaascor  aeine  amHUU&ebe«  Fathan 
mit  einem  VermäohtnisM  bedaeht.  Einer  derselben  war,  notario  ignaro, 
ein  Testamentsienge.  Das  Testament  wurde  aufrecht  erhalten).  Vgl. 
ai»ch  T.  Hphnhorst,  Jahrb.  1829.  8.  128.  --•  *Die  Schwigeraohaft  mit 
dem  Ehegatten  daa  Vermitohtniaanehmers  kommt  nicht  in  Betra4sht. 
Rk  A  r  oh.  XXXI,  I,  97. 

14)  Die  Frage,  ob  der  Zeuge  Schreiber  (dero)  dea  Notars  gewesan 
Bei,  ist  eine  quaestto  facti  S.  Gren.  I,  253.  8ir.  X,  IL  3ia  XI,  U, 
376.  XXY,  U;  297.  XXYIII,  U,  168.  Der  8chreiber  des  Notares  kann 
auch  dann  nicht  Zeuge  sein ,  wenn  er  noch  überdies  eine  andere  SteUe 
bekleidet.  81r.  XXXII,  U,  385. 

15)  Z.  Q.  teetium  conjunctio  inter  se  yel  cum  testatore  non  nocet. 
ToulL  Y,  899.  8ir.  XIII,  II,  61.  Der  TestamentaToUiieher,  der  Mann 
der  Vermftchtnissnehmerin  kann  Zeuge  sein,  —  Tonil.  Y,  4001  Delv, 
tA  Acit  975.,**  de?  TestamentsvoUiieher  jedoch  nur  dann,  wenn  er  nicht 
mit  irgend  einem  Vermächtnisse  bedacht  worden  ist.  8ir.  XXXIIL  II, 
178.  Ist  der  Notar  selbst  lum  Testamentavollsieher  mit  irgend  einer  Yer- 
gfttnng  für  «eine  Bemühungen  ernannt  worden ,  so  ist  das  Testament 
ebeafalla  nichtig.  8 1  r.  XXXIY,  U,  115.  Vgl.  loi  v.  25.  Vent  XL  Art. 
8.  68.  -*  8.  Jedoch  von  denen ,  welche  bei  dem  Notare  in  Dieaaten 
sttben,  Qren.  a.  a.  O.  Tonil.  V,  402.  Merlin  m.  t4moin.  inatrum. 
*Dieae  Dienstboten  oder  Diener  werden  als  auUlssige  Tostamentsieugen 
betfaehtet  S.  §.  664.  Annu  1*.  Marc  ad«  Art  975.  n.  2. 

16)  Si?.  XXII,  II,  861. 

17)  Also,  (a.  Art  972.  §.  3)  es  ist  in  der  Urkunde  ausdrücklich  an- 
«uf Viren,  daae  daa  Testament  beiden  Notaren  diktirt  worden  ist  Mer- 
lin m.  teatament    8ir.  XLI,  I,  105.  II,  97.  184.  —  Ueber  Terba  aequl«* 

ß>U«ntla  s.  Merlin  m.  testam.  8ect  IL  §.  III.  Art  D.  n.  5.  Sir.  VII, 
,  428.  Xll,  II,  7.  —  In  dem  Testament  braaeht  nicht  anadrücklleh  er- 
wübnt  an  werden,  dasa  es  von  awei  Notaren  aufgenommen  worden 
aei.  Jod.  du  C.  0.  YII,  159.  IX,  153. 

18)  VTie,  wena  das  Testament  lum  Theil  von  dem  einen,  aum  Theil 
von  dem  andern  Notar  gesehrieben  worden  w&re  ?  Daa  Teatament  be- 
ateht  ToulL  V,  422.  «Maread«  Art.  972  n.  2. 
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Notare  aufgenommen  wird,  so  ist  es  ebenf^  von  dem  Brb- 
lafiser  zo  diktiren  und  yon  diesem  Notare  niederzusohreiben.'^) 
—  In  dem  einen  und  dem  andern  dieser  Falle  ist  das  Testa- 
ment dem  Erblasser,  in  Gegenwart  der  Zeugen»  von  dem 
Notare  *0  vorzulesen.  >*)  Art.  972.  §.  1.  2.  Das«  diesen  Tor- 


19)  B  doli  Hre  «orit  eto.  tel  qn'fl  est  diet^  Da»  dtoser  Yor- 
Bohrift  Oenflge  geflobeli6&  mI,  dass  alao  der  ErbkMBer  seinen  leisten 
WUlen  diktirt  babe,  und  daee  dieser,  so  wie  er  dilctirt  worden, 
nie derges  ob  rieben  worden  sei,  ist  xnlt  besonderer  Genanlgkelt  im 
Testamen'e  ansndrfllekeo.  Allerdings  sind  aneh  bler  gleiebgeltende  Ans- 
drftcke  inl&sslg.  Aber  es  ist  scbwer.  Ausdrucke  dieser  Art  m  indoi. 
Vgl.  Tonil.  V,  420.  Dnrant  IX.  70.  Merlin  m.  testament.  Sir.  V, 
L  370.  VI,  n.  189.  Vn,  L  842.  Vin,  I,  108.  IX,  I,  809.  X.  n,  277.  508. 
XI,  n,  91.  Xlll.  I,  870.  448.  11,  874.  XXXIV,  I,  764.  -  Die  Vorscbrifl, 
dass  das  Testament,  so  wie  es  diktirt  worden  ist,  niedersnsobreiben  sei, 
ist  nlcbt  so  sn  denten,  als  ob  der  Notar  die  Willenserkllrnng  des  Erb- 
lassers gerade  mit  denselben  Worten  oder  in  derselben  Mnndart  nieder» 
snschreiben  bitte  oder  als  ob  das  Testament  nicbt  auch  In  der  dritten 
Person  abgefttsst  werden  kannte.  Nur  den  Sinn  der  Worte  des  Erblas- 
sers bat  der  Notar  genau  wiedersngeben.  Malev.  ad  Art.  972.  Tonil. 
V,  419.  Qren.  1,  236.  Merlin  m.  testam.  Beot.  II.  §.  III.  Art.  11.  n.  8. 
Marcad6  Art.  972.  n.  2.  Blr.  VIII,  I,  108.  IX,  I,  129.  XHI,  11.349.  XL, 
I,  887.  *XLV,  I,  808.  Rb.  Ar  ob.  XII,  1, 54.  —  Das  aber  liegt  in  der  vor- 
liegenden Vorschrift,  dass  ein  Testament,  welches  dem  Erblasser  blos 
abgefragt  worden  wire,  nach  Beftnien  angefochten  werden  kOnnte.  Vgl. 
Ordonn.  vom  J.  1785.  Art  25.  Le  nonv.  Furgole  I,  185.  Merlin  m. 
Suggestion,  g.  II.  Blr.  XXXV,  II,  90.  (Der  Testotor  hatte  blos  auf  die 
Ihm  vorgelegten  Fragen  mit  Jal  geantwortete!  Daa  Testament  wurde 
fAr  nichtig  erkISrt)  P.)  Blr.  LXXII,  ü,  102.  Puchelt,  Ztschr.  V.  8. 
^.  —  *B.  dagegen  einen  Fall,  wo  ein  durch  Fragen  und  Antworten  dik« 
tirtes  Testament  aufrecht  erhalten  wurde  bei  Blr.  L,  II,  411.  —  *8.  Aber 
die  Requisite  des  Dictets  die  einielnen  F&Ile  bei  Bir.  XXXVII,  I,  482. 
11,266.  XXXVIII.  I,  206.  XL,  I,  111.  XLIII,  I,  803.  (Ollbert,  0.  c. 
Art.  972.  n.  2—6.)  —  Es  ist  gleichgiltig,  ob  der  Notar  su  Anfang  oder 
au  Ende  des  Textes  anfuhrt,  dass  diw  Testament,  so  wie  es  d&tirt  wor- 
den, so  niedergeschrieben  worden  sei.  Merlin  qu.  m.  testam.  §.  XIII. 
Blr.  IX,  I,  869.  X,  I,  67.  —  Ueber  ausgestrichene,  korrlgirte  und  am 
Rande  belgesetste  Btellen  s.  die  Notariatsordnung.  V^.  Bir,  XI,  11,439. 
XXVII,  I,  211.  XXIX,  I,  238.  XXXII,  II,  363.  ÄXm,  H,  388.  -  Der 
Eingang  des  Testamenteo  kann  von  dem  Notare  ameh  ante  actum tes- 
tandi  niedergeschrieben  werden.  B I  r.«- XXXVII,  I,  482. 

20)  Hier  braucht  also  die  Urkunde  nicht  sn  erw&hnen,  dass  das  Te- 
stament dem  Notare  diktirt  worden  sei.  Es  genügt,  wenn  die  Urkunde 
besagt,  dass  der  Testator  das  Testament  diktirt  und  dass  es  der  Notar, 
wie  es  von  dem  Testator  diktirt  worden,  niedergeschrieben  habe.  Jpd. 
du  C.  c.  vn,  287.  Vin,  49.  Bir.  Vn,  II,  125.  «xfXIV,  I,  754. 

21)  „II  doit  en  dtre  falt  lecture  au  teatatenr  en  pr4eence  des  t^ 
moins.*^  Doch  dürfte  ein  Testament,  das  der  Testator  seihet  vorgelesen 
bitte,  nicht  für  nichtig  am  erachten  sein.  *B.  §.  667  Anm.  2*. 

22)  Es  muss  also  aus  den  Worten  oder  aus  dem  Zusammenhange 
der  Urkunde  bestimmt  hervorgehen,  dass  daa Testament  dem  Erbla«« 
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Schriften  (Art  972.  §.  1.  2.  3.)  insgresammt  Geniige  ge- 
schehen sei,  ist  in  dem  Testamente  ausdriicklich  zu  erwäh- 
nen. •»)  Art.  972.  §.  3. 

Dieses  Testament  ist  von  dem  Erblasser  zu  unterzeich- 
nen. P)  S.  o.  §.  666.  —  Wenn  der  Erblasser  erklärt**),  dass 
er  nicht  unterzeichnen  gelernt  habe  oder  dass  er  (z.  B.  wegen 
eines  Gebrechens)  nicht  unterzeichnen  könne,  so  ist  dieser  Er- 
klärung**), so  wie,  (in  dem  letzteren  Falle),**)  der, Ursache, 
welche  ihn  zu  unterzeichnen  verhindert,  in  dem  Testamente 


8er  (und  Dicht  bloi  in  desMn  Gegenwart),  und  dass  ea  an  gleicher 
Zeit  den  Zeugen  vorgcleeen  worden  int.  Dnrant.  IX,  67.  Merlin 
m.  teetament.  Vgl.  Jpd.  du  C.  c,  III,  236.  VI,  49.  144.  VII,  157.  VI»,  49. 
XII,  164.  Sir.  V,  II,  120.  VI,  I,  155.  11,  197.  IX,  I,  432.  X,  I,  57.  132. 
XI,  I,  122.  259.  II,  91.  364.  XII,  I,  353.  XIII,  II,  358.  XIV,  I,  145.  XV,  TI, 
87.  XVIII,  I,  11.  XXII,  I,  16.  XXV,  I,  31.  XXVII,  I,  523.  XXVIII,  II, 
268.  »XLI,  I,  205.  L,  I,  523.  Rhein.  Are h.  IX,  I,  105.  XL,  I.  112. 
P.)  Ea  genflgt,  wenn  nach  Beurkundung  der  Vorlesung  an  den  Testator 
beurkundet  wird,  dass  die  Zeugen  bei  dem  ganzen  Akte  ununterbrochen 
anwesend  waren.  Sir.  LXXIV,  I,  487.  —  Das  Testament  muss  seinem 
ganaen  Inhalto  nach  dem  Erblasser  etc.  vorgelesen  werden.  Jedoch 
ist  diese  Regel  nicht  auch  auf  die  Erklärung  des  Erblassers,  qu'il  ne 
sait  paa  sigDer,  >  ausaudehnen.  Sir.  XXXIV,  I,  626.  11,  107.  *UIT,  II, 
182.  Rhein.  Arch.  XXVI.  I,  17.  F  )  Sir.  LXXIV,  I,  464.  -  A.  M. 
Sir.  LH,  II,  26.  —  Der  C.  c.  lässt  auch  hier  die  Stelle  unbestimmt,  wo 
der  Vorleauug  des  Testamentes  oder  der  Namen  der  Zeugen  Erwäbouog 
au  thun  ist.  VgL  Merlin  m.  testam.  Sect.  II.  §.  H.  Art.  4.  Sir.  VI,  I, 
350.  —  Der  Art.  972  verordnet  nicht,  dass  das  Testament  auch  in  Ge- 
genwart der  Zeugen  dlktirt  und  niedergeschrieben  werden  soll. 
Aber  der  Art.  971  (re^u  en  prteence)  scheint  das  sehr  bestimmt  au  for- 
dern. Durant.  a.  a.  O.  Merlin  m.  t^moin.  instrum.  Duttlinger 
I,  8.  247.  Sir.  XLVII,  I,  812.  8.  jed.  v.  Hohnhorst,  Jahrb.  des  OD O. 
au  Mannheim.  III.  65.  169.  Auf  keinen  Fall  braucht  in  dem  Testamente 
erw&hnt  au  werden,  d«i88  das  Testament  in  Gegenwart  der  Zeugen 
diktlrt  und  niedergeschrieben  worden  sei  Sir.  XVIII,  II,  325.  «R  h. 
Arch.  XLVII,  T,  115.  —  Eben  so  wenig  fordert  das  Geaeta  Einheit  der 
Handlung.  Gren.  I,  241.  S.  jed.  die  loi  v.  25.  Vent.  XI.  Art.  13. 

23)  Es  ist  wenigstens  nicht  rathsam,  dieae  Erw&hnung  dem  Testa- 
tor in  den  Mund  an  legen.  Der  Notar  hat  sie  in  seiner  Person  au  thun. 
Vgl.  Sir.  XXIX,  I,  233.  282.  343. 

24 1  ErkUrt.  —  Wie,  wenn  das  Testament  nicht  diese  Erklärung, 
aondern  nur  d,e  Bemerkung  oder  das  Zeugnisa  dea  Notars  enibält ,  dass 
a.  B.  der  Testator  nicht  unterseiohnen  gelernt  habe?  S.  Sir.  XXXV, 
I,  359.  (Daa  Testament  wurde  fQr  nichtig  erachtet  !j 

25)  Also  daa  Testament  ist  nichtig,  wenn  ea  nicht  dieae  BrkU- 
ruug  enth&lt  V^Tie,  wenn  es  jedoch  die  Ursache  enthftlt,  warum  der 
Erbiasaer  nicht  unteraeichnen  konnte?  Sir.  VIII,  11,  208.  Jpd.  du  C.  c. 
XI,  135.  >     »  F 

26)  Jpd.  du  C.  c.  VIII,  60.  Sir.  VII.  II,  22. 
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ausdrücklich  Erwähntmg  zu  thun.  "^j  Art.  973.  —  Auch  von 
den  sämmtlichen  Zeugen  ist  das  Testament  zu  unterzeichnen.'^) 
Auf  dem  Lande  *^}  genügt  es  jedoch,  wenn  das  Testament  in 
dem  ersten  der  Art.  971.  angegebenen  Fälle  von  einem 
Zeugen  und  in  dem  zweiten  dieser  Fälle  von  zwei  Zeugen 
unterzeichnet  wird.  Art.  974.  — Nach  der  loi  v.  25.  Vent.  XI 


27)  Es  genOgt  nicht,  wenn  der  Erblaseer  Mos  erklärt  hat,  dass  er 
nicht  schreiben  gelernt  habe.  Jedoch  sind  auch  hier  verba  aequi- 
pollentia  fflr  hinreichend  zu  erachten.  Merlin  m.  eignatnre.  Sir.  VJlI, 
I,  47.  X,  n,  258.  XII,  II,  407.  XIV,  II.  284.  XVH,  I,  135.  XXII,  II, 
167.  XXIII,  II,  128.  168.  XXVI,  I,  76.  P.)  Wer  nicht  an  eohreiben  ver- 
steht, kann  manchmal  doch  seine  Unterschrift  zeichnen,  Dali  ob  Dispos. 
3045.  FQr  deutsche  Verhältnisse  passt  das  nicht.  Auch  in  Frankreich 
läflst  man  allerlei  Milderungen  zu.  Dalloz  a.  a.  O.  Demol.  XXI,  310. 
Aubry  et  Rau  VII,  §.  670  Anm.  78,  79.  Eben  so  wenig  liegt  in  der 
Erklärung  des  Erblassers,  dass  er  nicht  unterzeichnen  könne,  schon 
die  causa  impedimenti.  Sir.  XXXIV,  II,  522.  —  Wie,  wenn  das  Tes- 
tament besagt,  dass  der  Erblasser  das  Testament  unterzeichnet  habe: 
hierauf  aber  die  Erklärung  des  Erblassers  folgt,  dass  er  das  Testament 
aus  Schwäche  nicht  habe  unterzeichnen  können?  Subsistit  testamentum. 
Jpd.  du  C.  G.  V,  213.  VII,  154.  Die  Erklärung  des  Erblassers  kann  lu 
Anfang  oder  am  Ende  des  Testamentes  stehen.  Sir.  XI,  II,  489.  XIV, 
n,  14.  XVII^  I,  533.  -~  Wenn  der  Erblasser  erklärt  bat,  dass  er  nicht 
nnterzeichnen  gelernt  habe,  und  es  wird  erwiesen,  [P.)  Der  Beweis  kann 
durch  Zeugen  und  ohne  Fälschungsklage  geführt  werden.  Dal  loa  unter 
Diapos,  3(^7  No.  2.]  dass  diese  Erklärung  falsch  sei,  so  ist  das  Testa- 
ment nichtig.  Toull.  V,  439  f.  Durant.  IX,  100.  Merlin  qu.  m. 
Bignature.  §.  III.  Sir.  XI,  11,  377.  466.  XXVI,  II,  180.  8.  jedoch  Sirey 
XXXI,  I,  190.  XXXV,  11,  169.  (Der  Erblasser  hatte  erklärt  „ne  savoir 
eigner."  Er  hatte  Jedoch  andere  Urkunden  unterzeichnet.  Aber  nur  unle- 
serlich, mit  einigen  groben  Zügen.  Das  Testament  wurde  aufrecht  er- 
halten.) 8.  auch  Sir.  XL,  I,  115.  P.)  Vgl.  o.  §.  659  Anm.  5  a.  Die  grös- 
sere (Strenge  beim  Testamente  war  früher  allgemein  angenommen.  Pu- 
chelt,  Ztschr.  I.  3,  4  Die  am  Schlüsse  der  Note  erwähnte  Beschrän- 
kung wird  neuerdings  aber  auf  alle  Fälle  ausgedehnt,  in  denen  die  un- 
richtige Erklärung  des  Testators  von  diesem  bona  fide  erfolgte.  Laur. 
Xni,  374.  Demol.  XXI,  307.  Aubry  et  Rau  VII.  §.  670  Anm.  81.  In- 
dessen ist  «s  immerhin  Sache  des  Legatars,  den  Beweis,  dass  der  Testa- 
tor früher  unterschrieben  hat,  durch  den  Beweis  der  bona  fldes  zu  ent- 
kräften. Es  liegt  dann  eine  Thatfrage  vor.  Laurent  a.  a.  O.  Quid 
juris,  wenn  ein  strenggläubiger  Israelit  am  Sabbat  aus  religiösen  Grün- 
den nicht  unterschreibt?  Das  Testament  wird  nichtig  sein.  Das  „nepeut 
signer"  in  Art.  973  bezieht  sich  nur  auf  physische  Hindernisse. 

28)  Es  ist  wenigstens  rathsam,  dass  ein  jeder  einzelne  Zeuge  In  Bei- 
sein aller  Übrigen  unterzeichnet.  Arg.  Art.  971.  Gren.  1,  246  ingleichen, 
in  Gegenwart  des  Erblassers.  Auf  keinen  Fall  kann  die  Unterzeichnung 
noch  nach  dem  Tode  des  Erblassers  nachgeholt  werden,  purant.  IX, 
98.  Sir.  XXXIV,  II,  671.  XL,  I,  111.  P.)  S.  unten  Anm.  31a.  -  Das 
Testament  braucht  jedoch  nicht  zu  erw3hnen ,  dass  die  Zeugen  in  Ge- 
genwart des  Erblassers  unterzeichnet  haben.  Sir.  XXXVI,  I,  914. 
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Art.  14.  68.  ist  aaoh  davon,  dass  das  Teetament  von  dem 
Erblasser  und  von  den  Zeugen  unterzeichnet  worden  sei,  bei 
Strafe  der  Nichtigkeit  in  der  Urkunde  Erwähnung  zu  thun.^) 
—  Uebrigens  versteht  es  sich  von  selbst»  dass  alles  das,  was 
die  Unterzeichnung  des  Testamentes  betrifft,  erst  nach  der  Er- 
wähnung der  Vorlesung  des  Testamentes,  im  Testamente  an- 
geführt zu  werden  braucht.  '^) 

P)  Auch  der  Notar  resp.  die  beiden  Notare  müssen  bei 
Strafe  der  Nichtigkeit  das  Testament  unterschreiben.  ^^^) 

Alle  diese  Vorschriften,  sowohl  die,  welche  die  Tauglich- 
keit der  Testamentszeugen,  als  die,  welche  die  Aufnahme  des 
öffentlichen  Testamentes  betreffen,  sind  bei  Strafe  der  Nichtig- 
keit des  Testamentes,  und  zwar  der  Nichtigkeit  des  ganzen 
Testamentes,  zu  beobachten.*^   Art.    1001.   Selbst  dann  ist 


29)  Der  deniudlgeii  Fransösisehen  VerfaasuDg  nach  n^bt  es  keinen 
reobtliehen  Unterschied  swisehen  Stadt  und  Land.  Der  Sinn  dee  Arti- 
kels Ist  also  der:  Wenn  nach  der  Beschaffenheit  des  Orts,  wo  das  Te- 
stament errichtet  wird,  Zeugen,  welche  ihren  Namen  nnterselehnen  kön- 
nen, nicht  in  der  erforderlichen  Ansah!  in  haben  sind,  so  tritt  die  in 
Frage  stehende  Ausnahme  ein.  P.)  Sir.  LXXIV,  I,  465  mit  dem  Anfan- 
gen, dass  aar  Campagne  Orte  mit  etwa  400  Einwohnern  sn  rechnen  seien, 
Pnchelt,  Ztsohr.  VI.  8.  84.  —  Wird  das  Testam.  wegen  der  erman- 
gelnden Unterschriften  angefochten,  so  hat  der  Richter,  je  nachdem  die 
Umst&nde  diese  Ausnahme  nothwendig  machten  oder  nicht,  das  Testa- 
ment für  giltig  oder  für  nngiltlg  zu  erklären.  Gron.  I,  245.  *Mar  cad6 
Art.  974.  n.  1.  8  ir.  XI,  I,  53.  XIX,  I,  11.  XXIX,  1,  252.  H,  220.  860. 
Rh.  Ar  eh.  lY,  I,  39.  VI,  II,  26.  —  Es  wird  im  TesUmente,  bei  Strafe 
der  Nichtigkeit  ansnfUhren  sein,  dass  nnd  warum  nicht  alle  Zeugen  un* 
terschrieben  haben.  Arg.  Art.  14  der  loi  y.  25.  Vent.  XI.  Delv.  ad  Art 
974.  Favard  ▼.  testament.  Sect.  I.  §.  8.  n.  88. 

80)  Tonil.  Y,  434.  Duranton  IX,  92.  *A  M.  sind  Marcadö 
Art  973,  n.  1.  Art  975.  n.  2.  Coin-Delisle  Art  978.  n.  4.  Art. 
974.  n,  V. 

31)  Gren.  I,  289. 

81a)  P.)  Dies  besagt  Art  14  des  NoUr.-Ges.  v.  25.  Yent.  XL;  es 
folgt  mit  Nothwendlgkeit  aus  dem  Wesen  einer  Öffentlichen  Urkunde. 
Die  Erw&hnung  dieser  Unterschrift  im  Testamente  ist  tkblich  und  rftth- 
lieh,  aber  nicht  bei  Nichtigkeit  geboten.  Gutachten  des  Staatsraths  vom 
20.  Juni  1810.  Laurent  XIII,  880.  Aubry  et  Rau  YII.  §.  670  IH.  e 
B.  180. 

Erst  mit  diesem  Akte  Ist  das  Testament  fertig;  stirbt  a.  B,  der  Te- 
stator Torher,  so  hat  das  Testament  keine  Geltung.  Non  extatteitamen- 
tum.  Laurent  XII!,  357.  Das  Gleiche  gilt  vom  Tode  eines  Zeugen  oder 
des  Notars.  Aubry  et  Rau  a.  a.  O.  Anm.  75.  Demol.  XXI,  300. 

Mues  die  Unterseichnung  des  Notars  In  Gegenwart  des  Teelators 
geschehen?  Bejaht  in  Sir.  JÜ,  I,  111. 
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das  Testament  seinem  ganzen  Inhalte  nach  nichtig»  wenn,  nach- 
dem allen  FörmUchkeiten  Genüge  geleistet  worden  war»  jedoch 
ehe  die  Unterzeichnungen  geschehen  waren,  noch  irgend  eine 
Verfügung  (und  nicht  blos  eine  überflüssige  Klausel 
oder  Erläuterung)  hinzugesetzt  worden  ist,  welche  nicht  mit 
allen  Förmlichkeiten  eines  (^entliehen  Testamentes  bekleidet 
ist '')  P)  Die  Beweiskraft  des  öffentlichen  Testaments  ist 
im  Allgemeinen  nach  jener  der  öffentlichen  Urkunden  zu  be- 
urüieilen.    &  u.  g.  751  '*). 

§.  671. 
8)  Von  dem  mystischen  oder  geheimen  Testamente. 

Wenn  der  Erblasser  ein  mystisches  oder  geheimes 
Testament^)  errichten  will,  so  hat  er  die  Verfügung  entweder 
selbst  niederzuschreiben,  oder  durch  einen  Andern  niederschrei- 
ben zu  lassen.   Es  steht  in  der  Wiilkühr  des  Erblassers,  ob 


92)  lieber  die  Art,  wie  dieses  Teetament  annifechten  ist,  s.  D«r. 
IX,  84.  Sir.  XXXV,  II,  240.  (Ist  das  Testament  seiner  Form  nach  rich- 
tig, wird  es  aber  wegen  der  darin  von  dem  Notare  beaeogten  Thatsa« 
chen  angefochten,  so  ist  es  eines  falsl  an  beschnldigen,  wenn  anders  der 
Notar  verpflichtet  war,  diese  Thatsaehen  im  Testamente  aoanführen.  — 
TJeber  das  falsnm  h&nnen  aneh  die  Testamentaaengen  abgehört  werden, 
ßir.  XXXV,  II,  90.  Cit.) 

83)  Nam,  aliqnid  siddltnm  est  nondnm  perfeoto  (per  sabscriptlones) 
testamento.  1.  21.  §.  l  D.  qni  testam.  facere  possunt.  Vgl.  Orenier  I, 
239.  Merlin  m.  testam.  Ebend.  qn.  m.  testam.  |.  XI.  Sir.  IX,  I,  244. 
432.  XI,  II,  439.  XII,  I,  33.  178.  XV,  II,  489.  XVII,  I,  4&2.  XXXII, 
II,  586. 

34)  P.)  Als  Prineip  Ist  dies  nicht  an  beswelMn.  Anbry  et  Rau 
a.  a.  O.  No.  3.  8.  135.  Lanrent  XIII,  38L  Im  Einadnen  herraoht  viel 
Streit  8.  o.  §.  648  Anm.  4  meinen  Znsata.  §.  663  Anm.  7.  Lanrent 
Xni,  882-388.  Bad.  Anna  1.  Bd.  23.  8.  ]Ö9.  317.  Bd.  28  8.  118.  119. 
Bd.  29.  B.  261.  Bd.  30.  8.  194.  Bd.  87.  8.  60.  NatQrUcb  ist  der  Art. 
1818  anf  das  Offentl.  Test,  nicht  anwendbar.  8.  n.  §.  751  Anm.  11  nnd 
Text.  Laurent  XIII,  428. 

1)  Traitd  anr  le  teetament  mystiqne.  Par  Moureau.  Par.  1819. 
Versneh  einer  Darstellnng  der  äusseren  Formen  der  mystiBchen  Testa- 
mente. Von  Oenssenbeimer.  Gott  1812.  De  testamento  mystico  s. 
elaneo  seoundnm  codlcem  clvilem  gallicnm.  Anct  Tinea.  Groningen 
1887.  Ueber  die  Gesebichte  dieser  Lehre:  Jpd.  dn  C.  c.  IV,  1.  P.)  Im 
rftm.  Rechte  kommt  ein  testamentnm  mysticnm  in  beschrankter  Weise 
vor.  Windscbeid.  Pand.  lU'  §.  546  Anm.  10. 

TJeber  daa  myetlsehe  Testament  vgl.  Anbry  et  Ran  VII.  |.  67L 
Lanrent  XIII,  389-429.  Deimol  XXI,  880ig.  Tropl.  III,  1631flg. 
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er  den  einen  oder  ob  er  den  andern  Weg  vorziehen*)  und, 
wenn  er  den  Aufsatz  durch  einen  Andern  fertigen  lässt,  durch 
wen  er  seinen  letzten  Willen  niederschreiben  lassen  will.  Er 
kann  ihn  z.  B.  auch  durch  den  Notar,  welcher  den  Aufechrüts- 
akt  aufnimmt,  oder  durch  einen  der  Testamentszeugen  oder 
durch  eine  in  dem  Aufsatze  bedachte  Person  niederschreiben 
lassen. ')  Er  mag  jedoch  den  Autsatz  selbst  schreiben  oder 
ihn  durch  einen  Andern  schreiben  lassen,  in  beiden  Fällen 
hat  er  ihn  zu  unterzeichnen.  *)  4)  —  Das  Papier,  auf  welches 
die  letzte  Willenserklärung  geschrieben  ist,  oder  das  Papier, 
welches  jenem  zum  Umschlage  dient,  ist  zu  verschliessen  (zu- 
sammenzufalten) und  zu  versiegeln.  ^)  Der  Erblasser  kann  sich 
jedoch  zum  Versiegeln  auch  eines  fremden  Petschaftes  bedie- 
nen*); nur  muss  das  Siegel  gehörig  ausgedrückt  sein.^)  — 


2)  Aueh  dM  "wird  der  Gütigkeit  des  TestameDts  keinen  Eintrag 
thun,  wenn  di»r  Erblasser  den  AufsaUs  zum  Thell  selbst  geschrieben  hat, 
sum  Thell  durch  einen  Andern  hat  schreiben  lassen,  wenn  er  nur  darüber 
in  dem  Aufschrift sakte  das  Nöthigc  erkl&rt  hat.  *Coin-Deli8le  Art. 
976.  n.  23.  —  *Ueber  ausgestrichene  Stollen  in  einem  von  der  Hand 
eines  Andern  geschrieben' n  mystischen  Testamente  s.  Rh.  Ar  eh.  XX, 
I,  141.  —  Oleichglltig  ist,  auf  was  fdr  Papier  der  Aufsatz  geschrie- 
ben wird. 

3)  Gren.  I,  264.  Tonil.  V,  467.  Del?  ad  Art.  976.  Dur.  IX, 
126.  Eben  so  wenig  braucht  die  Person,  von  welcher  der  letzte  Wille 
niedergeschrieben  worden  ist,  im  Aufschrifteakte  oder  In  der  Testa- 
mentsurkunde  genannt  zu  werden  oder  diese  Urkunde  lu  unterzeichnen. 
Sir.  XXXV,  r,  463. 

4)  Das  Datum  braucht  nich't  hinzugeftlgt  zu  werden.  Delv.  ad  Art. 
976.  Gren.  I,  266.  Merl.  m.  tesUment.  Beet.  II.  §.  111.  n  3.  11.  Sir. 
IX,  I,  255. 

5)  Also  -^  das  Mose  Znsammenfalten  genttgt  nicht.  Man  bat  über- 
die  SS  das  Papier  so  zusammenzulegen  und  zu  versiegeln,  dass  es  nicht 
ohne  Gewalt  geöffnet,  nicht  heimlich  ein  anderes  Testament  unterge- 
schoben werden  kann.  Sonst  kann  das  Testament  nach  Befinden  als  nich- 
tig angefochten  werden.  Merlin  m.  testament.  Sir.  XXIV,  11,  164.  — 
Auch  dann  ist  Beides  nöthir,  wenn  der  Aufschriftsakt  auf  dasselbe  Pa- 
pier geschrieben  wird,  auf  welchem  der  letzte  Wille  sieht  Merlin 
eben  das. 

6)  Malev.  ad  Art  976.  Merl.  m  testam.  Dur.  IX,  124.  Z.  B. 
auch  des  Petschaften  des  NoUres.  Sir.  XX,  I,  191.  Auch  ist  es  gleich- 
giltig.  ob  mit  Siegellack  oder  mit  Wachs  etc.  gesiegelt  wird.  Merl.  m. 
testam.  -  *So  wenig  es  n5thig  ist,  duss  der  Testator  das  Testament 
selbst  schreibt,  eben  so  wenig  ist  es  erforderlich,  das»  er  es  selbst  ver- 
siegelt. S.  Marcadö  Art.  976.  n.  2 

7)  Merlin  m.  tesUm.  Dur.  IX,  126.  *Marcad6  Art  976.  n.  2. 
Kh.  Ar  eh.  Vlll,  I,  9.  11.  —  Sir.  X,  1,  353. 
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Der  Erblasser  hat  den  Aufsatz  dem  Notare  und  den  Zeugen  **) 
deren  wenigstens  sechs  ^'^)  sein  müssen  verschlossen  und  ver- 
siegelt zu  überreichen^),  sei  es,  dass  er  den  Aufsatz 
verschlossen  und  versiegelt  mitbringt,  oder  dass  er  ihn  erst 
in  Gegenwart  des  Notars  und  der  Zeugen  verschliessen 
und  versiegeln  lässt.  ^^^  Zugleich  hat  der  Erblasser  zu  erklä- 
ren, dass  das,  was  dieses  Papier  enthalte,  sein  von  ihm  ge- 
schriebenes und  unterzeichnetes  oder  sein  von  einem  Andern 
geschriebenes  und  von  ihm  unterzeichnetes  Testament  sei.  ^^) 
—  Der  Notar  hat  über  Alles  dieses  einen  Auischriftsakt  zu 
fertigen  1'),  welcher  auf  das  Papier,   das  den  letzten  Willen 


8)  Ueber  die  EigeDschaften ,  welch«  diese  Zeugen  hsben  mOsssD, 
§.  670,  insbesondere  Anm.  10.  Wie,  wenn  sich  aus  dem  Aufschriftsalite 
ergibt,  dass  der  Erblasser  bei  der  Ucberreicbung  des  Testamentes  des- 
sen Inhalt  den  Zeugen  itekannt  gemacht  habe,  und  unter  den  Zeugen 
ein  Legatar  ist,  —  ist  das  Testament  auch  dann  giltig?  8.  Favard,  v. 
tesUment.  Seot.  1.  §.  IV.  n.  5.  (i^ubitat.)  Gren.  ],  268.  *'Das  Qeheim- 
niss  braucht  nicht  bewahrt  su  sein,  s.  Anm.  10. 

8a)  F.)  Wegen  der  Testamente  vor  Konsuln  s.  o.  §.  661  Anm.  5. 

9)  „Le  testateur  le  präsentere  au  nolalre  et  a  six  t^moins  au 
moins.^  Das  Testament  ist  nichtig,  wenn  der  Aufschrift  seist  der  Ueber- 
reichuDg  des  Testaments  gar  nicht  erwähnt,  oder  wenn  nicht  aus  dem 
Akte  hervorgeht,  dass  das  Testament  dem  Notare  und  den  Zeugen  über- 
reicht worden  sei.  Jedoch  können  auch  hier  die  Worte  des  Qesetses 
durch  gleicbgeltende  ersetst  werden.  Vgl.  Merl.  a.  a.  O.  n.  7.  8.  Sir. 
VI,  I,  287.  X,  1,  353.  XiV,  11,  458.  XXVIII,  II,  330  Cit.  XXX,  II,  365.  — 
Wie,  wenn  im  Aufschriftsakte  nur  st&nde,  dass  der  Erblasser  das  Pa- 
pier ver  seh  losseu  überreicht  habe,  das  Wort:  versiegelt  aber 
fehlte,  das  Testament  jedoch  versiegelt  gefunden  wird?  Das  Testament 
dürfte  Dicht  aufrecht  eu  erhallen  sein.  Merlin  m.  testam.  (Hier  findet 
man  jedoch  auch  ein  Urtheil  für  die  entgegengesetste  Meinung.) 

10)  Es  gehOrt  also  nicht  su  dem  Wesen  dieees  Testaments,  dass 
der  Inhalt  dem  Notare  etc.  ein  Oeheimniss  geblieben  sei.  Das  mystische 
Testament  ist  nur  ein  Mittel,  dessen  sich  der  Erblasser  bedienen  kann, 
seinen  letzten  WÜlcn  geheim  su  halten.  Delv.  ad  Art  976.  —  *Aus 
diesem  Qrunde  können  der  den  Aufschriftsakt  fertigende  Notar  und  die 
Zeugen  gütig  zu  Erben  eingesetzt  werden.  Goin-Delisle  Art.  976  n. 
32.  Ebenso  die  Verwandten  derselben.  Marcad6  Art.  976.  n.  5.  8* 
§.  670  Anm.  10. 

11)  Das  Testament  ist  nichtig,  wenn  diese  Erklärung  im  Aufscbrlfis- 
akte  fehlt;  oder  wenn  sie  falsch  befunden  wird.  Merlin  m.  tcetam. 
Sir.  VI,  II,  99.  XXIII,  II,  296.  —  Wtnn  der  Erblasser  erklärt  hat,  dass 
das  Papier  seinen  von  ihm  geschriebenen  letzten  Willen  entbalto, 
und  das  Testament  enthält  gleichwohl  einige  Worte  von  einer  fremden 
Hand  (und  umgekehrt),  so  wird  die  Giltigkeit  nach  der  Beschaffenheit 
eines  jeden  einzelnen  Falles  (ob  Verdacht,  daes  der  Aufsatz  unterscho- 
ben sei?)  zu  unterscheiden  sein.  Merl.  m.  testam. 

12)  Le  notalre  en  dressjera  I'acte  de  s.''  Hat  der  Notar  den  Akt, 
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enthält  oder  auf  den  Umschlag  zu  schreiben  ist.  '3)  Dieser 
Akt  ist  sowohl  Yon  dem  Erblasser,  als  von  dem  Notare  und 
Ton  den  sammtHchen  Zeugen  ^*)  zu  unterzeidmen.  ^')  —  Alles 
das,  was  zu  Folge  dieser  Sätze  vor  und  Ton  dem  Notare  ge- 
schehn  soll  ^^)  muss  ununterbrochen  hinter  einander,  und  ohne 
dass  man  sich  zu  einem  andern  Rechtsgeschäfte  wendet,  ge- 
schehn.'^)  Sollte  nachdem  der  Erblasser  den  seinen  letzten 
Willen  enthaltenden  Auisatz  unterzeichnet  hätte,  ein  Binder- 
niss  eingetreten  sein,  wesshalb  er  den  Au&chriftsakt  nicht  un- 
terzeichnen könnte,  so  ist  von  der  Erklärung,  die  er  hierüber 
abzugeben  hat,  in  diesem  Akte  Erwähnung  zu  thun,  ohne 


bei  Strafe  der  Nichtigkeit  des  Testaments,  aiieh  eigenh&ndig  nie- 
deriuaehreiben?  Die  bejahende  Antwort  dllrfie  den  Voriug  Ter- 
dienen.  Arg.  Art.  979.  Oren.  1,  271.  Delv.  ad  Art  976.  Fav.  y.  ieet. 
Beet.  L  §.  IV.  n.  7.  Merlin  m.  teetam.  (8o  aneh  das  &ltere  Recht.) 
*Maread«  Art.  976.  n.  a  Goin-Delisle  Art  976.  n.  85.  —  A,  M. 
ist  Malev.  ad  Art.  976.  Auf  keinen  Fall  braneht  in  dem  Akte  ans- 
drttoklieh  erwftbnt  in  werden,  dass  ihn  der  Notar  niedergesehrleben 
habe.  Gren.  nnd  Merlin  a.  a.  O.  Dagegen  mnss  der  Akt  AUes  das 
enthalten,  was  vor  dem  Notare  nach  Art.  976  gesobehen  soll  nnd  ge- 
schehen ist  Sir.  XIII,  I,  369.  —  Die  Oesetse  (der  0.  o.  und  die  Noto- 
riatsordnung)  sehreiben  nirgends  vor,  dass  das  Testament  in  den  Binden 
des  NoUrs  bleiben  mOsste.  D  n  r.  IX,  6L  470. 

13)  Auch  das  brav  cht  nicht  in  dem  Akte  erwUint  an  werden,  dass 
er  anf  das  Papier  oder  anf  den  Umsehlag  geschrieben  worden  sei,  wenn 
nnr  die  Vorschrift  selbst  beobacbtet  worden  Ist  Nee  nocet  error  in 
mentione  commissvs.  Merlin  m.  testam.  Sir.  IX,  II,  68.  XI,  il,  174. 
Wie  aber,  wenn  der  Notar  noch  einen  sweiten  Umschlag  gemacht  und 
auf  diesen  den  Akt  geschrieben  hat?  Es  wird  AUes  auf  die  Umst&nde 
ankommen.  8.  ebena.  und  Sir.  XI,  II,  174. 

14)  Der  Art  974  ist  anf  das  mystische  Testament  keineswegs  ans- 
Budehnen,  obwohl  ans  den  Discnssions  hervorgeht,  dass  man  auch  bei 
dem  Art.  976  die  Ausnahme  des  Art.  974  wiederholen  wollte.  PrivUegia 
sunt  strictissimae  interpretationis.  Delv.  ad  Art  974.  Oren.  1,  274. 
Merl.  m.  testam.  Maread«  a.  a.  O.  n.  6.  Sir.  VI,  II;  173.  VIII,  II, 
158.  IX,  I.  170.  II,  245.  «XXX,  H,  183.  -  A.  M.  sind  Malev.  und  De- 
lap.  ad  Artikel  974  und  05nner  in  dem  Archive  für  die  Gesetsgeb. 
III,  3.  28. 

16)  Der  Vorlesung  des  Aktes  gedenkt  der  Art.  nicht  und  ihrer  be- 
darf es  also  nicht  Merl.  m.  testam.  Vgl.  die  loi  vom  25.  Vent.  Art.  18. 
68.  —  Wohl  aber  ist  nach  Art.  14  dieses  Oesetces,  bei  Strafe  der  Nich- 
tigkeit in  dem  Akte  ansnfDbren,  dass  er  von  dem  Erblasser  und  von  den 
Zeugen  nnterseichnet  worden  sei.  Vgl.  Sir.  XXXY,  I,  463.  II,  70.  (Der 
Aufschriftsakt  muss  überhaupt  die  Form  einer  Notariatsurkunde  haben.) 

16)  Gren.  I.  263. 

17)  L.  28.  0.  de  testauL  lu  dem  Akte  braucht  Jedoch  nicht  der 
Einheit  der  Handlung  Erwähnung  lu  gcsdiohen.  Delv.  ad  Art  976. 
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dass  es  übrigens  nothwendig  ist»  desshalb  die  Zahl  der  Zen- 
gen  zu  yermehren.  Art.  976.  Wenn  dagegen  der  Erblasser 
jenen  Aufsatz  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  unterzeichnen 
konnte,  so  ist  zur  Errichtung  dieses  Testamentes  noch  ein 
siebenter  Zeuge  zu  berufen,  welcher  den  Aufschriftsakt  zugleich 
mit  den  übrigen  Zeugen  zu  unterzeichnen  hat^^);  auch  ist 
alsdann  in  diesem  Akte  ausdrücklich  die  Ursache  anzuführen, 
warum  der  Zeuge  zur  Errichtung  des  Testamentes  zugezogen 
worden  ist.  Art.  977.  —  Wenn  der  Erblasser  nicht  reden, 
wohl  aber  schreiben  kann,  so  kann  er  zwar  ebenÜEtUs  ein 
mystisches  Testament  machen,  jedoch  sind  alsdann  bei  der 
Errichtung  eines  solchen  Testamentes  noch  folgende  besondere 
Förmlichkeiten  zu  beobachten:  Der  die  letzte  Willenserklä-» 
rung  enthaltende  Auisatz  muss  seinem  ganzen  Inhalte  nach 
von  dem  Erblasser  geschrieben,  auch  von  ihm  eigenhändig 
datirt  und  unterzeichnet  sein.  Der  Erblasser  muss,  in  Ge- 
genwart des  Notars  und  der  Zeugen,  oben  über  den  Auf- 
«schriftsakt  hinschreiben,  dass  der  Aufsatz^  den  er  überreiche, 
sein  letzter  Wille  sei ;  worauf  der  Notar  den  Auischrütsakt 
niederzuschreiben  und  in  demselben  zu  erwähnen  hat,  dass 
der  Erblasser  jene  Worte  in  Gegenwart  des  Notars  und  der 
Zeugen  geschrieben  habe  ^^)  Art  979. 

Ein  mystisches  Testament,  welches  nicht  mit  den  in  dem 
Obigen  angegebenen  Förmlichkeiten  oder  nicht  Yor  tauglichen 
Zeugen  (§.  670.)  errichtet  worden  ist,  ist  seinem  ganzen  In- 
halte nach  nichtig.  Art  1001.  Jedoch  ist  der  die  letzte  Wil- 
lenserklärung enthaltende  Auisatz,  wenn  er  den  Förmlichkei- 
ten eines  eigenhändigen  Testamentes  ToUkommen  Genüge  lei- 
stet, in  der  Eigenschaft  eines  eigenhändigen  Testamentes  billig 
aufrecht  zu  erhalten.  *®)*0 

18)  Der  siebente  Zenge  braucht  nicht  bei  der  Unteneichnung  sa 
bemerken,  daas  und  wamm  der  Teetator  den  Akt  nicht  nnterselijinet 
bebe.  Sir.  XXXV,  I,  46B.  II,  70. 

19)  Der  Art.  begreift  also  aneh  die  unter  sich,  welche  bloe  stumm 
sind.  Merl.  m.  testam.  —  Es  ist  nicht  nothwendig,  daae  der  Erblasser 
seine  Erklärung  nnteraeichne.  Delv.  ad  Art  9797  —  Wie^  wenn  die 
Erben  bebanpten,  dass  der  Erblasser  seinen  letnten  Wmen  nur  abge- 
BChrieben  habe,  ohne  ihn  su  verstehen?  Sie  sind  tu  dem  Beweise  dieser 
Behauptung  su  lassen  und  ananhalten.  Merl.  ibid. 
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2)  Von  den   privil  egirten  Testamenten.*) 

§.  672. 

1)  Von  dem  Testamente  der  MilitiirperBonen. 

Militärpersonen   und   diejenigen,   welche   bei   dem  Heere 
angestellt  sind,  können  vor  einer  der  in  den  Gesetzen  bestimm- 


20)  Eine  bekannte  Streitfiage;  Jedoch  hat  »ich  die  MehrEahl  der 
Ausleger  Iflr  die  OiltiglieU  eines  aolcben  Teetamentes  erkl&rt.  Utile  per 
inutlle  non  debet  vitlari.  Der  Schlnss  ist  nnrichtig :  Weil  der  KrblasRer 
seinem  letzten  Willen  die  Form  eines  mystischen  Testamentes  geben 
wollte,  wollte  er  nicht ,  dass  das  Testament  als  ein  efgcnh&ndiges  bc- 
st'hen  sollte.  Dieser  Meinung  sind  a.  6.  Pig.  l,  867.  Delv.  ad  Art. 
9/0,  Toull.  V,  480.  Gren.  l,  276.  (In  der  neuesten  Ausgabe. j  Dur. 
IX,  188.  Merlin  ▼.  testam.  Ebend.  qu.  v.  testam.  §.  VI.  *Marcad6 
Art.  976.  n.  1.  Poujol  Art.  976.  n.  27.  Gilbert  Art.  976.  n.  65.  — 
A.  M.  ist  Fav.  v.  testam.  Sect.  I.  §.  IV.  n.  16.  Doch  fDgt  Favard 
hinF.ti,  nisi  de  alla  mente  testatoris  conetet.  Allein  es  Is^  Ji'deraeit  tu 
Vteimuthen,  dass  der  Ei  blasser  nicht  ohne  Testament  versterben  wollte. 
*Der  Meinung  v.  Favard  ist  auch  Coin-Delisle  Art.  976.  n,  9 ff., 
ihn  trifft  derselbe  Einwarf.  —  Auch  der  Gerlchtsgebraueh  neigt  sich  za 
der  im  Paragraphen  angeoommenen  Meinung  hin.  Vgl.  Sir.  X,  II,  521. 
XV,  l,  386.  XXV,  II,  259.  XXVI,  II,  328.  XXIX,  I,  6  (Hier  wurde  ein 
Kassarionsgesuoh  gegen  ein  Urtheil,  in  welchem  ein  solche«  Testament 
aufrocht  erbalten  worden  war,  verworfen.  In  den  EotscheidungsgrOnden 
des  K.G.H.  wird  angeführt,  dass  die  Frage  auf  jeden  Fall  eine  qu  facti 
de  mente  testatoris  sei,  und  daher  nicht  vor  den  K.GH.  gehöre.)  Trc- 
furt,  Jahrb.  1838,  S.  499.  Bad.  Annal.  l,  B.  36 f.  V,  286.  VI,  8.  90. 
P.)  FOr  Z.  istPuchelt  Ztschr.  II.  S.  316.  Aussunchmen  ist  allerdings  der 
Fall,  wenn  sich  aus  dem  Aufsatse  ergibt,  der  Testator  habe  Ihn  als 
Projekt  aogesehon,  das  nur  durch  Anwendnug  der  Förmlichkeiten  des 
mystischen  Testaments  sur  Perfektion  gelange.  Insofern  Hegt  freilich 
eine  Tkatfrage  vor.  Aubry  et  Rau  VII,  §  671  Anm.  33.  Demol- 
XXI,  4a8ng.  Troplong  III,  1654.  Laurent  XIII,  428.  Man  kann  diea 
jetat  als  communis  opinlo  bezeichnen. 

21)  P.)  Die  Beweiskraft  des  mystischen  Testaments  richtet  sich  be- 
f.nglich  des  Notariatsaktes  nach  dem  in  §.  670  Anm.  34  u.  Text  Ge- 
sagten, und  besQglich  des  Aufsatzes  nach  der  Analogie  von  §.  669. 
letzteres  ist  dann  unbestritten,  wenn  zufolge  Anm.  20  der  Aufsatz  ledig- 
lich als  eigenh&ndiges  Testament  zur  Geltung  gelangt.  Abgesehen  von 
diesem  Falle  will  die  Mehr;ahl  der  Autoren  d(>m  Aufsatze  die  Kraft 
einer  öfTentlicben  Urkunde  beilegen  —  Demol.  XXi,  411.  Troplong 
Hl,  1652.  Merlin  No.  29.  Grenier  I,  276.  Durant.  IX,  145.  6ed 
obstant  verba  legis  in  art.  1317.  Vgl.  oben  §.  669  Anm.  1.  Der  Artikel 
1008  stellt  das  geheime  dem  eigenhändigen  Testamente  gleich.  Lau- 
rent Xm,  431flg.  Aubry  et  Rau  VII  §.  671  Anm.  34.  Soviel  Ut 
aber  zuzugeben,  dass  das  Datum  der  Aufschrifteurkunde  auch  dem  Auf- 
sätze r.n  gut  kommt.  Lau  reut  XIII.  430 

*)  P.)  Als  Ausnahmen  alnd  dieselben  auf  ihre  F&lle  au  beschr&nken. 
Laurent  XUl,  485. 
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ten  Behörden^)  ein  Testament  errichten;  jedoch  nur  in  so 
fern,  als  sie  im  Felde  stehn  oder  als  sie  ausserhalb  des  Fran- 
zösischen Gebietes  im  Quartiere  oder  in  Garnison  liegen  oder 
als  sie  Kriegsgefangene  beimP'einde  sind;  es  wäre  denn,  dass 
sie  sich  in  einem  belagerten  Platze  ^j  oder  in  einer  Festung 
oder  sonst  an  Orten  befänden,  deren  Thore  des  Krieges  we- 
gen geschlossen  sind  und  mit  welchen  aus  demselben  Grunde 
der  Verkehr  abgebrochen  worden  ist.  ^J  Die  Testamente  die- 
ser Art  sind  jedoch  nach  sechs  Monaten  ^)  Ton  der  Zeit  an 
gerechnet,  da  der,  welcher  das  Testament  errichtet  hat,  an 
einen  Ort  kam,  wo  er  seinen  letzten  Willen  in  den  gewöhn- 
lichen Formen  erklären  konnte,  nicht  weiter  giltig.  ^)  Artikel 
981—984.  998.  »J 

§.  673. 

2)  Teatamentam  tempore  pestis  conditam. 

Die  Testamente,  welche  an  einem  Orte  gemacht  werden 
mit  dem  wegen  der  Pest  oder  wegen  einer  andern  anstecken- 
den Krankheit*)  aller  Verkehr^)  abgebrochen  ist**),   können 


IJ  S.  Art.  981.  982  und  aber  die  dermaligen  Behörden  die  Ordonn. 
V.  28.  Apr.  1817. 

2)  Wann  iet  ein  Plati  für  belagert  eu  erachte i  ?  8.  Birey  XV III, 
II,  111. 

3j  Auch  dann  dOrfte  ein  solcbes  Testament  aufrecht  au  erhalten 
Bpin,  wenn  ein  Waffenstilletand  abgeschlossen  -worden  war,  und  ein  No- 
tar zu  haben  gewesen  w&re.  Dal  loa  v«  diapoa.  entre  vifa  et  teatam. 
Chap.  VI.  Beet.  VI. 

4)  8.  jedoch  1.  38.  §,  1.  D.  de  tesUm.  milit.  undDurant.  IX,  153. 

5)  Vgl  über  das  testamentum  mllltum  die  Ordonn  vom  J.  1735. 
Art.  27—32  (dio  Quelle  der  Art  981  ff.)  und  die  Inatrukiion  des  Kriegs- 
ministers  v.  24.  Brnm.  XIL 

6)  P.)  Ueber  das  test.  militare  nach  fransös.  Rechte  s.  Aubry  et 
RauVII,  g  672  Demo L  XXI.  416 f.  Troplong  III,  1698 flg.  Laur 
XIII,  436 flg.  FQr  das  deutsche  Reich  gelten  nunmehi  die  abweichenden 
Vorschriften  des  Reichs-Militär-OesetKeB  v.  2.  Mai  1874  §.  44.  Reichs.- 
G.-Bl.  No.  15.  und  zwar  auch  iür  die  See-Offiziere  auf  einem  in  Dienst 
gestellten  Kriegsschiffe. 

•)  P.)  Vgl.  Dem  Ol.  XXI,  439,  440.  Aubry  et  Rau  VIl,  §.  673 
Anm.  1. 

1)  Aller  Verkehr.  S.  Sir.  XXXVU,  II,  262  und  «Maread^  Art. 
985-987. 

la)  P.)  Nicht  der  faktische  Zustand  genügt,  sondern  es  bedarf  der 
oiflciellen  AbsperruLg.  Art.  985  aagt  „interccptöe.'^  Laurent  XIII, 
442.  A.  M.  Dal  loa  unter  Dispoa.,  3370. 
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Tor  dem  Friedensrichter  oder  Yor  einem  Mnnidpalbeamten  der 
Gemeinde,  in  Gegenwart  zweier  Zeugen,  errichtet  werden ;  der, 
welcher  das  Testament  errichtet,  mag  übrigens  mit  der  Krank- 
heit behaftet  sein  oder  nicht.  Jedoch  nach  sechs  Monaten, 
Ton  der  2^it  an  gerechnet,  da  der  Verkehr  mit  jenem  Orte 
wiederhergestellt  worden  ist  oder  da  sich  der  Testator  an 
einen  dem  Verkehre  offenen  Ort  begeben  hat,  hört  ein  solches 
Testament  auf,  giltig  zu  sein. «)  Art.  985—987.  998. 

§.  674. 

3)  Von  dem  TeBtamentei  das  während  mner   Seereise  errichtet  wird. 

Ein  Testament,  das  während  ein  Seereise  errichtet  wird^ 
kann  von  den  in  dem  Gesetze  benannten  Seeofficieren  und 
Seeleuten,  in  Gegenwart  zwei»  Zeugen,  angenommen  werden« 
Es  ist  jedoch  ein  Testament  dieser  Art  nur  in  so  fem  wirk- 
sam, als  der  Testator  während  der  Seereise  oder  in  den  näch- 
sten drei  Monaten,  nachdem  er  ans  Land  gestiegen  ist  und 
an  einem  Orte,  wo  er  seinen  letzen  Willen  in  den  gewöhn- 
lichen Formen  erklären  konnte,  mit  Tode  abgeht,  i)  Artikel 
988-998. 


Fünftes  Hauptstuck. 

Von  den  Schranken  welche  dem  Rechte,  frei- 
gebige Verfügungen  zu  treflPen,  in  Beziehung  auf 
den  Gegenstand  dieser  Verfügungen  gesetat 

sind. 


§•  675. 

Grundsatz. 


Das  Verfügungsrecht  erstreckt    sich    in  der 
Kegel  auf  alle  und  jede  Gegenstände,  welche  be- 


2j  Dt«  Art.  985-987  tlnd  ans  der  Ordonn.  v.  J   1735.  Art  88-87 
entlehnt. 
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ziehungsweise  zu  dem  dermaligen  Vermögen 
(§.  646.  Nr.  3)  oder  zu  dem  Nachlasse  der  Person 
gehören.  Eben  so  kann  ein  jeder,  welcher  phy- 
sisch und  rechtlich  befähiget  ist,  überhaupt  eine 
freigebige  Verfügung  zu  treffen  —  s.  o.  §.  648.  — 
theils  mittelst  einer  Schenkung  unter  denLeben- 
digen,  über  die  gesammten  Güter,  welche  er  der- 
malen besitzt,  oder  über  einen  sovielsten  Theil 
dieser  Güter  oder  über  einzelne  zu  seinem  der- 
maligen Vermögen  gehörende,  Gegenstände, 
theils,  mittelst  eines  Testamentes,  über  seinen 
gesammten  Nachlass  oder  über  einen  sovielsten 
Theil  seines  Nachlasses  oder  über  einzelne,  zu 
seinem  Nachlasse  gehörende  Gegenstände^)  ver- 
fügen, in  so  fern  nicht  die  Gesetze  eineAusnahme 
von  dieser  Regel  machen.  Die  Hauptausnahme  ist 
die,  dass  die  Gesetze  das  Erbrecht  der  Verwandten  der  ge- 
raden Linie  in  Beziehung  auf  einen  gewissen  Theil  des  Nach- 
lasses, (den  Vorbehalt),  gegen  das  Verfügungsrecht  des  Erb- 
lassers in  Schutz  nehmen. 

I.  Von   den   Gütern,   über  welche  man  nicht    eine 
freigebige  Verfügung  treffen  kann. 

§.  676. 

Nur  diejenigen  Güter  können  verschenkt  oder  vermacht 
werden,  weldie  weder  dem  Verkehre  (vgl.  §.  176.  Änm.  5  ff.) 


1)  Die  QaeUe  des  Art.  988  ist  die  Ordoon.  de  la  marine  vom  J. 
1681.  Liv.  III.  Tit.  XI.  —  Eine  nnsffihrUche  Erl&nternng  der  privüegir- 
ten  Teetemente  (die  hier  aus  mehreren  Grflnden  nur  in  der  Kllrie  er- 
wähnt worden  sind),  findet  man  bei  Oren.,  Tonil,  nnd  andern  Ana- 
legern des  C.  c.  P.)  Zn  §.  674  vgl.  Anbry  et  Ran  VII.  g.  674.  De- 
mol.  XXI,  453.  Laurent  XIII,  439flg.  Trop long  III,  1716 fl«.  8. 
o.  §.  649  Ko.  5.   Wegen  KriegeechifTen  s.  o.  §.  672  Anm.  6. 

1)  Wenn  man  »einem  GUUi biger  eine  Schuld  vermaoht,  so  Ist  dieee 
Verfügung  in  so  fern  ein  Verm&chtniee ,  als  In  derselben  mehr  als  in 
der  Schuld  liegt,  als  mithin  der  Olftubiger  durch  die  Verfügung  einen 
Anspruch  an  den  Kachlass  erhUt,  welchen  er  unabh&ngig  von  der  Ver^ 
fQgung  nicht  haben  wttrde.  8«  Aber  das  legatnm  debiti  und  über  das  1. 
Sft«hftr  il,  fiaas  CiTilrtoht  Iw  Ali.  IV.  lg 
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noch  auch,  sei  es  durch  eiue  besondere  gesetzliche  Vorschrift 
(vgl.  §.  176.  Anm.  ^»*)ff.)>  sei  es  durch  den  Titel,  auf 
welchem  das  Recht  des  Gebers  oder  Erblassers  an  diesen  Gü- 
tern beruht  (vgl.  Art.  1048  flfO?  dem  Verfügungsrechte  des 
Gebers  oder  Erblassers  entgegen  sind.  ^)  ^*)  —  Femer,  eine 
freigebige  Verfügung  ^)  ist  nichtig,  wenn  und  in  wie  fern  sie  die 
Güter  eines  Andern  zum  Gegenstande  hat.**)  Eine  Ver- 
fügung dieser  Art  ist  nichtig,  der,  welcher  sie  getroffen  hat, 
mag  gewusst  haben,  dass  er  über  die  Sache  eines  Andern 
verfüge,  oder  er  mag  dieses  nicht  gewusst  haben.  Auch  eine 
Verfügung,  welche  die  Güter,  die  dem  Erben  gehören,  zum 
Gegenstand  hat,  ist  unter  dieser  Vorschrift  begriffen.^)  Arti- 
kel 1021.  und  Arg«  Art.  938.  jct.  Art.  1599.  Dagegen  kann 
man   unbeschadet  dieser  Vorschrift,   1)  über  die  Sache  eines 


llberatlonfB.  Toull.  V.  636  f.  Dur.  IX,  258.  Vgl.  Art.  1023.  P.)  Hat 
der  Legatar  nichts  eu  fordern,  ao  kann  doch  das  Legat  insofern  auf- 
recht erhalten  werden,  als  die  Absicht  des  Testators  erhellt,  unter  der 
gewUhlten  Form  eine  Freigebigkeit  zuEUwendeo.  Die  Singularitäten  des 
römischen  Kechts  sind  hier  nicht  anwendbar.  Windscheid  Pand. 
m,  §.  658  Anm.  3. 

1)  Also  über  ein  Amt  kann  in  der  Regel  nicht  eine  freigebige  Ver- 
fiJgiing  getroffen  werden.  Jedoch  machen  die  §.  171  gedachten  Aemter 
eine  Ausnahme  von  dieser  Regel.  Vgl.  Dur.  IX,  236 if.  —  Ein  Ver- 
mftchtniss,  durch  welches  ein  Nutsniesser  über  das  ihm  anstehende 
Nutsniessungsrecbt  TerfQgt,  ist  als  ein  legatum  rel  allenae  an  betrachten. 
B.  auch  Art.  631.  634. 

la)  P.)  Man  kann  auch  sagen ,  nur  das  vererbliche  Vermögen  — 
8.  o.  §.  615  —  ist  Gegenstand  der  letetwilligen  Liberalit&t. 

2)  Auch  eine  Schenkung.  Arg.  der  Art.  938.  1599,  auch  Arg.  Art 
1021.  (Denn  Überhaupt  stellt  das  Franz.  Recht  die  Schenkungen  den 
Vermächtnissen  gleich.)  Toull.  V,  516.  S.  oben  §.  344. 

2a)  P.)  S.  0.  I.  §.  181  Anm  6,  7.  §.  351  Anm.  24  flg.  S.  über  diese 
Lehre  Laurent  XIV,  127 flg.  Uebrigens  ist  das  keine  fremde  Saebe, 
an  welcher  der  Testator  ein  eventuelles  Recht  hat  z.  B.  in  Folge  der 
noch  laufenden  Verjährung.  Eben  das.  No.  129.   Dalloz  1869.  1,  351. 

8)  Merlin  m.  lege.  Seof.  III.  §.  111.  n.  4.  *Marcad4  Art.  1021. 
n.  1.  Sir.  XXll,  1,  370.  Rhein.  Archiv  XXXIX,  I,  23.  (Lex  non  dis- 
tinguit.  Der  Zweck  des  Art.  1021  ist,  den  Streitfragen  ein  Ende  zu 
machen,  zu  welchen  die  Regel  des  Römischen  Rechte:  Valet  legatum 
rei  alieaae,  Veranlassung  gegeben  hatte.)  A.  M.  ist  Toull.  V,  517.  P.) 
Für  Z.  sind  Troplong  IV,  1948.  Demol.  XXI,  687.  Aubry  et  Ran 
VII,  §§.  675  et  676  Anm.  12.  Laurent.  XIV,  131,  133.  —  Was  indem 
Paragraphen  von  dem  legato  rei  heredis  gesagt  worden  ist,  kann  auch 
auf  eiae  freigebige  Verfügung  ausgedehnt  werden,  welche  die  Sache  des 
Donatares  oder  des  Legatares  zum  Gegenstande  hat  Durant.  IX,  252. 
S.  §.  675.  Anm. 
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Ändern  auf  den  Fall  oder  unter  der  Bedingung  verfiigen, 
daas  man  sie  in  der  Folge  erwerbe.  ^)  2)  Man  kann  seinem 
Erben  oder  einem  Schenknehmer  oder  einem  YermächtniBS- 
nehmer  die  Verbindlichkeit  auferlegen,  eine  ihm  gehörende 
Sache  einem  Andern  abzutreten,  oder  die  Sache  eines  Dritten 
für  einen  Ändern  zu  erkaufen.  Nur  muss  das  eine  oder  das 
andere  dem  Erben  ausdrücklich  zur  Pflicht  gemacht  wer- 
den. ^)  Auch  kann  man  3)  über  eine  Sache,  welche  man  mit 
einem  Andern  gemeinschaftlich  besitzt,  oder  über  seinen  An- 
theil  an  einer  solchen  Sache  eine  giltige  Verfügung  treffen« 
Jedoch  ist  die  Verfugung  nur  unter  der  Bedingung  giltig, 
dass  die  Sache   oder  ein  Theil  derselben  auf  das  Loos  des- 


4)  Irrig  nimmt  Brauer  ad  Art.  1021  an,  dass  das  legatnm  rei 
alienae  Überhaupt  in  Kraft  trete,  wenn  der  Erblasser  die  Sache  in  der 
Folge  erwerbe.  Ailerdinge  kennt  das  Französische  Recht  nicht  die  Re- 
gula Catoniana.  Aber  das  1.  rei  alienae  ist  su  Folge  einer  besonde- 
ren gesetzlichen  Vorschrift  nichtig.  P.)  Diese  Strenge  Ist  nioht  ge- 
rechtfertigt, der  Art.  1021  sagt  nichts  über  den  Zeitpunkt,  und  wie  über- 
haupt das  Vermögen  sich  nach  dem  Zeitpunkte  des  Todes  bemisst  — 
8.  o.  §.  675  —  so  auch  in  diesem  Falle.  Die  Ansicht  von  Z.  ist  daher 
allgemein  reprobirt  Laurent  XIV,  129.  Demol.  XXI,  GSlbis.  Aubry 
et  kau  a.  a.  O.  Aum.  15.  Wenn  Letetere  meinen,  Z.  komme  mit  sich 
selbst  in  Widerspruch,  weU  er  in  §.  650  Anm.  7 flg.  lehrt,  die  F&higkeit 
des  Legatars  richte  sich  nach  dem  Tode  des  Testators,  so  tibersehen 
sie,  dass  es  sich  hier  nicht  um  des  Legatars  Fähigkeit  cum  Erwerben, 
sondern  um  Jene  des  Testators  zur  Verfügung  handelt,  und  diese  richtet 
sich  gemäss  §.  650  Anm.  5,  6  allerdings  nach  dem  Zustande  cur  Zeit 
der  Testamentserrichtung.  Allein  die  Prlndpien  der  persönlichen  Fähig- 
keit des  Einen  oder  Anderen  kommen  hier  überhaupt  nicht  in  Betrach- 
tung. 

5)  In  dem  biosen  legato  rei  heredis  vel  tertli  Uegt  diese  Verbind- 
lichkeit noch  nicht.  Delvinc.  ad  Art.  1021.  8.  auch  über  diese  Frage 
Tonil.  Y,  516f.  Durant.  IX,  244 f.  und  25L  AUerdings  kann  man  ge- 
gen den  in  den  Paragraphen  aufgenommenen  Sats  einwenden,  dass  so 
die  Vorschrift  des  Art.  1021  sehr  leicht  umgangen  werden  könne.  Al- 
lein: 1)  Der  Art.  1021  ist  eine  Ausnahme  von  der  Regel,  Itaque  stric- 
tissimae  interpretationis.  2)  In  der  Berathung  des  Staatsrathes  wurde 
für  den  Art.  1021  und  gegen  das  legatum  rei  alienae  gana  allein  der 
Grund  angeführt,  incertam  esse  voluntatem  testatoris.  In  dem  Falle  des 
Paragraphen  aber  fällt  diese  Ungewlssheit  weg.  3)  Der  Art.  1020  ent- 
hält sogar  eine  ausdrückliche  Anwendung  des  im  Paragraphen  aufge- 
stellten Satzes.  S.  auch  Sir.  VI,  II,  778.  Xill,  I,  425.  XXXYI.  II,  248 
und  die  Entscheidungsgrttnde  su  dem  Urtheile  b.  Sir.  XXU,  I,  370.  P.) 
Aubry  et  Rau  a.  a.  O.  Anm.  14  wollen  ohne  genügenden  Orund  unter- 
scheiden, ob  die  Sache  einem  Dritten  oder  dem  belasteten  Legatar  reap. 
Erben  gehört.  Für  Z.  sind  Laurent  XIV,  IdOflg.  Demolombe  XXI, 
686  flg. 
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jenigen  faUt,  welcher  die  Yerfägung  getroffen  hat  In  dem 
entgegengesetzten  Falle  kann  der,  zu  dessen  Vortheile  die 
Verfugung  getroffen  worden  ist,  nicht  einmal  den  Werth  der 
ihm  geschenkten  oder  vermachten  Sache  fordern  ^) ;  Arg.  Art. 
883. ;  es  wäre  denn,  dass  ihm  auf  diesen  Fall  der  Werth  der 
Sache  ausdrückUch  geschenkt  oder  vermacht  worden  wäre.  S. 
jedoch  Art.  1423.  S.  §.  o.  509.  Nr.  3.  —  Uebrigens  ist  unter 
der  Vorschrift,  dass  man  nicht  über  die  Güter  eines  Andern 
eine  freigebige  Verfügung  treffen  könne,  nicht  der  Fall  be* 
griffen,  da  die  Verfügung  nur  gewisse  ihrer  Gattung  nach 
bestimmte  Sachen,  (z.  B.  10  Malter  Frucht,  6  Fuder  Wein), 
zum  Gegenstande  hat.  ^)  S.  Art.  1022. 

II.  Von  dem  verschenkbaren  und  von  dem  nicht 
verschenkbaren  Vermögen  oder  dem   Vorbehalte- 

§.  677. 

Begriff  des  verschenkbaren  and  des  nicht  verschenkbaren  Vermögens.') 

Freitheü  and  Vorbehalt. 

Das  Vermögen  einer  Person  ist  entweder   verschenk- 
bar  oder   nicht  verschenkbar,  je  nachdem  der  Eigen- 


6)  Diese  Sätze  folgen  unmittelbar,  einerseits  ans  der  Nichtigkeit 
einer  freigebigen  Verfügung,  welche  eine  fremde  Sache  cum  Gegen- 
stände hat,  nnd  andererseits  ans  dem  Ornndsatse  des  Art.  883.  Gleich- 
wohl nehmen  Einige  an,  dass  der  Bedachte  den  Werth  der  Sache  for- 
dern kOnne,  wenn  diese  anf  das  Loos  des  andern  Miteigenthümers  faUe. 
Aliein  der  Art.  1423,  auf  welchen  sie  sich  berufen,  handelt  von  einem 
besondem  Falle.  Er  darf  nicht  ultra  speciem  suam  ausgedehnt  werden. 
Vgl.  fiber  diese  Frage:  Pothier  de  la  communaut4  n.  465 IT.  Dely. 
ad  Art.  1021.  Dur.  IX,  248 f.  (Dieser  Schriftsteller  fügt  noch  hiniu, 
dass  wenn  die  vermachte  gemeinschaftliche  Sache  beim  Ableben  des 
Erblassers  noch  unsietheilt  ist,  der  Legatar  in  Beiiehung  anf  diese  Sache 
an  die  Stelle  des  ErbUssers  tritt)  *Marcad6  Art.  1021.  n.  2.  3.  Sir. 
XIII,  II,  331.  XIX,  II,  50.  XXV,  II,  87.  XXVI,  I,  409.  -  Man  kann  den 
Sata  des  Paragraphen  auch  so  ausdrflcken:  Die  Verfügung  über  eine 
gemeinschaftliche  Sache  ist  swar  eine  giltige,  aber  eine  ihrem  We- 
sen nach  bedingte  Verfflgnne.  P.)  Laurent  XIV,  136-139  und 
Aubry  et  Rau  a.  a.  O.  Anm.  16  flg.  sowie  Demol.  XXI,  695 flg.  und 
Troplong  IV,  1953  sind  theiiweise  and.  Mein,  und  unter  sich  nicht 
gans  einig.  Es  liegt  wesentlich  eine  Frage  der  Auslegung  des  Tcsta- 
menU  und  der  Wilienemeinung  des  Teatotora  vor.  8.  auch  Art.  1038. 

7)  Durant  IX,  241ir. 
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thtimer  berechtiget  oder  nicht  berechtiget  ist,  über  sein  Ver- 
mögen freigebige  Verfugungen  zu  treffen  und  so  das  Erbrecht, 
welches  seinen  Verwandten  an  seinem  Nachlasse  zusteht, 
(oder  das  Recht  seiner  Erbfolger)  aufzuheben  oder  zu  schmä- 
lern. —  Der  Vorbehalt  ist  das  Erbrecht  (oder  das  Erb- 
folgerecht) gewisser  in  den  Gesetzen  benannter  Verwandten^ 
in  wie  fem  es  Yon  dem  Erblasser  in  Beziehung  auf  einen 
Theil  seines  Nachlasses  nicht  durch  freigebige  Verfügungen 
aufgehoben  oder  geschmälert  werden  darf.  Vgl.  §.  678.  Der 
jenige  Theil  des  Vermögens,  welchen  die  Gesetze  gewissen 
Erben  (oder  Erbfolgern)  vorbehalten,  ist  daher  seinem  Wesen 
nach  nicht  verschenkbar.  Aber  es  kann  ein  Theil  des  Ver- 
mögens nicht  verschenkbar  sein,  ohne  dass  er  desswegen  ein 
Vorbehalt  ist  d.  i.  ohne  dass  die  Gesetze  diesen  Theil  gewis- 
sen bestimmten  Personen  vorbehalten.  S.  unten  §•  687.  — 
Die  Vorschriften,  welche  der  G.  c.  über  das  verschenkbare  und 
über  das  nicht  verschenkbare  Vermögen  enthält,  sind  theils 
Regeln  des  gemeinen  Rechts,  theils  Ausnahmege- 
setze. (Der  Eintheilungsgrund  dieser  Lehre.)  Nach  dem 
gemeinen  Rechte  gibt  es  kein  anderes  nicht  verschenkbares 
Vermögen  ab  den  Vorbehalt.  Die  Vorbehaltserben  sind  nach 
dem  gemeinen  Rechte  die  ehelichen  Nachkommen  und  die 
ehelichen  Ascendenten  des  Erblassers ;  und  nur  die  einen  und 
die  andern.  Wenn  also  der  Erblasser  blos  Seitenverwandten 
hinterlässt,  so  ist,  dem  gemeinen  Rechte  nach,  sein  gesammt- 
tes  Vermögen  verschenkbar. 


1)  La  portioD  de  bfens  dltponible,  oon  disponible.  (Das  Wort: 
Versebenkbar  begreift  hier  auch  die  Zulissigkeit  der  VerfOgungen  auf 
den  Todesfall  nnter  sieb.)  Der  Vorbehalt,  U  r^serve.  Man  gebrauche 
nicht  das  Wort:  Der  Pflicbttheil,  la  Intime;  da  beide,  der  Vorbehalt 
des  FranalVBischsn  und  der  Pfliohttbeil  des  Römisehen  Rechts  so  wesent- 
lich von  einander  yersohieden  sind  —  Vgl.  über  diese  Lehre:  La  portion 
disponible  on  traitA  de  la  portion  de  biens  dont  on  pent  snlvant  le  C. 
N.  disposer  k  titre  gratult  an  pr^jndice  de  ses  b^ritlerB.  Par  Levas- 
seur.  Par.  1805.  8.  P.)  Trait^  de  la  portion  disponible.  Par  Vernet. 
1853.  De  la  portion  de  biens  dlspon.  Par  Beautemps- Beanprö 
1856.  2  Tol.  Thterle  de  la  r^tention  et  de  Timputation  etc.  Par  Ragon 
1862.  2  Yol. 
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§.  678. 

Von  dem  Vorbehalte  des  gemeinen  Bechts  im  Allgemeinen.  —  Folge- 
rungen aas  dem  §.  677  aafgestellten  Begriffe. 

1)  Der  Vorbehalt  steht  nur  den  in  dem  Ge- 
setze benannten  Erben  zu.  —  2)  Der  Vorbehalt 
ist  das  Erbrecht  dieser  Personen.^)  Was  von  dem 
Erbrecht  und  von  den  Erben  überhaupt  gilt,  gilt  in  der 
Regel  auch  von  dem  Vorbehalte  und  von  den  Vorbehalts- 
erben. —  3)  Der  Vorbehalt  ist  das  Erbrecht,  be- 
schränkt auf  einen  bestimmten  Theil  des  Nach- 
lasses. (Also  nicht  eine  portio  portionis  hereditariae  ab  in- 
testato  debitae.)  —  4)  Der  Vorbehalt  sichert  den 
Theil  des  Vermögens,  welcher  den  in  dem  Ge- 
setze   benannten    Personen    vorbehalten    ist,  — 


1)  Dieser  Sats  enthält  die  Grundlage  der  gansen  Lehre  vom  Vor- 
behalte. „Le  droit  de  r^serve^,  sagt  Qrenier  II,  559,  „nVst  qa'an  droit 
de  BuccesBion  mis  en  aocord  avec  une  disposition.**  Gleichwohl  ist  der 
Sats  bestritten  worden.  Man  hat  behauptet,  diss  der  Vorbehalt  den  Er- 
ben, welchen  ihn  das  Geseti  anspricht,  jure  sanguinis  s.  ex  jure  singu- 
lari  gobOhre,  wenigstens  in  dem  Falle,  da  sie  auf  die  Erbschaft  vcr- 
Eichten ,  um  sich  an  eine  Ihnen  von  dem  Erblasser  auf  ihr  Erbtheil  ge- 
machte Schenkung  lu  halten.  Die  Streitfrage  steht  also  mit  der  in  §. 
634  erörterten  ersten  Streitfrage  in  einem  wesentlichen  Zusammen- 
hange. H&tte  man  sie  selbstftndlg  aufgestellt  und  die  Meinung,  dass  der 
Vorbehalt  auf  einem  jure  singulari  beruhe,  konsequent  durchiufOhren 
versucht,  so  würde  diese  Meinung  sohwerlich  Beifall  gefunden  haben.  — 
Die  g&nsliche  Unhaltbarkeit  dieser  Meinung  ergibt  sich  1)  schon  daraus, 
dass  sie  dem  Gewohnheitsrechte,  welches  doch  die  Grundlage  des  C.  o. 
in  der  Lehre  vom  Erbrechte  ist,  pchlechthin  unbekannt  war.  Dumou- 
lln,  oraoulum  juris  eonsuetudinarii ,  sagt  ad  Art«  123  der  älteren  Cout. 
de  Paria:  Non  habet  legitimam,  qui  non  est  heres.  2)  Es  hätte  einer 
besonderen  und  ausdrfickllchen  Vorschrift  der  Gesetse  bedurft,  um  das 
Recht  der  Erben  auf  den  Vorbehalt  in  ein  jus  sanguinis  s.  jus  singu- 
lare SU  verwandeln.  Aber  eine  solche  Vorschrift  kommt  in  dem  C.  c. 
nirgends  vor.  8.  vielmehr  Art.  917.  —  Vgl.  über  diese  Meinungen :  C ha- 
bet ad  Art.  845.  Sir.  XIII,  II,  201.  (Hier  eine  Abb.  in  welcher  die 
Meinung  von  dem  Rechte  auf  den  Vorbehalt,  als  einem  jure  sanguinis, 
ausführlich  vertheldlget  wird.)  P.)  Auf  dieser  Ansicht  von  Z.  beruht 
auch  die  Erledigung  der  in  §.  634  Anm.  2  besprochenen  Streitfrage. 
Diese  Meinung  ist  flbrigens  die  herrschende  —  Troplong  II,  767.  D  e- 
mol.  XIX,  41.  50.  Aubry  et  Rau  VII.  §.  679  Anm.  1.  Laurent  XII, 
13 flg.;  sie  gipfelt  In  dem  Satse,  dass  nur  derjenige,  welcher  Erbe  ist, 
auf  den  Vorbehalt  einen  Anspruch  hat.  Vgl.  auch  die  gute  Abhdl.  von 
Kohler  in  Puchelt,  Ztsohr.  V.  8.  409 flg. 

Weitere  Folgerungen  aus  dem  Principe  s.  §§.  680  flg. 
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oder  das  Erbrecht  in  Beziehung  auf  diesen  Theil 
—  gegen  das  Recht  des  Eigenthümers  des  Yer- 
mögenSy  freigebige  Verfügungen  unter  den  Le- 
bendigen oder  auf  den  Todesfall  zu  treffen.  Der 
Vorbehalt  verwandelt  das  Erbrecht  in  ein  beziehungsweise 
YoUgUtiges  Eigenthum.  Er  beschränkt  zugleich  folgeweise 
das  Eigenthumsrecht>  das  dem  Erblasser  an  seinem  Vermögen 
zustand,  so  dass  dieses  Eigenthumsrecht,  in  Beziehung  auf  die 
Befugniss,  freigebige  Verfügungen  zu  treffen^  bis  zu  dem  Be- 
trage des  Vorbehaltes  nur  als  ein  Becht  der  Nutzniessung 
betrachtet  werden  kann.  Zu  Folge  der  unter  Z.  4.  aufge- 
stellten Regel  kann  der  Vorbehalt  in  natura  (und  nicht  blos 
in  Geld)  gefordert  werden.  *)  **)  Zu  Folge  derselben  Regel  kann 
der  Erblasser  den  Vorbehalt  weder  mit  einer  Bedingung  noch 
mit  irgend  einer  Last,  gleich  als  wäre  der  Vorbehalt  ein  Ver- 
mächtnisse   beschweren.  3)    Vgl.   §.    686.    Durch    die    unter 


2)  Gren.  II,  648 ff.  Tonil.  V,  153.  Sir.  XXXV,  II,  314.  S.  jedoch 
Art.  924.  930.-  *Vgl.  die  Abb.  im  Rh.  Ar  eh.  XL,  II,  B,  17.  (Kann  der 
Vorbehaltserbe  Beinen  geeetelichen  Antheil  in  natura  verlangen  ?)  n.  das 
Urtheil  Rh.  Ar  ob.  XXVIII.  I,  174.  (Der  Pfllcbttheil  iat  nur  ein  Recht 
auf  die  Werihqnote,  TheÜungen  des  CrblaBsers  sind  sn  respectiren.) 

P.)  Der  Erblasser  kann  allerdings  über  den  Freitheil  —  §.  684  — 
ohne  Rücksicht  auf  die  Art  des  Objekts  verfügen;  z.  B.  über  das  ge- 
sammle  bewegliche  oder  unbeweglicne  Vermögen,  sofern  dessen  W^erth 
den  Freiiheil  nicht  übersteigt  — Anbry  et  Rau  VlI.  §.  683  Anm.  2, 
3.  D  e  m  0 1.  XIX,  427.  428.  Aber  der  Vorbehalt  mues  in  natura  ausge- 
liefert werden,  d.  h.  der  Vorbehaltserbe  muss  seinen  Antheil  in  Gegen- 
ständen der  Masse,  obsohon  nicht  gerade  aus  einem  Theile  aller  Masse- 
gegenstände  erhalten.  Es  ist  daher  ungiltig,  wenn  der  Erblasser  über 
den  ganaen  Nachlass  verfügt  und  dem  Bedachten  die  Verpflichtung  auf- 
erlegt hätte,  die  Vorbehaltserbcn  in  Geld  zu  befriedigen.  Köln  und 
meine  Anm.  Puohelt,  Ztschr.  II.  S.  351.  361.  Laurent  XII,  146f1g. 

2  a)  P.)  Kann  der  Erblasser  den  Vorbehalt  dadurch  gewähren,  daas 
er  dem  einzigen  Vorbehaltserben  die  Nutzniessung  am  ganzen  Nachlasse 
zuweist,  die  nuda  proprletas  aber  Dritten  vermacht?  So  viel  ist  klar, 
dass  Art.  917  hier  nicht  anwendbar  ist  und  aus  dem  richtigen  Grund- 
satze von  Z.  folgt  die  Verneinung  der  Frage.  Sir.  LVII,  I,  737.  S.  u.  %. 
685  Anm.  17a.  A.  M.  Laurent  XII,  157  u.  flg.  und  Heinsheimer 
in  Puchelt,  Ztschr.  V.  6.  597—604. 

3)  Jedoch  kann  ein  Erblasser  auch  dem  Französischen  Rechte  nach 
den  Vorbehalt  mit  einer  Last  beschweren,  —  wenn  er  dem  Erben  mehr 
als  den  Vorbehalt  hinterlässt  und  den  Erben  auf  den  FaU,  dass  er  sich 
der  Last  nicht  unterziehen  wollte,  auf  den  Vorbehalt  beschränkt.  [P.) 
Clausula  oder  Gautela  Soeini  mit  Unrecht  so  genannt.  Wind  scheid. 
Fand.  III.  §.  582  Anra.  4]  —  Bir.  XXX,  1,  82.  XXXI,  I,  77.  P.)  Vgl. 
Anbry  et  Rau  VIl.  §.  683  Anm.  3,  4. 
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Z.  2—4.  angegebenen  Merkmale  unterscheidet  sich  der  Vor- 
behalt wesentlich  von  dem  Pflichttheile  des  Römischen  Rechts.^) 
—  Diese  Merkmale  entsprechen  ganz  der  Grundlage,  welche 
oben  §.  589  dem  Erbrechte  gegeben  worden  ist.  ^')  Geht  man 
Yon  der  Idee  aus,  dass  Alles  was  dem  einen  Familiengliede 
gehöre,  zugleich  das  Eigenthum  aller  übrigen  Familienglieder 
sei,  so  bietet  sich  unmittelbar  die  Aufgabe  dar:  wie  ist  dieses 
Gesammteigenthum  der  Familie  mit  dem  Sondereigenthum  der 
einzelnen  Familienglieder  zu  vereinigen?  Eine  ähnliche  Auf- 
gabe liegt  wesentlich  in  dem  Staatsobereigenthume.  Das 
Französische  Recht  löst  nun  jene  Aufgabe  so,  dass  es  das 
Gesammteigenthum  der  Familie  theils  erst  nach  dem  Tode 
eines  Familiengliedes,  theils  aber  nur  unter  der  Bedingung 
wirksam  werden  lässt,  dass  der  Erblasser  nicht  über  sein  Ver- 
mögen verfügt  hat.  Diese  Bedingung  beschränkt  es  jedoch 
wieder  auf  den  Fall,  da  der  Erblasser  keine  Vorbehaltserben 
hinterlassen  hat.  Nach  dem  Römischen  Rechte  ist  der  Pflich- 
theil eine  Ausnahme  von  der  Regel  d.  i.  eine  Beschränkung 
der  libertas  testandi,  eine  Beschränkung,  welche  sich  auf  ein 
einzelnen  Personen,  als  solchen,  verliehenes  Vorrecht  bezieht. 
Nach  dem  Französischen  Rechte  ist  der  Vorbehalt  eine  Be- 
stätigung der  Grundregel  und,  wenn  Vorbehaltserben  vorhan- 
den sind,  das  Recht»  freigebige  Verfügungen  zu  treffen,  die 
Ausnahme.  ^) 


4)  P.)  Reuftud.  KoUtgienheft.  g.  318  pr&eisirt  sehr  kUr  diesen 
Untenebied  dAhin:  a)  die  legitime  (d,  h.  der  Pflichttbefl  des  römischen 
Reehte)  est  portio  portlonis  intestati.  Der  Vorbehalt  Ist  eine  Quote  des 
GesammtvermOftens;  s.  o.  No.  1  u.  3.  b)  DieLegitima  ist  eine  Besohr&n- 
knng  der  Testirfreiheit  —  der  Vorbebalt  ist  das  wegen  der  Anwari-^ 
sebaft  der  FamUie  iiraft  seiner  Natnr  nicbt  verscbenkbare  Familienver- 
m(Vgen.  o)  Der  rOmisebe  PflicbttbeUserbe  kann  dnrcb  Zuweisung  der 
legitima  vom  Erblasser  abgefunden  werden ;  der  Vorbehultserbe,  aneii 
wenn  er  im  Testamente  eingesetst  ist,  sncoedirt  docb  ex  lege.  Vgl. 
Kobler  a.  a.  O.  S.  408. 

5)  P.)  Nur  von  einem  Anwartschaftsrecbt  der  Erben  darf  man  aus- 
gehen. 8.  0.  §.  589  Anm,  3.  §.  197  Anm.  3  Zusltse. 

6)  P.)  Dies  ist  nnsweifelbaft  ein  Qrandsug  des  Erbrechts  des  C.  c. 
Laurent  XI,  91.  Brooher.  8ur  la  l^itime  et  )es  röserves.  Paris. 
186&  8.  322.  In  Einselnbeiten  hat  freilich  das  rOmische  Recht  Einflnss 
gehabt,  daher  betrachtet  Brecher.   8.  321-323  den  Vorbehalt  des  Q. 
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§.  679. 

Zur  Gescbichte  der  Lehre  tod  dem  Vorbehalte  des  gemeinen 

Rechts.  0 

Vor  der  Revolution  richtete  man  sich  in  den  Ländern 
des  geschriebenen  Rechts  auch  in  dieser  Lehre  nach  dem  Rö- 
mischen Rechte.  Jedoch  hatte  der  Gerichtsgebrauch  mehrere 
nicht  unbedeutende  Abweichungen  von  diesem  Rechte  einge- 
führt. 8.  auch  die  Ordonn.  y.  J.  173L  tit.  V.  ~  Nach  den 
Gewohnheitsrechten,  wenigstens  nach  den  meisten,  war  das 
Recht,  freigebige  Verfugungen  zu  treffen,  in  Beziehung  auf 
seinen  Gegenstand  auf  eine  doppelte  Weise  beschränkt.  1)  Die 
Stammgüter  (les  propres  de  succession)  waren  entweder  schlecht- 
hin oder  bis  zu  einem  gewissen  Theile  (bis  zu  einer  pars 
quota)  dem  Verfügungsrechte  des  jeweiligen  Besitzers  entzo- 
gen. Diese  Güter  verblieben,  entweder  schlechthin  oder  bis 
auf  einen  gewissen  Theil,  den  Erben  des  Stammes,  von  wel- 
chem sie  durch  Erbrecht  an  den  Erblasser  gelangt  waren.  Das 
was  von  diesen  Gütern  dem  Verfügungsrechte  des  Besitzers 
entzogen  war,  war  und  wurde  der  Vorbehalt  des  Gewohnheits- 
rechts genannt.  Der  Vorbehalt  gebührte  den  Erben  des  Stam- 
mes, als  solchen;  er  beruhte  offenbar  auf  derselben  Idee, 
welche  dem  heutigen  Französichen  Erbrechte  zum  Grunde 
liegt  2)  Ueber  das  übrige  Vermögen  konnte  man  zwar  nach 
Gefallen  verfugen;  jedoch  mit  der  Einschränkung,  dass  gewis- 
sen Personen,  kraft  eines  ihnen  zustehenden  Vorrechts  ein 
Pflichttheil  aus  diesem  Vermögen  gebührte.  Diesen  Pflicht- 
theil  hatte  das  Gewohnheitsrecht  aus  dem  Römischen  Rechte 
entlehnt,    jedoch   so,   dass  es  ihn  mehrfach  modificirt  hatte: 


e.  als  ein  jus  sui  generis,  was  sn  weit  geht.  Laur.  XII,  8,  12.  Kohl  er 
in  Pnchelt,  Ztsobr.  V.  8.  413. 

1)  Vgl.  Gren.,  discours  htstoriqve  sur  Tancienne  l^slation  n.  II, 
552.  Merl.  m.  l^git.  und  rteerve  coutum.  *äehäffner  III,  8.  380 f. 
WarnkSnig  II,  8.  488ff.  P.)  Aubry  et  Rau  Vll.  g.  678.  Kohler 
a.  a.  O.  8.  390  flg.  409fl«r.  Die  Reehtsgescbichte  des  Vorbehaltes  von  den 
Utesten  Zeiten  an  ist  su  einem  gewissen  Abschlüsse  gelangt  durch  das 
vortreffliche  Werk  von  Brocher  — •  s.  o.  §,  678  Anm.  5.  —  Ein  Aus* 
rag  daraus  findet  sich  in  Fuobelt,  Ztochr.  I.  8.  377 flg. 
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z.  B.  durch  die  Rechtsregel:  Le  mort  saisit  le  vif.  Alles 
dieses  kann  man  kaum  besser,  als  durch  die  hier  einschlagen- 
den Vorschriften  der  Goutume  de  Paris  erläutern.  Art.  292. 
yyToutes  personnes  saines  d'entendement,  ag^es  et  usans  de 
leurs  droits,  peuvent  disposer  par  t^stament  et  ordonnance  de 
demi^re  Yolont^,  au  profit  de  personne  capable,  de  tous  leurs 
biens,  meubles,  acquests  et  conquests  immeubles;  et  de  la 
cinquieme  partie  de  tous  leui^s  propres  heritages."  (Also  vier 
Fünftheil  der  Stammgüter,  les  quatre-quints,  waren  der  Vor- 
behalt.) Art.  298.  „La  l<5gitime  est  la  moitie  de  teile  part  et 
portion  que  chacun  onfant  eut  eu  en  la  succession  des  dits 
pere  et  mere  ayeul  ou  ayeule  ou  autres  ascendans,  si  les  dits 
pere  et  mere  ou  autres  ascendans  n'eussent  dispose  par  do- 
nations  entre  vifs  ou  demiere  volont6.  Sur  le  tout  d^duit  les 
dettes  et  frais  fun^raux."  —  Der  Unterschied,  welcher  in 
Ansehung  des  Vorbehaltes  und  des  Pflichtheiles  zwischen  dem 
geschriebenen  und  dem  Gewohnheitsrechte  bestand,  wurde 
schon  durch  das  Zwischenrecht  aufgehoben.  Aber  man  be- 
gann nun,  das  Recht,  freigebige  Verfügungen  zu  treffen,  fast 
gänzlich  aufzuheben  ^)  Denn  man  fürchtete,  dass  dieses  Recht 
ein  Mittel  werden  könnte,  —  gegen  den  Geist  der  Demokra- 
tie —  grosse  Reichthümer  in  den  Händen  Einzelner  zu  häu- 
fen. (Dieselbe  Furcht  ist  auch  auf  die  Abfassung  des  G.  c. 
in  dieser  Lehre  in  so  fem  nicht  ohne  Einfluss  geblieben,  als 
man  den  Vorbehalt  der  Kinder  sehr  hoch  angesetzt  hat.)  Nach 
der  loj  vom  17,  Niv.  IL  konnte  der  Erblasser  schlechthin  nicht 


2)  *Laforri6re,  Histolre  den  principes,  des  inttitutlons  et  des 
lois  de  la  rövolulion  fr.  (1851)  S.  313.  Öch&ffner  IV,  S.  298.  P.) 
lieber  die  Zeit  dr-s  ZwiscbcnrechtB  und  die  EntBtehuDg  dee  C.  c.  s. 
Brecher,  8.  291  flg  S.  302 flg.  Sehr  interesBant  sind  desBen  Ausfüh- 
rungen 8.  325  flg.  über  die  philoBophiBchc  Begründung  des  den  Sosiali-- 
Bten  verbaBsten  Vorbehaltes  und  des  von  der  Geld-  und  Qeburts-Ari- 
stokratie  angefochtenen  Freitbeiles.  8.  auch  Laurent  XI,  89  flg.  Ber- 
tauld.  QueBtions  II.  8.  261flg.  Puchelt,  Ztsebr.  I.  8.  117.  II.  8.  296. 
297.  Protei.  De  rinviolabilitä  de  la  r^serve  legale.  18G9. 

Die  deulBche  Rechtaanscbauung  wird  keinen  Augenblick  swcifeln, 
daas  die  Testirfrelheit  beisubebalten ,  jedoch  durch  den  Vorbehalt  resp. 
einen  Pflichttheil  zu  beschr&nken  Bei,  wobei  allerdings  die  Zahl  der  Be- 
rechtigten und  die  Grösse  des  Vorbehaltes  verschieden  beuHheilt  v?er- 
den  kann. 
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den  einen  Erben  Yor  dem  andern  begünstigen,  und  auch  zum 
Vortheile  dritter  Personen  nur  über  ein  Zehntheil  oder  über 
ein  Sechstheil  seines  Vermögens,  (je  nachdem  er  Erben  in 
der  geraden  Linie  oder  nur  Seitenverwandten  hinterliess),  yer- 
fügen.  Erst  die  loi  vom  4.  Genn.  VIII.  setzte  dem  Verfü- 
gungsrechte billigere  Schranken.  —  Der  erste  Entwurf  des 
913ten  und  9  löten  Artikels  des  G.  c,  welcher  dem  Staats- 
rathe  vorgelegt  wurde,  war  im  Sinne  und  Geiste  des  Komi- 
schen Rechts  abgefasst.  Aber  er  wurde  nach  einer  langen 
Berathung,  (welche  hauptsächlich  den  Betrag  des  Vorbehaltis 
und  die  Personen,  welchen  ein  Vorbehalt  gebühre,  betraf), 
und  auf  die  Bemerkungen  des  Tribunates  mit  den  Grundsätzen 
in  Uebereinstimmung  gesetzt,  welchen  der  G.  c.  in  dem  Erb- 
rechte überhaupt  folgt  Man  wendete  die  Grundsätze,  welche 
das  Gewohnheitsrecht  nur  von  den  Stammgütem  aufgestellt 
hatte,  auch  in  dieser  Lehre  auf  das  gesammte  Vermögen  des 
Erblassers  an. 

A)  Von    dem    verschenkbaren    and    von    dem    nicht  ver- 
schonkb  arcn  Vermögen   oder  dem  Vorbehalte  des 

gemeinen  Eech-ts. 

§.  680. 
Welchen  Erben  sichert  das  Gesetz  einen  Vorbehalt  su? 

Nur  die  Nachkommen  und  die  Ascendenten  des  Erblas- 
sers haben  einen  Vorbehalt.  Art.  913—915.  Die  Seitenver- 
wandten also,  auch  die  Geschwister  des  Erblassers  und  deren 
Nachkommen,  sind  nicht  Vorbehaltserben.  Wenn  daher  der 
Erblasser  weder  Nachkommen  noch  Ascendenten,  sondern  z.  B. 
nur  Seitenvei*wandtc  hinterlässt,  so  können  die  freigebigen 
Verfügungen,  die  er  trifft,  sein  gesammtcs  Vermögen  erschöpfen. 
Art.  916.  S.  jedoch  Art.  904.  und  §.  687.  —  Es  steht  jedoch 
den  Nachkommen  und  Ascendenten  des  Erblassers  nur  in  so- 
fern ein  Vorbehalt  zu,  als  sie  1)  crbfiiliig  sind.  S.  o.  §.  593. 
Es  konnte  daher  ehemals  z.  B.  der  bürgerlich  Todte  nicht 
auf  einen  Vorbehalt  Anspruch  machen;  und  eben  so  wenig 
war  er  bei  der  Berechnung  (bei  der  Bestimmung  des  Betrages) 


284  §   B80.  Frelfreblge  Verfflgungen. 

des  Vorbehaltes  in  Anschlag  zu  bringen,  wenn  er  anders  nicht 
Nachkommen  hat,  welche  statt  seiner  zur  Erbfolge  berufen 
sind.  ^)  Dasselbe  gilt  von  einem  Ab^  esenden.  *)  ^)  Die  Nach- 
kommen können  2)  den  Vorbehalt  nur  in  so  fem  in  Anspruch 
nehmen,  als  sie  eheliche  oder  legitimirte  Nachkommen  des 
Erblassers  sind. ')  Dasselbe  ist  auch  umgekehrt  in  Ansehung 
der  Ascendenten  Rechtens.^)  Die  Erben,  welchen  ein  Vor- 
behalt gebührt,  können  3)  in  einem  gegebenen  Falle  nur  in 
so  fem  den  Vorbehalt  fordern,  als  sie  in  diesem  Falle  zur 
Erbfolge  berufen  sind.  Wenn  daher  in  einem  gegebenen  Erb- 
schaftsfalle die  Ascendenten  von  Seitenverwandten  ^*)  ausge- 
schlossen werden,  so  haben  sie  kein  Recht  auf  den  Vor- 
halt. »)  Vgl.  Art.  749. 


1)  Qren.  IT,  559.    P.)  S.  o.  I.  §.  162  Aam.  I. 

2)  Oren  I,  567.  Dur.  VIII,  381.  «Mareadö  Art.  914.  n.  6.  8  ir. 
XXX,  II,  312.  P.)  S.  oben  I.  §  158  Anm.  6.  —  Weun  daher  die  Qbrigen 
Yorbehaltserben  bei  der  Berechnung  doB  Vorbehaltes  den  Abwesenden 
mit  in  Anschlag  bringen  wollen,  so  haben  sie  (voransgesetBt ,  dass  er 
keine  Nachkommen  hinterlassen  hat),  deasen  Leben  su  beweisen.  Sir. 
XXIII,  I,  32.  Uebrigens  versteht  es  sich  von  selbst  dass  dem  abwesen- 
den Vorbehaltserben  seine  Rechte  vorbehalten  bleiben.  P.)  d.  o.  l  §. 
158  bei  Anm.  7. 

2a)  P.)  Der  ErbunwQrdIge  ist  hier  nicht  genannt,  da  er  nach  der 
richtigen  Meinung  —  s.  o.  §.  591  Anra.  Ib  —  nicht  von  Rechtswegen 
von  der  Erbschaft  ansgeschlosaen  ist;  Ober  dessen  8  ellung  s.  o.  §. 
592:  daraus  folgt  auch,  dass  er  bei  der  Berechnung  des  Vorbehaltes 
mit  gesählt  wird.    8.  u.  §   681  Anm.  5. 

3)  Grenier  II,  562.  Von  den  Adoptivkindern  s.  oben  §.  560  Ko. 
5  die  Lehre  von  der  Adoption  und  8ir.  XiV,  II,  3.  *Von  dem  Vorbe* 
halt  der  natfirlichen  Kinder  s.  unten  §.  089. 

4)  Duttlinger  II,  237,  *Maread(6  Art.  915.  n.  3. 

4a)  P.)  Treffen  Ascendenten  irgend  einer  Art  mit  Deaeendenten 
oder  auch  mit  Adoptivkindern  des  Erblassers  —  a.  o.  $.  560  Anm.  7, 
12  —  susammen,  so  sind  sie  gar  nicht  Erben  —  s.  o.  §.  596  —  haben 
also  keinen  Anspruch  auf  Vorbehalt.  Von  den  Oesehwistern  des  Erb- 
lassers werden  nicht  die  Eltern,  wohl  aber  die  anderen  Ascendenten 
ausgeschlossen.  8   o.  §.  600  a.  E.  Laurent  XII,  26. 

5)  Dur.  Vlli,  309 ir.  *Maroad4  Art.  915.  n.  2.  Siehe  auch  Tre- 
furt,  Jahrb.  1838.  8.  209.  Bad.  Annalen  VII.  8.  5  Duttlinger 
I,  8.  483.  —  Umgekehrt,  wenn  ein  Aseendent  mit  Seitenverwandten  cur 
Erbfolge  gelangt  (s  B.  der  Vater  mit  den  Geschwistern  des  Erblassers), 
so  gebührt  dem  Ascendenten  und  nur  diesem  der  Vorbehalt.  Obss.  du 
tribunat.  ad  Art.  915.  Grenier  II,  570.  Tonil.  V,  114 f.  —  «Gelangen 
die  Asoendenten  dadurch  sur  Erbschaft,  dass  die  Seitenverwandten  auf 
dieselbe  versichten,  so  machen  die  ersteren  als  solche  Ihr  Vorbehalte- 
recht  geltend.  Diese  Folgerungen  sind  namentlich  In  dem  Falle  wich- 
tig, wenn  den  Selten  verwandten  die  Erbschaft  durch  ein   Unlveraaliegal 
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§.  681. 

Von  dem  Betrage  des  Vorbehaltes. 

I)  Von  dem  Betrage  des  Vorbehaltes  der  Nachkom- 
men des  Erblassers.  —  Die  freigebigen  Verfugungen,  welche 
ein  Erblasser  unter  den  Lebendigen  oder  auf  den  Todesfall 
trifft^)  dürfen  nicht  die  Hälfte  seines  gesammten  Vermögens 
übersteigen,  wenn  er  ein  einziges  Kind  (primi  gradus)  hin- 
terlässt,  nicht  den  dritten  Theil,  wenn  er  zwei  Kinder 
hinterlässt,  nicht  den  vierten  Theil,  wenn  er  drei  oder 
mehrere  Kinder  hinterlässt;  mit  andern  Worten:  Der  Vor- 
behalt, welcher  auf  ein  einziges  Kind  kommt,  ist  die  Hälfte 
des  gesammten  Vermögens  des  Erblassers,  (des  Vaters  oder 
der  Mutter);  der  Vorbehalt  welcher  auf  zwei  Kinder  kommt 
beträgt  zwei  Drittheil  des  Vermögens;  wenn  der  Erb- 
lasser drei  oder  mehrere  Kinder  hinterlässt,  so  beträgt  der 
Vorbehalt  jederzeit  (und  ohne  dass  die  Zahl  der  Kinder  einen 


entsoiren  ist.  So  lange  die  Seitenverwandten  nicht  versichten,  kann 
auch  das  Universalverm&chtnlss  nicht  angefochten  werden.  8.  Mar- 
cad«  Art.  915.  n.  2   Sir.  XXXIX,  II,  359.  XL,  I,  680. 

P.)  Die  Frage  kann  sich  anch  dann  darbieten,  wenn  Descendenten 
vorhanden  sind  und  wenn  diese  oder  die  Geschwister  nnd  deren  Ab- 
kSmmlinKe  versichten  oder  fOr  erbnnwflrdig  erkl&rt  werden.  Z.  will 
hier  im  Texte  und  in  g.  681  vor  Anm.  7  sichtbar  in  allen  diesen  F&Uen 
den  Vorbehalt  der  Ascendenten  ausschliessen.  Dies  vertheidigen  ans- 
fflhrlicb  AnbryetRau  yil,§.  680  Anm.  10,  Dagegen  die  Anslcht| 
welche  Ansehüts  im  Obigen  aufgestellt  hat,  kann  man  als  die  com- 
munis opinio  ansehen.  Sir.  LXH],  1,191.  und  Note.  D  e  m  o  1.  XIX,  116  flg. 
Laurent  XIV,  26  Letsterer  will  aber  gerade  den  von  der  Jnrisprudena 
aeders  entschiedenen  Fall  ausnehmen;  er  meint  nämlich  der  Versieht 
der  Geschwister  und  deren  Abkömmlinge  sei  dann  wirkungslos,  wenn 
der  Testator  einen  Universal-Legatar  ernannt  hat  und  etHtat  sieh  auf 
Art.  1006,  weil  dann  nicht  die  Genannten,  sondern  der  Universal-Lega- 
tar die  Saisine  hat.  Eine  Darstellung  der  Streitfrage  und  deren  Beant- 
wortung im  Sinne  von  Z.  babA  ich  mitgetheilt  In  Puchelt  Ztschr.  li, 
8.  191 — 194.  Das  ist  unbedenklich,  dass  die  Ascendenten  so  lang  einen 
Anspruch  auf  den  Vorbehalt  nicht  haben,  als  die  sie  aussehliessenden 
Verwandten  nioht  versiebtet  haben.  Sir.  LXX,  1,  8.  Puchelt  11,  8. 
190   194  flg. 

'  1)  ^Les  lib^alit^s.''  Art.  918.  915.  Also  die  Konten  fflr  die  Ver- 
siegelung, Inventarisirung  und  TheUung  des  Nachlasses  fallen  auch  den 
Vorbehalt  Serben  lur  Last.  Dallos  v.  dispos.  «ntre  vifs  et  testam. 
Chap.  111,  8ect.  in.  Artikel  1.  P.)  Auch  die  BegrXbnisskosten  gehen  ab. 
8.  u.  g.  685  Anm.  3. 
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weitem  Unterschied  macht),  drei  Viertheile  des  Vermö- 
gens. Art.  913.  —  Es  ist  also  bei  der  Berechnung  des  Vor- 
behaltes lediglich  und  allein  auf  die  Zahl  der  Kinder,  welche 
der  Erblasser  bei  seinem  Absterben  hinterlässt  (also  nur  auf 
das  tempus  mortis,  und  nicht  auf  das  tempus  factae  donatio - 
nis  vel  conditi  testamenti),  Rücksicht  zu  nehmen.')  Wenn 
jedoch  ein  Kind,  welches  vor  dem  Erblasser  mit  Tode  abge- 
gangen ist.  Nachkommen  (des  ersten  oder  eines  entfernteren 
Grades)  hinterlassen  hat,  so  sind  diese  für  einen  Kopf  und 
nur  für  einen  Kopf  zu  zählen,  sie  mögen  nun  kraft  des  Erb- 
vertretungsrechts oder  kraft  eigenen  Rechts  zur  Erbfolge  be- 
rufen sein,  sie  mögen  femer  zur  Erbfolge  gelangen  oder  von 
andern  Nachkommen  des  Erblassers  ausgeschlossen  werden.  3) 
Art.  914.  Alles  dieses  gilt  auch  von  dem  Falle,  da  das 
Kind  abwesend  ist,  jedoch  erbfähige  Nachkommen  zurückge- 
lassen hat.  *)  —  Auch  dann  wird  ein  Kind  bei  der  Bestim- 
mung des  Betrages  des  Vorbehaltes  zum  V  ortheile  der  übri- 


2)  Ouilhon  I,  241. 

3}  Z.  B.  der  Erblasser  hatte  ein  einsiges  Kind.  Von  diesem  hinter- 
Iftsst  er  drei  Enkel.  Der  Vorbehalt  beträgt  dponoch  nur  die  H&lfte  des 
Vermögens.  Oren.  II.  558.  *Marcad6  Artikel  914.  n.  1.  —  A.  M.  ist 
(irrig)  Levasseur  p.  26.  Dasselbe  ist  Rechtens,  wenn  die  Enkel  den 
Sohn  (als  einen  Indignus)  nicht  vertreten  können.  —  Aber  was  Ist  in 
folgendem  (schon  schwierigerem)  Falle  Rechtens?  Der  Erblasser  hinter« 
Iftast  ein  Kind  und  von  einem  andern  Kinde  Enkel.  Das  vor  ihm  ver- 
storbene Kind  war  ein  Indigr/us.  Die  Enkel  werden  also  von  dem  Kinde, 
welches  den  Erblasser  Qberlebt  hat,  ausgeschlossen.  Ist  der  Vorbehalt 
80  EU  berechnen,  als  ob  der  Erblasser  nur  ein  Kind  oder  als  ob  er 
Bwei  Kindci*  hinterlassen  h&tte?  Beträgt  also  der  Vorbehal'  die  H&lfte 
oder  Ewei  Drittheile  des  Vermögens?  Die  letztere  Berechnung  dürfte 
den  VorEug  verdienen.  (Itaque  liberi  filii  indignl  semper  nnmerum  fa- 
ciunt  in  computanda  portione  reservata.)  So  wQrde  der  Vorbehalt  zu 
berechnen  sein,  wenn  der  Indignus  noch  lebte.  Qaidnl  et  sie  eo  mor- 
tuo?  Alles  dies  gilt  auch  von  dem  Falle,  da  das  Kind  auf  die  Erbschaft 
verzichtet.  Vgl.  die  Anm.  5  a.  St.  Man  Übersehe  nicht,  dass  der  Artikel 
914  nur  sagt:  Ils  sont  compt^s  pour  l'enfant,  qu'ils  repr^sentent 
dans  la  succcssion,  und  nicht:  Wenn  sie  statt  des  Kindes  jure  reprae- 
sentationis  erben.    8.  u.  Anm.  5. 

4)  Gren.  I,  567.  Toull.  V,  105.  P.)  Troplong  II,  202.  Dur. 
VIIF,  301.  S.  0.  I.  §.  158  bei  Anm.  7.  Wenn  dort  von  den  Erben  des 
Abwesenden  der  Nachweis  des  Todes  gefordert  wird,  so  hat  das  hier 
keine  Anwendung;  denn  entweder  lebt  der  Abwesende  noch,  dann  z&hll 
er  selbst  mit,  oder  er  ist  todt,  dann  werden  seine  anwesenden  Descen- 
deuten  statt  seiner  als  Ein  Kopf  eingerechnet.  Nur  bezüglich  Ausliefe- 
rang des  Erbtheiles  an  die  Descendenten  ist  jener  Beweis  erforderlich. 
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gen  Vorbehaltserben  mitzurcchDcn  sein,  (numerum  facit),  wenn 
das  Kind  auf  die  Erbschaft  verzichtet  oder  wenn  es  erbmi- 
würdig  ist.  ^) 

II)  Von  dem  Betrage  des  Vorbehaltes  der  Ascenden- 
ten  des  Erblassers.  —  Die  freigebigen  Verfügungen,  welche 
ein  Erblasser  unter  den  Lebendigen  oder  auf  den  Todesfall 
trifft,  dürfen  nicht  die  Hälfte  seines  gesammten  Vermö- 
gens übersteigen,  wenn  er  (zwar  keine  Descendenten,  dage- 
gen) Ascendenten  sowohl  in  der  einen  als  in  der  an- 
dern Linie  hinterlässt,  und  nicht  drei  Viertheile  seines 
gesammten  Vermögens*)  wenn   er  nur   in   der  einen  Li- 


5)  In  beiden  F&Uen  war  daa  Kind  kraft  Gesetees  Erbe.  (II  ^tait 
Bftisi  de  plein  droit  des  biens  du  d^fuot.)  So  wie  bei  der  BiiccesBio  ab 
intestato  die  renunciatio  oder  die  iodignitaa  den  Mitorben  an  atatten 
komm^ ,  80  auch  bei  dem  Vorbehalte.  Denn  diese  ist  eine  sncceaBlo  ab 
inteetato  licet  restricU.  Oren.  II,  563 ff.  Delv.  ad  Art.  913.  Martin 
tr.  des  Büccesa.  n.  565.  F a v.  v.  portion  diepon.  Sect.  I.  §.  I.  n.  1.  Du r. 
VlI.  258.  VIII,  290.  298ff.  S.  auch  Sir.  XVIII.  I,  98.  XXVI,  II,  296. 
XXXVII,  II,  436.  *XXXIX,  II,  529.  —  lat  der  Erhe,  welcher  verzichtet 
oder  erbnnwürdig  ist,  der  ein ■  ige  Descendent  des  Erblassera,  so  ver- 
steht sichs  von  selbst,  dass  nicht  weiter  von  einem  Vorbehalte  der  Dea- 
cendenten  die  Rede  sein  kann.  —  *Auch  die  Neueren  vertheidigen  die 
von  Zacharift  adoptirte  Meinung,  dasa  auch  daa  veraichtende  oder 
erbunwflrdige  Kind  bei  der  Berechnung  des  Vorbehaltes  mitzueählen 
sei.  Coin-DeliBle  Art.  913.  n.  6.  Poujol  Art.  913.  n.  7.  Saintes- 
p^a-LeBcot  (Tr.  des  donat.  et  testam.)  II,  312.  Dieae  Meinung  hat 
Marcadö  Art.  914.  n.  5  au  widerlegen  versucht;  wenn  jedoch  durch 
aeine  Ausführung  auch  einige  der  ffir  jene  Meinung  angeführten  Gründe 
widerlegt  genannt  werden  können,  so  ist  dies  doch  nicht  mit  dem  von 
Zachar.  in  der  Anm.  angeführten  Hauptgrunde  der  Fall:  dass  der  Ver- 
sieht und  die  Erbunwürdigkeit  dieselbe  Wirkung  haben  mflaaen  für  den 
Vorbehalt  wie  für  die  Erbfolge  selbst,  nftmlich  die  Wirkung  des  Ac- 
cresceazrechts.  P.)  Für  Z.  Sir.  LXVDI,  I,  12.  LXX,  I,  432.  Puchelt 
ZtBchr.  1  S.  206  meine  Abb.  AubryetKau  VII.  §.  681  Anm.  5.  A. 
M.  Laurent  XII,  21,  22.  Demol.  XlX,  97-09.  Marc.  Art.  914  No.  5. 
Stabel  Institutionen  8.  240.  Dreyer  in  Bad.  Annal.  Bd.  26  8.  252. 
Anders  jed.  die  Bad,  Praxis  a.  n.  O.  S.  244.  Auch  für  Frankr.  beaeugt 
Troplong  I,  784,  es  sei  die  Ansicht  von  Z.  so  sehr  sententia  reeepta 
„que  Ton  ne  dispute  plus  cette  questlon  au  barreau**.  Anlangend  die 
Erbunwürdigkeit,  so  ist  die  hier  venheidlgte  Ansicht  eine  nothwendige 
Folge  davon,  dass  dieselbe  nicht  von  Rechtswegen  eintritt!  8.  o.  §.  591 
Anm.  Ib  und  Text.  8.  auch  oben  §.  680  Anm.  2  a. 

6)  Des  gesammten  Vermögens  —  und  keineswegs  blos  des  Thei« 
lea ,  welcher  auf  die  Ascendenten  (ab  in tostato)  kommt.  ^Maroadö 
Art.  915.  n.  1.  —  A.  M.  Ist  (gegen  die  klaren  Worte  des  Gesetaea) 
Delv.  ad  Art.  915.  —  Dagegen  erstreckt  sich  der  Vorbehalt  nicht  auf 
die  Nutsniessung ,  welche  in  dem  Falle  der  Art.  753.  754  dem  Vater 
oder  der  Mutter  ankommt.  Oren.  II,  576.  A«  M.  ist  Levaaaeur  p.  89. 
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nie  Ascendenten  hinterlässt;  mit  andern  Worten:  der  Vorbe- 
halt der  Ascendenten  beträgt,  wenn  in  beiden  Linien 
Ascendenten  vorhanden  sind,  die  Hälfte  und,  wenn  nur  in 
der  einen  Linie  Ascendenten  den  Erblasser  überleben,  ein 
Viertheil  des  gesammten  Vermögens.  Art.  915.  §.  1.  — 
Auch  bei  der  Berechnung  des  Vorbehaltes  der  Ascendenten 
also  ist  lediglich  und  allein  auf  die  Zeit,  da  der  Erblasser  mit 
Tode  abgeht,  Rücksicht  zu  nehmen.^)  Art.  920. 

§.  682. 
Von  der  Erbfolgeordnang  in  Besiehung  auf  den  Vorbehalt. 

Die  Erben,  welchen  das  Gesetz  einen  Theil  des  Nachlas- 
ses vorbehält,  folgen  in  diesen  Theil  ganz  in  derselben  Ord- 
nung, in  welcher  sie,  wenn  der  Erblasser  keine  freigebigen 
Verfugungen  getroffen  hätte,  in  den  gesammten  Nachlass  fol- 
gen würden.  Es  erben  also  den  Vorbehalt  zuvörderst  die 
Descendenten  des  Erblassers;  wenn  deren  Mehrere  sind,  so 
theilen  sie  den  Vorbehalt  unter  sich  schlechthin  nach  den 
§.  599.  aufgestellten  Regeln.  Hinterlässt  der  Erblasser  keine 
erbfähigen  Nachkommen,  so  erben  die  Ascendenten,  wenn  sie 
anders  (s.  §.  680.)  zur  Erbfolge  gelangen,  den  Vorbehalt. 
Sind  deren  mehrere,  so  theilen  sie  den  Vorbehalt  unter  sich 
schlechthin  nach  den  §.  602.  aufgestellten  Regeln.  Art  915.  ^) 


7)  P.)  Erbunwürdigkeit  und  Versieht  haben  also  keinen  Einflnaa 
auf  die  Berechnung  des  Vorbehaltes,  so  lang  noch  andere  Ascendenten 
mit  Anspruch  auf  den  Vorbehalt  exiGiiren.  £s  gilt  dasselbe  Princlp,  wie 
in  Anm.  5.  Vgl.  §.  680  Anm.  5.  —  V^as  ist  in  folgendem  Falle  (den  ich 
nirgends  erörtert  gefunden  habe) ,  Rechtens  ?  Der  Erblasser  binterUsat 
Vater  und  Mutter,  (oder  sonst  einen  Ascendenten  in  der  andern  Linie), 
welche  cur  Erbfolge  berufen  sind.  Die  Mutter  versichtet  und  ihr  "Erh^ 
theil  f&Ilt,  iveil  der  Erblasser  keine  andern  Ascendenten  in  der  mtttter- 
llchen  Linie  hintcrl&sst,  an  die  Beitenvenvsndten  dieser  Linie.  Betrlgt 
nun  das  verschenkbare  Vermögen  drei  Vierthelle  oder  sum  Vortheile  des 
Vaters  dennoch  nur  die  H&Ifte?  Der  Zweifelsgrund  liegt  in  dem  Art. 
733.  §.  8.  Oleichwohl  dflrfte  aus  dem  Art.  915  (vgl.  Anm.  3.  5)  die  Fol- 
gerung XU  sieben  sein,  dass  in  jenem  Falle  der  Vorbehalt  des  Vatera 
die  HUfto  des  Vermögens  betrage. 

1)  P,)  Vgl.  Aubry  et  Bau  VII.  §.  682  No.  2  8.  180. 
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§.  683. 

Von  dem  Erbrechte  in  Beziehung  auf  den  Vorbehalt. 

Das  Recht  auf  den  Vorbehalt  wird,  (wie  eine  Erbschaft), 
mit  dem  Tode  des  Erblassers  eröffnet.  ^  Art.  920.  —  Die 
Vorbehaltserben  können  den  Vorbehalt  nur  als  Erben, 
mithin  nur  in  so  fem  ansprechen,  als  sie  die  Erbschaft  an- 
nehmen, nic7it  aber  in  so  fem  als  sie  auf  die  Erbschaft  ver- 
zichten. «)  Arg.  Art.  917.  918.  1004. 1006.  1011.  1013.  1014. 
Vgl.  oben  §.  634.  **)  Nur  in  dem  Sinne  also  oder  in  d  e  r 
Beziehung  kann  man  das  Recht  auf  den  Vorbehalt  ein  be- 
sonderes und  Yon  dem  Erbrechte  verschiedenes  Recht  nennen, 
dass  nur  den  Vorbehaltserben  das  Recht  zusteht,  di^  von  dem 
Erblasser  getroffenen  Verfügungen  wegen  einer  Verletzung  des 
Vorbehaltes  einzuziehn  oder  zu  mindern  3);  femer,  dass  das, 
was  der  Vorbehaltserbe  durch  die  Einziehung  oder  Minderung 
der  von  dem  Erblasser  getroffenen  freigebigen  Verfugungen 
gewinnt,  nicht  den  Donataren  ^)  oder  Legataren  noch  den 
Erbschaftsgläubigem  zu  statten  kommt  und  dass  mithin  diese 


1)  Merlin  m.  r^erve.  (Der  Art  ist  von  Grenier.) 

2)  Delv.  II,  228.  Gren.  II,  589.  Vgl.  §.  678  Anm.  1.  P.)  8.  oben 
§.  678  Anm.  1.  Der  VerKichtende  kann  weder  agendo  nocli  ezcipiendo 
den  Vorbehalt  in  Anepmoh  nehmen.  Sir.  LXIII,  I,  513.  Kohler  a.  a. 
O.  8.  410.  Lanrent  XII,  39.  Zu  den  vielen  Streitfragen  dieser  Lehre 
hat  Troplong  II,  914 flg.  eine  neue  hinsugefOgt,  indem  er  behauptet, 
im  Falle  der  Insufficiens  des  Nachlasses  könne  der  Vorbebaltserbe,  ohne 
Erbe  cu  werden,  die  Minderungsklage  gegen  die  Sehenknehmer  anstel- 
len —  8.  u.  §.  688.  Allein  seine  Ansicht  ist  grundlos  und  allgemein  ver* 
worfen.  Laurent  XII,  37.  Demol.  XIX,  43.  Aubry  et  Rau  VII. 
g.  682  Anm.  1,  2.  Nach  dem  in  §.  613  bei  Anm.  19  aufgesteUten  Prin- 
cipe kann  der  versichtende  Vorbehaltserbe  durch  den  späteren  Erban- 
tritt —  Art.  790  —  nicht  rückwärts  das  Recht  auf  die  frflher  begrün- 
dete Mlnderungskli^e  erlangen.  Aubry  et  R  a  u  a.  a.  O.  Anm.  5  u.  Text. 
Demo!.  XV,  71.  XIX,  22,  A.  M.  Laurent  XII,  38  ohne  genügende  Be- 
gründung. 

2  a)  P.)  Dort  sind  iwei  den  Vorbehalt  betreffende  Streitfragen  ab- 
gehandelt. 

3)  Auf  die  Fälle,  in  welchen  sonst  ein  Erblasser  über  sein  Vermö- 
gen nur  bis  su  einem  gewissen  Betrage  verfügen  kann  (Art.  904.  908)  ist 
der  Sats  nicht  auszudehnen.  Dur.  VIII,  320. 

4)  Doch  kann  die  Minderung  einer  Schenkung  die  Folge  haben,  dass 
eine  andere  freigebige  Verfügung  bei  Kräften  bleibt.  Dur.  VIII,  327. 
8ir.  XXVII,  II,  193.  XXX,  II,  372.  Cit.  Vgl.  Art.  1094.  1098.  P.)  S.  unten 
Anm.  5a. 

KftshAriä.  Vnns.  Ci?ilrMht  6.  AmA  IY.  19 
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eben  80  wenig  die  Einziehung  oder  Minderung  dieser  Ver- 
fügungen anstatt  des  Vorbehaltserben  (Art.  1166.)  zu  fordern 
berechtiget  sind.»)  Art.  921.  Vgl.  Art.  857.  •'») 

Da  der  Vorbehaltserbe  nur  in  der  Eigenschaft  eines  Erben 
zu  dem  Vorbehalte  berufen  ist  und  zu  dem  Vorbehalte  ge- 
langen kann,  so  hat  er  auch ,  sowohl  überhaupt  als  in 
Beziehung  auf  den  Vorbehalt,  ganz  dieselben  Rechte 
und  Verbindlichkeiten,  wie  ein  anderer  Erbe.  Er 
kann  daher  z.  B.  entweder  die  Erbschaft  annehmen  oder  auf 
die  Erbschaft  verzichten.  Er  kann,  wenn  er  die  Erbschaft 
annimmt,  dieses  entweder  unbedingt  oder  mit  der  Bechtswohl- 
that  des  Inventariums  thun.  Nimmt  er  sie  unbedingt  an,  so 
haftet  er  schlechthin  (also  z.  B.  auch  mit  seinem  eigenen  Ver- 
mögen) fiir  die  Schulden  und  Lasten  des  Nachlasses,  so  kann 
er  mithin  auch  nicht  von  dem  ihm  an  sich  zustehenden  Rechte 
Gebrauch  machen,  die  freigebigen  Verfugungen,  durch  welche 
der  Erblasser  den  Vorbehalt  geschmälert  hat,  einzuziehn  oder 
zu  mindern.  Arg.  Art.  802.  §.  1.  Denn  wenn  schon  mehrere 
Ausleger  des  G.  c.  dem  Vorbehaltserben  das  Recht,  die  den 
Vorbehalt  schmälernden  Vermächtnisse  einzuziehn  oder  zu  min- 
dern, auch  in  dem  Falle  (mit  dem  älteren  Gerichtsgebrauche) 


5)  Vgl.  die  ObsB.  dn  tribnn.  ad  Art*  921.  —  Die  Stellvertreter  des 
Erben  (e.  B.  dessen  Ol&nblger  oder  CeesioDarieD»  s.  Oren.  II,  598. 
Dur.  VIH,  322.  324)  können  nllerdingB  die  Einslehnng  fordern,  [P.) 
Laurent  XII,  139]  nicht  aber  die,  welche  bloe  an  den  Naeblasa 
einen  Anspruch  haben.  (Das  Wort  Erbschsftsgllubiger  ist  sowohl  auf 
die  Lasten  als  auf  die  Schulden  des  Nachlasses  su  besiehen.)  AUer- 
dings  können  die  ErbschaftsgUubiger  verlangen,  vor  den  Vermftchtniss* 
nebmem  beaahlt  zu  werden.  8.  auch  Art  1167.  Allein  das  ist  nicht  eine 
Einsiehung  oder  Minderung  der  freigebigen  Verffigungen  im  Sinne  des 
Art.  921,  d.  i.  kraft  des  Vorbehaltes.  Tonil.  Y,  125.  Dur.  VIII,  323. 
8.  aueh  Dslv.  11,  316.  231  und  oben  g.  630  Anm.  8.  —  *Dorch  die  un- 
bedingte Annahme  der  Erbschaft,  ohne  die  Rechtswohlthat  des  Inven- 
tars wird  der  Vorbehaltserbe  sum  Selbstscbuldner  der  Erbschaftsgl&u- 
biger,  alsdann  können  auch  die  letztern  die  Reduktionsklage  kraft  Art 
1166  anstellen;  der  Schuta  gegen  die  Erbschaftsglftubiger  in  dieser  Be- 
ziehung liegt  also  nur  in  der  Rechtswohlthat  des  Inventars.  P.)  8.  o. 
U.  §.  812  Nö.  4. 

5  a)  P.)  Aber  die  Reduktion  nfltst  mittelbar  den  Donataren  und  Le- 
gstaren. 6.  u.  g.  685  Anm.  8  a.  üeber  die  Legitimation  zur  Reduktions- 
klege  —  s.  u.  g.  685  —  vgl  Aubry  et  Rau  VlI.  g.  685.  Laurent 
XII,  157  flg. 
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zusprechen,  da  der  Erbe  die  Erbschaft  ohne  jene  Bechtswohl- 
that  angenommen  hat,  so  fehlt  es  doch  in  dem  G.  c.  an  einer 
Vorschrift,  welche  die  mit  der  unbedingten  Annahme  der  Erb- 
schaft wesentlich  yerbundenen  Folgen  für  diesen  Fall  aufhö- 
be.^) —  Sondern  nur  darin  besteht  der  Unterschied  zwischen 
dem  Vorbehaltserben  und  einem  andern  Erben^  dass  die  Ge- 


6)  Der  im  Paragraphen  angenommenen  Meinung  Bind  i.  B.  Maley. 
nnd  D  elv.  ad  Ait.  802.  Derselben  Meinung  eoheint  auoh  Fav.  t.  b^ 
nefice  d'invent.  §  XYI  au  sein.  (Jedoeh  bemerkt  er  nur,  dass  der  Wohl- 
thatserbe,  der  Erbstficke  untereeblagen  oder  verheimlicht  habe,  b.  Art. 
801.  Bur  Reduktion  der  Verm&chtaiBBe  nicht  berechtigt  Bei.)  Die  Ver- 
theidiger  der  entgegengoBetsten  Meinung  (bu  welchen  a.  B.  Qren.  II, 
591f.  Toull.  V,  166.  586.  Ghabot  ad  Art.  873.  n.  82.  Proudh.  de 
l'uBufr.  I,  340  gehören,  b  auch  Merlin  m.  Intime.  8ect.  V.  §.  V)  Bind 
Jedoeh  wieder  darfiber  nicht  unter  einander  einverstanden,  ob  der  Yor- 
behaltserbe,  um  die  Verm&chtnisBe  einsiehen  oder  nündem  bu  kOnnen, 
denn  doch  ein  luven  tarium  voraeigen  mUBse,  wenn  er  auoh  nieht  die  Erb- 
schaft mit  der  Rechtswohlthat  des  Inventariums  angenommen  bu 
haben  brauche,  oder  ob  er  vel  non  confecto  inventario  sur  Einaiehung 
etc.  der  Yerm&chtnisBe  BUBulassen  seL  ~  Üebrigens  wird  von  der  im 
Paragraphen  aufgesteUten  Regel  allerdings  der  Fall  auBBunehmen  sein, 
da  der  Erbe  aur  Zeit  der  Annahme  der  Erbschaft  nicht  wusste,  dass  der 
Erblaeser  ein  Testament  hinterlassen  habe.  Arg.  Art  873.  8.  Gren. 
a.  a.  O.  Vgl.  auch  8ir.  XXII,  I,  197.  (Jedoch  wurde  hier  nicht  der  „ca- 
sus in  terminis^^  entschieden.)  —  *AuchMalev.  ad  Art.  802  kann  fttr 
die  im  Text  vertheidigte  Ansicht  nicht  angefahrt  werden,  er  nennt  die 
Annahme  der  Erbschaft  mit  der  Rechtswohlthat  des  Inventars  von  8ei- 
ten  der  Vorbsbalterben  nur  rathsam,  nicht  rechtlich  nothwendig  (le  plus 
Bur  est  pour  euz  de  faire  un  inventaire.)  Rathsam  ist  die  Inventari- 
Bimng,  um  eu  beweisen,  dass  der  Nacblass  ftir  den  Vorbehalt  uuBurei- 
ehend  sei.  Aber  auch  die  unbedingte  Anrahme  entaleht  den  Vorbehalts- 
erben  die  Reduktionsklage  nicht,  so  wenig  wie  dem  PflichttheUsberech- 
tigten  nach  ROm.  Recht  die  actio  ad  aupplementum  legitimae.  DenGl&n- 
bigern  der  Erbschaft  gegenüber  muss  der  Vorbehaltserbe  das  benefl- 
cium  invent.  anwenden,  weil  er  diesen  gegenüber  kein  selbet&ndigeB  Recht 
hat,  er  succedirt  in  die  Schulden  des  Erblassers.  Wohl  aber  hat  er  die- 
ses selbstlndlge  Recht  den  Donataren  und  Legataren  gegenüber,  hierin 
liegt  sein  Voraug  vor  den  übrigen  Erben.  Ausser  von  Delv.  a.  a.  0. 
wird  daher  die  Meinung  Zachar.'a  auch  von  Niemand  getheüt.  Mar« 
cadö  Art.  921.  n.  3.  Coin-Delisle  Art  921.  n.  5.  Saintesp&s- 
Lescot  (Tr.  des  donat  et  test.)  ü,  445.  Rhein.  Aroh.  XXVIII,  1, 174. 
XLIII,  I,  72.  Nur  in  den  filtern  Urth.  Rh.  Ar  eh.  XVI,  I,  85.  XXH,  II, 
A,  13  wurde  noch  Zachari&'s  Meinung  befolgt.  Auch  in  der  OoUation 
(dem  Rapport)  bietet  sich  eine  Analogie.  P.)  Gegen  Z.  ist  die  oonmiu- 
nlB  opinio.  Aubry  etRau  Vü.  §.  682  Anm  8.  9.  Dem  oh  XIV,  528. 
XIX,  282—234.  Laurent  XII,  138.  Den  Bestand  des  NaeblasBea  kann 
der  Erbe,  ohne  dass  es  eines  Inventares  bedarf,  nach  den  gewöhnlichen  Re- 
geln beweisen,  aber  daau  sind  urkundliche  Belege  erforderlieh.  Obige 
AUegate.  —  Andere  wollen  den  Beweis  dureh  Zeugen  oder  gar  durch 
den  gemeintn  Ruf  aulaiBen«  Dalloa  unter  Dispoa.,  1190« 
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setze  das  Erbrecht  des  ersteren  bis  zu  dem  Betrage  des  Vor- 
behaltes gegen  das  Yerfiigungsrecht  des  Erblassers  in  Schutz 
nehmen.  Vgl.  §.  685. 

§.  684. 

Von  dem  verschenkbaren  Vermögen  oder  Freitbeil  (Portion  disponible.) 

lieber  das  (nach  §.  680.  681.)  verscbenkbare  Vei  mögen 
ist  der  Erblasser  nach  Gefallen,  sowohl  unter  den  Lebendigen 
als  auf  den  Todesfall,  sowohl  zum  Vortheile  seiner  Erben  als 
zum  Vortheile  dritter  Personen,  zu  verfügen  berechtiget  *) 
Zwischen  den  freigebigen  Verfügungen,  welche  der  Erblasser 
zum  Vortheile  der  Erben,  und  zwischen  denen,  welche  er 
zum  Vortheile  dritter  Personen  getroffen  hat,  tritt  jedoch  der 
Unterschied  ein,  dass  der  bedachte  Erbe,  wenn  er  in  dem  ge- 
gebenen Falle  zur  Erbfolge  berufen  ist  und  die  Erbschaft  an- 
nimmt, kraft  Gesetzes  zum  Rückbringen  verbunden  ist,  wenn 
ihn  nicht  der  Erblasser,  sei  es  übrigens  in  dem  Akte,  welcher 
die  Verfügung  enthält,  oder  in  einem  spätem  Akte,  von  die- 
ser Verbindlichkeit  ausdrücklich  freigesprochen  hat.  Art.  919. 
Vgl.  oben  §.  633.  Der  Vorbehaltserbe  befindet  sich  also  in 
Verhaltniss  zu  seinen  Miterben,  (diese  mögen  Vorbehaltserben 
sein  oder  nicht),  nur  daim  in  dem  Falle,  dass  er  die  Ein- 
ziehung oder  Minderung  der  zu  ihrem  Vortheile  getroffenen 
Verfugungen  fordern  muss,  wenn  die  bedachten  Miterben  auf 
die  Erbschaft  verzichten  oder  in  voraus  bedacht  worden  sind. 

§.  685. 

Von  dem  Becbte  des  Yorbebaltserben,  *)  die  von  dem  Erblasser  ge- 
treffenen  freigebigen  YerfOgungen  einzuziehen.  Mindemngsklage  (Action 

en  r^duction.j 

Wenn  und  in  wie  fem  nun  die  freigebigen  Verfügungen,  wel- 
che der  Erblasser  getroffen  hat,  das  verschenkbare  Vermögen 


1)  Mitbin  ist  «Qcb  nnter  einem  Vermftcbtoisse  des  verscbenkbaren 
VermOgene  aUea  das  begriffen,  was  niobt  Vorbebalt  Itt    Bir«  XXX,  11, 
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Übersteigen  und  mithin  den  Vorbehalt  schmalem  oder  er- 
schöpfen, so  und  in  so  fem  steht  den  Vorbehaltserben,  (einem 
jeden  einzelnen  zu  seinem  Antheile),  das  Hecht  zu,  diese  frei- 
gebigen Verfügungen  einzuziehen.  ^) 

I)  Von  den  Gütern,  welche  bei  der  Berechnung  des 
verschenkbaren  imd  des  nicht  verschenkbaren  Vermögens  in 
Anschlag  zn  bringen  sind.  —  Das  Vermögen,  welches  bei 
dieser  Rechnung  in  Anschlag  zu  bringen  ist,  besteht  1)  aus 
allen  den  Gütern,  welche  der  Erblasser  bei  seinem  Absterben 
hinterlässt  *)  ^),  sei  es,  dass  der  Erblasser  über  diese  Güter 


353.    (A  hatte  dem  B  sein  geeammtes  yerschenkbares  YennOgen  ver- 
macht. Er  hatte  tempore  testamenti  eonditi  einen  Adoptivsohn.  Nach  dem 
Tode  des  A  wird  die  Adoption  ffir  nichtig  erkl&rt.  Unter  dem  Verm&cht- 
nlsse  ist  auoh  der  Vorbehalt  des  Adoptivsohnes  begriffen.) 
•)  P.)  S.  o.  §.  684  Anm.  5,  5  a  u.  Text. 

1)  Der  G.  c,  gebraucht  das  Wort:  Rödnction.  (Die  Darstellang  die- 
ser Lehre  im  C.  c.  wflrde  unstreitig  gewonnen  haben,  wenn  die  Lehre 
mit  der  vom  Rückbringen  in  Verbindung  gesetzt  worden  w&re.) 

F.)  Die  römische  Querela  inofflciosi  testamenti  resp.  inofflciosae  do- 
nationis  et  dotis  —  Windscheid.  Fand.  HL  §.  584.  586  — Brecher. 
8.  79  flg.  —  unterscheidet  sich  von  der  action  en  röduction  des  C.  c. 
Art.  9S^flg.  ebenso,  wie  die  legitima  von  dem  Vorbehalte.  8.  o.  §.  678 
Anm.  4.  —  Einen  gana  beseichnenden  AnsdruclE  hat  unsere  Sprache  nieht 
für  die  a.  en  röduction.  Darin  ist  nftmlich  sowohl  der  FaU  der  g&ns- 
Hchen  Wirkungslosigkeit  einer  Freigebigkeit  als  auch  jener  der  blossen 
Erm&ssigung  inbegriffen,  weU  der  Gesetsgeber  dabei  nicht  die  einaelne 
Liberalität,  sondern  deren  Gesammtheit  vor  Augen  hat,  um  sie  bis  auf 
den  Betrag  des  Freitheiles  —  §.  684  —  au  reduoiren.  Aubry  et  Rau 
YII.  §.  683  Anm.  1.  —  Das  von  Z.  gebrauchte  Wort  „einaiehen*  gibt 
diesen  Gedanken  gar  nlelit  wieder  und  passt  nicht  auf  die  Herabsetiung 
der  Legate,  die  der  Vorbehalts  erbe  nicht  einzieht,  sondern  nieht  auslie- 
fert. Renaud.  Kollegienheft.  §.  820  gebraucht  daher  den  Ausdruck 
»Reduktion.^  Die  badische  Uebersetaung  Art  920 flg.  sagt  „Minderung'', 
was  der  räduction  eiemlich  nahe  kommt. 

2)  P.)  Das  ganse  Vermögen,  welches  auf  die  gesetzlichen  Erben 
flbcrgeht,  ist  Gegenstand  dieser  Berechnung.  8.  oben  §.  616  Anm.  2  und 
Text:  also  nicht  die  resex.ra  commercium.  Quid  juris  quoad sepulcrum 
familiae?  Laurent  XII,  59.  K.H.  Bir.  LVII,  I,  341.  Die  daftkr  von  dem 
Erblasser  aufgewendeten  Summen  dfirften  in  Betracht  au  aiehen  sein.  Das 
Grab  selbst  ist  als  pia  causa  nach  den  besonderen  Lokalstatuten  in  be- 
urtheiien.  —  Zu  diesen  Gfltern  sind  auch  die  cum  Kachlasse  gehörenden 
Sehuldfordeningen  zu  rechnen,  wenn  anders  die  Schuldner  zahlungaf&hig 
sind.  Dur.  VIII,  331  ff.  Vgl  1.  12.  39.  87.  §.  2.  1.  62.  63.  §.  1.  D.  ad  I. 
Falcid.  8.  auch  (über  die  Frage,  wie  man  ausstehende  schlechte  Schul- 
den in  Rechnung  zu  nehmen  habe),  Delv.  ad  Art.  922.  —  *Aaoh  die 
ausstehenden  scblcvhten  Schulden  sind  dann,  aber  auch  nur  dann  für 
voll  zur  Masse  zu  reebnen,  wenn  die  Donatare  und  Legatare  Bürgschaft 
fOr  das  Eingehen  derselben  leisten.  Dur.  YIII,  332.  Coin-Delisle  Art. 
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eine  Verfägung  auf  den  Todesfall  getroffen  hat  oder  dass  sie 
den  Erben  verbleiben.*^)  Jedoch  sind  von  dem  Geldwerthe 
dieser  Güter  zuvörderst  die  Schulden  und  Lasten  des  Nach- 
lasses abzuziehn.^  Mit  diesen  Gütern  hat  man  2)  die  Schen- 
kungeUy  welche  der  Erblasser  unter  den  Lebendigen  gemacht 
hat,  zu  einer  einzigen  Masse  (in  Gedanken)  zu  vereinigen, 
gleich  als  ob  die  verschenkten  Güter  nie  aufgehört  hätten, 
zu  dem  Vermögen  des  Erblassers  zu  gehören.  Bei  dieser  Ver- 
einigung der  Schenkungen  mit  den  von  dem  Erblasser  wirklich 
hinterlassenen  Gütern  hat  man  alle  und  jede  von  dem  Erb- 
lasser gemachte  Schenkungen  in  Anschlag  zu  bringen,  sei  es 
dass  sie  einem  Erben,  oder  einem  Fremden,  und,  in  dem 
erstem  Falle  in  voraus  oder  auf  das  Erbtheil  (Art  844. 
845.)  '*),  gemacht  worden  sind,  sei  es  femer,  dass  sie  offene 
oder  verschleierte  Schenkungen  sind,  dass  sie  die  Form  des 
gemeinen  Rechts  haben  oder  in  einem  Heirathsvertrage  ent- 
halten sind.  *)  In  so  fem  die  Schenkungen  einem  Miterben  ge- 


922.  n.  13.  Ponjol  Art.  922.  n.  1.  Die  beiden  letifteni  Sehr,  geben  den 
Bat!  nur  In  Being  nuf  die  Donatare  in.  P.)  Anbry  ei  Reu  YIl.  §.  684 
Anm.  5.  Demol.  XIX,  418.  Bir.  LXII,  I,  716.  Auch  die  Forderungen  des 
Erblassers  an  die  Erben  und  Legatare  sind  einsureobnen.  Demol.  XIX, 
266.  Die  Konfuslo  kann  niebt  den  Erfolg  haben,  die  Erbscbaflsmasse  su 
▼ennindem.  Laurent  XII,  60. 

2a)  P.)  Auch  die  von  dem  Erblasser  auf  sein  Leben  vereieherte 
Summe  gehört  sam  Nachlasse.  8  i  r.  LXXIY,  I,  107. 

2  b)  P.)  Darttber,  dass  und  in  wie  weit  der  Vorbebaltserbe  die  Be- 
friedigung in  natura  fordern  darf,  s.  oben  §.  678  Anm.  2,  2a  u.  Text. 

8)  Die  Bohulden  etc.  sind  von  diesen  Gütern  sofort,  und  nicht  erst 
(wie  man  durch  die  Fassung  des  Art.  922  ansunehmen  verleitet  werden 
könnte),  nachdem  mit  diesen  Gfltem  die  Bchenkungen  unter  den  Leben*- 
digen  (in  Gedanken)  vereiniget  worden  sind,  absusiehen.  Delv.  ad  Art. 
922.  Gren.  II,  612.  Dur.  VIII,  343f.  »Mar  cadÄ  Art.  922,  n.  1.  -  Sir. 
XXXV,  II,  317.  P.)  Est  communis  opinio.  Sir.  L VI,  I,  280.  Aubry 
et  Rau  VU.  §.  684  Annu  3.  Troplong  II,  940.  Demol.  XIX,  397.  — 
Unter  den  Lasten  des  Nachlasses  sind  auch  die  Begr&bnisskosten  be- 
griffen. Tonil.  V.  144.  P.)  Demol.  XIX,  415.  Wegen  Lasten  s.  oben 
§.  681  Anm.  1.  ^ 

8a)  P.)  Laurent  XII,  76flg  Sir.  LVI,  I,  673.  Damit  hat  sich  der 
ELH.  SU  der  riohtigen  Ansicht  bekehrt,  dass  die  cum  Zwecke  der  Reduk- 
tion der  Schenkungen  an  die  Vorbebaltserben  eintretende  Einrechnung 
auch  den  Legataren  nfitst,  indem  sie  den  Naehlass,  also  auch  den  Frei- 
theU  vergröesert.  Kohler  in  P nebelt,  Ztschr.  V.  S.  433-435. 

4)  Dur.  VIIL  334.  Sir.  XI,  II,  20.  XIII,  I,  449.  XXII,  II,  100  XXVI, 
1,  313.  408.  XXVni,  I,  201.  Gii  (Z.  B.  auch  die  VortheUe,  welche  dem 
ttberlebenden  Ehegatten  ausgesetst  worden  sind,  sind  der  Einsiehuiig  un- 
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macht  worden  smd,  ist  überdiess  alles  das,  was  oben  §.  631. 
über  die  Gegenstände  des  Bückbringens  gesagt  worden  ist, 
auch  anf  die  vorliegende  Aufgabe  anwendbar.  ^)  So  sind  die 
ireigebigen  Verfügungen,  welche  P)  ihrer  Natur  nach  ^) 
nicht  dem  Bückbringen  unterworfen  sind»  eben  so  wenig  der 
Einziehung  unterworfen.  ^)  S.  jedoch  Art.  844.  845.  So  sind 
verdeckte  Schenkungen  in  der  einen  und  in  der  andern  Be- 
ziehung nach  denselben  gesetzlichen  Begeln  zu  beurtheilen  ^) 
Eine  (in  mehr  als  einer  Hinsicht  eigenthümliche)  Begel  dieser 
Art  ist  in  dem  Art.  918  enthalten. ''j  Wenn  der  Erblasser 
gewisse  Güter  ^),  sei  es  gegen  eine  Leibrente  oder  mit  Vor- 
behalt der  Nutzniessung  ^)  oder  gegen  eine   andere  auf  die 


terworfen.)  P.)  D  e  m  o  1.  XIX,  302  flg.  A  u  b  r  y  et  R  a  a  a.  a.  O.  Anm.  11.  ~ 
*Ueber  die  Berechnung  dee  Vorbehalte  bei  TheUuogen  der  Eltern  unter 
die  Kinder  s.  Rh.  Ar  eh.  XXVn,  I,  U6.  XXXIX,  1,  46  und  oben  §.  631 
Anm.  1.  P.)  Laurent  XII,  72 flg. 

5)  Dagegen  kann  man  das,  was  von  dem  RUckbrlngen  gUt,  nicht 
dann  anwenden,  wenn  eine  einem  Fremden  gemachte  Schenkung  In  Frage 
ateht  Dann  tritt  das  gemeine  Recht  ein.  8.  o.  §.  25.  Tonil.  Y«  1^. 
Sir.  XUl,  n,  46.  XXI,  I,  387. 

ö  a)  P.)  S.  0.  §.  631  Anm.  18  n.  flg.  Selbatverst&ndllch  wlU  Z.  nicht 
jene  F&Ue  der  Befreiung  vom  Rflckbrlngen  ansBchUcaBen ,  welche  nur 
auf  dem  Willen  dea  Schenkgebers  oder  Testatore  beruhen;  dies  sind 
wahre  Freigebigkelten,  die  oben  genannten  sind  eigentlich  nur  Erfüllung 
einer  Verbindlichkeit. 

6)  Delvino.  II,  117.  248.  Oren.  11,  595.  —  Von  den  dem  Rttck- 
fallarechte  unterworfenen  Gfitem  e.  o.  §'  608  su  Ende. 

6  al  P.)  D.  h.  liegt  wlrkUch  eine  Liberalit&t  vor,  eo  findet  die  Re- 
duktion atatt,  mag  sie  von  dem  Rttckbrlngen  befreit  sein  oder  nicht; 
dagegen,  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  tritt  auch  keine  Reduktion  ein.  8. 

0.  S-  681  Anm.  15  flg. 

7)  Art.  918  ist,  Jedoch  mit  einigen  Ab&nderungen,  aus  der  lol  v.  17. 
Klv.  II.  (Art.  26)  entlehnt.  —  Er  ist,  ala  ein  Auenahmegeseta,  nicht  ultra 
casum  suum  auszudehnen.  Sir.  XXVIII,  I,  180.  XXXIII,  II,  397.  P.)  Der 
Art.  918  ist  eine  wahre  crux  interpretum  legis.  S.  Abb.  von  Heins- 
helmer  in  Puchelt,  Ztsohr.  II.  S.  ^)8flg.  (auch  mit Reehtsgeschiehte). 
Anbry  et  Rau  VI.  g.  631  Anm.  14.  VII.  §.684ter.  Anm. 7 flg.  8.203flg« 
Laurent  XII,  116-136. 

8)  Der  Art.  spricht  von  biens  ali^öe  überhaupt,  also  z.  B.  auch  von 
Kapitalien.  Duraat.  VII,  332.  Sir.  XXXIII,  I,  699. 

9)  ^Sollten  mit  der  Nutzniessung  oder  mit  der  Leibrente  auch  yioph 
andere  sofort  effectulrte  Leistungen  verbunden  gewesen  sein.  Wegen  der 
letztem  gebührt  dem  evlncirten  Erben  nur  Ersatz.  S  i  r.  XL,  I,  33.  XLIV, 
II,  50.  P.)  A.  M.  Laur.  XII,  123 flg.  Demol.  XIX,  535.    Dalloz.  1869. 

1,  361.  Ist  sehr  bestritten,  wird  aber  von  Heinsheimer  S.  215 flg.  gnt 
vertheldigt.  Sed  est  modus  in  rebus  t  Wenn  der  Erblasser  eeln  Landgut 
um  100,000  M.  verkauft  und  sich  nur  das  Reqht  vorbehftlt,  einen  Obst- 
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Lebenszeit  des  Erblassers  beschränkte  Leistung  i<))  an  einen 
Erben  der  geraden  Linie  ^^)  veräussert  *^)  hat,  welcher  in  dem 
gegebenen  Falle  zur  Erbfolge  berufen  ist,  so  ist  zu  Folge  de6 
Art.  918  eine  solche  Yeräusserung  in  Beziehung  auf  die 
übrigen  Vorbehaltserben  schlechthin  als  eine  (jedoch  in 
voraus  gemachte)  ^^'')  Schenkung  zu  betrachten.  ^^)  Jedoch 
können  das  Rückbringen  und  diese  Auirechnung  nicht  diejenigen 


bäum  für  sich  zu  benatsen,  so  f&llt  das  meines  Eraohtens  nicht  unter 
Art.  918.  Est  venditio  veral  B.  auch  Köln  in  Pnehelt,  Ztsohr.  ü,  8. 
48.^Ueber  die  Ersatapflioht  der  Erben  s.  Heinsheimer  S.  221. 

10}  Das  ist  unter  einer  Yeräusserung  k  fonds  perdu  au  verstehen. 
Gren.  II.  639.  8.  auch  Durant.  IX,  333 ff.  und  «Marcadö  Art.  918. 
n.  3.  P.)  Ueber  diesen  Begriff  s.  Heinsheimer  8.  212.  —  Der  Arti- 
kel begreift  auch  den  Fall  unter  sich,  da  die  Leibrente  einem  Dritten 
bestellt  worden  ist.  Sir.  XXDC,  II,  171.  XXXIII,  I,  699.  *A.  M.  Marc. 
Art.  918.  n.  4.  Coin-Delisle  Art.  918.  n.  5.  P.)  Für  Z.  Heinshei* 
m'.er  8.  213.  Demol.  XIX,  501. 

10  a)  P.)  Art.  918  sagt  ^successible  en  ligne  directe"  d.  h.  der  mo- 
mento  alienationla  vermuthliche  Erbe.  Demol.  XIX,  512.  Tropl.  II, 
876.  Laurent  Xn,  127. 

11)  „Des   biens    aliön^s.^  —  Also  der  Vertrag  mag  in  der  Form 
einer  Schenkung  oder  in  der  eines  belastenden  Vertrages  abgesoblossett 
worden  sein.    Gren.  a.  a.  O.  Sir.  XLIV,  il,  304.  XLIX,  I,  139.  Rhein. 
Ar  eh.  XL,  I|  222.    P.)  Ebenso  K.H.   und  zwar  erstmals  die  Chambre 
dv.    Dali 02  1875.   I,  120  mit  der  Massgabe,  es  komme  auf  die  Bela- 
stung des  Empfangers  an;  dasu  gehöre  nicht  die  Schenkung  der  nuda 
proprietas  mit   Vorbehalt  der  Nutsniessung  ohne  sonstige   Belastung'; 
ebenso  nicht  der  Nachlass  von  Schulden  —  hier  treten  die  gewöhnlichen 
Folgen  ein,  n&mlich  ROckbringen  und  eventneU  Reduktion;  anders  dann, 
wenn  bei  dem  Schuldnachlass  der  Erblasser  sich  die  Nutsniessnng  eines 
mit  dem  vergeschossenen  Gelde  vom  Erben  erkauften  Grundstückes  vor- 
behalten hatte.  Das  ist  besOglich  des  Vorbehaltes  der  Nutsniessung  nicht 
zu  billigen;   auch  eine  solche  Schenkung  ist  eine  Ver&usserung  k  fonds 
perdu.  Heinsheimer  S.  212. 

IIa)  P.)  D.  h.  der  Bedachte  hat  nur  den  Werth,  welcher  den  Frei- 
theil  abersteigt,  zu  ersetzen.  Demol.  XIX,  520 ff.  Troplong  II,  871. 
Puchelt,  Ztschr.  IV.  8.  81.  8?. 

12)  Also,  es  ist  eine  praesumtio  juris  et  de  jure,  talem  alienationem 
fuisse  donationem.  Toull.  V,  152.  Durant  VII,  320 ff.  VIII,  329.  Je- 
doch ist  die  Schenkung  kraft  Gesetzes  als  in  voraus  gemacht  zu  be- 
trachten. (Der  Art.  918  enthält  also  eine  Ausnahme  von  der  Regel  des 
Art.  843.)  Delvinc.  ad  Art.  918.  Durant.  a.  a.  O.  *Rhein.  Arch. 
XXXVIII,  I,  181.  XL,  l,  42.  XUI,  I,  263.  S.  dagegen  Bad.  Annalen  VI. 
8*  30  und  Sir.  XLIX,  I,  137.  —  Der  Donatar  kann  von  den  zurückzu- 
bringenden Gutem  nicht  das  abziehen,  was  er  dem  Erblasser  bei  dessen 
Lebzeiten  alljährlich  gezahlt  hat.  Praestationes  annuae  cömpcnsantur  cum 
fructibus.  Gren.  II,  643.  Toull.  V,  133.  »Marcadö  Art.  918.  n.  5. 
Coin-Delisle  Art.  918.  n.  11.  Sir.  XXXVI,  I,  297.  XXXIX,  II,  295. 
XLIV,  II,  30.  —  S.  jedoch  Dur.  VII,  337.  P.)  Für  Z.  ein  sorgfältig  be- 
grftndetca  Ürtheii  von  Zweibrüoken  In  Puohelt,  Zeitschrift  IV, 
8.  73  flg. 
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Yorbehaltserben  fordern,  vrelche  zu  der  Veräusserung  ihre 
Einwilligung  ertheilt^^)  oder  die  Veräusserung  in  der  Folge 
genehmigt  (ratificirt)  haben.  ^^)  Den  Seitenrerwandten  steht  in 
keinem  Falle  das  Hecht  zu,  das  Bäckbringen  einer  solchen 
Veräusserung  zu  verlangen.  ^^) 

Die  Güter  nun,  welche  der  Erblasser  bei  seinem  Abster- 
ben wirklich  hinterlassen  und  welche  er  unter  den  Lebendigen 
verschenkt  hat,  bilden  zusammen  die  Masse  desjenigen  Ver- 
mögenS;  welches  bei  der  Berechnung  des  Vorbehaltes  in  An- 
schlag zu  bringen  ist  Art.  922. 

n.  Von  der  Bestimmung  des  Geldwerthes 
dieser  Masse.  ^^^)  —  Die  Schenkungen,  welche  der  Erblasser 


18)  Ein  in  seiner  Art  einsiger  FaU,  In  welchem  die  Voncbrift  der 
Art.  791.  1130  eine  Ansnabme  leidet.  P.)  Abhandlung  vnnRe  nand  fiber 
Erbvertrftge  in  Badiecbee  Magasin  I.  S.  177,  393;  ygl.  namentlich  8.  188. 
TJeber  den  Begriff  von  snccesaibles,  qni  ont  conBenti  —  Laurent  XII, 
127.  —  *S.  Marcadö  Art.  918.  n.  6.  Die  Einwilligung  verpflichtet  auch 
die  Nachkommen  und  Erben  derer,  welche  die  Einwilligung  ertheilt  ha- 
ben. O.ren.  II,  642.  Die  Einwilligung,  die  der  eine  Miterbe  ertheilt  hat, 
thut  dem  Rechte  der  übrigen  Miterben  keinen  Eintrag.  Oren.  IT,  644. 
Die  Miterben,  welche  eingewilligt  haben,  werden  auch  nicht  au  dem  Be- 
weise Bu  lassen  sein,  dass  die  Ver&usserung  einen  indirekten  Vorthetl 
enthalte.  Bir.  XXFX,  I,  118.  A.  M.  ist  Durant.  VII,  331.  -  Können 
sich  auch  die  natfirl.  Kinder  auf  die  Vorschrift  des  Art.  918  berufen?  Be- 
jaht wurde  diese  Frage  b.  Sir.  X1T,II,411.  •XLVIII,  II,  29. -•  «Das Recht 
dos  Art.  918  steht  den  Miterben  ohne  Rftcksicht  darauf  su,  ob  sie  sur 
Zeit  der  Yer&usserung  schon  geboren  waren  odf>r  nicht.  Sir.  XXXIX, 
II,  295.  XL,  I,  33.  XLIY,  II,  80.  Ffir  das  natOrliche  Kind  steUt  sich  der 
Sata  so :  es  ist  gleicheiltig,  ob  die  Anerkennung  vor  oder  nach  der  Ver- 
ftusserung  erfolgte.  Sir.  XLVnT,  II,  29.  8.  jedoch  Marcadö  Art.  918. 
n.  2.  P.)  Die  Aktivlegitimation  richtet  sich  nach  Art.  921,  steht  mitbin 
Allen  au,  die  bei  dem  Tode  des  Erblassers  ein  Vorbehaltsreeht  haben, 
daher  auch  den  oben  genannten  Personen.  Laurent  XII,  128. 

14)  Sir.  XXX,  II,  48.  XLII,  I,  282.  »XLIX,  I,  137. 

15)  Vgl.  Aber  diesen  Sats  (ftber  die  Endworte  des  Art  918)  D  u- 
rant.  VII,  328ff.  VIII,  329.  «Rh.  Aroh.  XLIII,  I,  233.  Marcad«  Art.  • 
918.  n.  7.  —  Der  Sats  ist  nicht  etwa  so  au  deuten,  als  ob  auch  den 
Seitenverwandten  ein  Vorbehalt  anstftode.  Sondern  er  besieht  sich  auf 
den  Fall,  da  die  Veräusserung  an  einen  Ascendenten  geschehen  ist,  mit 
welchem  die  Seitenverwandten  zugleich  suecediren.  Zweifelhafter  ist  es, 
ob  dieser  Artikel  Verftusrerungen  auch  dann  von  der  Regel  des  Artikels 
843  ausnehme,  wenn  die  Vor&usserung  an  einen  Seitenverwandten  ge- 
schehen ist,  von  dem  ein  anderer  Seitenverwandter  das  RDckbringtn 
verlangt.  P.)  Helnsheimer  S.  222.  AubryetRau  VI.  §631  Anm. 
14.  Laurent  XU,  127.  Der  Art.  918  gebraucht  das  Wort  „snccessible'* 
dreimal  in  verschiedenem  Sinne  I 

15  a)  P.)  Der  Anschlag  des  in  dem  Nachlasse  vorhandenen  Vermö- 
gens berechnet  sicli  nachj  dem  Zustande  und  dem  Werthe  rar  Zeit  des 
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gemacht  hat,  sind  einerseits  nach  dem  Zustande,  in  welchem 
sich  die  geschenkten  Sachen  (res  siye  corporales  siye  incor- 
porales)  zur  Zeit  der  Schenkung  beüanden,  und  andererseits 
nach  dem  Werthe,  den  sie  zur  Zeit  des  Absterbens  des  Erb- 
lassers haben  oder  haben  würden,  zu  Geld  anzuschlagen; 
Art.  922,  ohne  dass  bei  diesem  Anschlage  die  Veränderungen, 
(es  seien  Verbesserungen  oder  Verschlechterungen),  zu  berück- 
sichtigen sind,  welche  der  Donatar  (oder  der  dritte  Besitzer) 
mit  den  geschenkten  Sachen  vorgenommen  hat.  ^^)  ^^)  Jedoch 
ist  die  Frage  bestritten,  ob  nicht  die  Vorschrift  des  Art  922 
auf  eine  Immobiliarschenkung  zu  beschränken,  der  Betrag  einer 
Mobiliarschenkung  aber  schlechthin  in  Beziehung  auf  die  Zeit 
der  geschehenen  Schenkung  zu  beschränken  sei.  >^  Wenn  ins- 


Todes  des  Erblassers.  Aubry  et  Ran  YII.  §.  684  bis  Anm.  1.  Sir. 
LVf,  I,  364.  Lanrent  XII,  86—88.  8.  o.  wegen  AusBULnden  Anm.  2.  Die 
fructns  nondum  percepü  werden  nicht  selbstftndig  gewürdert,  sondern 
kommen  nur  bei  dem  Werthe  des  betrefTenden  VermOgensstttckes  in  An- 
schlag. Sir.  LXVII,  I,  228.  DemoL  XIX.  269. 

16)  So  durften  die  Worte  des  Art.  922:  «d'aprös  lenr  6Ut  k  l'4po- 
qne  des  donations**  anssiüegen  sein.  Vgl.  Malev,  und  Delvinc.  ad 
Art.  922.  Levasseur  a.  a.  O.  Oren.  II,  636.  Durant.  VIII,  335. 
Sir.  XL,  I,  304.  (FreiUch  l&sst  diese  Auslegung  noch  manche  Zweifel 
flbrig.  Bfan  übersehe  insbesondere  nicht,  dass  der  Art.  922  nur  von  dem 
Anschlage  oder  der  Taxation  der  Sdienkungen  handle,  u.  nicht  von  dem 
VerUUtnlss  swiBchen  dem  Krben  und  dem  Donatare.3  P.)  A.  Id.  Dem. 
XIX,  375.  S.  aber  Aubry  et  Rau  VII.  §.  684  bis  Anm.  2. 

16a)  P.)  Was  durch  Zufall  oder  höhere  Gewalt  erfolgt,  bleibt  also 
ausser  Betrachtung;  doch  wird  im  FaUe  der  Zwangsabtretung  die  erhal- 
tene Entschldigung  eingerechnet.  Ueber  die  Früchte  des  Schenkungsob- 
jektes gut  Art.  928.  Laurent  XH,  89-92. 

17)  Gegen  die  Besohr&nkung  des  Art.  922  auf  Immobiüarschenkun- 

Sm  Usst  sich  anführen :  Lex  non  distinguit.  S.  auch  die  Discuss.  ad  h. 
rt.  Für  diese  Meinung  hat  sieh  der  Geriehtsgebrauph  erklArt.  Sirey 
XXXI,  I,  107.  XXXIII,  U,  542.  XXXV,  II,  109.  -  Dagegen  spricht  für  die 
in  Frage  stehende  Beschränkung  des  Art.  922  der  (^nd,  dass  «wischen 
diesem  Artikel  und  dem868sten  eine  wahre  Antinomie  eintritt,  wenn  man 
die  Vorschrift  des  erstem  nicht  auf  Liegenschaften  beschr&nkt.  Fflr 
diese  Beschrftnkung  spricht  auch  das  Ansehen  des  ftlteren  Rechte.  Die 
entgegengesetste  Meinung  ist  fibordles  mit  sehr  bedeutenden  Schwierig- 
keiten in  der  Yolliiehung  verbunden.  Vgl.  Malev.  u.  Delv.  III,  133. 
Levasseur  n.  75ir.  Toull.  Y,  139f.  Gren.  II,  637.  Durant.  VIII, 
335.  (Die  Ausleger  sind  Ober  diese  Frage  getheilter  Meinung.)  —  *In 
der  Natur  der  Sache  durfte  die  auch  von  den  Neuern  gemachte  Unter- 
scheidung begründet  sein,  wonach  hinsichtlich  der  Sch&tsung  der  Mobi- 
lien  swischen  fungibeln  und  nicht  fungibeln  Gegenstftndcn  su  unterschei- 
den Ist.  Für  die  erstere  kommt  der  Zeitpunkt  der  Schenkung,  für  die 
letalere  dar  Zeitpunkt  derlerüffheton  Erbschaft  in  Frage«  Marcadö  Art. 
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besondere  eine  Leibrente  oder  eine  Nutznieflsung  ^7*)  der  Ge- 
genstand einer  das  verschenkbare  Vermögen  übersteigenden  frei- 
gebigen Verfügung  ist,  so  haben  die  Vorbebaltserben  die  Wahl 
und  nur  die  Wahl^^}  ob  sie  die  Verfügung  yollziehen  oder 
aber  dem  Bedachten  das  Yolle  Eigenthum  an  dem  yerschenk- 
baren  Vermögen  überlassen  wollen.  ^^)  Art  917.  S.  jedoch  Art 
1094. «)  ^^) 


922.  n.  4.  Co in-D  eitel e  Art  922.  n.  31.  P.)  Letsteree  let  jetit  oom- 
mnniB  opinlo.  Laurent  XTL  93flg.  Demol.  XIX,  374flg.  Troplong 
II,  974.  Aubry  et  Reti  Vll.  §.  084  bie  Anm.  5.  Im  Principe  ibt  die 
Anwendbarkeit  dee  Art.  922  auf  körperliebe  und  nnkOrperl.  Fahmiaa 
swelfeUoe;  die  Antinomie  mit  Art  86«  bestebt  nicbt,  da  man  bei  den 
DiBknaelonen  denibt  868  auBdrllcklieh  fttr  die  Redoktion  anssoklota.  Lo- 
ot6,  h6g.  XI  8.  199  No.  2. 

17  a)  P.)  TJeberetelgt  die  Freigebickeit  der  nuda  proprletas  den 
Vorbehiät.  so  ist  nicbt  Art.  917  anwendbar,  vielmebr  nach  den  gewObn- 
liehen  Regeln  za  rerfabren.  8.  o.  §.  678  Anm.  2a.  AubryetRau 
§.  684  bis  Anm.  8.  Art  917  iet  als  Ausnahme  streng  su  interpretiren. 

18)  Tonil.  V,  142.  Aber  der  eine  Erbe  kann  das  eine,  der  andere 
das  andere  wählen.  Toull.  V,  143.  Qren.  IL  688.  Proudh.  deTusufr. 
I,  342.  P.)  Dem  Ol.  XIX,  454. 

19)  P.)  Ueber  die  Rechtsgeschiehte  des  Art  917  s.  Puehelt,  Zeit- 
sohr. II.  8.  305.  —  Der  Zweck  dieser  Vorschrift  ist,  den  Schwierigkei- 
ten ansEuweichen,  welche  mit  der  Kapltaliairung  einer  Leibrente  etc. 
verbunden  sind.  (Gewöhnlich  berechnet  man  die  Kut^niessung  als  gleich 
der  Hftlfte  des  Eigenthumes  an  der  Sache.)  P.)  8.  darflber  I.  8-  223  Anm. 
1.  —  Diese  ehemals  starr  festgehaltene  Regel  für  die  8ch%tsung  des 
Werths  der  Nntcnieesung  ist  dermalen  allgemein  aufgegeben.  Anbry  et 
Rau  VII.  §.  684  bis  Anm.  9.  Dali  02  unter  Dispos.  entre  vifs,  9*71  und 
837.  Laurent  XII,  20.  Die  Statistik  gew&hrt  jetst  sichere  Mittel,  um 
duich  Wahrscheinlichkeitsberechnung  des  Lebens  etc.  den  Wertb  der 
Nutsniessung  festsustellen.  —  Daher  ist  (ex  ratione  legis)  ansunehmen, 
dass  die  Erben  von  dem  ihnen  durch  den  Art.  917  verU^enen  Reehte 
schlechthin  Gebrauch  machen  können  d.  1  ohne  dass  auTor  durch 
ein  Gutachten  der  Sachverstftndlgen  auszumitteln  w&re,  ob  die  Leib- 
rente das  verschenk  bare  Vermögen  übersteige.  Gren.  II,  638.  A.  M.  Ist 
Levasseura.  a.  O  —  Gleichwohl  können  Fülle  eintretea,  in  welchen 
eine  Kapltalieirung  der  Leibrente  etc.  nothwendig  wird;  wenn  n&mlieh 
der  Erblasser  noch  andere  freigebige  Verfügungen  getroffen  hat  8.  Delv. 
ad  Art.  917.  Durant  cours  de  droit  IV,  632.  Vgl.  auch  über  den  Art 
917  überhaupt  Proudh  on  de  YuBntr.  I,  337fr.  Durant  Vlil,  345ff. 
XVIII,  125f.  und  Marcad^  SU  diesem  Art  P.)  8.  über  diese  Kontro- 
verse Puehelt,  Ztschr.  V.  8.  591.  Laur.  XII,  152.  Die  Ansicht  vonZ. 
ist  die  herrschende.  Aubry  etRau  a.  a  O.  Anm.  14.  Uebersteigt  schon 
ein  Legat  den  Vorbehalt,  so  bedarf  es  Jedenfalls  keines  weltern  Naeh- 
weises.  Sir.  LXXIV,  II,  229.  —  *Hatte  der  Erblasser  an  den  NIessbrauch 
Bedingungen  geknüpft,  so  geben  diese  Bedingungen  auf  dasjenige  Ver- 
mögen über,  welches  die  Erben  in  Folge  Ihres  Wahlrechts  nach  Art.  917 
statt  dee  Niessbrauchs  an  den  Beschenkten  abtreten.  S.  Sir.  XLVIL  11, 
209.  XLIX,  I,  173 
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III.  Wie  geschieht  die  Einziehung  der  das  verschenkbare 
Vermögen  übersteigenden  freigebigen  Verfügungen?  *0  — 
Wenn  nun  die  Masse,  welche  bei  der  Berechnung  des  ver'- 
schenkbaren  und  des  nicht  yerschenkbaren  Vermögens  in  An- 
schlag kommt,  ihrem  Bestände  und  ihrem  Betrage  nach,  nach 
Maassgabe  der  obigen  Regeln  in  Gewissheit  gesetzt  worden 
ist,  so  ist  der  Vorbehalt  vor  allen  Dingen  aus  dem  freien 
Vermögen  d.  L  aus  demjenigen  Vermögen  zu  nehmen,  über 
welches  der  Erblasser  weder  auf  den  Todesfall  noch  unter  den 
Lebendigen  verfugt  hat.  Nur  dann,  wenn  dieses  Vermögen 
zur  Erfüllung  des  Vorbehaltes  nicht  hinreicht'^),  ist  eine 
Einziehung  dieser  Verfügungen  zulässig.  **)  —  Wenn  nun  der 
Erblasser  entweder  überall  kein  freies  Vermögen  hinterlässt 
oder  wenn  das  freie  Vermögen,  das  er  hinterlässt,  zur  Erfül- 
lung des  Vorbehaltes  unzureichend  ist,  so  sind  wiederum  zu- 


20)  *0b  die  Vorsclirift  des  Art.  917  aach  auf  die  Eufolge  des  Ari. 
1094  getroffenen  Diapositionen  anwendbar  ist,  ist  streitig.  Der  neneste 
Gerichtsgebrancb  folgt  der  bejahenden  Meinung.  Bir.  XLIV,  I,  844.  LIII, 
II,  97.  So  anch  Benech,  de  U  quotitö  disponible  entre  öpouz  (II.  Edit. 
1842),  p.  435 f.  A.  M.  Marcadö  Art.  1094.  n.  2.  Coin-Delisle  Art. 
1094.  n.  8.  Sir.  XXXIX,  II,  873.  XL,  II,  391.  P.)  In  der  neuen  Doktrin 
und  Praxis  ist  man  einig,  dass  der  Art.  917  nicLt  fftr  den  FaU  des  Art. 
1094  ~s.  n.  g.  688  Anm.  8  a  — wohl  aber  fQr  jenen  des  Art.  1098  Gel- 
tung hat.  S.  u.  g.  688  Anm.  8  a.  §.  690  Anm.  25  a. 

20a)  P.)  Die  Vorschrift  des  Art.  917  darf  der  Erblasser  resp.  Do- 
nans  ftndern.  Sirey  LXXIY,  I,  21.  Puchelt,  Zeltschrift  V.  8.  579 
No.  XIV. 

21)  Eine  ausführliche  Anwendung  der  folgenden  Regeln  auf  die  ein- 
■einen  darunter  begriffenen  F&Ue  findet  man  bei  Levasseur  u.  Gren. 
H,  613ff.  P.)  Anbry  et  Rau  YII.  g§.  685 bis.  685 ter.  Laurent 
XII,  105  fig. 

21a)  P.)  Den  Beweis  hat  der  Vorbehaltserbe  eu  führen.  Probatio 
ineumbit  actori  —  ausser  im  FaUe  des  Art.  917,  918  s.  oben  Anm.  12, 
19  ^  und  wenn  überhaupt  kein  Vermögen  da  Ist.  Sobald  gewiss,  dass 
eine  Liberalit&t  den  Vorbehalt  yerletst,  ist  es  auch  fQr  die  vorhergehen- 
den festgestellt.  Laurent  XII,  144 flg. 

22)  P.)  In  wie  weit  das  Recht  des  Vorbehaltserben  auf  BefHedi- 

fung  In  natura  besteht  s.  oben  §.  678  Anm.  2.  —  Gren.  II,  605.  Z.  B. 
^er  Erblasser  hinterlässt  zu  Erben  seinen  Vater  und  Seitenverwandte. 
Das  freie  Vermögen  beträgt  ein  Viertbeil  des  gesammten  Vermögens, 
dieses  mit  Elnschluss  der  freigebigen  VerfDgungen  berechnet«  Alsdann 
erh&lt  der  Vater  dieses  Viertheil  gans,  die  freigebigen  Verfügungen  be- 
stehen ohne  Ausnahme  und  die  Seitenverwandten  gehen  leer  aus.  Auf 
die  Fälle  dieser  Art  sind  die  Worte  des  Art.  915  g.  2  eu  besiehon:  Et 
daos  toQS  les  cas  etc.  Vgl.  ObssTdn  tribnnat.    Delvinc.  ad  Art.  915. 
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YÖrderst  und  vor  den  Schenkungen  die  Vermächtnisse,  die  er 
ausgesetzt  hat  ^%  einzuziehn.  Art  923*  Und  es  gilt  diese 
Regel  auch  von  den  Schenkungen  auf  den  TodesÜEÜl,  welche 
in  einem  Ileirathsvertrage  gemacht  worden  sein  können'^); 
s.  jedoch  Art  1086.;  ingleichen  Yon  den  Schenkungen,  welche 
ein  Ehegatte  dem  andern  während  der  Ehe  gemacht  hat*^) 
Vgl.  Art.  1096.  Wenn  schon  die  Schenkungen  das  ver- 
schenkbare Vermögen  erschöpfen  oder  übersteigen,  so  yerfal-* 
len  die  sämmtlichen  Vermächtnisse.  Art  925.  Wenn  die 
Vermächtnisse  das  verschenkbare  Vermögen  oder  deiijenigen 
Theil  dieses  Vermögens,  welcher  nach  Abzug  der  Schenkungen 
übrig  bleibt,  nur  übersteigen,  so  sind  sie  insgesammt,  (sie 
mögen  Erb-  oder  Erbtheils-  oder  Erbstücksvermächtnisse  sein), 
verhäJtnissmässig  (au  marc  le  franc)  zu  mindern,  '^j  Art  926. 
Vgl  Art.  1009.  Jedoch  steht  es  dem  Erblasser  frei,  ein  oder 
das  andere  Vermächtniss  seinem  Geldbetrage  nach  '7),  der 
Minderung  zu  entziehn^^),  wenn  nur  die  übrigen  Vermächt- 
nisse zur  Erfüllung  des  Vorbehaltes  hinreichen.  Art  927.  -» 
Endhch,  wenn  auch  die  sämmtUchen  Vermächtnisse,  mit  Ein- 
schluss  des  freien  Vermögens,  nicht  dem  Vorbehalte  gleich- 
kommen, ist  zur  Einziehung  der  Schenkungen  zu  schreiten. 
Man  beginnt  mit  der  jüngsten  Schenkung  und  steigt  nöthigen- 


23)  Wie  Ist  ein  VermBohtniss  tu  berechnen,  das  unter  der  Bedin- 
gung ansgesetEt  worden  ist,  daes  der  Legatar  anf  eine  Forderung  an 
den  Nachläse  venichte?  Die  Schuld  ist  absusiehen.  Dallos  v.  diepos. 
entre  vih  et  testament.  Chap.  HI.  6ect.  III.  Art.  II. 

24)  Delvinc.  ad  Art.  923.  Oren.  11,  608.  611.  674. 

25)  Das  foigt  aus  dem  Grundsatse,  dass  eine  solche  Schenkung  nur 
als  sub  conditione  resolutiva  gemacht  lu  betrachten  ist.  Oren.  II,  451. 
465.  *Maroad6  Art  928.  n.  2.  Goin-Delisle  Art.  923.  n.  6.  —  8. 
jedoch  Durant  VIII,  357. 

26)  Auch  darauf  kommt  nichts  an,  ob  die  Vermächtnisse  in  ver- 
schiedenen Testamenten  ausgesetst  worden  sind.  Delvinc.  ad  Art, 
926.  Duranton  VIII,  349.  —  Einstweilen  und  bis  sur  EiuEiehung  sind 
die  Legatare  berechtigt,  die  sur  Sicherung  ihrer  Interessen  dienenden 
Massregeln  eu  ergreifen.  Sir.  XIII,  II,  332. 

27}  Seinem  Geldbetrage  nach.  —  S.  §.  678  Anm.  2. 

28)  *Der  Art.  927  sagt:  oü  le  testateur  aura  ezpress^ment 
döclarö  qu'U  entend  que  tel  lege  soit  acquitt^  de  pröference.  Es  ist 
also  eine  ausdrückliche  Erkl&rung  erforderlich,  die  nicht  ergänst  wer- 
den kann.  Sir.  XLY,  II,  393  8.  jedoch  Sir.  XLI,  II,  60.  fXLII,  II,  407. 
P.)  Auch  hier  genfigt  der  erkennbare  WiUen  des  TesUtors.  S.  o.  §.  633 
Anm.  5. 
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falls  und  zwar  "stufenweise,  hinauf  zu  den  älteren  Schenkon* 
gen.  *^)  Art.  923.  Sind  mehrere  Schenkungen  in  einem  imd 
demselben  Akte  gemacht  worden,  so  sind  sie  in  der  vorlie- 
genden Beziehung  als  eine  einzige  zu  betrachten.'^)  Die 
Mobiliarschenkungen  werden  in  der  Regel  (s.  Art.  950.) 
ihrem  Geldbetrage  nach,  Arg.  Art.  868.  (s.  Anm.  17.)  die 
verschenkten  Liegenschaften  aber  in  natura,  (die  einen  und 
die  andern  übrigens,  nach  der  Verschiedenheit  der  Falle,  ent- 
weder schlechthin  oder  bis  zu  dem  Betrage  des  Vorbehaltes) 
eingezogen.  Vgl.  Art.  866.  Jedoch  kann  ein  Schenknehmer, 
welcher  zugleich  Vorbehaltserbe  ist  die  ihm  geschenkten  Lie- 
genschaften auf  seinen  Vorbehalt  rechnen,  vorausgesetzt,  dass 
noch  andere  Liegenschaften  zum  Nachlasse  gehören.  '^)  Art 
924.  Vgl.  Art  830.  859.  866.  Die  Liegenschaften,  welche 
eingezogen  werden,  kehren  frei  von  allen  den  Lasten,  welche 
der  Schenknehmer  oder  ein  dritter  Besitzer*')  darauf  gelegt 
haben  kann,  zu  dem  Nachlasse  zurück.'')  Art  929.  Die 
Früchte  dieser  Liegenschaften  hat  der  Schenknehmer,  wenn 
er  in  Jahresfrist  mit  der  Einziehungsklage  belangt  wird,  von 
dem  Todestage  des  Erblassers  an,  sonst  aber  nur  vom  Tage 
der  angestellten  Klage  an  herauszugeben.'^)  Art.  928.  Die- 


29)  Die  Regel  gilt  sowohl  von  den  Schenkungen  unter  den  Leben- 
digen^  all  von  denen,  welche  in  einem  Helrathevertrage  gemacht  wor- 
den eind.  8.  jedoch  Art.  1086.  Vgl.  Oren.  11,  606.  611.  Ebenso  Ist  sie 
nnf  die  Schenkungen  unter  Eheleuten  anwendbar.  8.  Anm.  25.  P.)  DIeae 
Reihenfolge  darf  der  Schenkgeber  nur  dann  festeetsen,  wenn  es  sich  um 
Freigebigkelten  In  einem  und  demselben  Akte  handelt ;  Im  Uebrlgen  han- 
delt es  sich  um  eine  unabftnderliche  Ordnungsvorschrift.  Sir.  LXXH,  I, 
18a  Puohelt,  Zeitschr.  Y.  8.  21.  Demolombe  XIX,  582.  Laurent 
XU,  184. 

80)  Gren.  II,  605.  8.  Durant.  VJII,  d52ff.  *Cola-DellBle  Art 
d28.  n.  4.  P.)  8.  aber  Anm.  29. 

81)  TouU.  V,  154f.  *8.  besonders  Marcadö  su  diesem  Art 

82)  Durant  Vlll,  877.  P.)  Resohrttur  donatio  ex  tnnc  Laurent 
Xn,  202  flg. 

83)  Jedoch  dfirfte  von  dieser  Regel  der  Fall  aussunehmen  sein,  da 
die  Bcnenkang  unter  einem  Verkauf  versteckt  worden  ist  und  ein  An- 
derer bona  flde  eine  Hypothek  oder  eine  Dienstbarkeit  an  der  Liegen- 
schaft erworben  hat  Sir.  XXVII,  1,  60.  P.)  Dies  vertheidiget  Dal  loa 
unter  Dlspcs.,  1277.  AubryetRau  VIT.  §.  685 ter.  Anm.  8,  4  machen 
eine  unstatthafte  XJntersoheidunft  iwischen  dem  Benellelar-  und  dem  un<-> 
bedingten  Erben.  La  ur.  XII,  905  verwirft  mit  Recht  die  ganse  Ananahme. 
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selbe  Regel  dürfte  auch  auf  das  wegen  einer  Mobiliarschen'- 
ktmg  heranszuzahlende  Geld  aussnidehnen  sein.  Arg.  Art.  928. 
jct  Art  856.  Hat  der  Schenknehmer  die  Liegenschaften'^*) 
verschenkt  oder  veräussert,  so  kann  die  Einziehungsklage  ge* 
gen  den  dritten  Besitzer  ganz  so  und  in  derselben  Ordnung  an*^ 
gestellt  werden,  wie  sie  gegen  den  Schenknehmer  selbst  würde 
angestellt  werden  können,  wenn  dieser  die  Liegenschaft  nicht 
yeräussert  hättte.  Jedoch  kann  der  dritte  Besitzer  nicht  eher 
in  Anspruch  genommen  werden,  als  bis  der  Schenknehmer 
oder  dessen  Erbe  angeklagt  worden  ist.  '^)  Begriff  die  Schenk- 


84)  Wie,  wenn  die  Liegenachafi  in  den  Hftnden  einea  Dritten  iat? 
Von  welcher  Zeit  an  hat  dieaer  die  FrQchte  heranaiugehen  ?  Dann  tritt 
daa  gemeine  Recht  (Art.  548)  ein.  Vgl.  Delvinc.  ad  Art.  928.  Gren. 
II,  633.  Durant.  VIII,  376.  *Marcadö  Art.  930.  n.  3. 

84  a)  P.)  Der  Art.  930  giht  die  revendication  nur  gegen  Immobilien : 
besftgUch  der  körperlichen  Fahmiaa  ist  swar  der  dritte  Bealtser  durch 
Art.  2279  geachBtst;  daa  Gleiche  gilt  von  Inhaber-Papieren;  dagegen 
Forderungen  anderer  Art  —  a.  o.  §.  215  a  Anm.  5,  inabeaondere  Namen- 
Papiere  —  Sir.  LXXIV,  I,  409  —  werden  von  Art.  2279  nicht  berührt, 
und  ao  entateht  die  Frage,  ob  ihretwegen  eine  VindUcationaklnge  atatt*' 
haft  iat?  Laurent  Xil,  197  bejaht  ea.  Dalloc  unter  Diapoe.,  1265. 
1287  verneint  ea.  Vgl.  Demol.  XiX.  627.  628.  Meinea  Erachtena  iat  die 
Vindikation  nicht  aul&aaig;  die  Geatattung  der  Vindikation  auf  Grund 
der  Redaktion  iat  eine  wahre  Auanahme,  wenn  man  bedenkt,  daaa  die 
Vermögenalage  beim  Tode  dea  Schenkgebera  maaagibt,  aiao  deaaen  nach- 
gefolgte Verarmung  die  frUheren  Freigebigkeiten  rttekwftrta  ungUtlg 
macht.  Daher  bedurfte  ea  einer  auadrüoklichen  Vorachrift  und  dieae  iat 
in  Artikel  930  nur  f  ttr  Immobilien  gegeben ,  alao  aind  Mobil  ien  auage- 
achloaaen. 

85)  nDiacuaaion  prMablement  falte  de  leura  biena.**  —  Alao 
nicht  bloa  auf  die  unter  der  Sehen  kun  ff  begriffenen  Güter  gehl 
die  Ezcuaaion.  Jedoch  dürfte  dem  Klftger  die  Excuaaion  nicht  aniualn« 
neu  aein,  wenn  der  Schenkgeber  entweder  überall  keine  Liegeneohaften 
beaitst,  oder  wenn  die  ihm  gehörenden  Liegenachaften  nicht  aohuldenfrei 
oder  nicht  in  der  Mhe  aind.  Tonil.  V,  152.  Gren.  II,  631.  Chabot 
ad  Art.  860.  n.  5.  P.)  Dlea  Iat  eine  ungerechtfertigte  TJntereeheidung  und 
Hereinaiehung  der  Art.  2021  flg.  DemoL  XIX,  633fr.  Troplong  II, 
1030.  Aubry  et  Ran  VII.  §.  685ter.  Anm.  5.  Laurent  XII,  198.  — 
Wenn  der  Sobenknehmer  aieh  lur  Zahlung  dea  Wertha  der  Liegenachaf- 
ten erbietet,  ao  kann  (Arg.  Art.  930)  der  dritte  Bealtaer  weiter  nicht  be« 
unrubiget  werden.  Delvinc.  ad  Art.  980.  Eben  ao  wird  alch  der  dritte 
Bealtaer  von  der  Auaantwortung  der  Llegenaohaft  befreien  kOnnen,  wenn 
er  die  rttcksubringende  Summe  erlegt.  Durant.  VlIl,  873.  *Maroad6 
Art.  980.  n.  1.  P.)  Demol.  XIX,  637.  Aubry  et  Rau  VII.  §.  685ter. 
Anm.  9.  10.  Dagegen  Laurent  XII,  199  beatreitet  daa  Recht  des  drit- 
ten Bealtaera;  indeasen  überaleht  er,  daaa  acbon  aua  Art.  1166  daaaelbe 
■loh  ergibt* 
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ung  mehrere  Liegenschaften  unter  sich  und  hat  der  Schenk- 
nehmer  von  denselben  mehrere  zu  verschiedenen  Zeiten  ver- 
schenkt oder  veräussert»  so  ist  mit  der  Einziehung  der  jüng- 
sten Schenkung  oder  Yeräusserung  der  AnGang  zu  machen 
und  dann  zu  den  älteren  stufenweise  hinau&usteigen.  Art  930. 
Vgl.  Art.  860.  Bestritten  ist  die  Frage,  was  dann  Rechtens 
sei,  wenn  die  Schenkung  bewegliches  Gut  zum  Gegenstande 
hatte  und  der  Schenknehmer  zur  Zeit  des  Absterbens  des 
Gebers  zahlungsunfähig  ist.  Nach  der  Meinung  Einiger  ist 
alsdann  die  Schenkung  bei  der  Bestimmung  des  verschenk- 
baren und  des  nicht  verschenkbaren  Vermögens  überall  nicht 
in  Rechnung  zu  nehmen.  Nach  der  Meinung  Anderer  kommt 
sie  dennoch  in  Rechnung  und  der  Verlust  trifft  die  anderen 
Schenknehmer.  Eine  dritte  Meinung  unterscheidet»  ob  die 
Schenkung  in  dem  gegebenen  Falle  zur  Einziehung  komme 
oder  nicht  komme.  In  dem  ersteren  Falle  sei  sie  bei  der 
Berechnung  des  Vorbehaltes  nicht  in  Anschlag  zu  bringen; 
wohl  aber  in  dem  letzteren.  Die  erstere  Meinung  dürfte  nach 
der  Regel;  Culpa  aliena  nemini  nocet»  den  Vorzug  ver- 
dienen. '^  ^^) 

§.  686. 

Wie  das  Becht  anf  Vorbehalt  erlischt. 

Das  Recht  den  Vorbehalt  zu  fordern,  erlischt  1)  durch 
die  Verjährung.  Es  wird  aber  dieses  Recht,  und  mithin 
auch  die  Einziehungsklage,  in  dreissig  Jahren  von  demTodes- 


86)  Der  ersteren  Meinnng  sind  i.  B.  Poth.  des  donat.  Art.  ID. 
g.  5.  Malev.  ad  Art.  930.  Levassenr  p.  119.  Fav.  y.  port.  dispo- 
nible. Sect.  IL  §.  XI.  Der  zweiten:  Tonil.  V,  187.  Gren.  ü,  632. 
Die  dritte  Meinnng  vertheidigt  Delv.  ad  Art.  928.  —  *Die  erstere  Mei- 
nnng wird  ancb  yon  mehreren  Neneren  getheilt  Marcadö  Art.  923. 
n.  8.  Coin-Deliisle  Art.  923.  n.  11.  Saintespös-Lescot  (Tr.  des 
donat.  et  fest.)  II,  517.  Sie  entspricht  nicht  nnr  am  meisten  der  BiUig- 
keit,  sondern  sie  liest  sich  Juristisch  anch  dadurch  rechtfertigen,  dass 
bei  Berechnung  des  Vorbehaltes  auch  die  Schuldfordernngen  des  Nach- 
lasses dann  ntcht  berflcksichtigt  werden,  wenn  der  Schuldner  sablungs- 
nnflbig  ist.  8.  §.  685  Ann. 2.  P.)  FfirZ.  ist  Demol.  XIX.  603.  606.  A. 
M.  Troplong  11,  997.  998.  Anbry  et  Ran  VlI.  §.  684  Anm.  26,  26 
nnd  Text.    Laurent  XÜ,  191.    Letsteret  scheint  mir  richtiger,  da  das 
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tage  des  Erblassers  an  gerechnet,  verjährt.  ^)  Arg.  Art,  789. 
2262.  Der  dritte  Besitzer  einer  verschenkten  Liegenschaft  kann 
die  Einziehungsklage  sogar  in  zehn  Jahren,  allemal  jedoch 
erst  von  dem  Tode  des  Erblassers  an  gerechnet,  verjähren.  ■) 
Arg.  Art.  2265.  jct.  Art.  2257.  —  Dasselbe  Hecht  erlischt 
2)  durch  einen  Verzicht,  welchen  der  Erbe  nach  dem  Tode 
des  Erblassers-^  auf  die  Erbschaft  oder  auf  die  Einziehungs- 
klage leistet  Das,  was  oben  (§.  613.)  von  der  Verzichtlei- 
stung auf  die  Erbschaft  im  allgemeinen  gesagt  worden  ist,  gilt 
von  ihr  auch  in  so  fem,  als  durch  sie  das  Recht  auf  den  Vor- 
behalt aufgehoben  wird.  Eine  Verzichtleistung,  welche  blos 
auf  die  Einziehungsklage  gerichtet  ist,  ist  nach  den  Grund- 
sätzen zu  beurtheilen,  welche  von  Verzichtleistungen  überhaupt 
gelten.  Der  Fall  einer  solchen  Verzichtleistung  oder  die  Frage, 
ob  sie  geschehen  sei,  kann  sich  z.  B.  so  darbieten,  dass  der 
Erblasser  dem  Vorbehaltserben  statt  des  Vorbehaltes  eine  be- 
stimmte Summe  Geldes  ausgesetzt  und  der  Erbe  sich  bei  dem 
ihm  ausgesetzten  Vermächtnisse  beruhiget  hat,  oder  so,  dass 
der  Vorbehalt  mit  Vermächtnissen  beschwert  und  diese  Last 


Oesets  nirgends  einen  solchen  Unterschied  snl&sst.  Von  einer  Culpa  ist 
gar  keine  Rede;  es  handelt  sich  einfach  um  die  Thatsaohe  der  Freige- 
higkeit,  nicht  um  die  Möglichkeit  sie  beisutreiben. 

37)  jP.)  Entscheidet  man  die  obige  Kontroverse  mit  Z.,  so  ist  klar, 
dass  dann  die  Reduktion  weiter  rückwärts  geht  und  die  vor  der  Schen- 
kung an  den  Insolventen  gemachten  Freigebigkeiten  ergreift  HAU  man 
die  andere  Ansicht  für  richtig,  so  erscheint  die  Unzulässigkeit  weiterer 
Reduktion  einleuchtend.  Dem  ungeachtet  wird  sie  von  AubryetRau  VII. 
§.  685  ter  Anm  .11  offenbar  inkonsequent  mit  der,  auf  dem  anderen  Prin- 
cipe beruhenden,  communis  oplnio  sugelassen.  Mit  Recht  ist  daher  and. 
M.  Laurent  XII,  191,  ohne  Übrigens  diese  Inkonsequens  sn  rftgen. 

1)  8ir.  XXX VI,  II,  98.  P.)  Sir.  XXXIV,  I,  333   Laurent  XII,  167 
Dem  Ol.  XIX,  236.  240.  AubryetRau  VII.  §.  685  quater.  Anm.  4.  Est 
sententla  recepta. 

2)  Gren.  II,  6ö2f.  A.  M.  ist  Delv.  ad  Art.  930,  welcher  auch  dem 
dritten  Besitser  nur  die  30jährige  Verjährung  einräumt.  P.)  Ffir  Z.  sind 
Aubry  et  Rau  VII.  §.  685 quater.  Anm.  5,  6.  Demol.  XIX,  240  flg. 
Tropion g  II,  942,  1033 flg.  A.  M.  Laurent  XII,  168  aus  ungenttgen- 
den  Grfinden ;  doch  nimmt  auch  er  —  No.  169  —  den  Todestag  als  Be- 
ginn an. 

3)  Nach  dem  Tode  des  Erblassers.  -  Vgl.  Art.  791.  1130.  8.  jed. 
nber  den  FaU  des  Art.  1048.  Delv.  ad  h.  Art.  Tonil.  V,  734.  P.)  Ist 
unbestritten.  S.  AUeg  in  Anm.  2  und  Laurent  XII,  162,  Doch  macht 
Art.  918  eine  Ausnahme.  8.  o.  §.  685  Anm*  18. 

Zsohkrii.  Frsas.  Olrllreokt.  6.  Aufl.  IT.  20 
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Yoa  d^pi^  Yoj^haltserben  abgetragen  worden  ist  Bei  der  Be- 
i^^ilung  diesear  und  ähnlicher  Fälle ,  werden  besonders  die 
Uxnatände  eines  jeden  einzelnen  Falles  zu  berücksichtigen  sein,  ^) 
-^  Uetmg^l^  g^tat^  die  Gesetste  dem  Erblasser  nicht,  den 
Yoirhel^taejrl^n  av  enterben  d.  i.  ihn  von  dem  Vorbehalte 

ß..  4»US.J^^hmen  von  den  §.  680—686  über  den  Vor- 
V.ehs^U  aufgestellten  Kegeln  oder  von  dem  nicht 
yerschexul^baifen  Vermögen  des  besondernRechts« 

§.  687. 

1)  Von.  dem  Falle  des  Art.  904. 0 

Zu  Folge  deg  Art«  904  kann  ein  Minderjähriger»  welcher 
das  seekzehato  Jahr  seines  Alters  zurückgelegt  hat»  nur  mit^ 
telet  räies  TestanAentes ^>  und  nur  über  die  Hälfte  desjeni-« 
gen  Vermögens,  worüber  ein  Volljähriger  zu  verfugen  berech- 
tigt ist,  freigebige  Verfügungen  treffieov  ^  Die  Anwendung 
dieses  Artikel»  ist  olme  Schwierigkeit,  wenn  der  Erblasser 
blos  Vorbehaltserben  d.  i.  entweder  blos  eheliche  Nachkom- 
me^  oder  (in  der  einen  oder  in  der  andern  Linie)  blos  ehe- 
liebe  Aseendenten  hinterlässt.  Alsdann  nämlich  hat  sie  unmit- 
telbfu:  die  Folge,  dass  der  Vorbehalt  dieser  Erben  (§.  681)  aus 
dem  yerschenkbaren  Vermögen  des  gemeinen  Rechts  bis  zu  dem 
9e1;rage  dpi:  HsUifte  dieses  Vermögens  erhöht  und  dieser  Zu- 
wachs unter  die  Vorbehaltserben  nach  Verhältniss  des  Betra- 
ges ihires   Vorbehaltes  vertheilt  wird.     (Z.  B*  der  Erblasser 


4)  Vgl.  Tpull.  V,  162-166.  Gren.  I,  326.  II,  648 ff.  und  o.  §.  678 
Anm.  3.  —  *Ueber  die  Frage,  ob  die  unbedingte  Annahme  der  Erbschaft 
deA  Verlust,  der  RedAktionslUage  bewirkt,  s.  §.  683  Anm.  6  ZuB&tee.  P.) 
Ueber  4^6  SSul&s^igkeit  des  stillsohweigenden  Versiebtes  ist  man  einig 
und,  dAS  Andere  ist  Thatfrage.  Aubry  et  Ran  VII.  §. 686quater.  Anm. 
3  Li^urent  XII,,  168  flg.  mit  Kasuistik.  Daran  ist  jedoch  festsuhalten, 
daas  der  Versichtende  su^.  Zeit  der  betr.  Handlung  Kenntniss  Ton  der 
Verletsung  des  Vorbehaltes  gehabt  haben  muss. 

IJ  P.J  &  über  die  Beschränkung  der  Testirf&higkeit  des  Minderj&h- 
rigen  oben  §.  648  No.  1.  —  *Vgl.  Marcadö  Art.  916.  n.  2. 

1  a)  P.)  Also  auch  nicht  durcb  ein  VertragsvernüHchtniss  —  s.  un- 
ten §.  789  Anm.  10  —  aua^er  in  seinem  eigenen  Ehevertrage.  S.  Q,  602. 
fi.  741  Anm.  1. 
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hinterlässt  zu  seinen  Erben  Vater  und  Mutter*  Er  Termacht 
sein  gesammtes  yerschenkbares  Vermögen  dem  A.  Das  Ver- 
mögen beträgt  überhaupt  24000.  Die  Eltern  erhalten  zuYÖr- 
derst  12000  als  ihren  Vorbehalt.  Sie  erhalten  ferner  6000 
von  dem  verschenkbaren  Vermögen.  Mit  andern  Worten:  Der 
Vater  erhält  9000,  die  Mutter  9000.  Die  übrigen  6000  ver- 
bleiben dem  Vermächtnis»iehmer )  —  Auch  dann  bietet  die 
Anwendung  jener  Vorschrift  keine  Schwierigkeiten  dar,  wenn 
der  Erblasser  bios  Seitenverwaudte  und  weder  Descendenten 
noch  Ascendenten,  also  keine  Vorbehaltserben  hinterlässt.  Ala- 
dann  nämlich  wird  das  dem  Verfiigungsrechte  des  Erblassen 
entzogene  Vermögen  unter  die  Erben  ganz  so  zu  yertheilen 
sein,  wie  der  Nachlass,  wenn  der  Erblasser  ohne  Testament 
yerstorben  wäre,  unter  sie  zu  vertheilen  sein  würde. ')  —  An- 
ders verhält  sich  die  Sache,  wenn  theils  VarbehaltBerben,  theila 
Erben,  welche  nicht  auf  einen  Vorbehalt  Anepmch  machen 
können  (z.  B.  in  der  einen  Linie  Ascendenten  und  in  der 
andern  Linie  Seitenverwandte)  zur  Erbfolge  berufen  sind.  Es 
li^  zwar  am  Tage,  dass  auch  in  diesem  Falle  das  nicht 
verschenkbare  Vermögen  die  Hälfte  desjenigen  Vermögens  be- 
trägt, welches  nach  dem  gemeinen  Bechte  veischenUbar  sein 
würde  d.  i  die  Hälfte  desjenigen  Vermögens,  welches  nach 
Abzug  des  Vorbehaltes  des  gemeinen  Bechts.  verbleibt.  (Der 
Erblasser  hinterlässt  seinen  Vater  und  Geschwister.  Das  ge- 
sammte  Vermögen  beträgt  24000.  Das  verschenkbare  Ver- 
mögen des  gemeinen  Rechts  beträgt  18000;  in  dem  Falle  des 
Art.  904.  beträgt  das  verschenkbare  Vermögen  9000  oder  das 
nicht  verscbenkbare  Vermögen  6000  -j-  9000  d.  i.  15000.) 
Aber  die  Frage  ist  die:  Wem  gehört  der  Theil  des  Vermö- 
gens, welcher  zwar  nach  dem  gemeinen  Rechte,  aber  nicht 
nach  dem  Art.  904.  verschenkbar  ist?  oder  wie  ist  dieser 
Theil  unter  die  Erben  zu  vertheilen?  Man  kann  zur  Beant- 

2)  AlIerdiogB  kann  iedoeh,  sowobl  in  dem  enteren  als  indeaiswei- 
ten  Falle,  eine  quaestio  volnntatle  entstehen.  8«  81r.  X,  II,  204»  (Der 
mindeijfthrige  Erblasser  hatte  seine  Schwester,  seine  elnalge  gesetillehe 
Erbin.)  und  seine  Frau  su  seinen  Erben  elngesetst,  „cbaenne  ponr  6gale 
part  et  pertlon.^  Es  wnrde  eatsohieden,  das«  die  Hilfte  des  gesamm- 
tea  Veraiögans  der  Frau  gehöre.) 
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wortung  dieser  Frage  mehr  als  eine  Meinung  aufstellen,  z.  B. 
die 9  dass  die  Absicht  des  Gesetzgebers  dahin  gegangen  sei^ 
den  Vorbehalt  des  gemeinen  Rechts  in  dem  Falle  des  Art. 
904.  zu  erhöhn,  dass  mithin  die  Vorschrift  des  Art.  904.  nur 
den  Vorbehaltserben  des  gemeinen  Rechts  zustatten  komme '3 
oder  die,  dass  das  nach  Art.  904.  nicht  yerschenkbare  Ver- 
mögen unter  die  Erben  in  dem  Verhältnisse  zu  vertheilen  sei» 
in  welchem  es  in  Beziehung  auf  die  einzelnen  Erben  dem 
gemeinen  Rechte  nach  verschenkbar  war.  (Der  Erblasser  hin- 
terlässt  in  der  einen  Linie  einen  Ascendenten,  in  der  andern 
Linie  einen  Seitenverwandten.  Er  vermacht  sein  verschenkbar- 
res  Vermögen  dem  A.  Das  gesammte  Vermögen  beträgt  24000. 
So  würde  nach  dieser  Meinung  der  Ascendent  6000  -f-  3000, 
der  Seitenverwandte  6000,  der  Erbnehmer  9000  erhalten.) 
Es  scheint  jedoch  mit  den  Worten  des  Art  904.  am  besten 
die  Meinung  übereinzustimmen,  nach  welcher  in  dem  yorlie- 
genden  Falle  zuvörderst  den  Vorbehaltserben  der  Vorbehalt 
des  gemeinen  Rechts  verbleibt,  sodaim  aber  das  blos  nach 
Art.  904.  nicht  verschenkbare  Vermögen  unter  die  gesammten 
Erben,  also  sowohl  unter  die  Vorbehaltserben  als  unter  die 
Seitenverwandten,  ganz  so  vertheilt  wird,  wie  es,  wenn  sich 
der  Nachlass  auf  dieses  Vermögen  beschränkte,  ab  intestato 
zu  vertheUen   sein  würde.  ^)    (In  dem  so  eben   beispielsweise 


8)  Diese  Meinung  hat  offenbar  am  wenigsten  für  sich. 

4)  FOr  dieselbe  Meinung  haben  sich  erkl&rt:  Gren.  II,  6781  (in 
der  nenesten  Ausgabe)  Toull.  V,  117.  Dur.  Vill,  191  ff.  •Coin-De- 
lisle  Art.  904.  n.  13.  Art  905.  n.  19.  20.  (Magnin  (Tr.  des  minoritte.) 
11,  992.  Marcadö  Art.  916.  n.  2.  —  Die  sweite  im  Paragraphen  ange« 
nommene  Meinung  vertheidigen  Delv.  ad  Art.  904.  *PouJol  Art.  915 
n.  10.  —  Ueber  den  Gerieh tsgebrauch  (der  sich  noch  nicht  für  die  eine 
oder  fDr  die  andere  dieser  Meinungen  entschieden  erl^l&rt  hat),  s.  Dal- 
los  V.  disposit.  entre  vifs  et  testam.  Chap.  111.  Beet.  III.  Art.  I.  Sir. 
XXX,  11.  90.  XXXI,  II,  300.  XXXIY,  II,  462.  Cit.  XXXVIII,  II,  505. 
XXXIX,  II,  529.  V.  Hohnhorst,  Jahrb.  1833.  8.  459. 

P.)  Die  Art.  908,  904  bilden  ein  Gances  und  beziehen  sich  nach  In- 
halt und  Stellung  in  Kap.  II  „De  la  capacitd*^  nicht  auf  den  erst  In  Kap. 
111  abgehandelten  Vorbehalt,  wie  auch  Z.  selbst  in  §.  648  No.  1  die  Art 
903,  904  behandelt.  8o  wenig  der  Vorbehalt  am  Nachlasse  des  Minder- 
jährigen unter  16  Jahren  anders  berechnet  wird,  wie  bei  den  Vol^&hri- 
gen,  ebenso  wenig  darf  dies  bei  dem  Minderjährigen  von  16  Jahren  an 
geschehen.  Die  seiner  letstwilligen  Verfügung  entaogene  VermögenshUfte 
ist  daher  nach  den  allgemeinen  Regeln  su  vertheilen  und  bildet  keinen 
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angeführten  Falle  würden  der  Ascendent  6000  +  4500,  die 
Seitenyerwandten  4500,  der  Erbnehmer  9000  erhalten.)  — 
üebrigens  ist  —  P)  abgesehen  von  der  Bestimmung  über 
Eheverträge  in  Ari  1095.  S.  o.  g.  502  —  die  Vorschrift  des 
Art  904.  auch  auf  den  Fall  des  Art.  1094.  anwendbar.  ^) 

§.  688. 

2)  Von  dem  Falle  des  Art.  1094.  ^)>»)  P)  d.  h.  von  den  Freigebigr^eiten 
nnter  Ehegatten  ohne  Kinder  ans  einer  früheren  Ehe. 

Der  Art.  1094.  bestimmt  den  Betrag  des  verschenk- 
baren Vermögens,  was  die  freigebigen  Verfügungen  anlangt, 
welche  ein  Ehegatte  Pj  der  keine  Kinder  aus  einer  früheren 


Vorbehalt.  Das  Ist  jetit  im  Principe  allgemein  anerkannt;  aber  die  Kon- 
sequensen  werden  verschieden  anfgefasst,  Der  von  Z.  angenommene 
Theilnngsmodns  hat  nnter  den  Neuem  keine  Anh&nger  mehr.  Anbr^^ 
et  Ran  VIT.  g.  688  Anm.  Silg.  Dem.  XVIII,  423flg.-Laur.  XI,  149flg. 
Dali  OS  anter  Dispos.,  740.  Troplong  II,  819  flg.  Uebersohreitet  der 
Minderjährige  sein  Verfflgnngsreoht,  so  ist  nicht  &s  Testament  nngiltig, 
sondern  es  tritt  eine  verhftltnissm&ssige  Reduktion  ein,  die  nach  den 
aUgemeinen  Regeln  bewirkt  wird.  Anbry  et  Rau  VII.  §.  688  am  Ende. 
Laurent  VITI,  148. 

Kann  der  Ascendent  in  dem  vorliegenden  Falle  noch  überdless  auf 
die  NutsnlessTing  des  Art.  754  Anspruch  machen  ?  Allerdings  I  Jedoch 
nur  an  dem  Erbtbeile,  welcher  den  Beitenverwandten  verbleibt.  PJ)  Dies 
sowie  die  Anwendbarkeit  des  Art.  915  Abs.  2  Ist  Jetst  nnbestritten. 
Laurent  XI,  152. 

5)  Vgl.  Dur.  IX,  798.  Poujol  ad  Art.  904.  n.  7.  Sir.  XIII,  II,  52. 
*XLII,  II,  124.  P.)  Auch  dies  ist  nicht  unbestritten,  entspricht  aber  der 
richtigen  and  der  herrschenden  Meinung.  Dal  los  unter  Dispos.,  285. 
S.  o.  Anm.  4  mein  Zus. 

1)  Man  kann  den  Art.  1094  in  der  That  und  Wahrheit  eine  Qrux 
interpretum  nennen.  Eine  Menge  Kombinationen  sind  möglich,  sind 
versucht  worden.  Vgl.  über  diesen  Art.  Del v.  u.  Marc,  ad  Art.  1094. 
Tonil,  y, 870fr.  Gren.  11,584.  Ouilhon  1,256.  Proudh.  deTusufruit 
1,  315  IT.  Du  ran  t.  IX,  787  ff.  Observations  sur  le  cumul  de  la  quotit^ 
disponible  ordtnaire,  d^termln^e  par  Tart.  913  avec  la  quotit6  disponible 
entre  ^poux,  d^terminöe  par  l'art.  1094.  Par  J.  Dubreuil.  Aix.  J.  D. 
G.  Pape  D.  de  donationibus,  qnas  conjuges  sibi  invicem  secundumArt. 
1094.  Codlcis  civilis  facere  possunt.  Lugd.  Bat.  1836.  Revue  von  Foe- 
1  i  X  IX,  I,  744.  De  la  quotit«  disponible  entre  6poux  d'aprös  Tart.  1094. 
du  a  c.  par  Benech.  11.  Ed.  1842.  *Marcad6  Art.  1100.  n.2.  (Rap- 
ports du  disponible  entre  öpoux  avec  le  disponible  ordinaire.)  P.)  Histo- 
rische und  dogmatische  Abhandig.  von  Kohler  in  Puchelt,  Zeitsehr. 
V.  8.  378.  Essai  sur  rhittoire  des  donatione  entre  6poux,  et  leur  ^tat 
d'aprAs  le  Code  Nap.  Par  Boissonade.  1852' 
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Ehehaty  zum  YorÜhefle  des  andern,  sei  es  im  Heirathsvertrage 
oder  wahrend  der  Ehe  (mittelst  einer  Schenkung  oder 
in  einem  Testamente)  trifiPt,  auf  folgende  Weise:  1)  Wenn 
der  Ehegatte  Descendenten  ^^)  hinterlässt»  so  kann  er  ent- 
weder ein  Vieriheil  seines  Vermögens  dem  Eigenthume 
nach')  und  ein  weiteres  Vieriheil  der  Nutzniessung  nach  oder 
blos  die  Nutzniessung  der  Hälfte  seines  gesammten  Vermögens 
dem  andern  Ehegatten  zuwenden.  ^)  2)  Wenn  der  Ehegatte 
keine  Nachkommen,  aber  Ascendenten,  welche  zur  Erbfolge 
berufen  sind,  hinterlässt,  so  kann  er  zum  Vortheile  des  andern 
Ehegatten  nicht  allein  über  dasjenige  Vermögen,  verfugen,  über 
welches  er  zum  Vortheile  eines  Fremden  zu  verfugen  befugt 
sein  würde,  sondern  noch  überdiess  seinem  Ehegatten  die  Nutz- 
niessung des  gesammten  nicht  verschenkbaren  Vermögens,  (des 
Vorbehaltes  der  Ascendenten),  zuwenden.  3)  Wenn  der  Erb- 
lasser weder  Descendenten  noch  Ascendenten,  und  mithin  keine 
Vorbehaltserben,  hinterlässt,  so  kann  er  über  sein  gesammtes 
Vermögen  zum  Vortheile  des  andern  Ehegatten  verfügen.  •) 
Art.  1094.*)  Vgl  Art  1099.  1100.  und  unten  §.  690.  (Die 
Vorschriften  der  Art.  1099.  1100.  sind  auch  auf  den  Fall  des 
Art.    1094.   anwendbar.)**)  —  So  bestimmt  und  verständlich 


1  a)  P.)  lieber  die  Streitfragen,  ob  fttr  die  NutznieBsung  ein  Die- 
pens  von  £2rrichtTing  des  Inventars  oder  von  der  Sicherheitsleistung  n- 
l&ssig  ist,  8.  0.  I.  §.  226  Anm.  7  P.)  Anm.  9.  —  Non  valet!  — 

1  b)  P.)  Sind  Adoptivkinder  naoh  Art.  1094  oder  nach  Art.  918  tu 
behandeln?  8.  Aber  diese  Streitfrage  Kohler  S.  388  Anm.  **,  der  sich 
fttr  das  Erstere  ausspricht. 

2)  Es  Ist  hier  nicht  von  dem  nackten  Mgenthume  (detracto  usn- 
fmctu)^  sondern  von  dem  vollständigen  Eigenthume  die  Rede.  Gren. 
11,  585.  Dur.  IX,  788.  Sir.  XI,  II,  3;fö.  A.  M.  Ist  Delv.  ad  Art.  1094. 
P.)  Für  Z.  sind  Aubry  et  Rau  VII.  §.  689  Anm.  4, 

2  a)  P.)  Die  flbermässige  Freigebigkeit  in  Nntsniessung  wird  nicht 
nach  Massgabe  des  Art.  917,  sondern  gem&ss  Art.  1094  gemindert.  S.  a« 
Anm.  8  a. 

3)  P  r  0  u  d  h.  de  l'uBiifr.  I,  353. 

4)  Vergleicht  man  den  Art.  1094  mit  dem  Art.  913,  so  ergibt  sieh, 
dass  das  Vermögen,  welebes  cum  Vortheile  des  Ehegatten  verschenkbar 
iit,  nach  Art.  1094  §.  2  bald  mehr,  bald  auch  weniger  betrftgt,  als  nach 
Art.  913.  Dnr.  IX,  787.  Vgl.  Anm.  5. 

4a)  P.)  Ueber  AH.  1099.  1100  s.  u.  §.  690  Anm.  11  flg.  Deren  An- 
wendbarkeit auf  den  FaU  des  Art.  1094  ergibt  sich  sweifellos  aus  der 
X^Msnng  des  Art.  1099.  Dallos  unter  Dispos.,  937.  Troplong  IV. 
2740,  2741.    Sir.  LXI,  II,  327.    Aubry  et  Rau  Vil.  %.  689  Anm.  11.' 
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auch  die  Vorschrifben  des  Art  1094.  an  und  ttbr  sich  sind^^ 
bedeutend  sind  doch  die  Schwierigkeiten»  auf  welche  tnan  itSMt 
wenn  man  den  Fall  voraussetzt,  dass  det  Erblasser  isinerseits 
Vorbehaltserben  hinterlassen  und  andererseits  nicht  Uos  2uäi 
Vortheile  seines  ihn  überlebenden  Ehegatten,  bondem  ndeh 
überdiess  zum  Vortheile  anderer  Personen  fröigebigd  Yei^U- 
gungen  getroffen  hat.  Daher  die  gh)sse  Verschiedenheit  der 
Meinungen  über  die  Art,  wie  dieser  Artikel  unier  der  so  eben 
gedachten  Voraussetzung  mit  den  Art.  913*  915i  (aAt  den 
Vorschriften  über  den  Vorbehalt  des  gemeinen  Rechts)  in  Ver^ 
bindung  zu  setzen  sei.  Zur  Lösung  dieser  Au^be  dttüflen 
folgende  Regeln  zu  befolgen  sein:  1)  Eiü  Erblasser  kiüm 
sowohl  zum  Vortheile  seines  Ehegatten  nach  Maassgttbe  des 
Art.  1094  als  zum  Vortheile  anderer  Pei^ondn  nach  Maassgabe 
der  Art.  913.  915.  freigebige  Verfügungen  tieffen ;  mit  andern 
Worten,  die  Vorschrift  des  Art.  1094.  tritt  nicht  blos  dann 
ein,  wenn  der  Erblasser  blos  zum  Vortheil  seines  Ehegatten 
eine  freigebige  Verfugung  getroffen  hat.  ^^)  2)  Die  Vorschrifken 
der  Art.  913.  915.  sind  mit  denen  des  Art  1094.  nicht  auf 
die  Weise  in  Verbindung  zu  setzen,  dass  der  Erblasser  zu- 
gleich theils  über  das  nach  Artikel  913.  915.  yei*schetikbare 
Vermögen  zum  Vortheile  seiner  Erben  oder  eines  Fremden: 
theils  und  noch  überdiess  aber  nach  Artikel  10d4.  über  ein 
Viertheil  seines  Vermögens  etc.  zum  Vortheile  Seines  Ehe- 
gatten verfugen  könnte.  (Aus  der  entgegengesetzten  Meinung, 
welche  ohnehin  keinen  Halt  in  dem  Gesetze  hat,  würden  die 
schreiendsten  Unbilligkeiten  folgen.  Z.  B.  t)ef  Erblasser  hin- 
terliesse  ein  einziges  Eind.  Er  könnte  die  Haltte  seines  ^et-^ 
mögens  einem  Fremden  und  die  Nutzniessung  der  andern  fiälfte 


Doch  hat  der  K.H.  in  seinen  Entich^dnngsglilliddii  einmit  erwAhni,  der 
Art.  1099  sohfltse  nicbt  den  Vorbehftlt  der  AiOendeilieA.  Däll6i  ä.  a. 
O.  und  Ko.  799. 

4b)  P.)  Vgl.  l>nchelt,  Zeiteohr.  V.  a  10.  Ölr.  LXXlI,  it,  97.  Bei 
Boleber  Konknrrens  des  Ehegatten  und  einee  andetn  Lega^rs  iat  die 
Nutsnlesanng  des  halben  Vermögens  nicht  nothwendlg  dem  Viertel  der 
Etgenthumssuwendnng  gleichzustellen.  Der  Richter  kann  sie  s.  B.  oel 
hohem  Alter  des  Nutiniessers  geringer  taxlren.  Anbry  et  Rau  Yll. 
8.  689  Anm.  24. 
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dem  ihn  überlebenden  Ehegatten  yermachen.)  3)  Die  Aus- 
nahme, welche  der  Art.  1094.  yon  den  Regeln  der  Art  913. 
915.  enthält,  hat  den  Zweck,  die  Freiheit  des  Erblassers, 
über  sein  Vermögen  zu  verfügen,  insoiernzu  erweitern, 
als  er  eine  freigebige  Verfügung  zum  Vortheile  seines  Ehe- 
gatten trifft.  Man  darf  daher  dem  §.  2.  des  Art.  1094.  nicht 
den  Sinn  unterlegen,  als  ob  ein  Erblasser,  welcher  Descen- 
denten  hinterlässt,  über  das  verschenkbare  Vermögen  des  ge- 
meinen Hechts  nicht  auch  zum  Vortheile  seines  Ehegatten  ganz 
so,  wie  zum  Vortheile  einer  andern  Person  eine  freigebige 
Verfügung  treffen  könnte.  ^)  4)  Der  Erblasser  kann  zugleich 
sowohl  zum  Vortheile  seines  Ehegatten  nach  Maassgabe  des 
Art.  1094.  als  zum  Vortheile  einer  andern  Person  nach  Maass- 
gabe der  Art.  913.  915.  eine  freigebige  Verfügung  treffen; 
jedoch  nur   so,  dass   weder   die  zum  Vortheile   eines  Erben 


5)  Dass  die  Vorschrift  des  §.  1  des  Art.  1094  auf  diesen  Zweck 
berechnet  sei,  geht  aus  den  klaren  Worten  der  Vorschrift  hervor.  — 
Dagegen  nehmen  alle  mir  bekannten  Ausleger  des  C.  c  (b.  B.  Dnr. 
IX,  7§7)  an,  dass  der  §.  2  des  Artikels,  nach  der  Verschiedenheit  der 
FäUe,  bald  eine  Erweiterung,  bald  eine  Beechrinkung  de^  Verfttgnngs- 
rechts  enthalte.  Sie  behaupten  n&mlich,  dass  der  Erblasser  com  Vortheile 
seines  Ehegatten  nur  die  ihm  in  dem  Art.  1094  nachgelasdenen  Verfü- 
gungen treffen  kOnne.  Hinterlftsst  nun  der  Erblasser  s.  B.  nur  ein  Kind, 
so  konnte  er  Aber  die  H&lfte  seines  Vermögens,  hinterlftsst  er  drei  oder 
mehrere  Kinder,  so  konnte  er  nur  Ober  ein  Viertheil  seines  Vermögens 
(dem  Eigenthume  nach)  zum  Vortheil  eines  Fremden  verffigen.  Unter 
der  erstern  Voraussetzung  also  wird  das  ver schenkbare  Vermögen  durch 
den  Art.  1094  nach  jener  Meinung  herabgesetst ,  unter  der  letstern  aber 
yermehrt.  Der  einsige  Orund  fttr  diese  Meinung  scheint  in  dem  Endworte 
des  Art.  su  liegen:  II  pourra  donner  k  l'autre  ^poux  ou  un  quart  en 
propriötö  et  un  autre  quart  en  usufmit,  ou  la  moitiö  de  ses  biens  en 
usufruit  seulement.  Ich  antworte:  1)  Der  Sats  ist  lediglich  fakulta- 
tiv gefasst.  L'öpoux  pourra  donner.  Das  Wort :  seulement,  besieht  sich 
nicht  auf  den  ganzen  Säte,  sondern  nur  auf  die  Worte:  ou  un  quart 
etc.  2)  Diese  Auslegung  ist  auch  desswegen  die  allein  richtige,  weil  der 
Art.  1094  als  eine  Ausnahme  von  den  Regeln  der  Art  913.  915  strictis- 
simae  interpretationis  ist.  3J  Der  Art.  wurde  so,  wie  er  in  dem  Oeseis- 
buche  gefasst  ist,  dem  Trlbutiate  mitgethellt.  Dieses  machte  über  die 
hier  einschlagende  Stelle  folgende  Bemerkung.  Es  schlug  vor,  die  SteUe 
so  EU  fassen:  Et  pour  le  cas,  ou  l'öpouz  donateur  laiserait  des  enfants 
ou  descendants  il  pourra  donner  tout  ce  dont  11  pourrait  disposer 
enpropriötö,  ou  la  moitiö  de  tous  ses  biens,  en  usufruit  seulement.  Es 
fQgte  hinjBu:  On  a  pensö  qu'Ü  est  juste  qu'un  ^poux  puiBse  donner  a 
l'autre  autant  quMl  pourrait  donner  k  un  ötranger.  Diese  Bemerkung 
blieb  Jedoch  unbeachtet    Warum  ?   darüber  gibt  die   Berathnng  keinen 
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oder  eines  Dritten  getroffene  Verfugung  das  nach  Art.  913. 
915.  yerschenkbare  Vermögen  noch  beide  Verfugungen  zu- 
sammen den  höchsten  Betrag  des  entweder  nach  denselben 
Artikeln  oder  nach  dem  Art.  1094.  verschenkbaren  Vermögens 
übersteigen  können,  widrigenfalls  die  getroffenen  Verfügungen 
der  Reduktion  unterworfen  sind.  Z.  B.  Der  Erblasser  hinter- 
lässt  seinen  Vater  und  Seitenverwandte  der  mütterlichen  Linie. 
Er  hat  drei  Viertheile  seines  Vermögens  einem  Fremden  und 
die  Nutzniessung  eines  Viertheiles  seiner  Ehefrau  vermacht. 
Das  eine  und  das  andere  Vermächtniss  ist  rechtsbeständig.  ^) 
Oder:  A  hinterlässt  zwei  Töchter;  der  einen  hat  er  in  ihrem 
Heirathsvertrage  ein  Drittheü  seines  Nachlasses  (Art.  913.) 
geschenkt.   Er  kann   seiner  Ehefrau   noch  immer    V^^  seines 


AnfschluBB.  Aber  die  Bemerkung  war  so  augenscheinlich  richtig,  dies 
man  sich  wohl  nicht  irrt ,  wenn  man  annimmt,  dass  die  Fassung  des 
Art.  nur  deeswegen  unverändert  blieb,  weil  der  Satz,  auf  dessen  An- 
nahme das  Tribunat  antrug,  schon  in  dem  Art.  lag,  d.  h.  schon  aus 
demZusammenhange,  in  welchem  der  §.  2  mit  dem  §.  1  steht, 
hervorging.  Die  entgegengesetste  Meinung  ffihrt  zu  dem  aulfallenden  Re- 
sultate, legem  esse  sine  ratione.  Gleichwohl  wurde  nach  dieser  Meinung 
(im  J.  1807)  von  dem  Gerichtshofe  zu  Nimes  erkannt.  8.  Jpd.  du  G.  c. 
XI,  333.  —  *Fflr  die  hier  vertheidigte  Ansicht  Zaohariä's  haben  sich 
von  s&mmtliohen  SchriftsteUern  nur  erklärt:  Benech  in  der  a.  Mono- 
graphie p.  101 — 184.  Alle  fibrigen  uid  der  Gericbtsgebrauch  halten  die 
gegentheilige  Ansicht  fest.  Bir.  XL1I,  II,  254.  XL1II,  II,  220.  XLV.  1,277. 
Marcadö  Art.  10d4.  n.  1.  Goin-Delisle  Art.  1094  n.  5.  Poujol 
ibid.  n.  4.  Die  Meinung  Z.'s  muss  daher  immer  noch  als  eine  vereinzelte 
bezeichnet  werden.  Marcadö  a.  a.  O.  hat  sie  ausführlich  zu  widerlegen 
versucht.  P.)  Auch  der  K.H.  in  seinem  neuesten  Urtheile  —  Sirey 
LXIX,  I,  145  und  Demol.  XXIII,  499 flg.,  sowie  Renaud  im  Badiechen 
Magazin  I.  8.  410  haben  sich  gegen  Z.  für  wörtliche  Auslegung  des 
Art  1094  ausgesprochen.  Btabel.  Vortr.  Ober  den  titre  prölim.  S.  101 
wollte  aus  der  Mehrzahl  „enfants*'  schliessen,  der  Fall,  wenn  nur  ein 
Kind  zurückgelassen  werde,  sei  im  Art.  1094  gar  nicht  behandelt.  Vgl. 
Puchelt,  Zeitschr.  I,  8.  119  u.  flg.  Btabel,  Institutionen  S.  285  hat 
aber  diese  Ansicht  aufgegeben  und  schliesst  sich  der  Praxis  an.  —  So- 
weit Art.  1094  mit  Art.  913  unvereinbar  ipt,  muss  er  als  das  jüngere  Ge- 
setz und  als  ein  Specialgesetz  dem  Art.  913  vorgehen.  S.  oben  1.  §.  29. 
g.  41  Anm.  11.  Puchelt,  Ztschr.  1.  S.  121.  Ausführliche  Vertheidigung 
von  Z.  in  Aubry  et  Rau  VII.  §.  689  Anm.  5. 

6)  Sir.  XXV,  II,  47.  XXVI,  I,  269.  XLl,  I,  90.  —  8.  jedoch  Sir. 
XXXI,  II,  324.  (A  hinterliess  3  Kinder.  Er  vermachte  dem  einen  Kinde 
ein  Viertheil  seines  Vermögens  in  Voraus,  seiner  Ehefrau  eine  lebens- 
längliche Pension.  Es  wurde  —  wohl  nicht  aus  hinreichenden  Grün- 
den —  entschieden,  dass  diese  Pension  von  dem  Legatare  su  entrich- 
ten sei.) 
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Nachlasses  etc  (nach  Art.  1094.)  vermachen,^)  Oder:  A  bat 
seiner  Ehefrau  im  Heirathsvertrage  sein  nach  Art.  913.  vet- 
schenkbares  Vermögen  yermachi  Er  kann  noch  immer  zum 
Vortheüe  eines  Kindes  oder  eines  Dritten  eine  freigebige  Ver- 
fügung bis  zu  dem  Betrage  des  nach  Art  1094.  verschenk- 
baren  Vermögens  treffen.  ^)  5)  Die  §.  685.  Z.  III.  über  die 
Einziehung  der  freigebigen  Verfügungen  aufgestellten  Regehi  ^) 
sind  auch  auf  den  Fall  anwendbar  ^^),  da  der  Erblasser  theils 
seinen  Ehegatten,   theils  eine  andere  Person  bedacht  hat^) 


7)  6lr.  X,  I!,  13.  (Anders  wtirde  die  Frage  entBchieden  bei  Str. 
Xni,  11,  344.)  B.  auch  Ebend.  XI,  II,  109.  112.  XXII.  II,  261. 

8)  Besonders  der  snletst  angefOhrte  Fall  ist  bestritten.  Für  die  im 
Paragraphen  gegebene  Entscheidung  s.  Toull.  V,  871.  Oren.  II,  584. 
Delv.  ad  Art.  1094.  *Beneoh  a.  a.  O.  p«  185 f.  Pont  in  der  Revue 
de  löglBl.  XVI.  pag.  215.  XIX.  pag.  261.  Maroad«  Art.  1100  n.  2  (der 
jedoch  hier  wie  in  der  von  ihm  redlgirten  Revue  critique  de  Jurispru- 
dence  eine  mittlere  Meinung  aufsteUt.)  Sir.  XXXVI,  II,  177.  XLI,n,828. 
XLIII,  II,  194.  XLV,  II,  38.  XLVI,  11,  449.  XLVIl,  II,  113.  LH,  II.  4%. 
Uli,  II,  218.  -  a  dagegen  Dur.  IX,  785 ff.  Coin-Delisle  ^H.  1094. 
n.  16.   Sir.  XIII,  I,  441.   XXXII,  II,  148.  XXXIII,  I,  606.  II,  278.  XXXVII, 

I.  273.  (Die  Urtheile  des  KH.  sind  Insgesammt  arrdts  de  rejot.  Man 
kann  schwerlich  einen  genügenden  Orund  nachweisen,  warum  dieser  FaU 
anders,  als  die  fibrigen,  su  entscheiden  w&re.)  —  *Der  K.H.  hat  die  hier 
getadelte  Meinung  bis  in  die  neueste  Zeit  festgehalten.  Sir.  XXXIX,  I, 
683.  XLIV,  I,  69.  XLVI.  I,  801.  XLVII,  I,  39.  40.  840.  XLVIII,  1,  231. 
473.  XLIX,  I,  80.  338.  889.  LIII,  I,  65.  Von  den  Urtheilen  der  AppeU* 
hOfe  stimmen  hiermit  nur  fiberein:  Sir.  XL,  II,  105.  270.   L,  II,  199.   LI, 

II,  703.  LIII,  II,  219,  so  dass  die  konstante  Praxis  des  K.H.  sich  in  die« 
ser  Frage  im  Widerspruch  mit  der  Mehrsahl  der  Sehr,  und  der  Appel- 
lationsgericht shofe  befindet.  P.)  Gegen  Z.  sind  in  dieser  Frage  D»* 
mol.  XXIII,  524flg.  Troplong  IV,  2599.  Aubry  et  Rau  VU.  §.  689 
Anm.  26.  Ueber  die  Lehre  von  der  Konkurrens  von  Freigebigkeiten  tu 
Gunsten  des  Ehegatten  und  eines  Anderen  im  Allgemeinen  s.  Requler 
in  der  Revue.  1864.  X.  S.  97 flg.  Dalloz  unter  Dispos.,  829flg.  Aubry 
et  Rau  VII.  §.  689  No.  2.  S.  260 flg.  Est  bellum  omnium  contra omnes! 

8  a)  P.)  Davon  ist  jedoch  der  Art.  917  aussunebmen;  die  neuere 
Jurisprudens  und  Doktrin  schliesst  denselben  mit  Recht  hier  aus.  Pu- 
chelt,  Zeitschr.  W.  8.  305flg.  IV.  8.  130.  V.  S.  588.  Pasicr.  beige. 
1870.  II,  127.  DemoL  XIX,  462.  XXIII,  5o2.  Aubry  et  Rau  VIL  ä.  688 
Anm.  8,  9.  Sir.  LXXIV,  I,  17.  Wegen  der  &Ueren  Ansichten  s.  o.  §•  685 
Anm.  20. 

8b3  P.)  Damit  ist  sugleioh  der  richtigen  Ansicht  Ausdruck  gege- 
ben, dass  —  abgesehen  von  Art.  1099  —  s.  o.  Anm.  3  a  —  die  Verleta- 
ung  des  Art  1094  keine  Nichtigkeit  erzeugt,  sondern  nur  cur  Reduktion 
berechtigt.  Dallos  unter  Dispos.,  866.  Aubry  et  Rau  VII,  §.  689 
Text  nach  Anm.  10. 

8c)  P,)  Auch  die  Art  der  Reduktion  ist  sehr  bestritten.  Dallos 
unter  Dispos.,  865 flg.  DemoL  XXIII,  54L  Troploag  lY,  2614flg. 
Aubry  et  Rau  VIL  $.  689  No.  3  S.  269flg. 
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Z.  B.  Ein  Erblasser,  welcher  drei  Kinder  hinterlässt,  hat  in 
seinem  Heirathsvertrage  seiner  Ehefrau,  auf  den  Fall,  dass  sie 
ihn  überleben  würde,  die  Nutzniessung  der  Hälfte  seines  Ver- 
mögens ausgeset'.:t.  Er  vermacht  einem  Fremden  ein  Viertheil 
seines  Vermögens.  Vorausgesetzt,  dass  man  die  Nutzniessung 
der  Hälfte  dem  Eigenthume  des  Viertheiles  gleichstellt,  so  ist 
das  dem  Fremden  ausgesetzte  Vermächtniss  als  nicht  geschrie- 
ben zu  betrachten.^)  —  Eine  weitere  Frage,  zu  welcher  der- 
selbe Artikel  Veranlassung  gegeben  hat,  ist  die:  Was  ist 
dann  Rechtens,  wenn  die  Verfügung  so  lautet,  dass  der  Erb- 
lasser alles  das,  worüber  er  den  Gesetzen^nach  ver- 
fügen könne,  seinem  Ehegatten  gebe  oder  hinterlasse? 
Es  dürfte  aber  in  einem  Falle  dieser  Art,  wenn  der  Erblas- 
ser Descend^nten  hinterlässt  (Art.  1094  §.  2.),  dem  über- 
lebenden Ehegatten  die  Wahl  zustehn,  ob  er  ein  Viertheil  des 
Nachlasses  dem  Eigenthume  nach  und  ein  Viertheil  zur  Nutz- 
niessung oder  ob  er  die  Nutzniessung  der  Hälfte  des  Nachlasses 
(oder  aber,  nach  der  Anm.  5.  vertheidigten  Meinung,  ob  er  das 
verschenkbare  Vermögen  des  gemeinen  Rechts)  in  Anspruch 
nehmen  willJ^)  Wenn  in  einem  Falle  dieser  Art  der  Erb- 
lasser nur  Ascendenten  hinterlässt,  so  erhält  der  Ehe- 
gatte auch  die  Nutzniessung  an  dem  Vorbehalte  dieser  Ascen- 
denten.*^) 

§.  689. 

3)  Von  dem  Vorbehalte  der  natürlichen  anerkannten  Kinder   and  der 

Eltern  dieser  Kinder.*) 

Der  C.  c.  verordnet  nirgends  oder  verordnet  wenigstens 
nicht  ausdrücklich,  dass  den  natürlichen  anerkannten  Kindern 


9)  6lr.  XIII,  I,  441.  8  auch  Dnr.  IX,  789  ff.  P.)  8.  o.  Anm.  4  a. 

10)  Delv.  II,  219.  Toull.  V,  687.  Gren  II,  460.  »S.  jed.  Mar- 
oad«  Art.  1094  n.  2.  Sir.  XL,  II,  391.  XLIII,  11,  455.  LH,  I,  1.  P.)  Es 
wird  darauf  ankommen ,  wem  der  Erblasser  das  Wahlrecht  elngerftumt 
hat;  im  Zweifel  ist  dasselbe  den  Kindern  zueuspreohen.  Arg  Art.  1022. 
Aubry  et  Rau  Vll.  §.  689  Anm.  10. 

11)  8  ir.  XXIX,  II,  74. 

*)  P.)  Ueber  das  Erbrecht  dieser  Kinder  s.  o.  §.  605.  Neuerdings 
bat  der  KU.     -  Sirey  F^XXV,  I,  200  —  ausgesprochen,  die  voraussieht- 
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ein  gewisser  Theil  des  Nachlasses  vorbehaltsweise  gebühre. 
Daher  die  grosse  Verschiedenheit  der  Meinungen  über  Fra- 
gen: Ob  diese  Kinder  einen  Theil  des  Nachlasses  vorbehalts- 
weise  in  Anspruch  nehmen  können?  und,  wenn  man  ihnen 
dieses  Recht  zugesteht,  auf  welche  Güter  sich  dieser  Vorbehalt 
beziehe  und  den  wievielsten  Theil  des  Nachlasses  er  betrage? 
—  Einige^)  leugnen  schlechthin,  dass  den  natürlichen  Kin- 
dern ein  Vorbehalt  oder,  (eigentlicher  zu  sprechen),  ein  Theil 
des  Nachlasses  vorbehaltsweise  zukomme.  Sie  berufen  sich 
auf  das  Stillschweigen  des  Gesetzes.  Ohne  eine  ausdrück- 
liche Vorschrift  der  Gesetze  könne  man  aber  keinem  Erbfol- 
ger einen  Vorbehalt  zusprechen  d.  i.  das  freie  Verfiigungsrecht 
des  Erblassers,  als  welches  die  Regel  ist,  beschränken  oder 
für  beschränkt  erachten.  (Diese  Meinung,  so  hart  sie  auch 
ist,  dürfte  dennoch,  in  der  Theorie  und  abgesehn  von  dem 
Gerichtsgebrauche,  die  allein  richtige  sein.  Den  natürlichen 
anerkannten  Kindern  einen  Vorbehalt  zusprechen,  ungeachtet 
ihnen  das  Gesetz  nirgends  einen  Vorbehalt  ausdrücklich  zu- 
spricht, heisst  das  G^etz  ergänzen,  heisst  das  thun,  was 
nur  das  Gesetz  thun  kann  und  darf.)  —  Andere')  behaup- 


Uche  Abfindung  im  8inne  von  Art  761  hindere  das  natfirliche  Kind  nicht, 
die  Theilnog  und  Liquidation  des  NachlaBsea  gegen  seine  ehelichen  Gfr* 
schwister  cn  begehren.  Aehnlieh  oben  §.  688  vor  9  a.  E. 

Wegen  des  Vorbehaltes  Tgl.  Hureanx  V,  249.  Laurent  Xil,  40. 
Die  von  Z.  abgehandelte  Kontroverse  ist  su  Gunsten  der  anerkannten 
natttrl.  Kioder  erledigt.  8.  u.  Aum.  9. 

1)  Diese  Meinung  vertheidigen  s.  B.  C  habet  ad  Art.  756.  n.  17  fr. 
(Auch  in  der  neuesten  AusE^abe  Ui  er  dieser  Meinung  treu  gehlieben. 
Jedoch  setzt  er  sugleieb  die  übrigen  Meinungen  sorgf&ltig  auseinander.) 
Unterholsner  in  der  Abb.  von  den  Rechten  der  natürlichen  Kinder. 
*Rb.  Arcb.  XXIV,  II,  A,  16.  (Kassat.  von  Rhein.  Ar  eh.  XXI,  I,  69.) 
Delpeoh  im  Recueil  de  TAcadämle  de  l^gislatlon  de  Toulouse.  IL 
Tom.  1.  Livrais.  1853.  p.  99.  —  Jedoch  auch  diese  Meinung  spricht  den 
Kindern  Alimente  vorbehaltsweise  su  —  Die  dieser  Meinung  gerade  ent- 
gegengesetste,  nach  welcher  alles  das,  was  den  natürlichen  Kindern  ans 
dem  Nachlasse  der  Eitern  gebührt,  unverschenkbar  (oder  Vorbehalt) 
sein  würde,  ist  so  augenscheinlich  unhaltbar,  dass  sie  nur  beiläufig  an- 
geführt Bu  werden  braucht 

2)  Dieser  Meinung  sind  s.  B.   Delap.  u.  Brauer  ad  Artikel  761. 
PI  g.  II,  638.  Blanchard  hi  der  Uebers.  von  Male  v.  Analyse  II,  210. 
(Auf  dieser  Meinung  beruht  der  8atB  761  a.  des  Bad.  Landrechts.  Die- 
ser Bats  setst  Eugleich  voraus,    dass   den  Eltern  in   Besiehung  auf  die 
natürlichen  Kinder  das  Recht  zustehe,  ihr  Vermügen  durch  Schenkungen 
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ten  Arg.  Art.  761.9  dass  den  natürlichen  anerkannten  Kindern 
allerdings  ein  Vorbehalt  gebühre  und  dass  der  diesen  Kindern 
gebührende  Theil  die  Hälfte  desjenigen  Vermögens  des  Erb- 
lassers sei,  welches  auf  sie,  wenn  der  Erblasser  keine  freige- 
bigen Verfügungen  getroffen  hätte,  gefallen  sein  würde.  Jedoch 
sind  die  Vertheidiger  dieser  Meinung  wieder  über  einige  be- 
sondere Fragen  unter  sich  getheilt,  welche  unter  der  Voraus- 
setzung dieser  Meinung  aufgeworfen  werden  können;  z.  B. 
über  die  Frage,  ob  sich  das  Einziehungs-  und  Minderungsrecht 
der  natürlichen  anerkannten  Kinder  auch  auf  die  Schenkungen 
unter  den  Lebendigen,  welche  der  Erblasser  gemacht  hat, 
erstrecke?^).  (Man  braucht  den  Artikel  nur  zu  lesen,  um 
sich  von  der  Unzulässigkeit  der  Analogie,  welche  von  Einigen 
zwischen  dem  Falle  dieses  Artikels  und  zwischen  einem  Vor- 
bethalte  gefunden  wird,  zu  überzeugen.  Uebrigens  hat  diese 
Meinung  weder  bei  den  neueren  Auslegern  des  C.  c.  noch  bei 
den  Grerichten  Bei&U  gefunden.)  —  Wieder  Andere*) 
stimmen  zwar  mit  den  Vertheidigem  der  unmittelbar  vorher 
angeführten  Meinung  darin  überein,  dass  sie  den  natürlichen 


unter  den  Lebendigen  su  erschöpfen.)  —  Die  lol  transitoire  v.  14.  Flor. 
XI,  über  die  Rechte  der  vor  dem  C.  c.  gebomen  nattirlichen  Kinder  er- 
wähnt cwar  (Art.  2)  des  Art.  761,  ohne  jedoch  über  die  Anwendbarkeit 
dleaes  Art.  anf  die  vorliegende  Frage  einen  genügenden  Anfschluss  au 
geben.  Vgl.  Jpd,  du  C.  o.  II,  266.  III,  52.  —  Nach  den  andern  beiden 
Meinungen  kann  eich  das  Kind  auf  den  Art.  761  überall  nicht  berufen, 
wenn  sein  Etbtheil  von  den  Eltern  indirekt,  d.  1.  durch  freigebige  Yer* 
fügungen  beschr&nkt  worden  ist  In  der  That  besieht  sich  der  Art.  761 
seinem  Wortlaute  nach  nur  auf  die  snccessio  ab  Intestato,  nur  auf  das 
Vermögen,  welches  der  Erblasser,  der  ohne  Testament  verstorben  ist, 
lur  Zeit  seines  Absterbens  besass.  TouU.  lY,  262.  Chabot  ad  Art. 
761.  Dur.  VI,  801fr. 

3)  Vgl.  Sir.  XXIX,  II,  108.  290.  Die  Frage  wiederholt  sieh  gana 
auf  dieselbe  Weise,  wenn  auch  in  einer  andern  Besiehung,  bei  der  drit- 
ten Meinung. 

4)  Dieser  Meinung  sind  i.  B.  Tonil.  IV,  263 if.  Grenier  II,  657. 
Delv.  ad  Art.  761.  Loiseau  tr.  des  enfans naturels  pag.  676.  Riche- 
fort  Bur  la  paternitö  etc.  ad  Art.  334  n.  15  Durant.  IV,  315 if. 
*Marcad6  Art.  914.  n.  3.  Richefort,  Tr.  de  l'^tat  des  personnes 
11,  342 f.  P.)  Diese  Ansicht  hat  jetat  keine  Anhänger  mehr,  und  ebenso 
jene,  nach  welcher  die  Eltern  nur  in  der  Form  des  Art.  761  das  Erb- 
theil  der  natürlichen  anerkannten  Kinder  vermindern  können.  Sir.  LVII, 
I,  745.  LIX,  1,  881.  Dagegen  f&nt  das  Erbrecht  und  das  Vorbehaltorecht 
hinweg  im  FaUe  dea  Art.  761.  8.  o.  §.  605  Anm.  16«  flg.,  a.  aber  eine 
Ausfiahme  wegen  dea  Erbrechts  in  |.  607  Anm.  1. 
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anerkannten  Kindern  einen  Yorbelialt  zusprechen.  Aber  sie 
gründen  diese  Behauptung  auf  die  Unbilligkeit,  die  in  der 
entgegengesetzten  Meinung  überhaupt  liegt;  sie  berufen  sich 
dagegen  auf  den  Art.  761.  nur  in  dem  Maasse,  dass  aus  dem- 
selben denn  doch  hervorgehei  dass  der  Gesetzgeber  den  Eltern 
nicht  gestatten  wollte»  ihre  natürlichen  Kinder  von  der  Erb- 
folge gänzlich  auszuschliessen.  Daher  bestimmen  sie  auch  den 
Betrag  des  Vorbehaltes  der  natürlichen  anerkannten  Kinder 
nicht  nach  der  Analogie  des  Art.  761.  Sondern  sie  leiten  aus 
den  Art.  757.  758.  folgende  Regel  zur  Bestimmung  des  Betrages 
dieses  Vorbehaltes  ab:  Man  betrachte  das  natürliche 
Kind  als  ein  eheliches  Kind  und  bestimme  zu- 
vörderst nach  den  §.  681.  aufgestellten  Regeln 
den  Vorbehalt,  welcher  dem  Kinde  in  der  Eigen- 
schaft eines  ehelichen  Kindes  zukommen  würde. 
So  viel  nun  von  dem  gesammten  Nachlasse  auf 
das  natürliche  Kind  zu  Folge  der  Vorschriften 
der  Art  757.  758.  (ab intestato)  kommt,  so  viel  kommt 
auf  das  Kind  von  dem  per  fictionem  gefundenen 
Vorbehalte.  (Dieselbe  Regel  ist  auch  dann  schlechthin  anwend- 
bar und  schlechthin  in  Anwendung  zu  bringen,  wenn  der  Erblasser 
mehrere  natürliche  Kinder  hinterlässt.^*)  Wenn  mit  dem  na- 
türlichenKinde  zugleich  Vorbehaltserben  (eheliche 
Descendeuten  oder  Ascendenten)  zur  Erb  folge  gelangen^), 
so  ist  der  Vorbehalt  von  dem  gesammten  Vermö- 
gen, sowohl  von  dem  vefschenkbaren  als  von  dem 
nicht  verschenkbaren  abzuziehn.  (Es  trifft  also  der 
Vorbehalt  des  natürlichen  ICindes  auch  den  Vorbehalt  der 
ehelichen  Descendeuten  etc.)  Dagegen  kann  durch  den 
Vorbehalt  des  natürlichen  Kindes  nicht  derVor- 
bekalt  der  ehelichen  Descendenten  (Art.  913)  er- 
höht   werden.    Beispiele:^)    1)  Der  Erblasser  hinterlässt 


4a)  P.)  Dem  Ol.  XIX,  161. 

5)  Z»r  Erbfolge  gelangen  --  und  nicht blos  Eur Erbfolge  berufen 
Bind.  8.  Art.  785.  Delvine.  ad  Art.  761.  Vgl  oben  §.  605  P.)  De- 
mol.  XIX,  160.  And.  Mein.  Aubty  et  Ran  VlI  §.  686.  Anm.  6.  Es 
hingt  dies  mit  d^r  In  %.  681  No.  1  a.  £.  beaprocheuea  Frage  Ensanmen. 
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Geschwister  zu  seinen  Erben  und  ein  natürKches  Kind.  ^)  Das 
Kind  würde  als  ein  eheliches  Kind  die  Hälfte  des  Nachlasses 
als  seinen  Vorbehalt  in  Anspruch  nehmen  können.  Ihm  ge- 
bührt als  einem  natürlichen  Kinde  (nach  Art.  757)  die  Hälflte 
des  Nachlasses.  Mithin  beträgt  sein  Vorbehalt  ein  Viertheil 
des  Nachlasses.  2)  Der  Erblasser  hinterlässt  ein  natürliches 
Kind  und  keine  erbfähigen  Verwandten.  Der  Vorbehalt»  der 
dem  Kinde  in  der  Eigenschaft  eines  ehelichen  Kindes  gebüh- 
ren würde,  beträgt  die  Hälfte  des  Nachlasses.  Eben  so  viel 
beträgt  in  diesem  Falle  der  Vorbehalt  des  natürlichen  Kindes^ 
ungeachtet  es  nicht  die  Eigenschaft  eines  ehelichen  Kindes 
hat  Denn  in  diesem  Falle  hat  das  Kind,  als  natürliches 
Kind,  (ab  intestato)  ein  Recht  auf  den  ganzen  Nachlass. 
3)  Deir  Erblasser  hinterlässt  ein  eheliches  und  ein  natürliches 
Kind.  Wäre  daß  natürliche  Kind  ein  eheliches,  so  würde  das 
unverschenkbare  Vermögen  zwei  Drittheile  und  der  Antheil 
oder  der  Vorbehalt  des  Kindes  ein  DrittheÜ  des  Nachlasses 
betragen.  -Nun  erhält  aber  ein  natürliches  Kind,  wenn  es  mit 
ehelichen  Kindern  zugleich  (ab  intestato)  zur  Erbfolge  ge- 
langt, (nach  Art.  757)  nur  ein  Drittheil  des  Erbtheiles  eines 
ehelichen  ELindes.  Mithin  erhält  es  auch  von  jenem  Vorbe- 
halte nur  ein  Drittheil.  Es  erhält  also  mit  andern  Worten, 
ein  Neuntheil  des  gesammten  Nachlasses.  Diesen  Neuntheil 
aber  zieht  es  von  dem  gesammten  Vermögen  ab. ^*}    Von 


7 


6)  *Vg].  Aber  die  Bereehnnng  Maroadö  Art.  916.  d.  1. 

7)  Vgl.  Sir.  XXXl,  II,  343.  (A  hinterl&sBt  Oeecbwieter,  nicht  Des- 
cendenten  noch  Ascendenten,  und  ein  natfirKohee  Kind.  Er  setst  den 
B.  SU  seinem  Erben  ein.  Obwobl  aber  die  Oeeohwister  durch  den  ein- 
geeetEten  Erben  von  der  Erbfolge  anegABchloBsen  werden,  so  ist  dennoch 
der  Vorbehalt  dee  natflrlicben  Kindes  nur  ein  Vierthell.)    P.)   Dies  ist 

etat  unbestritten.    Sir.  LXV,  1,  105.  Demol.  XIV,  55     Troplong  II, 
75.  Mit  Unrecht  führen  AubryetRau  Vll.  §.  686  Anm.  6  unter  den 
Gegnern  auch  Z.  an. 

7  a)  P.)  Auf  welches  Vermögen  der  Vorbehalt  des  nat.  Kindes  auf- 
■urechnen,  ist  nicht  unbestiitten :  Demo!.  XIX,  169 flg.  Aubry  et  Rau 
VII.  g.  686  Anm.  Uflg.  Dalloa  unter  Success.,  SlOflg.  —  Z.  sagthier, 
dass  der  Vorbehalt  des  anerk.  nat.  Kindes  nicht  blos  vom  Freithelle  — 
B.  0.  5>  684  —  sondern  vom  Qesammt-Nachlasse  —  s.  o.  §.  685  No.  1 
—  abgerechnet  werde,  mithin  den  Vorbehalt  dee  konkurrlrenden ,  einsi- 
gen ehellohen  Kindes  auf  V^tel  d.  L  um  'A^tel  unter  das  Maass  des 
Art.  913  herabsetse.    Dieser  betoadere  Fall  wird  allgemdii  in  der  glei- 
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dem  übrigen  Vermögen  erhält  das  eheliche  Kind  blos  die 
Hälfte  und  nicht»  gleich  ob  zwei  Kinder  vorhanden  wären, 
zwei  Drittheile.  (Auch  das  erweckt  gegen  diese  Meinung 
Verdacht;  dass  sie  so  künstUch  ist,  dass  sie  in  Be- 
ziehung tauf  die  Fälle,  da  der  Erblasser  zugleich  ehe- 
liche Descendenten  oder  Ascendenten  hinterlässt,  zu  Hül&- 
sätzen  ihre  Zuflucht  nehmen  muss,  welche  überall  nicht  auf 
einem  festen  Boden  ruhn,  zu  Hülfssätzen,  über  welche  die 
Vertheidiger  dieser  Meinung  keineswegs  einverstanden  sind.  ®) 
Gleichwohl  hat  sich  der  Gerichtsgebrauch  für  diese  Meinung 
entschieden.)'^)  Nimmt  man  übrigens  an,  dass  den  natürlichen 
anerkannten  Kindern  ein  Vorbehalt  zukomme,  so  ist  ihnen 
billig  auch  das  Recht  zuzusprechen,  nicht  blos  die  Vermächt- 
nisse, sondern  auch  die  Schenkungen  unter  den  Le- 
bendigen   einzuziehen,  durch  welche  der  Erblasser  diesen 


chen  Art  eDtecbieden,  und  eben&o  jener,  wenn  swei  eheUohe  Kinder  vor- 
handen sind.  Hinterlft88t  aber  der  Erblasser  drei  oder  mehr  eheliche 
Kinder,  so  betrSgt  der  Freithell  stets  ein  Viertheil.  Daraus  folgern  die 
oben  alleg.  Autoritäten  mit  Recht,  es  dflrfe  durch  die  Konkurrens  des 
anerk.  nat.  Kindes  ebensowenig  der  Freitheil  gemindert  werJeo,  als  durch 
die  Geburt  eines  4.,  5.  etc.  ehelichen  Kindes,  mithin  mOsse  der  Vorbe- 
halt des  letsteren  nur  an  jenem  der  ehelichen  Kinder  abgezogen  werden. 

A.  M.  Troplong  II.  779.  Zweifelhafter  ist  der  Fall  der  Konkurrens 
des  anerk.  nat.  Kindes  mit  Ascendenten.  Finden  sich  Ascendenten  in 
beiden  Linien,  so  besteht  der  Freitheil  in  der  Häufte  des  Vermögens, 
also  muss  der  Vorbehalt  des  anerk.  nat.  Kindes  auf  den  Vorbehalt  der 
Ascendenten  aufgerechnet  werden,  da  sonst  der  Freitheil  contra  legem 
vermindert  wfirde.  Sind  nur  in  einer  Linie  Ascendenten  vorhanden,  so 
kann  der  Erblasser  Über  V^tel  frei  verfügen,  mithin  wäre  konsequent 
der  Vorbehalt  des  nat.  K.  ganz  auf  jenen  der  Ascendenten  zu  berechnen  ; 
doch  lehrt  man,  dass  er  zur  Hälfte  an  diesem  Vorbehalte  und  zur  HUfte 
an  dem  Freitheile  abgezogen  werde.    S.  ob.  Alleg. 

8)  So  entscheidet  z.  B.  Delvlnoourt  die  Fälle,  in  welchen  mit 
dem  natDrlichen  Kinde  zugleich  eheliche  Descendenten  oder  Ascenden- 
ten zur  Erbfolge  gelangen,  anders  als  Toullier. 

9)  S.  Sir.  IX,  1,  337  X,  11,  239.  XII,  II,  1.  411.  XXX,  I,  166. 
XXXI,  I,  279.  XXXIV,  11,  537.  «XIVII,  I,  660.  XLVllI,  II,  29.  Rh.  Ar  eh. 
XXI,   I,  129.  CB.  Anm.  1.)  —   XJrtheile  für  die  entgegengesetzte  Meinung 

B.  bei  Slrey  VI,  II,  151.  XXI,  II,  213.  XXIX,  U,  109.  -  •Die  An- 
sicht, dass  das  natürliche  Kind  einen  Vorbehalt  habe,  kann  als  im  Oe- 
richtsgebrauche  fizirt  betrachtet  werden,  nur  einzelne  daraus  zu  ziehende 
Konsequenzen  sind  noch  streitig  und  nur  Ober  diese  werden  noch  ge- 
richtliche Urtheile  veröfTentlicht.  P.)  Diese  Ansicht  ist  Im  Principe  so 
sehr  sententia  recepta,  dass  sie  in  Frankreich  gar  nicht  mehr  diskutirt 
wird.  Aubry  et  Rau  VII.  §.  686  Text  bei  Anm.  4.  AcoUaa  11.  8. 
422  zu  Art.  918.  Dal  loa  unter  Sncceas.,  306.  307. 
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Vorbehalt  geschmälert  hat,  indem  sonst  das  Recht  dieser  Kin- 
der auf  einen  Vorbehalt  durch  Schenkungen  gänzlich  vereitelt 
werden  könnte.  Mit  einem  Worte,  unter  jener  Voraussetzung 
ist  das,  was  §.  685.  von  dem  Einziehungsrechte  der  ehelichen 
Kinder  und  der  Ascendenten  gesagt  worden  ist,  auch  auf  die 
natürlichen  anerkannten  Kinder  anwendbar  ^^);  mit  dem  ein- 
zigen Unterschiede,  dass  diese  nicht  diejenigen  Schenkungen 
anzufechten  oder  bei  der  Berechnung  ihres  Vorbehaltes  in 
Anschlag  zu  bringen  berechtiget  sind,  welche  von  einem  äl- 
teren Dato,  als  das  Anerkenntniss  der  Kinder  sind.  ^^)  Arg. 
Art.  337. 

Eben  so  kann  man  die  Frage  aufwerfen,  ob  in  dem 
Falle  des  765sten  Artikels  den  Eltern  eines  natürlichen  von 
ihnen  annerkannten  Kindes  ein  Vorbehalt  gebühra  Es  steht 
diese  Frage  mit  der  so  eben  erörterten  Aufgabe  in  einem 
wesentlichen  Zusammenhange.  Aus  denselben  Gründen,  aus 
welchen  man  den  natürlichen  Kindern  einen  Vorbehalt  ab- 
sprechen kann  oder  abzusprechen  hat,  kann  oder  muss  man 
auch  den  Eltern  natürlicher  Kinder  einen  Vorbehalt  ab- 
sprechen. Nimmt  man  dagegen  an,  dass  den  natürlichen 
Kindern  ein  Vorbehalt  zukomme,  so  gebührt  dieser  auch, 
kraft  des   Grundsatzes   der    Gegenseitigkeit,    den  Eltern.  >') 


10)  Sir.  XXXT,  I,  279. 

11)  TouU.  IV,  263.  OreD.  11,  665.  Chabot  ad  Art  756.  Pav. 
V.  BuecessioD.  Seot.  IV.  §.  I.  d.  12.  *8ir.  XLIV,  II,  534.  —  Andere  neh- 
men an,  dass  das  natürliche  Kind  seinen  Vorbehalt  nur  von  denjenigen 
Vermögen  fordern  könne,  welches  der  Erblasser  hinterl&sst,  also  nur  von 
dem  freien  Vermögen  und  von  den  VermAchtnIssen;  nicht  aber  von  den 
Schenkungen.  S.  z.  B.  Malev.  und  Delvinc.  ad  Art.  756.  761.  Eine 
dritte  Meinung  geht  dahin,  dass  die  natürlichen  Kinder  auch  die  Schen- 
kungen reduciran  können,  die  in  dieser  Beziehung  &lter  sind.  Sirey 
XXXIV,  II,  537.  Cit.  •XLVII,  I,  660.  CCassat.  v.  Sirey  XLIV,  II,  534). 
XLVIII,  II,  29.  —  *Wenn  den  natürlichen  Kindern  ein  Vorbehalt  suge- 
sprochen  wird,  so  wird  man  ihnen  auch  die  Reduktionsklage  gegen  alle 
Schenkungen  susprechen  müssen,  denn  die  Wirkung  des  Vorbehalts 
kann  in  allen  Fällen  nur  dieselbe  sein.  Dies  ist  auch  die  Ansicht  des 
neueren  Gerichtsgebrauchs  (s.  oben).  Ferner  folgen  ihr  Dur.  VI, ^311. 
313.  Vaseille  Art.  767.  n.  5.  Belost-Jolimout  sur  Ghabot  Art. 
765.  obs.  5.  Marcad«  Art.  914.  n.  3.  u.  die  Dissert.  b.  Sir.  XLIV.  II, 
534  in  d.  Note.  P.)  Gegen  Z.  sind  auch  Dalloi  unter  Succes.,  309. 
Aubry  et  Bau  VII,  g.  686Aom.  9,  10.  DemoL  XIX,  165.  Vgl.  Trop- 
ion g  11.  932. 

Zs«k»riA,  VnsB  CiTilrtdit.  «.  Ali.  lt.  21 
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UebrigeiiB  würde  dieser  Vorbehalt,  (Wie  bei  den  'ehelichen 
Eltern),  die  Hälfte  oder  nur  ein  Viertheil  des  Nachlasses  be- 
tragen, je  nachdem  das  Kind  von  beiden  Eltern  oder  nur 
von  dem  einen  Theile  anerkannt  worden  wäre.  Arg.  Art.  765. 
jct  Art  767. 

§.  690. 

4)  Von  dem    Falle   des   Art.    1098.  d.  b.   von  der   Freigebigkeit   anter 
Ehegatten  mit  Kindern  ans  einer  frftberen  Ehe.*) 

Eine  Manns-  oder  eine  Frauensperson,  welche  Kinder 
—  eins  oder  mehrere  0  —  ftus  einer  früheren  Ehe  hat  und 
zu  einer  neuen  (zu  einer  zweiten,  dritten  etc.)  Ehe  schreitet» 
kann  ihrem  neuen  Ehegatten  nicht  mehr,  als  den  Theil  eines 
Kindes  und  zwar  den  Theil  desjenigen  Kindes,  welches  von 
ihrem  Nachlasse  am  wenigsten  erhält,  audi  in  keinem  Falle 
mehr,   als  den   vierten  Theil  ihres  Nachlasses,   zuwenden.^ 


12)  Der  ereteren  Meinung  ist  c.  B.  Cbabot  ad  Art.  765  n.  5.  der 
letsiern  Gren.  11,  675.  Ponjol  Art.  765.  n.  5.  Nach  dieser  Meioung 
wurde  entecbieden  bei  Sir.  XXXIV,  If,  462.  *XXXVII,  H,  483.  XLVl,  l, 
213,  nacb  der  erateren  Sir.  IX,  1,  837.  XXVÜI,  1!,  55.  nLI,  II,  125. 
Rb.  Ar  eh.  XXXVI,  I,  13  B.  auch  die  Note  ev  letster«m  Urth.  -  *Die 
neueren  SchriftsteUer  haben  sich  in  der  Mehrzahl  fflr  die  eratere  Mei- 
nung, also  gegen  den  Vorbehalt  der  Aacendenten  einea  natürlichen  Kin- 
des ausgesprochen,  So  Marcad6  Art.  915  n.  3.  Richefor t,  Ti.  de 
r^tat  des  personnes,  III,  438.  Saint  es  p&s-Les  cot  Tr.  des  dosat  et 
test.  II.  553  Am  meisten  spricht  fDr  diese  Meinung,  dass  bei  der  An- 
nahme des  Qegentheils  der  Vorbehalt  der  Ascendenten  einea  unehelichen 
Kindea  grösser  sein  würde,  als  der  eines  ehelichen.  P.)  Fllr  Frankreich 
ist  dermalen  die  Frage  zum  Nachtheile  der  Eltern  enipchieden  durch  daa 
Plenar-XJrthen  des  K.H.  Str.  LXVI,  1,  66.  Ebenso  Dem ol.  XIX,  184. 
Aubry  et  Rau  VII.  §.  680  Anm.  4. 

*)  P.)  Soweit  es  sich  um  Freigebigheiten  im  Ehevertrage  handelt, 
iat  die  Lehre  bereits  abgehandelt  in  III.  §   504  Anm.  12  flg.  u.  Text. 

1)  Durant  IX,  800. 

2)  Dieae  Vorschrift  ist  mittelbar  aus  der  l  6.  C.  de  secundia  nup- 
tiis  und  unmittelbar  aus  dem  Edikte  vom  Monat  Juli  1560  entlehnt.  Je- 
doch weicht  der  Art.  1098  in  einigen  wichtigen  Punkten  von  dieaem 
Edikte  ab.  Vgl.  Traltö  sur  les  peines  des  secondes  noces.  Par  P.  Du- 
pin.  Par.  1743.  4.  (Es  gi^bOit  diese  Lehre  nicht  su  den  leiebteaten^  be- 
sonders weil  das  Oesets  so  Vieles  der  Wissenschaft  ttberlasaen  hat.)  *Vgl. 
das  Edikt  v.  1560.  (Edlt  des  secondes  noces),  in  der  Ausgabe  des  C.  e. 
von  Tripier,  Art.  1098,  P.)  Historische  und  dogmatische  Abhdgl.  ftber 
Art.  1098  von  Kohler  In  Puohelt,  Ztadir.  V.  S.  378.  Ueber  Rechto- 
gcschlchte  s.  auch  a.  a.  O.  II.  8.  308. 
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Art.  1098.  —  Es  wird  durch  diese  Vorschrift  das  verschenk- 
bare  Vermögen  unter  der  Voraussetzung  beschränkt, 
dass  die  Person,  welche  zu  einerEhe  schreitet, 
Kinder  aus  einer  früherenEhe  am  Leben  hat  und, 
wenn  sie  dereinst  mit  Tode  abgeht,  Kinder  aus 
der  früheren  Ehe  hinter  lässt.  Es  tritt  also  diese  Vor- 
schrift alsdann  und  nur  dann  ein,  wenn  die  Person,  welche 
zu  einer  Ehe  schreitet,  1)  zu  der  Zeit,  da  sie  sich  wieder 
verheirathet,  Kinder  aus  einer  früherenEhe,  eheliche  oderle- 
gitimirte,  am  Leben  hat.  Jedoch  sind  Adoptivkinder  auch  in 
dieser  Beziehung  den  ehelichen  gleichzustellten.  ^)  Arg.  Art  350. 
Ueberdiess  sind  unter  Kindern  nicht  blos  die  Nachkommen  des 
ersten  Grades,  sondern  auch  die  Nachkommen  der  entfernteren 
Grade  zu  verstehen.*)  Damit  diese  Vorschrift  eintrete,  ist 
2)  erforderlich,  dass  die  Kinder  der  früheren  Ehe  den  Erblas- 
ser überleben.'*^}  Sollte  dieser  also  z.  B.  nur  Kinder  aus  der 
neuen  Ehe  hinterlassen,  so  können  sich  diese  nicht  auf  den 
Art  1098.  berufen.*)  —  Durch  die  Vorschrift  des 
Art.  1098.  wird  das  verschenkbare  Vermögen  über- 
haupt- beschränkt.  Es  ist  also  diese  Vorschrift  nicht  etwa 
blos  auf  dasjenige  Vermögen  zu  beziehn,  welches  der  Erb- 
lasser von  seinem  vorigen  Ehegatten  erworben  haben  kann. '') 
—  Durch  die  Vorschrift  des  Art.  1098  wird  das 
verschenkbare  Vermögen   in  Beziehung   auf  den 


3)  Merlin  m.  r^vocation  d'adoption.  P.)  A.  M.  Kohler  B.  387 ff. 
Die  Frage  ist  bestritten.  8.  o.  §.  560  Anm.  8. 

4)  Sollten  auob  die  Enkel  erst  nach  Abschlnss  der  zweiten  Ehe 
des  Grossvaters  oder  der  Orossmntter  geboren  worden  sein.  Orenler 
n,  679. 

5)  Wie,  wenn  der  conjnx  binnbns  dem  andern  Ehegatten  einen  Kin- 
destheÜ  im  Heirathsvertrage  geschenkt  bat  und  die  Kinder  der  frttheren 
Ehe  sind  sftmmtllch  vor  dem  Bebenkgeber  verstorben?  Das  Kindestheil 
betr&gt  dennoch  nnr  ein  Yiertbeil.  Avg.  Art.  1098.  Oren.  II,  683.  Tonil. 
V,  887.  Dnrant.  IX,  824.  P.)  A.  M.  Köhler  8.  443,  der  dann  die 
HUfte  des  Nachlasses  snweisen  will.  Fflr  Z.  sind  mit  Recht  Demol. 
XXill,  590.  Anbry  et  Ran  VII.  §.  690  Anm.  48.  Der  Erblasser  hat  dem 
VermntLen  nach  sich  dem  Oeeetse  unterwerfen  wollen. 

6)  Gr enier  11,  680'  Delvine.  ad  Art.  1098.  Merlin  m.  noees. 
(seeondes)  §.  III.  Art.  III.  n.  1.  Dnrant.  IX,  816.  S.  jedoch  (de  Jure 
coDJngis  binnbi)  61  r   XXII,  I,  345,  XXIV,  II,  218. 

1)  Gren.  II,  692. 
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nejuen  Ehegatten  und  nur  in  Beziehung  auf  die- 
sen, in  ^so  fern  aber  in  Ansehung  aller  der  Vor* 
theile  beschränkt,  welche  von  dem  Ehegatten, 
der  zu  einer  zweiten  Ehe  geschritten  ist,  dem 
neuen  Ehegatten  zugewendet  worden  sein  kön- 
nen. Es  begreift  also  diese  Vorschrift  alle  die  freigebigen 
Verfügungen  unter  sich,  welche  der  Ehegatte  zum  Vortheile 
seines  neuen  Ehegatten,  —  sei  es  in  dem  Heirathsvertrage^) 
oder  während  der  Ehe  ^)  und,  in  dem  letzteren  Fall  ^^ ),  sei 
es  mittelst  einer  Schenkung  oder  durch  einen  letzten  Willen, 
sei  es  unmittelbar  oder  mittelbar,  z.  B.  durch  die  Verzicht- 
leistung auf  eine  Erbschaft  ^^)  sei  es  ofien  oder  versteckt  d.  L 
durch  einen  Scheinhandel  ^^)  oder  durch  Zwischenleute  —  ge- 
troffen hat.  Zwischenleute  aber  sind  theils  alle  diejenigen 
Personen,  welchen  der  Ehegatte  einen  Vortheil  zu  dem  Ende 
erweislich  zugewendet  hat,  dass  der  Vortheil  an  den  neuen 
Ehegatten  gelangen   solP\>,  theils  und  schon  kraft  Gesetzes 


8)  S.  oben  §.  504  und  O  r  e  u.  II,  694. 

9)  Auch  donatidnes  reciprocae  vel  renumenitoriae,  sie  mögen  in  dem 
Heiraihevertrage  oder  "w&brend  der  Ebe  gemacbt  worden  sein,  sind  un- 
ter der  Regel  begriffen.  Gren.  II,  693. 

10)  Selbst  diejenigen  freigebigen  Verfügungen,  welche  der  Ebegatte 
vor  der  Ebe,  obwohl  nicht  in  dem  Hcirathsvertrage,  aum  Vortheile  sei- 
nes neuen  Ehegatten  getroffen  hat,  werden  der  Einsiehung  oder  Minde- 
rung in  so  fern  unterworfen  sein,  als  sie  erweislich  in  fraudem  legfs 
getroffen  worden  sind.  To ullier  Y.  876  P.)  Jede  voreheliche  donatio 
proptcr  nuptias  fällt  unter  das  Verbut.  Kohler.  8.  421.  Dem.  XXIII, 
574.  Aubry  et  Rau  VII.  §.  690  Anm.  8. 

11)  Delvinc.  ad  Art.  1098.  Vgl.  Art.  1496.  P.)  Aber  die  Wieder- 
herstellung der  aufgelösten  ehelichen  Gtltergemeinschaft  gilt  nicht  als  Be- 
gDnstIgung.  S.  o.  III.  §.  516  Anm   66  a. 

12)  Z.  B.  der  conjux  biaubus  hat  seine  suktinftige  Ehefrau  in  dem 
Hcirathsvertrage  ttber  den  Empfang  des  Helrathsgutes  quittlrt,  ob  er 
wohl  dieses  nicht  empfangen  hatte.  In  allen  F&llen  dieser  Art  hängt  viel 
von  den  Umständen  ab,  deren  Beurtbeilung  in  das  Ermessen  des  Ge- 
richts gestellt  ist.  Gren.  II,  688.  Jpd.  du  C.  c.  XIII,  157.  Denevera 
1810.  p.  441.  Sir.  XXVIII,  11,  43.  XXXII,  II,  346  »XLIV,  II,  15.  (Hier 
noch  andere  Bdspiele.)  P.)  Dal  los  1874.  I,  344. 

18)  Gren.  II,  688.  Sir.  XVI,  I,  433.  —  Ist  dieser  Beweis  auch 
dann  su  fQbren,  (oder  tritt  schon  eine  praesumtio  juris  ein),  wenn  die 
Schenkung  s.  B.  den  Kindern  einer  Person  gemacht  wird,  mit  welcher 
sich  der  Schenkgeber  su  verheirathen  im  Begriff  ist?  Die  bejahende 
Meinung  (wohl  die  richtigere),  vertheidiget  Toullier,  die  verneinende 
Grenier.  S.  auch  Favard  v.  fldeicomm.  tacite.  §.  17. 
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(per  praesumtionem  juris  et  de  jure)  *3»)  die  Kinder  '*),  welche 
der  andere  Ehegatte  aus  einer  früheren  Ehe  hat^^)  und  die 
Verwandten  des  andern  Ehegatten,  deren  präsumtiver  Erbe 
dieser  zur  Zeit  der  Schenkung  ist  ^%  sollte  er  auch  den 
Schenknehmer  nicht  beerbt  haben,  i^)  Es  erklärt  überdiess  das 
Gesetz  eine  jede  Verfügung,  welche  von  dem  Ehegatten  mittelst 
eines  Scheinhandels  oder  durch  Zwischenleute  zum  Vortheile 
des  neuen  Ehegatten  getrofiPen  worden  ist,  für  nichtig,  i^*)  Jedoch 
wird  diese  Nichtigkeit,  (besonders  wenn  man  von  der  §.  35. 
Änm.  3.  angeführten  Meinung  ausgeht),  nur  in  so  fem  ein- 
treten, als  die  Verfügung  das  nach  Art.  1099.  1100.  ver- 
schenkbare Vermögen  übersteigt.*®)  Art.  1099.  llOO. —  Die 

13  a)  P.)  Der  Gegenbeweis  ist  anBgesohloBBen.  Aasnahmen  finden 
nicbt  statt.  TroplonglV,  2752.  Marc.  No.  1  su  Art.  1100.  Sir. 
LXVJ,  I,  314.  Anm.  1.  Puchelt  Zlaohr.  L  8.  95.  Die  Eigeosobaft  des 
Betreffenden  aU  untergeacbobene  Person  darf  bestritten  werden  i.  B.  non 
esse  liberoB  legl'lmos,  sed  naturales.  Dann  ist  diese  Tbatsacbe  sn  bewei- 
sen und  ist  Gegenbeweis .  Eul&ssig.  8.  u.  §.  766  Anm.  1. 

14)  Und  die  Descendenten  dieser  Kinder.  Sir.  XLV,  11,  393. 

15)  Also  die  gemeinsobaftl lohen  Kinder  sind  nlc^t  unter  der 
Regel  des  Artikels  begriffen.  Gren.  II,  686.  Delv.  ad  Art:  1100.  Aber 
natarllohe  Kinder?  8.  Dur.  IX,  834.  (Amrmat.)  *Marcad6  Art. 
1100.  n.  1.  Sir.  XXXIX,  II,  254.  Clt. 

16)  Sollte  der  Vater  oder  die  Mutter  des  sweiten  Ehegatten  inr 
Zelt  der  Schenkung  am  Leben  sein,  so  sind  die  entfernteren  Aseenden- 
ten  beziehungsweise  der  einen  oder  der  andern  Linie  unter  dem  Art. 
1100  (nach  dessen  Worten)  nicht  begriffen.  At  ratione  legis  continen- 
tur.  Toullier  Y,  903.  Gren.  II,  687  ~  Nach  dem  Tode  des  iwelten 
Ehegatten  sind  die  im  Art.  1100  benannten  Personen  nicht  weiter  ipso 
Jure  Zwischenleute  (nSmlich  su  Gunsten  der  Kinder  einer  früheren 
Ehe.)  Grenier  II,  689. 

17)  Der  Art.  sagt  nur :  Wenn  der  Ehegatte  auch  nicht  den  beschenk- 
ten Verwandten  fiberlebt  hat.  Dieser  Sats  ist  jedoch  nur  exemplificative 
SU  verstehen.    Delv.  ad  Art.  1100.    Dur.  IX,  835. 

17  a)  P. )  Dass  ffir  die  versteckte  Liberalität  nicht  blos  Reduktion,  son- 
dern Nichtigkeit  der  fragl.  Verffigung  eintritt,  sagt  Art.  1099  Abs.  2  n"®ra 
nulle^  ausdrücklich  u.  kann  Jetzt  als  herrschende  Mein,  bezeichnet  werden. 
s.  Dalloz  1874.  I,  344.  Die  Kontroverse  bezieht  sich  nur  darauf,  unter 
welchen  Voraussetzungen  diese  Nichtigkeit  eintritt.  S.  u.  Anm.  18.  Ebenso 
ist  unbestritten,  dass  die  offene,  den  Art  1098  verletzende  Freigebigkeit 
giltig  und  nur  der  Reduktion  unterworfen  ist.  8.  o.  §.  504  Anm.  12  a. 

18)  Eine  bekannte  Streitfrage!  Gegen  die  im  Paragraphen  ange- 
nommene Meinune  spricht  der  Wortlaut  des  Art.  1099.  g.  2.  Ffir  die- 
selbe der  §.  35.  Anm.  3  a.  allgemeine  Grundsalz.  Auch  kann  man  den 
§.  2.  Art.  1099,  ohne  ihm  Gewalt  anzuthun,  durch  die  Vorschrift  des  § 
1  desselben  Art.  beschränken.  8.  auch  Art.  1527.  —  Ffir  die  im  Pa- 
ragriiphen  angenommene  Meinung  s.  Dur.  IX,  830 f.  und  eine  Abb.  bei 
Slrey  XXXiT,  II,  292.  »Poujol  Art.  1099.  n.  5.  Coin-Delisle  n. 
14  f.  Bugnet  sur  Pothier,  Donat.  enire  mari  et  femmes,  n.  78.  81. 
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Vorschrift  des  Art.  1098.  beschränkt  das  ver- 
schenkbare  Vermögen  zum  Vortheile  der  sämmi- 
liehen  Kinder,  welche  derEhegatte,  der  zu  einer 
nenen  Ehe  geschritten  ist,  hinterlässt.  Es  können 
mithin  auch  diejenigen  Kinder,  welche  in  der  neuen  Ehe  er- 
zeugt worden  sind,  die  freigebigen  Verfügungen  einziehn,  wel- 
che zum  Vortheile  des  neuen  Ehegatten  (ihres  Vaters  oder 
ihrer  Mutter)  gegen  die  Vorschrift  des  Artikels  gemacht  wor- 
den sind. ^^)  —  Die  Vorschrift  des  Art.  1098.  be- 
schränkt das  verschenkbare  Vermögen  in  dem 
Maasse,  dass  dem  neuenEhegatten  nicht  mehr,  als 


P.)  Ronen.  8ir.  LXXII,  11,  102.  —  Auch  haben  mehrere  Gerichtshöfe 
ntolf  dieser  Meinung  gesprochen.  S.  s.  B.  Sir.  XXXVI,  II,  344.  XXXVIl, 
II,  322.  Ci^.  —  Gegen  diese  MeinnDg  haben  sich  erklärt:  Gren.  II, 
691.  Tonil.  V,  901.  Delv.  ad  Art.  1098.  *MarcadÄ  Art.  1099  n.  1. 
2.  Gilbert  C.  c.  Art.  1099.  n.  6.  P.)  Dem. XXIII,  451.615.  ~  Rechts- 
sprOehe  f Qr  diese  Meinnng 8.  b.  Sir.  XXXIl,  I,  134.  XXXIV,  1,  769.  XXXV. 

11,  392.  XXXVI,  II,  348.  »XXXVIIl,  T,  481.  XLIII,  11,  27.  XLV,  II,  393.  — 
Uebrigens,  wenn  der  Donatar  nnr  ein  Zwisohenmann  ist,  so  verliert  eben- 
sowohl dieser,  als  der  wirklich  Bedachte,  die  Schenkung.  Fav.,  v.  fideic. 
tacite.  §.  18.  PJ)  Die  Nichtigkeit  trifft  die  gansse  versteckte  Freigebig- 
keit, kann  aber  nur  von  den  Vorbehaltserben  auf  Grund  einer  Verlets- 
ung  des  Vorbehaltes  geltend  gemacht  werden.  Puchelt,  Zeltschr,  1. 
S.  101 — 108.  Uebrigens  hat  diese  Streitfrage  noch  keinen  Abschluss  ge- 
funden. Vgl.  Kohler  in  Puchelt,  Ztschr.  V.  8.  384.  Red.  Note  in 
Dallos  1874.  I,  344.  Dallos  unter  Dispos.,  942flg.  Aubrv  et  Ran 
YII,  §.  689  Anm.  11  flg.  §.  690  Anm.  24 flg.   Troplong  IV,  2742 flg. 

19)  Arg.  Art,  1098   verbis:   par   d'enfant  l<^.gitime.    Delv.  ad  Art 
1098.    Gren.  IT,  696ff.   Tonil.  V,  879.    «Coln-Deüsle  Art.  1098  n. 

12.  Bugnet  sur  Poth.  Contrat  de  mariage  VI,  pag.  439.  Note  1.  P.) 
Kohler  S.  446.  —  A.  M.  sind  Proudh.  de  l'usnfruit  I,  346ff.  Arg. 
Art.  1496  und  Dur.  IX,  816.  Allerdings  ist  das  Argument  im  Art.  1496 
von  Wichtigkeit.  Allein  man  kann  antworten,  dass  in  dem  Falle  des  Art. 
1496  nur  die  Kinder  der  frflheren  Ehe  beeinträchtigt  shid.  Wie  Dur. 
bemerkt,  befolgte  man  in  den  Ländern  des  Gewohnheitsrechts  die  1.  9. 
C.  de  sec.  nupt,  in  den  Ländern  des  geschriebenen  Rechts  aber  die 
Jenes  Geseti  abändernde  Nov.  22.  e.  27.  Uebrigens  kommt  auch  nach  der 
zweiten  Meinung  eine  Minderung  der  dem  swelten  Etiegatten  gemachten 
Schenkung,  wenn  die  Minderung  von  den  Kindern  der  früheren  Ehe  er- 
wirkt worden  ist,  den  Kindern  der  späteren  Ehe  su  statten.  (*Die  leta- 
tere  Ansicht  vertheidigt  namentlich  Marc  ad  4  Art.  1098.  n.  4.)  —  Selbst 
dann  dürfte  den  gemeinschaftlichen  Kindern  dieses  Recht  nicht  zu  ver- 
sagen sein,  wenn  die  Kinder  der  frflheren  Ehe  auf  die  Erbschaft  oder 
auf  das  Einziehungsrecht  verzichten  sollten.  Delv.  a.  a.  O.  Tonil.  V, 
879.  —  Kann  sich  aber  auch  der  Conjux  binubus  auf  den  Art.  1098  be- 
rufen? S.  die  Anm.  6  a.  St.  P.)  Nein!  8,  o.  §.  504  Anm.  12.  Tropl. 
IV,  2745.  AubryetRau  VII.  §.  690  Anm.  37.  Auch  nicht  die  Gläu- 
biger des  conjux  binubus.  Sir.  LVI,  I,  178. 
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ein  Kindestheily  und  zwar  als  der  Theil  desjeni- 
gen Kindes,  welches  am  wenigstens  erhält'^j,  nie 
aber  mehr,  als  der  vierte  Theil  desNachlasses  zu- 
gewendet werden  kann.  Man  hat  den  Eindestheil  so  zu 
berechnen :  Sowohl  die  gemeinschaftlichen  Kinder  als  die  Kinder 
aus  der  früheren  Ehe  sind  in  Anschlag  zu  bringen.  Wenn  ein 
Kind  vor  dem  Erblasser,  aber  mit  Hinterlassung  von  Nachkom- 
men, verstorben  ist,  so  sind  diese  für  einen  Kopf  zu  rechnen. '0 
Hat  der  Erblasser  keine  anderen  freigebigen  Verfügungen  ge- 
troffen, so  ist  die  Zahl  der  Kinder  um  eins  zu  vermehren.  In 
dem  entgegengesetzten  Falle  ist  der  Erbth^ail  des  Ehegatten 
verhaltnissmässig  oder  auf  den  Theil  des  das  Wenigste  erhal- 
tenden Kindes  herabzusetzen.  *i^)  Nie  kann  jedoch  jener  Erb- 
theil  mehr  als  ein  Viertheil  des  Nachlasses  betragen.  *')  Ue- 
brigens  ist  es,  in  Beziehung  auf  das  Einziehungsrecht  der  Kinder 
gleichgiltig,  ob  der  neue  Ehegatte  titulo  universali  oder  sin- 
gulari  oder  mit  bestimmten  Sachen  oder  mit  einer  Summe 
Geldes  bedacht  worden  ist.")  —  Durch  die  Vorschrift 
des  Art.- 1098.  wird  der  Vorbehalt  der  Kinder 
(Artikel  913)  mittelbar  und  beziehungsweise  ver- 
mehrt. Es  können  also  die  Kinder,  auch  in  dem  vorliegen- 
den Falle,   zuvörderst  ihren  Vorbehalt,   nach  Maassgabe   des 


20)  Z  B.  weil  sein  Erbtheil  durch  ein  elDem  andern  Kinde  ver- 
machte« Voraus  beeehf&nkt  worden  ist.  Auch  der  anf  ein  natürliches 
Kind  Icommende  EibtheU  ist  abiuiieben.  Dnr.  IX,  802. 

21)  Tonil.  V,  877.  Gren.  H,  704.  705.  P.)  Kohl  er  8.  427.  Um 
die  Grösse  des  Kindesthelles  bu  berechnen,  wird  auch  das  versichtende 
oder  erbunwflrdige  Kind  mltgeE&hlt.  8.  o.  §.  681  No.  I  a.  E.  Kohl  er 
8.  415.  Aber  auch,  wenn  alle  er itehelichen  Kinder  erbunwürdig  sind, 
kOnnen  die  sweitehel.  Kinder  den  Art  1098  anrufen.  8.  o.  §.  681  No.  I 
a.  E.  A.  M.  Kohl  er  8.  417.  Vgl.  Aubry  et  Bau  VII.  §.  690  ALm. 
42,  43. 

21a)  P.)  Kohl  er.  8.  442.  XJebrlgens  ist  bu  unterscheiden,  ob  die 
Freigebigkeit  an  den  Fremden  vor,  nach  oder  mit  jener  an  den  Eweiten 
Ehegatten  geschah.  8.  darüber  Kohle r  8.  453 flg.  Aubry  etRau  VII. 
§.  690  8.  285  flg. 

22)  Delv.  ad  Art.  1098.  Gren.  II,  699 fl'.  —  Wie,  wenn  der  Con- 
juz  binubuB  seinem  Ehegatten  einen  Kindestheil  geschenkt  oder  vermacht 
bat,  alle  Kinder  sind  aber  vor  ihm  verstorben?  8.  Delv  ine.  a.  a.  O. 
Gren.  II,  683.  (Diese  Schriftsteller  nehmen  an,  dass  dem  Ehegatten  als- 
dann der  vierte  Theil  des  Nachlasses  gebfthre.)  P.)  8.  o,  Anm.  5  die- 
selbe Frage. 

.^    23)  Tonil.  V,  889, 
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Art  913^  und  zwar  schlechthin  nach  Maassgabe  dieses  Arti- 
kels'^), fordern,  so  dass  in  dieser  Beziehung  die  znmVortfaefle 
des  zweiten  Ehegatten  getroffenen  fre^bigen  Verfiigiuigen 
ganz  so,  wie  andere  freigebige  Yerfngnngen  Cs.  iedoch  Art 
1099.  1100.)»  der  Einziehung  unterworfen  sind.  <^)  Sodann 
aber  und  überdiess  können. sie  die  freigebigen  Verfügungen, 
welche  der  Erblasser  zum  YortheQe  seines  zweiten  Ehegatt^i 
getroffen  hat,  wenn  diese  das  durch  den  Art  1098.  bestimmte 
Maass  iiberstiegen,  gleich  als  Yorbehaltserben  und  nach  den 
Ton  dem  Vorbehalte  des  gemeinen  Bechts  '^*)  geltenden  Grund* 
Sätzen  einziehn  oder  mindern.  Sie  haben  also  in  Beziehung 
auf  diesen  Vorbehalt  des  besondem  Bechts  oder  in  Beziehung 
auf  diese  Vermehrung  ihres  gemeinrechtlichen  Vorbehaltes  ganz 
dieselben  Bechte  und  nur  dieselben  Bechte,  wie  in  Beziehung 
auf  den  Vorbehalt  des  Art  913.  Sie  können  also  z.  B.  die 
Verfügungen,  welche  der  Erblasser  gegen  die  Vorschrift  des 
Art.  1098.  getroffen  hat,  nur  als  Erben  anfechten.*^)  Die 
Minderung  dieser  Verfügungen  kommt  nicht  den  Erbschafts- 
glaubigem  zu  statten.  Art  981.  Sie  können  auch  den  dritten 
Besitzer  einer  Liegenschaft,  welche  dem  zweiten  Ehegatten 
geschenkt  worden  ist,  in  Anspruch  nehmen.  Art  930.  u.  s.  w.'^) 
Da  jedoch  das  Gesetz  dem  zweiten  Ehegatten  einen  K in- 
des theil    zuzuwenden   gestattet,  so  kann  dieser  Ehegatte, 


24)  Der  Art,  1094  kenn  in  dleeem  Alle  nieht  vnr  Anwendung  kom* 
men.  8ir.  XHl,  II,  344.  XIX,  I,  271. 

25)  Delvine  ad  Art.  1098.  Gren.  IL  709.  710.  714.  Dnrent. 
IX,  815. 

25  e)  P.)  Insbesondere  ist  hier  der  Art.  917  —  s.  o,  §.  685  No.  IT. 
a.  E.  —  ebenfaUs  anwendbar.  Abhdl.  in  Pnehelt,  Ztschr.  11.  8  SOSfle. 
in.  8.  444.  IV.  8.  130.  V.  8.  579  flg.  Demol  XIX,  462.  XXIII,  605.  8ir. 
XLI^,  1,844.  Pesic r.  beige.  1873.  I,  12.  Anders  wegen  Art.  1094.  S.o. 
§.  688  Anm.  8  a. 

26)  Dnr.  XIX,  818.  *Marcad«  Art.  1098  n.  4. 

27)  Man  bflte  sieb  vor  dem  Febler,  den  Art.  1098  ans  d^m  ROm. 
Beebte  in  erBatem  oder  sa  erg&nzen.  Die  Hauptregel  der  Ansleining 
ist :  Man  setze  Um  mit  dem'  Gaosen  des  Franxös.  ErbrecbU  in  Ueber- 
einstimmnng.  (Der  Art.  enthftlt  ein  augmentnm  des  ßemeinre<*htlicben 
Vorbehaltes.)  Delv.  ad  Art.  1098.  Touli.  Y,  880.  Qren.  11,  706 f. 
(Dieser  Sehr,  ist  in  der  neuesten  Ausgabe  von  mehreren  Meinungen,  die 
er  früher ,  dureh  das  Ansehen  des  ftlteren  Reebts  verleitet,  in  dieser 
Lehre  vertheidigt  hatte,  surückgekommen.)  *VgI.  über  den  Artikel  1098 
auch  Windscheid,  üngilUgkeit  der  Rechtsgeschftfte  8.  109  Anm.  60. 
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wenn  die  Kinder  das  ihnen  kraft  des  Art.  1098.  zustehende 
Einziehungsrecht  ausüben  wollen»  fordern,  dass  sie  sich  auf 
ihren  Erbtheil  oder  Vorbehalt  dasjenige  anrechnen  lassen,  was 
sie  sich  auf  denselben  gegenseitig  anrechnen  zu  lassen  yer- 
bunden  sind.**)  —  Wenn  ein  Vater  oder  eine  Mutter  nach 
der  Auflösung  der  ersten  Ehe  mehrere  Ehen  nach  einander 
abgeschlossen  hat,  so  können  der  zweite,  der  dritte  Ehegatte  etc. 
und  deren  Erben  zusammen  nicht  einMehreres,  als  den  im 
Art.  1098.  bestimmten  Theil  erhalten.'^)  Ist  dieses  Maass 
überschritten  worden,  so  geht  der  zweite  Ehegatte  dem  dritten 
etc.  vor.")  —  Die  Schenkung  eines  Kindes  th  eile  s,  welche 
dem  zweiten  Ehegatten  gemacht  worden  ist,  yerfällt,  wenn 
dieser  Ehegatte  vor  dem  Geber  mit  Tode  abgeht,  sollten  auch 
Kinder  aus  der  Ehe  vorhanden  sein.  ^)  Art.  1093. 


Sechstes  Hauptstfick. 

Von  den  Schranken,   welche  dem  Rechte,   frei- 
gebige  Verfügungen   zu   treffen,   in  Beziehung 
auf  die  Art  der  Verfügung  gesetzt  sind. 


§.  691. 

Ornndsatz. 

Ein  Jeder,   welcher  physisch   uud  rechtlich 
befähiget  ist,  überhaupt  freigebige  Verfügungen 


28)  Delv.  ad  Art.  1098.  Gren.  II,  711.  •Marcad^  Art.  1098.  n. 
2.  Sir.  IX,  257.  ~  Hieraus  folgt,  dass  die  Mir.deniDg  der  dem  Ehegat- 
ten sugewendeten  Vortbeile  zugleich  dem  Ehegatten  selbst  verhaitnlBs* 
m&ssig  EU  statten  kommt.  Delv.  a.  a.  O.  Irrig  behauptet  dasGegenthuU 
Qren.  II,  708.  —  Hieraus  kann  ferner  gefolgert  werden,  dass  ein  Ehe- 
gatte, welcher  dem  andern  Ehegatten  in  dem  Helrathsvertrage  einen  Kln- 
destheil  geschenkt  hat,  dennoch  seinen  Kindern  oder  einem  derselben 
das  nach  Art.  913  verschenkbare  YermAgen  in  Voraus  vermachen  kann, 
ohne  dass  der  mit  einem  Kindesthelle  bedachte  Ehegatte  das  Rflokbrln- 
gen  dieses  Vermftohtnisses  verlangen  könnte.  (Jedoch  ist  die  Frage  be- 
stritten.) Sir.  XXXIII,  II,  897  Cit.  P.)  Kohl  er  S.  450  flg.  Dem.  XXIII, 
572.  Aubry  et  Ran  VIT.  g.  690  Anm.  46, 
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ZU  treffen,  ist  in  der  Regel  berechtiget,  über 
das  seiner  Vefügung  unterworfene  Vermögen 
(§.  675.)  auf  eine  jede  an  sich  mögliche  Art  zu  ver- 
fügen. Vgl.  Art.  665.  —  Die  Ausnahmen,  welche  diese 
Regel  leidet,  betreffen  die  P)  physisch  oder  rechtlich  oder 
moraUsch  —  s.  o.  §.  302  —  unmöglichen  Bedingungen  und 
die  Substitutionen.  ^) 


Erste   AnsDahme   von   dem   Grandsatze   des  §.  691.  —  Von 

den  ungiltigen  Bedingungen. 

§.  692.*) 

Wenn  Einer  eine  freigebige  Verfügung  (eine  Schenkung^) 
oder  ein  Vermächtniss),  von  einer  physisch  unmöglichen  ')  oder 


28a)  (f.)  Kohler  6.  321. 

29)  Gren.  II,  712.  Tonil.  V,  882.  Dur.  IX,  804. 

30)  To Ulli  er  V,  888f.  Dur.  IX,  826f.  A.  M.  ist  Gren.  II,  684. 
(mit  den  Ultern  Rccbtslehrern  in  so  fern,  als  er  die  Scbenknng  auf  die 
Kinder  übergehen  lässt  P.)  Die  Ansicht  7on  Gren.  ist  sicher  unrichtig. 
Kohler  8.  443.  Demol.  XXIII,  579  580.  Troplong  IV,  2737,  2788. 
Aubry  et  Rao  VIl  §.  690  Anm.  49. 

1)  Auch  ist  in  mohreren  F&Uen  angenommen  worden,  dass  ein  Te- 
stament, nach  welchem  der  Naohlass  so,  wie  es  eine  gewisse  Contume 
(ein  aufgehobenes  Land-  oder  Stadtrecht)  vorschreibe,  vertheilt  werden 
soll,  ungiltig  sei.  Sir.  XI,  I,  361.  XXVIII,  II,  97.  XXIX,  1,  155.  Eine  Ent- 
scheidung ffir  die  entge^engesetate  Meinung  s.  bei  Ebend.  XXXIV,  II, 
171.  P.)  S.  fiber  diese  Frage  oben  III.  §   504  Anm.  21. 

*)  P.)  Ueber  das  Princip  des  Art.  900,  n&mlich  den  Sata,  dass  Be- 
dingungen für  Liberalitäten  als  erfüllt  gelten,  si  parere  conditiooi  non 
possit,  weil  dabei  als  Wille  des  Disponirenden  vorausgesetst  werden 
muss,  si  potest  —  i.  8.  §.  7.  D*  de  cond.  instit.  —  s.  Laromb.  Oblig. 
U.  S.  752fr.  Toull.  VI,  611  ff.  Pothler,  Oblig.  -  Ausgabe  Siffreln. 
Bd.  I,  214.  Ueber  die  ratio  und  die  Geschichte  des  Art.  900  s.  auch 
Puchelt,  Ztschr.  I    S.  46 flg. 

1)  Das  Rom  Recht  stallt  diese  Regel  nur  von  den  Erbelnsetaungen 
und  von  den  Legaten  auf,  das  Fransds.  Recht  aber  von  aUen  und  Jeden 
freigebigen  VerfQgungen,  a.  B.  auch  von  der  Bestellung  eines  Heiraths- 
gutes.  8 1  r.  XII   U,  271. 

P.)  Ist  es  keine  reine  Freigebigkeit,  sondern  enth&lt  das  Rechtsge- 
sch&ft  augleich  einen  Vertrag  Im  Sinne  von  Art  1104 ,  dann  ist  nicht 
Art.  900,  sondern  Art.  1172  massgebend.  Sir.  LXVIII,  I,  34.  LXX,  I, 
130.  Puchelt  a.  a.  O  S.  42ir.  Dem.  XVIII,  316.  Vgl  die  aus  Sir. 
LXXIV.  II,  312  mitgetheilte  Entscheidung  in  Puchelt,  Ztschr.  VL  S. 
8  darüber,  dass  eine  belastete  Schenkung  noch  kein  synallagmatischer 
Vertrag  ist.  Vgl.  unten  §.  702. 

Bei  Schenkungen,  die  in  einen  belasteten  Vertrag  eingekleidet  sind, 
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TOD  einer  mit  den  Gesetzen  oder  mit  den  guten  Sitten  in 
Widersprach  stehenden  Bedingung  abhängig  gemacht  hat,  so 
besteht  zwar  die  Verfügung  ^)  die  Bedingung  aber  ist  als  nicht 
hinzugefügt  zu  betrachten.*)  Art.  900.  —  Die  Frage,  ob  die 
und  die  bestimmte  Bedingung  für  begrifiEen  unter  dieser  Regel 
zu  erachten  sei,  (eine  Frage,  die  in  mehreren  Fällen  vielen 
Zweifeln  unterworfen  ist),  hat  das  Gesetz  in  das  Ermessen  des 
Bichters  gestellt.  Hier  einige  Beispiele  und  Entscheidungen 
zur  Beantwortung  dieser  Frage:  Eine  jede  Bedingung,  durch 
welche  die  Glaubensfreiheit  des  Schenk-  oder  Vermächtniss- 
nehmers,  (also  dessen  Recht,  sein  Glaubensbekenntniss  zu  ver- 
ändern oder  nicht  zu  verändern),  beschränkt  wird,  ist  gesetz- 
widrig.^) Eben  so  ist  die  Bedingung  gesetzwidrig,  dass  sich 
der  Schenk-  oder  Yermächtnissnehmer  nicht  verheirathen  solle.  ^) 


kommt  nicht  der  Art.  900,  sondern  der  Art.  1172  Eur  Anwendung.  La- 
romb.  n.  8.  43.  Dnrant.  VIII,  108.  Anbry  et  Ran  VII.  §.  692 
Anm.  3.  Vgl.  o.  I.  g.  35.  Uebrigene  steht  die  Auflage  (charge)  hier  der 
conditio  gleich.  Dnrant.  VIII,  111.  Vgl.  nnten  §.  708  Anm.  1  mein 
Zusatz. 

2)  Die  Bedingung  mag  nun  absolut  oder  relativ  unmöglich  sein.  A. 
M.  ist  Dnr.  IX,  112.  Jedoch  ist  mit  einer  unmöglichen  Bedingung  der 
letiteren  Art.  nicht  die  conditio  difflcills  au  verwechseln.  Vgl.  1.  3.  1.  6. 
§.  1.  1.  20.  L  37.  1.  72.  g.  2.  D.  de  coadit.  et  demonst.  1.  4.  g.  1.  D.  de 
sutu  liberis.  Delv.  ad  Art.  900.  P.)  Wind  sehe  id.  Fand  I.  §.  94.  — 
Die  Bedingung  muss  Jedoch  au  der  Zeh,  da  die  VerjRlgung  getroffen  wird, 
physisch  unmöglich  sein  und  nicht  erst  durch  ein  sp&teres  Ereignis s  un* 
möglich  werden.  1.  4.  g.  1.  D.  de  hered.  instit  Sir.  XXIX,  II,  216. 
XXXII,  I,  45.  (A  soll  mein  Erbe  sein,  und  wenn  A  unverheirathet  stirbt, 
B.  A  stirbt  vor  erreichter  EhemAndigkeit.  Die  Erbeinsetiung  de«  B  ist 
giltig.)  P.)  Bei  Schenkungen  unter  Lebenden  entscheidet  die  Zeit  der 
Schenkung,  bei  Testamenten  Jene  der  Erbschaftseröffnung ;  dies  gilt  na- 
mentlich auch  von  den  unerlaubten  Bedingungen.  Windscheid  a  a. 
O.  Anm.  3.  Durant.  VIII,  115.  Aubry  et  Rau  VII.  g.  692  Anm.  7. 
—  Ist  die  Bedingung  eine  conditio  negativa,  habetur  pro  Impleta.  Dur. 
VIU,  116. 

3)  Der  Art.  900  entb&lt  also  eine  Ausnahme  von  der  Regel  des  Art. 
1172.  Merl.  m.  condit.  8ect.  I.  g.  11.  n.  3. 

4)  Vgl.  über  den  Art.  900  flberhaupt:  Traitö  des  dispositions  con- 
ditionelles.  Par  J.  M*  Ricard.  In  dessen  Oeuvres.  Par.  II.  Vol.  1754. 
Delv.  ad  h.  Art.  Tonil.  V,  241ff.  Gren.  1,  149flr.  Dur.  IX,  131ff. 
281fr.  Dalloi  V.  dispos.  entre  vifs  et  testam.  Chap.  I.  *Table  g^o^rale 
(Jurispr.  du  19.  siöcle),  von  Gilbert  u.  Devilleneuve  1851.  Tome 
II.  m.  Donation.  Tome  III.  m.  Legs  und  Gilbert  C.  c.  Art.  900. 

6)  Merlin  m.  condit  8ect.  II.  g.  V.  Ebend.  qu.  m.  condit.  §.  1. 
8ir.  XXVH,  11,  176.  P.)  Laromb.  II.  8.  45. 

6)  P.)  Laurent  XI,  497  nimmt  mit  Recht  den  FaU  aus,  wenp  es 
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Wohl  aber  wird  ein  Ehegatte  seinem  Ehegatten  die  Bedingung 
auferlegen  können,  dass  diese  sich  nicht  wieder  verheirathen 
sollo.  ^)  Auch  dürfte  die  Bedingung  nicht  schlechthin,  sondern 
nur  nach  Befinden  für  unzulässig  zu  erachten  sein,  „wenn  sich 
der  Schenk-  oder  Vennächtnissnehmer  mit  einer  bestimm- 
ten Person  oder  wenn  er  sich  nicht  mit  einer  bestimm- 
ten Person  verheirathen  werde".  ^)  Die  Bedingung,  „wenn 
Einer  einen  gewissen  Stand  oder  Beruf  wähle  oder  nicht  wähle" 
kann  nach  der  Verschiedenheit  der  Umstände,  bald  eine  ge- 
setzwidrige bald  eine  zulässige  Bedingung  sein.^)  Die  Klau- 
sel  eines  Testamentes,   dass   eine  zum  Nachlasse   gehörende 


Bich  nur  um  eine  Freigebigkeit  ftlr  die  Bedtlrfnitse  des  ledigen  Standes 
handelt.  Puchelt,  Ztsohr.  VI.  S.  5.  Ist  die  fragliche  Bedingung  dann 
Eul&ssig,  wenn  sie  im  wahren  Interesse  des  Schenlcnehmers  oder  Lega- 
tars liegt?  Z.  B.  wenn  sie  hesweckt,  eine  Geistesschwache  gegen  unwfir» 
dige  Spekulationen  au  schütsen.  Troplong  I,  248.  249.  Demol.  XVIIl, 
240.  Sir.  LXII,  II,  45.  Aubry  et  Rau  VII.  §.  692  Anm.  11  bejahen  es 
—  et  quidem  rectal  ~  Vgl.  Über  die  auf  das  Heirathen  sich  besiehen- 
den Bedingungen  überhaupt:  Man  quin  D.  sur  les  clauses  prohibitives 
du  mar.  bei  Sir.  IX,  II,  345.  Dur.  IX,  121  fif.  Fay.,  v.  disposit  entre 
vifs  et  testament.  Sect.  I.  §.  2.  —  Dagegen  wurde  ein  Testament  auf- 
recht erhalten,  welches  so  lautete:  A  soll  mein  Erbe  sein.  Wenn  er 
sich  nicht  verheirathet ,  soll  B  mein  Erbe  sein.  Sirey  XXX,  II,  313. 
XXXII,  I,  45. 

6a)  P.)  A.  M.  Laurent  XI,  501.  S.  aber  Puchelt,  Zeitschr.  VI. 
S.  12.  Demol.  XVIIl,  250.  Sir.  LXVII,  I,  204.  8.  unten  Anm.  7. 

7)  Vgl.  über  diese,  in  Praxi  sehr  hftufig  vorkommende  Bedingung, 
durch  welche  die  Freiheit,  sich  nach  Gefallen  au  verheirathen,  beschränkt 
wird,  die  Anm"  4  a.  Sehr.  u.  Dur.  des contr. et obllg.  11,447.  Proudh. 
de  l'usufr.  I,  408 flf.  Merlin  m.  condit.  Sect.  IL  §.  V.  und  m.  viduit^ 
Ebend.  qu.  m.  viduitö.  C  habet  qu.  traneit.  m.  conditions  ooncernant 
les  mariages.  Sir.  XXVIII,  II,  269.  Git.  (Die  loi  v.  5.  Sept.  1791  und 
die  vom  17.  Niv.  II.  hatten  alle  Bedingungen  dieser  Art  schlechthin  für 
geaetawidrig  erkl&rt.)  P.)  Laurent  XI,  498  erkl&rt  alle  diese Besohr&n- 
kungen  für  ungiltige  Bedingungen,  indem  er  sich  an  Jene  ftlteren  Oe* 
setse  hält;  allein  dieselben  sind  schon  durch  das  Gesets  v.  SO  vent6se. 
XII  aufgehoben  und  dürfen  nicht  einmal  aur  Auslegung  des  G.  c.  be« 
nütat  werden.  Sir.  LVII,  I,  273.  --Die  conditio  viduitatis  oonjngi  ascripta 
i»t  dem  Gerichtsgebrauche  nach  entschieden  sul&ssig.  8.  Sir.  XXVII,  II, 
13.  Cit.  XXXIV,  ir,  443.  F.)  S.  o.  Anm.  6  a.  —  Wie,  wenn  die  Bedin- 
gung gestellt  ist,  dass  der  Schenk*  oder  Vermäch tnisenehmer  eine  Per- 
son heirathen  soll,  die  er  nicht  ohne  Dispens  heirathen  kann?  S.  G  ou- 
lon,  dial  46.  —  Ueber  die  Bedinguog,  den  Namen  des  Testators  ansu- 
nehmen,  s.  Sir.  XXXVI,  i,  642. 

8)  Sir.  XXVI,  II,  276.  (Es  wurde  die  Bedingung  aufrecht  erhalten, 
wenn  der  Vermächtnlssnehmor  in  den  geistlichen  Stand  treten  würde. 
Es  hatte  sich  in  diesem  Falle  der  Bedachte  tempore  conditi  testamentt 
für  diesen  Stand  bestimmt  gehabt.) 
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Liegenschaft  nicht  veräussert  werden  solle,  ist  als  nicht  ge- 
schrieben zu  betrachten.^)  Man  kann  dem  Erben  oder  dem 
Schenk-  oder  Vermächtnissnehmer  auf  den  Fall,  dass  er  etwas 
ihun  oder  nicht  thun  werde,  eine  Last  auferlegen,  vorausge- 
setzt, dass  man  ihn  nicht  zu  einer  Unterlassung  oder  Hand- 
lung verpflichtet,  welche  gegen  die  Gesetze  oder  gegen  die 
guten  Sitten  ist.  ^^)  Die  Bedingung,  durch  welche  dem  Erben 
seinErbtheil  oder  dem  Vermächtnissnehmer  sein  Vermächtniss 
ganz  oder  zum  Theil  entzogen  wird,  „wenn  er  das  Testament 
anfechten  werde,^'  dürfte,  (da  es  den  Legatar  beziehungsweise 
rechtlos  macht),  schlechthin  für  unzulässig  zu  erachten  sein, 
obwohl  Einige  diese  Ungiltigkeit  der  Bedingung  auf  den  Fall 
beschränken,  da  das  Testament  von  dem  Erben  etc.  aus 
einem  Grunde  des  öffentlichen  Rechts  angefochten  wird. ")  ^*) 

Zweite   Aasnabme   von  dem  Grunsatze  des  §.  691.  —  Von 

den  Substitn  tion  en. 

§.  693. 

Substitutionen  sind  verboten.*) 

Substitutionen  sind  verboten.**)  Eine  Substi- 
tution  ist   aber  diejenige  Verfügung,   durch  wel- 


9)  Sir.  XXXVI,  11,360.  P.)  Pastor. beige.  1873.  11,163.  Puohelt, 
Ztschr.  VI.  8. 30.  —  (8.  Jed.  Ausnahmen  hiervon  in  Art  815.  §.  2  u.  Art.  1660.) 
P.)  Weitere  Ausnahmen  sind,  wenn  das  Verbot  im  Interesse  des  Schenk- 
gebers, s.  6.  wegen  Vorbehalt  einer  Nutsniessung,  Wohnung  oder  des 
RfickfaUsreohtes  liegt  -  Demol.  XVIII,  29öflg.  Sir.  LVIII,  I,  589  — 
oder  die  erlaubte  Begtknstigung  eines  Dritten  enthält  s.  B.  Nutsung, 
hypothecirte  Leibrente.  Sir.  LXIll,  I,  465.  LXV,  I,  342.  LXVIU,  I,  204. 
LXIX,  I,  34. 

10)  Legata  poenae  nomine  rellcta.  S.  die  Anm.  4  a.  Schriftst.  und 
Dur  an  t  IX,  117  f.  —  Ueber  die  heredis  institutio  oaptatoria  e.  Oren. 
I,  143. 

11)  Sir.  XXV,  II,  59.  XXVI,  I,  186.  XXVIII,  I,  36.  XXXIII,  n, 
154.  -  8.  jedoch  Sir.  XXX,  I,  82.  XXXI,  I,  100.  XXXIII,  H,  538. 
P.)  Die  boschr&nkende  Ansicht  verdient  den  Voriug  u.  ist  Jetst  senten- 
tia  recepta.  Heinsheimer  in  Puchelt,  Zeitschr.  V.  S.  1.  6.  VI.  8. 
32.  Sir.  LXVIII,  I,  65.  LXXIL  I,  107.  LXXIV,  1,  479.  Aubry  et 
Bau  VII.  §.  692  Anm.  24flg.  Troplong  I,  264,  265.  DemoL  XVIII, 
278.  Vgl.  Q.  §.  734  Anm.  la.  Uebrigens  darf  der  Erblasser  verfügen, 
das  gaoae  einer  Öffentlichen  Aaatalt  vermachte  Legal  solle  ungiltig  sein, 
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che  dem  Schenk-  oder  dein  Vermächnissnehmer ^) 
die  Last  auferlegt  wird,  einer  dritten  Pereon*) 
etwas  zn  erhalten  und  zu  hinterlassen.  Eine  Sub- 
stitution ist  sowohl  in  Beziehung  auf  den  unmit- 
telbar als  in  Beziehung  auf  den  mittelbar  Be- 
dachten nichtig.')    Art.  896.   —  Bei  der  Auslegung 


wenn  es  nicht  zur  vollständigen  AnsfOhrung  gelangt.  8irey  LXIII, 
I,  169. 

]2)  P)  Als  Aasnabme  der  principlellen  Zul&eeigkeit  von  Bed.  er- 
scheint die  Bedingung,  wodurch  eine  mortis  causa  donatio  erseugt  wird, 
dadurch  wird  die  Schenkung  nichtig.  8.  o.  §.  643  Anm.  1. 

•)  P.)  Im  Vergleiche  mit  dem  Inhalte  der  §§,  693,  694  ist  dies 
auf  die  fideikommissarischen  Substitutionen  zu  btischrftnken.  Aubry  et 
Rau  VII.  g.  693.  694.  Z.  folgt  hier  dem  Spraebgebrauche  des  franste. 
Beehts,  nach  welchem  unter  Substitutionen  ohne  erl&utemden  Belaats 
die  durch  Art.  896  verbotenen  VerfQgangen  beseiobnet  werden.  So  fin- 
det sich  eelbst  in  Ait.  1048  flg.  nicht  das  Wort  ^.SubsUtution.''  So  wird 
zwar  in  Artikel  898  die  substitutio  vulgaris  erlaubt,  aber  beigesetst  „oe 
aera  pas  regaid^e  comme  une  Substitution'*.  Freilich  ist  dieselbe,  streng 
genommen,  nur  eine  bedingte  Erbeseinsetsung.  (Wind scheid.  Pand. 
III.  §.  557.) 

**)  P.)  Eine  Ausnahme  bilden  nicht  blos  die  F&lle  der  §§.  694^ 
696,  sondern  auch  jene  der  §§.  739,  740.  8.  u.  §.  739  Anm.  13. 

1)  Also,  Substitutionen  könueji  bei  einer  Jeden  Art  der  freigebigen 
Verfügungen  vorkommen,  s.  B.  sowohl  bei  Erbeinsetcungen  als  bei  Le- 
gaten, beide  Worte  in  der  Bedeutung  des  ROm.  Rechts  genommen.  Nur 
um  Worte  eu  sparen,  wird  in  der  Folge  auweilen  blos  der  einen  oder 
der  andern  ^\rt  freigebiger  Verfügungen  gedacht  werden.  —  Wie,  wenn 
ein  Oesellschaf tsvertrag  so  lautete,  dass  das  Gemeingut  dem  überleben- 
den Gesellschafter  avec  Charge  de  rendre  verbleiben  solle?  3.  Sirey 
XXVIII,  II,  268.  (Nur  die  Substitution  wurde  für  ungiltig  erachtet.) 

2)  So  unterscheidet  sieh  die  Substitution  von  dem  (bedungenen) 
Rttckfallsrechte.  Vgl.  S  i  r.  XIII,  I,  24.  XXYII,  U,  26.  S.  auch  unten  ni 
Art  951. 

3)  Ehemals  waren  die  Nacherbeinsetsungen  fast  in  gans  Firankreioh 
erlaubt.  Das  Hauptgeseta  war  die  Ordonnance  des  substituUons  vom  J. 
1747,  welcher  die  Ansichten  des  Rom.  Rechts  su  Grunde  liegen.  Dureh 
die  Gesetze  v.  25.  Okt.  und  14.  Nov.  1792  wurden  sie,  als  unvereinbar 
mit  dem  Geiste  der  neuen  Verfassung,  als  streitend  mit  dem  rechtlichen 
Wesen  des  Eigenthumes,  als  verwerflich  aus  Gründen  der  Nationalwirth- 
sohaftslehre,  aufgehoben  und  für  die  Zukunft  verboten.  Aus  denselben 
Gründen  bat  der  C.  c.  das  Verbot  beibehalten.  Vgl.  Discuss  ad  Art. 
896.  Jpd.  du  C.  c.  11,  385.  Des  caractires  auxquels  on  doit  reconnaitre 
lea  substitutions  prohib^es  par  le C.  c.  Par  Rolland  de  Villargues. 
Par.  HI.  Edit.  1833.  (Eine  sehr  schltsbare  Sehr.)  Einen  Aussug  aus  die- 
ser Schrift,  die  Grundsitze  enthaltend,  s.  bei  Sir.  XX,  II,  186.  Mein 
Rechtsgutachten  über  die  Succession  in  das  vom  Freiborrn  F.  E.  H.  von 
Heermann  au  Zuydtwyck  gestiftete  Familien-Fideikommiss.  Heidelberg. 
1836.  Eine  sehr  ausführliche  Abb.  Über  diese  Lehre  steht  in  Merlin. 
Repart  m.  subtUtut.  Vgl  |.  696.  —  *Ueber  die  Qeachielito  der  SiibatI- 
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dieses  Artikels  hat  man  von  der  Regel  aiiszugehn,  dass  man 
sich  streng  an  die  Worte  des  Gesetzes  zu  binden,  das  Gesetz 
also  auf  keine  Weise  ausdehnend  auszulegen  habe^);  bei  der 
Anwendung  dieses  Artikels  aber  theils  von  der  Regel»  dass 
die  Substitution  in  den  Worten  der  Verfügung  liegen  müsse, 
nicht  aber  blos  zu  Folge  gewisser  in  den  Fall  einschlagender 
Vermuthungen  (ex  praesumtionibus  facti),  als  beabsichtiget  an- 
genommen werden  könne ^),  theils  von  der  Regel,  dass  man 
eine  freigebige  Verfügung,  wenn  es  zweifelhaft  ist,  ob  sie  mit 
der  Vorschrift  des  Art.  896.  in  Widerspruch  stehe,  oder  ob 
sie  z.  B.  nach  dem  Art.  898.  oder  nach  dem  Art.  899.  für 
gütig  erachtet  werden  könne,  eben  deswegen  aufrecht  zu  er- 
halten habe.  ®)  Zu  Folge  der  letzteren  Regel  würde  man  z.  B. 


tntlonen  s.  Warnkönig  11.  S.  508.  (S.  auch  daselbst.  Urkundenbacfa 
6,  229.  Die  Ordoimance  concernantleseabetitutionB  v.  1547 j  o.  Sc  h  &  ff- 
ner  111,  S.  419 f.  IV,  8.  298 f. 

P.)  W&brend  der  G.  c.  die  freigebige  Verffignng  selbst  für  nichtig 
erklftrt  —  s.  o.  Anna.  2  —  hat  der  badlsche  Uebersetier  den  Art.  896 
dahin  geändert,  dass  die  Disposition  bleibt  nnd  nur  die  unerlaubte  Sub- 
stitution pro  non  scripta  erkl&rt  ist.  Gesetsgeberisch  dürfte  dies  den 
Voriug  verdienen,  da  es  den  Zweck  des  Art.  896  erf&Ut  und  seine  aus- 
serordentliche Härte  vermeidet.  Brauer  U  zu  .Art.  896,—  welche  Härte 
die  Ursache  ist,  dass  die  fransös.  Jurispr.  im  Bestreben  der  Milderung 
häufig  dem  Oesetse  Zwang  anthut.  Diese  Oesetsesverschiedenheit  hat 
übrigens  die  bad.  Jurisprudens  vielfach  su  Anschauungen  geführt,  die 
für  die  Anwendung  des  fraosös.  Art.  896  unbrauchbar  sind. 

4)  Die  Substitutionen  des  Fransös.  Rechts  haben  swar  Aehnllch- 
keiten  mit  den  Fideikommissen  des  Rom.  Rechts.  Oleichwohl  sind  sie 
wieder  von  diesen  so  verschieden,  dass  man  in  der  vorliegenden  Lehre 
nicht  jenes  Recht  aus  diesem  erläutern  kann. 

5)  Fav.,  V.  Substitut  prohiböe.  Cbap.  I.  8ect.  IV.  n.  2.  Merlin 
qu.  V.  subst.  fldeicomm.  §.  14.  —  *Coin-Delisle  Art.  896.  n.  35.  36. 
Marc  ade  Art.  896.  n.  7.  Sir.  XXVIIU  H,  34.  XLII,  II,  229.  P)  S  o. 
§.  647  Anm.  1  und  Text  darüber,  dass  der  Beweis  der  Sub  titution  we- 
der durch  Eid  noch  durch  richterl.  Fragen  geführt  werden  kann.  Belbst 
Urkunden,  in  welchen  sich  der  Bedachte  verpflichtet  hal,  den  Nachlass 
oder  das  Geschenk  einem  Dritten  zu  hinterlassen,  sind  unerheblich,  weil 
sie  weder  das  Eigenthum  beschrÜDken,  noch  dem  Dritten  ein  klagbares 
Recht  geben  --  Art.  1130.  —  Aubry  et  Rau  VIl.  §.  695  Anm.  77. 
Sir.  LXII,  I,  637.  D alles  1869.  U,  121  note.  Derselbe  unter  Sub- 
stitut, 253.  A.  M.  Demol.  XVUI,  172.  Troplong  I,  156.  8.  unten 
Anm.  19.) 

6)  Die  erste  und  die  dritte  Regel  werden  von  den  Auslegern,  z.  B. 
von  Toull.,  Oren.,  Rolland  de  Villargues,  Merlin  (m.  subatit. 
fideic.  Sect.  VIII,  X),  Dur  (VJII,  41  ff.  50 ff.)  einstimmig  aufgestellt.  Die 
erstere  beruht  darauf,  dass  das  Verbot  des  Art.  896  eine  Beschrän- 
kung das  VerftgiingireohU  tat.    Ueber  die  letitere  s    Art  1157.  1.  80 
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folgende  Verfiigangen  aufrecht  zu  erhalten  haben:  Ich  setze 
den  A  und  substituire  ihm  den  B.^)  Oder:  Ich  setze  den 
A  und  dessen  Kinder  zu  Erben  ein.^)  Oder:  Ich  vermache 
dem  A,  dem  B  und  dem  C  das  Grundstück  X  und  zwar  so, 
dass  es  dem  Letztlebenden  unter  ihnen  yerbleiben  soll.  ^)  Auf 
der  andern  Seite  hat  man  sich  bei  der  Entscheidung  der  Frage, 
ob  eine  gewisse  Verfugung  als  eine  durch  den  Art  896.  ver- 
botene Substitution  zu  betrachten  sei,  nicht  an  die  Einklei- 
dung, welche  der  Urheber  der  Verfägung  gewählt  hat, son- 
dern lediglich  und  allein  an  den  Sinn,  der  unter  dieses  Ge- 
wand verborgen  worden  ist,  zu  halten.  Z.  B.  folgende  Ver- 
fügungen :  Ich  vermache  dem  A  das  Grundstück  X  unter  der 
Bedingung,  dass  er  in  seinem  Testamente  dem  B.  dieses  Grund- 
stück hinterlässt.  ^^)  Ich  vermache  dem  A  1000  Fr.  mit  der 
Bedingung,  dass  sie,  wenn  der  A  vor  dem  von  mir  eingesetz- 
ten Erben  mit  Tode  abgehn  sollte,  an  diesen  Erben  zurück- 
fallen  sollen;  sind  unter  dem  Verbote  des  Art  896.  begrif- 
fen. ^0  -^  Di®  Merkmale,  welche  zu  einer  Substitution  wesent- 
lich erforderlich  sind,  sind  (mit  Bücksicht  auf  die  obige  Ke- 
gel) die  folgenden:  1)  eine  Substitution  ist  eine  bedingte 
Verfugung.    Wenn  also  z.  B.  der  Erblasser  nur   die   Aus- 


D.  de  V,  O.  P.)  Der  favor  testAmenti  ist  auch  vom  K,H.  anerkannt. 
Sir.  LXaV,  I,  150.  Vgl.  Aber  die  Interpretation  der  freigeb.  VerfDgnngen 
Aubry  et  Ran  VII.  §.  694  No.  2.  8.  317flg.  Dalloi  unter  8nb- 
■tit.,  95  flg. 

7)  Est  BubBtitutio  vulgaris.  Art,  898.  Vgl.  Sir.  XVHI,  I,  294.  H, 
197.  XXI.  I,  384.  IS,  91.  8.  anch  Ebend.  XXIX,  I,  293.  XXX,  II,  137. 
XXXIV,  1,  577. 

8)  Conjnnctim  institnti  esse  videntnr.  Sirey  XIX,  I,  197.  XXTII,  I, 
228.  (In  einem  Heiratbsvertrage  hatte  ein  Verwandter  dem  einen  Ehe- 
gatten und  den  aus  der  Ehe  su  hoffenden  Kindern  eine  Schenkung  ge- 
macht. Die  Schenkung  wurde  inBeiiehung  auf  den  beschenkten 
Ehegatten  aufrecht  erhalten.  Vgl,  Art.  1081.)  *8.  anch  Sir.  LI,  I, 
734  —  Anders  ist  der  Fall  su  entscheiden,  wenn  A  und  B  in  Erben 
eingesetst  sind,  mit  der  Klausel,  dass  sie  den  Nachlass  von  einander  er- 
ben sollen.  Sir.  XXIX,  II,  244. 

9)  Dem  letitlebenden  ist  allein  das  Eigenthum,  den  andern  Beiden 
nur  die  Nntzniessung  vermacht  worden.  Art.  899.  Sir.  VIII,  I,  382.  XI, 
H,  364.  S.  auch  Sir.  X,  II,  220.  XXVII,  D,  26. 

10)  Sir.  X.  II,  546. 

11)  Sir.  XI,  U,  171.  S.  auch  Sir.  XI,  U,  429.  XU,  L  363.  XIV, 
n,  1.  85.  «Rh.  Aroh.  XXVU,  I,  247.  252. 
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Zahlung  eines  gewissen  Vermächtoisses  bis  zu  einer  bestimm- 
ten Zeit  oder  bis  zum  Tode  des  Vermächtnissnehmers  ausge- 
setzt hat,  so  ist  die  Verfügung  nicht  unter  der  Vorschrift  des 
Art  896.  begriffen.  >^)  2)  Die  Bedingung  muss  so  gestellt 
sein,  dass  der  Substituirte  denjenigen,  welcher 
mit  der  Auszahlung  der  Schenkung  oder  des  Ver- 
mächtnisses beschwert  ist,  überlebe.  ^^)  Es  sind 
daher  legata  ex  die  vel  in  diem  unter  der  Vorschrift  des  Art 
896.  nicht  begriffen*^);  und  eben  so  wenig  Verfügungen,  die 
unter  einer  andern  Bedingung,  als  der  so  eben  gedachten,  ge- 
troffen worden  sind.  ^^)  Dagegen  ist  es  gleichgiltig,  ob  die 
Substitution  blos  auf  jene  oder  noch  überdiess  auf  eine  andere 
Bedingung  gestellt  ist.  Z.  B.  Eine  Verfügung  ist  auch  dann 
unter  dem  Verbote  des  Art.  896.  begriffen,  wenn  sie  so  lautet : 
Ich  setze  den  A  zu  meinem  Erben  ein;  es  soll  jedoch 
mein  NachUss,  wenn  A  vor  seinem  einundzwanzigsten  Jahre 
mit  Tode  abgehen  sollte,  (oder  wenn  er  keine  Kinder  hinter- 
liesse),  an  den  B  fallen.  ^'^)  3)  Der  mit  der  Substitu- 
tion Beschwerte  muss  bis  zum  Eintritte  jener 
Bedingung  Eigenthümer  der  Schenkung  oder  des 


12)  Denn  der  VermichtniftSDehmer  Ut  alBdnnn  sofort  Blgenthümer 
des  VermILebtnIsses :  er  kann  darüber  unter  den  Lebendigen  nnd  anfdpn 
TodesfaU  verfBgen.  Tonil.  V,  82. 

13)  &o  ist  das  Wort:  Rendro,  im  Art.  896  mit  dem  iltem  Reehte 
nnd  Arg.  Art.  1048.  1049  au  verstehen.  Tonil.  V,  22.  ^.  Rolland  de 
Villargnes  n.  50.  Anch  in  der  Berathnng  des  Btaatarathes  ging  man 
iederseit  von  dieser  Ansicht  ans.  Vgl.  Sirey  X,  II,  227.  P.)  Oemol. 
XVm,  98flg  Troplong  1.  104flg.  Aubry  et  Rau  Vif.  $.  694  Anm. 
33.  Darin  liegt  auch  der  Untersehled  von  der  in  Art.  1121  gestatteten 
Verfttgnng  su  Gunsten  eines  Dritten.  8.  oben  §.  346  No.  2.  Aubry  et 
Rau  a.  a.  O.  Anm.  8. 

14)  Dnrant.  VIII,  77fr  —  Wenn  die  VerfQgung  blos  das  Wort: 
Rendre,  enthielte,  so  würde  sie  ebeniklls  niobt  unter  der  Vorsobrift  des 
Art  896  begriffen  sein.  Dann  wire  die  Sehenknng  oder  das  Vermftoht* 
niss  sofort  aosraantworten.  Ebend.  n.  88 

15)  P.  Fftlle  lur  Erl&uternog  dieses  Saties  bei  8ir.  XXX,  II,  318. 
XXXH,  I,  43.  XXXIV,  II,  654.  XXXVI,  I,  43  P.)  Das  Legat  unter  einer 
Suspensivbedingung  «ilt  auch  dann,  wenn  für  den  FaU  des  NIehteIntrit- 
tea  der  Bedingung  ein  Anderer  sum  Legatar  ernannt  ist    8ir.   LXIX, 

I,  355. 

16)  Dekret  vom  31.  Okt  1816.  Orenier  T.  L  Obss.  prdUm.  S*  IX. 
Tonil.  Y,  36.  Jpd.  dn  C.  e.  VL  417.  XIII,  241  Sir.  XX,  II,  332.  XXIII, 

II,  155.  P.)  A.  M.  Sir.  LXXiV,  1,  5  mtt  gutar  Abhdlg. 

Ssshsrii.  FiMtt.  CiTUiMht.  1^  Asfl  IT.  22 
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VermächtnisBos  8cin;  i  dt  andern  Worten,  der  Substituirte 
muss  den  Gegenstand  der  VerfögQng  nicht  unmittelbar 
von  dem  Urheber  der  Verfügung,  sondern  von  diesem 
nur  mittelbar  und  durch  den  Beschwerten  erhalten  i<^*j 
oder  es  müssen  in  einem  gegebenen  Falle  zwei  Erben  etc.  auf 
einander  folgen  ^0;  z.  B.  wenn  A  die Nutzniessung  an  dem 
Grundstücke  X  zuerst  dem  A  und  nach  diesem  dem  B  ver- 
machty  so  ist  die  Verfügung  nicht  unter  dem  Verbote  des 
Art  896.  begriffen.  Denn  da  mit  dem  Tode  des  A  die  Nutz- 
niessung (als  eine  persönliche  Dienstbarkeit)  kraft  Gesetzes  an 
den  Erben  zurückfallt,  so  erhält  der  B  das  Vermächtniss  nicht 
durch  denAy  sondern  unmittelbar  von  dem  Erben  J^)  4)  Dem- 
jenigen, zu  dessen  Vortheile  die  Verfügung  unmittelbar  ge- 
troffen worden  ist,  (ei  qui  fideiconmiisso  gravatus  est,  z.  B. 
dem  heres  fiduciarius),  muss  durch  die  Verfugung  ^^j  die 
Rechtsverbindlichkeit  auferlegt  worden  sein,  den  Ge- 
genstand der  Verfügung  (ganz  oder  zum  Theil)  emer  dritten 
Person  (dem  Substituto  s.  Fideicommissario)  zu  erhalten 


16  a)  P.)  -Deshalb  ist  auch  das  legatum  flduclarium  giltig,  wenti  nim- 
lich  das  Legat  mit  der  Auflage  gencbiehti  den  Gegenstand  aufsnbewah- 
ren  und  seiner  Zeit  dem  wahren  Legatar  aussnh&ndigen.  Oh  dies  oder 
eine  wahre  Bnbetitntion  vorliegt,  h&ngt  davon  ah,  ob  oder  ob  nicht  der 
Erblasser  bffswerkte,  den  scheinbaren  L*'gatar  lediglich  im  Interesse  der 
wahren  Bedachten  einiusetzea.  Demol.  XVIII,  105 flg.  Tropl.  I,  109 flg 
Avbny  et  Bau  VII.  §.  694  Anm.8flg.  Dallos  1872.  1,15.  Derselbe 
unter  Substtt-  37  flg. 

17)  Oren.  a.  a.  O.  §.  IX.  Rolland  de  Villargues  n.  41ff. 

18)  Grenier  a.  a.  O.  §.  XII.  Proudh.  de  l'usufr.  11,  425.  Sir. 
XlII,  11,  860.  —  Ein  anderes  Beispiel:  A  vermacht  dem  B  die  Nuisnles*- 
BUBg  seines  Nachlasses,  das  Elgenthum  aber  den  Kindern  des  B,  und 
auf  den  Fall,  da  B  ohne  Kinder  versterben  sollte,  dem  C.  Bei  dem  Ab* 
sterben  des  A  hat  B  keine  Kinder.  Das  diesen  gemachte  Legat  verfallt 
also.  Das  dem  C.  gemachte  Legat  wurde  aufrecht  erhalten,  weü  er  es 
unmittelbar  von  dem  Erblasser  erwerbe.  Sir.  XXVI,  II,  810.  —  Die  A 
setat  ihren  Ehemann  sum  Erben  ein ;  Jedoch  soll  er  nur  die  Nutscies- 
sung  haben,  wenn  er  ohne  Kinder  stirbt.  Diese  Erbeinsetsnng  gilt  als 
eine  bedingte.  Rh.  Ar  oh.  XXV,  I,  128.  XXVI,  I,  58. 

19)  "Wie,  wenn  von  der  Gegenpartei  behauptet  wfkrde,  dass  dem 
Soheak-  oder  dem  Vermftchtnissnehmer  mündlich  die  Verbindlichkeit 
auferlegt  worden  sei,  die  Sache  einem  Andern  au  erbalten  und  an  hin- 
terlassen? Die  Gegenpartei  dürfte  mit  dieser  Behauptung  nicht  su  hOren 
sein.  Denn  die  auferlegte  oder  flbernommene  Verbindlichkeit  wflrde  auf 
Jeden  Fall  keine  Rechts  Verbindlichkeit  sein.  Vgl.  Sir.  XXIII,  II,  291. 
i'.)  8.  o.  Anm.  5  mein  Znaats. 
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und  zu  hinterlassen.  ^^*)  Wenn  Jso  die  Verffigong  z.  B.  so 
lautet:  Ich  setze  den  A  zu  meinem  Erben  ein,  und,  wenn  er 
es  für  gut  findet,  so  soll  nach  seinem  Tode  mein  Nachlassan 
den  B  fallen  *^) ;  oder  so :  Ich  setze  den  A  zu  meinem  Erben 
ein,  und  ich  bitte  oder  ich  wünsche,  dass  er  meinen  Nachlass 
oder  die  und  die  Erbgüter  dem  B  vermache*^);  oder  so:  Ich 
setze  den  A  zu  meinem  Erben  ein;  nach  dem  Tode  des  A 
soll  der  B.  meinen  Nachlass  haben'*);  od^  so:  Ich  setze 
den  A  zu  meinem  Erben  ein,  jedoch  so,  dass  mein  Nadilass, 
in  so  fem  mein  Erbe  nicht  selbst  darüber  Y«riügen  wird,  an 
den  B  fallen  soll ;  so  ist  die  Verfügung  nicht  als  «eine  durch 
den  Art.  896.  verbotene  Verfügung  zu  betrachten.  Anlangend 
insbesondere  den  zuletzt  angeführten  (vorzüglich  oft  vorkom- 
menden) Fall,  oder  das  legatum  ejus  quod  supererit,  so  ist 
dieser  unter  dem  Verbote  des  Art  896  um  desswillen  ludit 
begriffen,  weil  dem  beschwerten  Erben  das  !Recht  veiMeibt, 
über  den  Nachlass  zu  verfügen,  weil  mithin  dem  Erben  nicht 
die  Verbindlichkeit  obUegt,  den  Nachlass  dem  Substituirten  zu 
erhalten.'^)    Dagegen  dürfte   der  Art.   896.   nicht  so  zu 


19«)  P.)  8.  n.  §.  738  Anm.  4. 

20)  Gren.  «.  a.  O.  g.  IX.  6lr.  XX,  I,  79. 

21)  Delvlne.  ad  Art.  896.  Oren.  a.  a.  O.  §.  X.  Tonil.  V.  27. 
Merl.  V.  snbet.  fldeic.  Sect.  Vlll.  n.  7.  Sir.  IX,  I,  829.  XXil,  IT,  107. 
P.)  Ebenso  X.H.  Sir.  LXXV,  1,  150.  Dalloa  i875  I,  18  Das  einfache 
Gebot  ^0  eoneerver*  unter  Beiffignng  eines  blossen  Wuneidies  -maobt 
das  Test,  nicbt  ungiltig.  Ob  ein  Gebot  oder  nnr  eine  Bitte  voriiegt,  ent- 
scheidet der  Richter  der  Tbatsaeben  ünanfeobtbar.  Ist  aber  ein  Gebot 
ansunehmen,  so  tritt  die  Nichtigkeit  auch  dann  ein,  wenn  dem  Elnge- 
setsten  die  Wahl  des  Nacherben  ans  den  Personen  einer  gewissen  Klasse 
gelassen  ist.  Ebend.  —  A.  M.  ist  (was  verba  precativa  betrifft),  Dur. 
VIII,  71  f. 

22)  Denn  in  diesem  Falle  ist  nicht  dem  «ingesetsten  Erben 
la  Charge  de  conserver  et  de  rendre  auferlegt  worden.  Tonil.  \,  51. 
Nnr  die  Frage  könnte  entstehen,  ob  hier  eine  eubstitntio  vnlgaris  vor- 
handen sei. 

28)  Tonil.  Y,  38f.  Gren.  a.  s.  O.  g.  VIL  Rolland  de  Villar- 
gnes  n.  232f.  265.  *Marc.  Art.  896.  n.  3.  -  Sir.  X,  IT,  238.  XIX, 
II,  58.  XXX,  II,  13  XXXII,  I,  430.  603.  XXXIV,  I,  754.  XXXVI,  I,  82. 
•XLIII,  I,  440.  L,  I,  83.  Rh.  Ar  eh.  XVI,  I.  29.  XXVIII,  II,  A,  3.  XLVI, 
I,  148.  —  Die  Frage,  ob  dem  Erben  oder  dem  Legatare  blos  das  Recht, 
eine  fjrelgeoige  VerfDgnng  nuter  den  Lebendigen  su  treffen,  oder  au(h 
das  Recht,  auf  den  Todesfall  xu  verfflgen,  nachgelassen  worden  sei,  ist 
eine  quaestio  facti.  *Marcad6  a.  a.  0.  Sollte  aber  auch  dem  unmittel- 
Stu  Bedaehten  nur  das  jus  disponendi  inter  Tivos  rerstattet  sein,  so  ist 


^ 
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deuten  sein,  als  ob  der  Uc^eustaud  der  Erbeiusetzung  und  der 
Aftererbeinsetzung  identisch  dei'selbe  sein  uiüsbte,  als  ob 
also  z«  B.  eine  Verfügung  des  Inhaltes  für  giltig  zu  erach 
ten  wäre:  Ich  setze  den  A  zu  meinem  Erben  ein;  er  soll 
dereinst  nach  seinem  Tode  1(  00  Fr.  dem  B  hinterlassen.  Denn 
ob  wohl  das  Wort:  Gonserver,  erhalten,  dessen  sich 
der  Art  896.  bedient,  auf  die  Nothwendigkcit  der  Identität 
jener  beiden  Gegenstände  hinzudeuten  scheint,  so  würde  doch, 
wenn  man  diese  Identität  forderte^'),  das  Verbot  des  Artikels 
£ei8t  immer  umgangen  werden  können.  ^ ')  —  Wenn  nun  eine 
Verfügung  mit  dem  Verbote  des  Art.  806.  (nach  Maassgabe 
der  in  dem  Obigen  gegebenen  Erläuterungen;  in  Widerspruch 
steht,  so  ist  sie  nicht  blos  in  Beziehung  auf  den  Afterbedach- 
ten, sondern  auch  in  Beziehung  auf  den  Bedachten  (tam  quoad 
institutum  quam  quoad  substitutum)  nichtig.^";  Jedoch  so  wie 
wegen  einer  solchen  Verfugung  die  Schenkung  oder  die  letzte 
Willenserklärung  nicht  ihrem  ganzen  Inhalte  nach, 
sondern  nur  in  Beziehung  auf  die  Substitution  nichtig  ist,  so 
ist  auch  die  Verfugung,   welche   nur   zumTheil  mit  einer 


die  Verfttgnng  denoocb  aufrecht  cu  erhalten.  Dur.  VIII,  73 f.  —  Eine 
Äbh.,  in  welcher  die  Meinang  ^ertbeidigt  wird,  daas  das  legatnm  ejus 
qnod  Biipererit  unter  dem  Verbote  des  Art.  896  begriffen  sei,  b.  b.  Sir. 
XXX,  II,  318.  P.)  Für  Z.  ist  Laurent  XIV.  475 Hg.  503 Hg. 

24)  So  wurde  jedoch  der  Art.  896  ausgelegt  bei  Rir.  XXV,  H.  75. 
(8o  lauten  die  EDtaebeidungsgründe.  Aber  der  Fall  konnte  aus  einem 
andern  Grunde  so  entschieden  werden,  wie  er  entscbieden  worden  ist.) 
Andere  Urtheile  stehen  dieser  Meinung  unzweideutig  entgegen.  S  s.  B. 
Sir.  XII,  I,  363. 

25)  *8.  einzelne  FftUe  verbotener  und  nicht  verbotener  Substitn* Io- 
nen bei  O  übe  rt.  G.  e.  Art.  896.  §.  2  und  3,  ferner  bei  Sir.  XL  VI!, 
II,  353.  XLIX,  I,  673.  II,  299.  L,  U,  609  LI  I,  261.  605  LH,  I,  169.  1\) 
Dalloa  et  Verg6  zu  Art  896. 

26)  Verba  lei;id  suut  clara,  clarissima.  Der  Satz  ist  auch  durch  ein 
Urtheil  des  KOH.  (consultis  classibu:«)  anerkannt  worden.  Sir.  VIII,  I. 
232.  *L1I,  I,  169.  —  S.  auch  Jpd.  du  C  c  il,  385  und  das  Dekr.  vom 
31.  Okt.  1810.  P.)  S.  oben  Anm.  2  mein  Zusatz  —  Der  SaU  gilt  ruch 
dann,  wenn  die  Einsetzung  und  Substitution  in  verecbiedenen  letzten 
Willenserklftmngen  gemacht  sind.  Sir.  XLI,  I,  603.  P.)  Uebrigens  kann 
diese  Nichtigkeit  nur  der  Betbeiligtc  geltend  machen,  aleo  in  der  Ro^ei 
der  gesetzliche  Erbe  —  Sirey  LXIII,  I,  233  —  aber  unter  UmständfU 
auch  der  UniversallegaUr.  SiV.  XXXVII,  L  817..  V/ie  kann  die  Nich- 
tigkeit geheUt  werden?  Demol.  XVIIl,  186flg.  Sir  LX,  I,  514.  Nulli- 
tM  aat  pnbUoi  juris.  Art.  6 
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Substitution  boschwert  worden  ist,  nur  in  Beziehung  auf  die- 
sen Theil  als  nicht  geschrieben  zu  betrachten.*^  Ueberdiess 
kann  die  in  Frage  stehende  Vorschrift  nicht  auf  denjenigen 
angewendet  werden,  welcher,  obwohl  zur  Auszahlung  eines 
mit  einer  Substitution  beschwerten  Vermächtnisses  verpflichtet, 
dennoch  nicht  für  seine  Person  mit  der  Substitution  beschwert 
ist  Z.  B.  A  verordnet,  dass  sein  Erbe  dem  A  10000  Fr. 
und  demB  10000  Fr.  auszahlen  soll.  Er  verfügt  femer,  dass, 
wenn  nach  seinem  Ableben  der  A  oder  der  B  ohne  Kinder 
mit  Tode  abgehn  würden,  die  10000  Fr.  des  zuerst  Verster- 
benden dem  überlebenden  gehören  sollen.  Das  Vermächt- 
niss  enthält  in  Beziehung  auf  den  eingesetzton  Erben  keine 
Substitution.*»)  —  Wenn  der  Schenkgeber  oder  der  Erblasser 
die  Klausel  beigefügt  hat,  dass  die  von  ihm  getroffene  Ver- 
fügung, wenn  sie  als  eine  Substitution  ungiltig  sein  sollte, 
dennoch  dem  unmittelbar  Bedachten  verbleiben  solle,  so  ist 
die  Verfügung  zum  Vortheile  des  unmittelbar  Bedachten  auf- 
recht zu  erhalten.  *^)  Dagegen  ist  und  bleibt  eine  Substitution 
auch  dann  nichtig,  wenn  der  unmittelbar  Bedachte  vor  dem 
Erblasser  mit  Tode  abgeht.  ^O) 

§.  694 

Von  den  Sabstitntionen,  welche  unter  der  Vorschrift  des  Art.  896. 
nicht  begriffen  sind.  Sabstitntio  vulgaris. 

Es  ist  verstattet,  eine  freigebige  Verfugung  in  dem  Maasse 
zu  treffen,  dass  wenn  der  unmittelbar  Bedachte  das,  was  ihm 


27)  Grenier  a.  a.  O.  §"  IV.  Merlin  m.  snbstit.  Seot.  I.  §.  XIV. 
n  13.  •Marcadö  Art  896'  n.  8.  —  Blr.  IX,  II,  7.  XIV,  II,  1.  XV,  I, 
7.  -  Daher  dnrfte  ein  anderes  UrtheU  bei  Sir.  XII,  I,  363  schwerlich 
zn  rechtfertigen  sein.  Der  Erblasser  hatte  den  A  su  seinem  Universal- 
erben eingesetzt.  "Er  hatte  ferner  auf  den  Fall  dass  A  vor  dem  24.  Jahre 
Peines  AHers  verftterben  würde,  dem  B  nnd  C  20000  Fr.  vermacht.  Das 
Testament  wurde  seinem  (i^ansen  Inhalte  nach  für  ungtltlg  er- 
klärt. P.)  Dom  Univeraal-Legatar  war  eine  einzelne  Sache  noch  beson- 
ders legirt  und  hierwegen  eine  verbotene  Substitution  beigefügt.  Die 
ganze  Disposition  wurde  für  nichtig  erklärt.  Sir.  LXXIV,  I,  299.  Dal- 
loK  1874.  I,  354. 

28)  Vgl.  S  i  r.  IX,  n,  7.  (Hier  kommt  jedoch  nur  ein  fthnlieber  Fall 
vor.  Er  wnrde  anders  entschieden,  weil  das  Testament  anders  ge* 
faast  war.) 


342  S*  ^^^-  Freigebige  VcurfV|gttiig«ii. 

beschieden  worden  ist,  nicht  erwerben  kann  oder  nicht  erwer- 
ben will»  ein  Dritter  z«  der  Schenkung  oder  zu  dem  Ver- 
mächtnisse beruien  sein  soll.^)  Art.  898.  Es  ist  dah«:  z.  B. 
ein  Yermächtniss  gütig,  welches  auf  den  Fall,  oder  miter  der 
Bedinguigy  da  der  Erbe,  der  abwesend  (yermisst  oder  ver- 
schollen) ist»  nicht  zurückkehre,  ausgesetzt  wird.  *)  —  Eben 
so  ist  eft  gestattet,  dem  Einen  die  Nutzmessung  und  einem 
Andern  das  Eigenthum  an  einem  gewissen  Gegenstand  zu 
schenken  oder  zu  vermachen.  ^)  Art  899«  P.)  S.  o.  §.  693  Nr.  3. 


2g)  Dup.  VrtI,  94.  Sir.  XX,  U,  154.  XXV,  I,  42.  P.)  Ist  Dieht  mi- 
iMienklUb,  weil  auf  diese  Welse  leiobt  das  im  öffentlioben  Interesse  lie- 
gende Verbot  umgangen  werden  kann.  Anbry  et  Raa  VII.  §.  694 
Aiim.  69  lt.  Blr.  LXIII,  I,  983.  LXIV,  U,  16  sind  gegen  Z.  Indesaeft 
durfte  docb  der  favor  testamenti  überwiegen  —  s.  oben  Anm.  6.  Ftlr  Z. 
Bind  Demol.  XVIII,  88.  Marc.  No.  6  'u  Art.  896. 

SO)  Sir.  XI,  n,  171.  F.)  Ueber  die  ganse Lebre  der  Terbotenen  Sab- 
BtItutioneD  s.  die  ausftkbrllobe  Darstellung  v.  Laur.  Bd.  14.  No.  d89    522. 

1)  Bubstitutlo  vulgaris.  Zur  Erl&uternng  des  Art.  898  kann  man  das 
ROm.  Recbt  benutsen.  Vgl.  Malev. ,  Bernardi  und  Delv.  ad  Art. 
898.  Jedeob  begreift  der  Fall  des  Niebtkönnens  niobt  sehen  kraft 
Qesetses  den  Fall  des  Michtwollens  uuter  si  b;  und  umgekehrt.  Es 
Ist  vielibebr  Sine  qn.  facti  et  volantatis,  ob  In  dem  einen  Fflile  auch  der 
andere  liege.  8ir.  XV,  I,  7.  P.)  Dies  ist  auob  die  Lehre  des  rOssIsohen 
Rechts  —  Windscheid,  Fand.  III.  §,  557  —  und  gilt  als  sententla 
reoepU  für  den  C.  0.  Dalloz  1847.  1,200.1872.  1,61.  Derselbe 
unter  Bubstit.,  234  flg.  250.  Sollte  flbfigens  der  Erblasser  klar  ausge- 
sprochen haben,  dass  jedenfalls  seine  gesetsHcben  Erben  gans  ausge- 
seblessett  sein  soHea,  so  wSre  die  Substitution  ausgedehnt  au  interfire- 
tiren.  Dallos  1872.  I,  61.  —  Die  substitutio  pupillaris  und  die  s.  quasi 
pupillaris  wurden  durch  die  loi  v.  17.  Niv.  II.  aufgehoben  u.  shid  nleht 
durch  den  G.  o.  wiederhergestellt  worden.  P.)  Eine  Art  von  gaseldicher 
Vulgar-Substitutlon  enthalt  der  Art.  1089.  S.  u.  9.  738  Anm.  4.  {.  739 
Anm.  30. 

2)  Oren.  T.  I.  Obss.  pr^lim.  §.  XI.  Toull.  V,  40.  -  B.  andere 
Beispiele  bei  Dur.  VIII,  41  ff.  Sir,  XXVII,  II,  26  und  oben  §.  693 
Anm.  7.  P.)  Dies  gilt  auch  besttglich  einer  Schenkung.  Aubry  et  Rau 
Vn.  §.  693  Anm.  7  u.  Text.  Laurent  XIV,  429. 

3)  Merl.  qu.  m.  subst.  fldeic.  §.  VI.  8.  Beisp.  von  F&llen,  in  welchen 
Verfügungen,  als  unter  der  Vorschr.  des  Art.  899  begriffen,  aufrecht  erhalten 
wurden  b.  Sir.  XXVII,  I,  142.  XXXII,  I,  574.  P.)  Laur.  XiV,  431.  —  Ein 
besonders  interessanter  Fall  ist  der,  auf  welchen  sich  die  Stellen  b.  Sir. 
XXXV,  I,  641.  XXXVI,  II.  549.  XXXVII,  I,  817  bestehen.  A,  der  keine 
Vorbehaltserben  hatte  (Art  1006)  setH  den  B  su  seinem  Universalerben 
ein.  Er  vermacht  suglelch  dem  B  und  dessen  Nachkommen  auf  ewige 
Zeiten  die  Nutsniessung  von  yi%  seiner  Liegenschaften ,  so  daas  diese 
Nntmiessung  erst  nach  dem  Aussterben  der  Naohkommenscbaft  des  B 
an  den  Nachlass  des  Brblaesers  surüokfallea  sollte.  Die  gesetsliohen 
Erben  des  A  fechten  dieses  Legat  an.   Sie  werden  abgewiesen.    Haupt- 
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§.  696. 
Bubstitation^D,   welche  aasnahme weise  gesti^ttet  sind.  —  1)  M^orate. 

Es  koxuite  nach  dorn  ehesoaligen  Yorfiks^iiDgsveQhte,  wn 
dem  Staatsoberhaupte  oder  mit  Zustimmung  dessolbdQ  ein  Ma- 
jorat zur  Ausstattung  eines  adliche«  Titela  gestiftet  werdcaD^ 
Der  Gegenstand  eines  Majorates  konnte»  Liegenschaften  und 
(unter  gewissen  Bedingungen)  Staatsrenten  und  Bankaktien 
sein.  Sie  Majorate  waren  Substitutionen  im  Sinne  des  Art. 
896.  Sie  waren  erblich  in  der  männlichen  Linie  nach  dem 
Rechte  der  Erstgeburt.  Art.  896.  §.  3.  Statut  v.  30.  März 
1806.  Set.  Y.  14  Aug.  1807.  Dekret  v.  1.  März  1808.  Dekr. 
V,  24.  Aug.  1812.  Ordonn.  v.  25.  Aug.  1817.  Ein  Gesetz 
vom  12.  Mai  1835  hat  jedoch  die  Majorate  aufgehoben.  ^ 
S.  oben  §.  25.  f.)  und,  §.  589.  Text  api  Ende  und  Ai^m.  7al 

§.  696. 

Fortsetzung.  —  2)  Snbstitutioneo  zum  Yortheile  d^r  l^nke\  odef 

dei:  Geschwisterkindei:. 

I)  Von  der  Bestellung  des  Fideil^omqiisses. — 
Ein  Vater  oder  eine  Mutter  können  die  Oüter,  über  welche 
sie  zu  verfügen  berechtiget  sind,  (ihr  verschenkbarps  Vermqgen) 
ganz  oder  zum  Theile  Einem  oder  Mehreren  ihrer  Kinder  un- 
ter der  Verpflichtung  schenke^  oder  vermachei),  4^  ^9 
Schenk-  oder  die  Vermächtnissnehmer  diese  Güter  ihren  sämmt«- 
liehen  Kindern,  d.  i.  ihren  sämmtlichen  Nachkommen  ^eß  erstellt 
Grades,  hinterlassen  sollen.  Art.  1048.  Eben  so  kann  dieje- 
nige Manns-  oder  Frauensperson,  welche  o][iqe  ^iiyl^  zu  ^- 
terlassen,  mit  Tode  abgeht,  ihr  gesammtes  yerschenkbares 
Vermögen  Einem  oderMehrerep  ihrer  Geschwister  unl;^  der- 
selben Verpflichtung  schenken  oder  yermaohen.  ^)  Art.  1049* 


entecbeidungsgrüDde:  Die  KlSger  hatten  ob  Art.  10Q6  kein  InteteBBe^hd 
der  Saehe.  Dea  Legat  sei  flbrtgens  nur  pro  non  scripta  in  halten,  da  «I 
dem  B.  nicht  die  Verbin dliohlcät  de  oonserver  auflege.  (?) 

«    1)  *Da8  Oeeeti  v.  12.  Mai  1836  Ist  ergänat  durch  das  Qea.  vom  7. 
Mai  1849,  e.  oben  §.  25. 

1)  Dtm  Utere  Franafie.  Recht  gestattete  Bubetitutionen  flbeBhaupl. 
Per  C.  c.  hat  die  Substitutionen  nur  ausnahmeweise,   d.  i,   nur  In 
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—  Es  können  also  kraft  des  Art.  1048.  nnr  die  Eltern  f*),  nicht 
aber  die  übrigen  Ascendenten  eine  Substitution  machen.  Eine 
Substitution,  mit  welcher  der  Grossvater  seinen  Enkel  zum 
Voriheile  der  Urenkel  beschwert  hätte,  wurde  unter  der  Vor- 
schrift des  Art  896  stehn  d.  L  tarn  quoad  institutionem  quam 
quoad  substitntionem  nichtig  sein.  *)  Kraft  des  Art.  1049.  kann 
nur  derjenige  eine  Substitution  machen,  welcher  ohne  eheliche 
Nachkommen'*)  zu  hinterlassen,  mit  Tode  abgeht^);  auch 
können  selbst  unter  dieser  Voraussetzung  nur  die  Geschwister, 


FiUen  der  Art  1048.  1049  (Ton  welchen  in  dem  Utem  Rechte  nicht  be- 
sonders die  Rede  war  nnd  nicht  besonders  die  Rede  sein  konnte),  bei~ 
subehalten.  Er  hnt  snf  diese  FUIe  die  Vorschriften,  welche  die  Ordmin. 
y.  J.  1747  über  die  Substitutionen  Überheupt  enthielt,  Jedoch  mit  meh- 
reren Ab&ndemogen,  übertrafen.  Die  Art.  1048  fr.  waren  das  Resultat 
einer  Berathung  Ül>er  die  Frage,  ob  man  die  ezheredatlo  offtcloea  i.  •. 
die  exheredatio  ÜIU  prodigi  in  das  Oesetibueh  aufnehmen  solle  (Dieser 
Gang  der  Beratbung  erkl&rt  inm  Theil  die  Bonderbarkeltm  dieser  Sub- 
stitution.) Vgl.  Disouss.  ad  Art  1048 if.  Merl  m  exheredation.  §.  VII. 
Vin.  P.)  Laur.  XIV,  389flg.'  523,  524.  —  Einen  Fall  des  Utem  Rechts 
Ton  einer  solchen  Enterbung  s.  bei  Sir.  XI,  11,  326.  lieber  das  sp&tere 
Recht  s.  S«  697. 

la)  P.)  Auch  die  natürlichen  Eltern?  Arg.  Art.  759  bejaht  von 
AnbryetRau  VII.  g.  696  Anm.  4.  Sir.  LXVIII,  II,  173.  A.  M.  Dem. 
XXn,  412.  Laurent  XIV,  527. 

2)  Vgl.  die  Obss.  du  trib.  ad  Art.  1048.  Pig.  11,660.  Dur.  IX,  525. 
*Marcad4  Art  1048.  n.  1.  Slrey  L,  II,  611.  —  A.  M.  ist  Delvlne. 
ad  Art  1048.  Er  nimmt  an,  dass  Orosseltern  auch  ihre  Enkel,  in  so  fern 
s!e  von  diesen  beerbt  werden,  mit  einem  Fldeikommlsse  beschweren  kön- 
nen. P.)  Die  Ansicht  TonZ.  ist  jetat  sententia  recepta.  Dem.  XXII,  410. 
Troplong  IV,  2213.  Sir.  LHI.  1,  520.  Aubry  et  Rau  VII.  §.  696 
Anm.  3.  Laur.  XIV,  525.  Uebrlgens  gehurt  auch  Dur.  a.  a.  O.  su  den 
Oegnem. 

2  a)  P.)  Adoptivkinder  und  anerk.  natürl.  Kinder  sind  kein  Hinder- 
niss,  wchl  aber  lesltimlrte  Kioder.  Aubry  et  Rau  a.  a.  O.  Anm.  5,  6. 
Dalloa  unter  Snbstit.,  297,  298.  DemoL  XXII,  416fr.  Troplong  IV, 
2216  flg.  Jedoch  besttgl.  der  bei  der  Errichtung  des  Fldeikommisses  schon 
vorhandenen  Adoptivkinder  ist  a.  M.  Demol.  a.  a.  O.  Laur.  XIV,  526. 

8)  Also,  wenn  der  FidelkommIttent  sur  Zeit  der  Bestellung  des 
Fldeikommisses  Kinder  hatte,  diese  Jedoch  bei  seinem  Tode  insgesammt 
verstorben  sind,  snbsistit  fldeicommlssam  (den  Fall  des  Art  960  ausge- 
nommen), Dur.  IX,  527.  —  *Ein  Gleiches  gut  von  dem  Falle,  wenn  die 
bei  dem  Tode  des  Fldelkommittenten  vorhandenen  Kinder  sftmmtllchanf 
die  Erbschaft  versiebten.  Marcadd  Art.  1050  n.  2.  A.  M.  Goin-De- 
Haie  Art.  1049.  n.  10.  P.)  Weder  Versieht  noch  Erbunwürdigkeit  sur 
Z«lt  des  Todes  des  Fidelkommiss-Errichters  verhindern  die  Nichtigkeit 
8.  oben  9.  681  No.  1  a.  E.  Dallos  unter  SnbsUt,  299,  800.  Demol. 
XXn,  420.  Aubry  et  Rau  a.  a.  O.  Anm.  8.  Die  Ausnahme  des  Art  960, 
die  auch  den  posthumus  umfasst,  bewirkt,  dass  selbst  der  Tod  des  nach- 
geborenen  Kindes  die  Lage  nicht  ändert  Demol.  XXII,  421.  Trop- 
long IV,  2215. 
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nicht  aber  deren  Nachkommen  oder  dritte  Personen  mit  einer 
Substitution  beschwert  werden.  Obwohl  aber  der  Art.  1049., 
wenn  er  das  Recht,  zu  substituiren,  auf  den  Fall  beschränkt, 
da  der  Urheber  der  Substitution  kinderlos  verstirbt,  nur  auf 
das  tempus  mortis  Räcksicht  zu  nehmen  scheint,  so  ist  doch 
die  Vorschrift  des  Art.  964.  jct.  Art.  960  auch  auf  eine  Ver- 
fügung dieser  Art  anwendbar.  ^)  —  Die  Eltern  können  nach 
Gefallen  entweder  blos  das  eine  oder  blos  einige  ihrer  Kinder 
oder  ihre  sämmtlichen  Kinder  mit  einem  Fideikommisse  be- 
schweren. Dasselbe  gilt,  in  dem  Falle  des  Art.  1049.,  be- 
ziehungsweise von  den  Geschwistern  —  Dagegen  ist  eine 
Substitution  nur  in  so  fem  (tam  quoad  institutionem  quam 
quoad  substitutionem)  giltig,  als  dem  Beschwerten  1)  blos  dessen 
P)  eheliche  '*)  Kinder  5),  und  zwar  2)  dessen  sämmtliche  Kinder, 
nicht  nur  die  schon  gebomen,  sondern  auch  die,  welche  er  noch  zu 
hoffen  haben  kann,  ohne  Unterschied  des  Alters  und  des  Ge- 
schlechts •),  und  3)  nur  die  Kinder  des  ersten  Grades"'}  sub- 


4)  Delv.  ad  Art.  1049.  Oren.  T,  860.  ♦Marcad^  aH.  1060.  n. 
2.  —  A.  M.  ist  Tonil.  V,  796 f.  P)  8.  den  S'hlnss  der  vorhergehen- 
den Anm.  —  Aueh  dano»  wenn  Einer,  der  Kinder  binterl&est,  seine  Oe- 
sehwister  bedacht  und  mit  einem  FldeikommisRe  beschwert  hat,  ist  die 
VerfQinnifi;  tam  qnoad  institutionem  qnam  qnoad  snbatitutionem,  nichtig. 
Tonil,  a.  a.  O.  Ueberhaupt  ftbersehe  man  bei  der  Auslegung  der  Art. 
1048  1050  nicht:  Der  Art.  896  ist  die  Regel.  Die  a.  Artikel  enthalten 
die  Ananahme.  ,Itaqne  sunt  striotissimae  interpretationis.    Vgl.  Art.  897. 

4  a)  P.)  Aoeh  die  legitimirten,  nicht  aber  die  natQrllehen  Kinder  des 
Fideikommissars  kOnnen  bedacht  werden.  Sir.  XLIX,  II,  193.  Demol. 
XXII,  428. 

5)  Z.  B.  A  snbstitnirt  seinem  Sohne  B  dessen  s&mmtliche  Kinder 
und  die  Kinder  eines  andern  Sohnes,  des  B;  die  ganse  Snbsti- 
tntion  ist  nichtig.  Merlin  m.  snbst.  fideic   Sir    XI,  I,  316. 

6)  Jedoch  brancht  die  Verfügung  nicht  gerade  die  Worte  des  Art. 
1050  eu  enthalten.  Wenn  nur  aus  den  Worten  der  Verfügung  zur  Oe- 
nllge  hervorgeht,  dass  kein  Kind  des  Beschwerten'  ausgeaehloBsen  snin 
soll.  Merlin  m.  su'st.  ftdnlc.  Sect.  V.  §  li.  n.  2.  Sir.  Vll,  l,  193.  IX, 
II,  7.  Jpd.  du  C.  c.  VIII,  407.  P.)  Demol.  XXII,  426.  Aubry  et  Rau 
a.  a.  0.  Anm.  11«  12  So  wurde  die  Substitution,  die  zu  Gunsten  „der 
Erben"  lautete,  aufrecht  erhalten.  Sir.  XXXV,  1,  87. 

7)  Dur.  IX,  526.  •Coin-D  elisle  Art.  1050.  n.  4.  MarcadÄ  Art. 
1050.  n.  8.  (*Es  handelt  sich  um  den  ersten  Grad  der  Verwandt- 
Schaft,  nicht  um  den  ersten  Grad  der  Substitution.  S.  die  a.  Sehr, 
u.  Sir.  XLIX,  II,  193.)  P.)  Hat  derFideikomm1«sarnurKnkel.  so  kann  die 
Substitut,  zu  deren  Gunsten  erfolgen.  Au  br  y  et  R  au  Anm.  13.  Du  r.  IX, 
526.  A.  M.  Tropl.  IV,  2222.  Demol.  VXII,  4m  Laur.  XIV,  529.  Vgl. 
Dal  los  nnier  Snbstit^  315   ^  Was  ist  z.  B.  in  folgendem  Falle  Rech- 
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stituirt  werden.  Hieraus  folgt  zugleich,  dass,  wenn  der  Be- 
schwerte keine  Kinder  des  ersten  Grades  hinterlässt,  das  Fi- 
deikommiss  in  seiner  Person  erloschen  ist,  sollten  ihn  auch 
Enkel  überleben.^)  Wenn  jedoch  der  Beschwerte  theils  Kin- 
der des  ersten  Orades  (eines  oder  mehrere),  theils  Nach- 
kommen von  einem  yor  ihm  verstorbenen  Kinde  hinterlässt» 
so  besteht  das  Fideikommiss  und  es  erhalten  die  Nachkommen 
dieses  Kindes  dessen  Antheil  an  dem  Fideikommiss  jure  re- 
praesentationis.  ^)  Art.  1048—1051.  Uebrigens  ist  in  allen 
den  Fällen,  in  welchen  die  Substitution  zu  Folge  des  Obigen 
für  nichtig  zu  erachten  ist,  diese  Nichtigkeit  ganz  allein  auf 
den  Theil  der  Verfugung  (auf  den  Theil  des  Vermögens) 
ZVL  beziehen,  welcher  mit  dem  E'ideikommisse  beschwert 
worden  ist.  ^")  —  Die  Substitution  kann  nur  das  v  e  rs  c  h  e  n  k- 
bare  Vermögen  P»)  d.  h.  den  Freitheil  s.  oben  §.677  — 
ihres  Urhebers  zum  Gegenstande  haben.  Artikel  1048.  1049. 
Jedoch  ist  eine  Substitution,  welche  den  Betrag  dieses  Ver- 
mögens übersteigt,  desshalb  keinesweges  nichtig;  sondern 
sie   ist  nur  der  Minderung   unterworfen.  ^^)   Uebrigens  kann 

tens:  A  enbetlialrt  seiDem  Sohne,  dem  B,  dessen  sftmtntliche  Nacbkom* 
meo,  also  seine  Enkel;  er  substituirt  dann  weiter  diesen  die  Urenkel. 
Dem  strengen  Rechte  nach  (Art.  896)  dflrfte  tarn  institntio,  quam  sub- 
stitntio,  prima  et  secnnda,  nichtig  sein.  8.  fedoch  Tonil.  V,  729  wel- 
cher nnr  die  »weite  Substitution  für  nichtig  hftU.  P.)  Die  erstere  An- 
sicht entspricht  dem  in  Anm.  4  anfgesteliten  Principe  und  verdient  den 
Yorsng.  8ir.  XM,816.  XLVII,  I!,  198.  Anbry  et  Rau  a.a.  O.  Anm.  15. 
DemoU  XXII,  422.  Tropl.  IV,  2225. 

8)  Pig.  II,  660.  Gren.  I,  361.  Tonil.  V,  726.  Dur.  IX,  548.  A. 
M.  sind,  was  den  Fall  betrifft,  da  der  Beschwerte  blos  Enkel  hinterlas- 
sen h&tte.  Malev.  und  Delv.  ad  Art.  1051.  P.)  Ist  noch  kontrovers. 
Dali  OS  unter  Bnbstit.,  315. 

9)  SoUten  sie  auch  auf  die  Erbschaft  ihres  Vaters  etc.  versichtet 
haben.  Dur.  IX,  547.  8.  Art.  744.  §.  2. 

10)  Merlin  m.  snbst  fideic.  8ect.  I.  g.  XIV.  n.  8.  8ir.  XI,  !,  316. 
8.  auch  oben  §.  693  Anm.  26.  Z.  B.  der  Erblasser  hat  swei  oder  meh- 
rere von  seinen  Geschwistern  mit  einer  Substitution  beschwert.  Ange- 
nommen, dass  die  Substitution  in  Beslehunf?  auf  Einen  der  Beschwer- 
ten nichtig  ist,  so  ist  sie  es  desshalb  nicht  auch  in  Besichung  auf  die 
übrigen. 

11)  Durant.  IX,  533.  Und  selbst  dieses  Minderungsrecht  f&Ut  weg, 
wenn  und  in  wie  fern  der  Vorbehaltseibe  darauf  versichtet  hat.  Vgl. 
oben  §.  686.  Einige  Ausleger  nehmen  sogar  an,  dass  dieser  Versieht 
schon  bei  Lebaeiten  des  Fideikommissstifters  durch  die  Annahme  einer 
nnter  dieser  Bedingung  gem^tchten  Schenkung  geseheben  könne,  ferner, 
dass  dieser  Vaisicbt  in  dem  Falle  des  Art.  1052  als  geleistet  su  he^ 
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der  Stifter  des  Fideikommisses  sowohl  sein  gesammtes  ver- 
ackenkbares  Vermögen  als  einen  sovielsten  Theil  dieses  Ver- 
mögens oder  auch  blos  einzelne  Güter  mit  der  Substitution 
beschweren.  ^')  —  Das  Fideikommiss  kann  sowol  mittekt  einer 
Schenkung»  mittelst  einer  Schenkung  des  gemeinen  Rechts  oder 
in  einem  Heirathsyertrage  ^3),  als  auch  in  einem  Testamente 
bestellt  werden.  Art.  1048.  1049.  Und,  je  nachdem  es  auf 
die  eine  oder  auf  die  andere  Weise  bestellt  worden  ist»  ist 
es  nach  den  von  den  Schenkungen  etc.  oder  nach  den  von 
den  Testamenten  geltenden  Grundsätzen  zu  beurtheilen.  Z.  B. 
In  dem  letzteren  Falle  ist  das  Fideikommiss  bis  zum  Ableben 
des  Stifters,  widerruflich,  in  dem  ersteren  aber  unwiderruflich 
und  zwar  Arg.  Art.  1052.  sogar  in  dem  Umfange  unwider- 
ruflich, dass  es  auch  nicht  mit  Zustimmung  des  Schenkneh- 
mers  aufgehoben  oder  abgeändert  werden  kann.  ^^)  Ueberdiess 
kann  eine  Schenkung,  welche  dem  Kinde  oder  dem  Bruder 
oder  der  Schwester  ohne  Substitution  gemacht  worden 
ist,  durch  eine  spätere  freigebige  Verfügung  ^^),  welche  von 
demselben  Schenkgeber  dem  Sc^^enknehmer  unter  der  Bedin- 
gung gemacht  wird,  dass  die  unter  der  vorigen  Schenkung 
begriffenen  Güter  mit  einem  Fideikommisse  beschwert  sein 
sollen i^j,  in  eine    Substitution    verwandelt  werden.  S. 


trachten  sei,  salvo  tarnen  fnre  oreditornm  donatarii.  Grenier  1,  364. 
Tonil,  y,  731  f.  De Iv ine.  ad  Art.  1048.  1052.  1\)  Letiteres  ist  tag. 
Artikel  1180  nnriebUg.  Demo!«  XXII,  435.  AnbryetRana.  a.0. 
Anm.  19.  Troplong  IV,  2283flg. 

12)  Pig.  II,  lee. 

13)  Z.  B.  die  Eltern  kOnnen  ihrer  Tochter,  die  sich  yeiheira- 
tbet,  eine  Schenkung  mm  enbetHuflone  machen.  Pig.  11,  660.  Dnrant. 
IX,  536  ff. 

14)  Oren.  I,  862.  Tonil.  V,  737.  A.  M.  ist  Delv.  ad  Art.  1053. 
P.)  Letftere  Ansicht  iat  allgemein  verworfen.  Dnrant.  IX,  550.  Dem. 
XXII,  442.  Anbry  et  Ran  a.  a.  O.  Anm.  22. 

15)  Nicht  aber  blos  dnrch  eine  spatere  Erkl'irnng  des  Bcbenkneh- 
mers.  Jure  disponendi  de  rebns  snls  nemo  renunclare  potest.  Delvinc. 
ad  Art.  1052. 

16)  Aber  die  Bedingung  kann  nicht  (wie  nach  dem  Altern  Rechte), 
auf  solche  Ottter  ausgedehnt  werden,  welche  weder  unter  der  ersten  noch 
unter  der  «weiten  Schenkung  begriffen  sind.  S.  Art  1599.  Tonil  V, 
732.  —  Dagegen  unterscheidet  der  Artikel  1052  nicht,  ob  die  sweite 
freigebige  Verfügung  auch  die  unter  ihr  begriffenen  Gflter  mit  dem 
Fideikommiese  belegt  oder  nicht,  Delv.  ad  Art,  1052.  Dnr.  IX,  555, 
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jedocli  Art.  1395.  Wenn  alsdann  jener  Schenknehmer  diese  neue 
fi'eigebige  Verfügung  annimmt  ^^),  so  hat  es  bei  der  mittelst 
derselben  geschehenen  Substitution  schlechthin,  jedoch  mit  Vor- 
behalt der  Rechte  dritter  Personen  ^^\  sein  Bewenden,  sollte 
auch  der  Beschwerte  in  der  Folge  die  zweite  freigebige  Ver- 
fügung wieder  aufgeben  wollen,  um  sich  an  die  erste  zu  hal- 
ten. Art.  1052  Es  mag  übrigens  das  Fideikommiss  mittelst 
einer  Schenkung  oder  mittelst  eines  Testamentes  bestellt  wor- 
den sein,  in  beiden  Fällen  kann  der  Stifter  die  Zeit  oder  die 
Bedingungen  der  Ausantwortung  des  Fideikommisses  nach 
Gefallen  bestimmen.  Er  kann  z.  B.  verordnen,  dass  der  Be- 
schwerte, sobald  er  es  fiir  gut  erachten  werde,  das  Fideikom- 
miss seinen  Kindern  abtreten  solle.  *^) 

11)  Von  den  gesetzlichen  Vorschriften,  wel- 
che die  Sicherung  der  Rechte  der  Substituirten 
bezwecken.  —  Es  ist  für  die  Vollziehung  des 
Fideicommisses  ein  Vormund  zu  bestellen.*®)  Dos 
Recht  und  die  Verbindlichkeit,  die  Vormundschaft  zu  über- 
nehmen, ist  nach  den  oben  in  der  Lehre  von  der  Vormund- 
schaft aufgestellten  Grundsätzen  —  s.  o.  §§.  106.  107  —  zu 
beurtheilen.  Art.  1055.  Jedoch  kann  noch  insbesondere  (Arg. 
Art.  1056)  nicht  der  Vormund  des  Beschwerten  diese  Vor- 
mundschaft verwalten.*^)   Der  Stifter  des  Fideikommisses  ist 


17)  Die  ^Duahme  brauobt  auch  in  diesem  Falle,  so  wie  Qberbanpt 
nur  von  dem  Beschwerten  «u  prsehehen.  TouU.  V,  735.  Vgl.  Art.  1151. 
—  Ist  die  Kwoite  Verfügung  ein  Testament,  so  kann  die  Annahme  auch 
ein>*.  stillschweigende  sein.  Gren.  i,  363. 

18)  Z.  B.  des  Kftofers  einer  unter  der  ersten  Schenkung  begriffenep 
Liegenschaft  Gren.  I,  3G2.   V.)  Demol.  XVII,  452. 

19)  Diese  Bedingung  hat  die  Folpe,  dass  die  Gläubiger  des  Be- 
schwerten die  Abtretung  des  Fideikommisses  nicht  anfechten  können. 
Malev.  ad  Art.  1053.  Gren.  1.374.  P.)  Aubry  et  Raua.  a.  O.  Anm.  27. 

20)  Der  C.  c.  nennt  ihn  le  tutenr  nommi'«  pour  rex<^ciition  des  dis- 
positions.  Richtiger  nannte  ihn  (s.  oben  §.  8G)  das  ftltere  Recht:  le  cu- 
rntourk  la  Substitution.  Gren.  I,  384.  P.)  S.  o.  I.  ^i.  136  Arm.  1  sowie 
unten  Anm.  23,  27.  -  Auch  dann  wird  ein  solcher  Vormund  zu  ernen- 
nen snin,  wenn  die  Suhntztuirten  schon  einen  V-^rmund  hJltten.  Denn  zu 
dem  Fidi'ikommisfle  sind  auch  die  enfants  h  naitre  berufen.  P.)  Das 
Gleiche  gilt  aus  dem  nUmlichen  Grunde,  wenn  alle  Substituirten  voll- 
jährig sind.  Dalloz  unter  Subatit.,  354. 

21)  Malev.  ad  Art.  1056. 
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berechtigt,  den  Fideikoiiiiuids Vormund  zu  enieunen.  Die  Er- 
nennung kann  entweder  in  der  Ötiftungöurkunde  oder  in  einem 
späteren  Akte,  der  jedoch  ein  öffenthcher  sein  muss  ^^j,  ge- 
schehn.  Art.  1055.  Wenn  das  Fidcicomraiss  aus  irgend  einem 
Grunde  keinen  von  dem  Stifter  ernannten  Vormund  hat,  f  z.  ß. 
weil  sich  der  ernanute  Vormund  entschuldiget  hatj,  so  ist  der  Vor- 
mund von  dem  Familienrathe  ^  )  und  zwar  in  Monatsfrist  von  dem 
Todestage  des  Stifters  oder  von  dem  Tage  an  gerechnet  an  wel- 
chem nach  dem  Tode  des  Stifters  die  Stiftung  bekannt  ge- 
worden ist*^),  auf  Betreiben  des  Beschwerten  oder  seines  Vor- 
mundes zu  wählen.  Art.  1056.  Wenn  der  Beschwerte  der 
\'erbindlichkeit,  die  Bestellungeines  Fideiscommissvormundes  zu 
betreiben,  nicht  nachgekommen  ist  *''),  so  verwirkt  er  die  zu 
seinem  \  ortheil    getroffene  Verfügung  und  es  kann^^)     diese 

22)  .Icdoch  dürfte  ein  eigenhändiges  Testament  einer  ÖfTcnilichtn 
Urkunde  in  dieser  Beziehnnp:  gleich  zn  achten  sein.  Delap.  ad  Artikel 
1055.  P.)  Dalloz  unter  Substit.,  355.  Troplong  IV,  2256,  Demcl. 
XXII.  4G7.  Aubry  et  Rau  Anm.  31.  Laur.  XIV,  589.  A.  M.  Tonil. 
V,  747.  Marcad6  zu  Arf.  1055. 

23j  Der  Familienrath  ist  so  zuaaninKnzusetzen,  als  ob  dem  Substi- 
tuirteu  ein  Altei&vormund  zu  besteUtn  wäre.  Ein  Gegenvormund  wiid 
n'cht  ernannt.  Delvinc.  ad  Art.  1056.  Durant.  IX,  563.  P.)  B.  oben 
g.  264  Anm.  2.  §.  136  Anm.  1.  Anbrv  et  Rau  a.a.O.  Anm.  32.  Dem. 
XXll,  469.  Troplong  IV,  2258..  —  *Der  Ort,  an  welchem  der  Fami- 
lionrath  zu  berufen  ist,  ist  der  Oit  der  erftffneten  Erbschaft,  nicht  der 
Wohnsitz  des  mit  dem  Fideikommiss  Bt'Bch-worlen.  Sir.  LH,  I,  538.  P.) 
Dafür  spricht  die  Analogie  von  Art.  1057  a.  E. 

24)  Also,  so  lange  der  Stifter  lebt,  ist  nie  ein  Fideikommissvor- 
mund  zu  bestellen.  Delvinc.  a.  a.  0. 

25)  Der  Art.  1057  erwähnt  nur  des  Falles,  da  der  Beschwerte 
nicht  die  Vorschrifi  des  Art  1056  erfüllt  hat,  nicht  aber  des  Falles,  da 
der  Beschwerte  minderjährig  ist  und  sein  Vormund  jener  Vorschrift 
nachzukommen  unterlassen  hat.  8.  jedoch  Malev.  und  Delvinc.  ad 
Ar^  1057.  *Marcad6  Art,  1057  n.'  2.  Vgl.  Anm.  24.  Favard,  exh^- 
red.  offic.  §.  II.  n.  1.  P.)  Factum  tutoris  est  factum  pupilli  —  sagen 
Dem.  XXll,475.  Aubry  et  Rau  a.  a.  O.  Anm.  34.  Gilt  dies  aber  auch  von 
dessen  Unterlast^ungen  ?  Die  Art.  1305,  2252  sprechen  für  das  Oegen- 
theil  und  Art.  2278  ist  ersichtlich  eine  Ausnahme,  die  nicht  ausgedehnt 
werden  darf.  Vgl.  Dalloz  unter  Substit.,  362.  Troplong  IV,  226:^. 
Allein  das  Princip  der  Art.  1070,  1074  spricht  entschielen  für  die  strenge 
Meinung;  Laurent  XIV,  545.  Jedoch  ist  das  ricbterl.  Ermessen  nicht 
ausgeschlossen    S.  unten  Anm.  26  a.  E. 

26)  Der  Art.  1057  sagt:  Lc  grevö  etc.  sera  d^chu  du  benefice 
de  la  diepofiitiün;  et,  dans  ce  cas,  le  droit  pourra  dtre  däclar^  ouvert 
etc.  Das  legen  Einige  (z.B.  Gren.  I,  385)  so  avs.  daBs  auch  die  Frage. 
ob  der  Beschwerte  sein  Recht  verwirkt  habe,  in  das  Ermessen  dos  Rich- 
ters gestellt  sei.    Delvinc.  ad  Art.  105*7  besieht  das    Wort:  pourra 
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nicht  nur  auf  Antrag  der  im  Art.  1057.  benannten  Personen, 
sondern  auch  auf  Antrag  des  Staatsanwaltes  desjenigen  Gerichts 
der  ersten   Instanz,  in  dessen  Bezirke  die  Erbschaft   eröffnet 
worden    ist,  selbst    von   Amtswegen  den  Substituirten  sofort 
zugesprochen  werden.*^)  Der  Maassstab  für  die  Pflichten  und 
für  die  Verantwortlichkeit   des  Fideikommisvormundes  ist  der 
Zweck    dieser  Vormundschaft,  jedoch  so,  dass  man  zugleich 
auf  die  einem  Vormunde  foder  einem  Pfleger)  überhaupt  ob- 
liegenden Verbindlichkeiten  Rücksicht  zu  nehmen  hat.*^J  Uebri- 
gens  hat  diese  Vormundschaft  auch  das  Eigenthümliche,  dass 
ein  Minderjähriger  oder  Entmündigter,  der  substituirt  worden 
ist,  nicht  gegen  die  Handlungen  oder  Versehen  dieses  Vor- 
mundes in  den  vorigen  Stand  eingesetzt  wird;  und  zwar  selbst 
dann  nicht,  wenn  der  Vormund  zahlungsunfähig    sein  sollte. 
Art.   1073.   1074     —   Die  Pflichten,  welche  das  Gesetz  dem 
Fideikommissvormunde  ausdrücklich  auferlegt,  lassen  sich  ihren 
verschiedenen   besonderen  Zwecken  nach,  sammt  den  Maass- 
regeln,  welche  überhaupt  in  dem  Interesse   der  Substituirten 
zu    ergreifen    sind,    unter    folgende    vier  Klassen  bringen: 
l)Vor  allen  Dingen  muss  der  Bestand  des  Fidei- 


Auf  den  Fall,  da  nocli  keine  Kloder  am  Leben  sind.  8.  anch  Dnrant 
IX,  566  f.  Ans  dem  ZuBammenhange  des  Artikels  scheint  bervortuf^eben. 
dass  sieb  das  Wort  vielme.  r  auf  das  Folgende  besiehe  d.  i.  dass  der 
Artikel  da  so  auszulegen  sei:  Der  Beschwerte  ist  seines  Rechts  verlu- 
stig. Das  Gericht  kann  sowohl  auf  Antrsg  drr  Betbeiligten  als  von  Amts* 
wegen  auf  den  Verlust  erkennen.  Allemal  aber  ist  es  schon  juris  com- 
munis, dass  das  richterliche  Ermessen  nicht  ausgeschlossen  ist.  —  *Der 
von  Z.  angenommenen  Auslegung  des  Art,  1057  folgen  auch  die  Neuern 
und  der  Oerlcbtsgebrauch.  Maroadift  Art  1057.  n.  2.  Coin-Delisle 
Art.  1057.  n.  5.  Sir.  XLI,  II,  679  XLIIl,  I.  497.  XLVII,  II,  467.  Und  «war 
macht  es  keinen  Unterschied,  ob  substituirte  Personen  vorhanden  sind 
oder  nicht.  JP.)  Das  richterliche  Ermessen  kann  schon  um  deswUlen  nicht 
ausgeschlossen  sein,  weil  sonst  nicht  einmal  höhere  Gewalt  den  Fidel- 
kommissar  entschuldigen  könnte.  Dallos  unter  Substit.,  362 flg.  Stren- 
ger scheinen  Aubr  y  et  Rau  a.  a.  O.  Anm.  33.  Demol   XXII,  472. 

26a)  P.)  Die  Verlustigerklftrung  wirkt  auch  gegen  Dritte;  fehlen 
Substituirte,  so  sind  nur  konservatorische  Massregeln  aniuordoen  in 
Gunsten  kflnftiger  Kinder.  Troplong  lY,  2262.  Demol.  XXII,  478 flg. 
Durant  IX,  566. 

27)  Pigeau  11,  664.  673.  —  Ein  gesetsliches  Unterpfand  ha- 
ben die  Substituirten  weder  an  den  Liegenschaften  des  Vormunde«,  noch 
sn  denen  des  Beschwerten.  Gren.  I,  891.  Dur.  IX,  S63.  P.)  Tropl. 
IV,  2291.  8.  0.  «  264  Anm.  2/ 
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kommisses  in  Gowi  .s..heit  gesetzt  werden  Das 
Gesetz  verordnet  in  dieser  Beziehung,  dass  nach  dem  Abster- 
ben des  Stifters  des  Fideikommisses,  wenn  dieses  anders  nicht 
in  einem  Erbstückvermächtnisse  besteht  *^),  über  den  gesamm- 
ten  Mobiliarnachlass  des  Stifters  ein  Inventarium  in  Gegen- 
wart des  Fideikommissvormnndes  und  nöthigenialls  auf  dessen 
Betreiben,  geiertiget  werden  soll.  Auch  ist  es  wenigstens 
rathsam,  dass  in  dieses  Inventarium  zugleich  eine  Beschrei- 
bung des  Zustandes  der  zum  Fideikommisse  gehörenden  Ine- 
genschaften  aufgenommen  werde.*®)  Vgl.  Art.  1058.  1061. 
2)  Der  Beschwerte  hat  die  zum  Fideikommisse  gehörenden 
Fahrnissstücke,  in  Gegenwart  des  Vormundes,  in  der 
ortsüblichen  Form  öffentlich  versteigern  zu  lassen.  ^^) 
Art.  1062.  Jedoch  brauchen  nicht  versteigert  zu  werdei}, 
sondern  es  behält  der  Beschwerte:  a)  Diejenigen  Fahrniss- 
stücke,  welche  er  zu  Folge  einer  ausdrücklichen  Vorschrift  des 
Stifters  in  natura  aufzubewahren  hat,  unter  der  Verbindlidi- 
keit,  diese  Sachen  dereinst  in  dem  Zustande  herauszugeben, 
in  welchem  sie  sich  alsdann  befinden,  so  wie  für  den  an  den- 
selben verursachten  Schaden  und  Verlust  zu  siehn.'^)  Artikel 
1063.  Vgl.  Art.  589.  950.  b)  Das  Vieh,  Schiff  und  Geschirr, 
welches  zu  einem  unter  dem  Fideikommisse  begriffenen  Grund- 
stück gehört,  unter  der  Verbindlichkeit,  diese  Stücke  vriirdem 
zu  lassen  und  dereinst  an  Werth  eben  so  viel  den  Substituir- 


28)  WeDD  je  doch  s.  B.  eine  Bibliothek  mit  einem  Fldeikommlsee  be- 
legt worden  wäre,  so  wfirde  ein  solcbeB  ErbBtttckBvermftQhtnise  aller- 
dings BU  inventariBiren  Bein.  Pigean  II,  666.  P.)  Vgl.  Lanr.  XIV,  548. 

29)  Tonil.  V,  752.  Orenier  I,  382.  Merlin  m.  BubBtltnt  fldeic. 
Sect.  XI.  §.  I.  n.  4.  Der  Art.  1058  BetBt  offenbar  vorane,  daBB  die  Stif- 
tung des  FidelkommiBseB  mittelst  eines  TestamerFtes  gesobeben  ist  Denn 
B.  Art.  948.  Wenn  der  Vormnnd,  gebflrig  anfgefordert,  nicbt  sieb  ein- 
finden sollte,  so  -wttrde  anob  in  dessen  Abwesenbeit  mit  der  Inventari- 
simng  verfahren  werden  können.  8.  Gren.  u.  Merlin  a.  a.  O. 

30)  Der  Beschwerte  brancht  sieb  desebalb  nicbt  erst  an  das  Oerlebt 
Bti  wenden;  ausser  ordentliche  F&lle  ausgenommen,  s.  B.  wenn  etwa  Edel- 
steine etc.  unter  dem  Fideikommisse  begriffen  w&ren.  Allemal  aber  ist 
der  Vormnnd  Eur  Versteigerung  binBUBUEieben.  Uebrigens  mussderVer- 
8  eigerung  erforderllchenf^s  die  Erbtb eilung  vorausgehen.  Delvlnc  ad 
Art.  1062.  Gren.  I,  388f.  Tonil.  V.  758. 

31)  Delv.  ad  Art.  1063.  P.)  Die  unverkäuflichen  Gegenstände  sind 
EU  taziren.  Demo!.  XXII,  603.  Aubry  et  Rau  a.  a.  O.  Abib.  44. 
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ten  auszuantworten.  Art.  1064. '^'*;  Vgl.  Art.  1826.  3)  Das 
Geld,  welches  sich  in  dem  mit  dem  Fideikommisse  beschiver- 
teil  Nachlasse  vorfindet  oder  aus  den  Fahrnissstücken  gelöst 
oder  Yon  den  Schuldnern  des  Fideikommisses  herbeigetrieben 
wird,  ist  von  dem  Beschwerten,  in  der  durch  das  Gesetz  be- 
stimmten Purist,  (Art.  1065.  1066)  in  Beisein  und  nöthigen- 
falls  auf  Betreiben  des  Vormundes,  auf  die  von  dem  Stifter 
des  Fideikommisses  bestimmte  Weise,  und,  wenn  es  an  einer 
solchen  Bestimmung  fehlt,  in  Liegenschaften  oder  auf  Liegen* 
Schäften  (in  dem  letzteren  Falle  mit  Vorzugsrecht)  anzu- 
legen ^^^)  Vgl.  Art.  1066—1068.  4)  Per  Vormund,  (auch 
der  Beschwerte),  ist  verpflichtet,  dem  Fideikommisse  auf  die 
in  dem  Gesetze  vorgeschriebene  Weise  Publicität  zu  geben  '**) 
Man  hat  in  dieser  Beziehung  zwischen  den  Kapitalien,  die 
ausgeliehen  werden,  und  zwischen  den  Liegenschaften,  die  zu 
dem  Fideikommisse  gehören,  zu  unterscheiden.'^)  Die  erste- 
ren  sind  nicht  blos,  wie  andere  bevorrechtete  Forderungen, 
in  das  Unterpfandsbuch  einzutragen,  sondern  es  ist  noch  über- 
dies bei  der  Eintragung  zu  bemorken,  dass  sie  zu  dem  und 
dem  Fideikommisse  gehören. '^^j  In  Ansehung  der  letzteren 
ist  der  Substitution  dadurch  Publicität  zu  geben,  dass  die  Ur^ 
künden,  welche  die  Pldeikommissstiftung  enthalten,  in  der 
Pfandschreiberei  desjenigen  Bezirkes,  in  welchem  die  Liegen- 


31a)  P.)  Art.  1064  ist  im  HioMlcke  auf  Art.  524  fiberflÜBsig.  8.  o. 
L  §.  170  Anm.  24. 

32)  Mit  Vorzugsrecht.  —  Wenigstens  darf  auf  der  Liegenschaft  kein 
älteres  Unterpfand  haften.  Toull.  Y,  760.  Durant.  IX,  574.  Wenn  es 
den  XJmst&Dden  nach  unthuiilich  ist,  diesen  und  Ähnlichen  Regeln  Ge-> 
nOge  cu  leisten,  so  hat  man  »ich  an  das  Gericht  au  wenden.  Dieaeskann 
nach  Befinden  von  dem  Familienrathe  ein  Gutachten  fordern. 

S2a)  F.)  Laurent  XIV,  557.  Ueher  die  beschränkte  Wirkung  von 
Tran8;*kription  u.  Inskription  b.  u    Anm.  44  mein  Zus 

33}  Eini^  andere  und  umfassendere  Art  der  Bekanntmachung  <^nt-* 
hielt  die  Ordonn.  v.  J.  1747.  Nach  dem  C.  c.  erstreckt  sich  die  Publi- 
kation  nicht  1)  auf  die  F'abrnissstticke,  welche  der  Beschwerte  behält, 
Pigean  11,  662.  2:-  nicht  anf  die  Kapitalien,  welche  Echon  ursprüng- 
lich Eum  Fideikommisse  gebOren.  (Die  Worte  des  Art,  1069  „qunnt  anx 
Bommes  colloqudcs  avec  privllege**,  beziehe  sich  offenbar  auf  die  F&lle 
des  Art.  1067)  Es  ist  jedoch  allemal  rathsam,  auch  wegen  dieser 
Kapitalien  in  dem  Hypothekenbuche  anmerken  tu  lassen,  daaa  sie  nun- 
mehr EU  deir  Fideikommisse  gehören. 

34)  G  ren.  1,  390.  Dia  Art.  1070.  1071  werden  auch  auf  die  Inakrip- 
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Schäften  liegen,  transskribirt  werden.  Diese  Transskription, 
welche  übrigens  entweder  von  dem  Beschwerten  oder  von 
dem  Fideikommissvormunde  zu  bewerkstelligen; ist;  ist  eben- 
sowohl wegen  derjenigen  Liegenschaften,  die  ursprünglich  zum 
Fideikommisse  gehpren,  als  wegen  derer,  die  mit  Fideikom- 
missgeldern  angekauft  werden,  erforderlich.  Bei  den  letzteren 
sind  jedoch  noch  überdiess  die  Erwerbungsurkunden  einzutra- 
gen.3*)  Art.  1069.  —  Ist  die  Transskription  **»J  unterblieben, 
so  kann  dieser  Mangel  sowohl  von  den  Gläubigem  des  Be- 
schwerten '^)  als  von  denen,  an  welche  der  Beschwerte  die 
Liegenschaften  veraussert  hat*^)  geltend  gemacht  werden  ^  7*'), 
sollten  auch  die  Substituirten  Minderjährige  oder  Interdicirte 
sein »»),  und  sollten  auch  jene  Gläubiger  oder  Erwerben  auf 
andere  Weise  von  der  Substitution  Kenntniss  gehabt  haben. 
Dagegen  können  die  Donatare  *»)  die  Legatare  und  selbst  die 


tion  dieser  Kapitalien  analogiich  an\?endbar  eein.  (Der  Art.  1072  gedenkt 
der  Inskription  ansdrOeklioh.)    Ebend.  §.  380.    PiseauTl.  608    Dnr 
IX,  576.  578.  '        .      ur. 

36)  Del V Inc.  ad  Art.  1069.  TouU.  V,  767.  Der  C.  c.  setat  keine 
Frist  fest,  in  welcher  die  Transskription  geschehen  soll.  Vgl.  die  Ordon 
V.  J.  1747.  tit.  I.  Chap.  II.  Art.  27  f.  —  Wird  da«  Pldelkommiss  mittelst 
einer  Schenkung  gestiftet,  so  liegt,  was  die  mm  Fidelkommisse  ursprfing- 
lioh  gehörenden  Liegenschaften  betrifft,  in  der  Transskription  der  Sehen- 
knngsnrknnde,  welche  der  Art.  930  fordert,  augleich  die  Transskription 
der  Substitution.  Aber  die  Transskription  der  Substitution  ist  auch  dann 
erforderlich,  wenn  mit  Fideikommissgeldern  Liegenschaften  erworben 
werden  oder  wenn  das  Fideikommiss  durch  ein  Testament  gestiftet  wor- 
den ist.  —  (Jeher  die  Transskription  der  Majoratsstiftungon  s.  das  Dekr. 
V.  22.  Des.  1812. 

85a)  P.)  Der  Art.  1074  seigt  deutlich,  dass  die   Unterlassung  der 
Inskription  die  entsprechende  gleiche  Wirkung  hat,  wie  die  Unterlassung 
der  Transskr..   Gren.  f,  380.    Aubry  et  Ran  Anm.  52.   Dur'ant.  IX 
576.  578.  Troplong  IV,  2287.  Das  Transskriptionsgeseta  vom  23.  März 
1855  hat  sufolge  Art.  11  a.  E.  nichts  geändert. 

36)  Grenier  I,  380  setat  hinzu:  Oder  dea Fidelkommissvormundes 
S.  aber  Durant.  IX,  377. 

37)  Nur  diese  Personen  nennt  der  Art.  1070.  Qui  dicit  de  uno  nc- 
gat  de  altoro.  Also  auf  andere  Rechtsnachfolger  des  Beschwerten  —  auf 
die  Donatare,  die  Legatare  und  die  Erben  desselben  ~  ist  der  Satz  nicht 
anwendbar.  Gren.  a.  a.  0. 

37a)  Dies  gilt  selbst  im  FaUe  der  VerluBligerklÄrung  ffemÄS'  Art. 
1056.  Sir.  LVIII,  II,  205.  '^ 

38)  Diese  haben  nur  ihren  Rückgriff  gegen  den  Bescli  werten  und 
gegen  den  Vormund  des  Fideikommiases;  und  zwar  auch  dann  nur,  wenn 
diese  zahlungsunfähig  sind.  Art.  1070. 

Z»e1i»rift.  frans.  Civilreclit.  6.  Aufl.  IV.  na 
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Erben  ^*)  desjenigen,  welclior  daa  Fideikonunis  gestiftet  hat,  so 
wie  die  Donatare,  Legatare  und  Erben  der  soeben  genannten 
Personen  von  der  Einrede,  dass  das  Fideikommiss  nicht  trana* 
skribirt  worden  sei,  in  keinem  Falle  Gebrauch  machen.  Art 
1070-1072.  1074.  «o) 

III)  Von  den  Rechten  und  Verbindlichkeiten 
des  Bosch werten.'^O  ~~  J^i^  Art,  wie  der  Beschwerte  das 
Fideikommjss  erwirbt  oder  wie  auf  ihn  das  Eigenthum  an  dem 
Fideikommisse  übergeht,  richtet  sich  nach  der  Beschaffenheit 
des  Titels»  auf  welchem  das  Recht  des  Beschwerten  beruht.^') 
—  Der  Beschwerte  ist  einstweilen,  und  bis  dass  das 
Fideikommiss  den  Substituirten  eröffnet  wird,  schlechthin 
als  Eigenthümer  des  Fideikommisses  zu  betrach* 
ten.^')  Er  kann  daher  z.  B.  einstweilen  über  das  Fideikom- 
miss nach  Ge&UiQn  verfugen  ^^),  die  Ljegenscbaften  des  Fidei- 


39)  Die  Donatare  —  diejeDigen,  deren  Schenknogen  epftter  sind)  als 
die  FideikommleeBtiftung.  Oren.  a.  a.  O. 

39  a)  P.)  Oder  dessen  GUubiger.  Nemo  plus  Juris  etc.  Anbry  et 
Rau  a.  a.  0.  Anm.  57. 

40)  Man  darf  diese  Artikel  niclit  aus  den  ArL  939  fr.  erg&nsen  und 
umgekehrt.  Beide  handeln  von  verschiedenen  F&Uen.  Die  Artikel  107011. 
sind  aus  der  Ordonn.  v.  J.  1747.  tit.  II.  Art.  33.  34  entlehnt,  die  Art. 
939ff.  aus  der  Ordonn.  v  J.  1737.  Art.  27-31.  *A.  M.  Marc  ad«  Art. 
1072.  n.  2.  >-  Jedoch  sUsbi  eine  Schenkung,  die  eine  Fideikommisstlf- 
tung  enth&lt,  allerdiogs  sugleich  unter  den  Vorschriften  des  Art.  939  ff. 
Vgl.'Bu  den  Art.  1070ff.  Malev.,  Delap.  und  Delvinc.  Gren.  a.  a. 
O.  Durant.  IX.  576fr. 

41)  Vgl.  über  diesen  Gegenstand,  der  in  dem  C.  c.  nur  bell&uftg 
berflhrt  wird,  Delvincourt,  Pigeau,  Grenier,  Toullier,  Mer- 
1  in  m.  subst.  i\deicomm.  Sect.  XII.  XIV. 

42)  Gren.  I,  377. 

43)  Durant.  IX,  585 ff.  Sir.  XXX,  I,  16%. 

44)  Nur  erst  dei einst,  wenn  das  Fideikommiss  den  Substituirten 
eröffnet  wird,  können  diese  die  Ver&usserungen  anfechten.  8.  Anm.  45*. 
Dasselbe  gilt  von  den  Dienstbarkeiten  und  Unterpfftndern ,  welche  der 
Beschwerte  auf  das  Fideikommiss  legt.  D  e  1  v  i  n  c.  ad  Art.  1048.  Ueber 
die  Massregelo,  welche  der  Fideikommissvormund  oder  der  Substituirte 
ergreifen  kann  und  nach  BefiDden  zu  ergreifen  hat,  um  die  Rechte  der 
Substituirten  su  sichern,  s.  Gren.  1,  391.  Merlin  a,  a.  O.  Sect.  XIV. 
§.  1.  II.  P.)  S.  u.  No.  IV.  Die  AufifaesuDg,  dass  der  Fidelkommissar  un- 
ter einer  Resolutiv- Bedingung  Eigenthümer  des  Fideikommisses  sei.  die 
Substituirten  aber  nur  ein  Anwartechaf tsrecht  hobcD,  ergibt  sich  klar 
aus  Art.  1052  und  Ist  der  Ordonnane  v.  1747  entlehnt.  DemoL  XXII, 
564.  Vgl.  Laurent  XIV,  562,  welcher  ein  Jus  sui  generis  annimmt«  Der 
deutschrechtliche  Fideikommlssar  hat  nur  das  dominium  utile.  S.  oben  I. 
§.  198.  Transskription  u.  Inskrlpt.  —  s.  o.  ITI.  No.  4  —  beswecken  daher 
nicht,  wie  sonst,   den  Schuts  eioes  jus  quaesitum  —  sondern  sie  haben 
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kommisses  mit  Dienstbarkeiten  oder  Unterpfändern  beschwe- 
ren ^^)9  die  zu  dem  Fideikommisse  gehörenden  Kapitalien  her- 
beitreiben, in  Empfang  nehmen  ^^J  und  über  den  Empfang 
quittiren,  alle  Klagen,  welche  unter  dem  Fideikommisse  be- 
griffen sind  oder  sich  auf  die  Fideikommissgüter  beziehn,  an- 
und  fortstellen  ^7),  über  die  das  Fideikommis  betreffenden 
Rechtsstreitigkeiten  Vergleiche  abschliessend^)  u.  s.  w.  Auf 
der  andern  Seite  können  alle  die,  welche  an  das  Fideikonmdss 
einen  Anspruch  haben,  den  Beschwerten  belangen^*);  es  hat 
dieser  femer  alle  und  jede  auf  den  Fideikommissgütem  haf- 
tenden Lasten,  sowohl  die  ordentlichen  als  die  ausserordent- 
lichen etc.  zu  tragen  ^0),  ingleichen  alle  und  jede  Reparaturen 


nar  dann   Bedeutung,  wenn  das   bedingte  Recht  der   Substituirten  cur 
Geltung  gelangt. 

45)  *Und  er  darf  die  aum  FideikommiBs  gehörigen  Liegenschaften 
selbst  verftuBsern,  vorbehaltlich  der  Revocationsklage  des  Substituirten, 
wenn  das  Recht  des  letateren  eröffnet  wird.  Coln-Delisle  Art.  1063. 
n.  19.  Maread.ö  Art.  1053.  n.  1.  Troplong,  Vente  n.  212.  Sir.  L, 
II,  459.  Das  OrgentheU  wurde  entschieden  bei  Sir.  XLVII,  II,  82  (Über- 
einstimmend mit  Vaseille  Art.  1053.  n.  19),  weil  die  Verpflichtung 
rar  Erhaltung  und  Herausgabe  des  FideikommisBes  die  Veräusserung 
absolut  ausBchliesse.  Es  ist  jedoch  richtiger  lu  sagen,  dass  diese  Ver- 
pflichtung das  Eigentbnm  des  Fideikommisses  au  einem  bedingten 
mache;  das  bedingte  Eigenihum  der  Sache  muss  dem  FldeikommisBar 
zugesprochen  werden,  da  es  der  Substituirte  nicht  hat  und  das  Eigen- 
tfaum  doch  einer  der  Parteien  anstehen  musa.  S.  Anm   52.  57.  62*. 

46)  Auch  die  Kapitalien,  welche  auf  Renten  stehen,  auch  den  Preis 
fttr  ein  durch  Llcitation  verkauftes  Grundstück.  Tonil.  V,  742.  —  Es 
ist  jedoch  den  Schuldnern  gar  sehr  ansurathen,  das  Kapital  nur  in  Bei- 
seln des  Fidcikommissvormmidea  ausEUiahlen  und  von  diesem  die  Quit- 
tung unterschreiben  zu  lassen.  Vgl.  Oren.  I,  390. 

47)  Hierauf  dürfte  au  folgern  sein:  Id  quod  contra  gravatum  judi- 
caturo  eet^  valet  et  contra  subatitutum.  Toull.  Y,  739.  6.  Jedoch  Dur. 
IX,  591.  Vgl.  auch  Delvino.  ad  Art  1048.  P.)  A.  M.  Aubry  et  Ran 
Anm.  66.  Durant.  IX,  591.  Demol.  XXH,  558.  Es  bedarf  der  Mitwir- 
kung des  Kuratora  und  des  Staatsanwaltes.  Dagegen  wirkt  die  gegen 
den  Fideikommissar  voUendete  Verj&hrang  auch  gegen  die  Substituirten. 
Arg.  Art.  2252,  2278.  S.  oben  1.  §.  214  Anm.  *  u.  unten.  Anm.  69a.  70. 
Aubry  et  Rau  Anm.  67.    Tropl.  Prescript.  II,  795.  Dem.  XXII,  554. 

48)  Wenigstens  nach  der  Ordonn.  vom  J.  1747.  Art.  54  war  eine 
transactio  a  gravato  bona  flde  facta  auch  gegen  den  Substituirten  schlecht- 
hin  giltig.  Vgl.  Delvinc.  ad  Art  1048.  Traitö  des  transact.  Par  Mar- 
beau  n.  116 ff.  P.)  Das  Princip  der  vorigen  Anm.  gilt  auch  hier.  Vgl. 
dort  AUeg. 

49)  Es  ist  rathsam,  den  Fld<!ikommiBvormund  mit  v(  rladrn  tu  las- 
sen. Pigeau  li,  723. 

50)  Tonil   V,  774. 
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auf  seine  Kosten  zu  beborgen,  diese  jedoch  mit  dem  Vorbe- 
halte, die  gemachten  Auslagen  dereinst  von  den  Substituirten 
mit  der  actio  de  in  rem  verso  zurückzufordern.^*)  —  Das 
Eigenthum,  welches  dem  Beschwerten  an  dem 
Fideikommisse  zusteht,  ist  ein  widerrufliches 
Recht ^');  es  wird  in  allen  den  Fällen  widerrufen,  in  wel- 
chen das  Fideikommiss  den  Substituirten  eröffnet  wird,  und 
zwar,  was  das  nackte  Eigenthum^^)  an  dem  Fideikom- 
misse betrifft,  so,  als  ob  der  Beschwerte  niemak  Eigenthümer 
des  Fideikommisses  gewesen  wäre.  (Resolutio  dominii  fit  ex 
tu  na)  Ar«.  Art  1048-1049.  lOoS.".*»)  Hieraus  folgt  z.  B.  dass, 
wenn  anders  dem  Fideikommisse  die  gebührende  Publicität 
gegeben  worden  ist,  die  Gläubiger  des  Beschwerten  die  zum 
Fideikommisse  gehörenden  Kapitalien  und  Liegenschaften  zwar 
der  Nutzniessung,  nicht  aber  dem  Eigenthume  nach  in  An- 
spruch nehmen  und  beziehungsweise  zur  Versteigerung  bringen 
können^'),  und  dass  dieser  Satz  namentlich  auch  von  den 
Gläubigem  gelte,  welche  ein  Vorzugs-  oder  ein  gesetzliches 
Unterpfandsrecht  an  den  Gütern  des  Beschwerten  haben.  Jedoch 
kann  der  Stifter  des  Fideikommisses'^)  verordnen,  dass  sich 
das  gesetzliche  Unterpfand,  welches  der  Ehefrau  des  Be- 
schwerten wegen  ihres  Heirathsgutes  zusteht,  auch  auf  die 
Liegenschaften  des  Fideikommisses  erstrecken  soll.  Aber  auch 
diese  Verfügung  kann  er  nur  in  so  fem  treffen,  als  das  Hei- 


51)  Mvltiim  arbitrio  jndicis  permissnin  est.  Einem  blossen  Nuti- 
nlesser  kenn  man  den  Beeoh werten  kelneewf^gs  gleichstellen.  Delvinc 
ed  Art.  1048.  Ton  IL  V,  775  f.  8.  jedoch  Dnrnnt.  IX,  593.  P.)  Als 
vldeimflloher  EigenthUmer  bet  er  die  Pflicht,  die  Seche  in  gutem  Stande 
Sil  erhalten,  also  aUe  Reparaturen  vorsnnehmen  —  aber  im  Falle  der  &* 
lOschnng  »eines  Rechtes  wird  er  ex  tnne  blosser  Nutsniesser  und  kann 
daher  Ersats  von  den  Substituirten  fordern  —  Demol.  XXII,  567  -  so- 
weit ein  solcher  dasu  berechtigt  ist.  Art.  599.  §.  2.  605  ffg.  8.  oben 
II.  §.  231. 

52)  Jedoch  ist  hieraus  nicht  sn  folgern,  dass  der  mit  einem  Fidel* 
kommisse  beschwerte  Erbe  ipso  jure  als  heres  beneftdarius  lu  betrach- 
ten sei.  Sir.  XXX,  f,  162. 

52a}  P.)  Die  Früchte  nnd  Nutsungen  verbleiben  dem  Fideikommls 
sar.  8.  n.  Anm.  71. 

52b)  P.)  Laurent  XIV,  573,  593. 

58)  Oren.  I,  365f.  Tonil.  V,  760f. 

54)  Der  Ar*.  1054  spricht  iwar  nur  vr.n  dem  testateiir.  Kr  ist  jed. 
auch  Von  dem  donatei:r  su  verstehen.  Durant.  IX,  595. 
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ratbsgut  in  einem  Geldkapiiale  besteht  und  nur  wegen  dieses 
Geldkapitales,  auch  nur  in  dem  Maasse,  dass  das  Fi- 
deikommissrecht  dann,  wenn  das  eigene  Vermögen  des 
Beschwerten  unzureichend  ist,  angegriffen  werden  soll.  ^^) 
Artikel  1054.  —  Der  Beschwerte  hat  in  Bezie- 
hung auf  die  Substituirten  die  Verbindlichkeit 
auf  sich,  das  Fideikommiss,  so  wie  es  eines  gu- 
ten Wirthes  Art  ist,  zu  verwalten.  Er  hat  daher 
z.  B.  für  den  Schaden  und  Verlust  zu  stehn,  welchen  er  an 
dem  Fideikommisse,  (z.  B.  weil  er  die  gegen  das  Fideikom- 
miss laufenden  Verjährungen  zu  unterbrechen  unterliess),  ver- 
ursacht hat  ***) 

IV)  Von  den  Rechten  und  von  den  Verbind- 
lichkeiten der  Substituirten.  —  Die  Substituir- 
ten haben  nur  ein  bedingtes  Recht  an  dem  Fidei- 
kommisse. -  Die  Bedingung,  unter  welcher  ihr  Recht 
wirksam  wird,  ist  die,  dass  der  Beschwerte  mit  Tode 
abgeht  und  dass  sie  denBeschwerten  überleben. ^^) 


56)  Eine  böehst  Bonderbare  Voraobrift  (Ibre  Quelle  tot  die  Ordon- 
nance des  8ubst.)i  wenn  man  erw&gt,  einerseitB,  qaemllbet  posse  modum 
liberalitati  saae  ecribere,  und  andererseits,  dass  diese  Substitution  auf 
einen  einsigen  Qrad  besehr&nkt  Bei.  Die  Vorsobrift  ist  von  der  AvBdeh- 
nung  der  gesetslichen  Hypothek  der  Frau  auf  die  Fideikommtosgll- 
ter  EU  versteben.  Sie  setst  voraus,  dass  das  Heirathagut  in  Geld  be- 
Btebe;  dass  die  Frau  das  Helratbsgut  ssurtlekBufordern  berecbtigt 
sei,  die  Ebe  mag  Obrigens  nacb  dem  Dotal«  oder  naeb  dem  Oemein- 
ncbaftsrecbte  abg<«cb]osBen  worden  sein.  Die  gesetsliobe  Hypotbek  kann 
nur  wegen  des  Kapitales,  nicht  aber  wegen  der  Zinsen  auf  das 
Fideikommiss  ausgedehnt  werden.  Aber  nichts  bindert  den  Stifter,  der 
Frau  des  Beschwerten  oder  Andern  eine  gewöhnliebe  Vertrags- 
hvpotbek  an  den  FldeikommissgUtem  bu  bestellen.  Vgl.  Delv.  und 
Mar  oad^  ad  Art.  1054.  Tonil.  V,  745.  Oren.  1,  378.  Beilot  du 
contrat  de  mar.  I,  340. 

56)  Delv.  ad  Art.  1063.  Tonil.  V,  743.  Dur.  IX,  593.  P.)  Der 
Missbrauch  des  Tideikommlssars  kann  nicht  cur  Verlustigerkl&rung  füh- 
ren, wohl  aber  die  Sequestration  rechtfertigen.  Aubry  et  Rau  a.  a.  O 
Anm  80—82.  8.  u   Anm.  62.  Demol.  XXII,  576. 

57)  Wenn  sie  also  vor  dem  Beschwerten  Tersterben,  so  verfftllen  ate 
Ibr  Hecht  nicht  auf  ihre  Erben  und  Rechtsnachfolger.  Wenn  dagegen 
der  Beschwerte  vor  dem  Erblasser  und  Fidelkommtosstifter  mit  Tode  ab- 
gegangen ist,  oder  das  VermXchtniss  nicht  annehmen  kann,  so  Ist  in 
dieser  Substitution  die  substitutio  vulgaris  (Art  898)  stiUscbweigend 
enthalten.  Dclv.  ad  Art.  1058.  Tonil.  V,  798fr.  P.)  Dies  Ist  kontro- 
vers. Aubry  et  Rau  a.  a.  O.  Anm.  66,  67.  FQr  Z.  ist  mit  Recht  ]j au- 
rent  XIV,  583. 
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S.  jedoch  Art.  1051.  Wenn  also  die  Substituirten  sämmtlich 
vor  dem  Beschwerten  yersterfoeii,  so  verwandelt  sich  dessen 
Eigenthum  am  Fideikommisse  in  ein  voUgiltiges  schleditbin  nn- 
widerruflichesEigenthum.^^)  Umgekehrt,  so  ^ie  jene  Bedingung 
eintritt,  sind  die  Substituirten  kraft  Gesetzes  Eigenthümer  des 
Fideikommisses.  ^^)  —  Ausnahme  weise  wird  den  Substitu- 
irten, (allemal  aber  nur  unter  der  Bedingung,  dass  sie  noch  am 
Leben  sind),  das  Fideikommiss  schcm  bei  Lebzeiten  des  Be- 
schwerten eröffnet:  1)  Wenn  der  Beschwerte  auf  die  Verfügung 
verzichtet  oder  sie  aufgibt.  Jedoch  kann  das  Eine  und  das 
Andere  nur  unbeschadet  der  Hechte  derjenigen  Gläubiger  des 
Beschwerten  geschehn,  welche  erweislich  eine  Forderung  von 
einem  älteren  Dato  haben.  ^^)  Auch  kann  der  Verzicht  oder 
die  Aufgabe  nicht  den  Rechten  der  Substituirten  Eintrag  thun, 
welche  erst  später  geboren  werden,  «i)  Art.  1053.  Vgl.  Art, 
788.  1167.  2)  Wenn  der  Beschwerte  der  Vorschrift  des  Art 
1056.  nachzukommen  unterlässt.  Art.  1057.*'»)  3)  Wenn  der 
Beschwerte  das  Fideikommiss  nicht  nach  Art  eines  guten  Wirths 
nutzt  und  gebraucht  **)  Arg.  Art.  618.  4)  Wenn  die  Bedin- 
gung eintritt,  unter  welcher  oder  wenn  die  Zeit  abgelaufen 
ist,  nach  welcher  der  Beschwerte  den  Substituirten  das  Fidei- 
kommiss abtreten  soll.   5)  In  dem  Falle  des  Art.  123.  •')  — 


58)  Tonil.  V,  792ff. 

59)  Oren.  I,  377.  S.  v.  Aom.  71. 

60)  Mftlev.  u.  Delv.  ad  Art.  1058.  Gren.  I,  366ff.  Tonil.  V, 
784.  Unter  den  OlHubigern  sind  aneh  die  dritten  Besitier  der  mm  Fidel- 
kommlese  gehörenden  Liegenschaften  begriffen.  Fav.,  ezhMdailon  offte. 
§.  I.  D.  5.  P.)  8.  o.  Anm.  19. 

61)  S.  die  Anm.  60  a.  Rchr.  —  Man  kann  aus  dem  Art.  1053  die 
Folgerung  sieben,  dass  das  Fideikommiss  mit  Zustimmung  der  sftmmt- 
liehen  Betbeiligten  aufgehoben  werden  kann.  Toull.  V,  801. 

61a)  P.)  8.  o.  Anm.  2b,  26. 

62)  Oren.  I,  375  Toull.  V,  782.  *A.  M.  Marcadö  Art.  1053. 
n.  6.  Coin- Dell  sie  Art.  1053.  n.  14,  —  *D\e  letstere  Meinung  ist  die 
richtigere:  der  FldeikommisBar  ist  EigentbOmer,  nicht  Niessbrauoher,  ea 
findet  daher  auch  der  Art.  618  auf  ihn  keine  Anwendung.  P.)  8.  o.  Anm. 
56  mein  Zus. 

63)  Vgl.  Ober  diese  FUle,  so  wie  über  die  Anwendung  der  Art.  954. 
955.  1046  auf  diese  Fideikommisse.  Dur  IX,  597fr.  P.)  TroplonglV, 
2238 flg.  Aubry  et  Rau  a.  a.  0.  Anm. 98 flg.  Ffir  den FaU der  Yersohol- 
lenheit  haben  die  Substituirten  das  Recht  der  Besitsein Weisung  —  s.  o. 
§.  152  ~  jedoch  vorbehaltlich  der  Befugnisse  des  turttokgelassenen  Ehe- 
gatten. 8.  0.  §.  153. 
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Wenü  nun  das  Fideikommiss  den  Substituirten  (aus  irgend 
einem  Grunde)  eröffnet  wird,  so  sind  diese  ron  nun  an 
Eigenthümer  des  Fideikommisses,  und  zwar  ganz 
SO5  als  ob  sie  dieses  Eigenthum  unmittelbar  und 
allein  von  dem  Stifter  desFideikommisses  erwor- 
ben hätten,  unbeschadet  jedoch  der  Nutznies- 
sung,  welche  dem  Beschwerten  bis  zu  jener  Er- 
öffnung des  Fideikommisses  zustand.  Sie  sind  da- 
her z.  B.  berechtiget,  die  Ausantwortung  der  Fideikommiss- 
giiter  sammt  deren  Zubehöre  und  Zuwachse  ^^)  von  dem  Be- 
schwerten oder  von  dessen  Erben  zu  fordern  ^^)  die  Liegen- 
schaften des  Fideikommisses,  welche  der  Beschwerte  voräüssert 
hat,  von  einem  jeden  Besitzer  derselben  zu  vindiciren.  Dieses 
Vindikationsrecht  wird  ihnen  (Arg.  Art.  1599.)  selbst  dann 
zustehn,  wenn  sie  die  Erbschaft  des  Beschwerten  unbedingt 
angenommen  haben  *^);  nicht  aber  dann,  wenn  die  Veräusse- 
rung  mit  ihrer  Einwilligung  ^7)  oder  mit  Autorisation  des  Ge- 
richts«®) oder  auf  Betreiben  der  Gläubiger«^)  geschehen  ist. 
Sowohl  diese  Vindikationsklage  •^*)  als  eine  jede  andere  äu 
dem  Fideikommisse  gehörende  Klage  dürfte  in  der  gewöhn- 
lichen Zeit  verjährt  werden.  ''*>)  Wegen  der  Nutzungen,  welche 
der  Beschwerte   beziehungsweise   behalt   oder   herauszugeben 


64)  Delv,  ad  Art.  1073.  P)  In  wie  weit  dem  Fideikommisur  hler- 
fflr  ErsatB  gebflhrt  8.  o.  Anm.  51. 

65)  Sie  treten  dagegen  niolit  schon  kraft  Gesetzes  an  die  Stelle  des 
Beeohwerten.  D  n  r.  IX,  611. 

66)  Delap.  ad  Art,  1069  Tonil.  V.  769.  Oren.  I,  382.  (Die  Or* 
donn.  des  snbstlt.  verordnete  dieses  ansdrQcklich.  At  praestet  evlctio- 
nem.)  A.  M.  sind  Malev.  ad  Art.  1072.  Delv.  ad  Art  1048.  P.)  Leta» 
tere  Ansicht  ist  voriusieben.  Marc,  sn  Art.  1054.  Demol.  XXlf,  594. 
Anbry  et  Ran  Anm.  97.  Laurent  XIV,  593 

67)  Delv.  ad  Art.  1048.  6.  anch  Tonil.  V,  801. 

68)  Diese  kann  jedoch  nur  in  ausserordentUchen  Fallen  ertheilt  wer* 
den:  a.  B.  um  da-«  Fideikommiss  schuldenfrei  su  machen.  Vgl.  Tonil. 
V,  776.  Gren.  I,  392. 

69)  Ein  ähnlicher  FaU  ist  der ,  wenn  der  MiteigenthUmer  einer  anm 
Fideikommisse  gehörenden  Liegenschaft  die  Thellnng  verlangt  und  die 
Licitation  nothwendig  wird.  Gren.  a.  a.  O. 

69a)  P.)  A.  M.  Demolombe  XXU,  555.  8.  aber  Aubry  et  Rau 
a.  a.  O.  Aom   98. 

70)  Tonil.  V,  740 f.  Dur.  IX,  610.  •Tropl.,  Presorlpt.  11«  795. 
Marcad^  Art.  1053.  n.  2.  —  Andere  unterscheiden  iwlachen  persön- 
lichen und  dingliehen  Klagen,  nul  bei  den  erstem  lassen  sie  die  Y#rjRh- 
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hat,  ist  das  Hechtens,   was  von  dem  Nutzniesser  nach  Been- 
digung der  Nutzniessung  gilt.  ^0 

%.  697. 

Fortfletsnng.  —  3)  Von  den  Sabstitationen,  welche  die  loi 
Yom  17.  Mai  1826  zu  machen  verstatiet.  *) 

Durch  dieses  Gresetz  (s.  oben  §.  589.)  ist  das  Recht,  zu 
substituiren,  in  dem  Maasse  erweitert  worden,  dass  ein  Jeder 
seine  verschenkbaren  Güter,  ganz  oder  zum  Theil,  mittelst 
einer  Schenkung  unter  den  Lebendigen  oder  mittelst  einer  Ver- 
fügung auf  den  Todesfall,  einem  Jeden  unter  der  Verpflich- 
tung zuwenden  kann,  dass  der  Schenk-  oder  der  Vermächt- 
nissnehmer  diese  Güter  Einem  oder  Mehreren  seiner  Kinder, 
sie  mögen  schon  geboren  oder  noch  nicht  geboren  sein,  bis 
zum  zweiten  Grade  einschliesslich,  hinterlassen  soll.  Es  hat 
also  das  Gesetz  vom  17.  Mai  1826  das  Recht  zu  substituiren 
in  so  fem  erweitert,  als  es  1)  nicht  blos  die  Kindeskinder 
(oder  Enkel)  oder  beziehungsweise  die  Kinder  eines  Bruders 
oder  einer  Schwester  des  Fideikommissstüters,  sondern  die 
Kinder  irgend  eines  Donatares  oder  Legatares  ^),  —  2)  nicht 


rung  SU.  Ibr  Grand  ist:  Agere  non  valentl  non  Qurrit  praeseriptio.  At, 
quantum  ad  actione»  personales,  et  gravato  solvi  potest.  8o  Gren.  !, 
383.  Vas.  des  presor.  n.  303 f.  «Coin-Delisle  Art.  1051.  n.  31.  — 
Delv.  ad  Art.  1053  nimmt  sogar  an,  dass  die  rei  vindicatio  In  diesem 
Falle,  als  eine  actio  revocatorla,  schleehtbin  erst  in  30  Jahren  verjährt 
werden  könne.  Vgl.  unten  §.  709  Anm.  17.  ^  Allein  die  Regel,  agere 
non  vslenti  eto.  Ist  auf  den  vorliegenden  Fall  um  deswillen  nicht  anwend- 
bar, well  der  Substitut  die  Verjährung  unterbreohen  konnte.  8.  oben 
§.  211.  —  *Die  Bu  einem  Fldelkommias  gehörigen  Güter  können  nicht 
mit  den  GQtern  der  Minderjährigen  und  nicht  mit  dem  Dotalgrundst&dk 
▼erglichen  werden,  daher  sind  auch  die  für  die  beiden  letstern  Materien 
gegebenen  Bestimmungen  Ober  die  Ersitsung  auf  die  Pidelkommissgttter 
nicht  anwendbar.  P.)  8.  oben  Anm.  47  mein  Zus. 

71)  P.)  Demol.  XXll,  617.  Dagegen  Aubry  et  Rau  Anm  78. 
Dnrant.  IX,  611  gewähren  die  Früchte  bis  sura  Tage  der  Rückfor- 
derung. —  lieber  den  Fall,  da  der  Beschwerte  auf  das  Fidelkommlaa 
versiebtet,  s.  Art.  1074  u.  Delv.  ad  Art.  1073. 

*)  P,)  Dle^  Geflets  ist  aufgehoben.  8.  o.  §.  589  a.  E.  und  Anm.  7a. 

1)  Sir.  XKXV,  I,  87.  (Hier  wurde  ein  Testament  aufrecht  erhalten, 
das  statt  des  Wortes:  Enfans,  das  Wort:  Hörltiers  enthielt.  Der  Fall, 
der  mit  Beaiehuog  auf  das  neue  Gesetc  entschieden  wurde,  kann  auch 
bei  der  Anwendung  der  Art.  1048.  1049  benntai  werden.) 
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blos  die  sämmtlichen  Kinder,  sondern  auch  nur  eines  oder  ei- 
nige Kinder  des  Donatares  oder  Legatares,  — -  3)  nicht  blos 
die  Nachkommen  des  ersten,  sondern  auch  die  des  zweiten 
Grades  zu  substituiren  gestattet  •)  —  üebrigens  verordnet  das- 
selbe Gesetz,  dass  auch  die  Verfügungen,  welche  es  zu  treffen 
verstattet,  nach  den  Vorschriften  der  Art.  1051—1074.  beur- 
theilt  werden  sollen. 


Siebentes  Hauptstflck. 

Von  den  freigebigen  Verfügungen,  welche  man 
mittelst  einer  Schenkimg  unter  den  Lebendigen 
zu  treffen  berechtigt  ist,  und  von  den  Rechten 

der  Schenknehmer. 


§.  698. 

I.  Von  dem  Gegenstände  der  Schenkanjren. 

Eine  Schenkung  kann  entweder  die  gesammten  Güter» 
welche  der  Geber  zur  Zeit  der  Schenkung  besitzt  (§.  646.)» 
oder  einen  so  vielsten  Theil  dieser  Güter,  oder  aber  einzelne 
zu  seinem  dermaligen  Vermögen  gehörende  Güter  zum  Ge- 
genstand haben.  Es  werden  daher  die  Schenkungen,  von 
den  meisten  Auslegern  des  C.  c,  in  donations  universelles,  ä 
titre  universel  und  h  titre  pdrticulier  eingetheilt.  Jedoch  kann 
diese  Eintheilung  oder  vielmehr  diese  Bezeichnung  jener  drei 
möglichen  Fälle  leicht  zu  der  Annahme  veranlassen,  als  ob 
der»  welchem  Einer  seine  gesammten  dermaligen  Güter  oder 
einen  sovielsten  Theil  dieser  Güter  geschenkt  hat,  schon  von 
Rechtswegen  für  die  gesammten  Schulden  oder  beziehungs- 
weise für  einen  sovielsten  Theil  der  Schulden  haftete,  welche 
der  Geber  zur  Zeit  der  Schenkung  hat.  i)  Vgl  §.  706. 


2)  Dur.  Vin,  30.  (Hier  eine  ErlSuteraiig  des  Oesetsee  v.  J.  1826. 
Dm  GeMta  hat  die  OrdoLn.  v.  J.  1747  ihrem  HanptsaUe  nach  wieder** 
hergestellt ) 
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§.  699. 
II.    Von  der  Modalitat  der  Schenkungen.  —  1)  Bedingte  Schenkoogen. 

Es  steht  dem  Geber  frei,  die  Schenkung  von  einer  jeden 
ihm  beliebigen,  wenn  nur  möglichen  und  zulässigen  (§.  692), 
Bedingung  abhängig  zu  machen,  sei  es  von  einer  auf- 
schiebenden oder  von  einer  auflösenden  Bedingung  ')  —  Je- 
doch ist  eine  Schenkung,  welche  unter  Bedingungen  gemacht 
worden  ist,  deren  Vollziehung  schlechthin  in  der  Willkür  des 
Gebers  steht,  in  so  fem  sie  von  einer  Bedingung  dieser  Art 
abhängig  gemacht  worden  ist,  nichtig. ')  Art.  944.  Unter  die- 
ser Begel  ist  auch  eine  Schenkung  begriffen,  bei  welcher  (in 
allgemeinen  Ausdrücken)  bedungen  würde,  dass  der  Schenk- 
nehmer  sowohl  die  dermaligen  als  die  zukünftigen  Schulden 


1)  Der  C.  civ.  sagt  (Art,  1002)  nur:  Lee  dispositiona  testamen- 
taires  sont  ou  univereellea  etc.,  nicht  aber:  Lee  dlBposltiooe,  boH  par 
actes  entre  vifs  seit  par  teetament,  sont  oa  univereeUes  etc.  Schon  der 
Ausdruck:  Eine  Schenkung  kann  entweder  das gesammte  dermalige  Ver- 
mögen oder  einen  Bovielsten  Theil  dieses  Vermögens  etc.  aiam  Gegen- 
stände haben,  ist  nicht  su  billigen. 

1)  Oren.  1,  8ff.  Merl.  ro.  don.  Beet.  VIII.  §.  I.  Sir.  XVllI,  11,  199. 
(Der  Fall  betraf  die  Bedingung,  „wenn  der  Geber  nicht  von  seiner  Krank«' 
heit  genesen  sollte.*^  8.  fiber  diese  Bedingung  auch  Grenier  a.  a.  0.) 
XXXIV,  H,  111.  P.)  Dabei  handelt  es  sieh  um  die  Frage,  ob  eine  nngÜ- 
tlge  mortis  causa  donatio  vorliegt.  8.  o.  §.  643  Anm.  1.  In  dem  gegebenan 
Falle  trifft  das  unterscheidende  Merkmal  nicht  su.  Tropl.  111,1271.  Da- 
ran t.  VlIT,  478 flg.  Aubry  et  Rau  VII.  §.  699  Anm.  4. 

2)  Z.  B  eine  Schenkung,  welche  unter  der  Bedingung  gemaeht  wor- 
den ist,  dass  die  Schenkung  nichtig  und  unwirksam  sein  solle,  wenn 
sich  der  Geber  verheirathe  oder  einen  gewissen  Stand  erw&ble.  8.  Art, 
1170.  1174.  Tonil.  V,  270ff.  Gren.  I,  a.  a.  O.  1170.  Sir.  X»,  II,  353. 
•Vgl.  oben  §.  302  Anm  9.  —  *Der  Art.  944  ist  nicht  eine  blose  An- 
wendung des  Art.  1174,  sondern  hat  eine  selbetftndige  Bedeutung,  er 
grflndet  sich  auf  die  alte  Rechtsr egel:  Donner  et  reteolr  ue  vaut  P.)  S. 
0.  §.  646  Anm.  9.  Demol.  XVIII,  23 flg.  Anlanicend  die  gew&hlten  Bet- 
spiele, so  sind  das  keine  reinen  Potestativbedingungen  —  s.  oben  %  302 
Anm.  0  mein  Zus.  —  aber  auf  Grund  der  historischen  Grundlage  des 
Art.  944  ist  derselbe  von  Jeher  strenger,  als  Art.  1174,  und  dabin  aus- 
gelegt worden,  dass  es  genQgt,  wenn  die  Bedingung  mittelbar  von  dem 
Willen  des  Schenkgebeis  abh&ngt.  Laurent  XII,  409.  Dalloa  unter 
Dispos.,  1365  flg.  Aubry  et  Rau  VII.  §  699  Anm.  5,  6,  von  denen 
Z.  wieder  mit  Unrecht  als  Gegner  citirt  wird.  Immerhin  liegt  eineTbat- 
frage  vor;  z.  B.  wenn  die  Bedingung  dahin  geht,  dass  der  Sohenkge* 
her  eine  bestimmte  Person  heiratbe,  oder  dass  er  Mitglied  des  Kaasa» 
tionshofes  werde,   so  hängt  dies  überwiegend  nicht  von  seinem  Willen  ab. 
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des  Gebers  bezahlen  solle.  Denn  so  hinge  es  von  der  Will- 
kür des  Gebers  ab,  die  Schenkung  (durch  Borgen)  gänzlich 
unwirksam  zu  machen.'^)  Dagegen  ist  eine  Schenkung  giltig, 
welche  unter  der  Bedingung  gemacht  wird,  dass  derSchenk- 
nehmer  die  sämmtlichen  dermaligen  Schulden  des  Gebers  über- 
nehmen solle '),  oder  unter  der  Bedingung,  dass  der  Schenk- 
nehmer  gewisse  ihrem  Betrage  nach  bestimmte  Schulden, 
(welche  alsdanu  in  der  Schenkungsurkunde  oder  in  einem  ihr 
beizufügenden  Verzeichnisse  namhaft  zu  machen  sind),  zu 
berichtigen  habe.  Uebrigens  kann  diese  letztere  Bedingung 
auf  bestimmte  künftige  Schulden,  (z.  B.  auf  die  Begräbniss- 
kosten) erstreckt  werden.  Art  945  *)  Eben  so  ist  unter  jener 
Regel  der  Fall  begriffen,  da  sich  der  Geber  das  Recht  vor- 
behält, über  gewisse  unter  der  Schenkung  begriffene  Stücke 
zu  verfügen  oder  eine  gewisse  Summe  auf  die  Schenkung  an- 
zuweisen. Stirbt  der  Geber^  ohne  von  diesem  Rechte  Gebrauch 
gemacht  zu  haben,  so  fallen  diese  Stücke  oder  diese  Summe 
an  seine  Erben,  was  auch  dagegen  in  der  Schenkungsurkunde 
festgesetzt  worden  sein  mag.  •'^)  Art.  946.  »)  Vgl.  unten  §.  736. 
—  Eine  bedingte  Schenkung  als  solche '*),  ist  nach  den  oben 
(§.  302)  von  den  bedingten  Verbindlichkeiten  überhaupt  auf- 
gestellten Grundsätzen  zu  beurtheilen. «)  Art.  954.  S.  jedoch 
Art.  956  und  unten  %.  707.  ^) 


2a)  P.)  Sir.  I.  I,  235.  LXVII,  II,  143.  S.  aber  §.  736  No.  2. 

3)  Ist  das  die  Bedinf^nng,  so  braucht  der  SchenkungBurkunde  nicht 
ein  VereelchniBe  der  Schulden  einverleibt  oder  belgefflgt  in  werden.  8ir. 
XXXV,  II,  564.  P.)  Ueber  die  Beweiepflicht  s.  n.  §,  706  Anm.  2. 

4)  Vgl  über  den  Sinn  dieses  Art.  die  Ordon«.  v.  J.  1731.  Art  16. 
Die  Discnse.  Gren.  1,  42.  Dur.  VI»,  482fr.  (Ina  Paragraphen  ist  die 
Auslegung  des  letzteren  SchrlftsteHer^  wirderholt  worden  ) 

5)  Wie,  wenn  eich  jedoch  der  Geber  nur  das  Recht  vorbehalten 
hat,  eine  Leibrente  auf  die  Schenkung  anzuweisen?  8.  Gren.  1, 17.  Jpd. 
du  C.  c.  V,  353. 

5  a)  P.)  Die  Nichtigkeit  der  Art.  944-946  verjährt  gemÄss  Art.  1304 
in  zehn  .Jahren.  Sir.  LXVII,  11,  143. 

5'>)  J^-5  I>.  Ii-  wenn  die  Bedingung  erlaubt  und  möglich  ist.  8.  i.  B 
§.  700  Anm  8  mein  Zus.  Ob  aber  eine  solche  Bedingung  vorliegt,  un- 
terliegt fQr  Schenkungen  nach  dem  Obigen  besonderen  Grundsfttien. 

6)  Vgl.  Delv.  ad  Art.  954.  Gren.  I,  36.  210  Toull.  V,  341  f. 
—  Uebrigens  verwechsle  man  die  bedingten  Schenkungen  nicht  mit  do- 
rm, deren  Vollziehung  nur  vertagt  ist.  S.  Art.  1185.  Gren.  I,  41.  PJ) 
Dalloz  unter  Dispos.,  1369. 
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§    700. 

Fortsetsnng.  —  Von  der  Bedingang  des  Rückfalles.*) 
Vetrragsmässiger  Bückfall. 

Der  Geber  kann  sich  insbesondere  auch  das  Rück fa  11s- 
recht  vorbehalten^),  d.  i.  die  Schenkung  von  der  (auflösen- 
den) Bedingung  abhängig  machen  ^)y  dass  die  Gegenstände  der 
Schenkung  entweder  in  dem  FaHe,  da  der  Schenknehmer 'J 
oder  in  dem  Falle,  da  der  Schenknehmer  und  dessen  Nach- 
kommenschaft*) vor  ihm,  dem  Geber')    mit  Tode   abgehen 

7)  P)  Eine  weitere  Aasnahme  macht  der  Art.  900.  S.  o.  §.  692. 

*)  P.)  Ueber  das  gesetsliche  Rfickfallsrecht  e,  o.  §.  608. 

1)  Traltö  du  droit  de  retour  des  dots  et  des  donations.  Par  Arn. 
dela  Bottvlöre.  Par.  1737.  II.  Vol  12.  Merl.  m.  röversion.  P.)  Lanr. 
Xff,  449  flg. 

2|  Streitfrage:  Mass  das  Rftckfallsrecbt  ausdrttckllch  (wenn 
auch  nicht  gerade  mit  so  viel  Worten)  bedangen  werden?  oder  liegt 
der  VorbehaH  dieses  Rechts  schon  in  dem  Wesen  einer  Schenkung  auf 
den  Erbtheil,  so  dass,  wenn  der  Donatar  ohne  Kinder  oder  wenn  auch 
dessen  Naohkommensohaft  vor  dem  Geber  verstirbt,  an  diesen  die  Schen- 
kung surückfftlU?  Vgl.  Delv.  ad  Art.  951.  Sir.  X.  II,  563.  XXI,  1,  194. 
XXXI,  I,  294.  II,  59.  185.  XXX,  11,  313.  XXXVI,  II,  316.  XLi,  II,  360.  Die 
Meinung,  dass  in  einer  solchen  Schenkung  der  Vorbehalt  des  Rüokfalls- 
reohts  liege,  dürfte  die  billigere  sein.  —  *Diese  Meinung  ist  bisher  auch 
die  von  s&mmtliehen  Schriftst  und  auch  vom  Gerichtsgebrauch  gebil- 
ligte, denn  die  abweichenden  Uitholle  bezogen  sich  auf  Fftlle  aus  dar 
Zwischengesetsgebung.  Coin-Delisle  Art.  951.  n.  4.  P.)  Die  Neuern 
folgen  s&mmtlich  der  anderen  Meinung  und  swar  mit  Recht.  Die  Schen- 
kung auf  den  Erbtheil  u.  dio  Schenkung  sum  Voraus  haben  ihre  Eigen 
thttmlicbkeit  im  Rflckbringen  —  s.  o.  §§.  631,  633  —  und  dies  hat  mit 
dem  Rückfalle  nichts  su  thun.  Dali  ob  ur.ter  Dispos.,  1750.  Suocess.. 
254.  Laurent  Xil,  459.  Aubry  et  Rau  VII  §.  700  Anm.5.  Demol. 
XX,  512  Troplong  III,  1276.  Dies  gilt  isbesondere  auch  von  der  elter- 
lictien  Theilnng,  so  dass  nur  das  Rttokfallsrecht  im  Sinne  von  §.  608  Z. 
1  stattfindet  Demol  XX,  513.  Aubry  et  Rau  a.  a.  O.  Anm.  6. 
Dali  OS  unter  Dispos.,  1750.  4589.  Uebrigens  ist  damit  nicht  auege- 
schlossen, auch  bei  solchen  Akten,  wie  bei  anderen  Schenkungen  aus  deren 
nhalt  den  Vorbehalt  des  RQckfalls  su  entnehmen,  obwohl  er  nicht  aus- 
drücklich bedungen  ist.  P)  Laurent  XII,  457. 

3)  In  dem  Falle,  da  der  Schonknehmer  vor  dem  Geber  verstirbt 
Hier  sind  wieder  ewei  Fälle  möglich.  Entweder  wird  der  Vorbehalt  blos 
auf  den  Fall  gemacht,  da  der  Donatar  ohne  Kinder  mit  Tode  abgeht, 
oder  aber  unbedingt,  d.  i.  der  Donatar  mag  Kinder  hinterlassen  oder 
nicht.  Auch  eine  Stipulation  der  letsteren  Art  ist  sul&ssig.  Es  dürfte  so- 
gar eine  Stipulation,  welche  das  RQckfalls  recht  auf  den  Fall  des  Able- 
bens dos  Donatars  (ohne  weiteren  Zusstz)  bedingt,  auch  alsdann  den 
Rückfall  zur  Folge  haben,  wenn  der  Donatar  Kinder  hinterliesse.  Tonil. 
V,  286.  »Marcadö  Art.  951  n.  2.  -  S.  jed.  Oren.  I,  3lf.  P.)  Gegen 
Z.  ist  mit  Recht  auch  Laur.  XII,  455. 

4)  Ist  der  Vorbehalt  auf  den  Fall  des  kinderlosen  Absterbens 
des  Donatares  vor  dem  Geber  gemacht  worden,  so  tri tt^ das  Rfickfalls- 
reoht  auch  dann  nicht  ein,  wenn  die  Kinder,  welche  der  Donatar  hinter- 
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sollte,  an  ihn,  den  Geber,  zurückkehren  sollen.  (In  dem  letz- 
teren F'alle  tritt  das  Rückfallsrecht  nur  dann  ein,  wenn  so- 
wohl der  Schenknehmer  als  dessen  sämmtliche  Nachkom- 
men ^)  vor  dem  Geber  mit  Tode  abgehen.)  Jedoch  kann  sich 
der  Schenkgeber  nur  für  seine  Person  das  Rückfallsrecht  vor- 
behalten. Art.  951.  Vgl.  Art.  747.')  Wenn  daher  eine  Schen- 
kung unter  dem  Vorbehalte  gemacht  worden  ist,  dass  sie,  wenn 
der  Schenknehmer  etc.  vor  einer  bestimmten  dritten  Person 
mit  Tode  abgehen  werde,  an  diese  dritte  Person  zurückfallen 
solle,  so  ist  sie,  als  eine  yerbotene  Substitution  (Art.  896), 
ihrem  ganzen  Inhalte  nach  nichtig.  7*^)  Dagegen  dürfte  sie, 
(nach  Massgabe  des  Art.  899),  ihrem  ganzen  Inhalte  nach 
aufrecht  zu  erhalten  sein,  wenn  der  Geber  für  sich  und  für 
seine  Erben  das  Rückfallsrecht  Torbehalten  hat.  ^)  Auch  deu- 


UlsBt,  vor  dem  Geber  versterben,  oder  auf  die  Erbschaft  des  Donatara 
versiebteo.  Delv.  ad  Art.  951.  Dur.  Vlll,  491.  —  Wie,  wenn  derVor- 
bebait  auf  den  Fall  des  kinderlosen  Absterbens des Donaiara gemacht 
worden  ist  und  dieser  binter]3!Lsst  ein  Adoptivkind?  8.  Sir.  XXII,  I,  422. 
(Hier  v?nrde  angenommen,  daas  das  Rückiallsrecbt  dennocb  eintrete.  In 
diesem  Recbtefalle  batto  der  Schenkgeber  sogar  in  die  Ankindung  ge- 
willigt.) —  Allemal  sind  aber  unter  den  Nachkommen  nur  die  ehelichen 
zu  verstehen.  Durant  Vfll,  488  f.  *Marcad6  Art.  951.  n.  2.  P.)  In 
Wahrheit  bietet  die  Existenz  eines  Adoptivkindes  oder  eines  anerkann- 
ten natlirl.  Kindes  nur  eine  Interpretationsfrage.  Es  wird  darauf  an- 
kommen, ob  die  Schenkung  vor  oder  nach  der  Adoption  resp.  dem  An- 
erkenntnisse geschieht,  und  ob  der  Schenkgeber  Kenntniss  von  diesen 
Akten  hatte.  Im  Zweifel  dürfte  ansunebmen  sein,  dasa  der  Schenkgeber 
nur  an  eheliche  und  legltimirte  Kinder  gedacht  hat  Vgl.  Aubry  ei 
Rau  VII.  §.  700  Anm.  11,  12,  13.  Troplong  III,  1794.  Demolombe 
XX,  509.  Laurent  XII,  456  schliesst  beide  aus,  wenn  nicht  das  Ge- 
gentheil  stipulirt  Ist, 

5)  Delvinc.  ad  Art.  954.  Oren.  I,  38f.  A.  M.  iat  Durant.  VIII, 
490,  welcher  die  Stipulation  auf  den  Fall  des  natflrlichen  Todes  be- 
schränkt. 

6)  Also  B.  B.  der  Schenknehmer  stirbt  vor  dem  Geber  und  hinter- 
l&sst  Bwei  Kinder.  Eins  dieser  Kinder  stirbt  ebenfalls  vor  dem  Geber. 
Der  GroBsvater  und  Geber  kann  nicht  das  bedungene  ROckfallsrecht  in 
Beziehung  auf  die  Rata  dieses  Kindes  in  Anspruch  nehmen.  .Vgl.  Sir. 
XXVif   II  211. 

7}  S'ir.  XXVII,  II,  211.  (Der  Schenkgeber  hatte  sich  daa  RttckfalU- 
recht  vorbehalten,  daferne  der  Fall  eintreten  sollte,  le  cas  y  ^höant.  Es 
wurde  erkannt,  dass  die  Stipulation  nicht  nach  dem  Art.  747,  sondern 
nach  dem  Art.  951  zu  beurtheilen  sei.)  ^Dasselbe  wurde  entaehieden  b. 
Sir.  XXXIX,  I,  572. 

7a)  P.)  Dies  ist  unbestritten.    Dallos  unter  Dispos.,  1758,  1771. 

8)  Est  donatio  usufructus.  8.  jedoch  Sirey  XXXV,  11,  523.  Cit. 
XXXVI,  I,  463.    (Hier  wurde  erkannt,  dasa  die  Stipulation  in  BealehuDg 
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tet  der  Genchtsgebranch  die  in  Irage  stehende  Vorschrift  so, 
dass,  wenn  der  Schenkgober  das  Rückfallsrecht  fiir  sidi  nnd 
für  eine  bestimmte  dritte  Person  ausbedangen  habe,  zwar  diese 
dritte  Person  von  dem  Vorbehalte  keinen  Vortheil  ziehen  könne, 
im  Uebrigen  aber  die  Schenkung  sammt  dem  Rückfallsrechte 
bestehe.  ^)  —  Wenn  nun  die  Bedingung  eintritt  ^)  und  mithin 
das  Rückfallsrecht  irirksam  wird,  so  hat  das  alle  die  Folgen, 
welche  sonst  mit  dem  Eintritte  einer  auflösenden  Bedingung 
verbunden  sind,  ausgenommen,  dass  den  Erben  und  Rechts- 
nachfolgern des  Schenknehmers  die  Nutzungen  yerbleiben, 
welche  dieser  yon  der  Schenkung  bezogen  hat  oder  welche  als 
Ton  ihm  bezogen  zu  betrachten  sind.  ^^)  Ist  jedoch  die  Schen- 
kung in  einem  Heirathsvertrage  dem  künftigen  Ehemanne  ge- 
macht worden,  so  erstreckt  sich  das  gesetzliche  Unterpfand 


tnt  die  Erben  ungUtig  sei,  in  Besiehung  auf  den  Bohenkgeber  aber  be- 
stehe. P.)  Necb  ileii  kUren  Worten  des  Art.  951  §.  2  ist  die  leCctere 
Enteebeidong  lu  blUigee.  Dalloz  unter  Dispos  ,  1771.  Snbetit.,  206. 
Aubry  et  Rau  Yll.  §.  700  Anm.  2.  Hat  aber  der  Sehenknetamer  dnreb 
Ermordung  des  Scbenkgebers  dessen  Ueberleben  und  damit  ilnn  bedna- 
genen  RDckfall  unmöglich  gemacht,  so  folgt  aus  Art.  1178  mit  §.  699 
a.  E.  die  Hinfälligkeit  der  Schenkung  Dallos.  1854.  II,  158.  8.  unten 
g.  742  Anm.  2. 

9)  Vgl.  Ober  diese  Fragen:  Delvinc.  ad  Art.  951.  Gren.  1,  34. 
Tonil.  V,  48.  287.  Rolland  de  Vlllargues  n.  232ff.  Meillam. 
snbstit.  fideic.  Seet  VIU.  Art.  VIII.  Eine  Abb.  bei  Sir.  XXIII,  I,  311. 
(Gross  ist  die  Verschied enheit  der  Ansichten.)  *Marcad6  Art.  961. 
D.  4.  Coin-Delisle  ibid.  n.  26 f.  -  RechtsfUle  s.  b.  Sir.  V,  H,  11.  IX, 
II.  7.  Xni,  1,  24.  XIV,  II,  1.  7.  XX,  II,  320  XXIII,  I,  308.  XXIV,  II,  146. 
*XXXV,  II,  523.  XXXVI,  I,  463.  XLV,  11,  7.  -  Besooders  bemerkeas- 
werth  ist  des  Urtbeil  des  KGH.  bei  8  i  r.  XXIU,  I,  808.  Der  Geber  hatte 
für  sich  und  fQr  eioe  bestimmte  dritte  Person  das  Rflckfallsrecbt  vor- 
behalten. Nur  die  Stipulation  in  favorem  tertü  wurde  für  ungütig  er- 
achtet. 

9a)  P.)  Der  Schenkgeber  kann  auf  das  bedungene  Rfickfalisrecht 
aaoh  Tor  dessen  Eröffnung  ausdrücklich  oder  stillschweigend  TeRiobten. 
La nr.  XII, 466.  Aubry  et  Rau  VII  §.700  Anm  16.  —  Anders  bei  dem 
gesetsl.  Rttckfollsr.  S.  o.  §.  608  Anm  10.  Beide  haben  eine  verschiedene 
Grundlage.  Solcher  Versieht  wurde  angenommen,  als  der  schenkende 
Vater  später  eine  cUerliche  Theilung  vornahm,  wozu  der  Schenkgeber 
dss  Geschenk  einwarf  -  Sir.  XXXVI,  I,  518;  nicht  aber  dann,  als  die 
elterliehe  Theilung  nur  die  Gleichstellung  der  Kinder  besweckte.  Da  IL 
1860.  I,  317. 

10)  Resolutio  fit  ex  tnnc  salvis  tamen  fructibus  perceptis.  Cormnnt 
Servitutes  et  hypothecae  a  donaterio  constitutae.  Datur  vindicatio  remm 
ImmobÜium.  Man  kann  cur  Entoeheidung  der  hierbei  vorkommenden  Fra- 
gen das  benutzen,  was  g.  696  von  einem  ftbnüchen  Falle  gesagt  worden 
Ist.  B.  Delv.  ad  Art  952.  Toull.  V,  288.  JP.)  8.  auoh  o.  §.  196. 
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der  Frau^^)y  wenn  die  ühiigeu  Liegenschaften  des  Mannes 
nicht  zur  Befriedigung  der  mit  diesem  Unterpfande  versehe- 
nen Forderungen  der  Frau  hinreichend^),  auch  auf  die  unter 
der  Schenkung  begriffenen  Liegenschaften,  vorausgesetzt,  dass 
in  dem  Heirathsvertrage  nicht  ein  Anderes  festgesetzt  worden 
ist.  13)  Art.  952.  i») 

§.  701. 

Fortsetüong.  —  Donatio  snb  modo. 

Der  bedingten  Schenkung  nahe  verwandt  und  dennoch 
von  derselben  verschieden  ist  die  Schenkung,  welche  Einem 
zu  einem  bestimmten  Zwecke,  z«  R,  um  die  Kosten  einer  Reise 
zu  bestreiten  oder  zum  Ankaufe  eines  Hauses,  gemacht  wird. 
Eine  Schenkung  dieser  Art  ist,  je  nachdem  sie  gefasst  und 
gemeint  ist,  bald  als  eine  Schenkung  mit  dem  Bestimmunga- 


ll) Dab  gesetBÜche  Unterpfand  der  Frau.  8o  sind  die  Worte 
des  Art.  d52:  l'h^potMque  de  la  dot  et  dee  Conventions  matrimoniales 
811  dcnten  Vgl.  Dnr.  VIII, 493  P.)  A.M.  Dem.  XX,  526.  535.  Anbry  et 
Ran  Vl(.  §.700  Anm.  20.  Dali,  unter  Dispos.,  1782.  Lanr.  Xll,  475. 
Dieselben  nehmen  an,  es  handle  sich  nm  eine  Ansnahme,  die  anf  ihren 
Fall  Bv  beechrftnken  sei.  Allein  der  Art.  952  gebraucht  dieselben  Worte, 
wie  Art.  2135  No.  2  und  muss  daher  gleich  diesem  interpretirt  werden 
—  s.  oben  §  264  Anm.  13  —  ;  doch  sind  die  gebietenden  Endworte  des 
Art  952  dabei  nicht  ausser  Acht  su  lassen,  nach  welchen  nur  diejenige 
Frau,  in  deren  Ehevertrag  die  Schenkung  an  den  Mann  geschah,  jenes 
Recht  hat.  Dali  ob  unter  Dispos.,  1787. 

12}  Und  ebne  dass  wegen  der  Unsnlftnglichkeit  dieser  Liegenachaf- 
ten  der  Frau  eine  Schuld  beigemessen  werden  kann,  a.  B.  weil  sie  einon 
andern  hypothekarischen  Olftu biger  den  Vorrang  sugestanden  hat.  Gren. 
des  hypoth.  I,  986.  P.)  A.  M.  Troplong  Hl,  1283.  Demol.  XX,  530. 
S.  abor  Aubry  et  Rau  VH.  §.  700  Anm.  23. 

13)  Gren  des  donat.  I,  38.  P.)  Der  Schenkgeher  kann  das  der  Frau 
in  Art  952  gegebene  Recht  ausdehnen  oder  beschränken  und  aufheben. 
Demol  XX,  533,  534.  Aubry  et  Rau  VH.  §.  700  Anm.  21,  22.  Lau- 
rent XII,  478. 

14)  P.)  Ueber  die  Yerj&hrung  der  Rflckforderung  des  Sohenkgebers 
gegen  den  Schenknehmer  oder  dessen  Erben  u.  dessen  Vindikation  ge- 
gen Dritte  gelten  die  allgemeinen  Regeln,  nämlich  für  die  erstere  die  30- 
^hrige,  die  mit  Eintritt  des  ROckfaUcs  beginnt  —  Art.  2257.  §..  1  Art. 
2262  —  s.  o.  §.  214  No.  1.  §.  216  ~  und  fUr  letstere  die  gleiche  oder 
unter  Umst&nden  —  s.  o.  §.  217  —  die  10-  resp.  20j&hrige  Ersitzung. 
Der  Anfang  iler  Ersitsung  beginnt  mit  der  Erwerbung,  da  der  Schenkge- 
ber sein  Recht  sofort  wahren  kann,  mithin  Art.  2257.  §.  1  nicht  anwend- 
bar Ist.  Troplong.  De  la  prescr.  11,  798.  Aubry  et  Rau  Anm.  24. 
8.  u.  g.  709  Anm.  24. 
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gründe  (cum  causa),  bald  als  eine  bedingte  Schenkung  za  be- 
trachten, und  je  nachdem  sie  die  eine  oder  die  andere  Eigen- 
schaft hat,  nach  dem  Rechte  der  Schenkungen  der  erstem 
(s.  oben  §.  651)  oder  nach  dem  Rechte  der  Schenkungen  der 
letzteren  Art  (§.  699)  zu  beurtheilen.  Jedoch  auch  in  dem 
letzteren  Falle  unterscheidet  sich  die  donatio  sub  modo  von 
der  bedingten  Schenkung  dadurch,  dass  der  beigefugte  Zweck 
sich  nur  auf  die  Vollziehung  der  Schenkung,  nicht  aber  auf 
das  Recht  selbst  beziehe.  ^J  P.)  S.  oben  §§.  693 flg.*) 

§.  702. 

Fortsetzang.  —  2)  Belastende  SchentcaDgen. 

Eine  Schenkung,  gegen  welche  sich  der  Schenknehmer 
zu  einer  gewissen  Leistung  verbindlich  gemacht  hat  (sei  es, 
dass  die  Leistung  zum  Yortheile  des  Gebers  oder  zum  Vor- 
theile  eines  Dritten  yersprochen  worden  ist,  ygl.  Art  1121  ), 
ist  eine  belastende  Schenkung.')  >*)  —  Eine  jede  bela- 
stende Schenkung  ist  eine  bedingte  Schenkung.  Denn  der 
Schenkgeber  kann  die  Schenkung  widerrufen,  wenn  der  Schenk- 
nehmer die  übernommene  Verbindlichkeit  nicht  erfüllt  Art  953. 
Vgl.  Art  1184.  Aber  umkehren  lässt  sich  jener  Satz  nicht.  — 
Eine  belastende  Schenkung  ist  ein  Zydttervertrag  ;  ihr  recht- 


1)  Le  Douveav  Furgole  I,  IKJflT.  Tou II.  VI,  505 ff.  Dvr.  VIII' 
548ff.  *8avigny,  Byetem  d.  heut  Rom.  Rechte  IV,  §  175.  P.)  Die 
Auffassung  Ober  modus  bei  SchenkuDgen  durch  Z.  ist  su  eng.  Wind- 
scheid.  Fand.  II.  §.868  Anm.  12flg. 

2)  P.)  Wegen  Widerruf  s.  u.  §.  707  No.  2. 

1)  Merl.  m.  donat.  8eet.  VIII.  §.  111. 

la)  P.)  Die  belastende  oder  belastete  Schenkung  Im  Unterschiede 
von  der  donatio  eub  modo  —  §.  701  —  ist  ein  dem  frsnxOs.  CivÜrechte 
eigenthümlicher  Recbtsbegriff;  streng  genommen  ist  Freigebigkeit  mit 
B^astung  unvereinbar,  und  das  röm.  Recht  sieht  in  d'isen  FiUen  einen 
gemischten  Vertrsg.  Windscbeld.  Fand  II.  g.  368  Anm.  18.  Z.  B. 
die  Schenkung  eines  Hauses  mit  der  Auflsge,  eine  gewiese  8umme  an 
den  Bchenkgeber  su  zahlen,  ist  nach  röm.  Rechte  nur  für  den  llber- 
sehiessenden  Betrag  Schenkung,  im  Uebrigen  Kauf.  Das  frans.  CivÜreeht 
sieht  dagegen  darin  eine  Schenkung,  sofern  die  bedungene  Zahlung  un- 
gefähr unter  dem  Werthe  des  Kaufgegenstandea  ist  Letstere  Anschau- 
ung enthalt  eine  Ausdehnung  der  donatio  sub  modo,  die  swar  Innerlich 
fehlerhaft  sein  mag,  aber  den  grossen  prsktischen  Voriheil  bietet,  dass 
der  Vertrag  den  einheitlichen  Charakter  beh&lt.  8.  u.  Anm.  2  mein  Zua. 
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liebes  Wesen,  (d.  i.  ob  oder  in  wie  lern  sie  als  eine  freigebige 
Verfügung  oder  als  ein  synallagmatischer  Vertrag  zu  betrach- 
ten sei),  ist  hauptsächlich  nach  der  Beschaffenheit  eines  jeden 
einzelnen  Falles  zu  beurtheilen.  Z.  B.  Verpflichtet  sich  der 
Schenknehmer  zu  einer  dem  Geber  zu  leistenden  Zahlung, 
welche  der  Schenkung  ohngefahr  gleich  kommt,  so  ist  die 
Schenkung  der  Sache  nach  ein  belastender  Vertrag,  also 
z.  B.  auch  ohne  die  Form  einer  Schenkung  giltig,  dem  Min- 
derungsrecht der  Vorbehaltserben  nicht  unterworfen,  nicht  we- 
gen der  Undankbarkeit  des  Gebers,  noch  in  dem  Falle  des 
Art.  960.  widerruflich.*)**)  —  Wenn  der  Schenknehmer  die 
ihm  auferlegte  Verbindlichkeit  nicht  erfüllt,  so  steht  es  dem 
Schenkgeber  frei,  entweder  auf  die  Vollziehung  oder  auf  die 
Auflösung  des  Vertrages  zu  klagen.^)    Art  954.  1184.^*)   In 


2)  Vgl.  Delv.  ad.Art.  004.  Tonil.  V,  185.  Chabot  ad  Art  843. 
n.  13.  Dalloz  v.  dispositionB  entre  vifs  et  teatament.  Cbap.  IV.  Seot.  I. 
Art.  I.  ♦Coln-Delisle  Art.  960.  n.  11.  Sir.  XXXVI,  I,  647.  XLlIf,  II, 
481.  XLV,  11,  599.  L,  II,  402.  P.)  Pncbelt,  Ztschr.  VI.  8.  8.  Anbry 
et  Rau  VII  g.  707  bis.  —  Unter  derselben  Yoranssetanng  ist  der  Scbenk- 
Keber  dem  Scbenknebmer  scblecbtbin  m  Oewäbrlelstnng  verbunden. 
Potb.  tr.  du  contr.  de  vente.  n.  612-614.  P.)  S.  n.  §.  705  Anm.  4. 

2  a)  P.)  Aucb  der  Inbalt  des  Vertrages  nnd  die  Absiebt  der  Par- 
teien ist  en  beacbten.  Lautet  der  Vertrag  s.  6.  so,  das  A  sein  Hans  um 
eine  gewisse  Snmme  an  B  verkauft  und  ibm  davon  ein  Drittel  sebenkt, 
so  ist  es  theils  Scbenkung,  tbells  Verkauf;  umgekebrt  verb&lt  es  sieb 
mit  dem  in  Anm.  1  a  gesetsten  Falle.  Erst  der  C.  c.  bat  diese  Reebts- 
anscbauung  aufgestellt.  Das  ältere  Recbt  —  Pucbelt,  Zeltecbr.  VI.  8. 
223  —  und  seibat  noch  Pothier  batte  die  rOmlscbe  Auffassung  des 
gemiscbten  Ver  rages.  Die  bier  und  In  Anm.  la  aufgestellten  Princlplen 
sind  vom  Reichs- Oberbandelsgeriebte  als  Kassationsbof  fDr  ElsaBS-Lo- 
thringen  anerkannt  und  auf  deren  Orund  wurde  angenommen,  dass  bei 
einer  sehr  hoch  belasteten  Schenk,  nur  die  Reglstrirungsgebttbr  fttr  Schenk., 
nicht  jene  theils  für  Kauf,  theils  für  Sebenkung  cur  Anwendung  komme. 
Pucbelt,  Ztschr.  VI.  S.  217.  EnUchd.  des  ROHG.  XVII,  8.  11.  Ebenso 
Laur.  XII,  389 flg  Aubry  etRau  VII.  §.701  Anm.  10 flg.  Weitere  Lit. 
s.  Puchelt,  Ztschr.  VI.  8.223.  In  einem  Erk.  v.  6.  Sept.  1875.  Rep.  180. 
V.  J.  1875  —  noch  ungedruckt  —  bat  segar  das  ROHG.  angenommen, 
bei  der  Schenkung  mittelst  Vermögensübergabe  an  die  Kinder  bleibe  der 
Charakter  der  Schenkung  selbst  dann,  wenn  die  Lasten  den  Werth  des 
Geschenkten  Übersteigen.  Dies  besieht  sich  jedoch  nur  auf  die  Frage  der 
Enregistrementgebühr,  und  bei  der  Frage,  ob  Scbenkung  oder  Verkauf 
vorliege,  wird  man  sich  bes.  jener  Abgabe  leichter  für  erstere  entschei- 
den. Uebrigens  kann  die  Schenkung  mit  einem  synaUagmatlsoben  Vertrage 
verbunden  sein  u.  dessen  Regeln  unterliegen  —Sir.  LXVIII,  1,34.  LXX, 
I,  130.  Pucbelt,  Ztaohr.  I.  6.  42.  8.  o.  g.  692  Anm.  1. 

Zackarii,  Fnuis  CiTllreeht  d.  AolL  IT.  24 
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dem  letzteren  Falle  treten  diejenigen  Folgen  ein,  welche'mit 
dem  Eiintritte  einer  auflösenden  Bedingung  überhaupt  ver- 
bunden sind.  6.  §.  699.  —  Eine  Art  der  belastenden 
Schenkung,  deren  der  C  c.  ausdrücklich  gedenkt,  ist  die 
Schenkung,  bei  welcher  sich  der  Oeber  die  Nutzniessung  oder 
ein  Nutzungsrecht  oder  eine  Leibrente  vorbehält^)  Vgl.  Art. 
949.  960.  5) 

§.  703. 

Fortsetzung.  —  3)  Von  den  vergeltenden  und  i)  von  den  wecbsel- 

seitigen  Schenkungen. 

Die  Schenkung,  welche  dem  Schenknehmer  für  gewisse 
Leistungen,  die  der  dermalige  Schenkgeber  von  ihm  erhalten 
hat,  (z.  B.  für  geleistete  Dienste),  gemacht  wird,  ist  eine 
vergeltende  Schenkung.^)  —  Man  hat,  um  das  rechtliche 
Wesen  dieser  Schenkung  bestimmen  zu  können,  zwischen  dem 
Falle  zu  unterscheiden,  da  der  Schenknehmer  wegen  der  ge- 
leisteten Dienste  etc.  ein  Klagerecht  gegen  den  Schenkgeber 
hatte,   und  zwischen   dem  Falle,   da  ihm    ein  solches  Klage- 


8)  P.)  ß.  u.  §.  708  Anm,  1.  —  Der  Donator  kann  sich  also  von  der  ibm 
auferlegten  Liast  nicht  dadurch  befreien,  dass  er  auf  die  Schenkung  Ter- 
ctehtet  Delv.  ad  Art  954.  Oren.  f,  79.  P.)  Da  Mos  uster  Dispoe., 
1806.  8.  oben  §.  646  Anm.  4.  unten  §.  706  Anm.  1.  Ausnahmen  in  §.  736 
Anm.  la. 

3  a)  P.)  B.  oben  §.  268  Anm.  7  meinen  Zusats.  auch  wegen  Privileg 
des  Yerk&ufera. 

4)  Merl.  a.  a.  O.  8ect.  VlII.  §.  U.  Jpd.  du  G.  o.  111,  854.  8.  auch 
oben  §  227  Anm.  8.  —  Von  einer  solchen  Schenkung  ist  d  i  e  Schenkung 
SU  unterscheiden,  welche  mit  einer  Nutaniestung  etc.  aum  VortheUe  eines 
Dritten  belastet  wird.  Dur   YIII,  466 ff. 

&}  P.)  Proudhon.  Dernsnfr.  V,  2644  flg.  folgert  ans  dem  Schluaee 
de»  Art.  950,  dass  suwider  dem  allgemeinen  Rechte  —  Art.  1800.  s.  o. 
g.  280  Anm.  6  ~  der  Schenkgeber  im  Falle  dos  tuföUigen  Untergängen 
den  Sehftsungswerth  ersetzen  mUsse.  Allein  dies  widerspricht  so  sehr 
aUen  Reehtsgrunds&cen,  dass  man  allgemein  annimmt,  es  liege  r.ur  eine 
nngenaue  Passung  vor  und  sei  einsuschalten :  salvo  art.  1300.  Dal  los 
unter  DiBpoe.,  1885.  Usulruit,  199.  Aubry  et  Ran  VII.  §.699  Anm.  16. 
Duränt.  yni,  470   Troplong  111,  1260.  Demo!.  XX,  499. 

1)  Tonil.  V,  186.  (Jedoch  stellt  dieser  Sehr,  einige  Behauptungen 
ftber  die  vergeltenden  Schenkungen  auf,  welche  schwerlieh  sn  billigen 
sein  durften;  s.  B.  die  Behauptung,  dass  sie  der  Form  einer  Seheokung 
schlechthin  nicht  bedllrften.)  Oren  1. 188.  Chabo  t  a.  a.  O.  Merl. 
m.  don.  Seet.  Vlll.  §.  IH.  n.  2. 
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recht  gegen  den  Schenkgeber  nicht  zustand.  In  dem  ^rBtem 
Falle  ist  die  Schenkung,  in  wie  fem  sie  mit  den  geleisteten 
Diensten  in  Verhältniss  steht,  nur  dem  Namen  nach  eine  Sehen^ 
kung,  der  Sache  nach  aber  eine  datio  in  solutum.  Sie  ist 
alsdann  nach  der  Analogie  einer  belastenden  Schenkung  zu 
beurtheilen.«)  Vgl.  Art.  909.  und  §.  702.  In  dem  letzteren 
Falle  ist  die  vergeltende  Schenkung  ihrem  Wesen  nach  eine 
Schenkung.*^)  Sie  ist  alsdann  unter  den  Schenkungen  be- 
griffen, welchen  der  Beweggrund  (die  causa)  beigefügt  worden 
ist.  Vgl.  §.  651.  Jedoch  pflegt  der  Qerichtsgebrauch  Schen- 
kungen dieser  Art,  wenn  sie  massig  sind  und  die  Billigkeit 
für  den  Schenknehmer  spricht,  (z.  B.  Wenn  ein  Herr  einem 
alten  treuen  Diener  eine  Schenkung  gemacht  hat),  aufrecht 
zu  erhalten,  ungeachtet  sie  nicht  in  der  Form  einer  Schen- 
kung, sondern  z.  B.  mittelst  einer  Privaturkunde,  gemacht 
worden  sind.  3) 

Wechselseitige  Schenkungen  sind  diejenigen  Schen- 
kungen, welche  zwei  oder  mehrere  Personen  einandei"  gegen- 
seitig in  einer    und    derselben    Urkunde   machen.^) 


2)  Z.  B.  der  Geber  hat  den  Empf&nger  m  enUcb&dlgen,  wenn  die- 
Rem  die  geBcheokten  Sachen  entw&hrt  werden.  Poth.  s.  a.  O.  n.  607 — 
011.  P.)  Ee  Ist  selbstverständlich,  dass  in  diesem  Falle  keine  Sobenknng 
vorliegt  —  s.  aber  unten  §.  705  Anm.  4  —  n.  alle  Omnds&tie  der  datio 
in  solutum  sur  Anwendung  kommen  m&ssen;  s.  Ober  diese  o.  11.  §.  S09 
Anm.  3  a.  Wegen  sonstiger  Eviktion  spflicht  s.  u.  §.  705. 

2  a)  P.)  Mit  dieser  Meinung  steht  22.  gans  allein  u.  sie  widerspricht 
seiner  eigenen  Ansicht  in  §.  297  Z.  1.  Warum  soll  die  BrfflUung  einer 
nfttlkrlichen  Verbindlichkeit  in  Form  der  Schenkung  anders  behandelt 
werden,  als  jene  in  Form  der  Zahlung  ?  Die  communis  opinio  nimmt  da- 
her mit  Recht  an,  die  Liberalit&t  cur  Erffillung  einer  natürlichen  Ver* 
bindlichkeit  sei  der  Form  und  dem  Inhalte  nach  nicht  als  Schenkung  sn 
beurthellen,  sondern  als  das,  was  sie  ist,  als  solntio  im  Sinne  von  §.  315 
Anm.  *.  8.  o.  g.  297  Anm.  6  mein  Zusats  §.  659  a.  E.  Laurent  XII, 
355 flg.  Au bry  et  R au  VII.  §.  702  Anm.  2.  Ob  in  solchem  Falle  wegen 
EntWährung  der  geschenkten  Sache  Qcwährleietung  gefordert  werden 
kann  —  s.  oben  §.  297  Anm.  6a  und  unten  §.  705  Anm.  4.  —  Handelt 
CS  sich  nicht  um  eine  natürliche  Verbindlichkeit,  sondern  lediglich  um 
ein  Zeichen  der  Dankbarkeit,  oder  übersteigt  das  Geschenk  wesentlich 
den  Werth  der  klagbaren  oder  der  natürlichen  Verbindlichkeit,  dann 
kommen  die  Orunds&tse  der  Schenkung  sur  Anwendung,  daher  filh  i.  B. 
die  Eviktionsleistung  hinweg.  Sir.  LXX,  I,  214.  Demol  XX,  549.  Vgl. 
Laurent  XII,  d33flg. 

8)  Sir.  IX,  II,  161.  XI,  II,  478.  Xlll,  II,  56.  »XtVl,  1,  502. 
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Schenkungen  dieser  Art  sind  erlaubt;  Arg.  Art  960.  1097.; 
ausgenommen  unter  Eheleuten.  Art.  1097.* <^)  Sie  sind  als  be- 
dingte Schenkungen  in  dem  Sinne  zu  betrachten,  dass  die 
Giltigkeit  der  einen  Schenkung  von  der  Giltigkeit  der  andern 
abhängt  ^)  Vgl  unten  §.  709. «) 

§.  704. 

III.  Von  der  Art,  wie  das  Eigenthnm  an  den  geschenkten  Gütern 

erworben  wird.  Transskription. 

Das  Eigenthum  an  den  geschenkten  Gütern  geht  durch 
die  blose  Uebereinkuntt  der  Parteien,  (also  durch  die  blose 
Annahme  der  Schenkung)  und  ohne  dass  die  Uebergabe  hinzu- 
zukommen braucht,*)  auf  den  Schenknehmer  über.  Art  938. 
Jedoch  sind  die  Einschränkungen,  welche  der  Grundsatz:  Do- 
minia  rerum  nudis  conventionibus  partium  transferri,  überhaupt 
leidet  (vgl.  Art  1141.  1690.  1691.  2279.  und  oben  §.  180.), 
auch  auf  die  Erwerbung  des  Eigenthums  mittelst  einer  Schen- 
kung anwendbar.  0  Ueberdiess  aber,  wenn  die  Schenkung 
Güter  zum  Gegenstand  hat,  welche  zum  Unterpfande  einge- 
setzt werden  können'),  also  Grundstücke,  oder  die  Nutznies- 
sung  an  einem  Grundstücke^  vgl.  Art.  2118.  und  oben  §.  258., 
so  ist  der  Schenkung,  damit  sie  gegen  dritte  Personen  wirk- 


4)  Tonil.  V,  306.  Qren.  I,  186.  Onilhon  II,  653ff.  Dur.  VIII, 
387.   Merl.  m.  donat.  Sect.  VlIT.  §.  IV.    Ebend.  qn.  m.  donat.  rnntneL 

4a)  P.)  8.  u.  §.  748  Anm.  4. 

5)  Dur.  VIII,  590.  P.)  Est  eententia  recepta.  Tonllier  V,  308. 
Demol.  XX,  589.  Troplong  III,  1395.  Anbry  et  Rau  VII.  §.  703 
Anm.  2. 

6)  P.)  Die  revocatlo  ob  liberos  super venientes  maeht  beide  Soben- 
kungen  nnglltlg,  nic^t  aber  jene  wegen  eines  Verscbuldens  des  Sebenk- 
nehmers  b.  B.  wegen  Undankbarkeit,  unerfüllter  Auflagen.  8.  u.  §.  709 
Anm.  3.  Durant.  VIH,  565,  590.  Demol.  XX,  589.  Tropl.  HI.  1319. 
Anbry  et  Rau  VII.  §,  703  Anm.  3. 

•)  P.)  Laurent  XI,  101. 

1)  Malev.  und  Delap.  ad  Art.  941.  Delvinc.  ad  Art  938.  Dal- 
loi  V.  dispoa.  entre  vifs  et  testament.  Cbap.  11.  8ect.  11.  Art,  V.  P.) 
Dieser  Sats  ist  nur  wahr  fttr  die  8chenkung  einer  individuell  bestimm- 
ten Sache.  8.  o.  §:  180  Anm.  *. 

2)  Also  nicht,  wenn  sie  Oberhaupt  IromobiHsrrechte  isum  OfpTcnstanie 
hat.   Duraut.  VIII,  504.    8.  Jedoch  Qren.  I,  162.    P.j  Troplong  Hl, 


§.  704.  Von  der  Tranisltriptfoii  der  Sohenknngen.  373 

sam  sei*),  durch  die  Trans skription^*)  der  Schenkungs- 
urkunde oder  der  Urkunden,  welche  die  Schenkung  enthalten, 
(Art.  932)  Publicität  zu  geben.  Art.  939.  —  Diese  Trans- 
scription ist  an  die  Stelle  der  Insinuation  getreten,  welcher 
dem  älteren  Rechte  nach  in  der  Regel  eine  jede  Schenkung 
(und  nicht  blos  die  Schenkung,  welche  Liegenschaften  zum 
Gegenstande  hatte),  unterworfen  war.  *)  Man  setzte  jene  Form 
der  Bekanntmachung  an  die  Stelle  der  vormals  üblichen,  weil 
sie  mehr,  als  diese,  mit  dem  Ganzen  der  neuen  Gesetzgebung 
in  Einklang  zu  stehn  schien.  Jedoch  sind  bei  der  Fassung 
der  einzelnen  Artikel  häufig  die  Vorschriften  benutzt  worden, 
welche  die  Ordonnance  v.  J.  1731  über  die  Insinuation  ent- 
hielt. *)  —  Eine  jede  Schenkung,  welche  Güter  der  oben  ge- 


1163.    Maroad^  in  Art.  939,     Demol.  XX,  249flg.    Aubry  et  Ran 
Yll.  §.  701  Anm.  9  sind  fOr  Z.  Dagegen  b.  Dal  los  unter  Dlspos.,  1549. 

3)  Eine  andere  Theorie,  eine  Theorie,  welche  von  der  im  Paragra- 
phen angenommenen  wesentlich  verschieden  ist,  stellt  Tonllier  V, 
230fr  Vir,  504  über  die  Transskription  der  Schenkungen  auf.  Nach  die- 
sem Schriftsteller  ist  die  Transskription  einer  Schenkung,  welche  Lie- 
genschaften Bum  Gegenstände  hat  in  so  fern  und  nur  in  so  fem  noth- 
wendfg,  als  die  Transskription  der  Erwerbungsurkunde  einer  Liegen«* 
Schaft  nberhaupt  (also  auch  wenn  die  LiegeoBchafi  titulo oneroso  er- 
worben wird),  nothwendig  Ist.  Allein  diese  Theorie  scheint  eben  bo  we- 
nig mit  den  Worten  der  Art.  939  fr.  als  mit  den  Gründen  dieser  Vor- 
schriften, (vgl.  die  Discuss.  ad  Art.  939  ff.)  vereiniget  werden  su  ken- 
nen. Eine  ausführliche  Widerlegung  dieser  Meinung  s.  b.  Orenier  des 
hypoth.  IT,  167  und  bei  Battur  tr.  des  hypoth.  111,  547.  *Femer  bei 
Tropion g  tr.  des  hvp.  n.  904.  Marcad^  Art  939.  n.  3.  P.)  Aubry 
et  Rau  VII.  §.  704  Anm.  25. 

3  a)  P)  Der  G.  c.  ist  in  dieser  Lehre  modiflcirt  durch  das  Trans- 
skriptionsgesetz  vom  23.  MUrs  1855.  S.  darüber  Aubry  et  Rau  VH. 
§.  704.  Lit.  B.  S.  395  flg.  und  die  Schriftsteller  über  diesGeeets.  S.Lite- 
ratur vor  §   205.  DalloE  et  Verg4  Bd.  II.  8.  1124flg. 

4)  Ordonn.  v.  J.  1539.  Art.  132.  Dedarat.  v.  J.  1549.  Ordonn.  de 
Moulios  V.  J.  1566.  Ordonn.  v.  J.  1731.  Art.  19  fr.  Lettr es- patentes  vom 
3.  Juli  1763  —  Die  Loi  vom  11.  Brum.  VH.  führte  die  Transskription 
der  Immobiliarschenkungen  ein,  liess  jedoch  neben  derselben  auch  die 
Insinuation  der  Schenkungen  beetehen. 

5)  P.)  Aber  auch  das  Ges.  v.  11.  Brum.  des  Jahres  VII  iet  bei  man- 
chen Punkten  benütst  worden.  S.  unten  Anm.  18 a,  19.  Aubry  et  Rau 
VII.  ?.  704  Anm.  2.  —  Vgl.  über  die  Geschichte  dieser  Lehre  die  Dis- 
cuss. ad  Art.  939 ff.  Gren.  des  donat.  discours  histor.  p.  18.  Merlin 
m.  donat.  mutuel.  §*.  III.  m.  donat.  Sect.  II.  *WarnkÜnig  II.  8.  556. 
Schaffner  111,  S.  279.  -  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Art.  939 ff. 
früher  als  das  Hypothekenrecht  in  Berathung  gesogen  und  dekretlrt 
wurden. 
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dachten  Art  zum  Gegenstände  hat,  ist  zu  transskribiren,  sie 
mag  nun  in  der  gewöhnlichen  Form  oder  in  einem  Heiraths- 
yertrage  geschehen  sein.^  Jedoch  sind  von  dieser  Regel 
auszunehmen:^)  1)  Die  Erbeiusetzungen  und  VermäpChmsse, 
welche  in  einem  Heirathsvertrage  geschehen  können  ^,  2)  die 
Schenkungen,  welche  ein  Ehegatte  dem  andern  während  der 
Ehe  macht.  ^)  —  Die  Transskription  der  Schenkungsurkunde 
geschieht  in  der  Pfandsschreiberei,  in  deren  Bezirke  die  Güter 
gelegen  sind.  Art.  939.  Das  Ver&hren  ist  nicht  verschieden 
von  dem,  welches  sonst  bei  der  Transskription  einer  Erwer- 
bungsurkunde zu  beobachten  ist.^)  —  Nicht  nur  der  Schenk- 
geber und  der  Schenknehmer  oder  dessen  Erbe,  sondern  auch 
ein  jeder  andere  Betheiligte  ist  berechtiget,  auf  die  Trans- 
skription  anzutragen. ^^)    Yerpilichtet,  die  Transskription 


6)  Bir.  XX.  11,  146.  P.)  Art.  1081.  Dallos  unter  Dispos.,  1941. 
Tropl.  III,  1168.  Durant.  Vlll,  505.  IX,  668  No.  8. 

6a)  P.)  Ist  auch  die  Schenkung  künftiger  Güter  auegenommen? 
Jal  Toull.  V,  845.  Orenier  11,  430.  Durant.  Vill,  506.  Aubry  et 
Rau  VII.  §.  704.  Anm,  6,  7.  Troplong  III,  1169.  Dallos  unter  Die- 
poe.,  2057.  Nach  dem  Anfalle  solcher  Güter  an  den  Bchenkgeber  ist  die 
Traneekr.  gewlae  erforderlich. 

7)  Durant.  Vlü,  505fr.  Sir.  XXIX,  II,  215.  XXX,  II,  240. 

8)  Duraut.  Viil,  509.  (Die  unter  1  und  2  angeführten  Schenkung 
gen  sind  der  Sache  nach  Verfügungen  auf  den  Todesfall.)  *Coin-De- 
lisle  Art.  939.  n.  19.  P.)  Goin-Delisle  No.  19  su  An.  939.  TropL 
HI,  1170.  IV,  2652.  bezüglich  des  Falles  unter  Z.  2  ist  mit  Recht  a.  M. 
Aubry  et  Rau  VlI.  i^*.  704  Anm.  5,  soweit  es  sich  um  Schenkungen 
gegenwartiger  Liegenschaften  handelt.  Dal  loa  unter  Dispos.,  2396.  S. 
o,  Anm.  6  a.  i^.  u.  §.  744  No.  2  meine  Zus. 

9)  P.)  8.  o.  I.  g.  207.  Aubry  et  Rau  VII.  §.  704  S.  388.  —  Eine 
Frist  für  die  Transskription  ha(  der  G.  o.  nicht  bestimmt.  Ipsius  dona* 
tarii  interest  festlnare  transscriptionem.  Durant.  Vlli,  512.  Andere  daa 
Altere  Recht.  Vgl.  die  Ordonn.  de  MouHns  Art.  58,  die  Ordonn.  vom  J. 
1731.  tit.  IV.  Art.  26.  —  Die  Transskription  kann  auch  erst  nach 
dem  Tode  des  Schenkgebers  geschehen.  Gren.  tr.  des  hypoth.  11,363. 
Denevere  1811.  p.  195.  P.)  Demol.  XX,  286.  Dallos  unter  Dispos., 
1480.  1555.  Aubry  et  Rau  YII.  §.  704  Anm.  23.  —  Ist  die  TransakUp- 
Uon  aueh  dann  wirksam,  wenn  sie  in  den  10  Tagen  vor  Ausbruch  eines 
Banquerouts  (G.  de  c.  Art.  443.  444)  geschehen  ist?  S.  Sir.  XXIII,  II, 
273.  *XLV,  11,  401.  XLVII,  II,  485.  P.)  S.  Art.  446  der  Red.  v.  J.  1838. 
Vgl.  Demol.  XX,  304.  Aubry  et  Rau  Vil.  §.  704  Anm.  33.  Slrey 
XLVI,  I,  226.  XLVilJ,  I,  437.  LXI,  I,  85. 

10)  Dur.  Vill,  511.  P.)  Aueh  der  Minderjährige  und  die  Frau  allein 
sowie  deren  Verwandte  und  Freunde.  Art.  2139,  2194.  Demol.  XX, 
261  flg.  Dali  Ol  unter  Dispos.,  1582.  3.  u.  Anm.  13a. 
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ZU  erlangen,  sind:  1)  Der  Ehemann,  wenn  die  Schenkung 
seiner  Frau  gemacht  worden  ist,  2)  der  Vormund»  wenn  der 
Scbenknehmer  ein  Minderjähriger  oder  ein  Entmündigter  ist^O 
und  3)  wenn  die  Schenkung  einer  öffentlichen  Anstalt  ge- 
macht worden  ist,  der  Beamte,  welcher  das  Vermögen  der 
Anstalt  zu  verwalten  hat.  Ist  in  dem  einen  oder  dem  andern 
dieser  drei  Fälle  die  Transskription  nicht  gescheheUj  so  kf^nn 
der  Schenknehmer  nur,  nach  Befinden^*},  seinen  Iftückgriff 
gegen  denjenigen  nehmen,  welcher  auf  die  Transskription  an- 
zutragen verpflichtet  war,  nicht  aber  auf  die  Wiedereii^setzung 
in  den  vorigen  Stand  Anspruch  machen.  ^^)  Selbst  dann  kann 
er  diese  Bechtswohlthat  nicht  ansprechen,  wenn  die  verant- 
wortliche Partei  zahlungsunfähig  sein  sollte.  Pagegeo  kann 
die  Ehefrau  oder  der  Minderjährige  auch  in  Person  die  Trai^s- 
skription verlangen.  Art  940.942.*'*)  —  Die  Transskrip- 
tion ist  die  Bedingung,  unter  welcher  eine  Im- 
mobiliarschenkung  gegen  dritte  Personen  wirk- 
sam ist.  Art  941.*'^)  Und  es  bleibt  bei  dieser  Qegel  selbst 
dann,  wenn  der  dritte  von  der  Schenkung  Eenntniss  gehabt 
hat.  *^)   Arg.  Art.    1071.    Zu  Folge   dieser  Regel  kann  eine 


11)  Der  Art  940  erw&bnt  auch  den  Pflegen.  Kein  Zweifel,  dMS 
AQch  der  Pfleger  eines  cmanoipirten  Minderjfthrigen  (b.  auch  Art.  499« 
935)  die  Transskriptlon  verlangen  kann.  Aber  eine  Verantwortlichkeit 
liegt  ihm  desshalb  niobt  ob.  S.  Art.  942.  Delvine  ad  Art.  942.  *A. 
M.  Maroadö  Artikel  943.  n.  2.  P.)  Der  Art.  940  iit  ungenau  gefaeet; 
cnratenr  bezieht  sieh  offenbar  nur  auf  die  Interdieirten.  Aubry  et  Jlftn 
Yll.  §.  704  Anm.  15.  Andere  Personen,  als  die  in  Art  940  genannten, 
haben  diese  Pflicht  nicht.  Ebend    Anm.  16. 

12)  „^'n  y  ^chet^  Sir.  XXX,  l  8.  P.)  Damit  ist  dem  Oerlohte  ein 
gewisses  Ermessen  eingerlumt.  Aubry  et  Rau  VII.  §.  704  Aam.  19. 

18)  Der  Arr.  942  versagt  swar  nur  den  Ehefrauen  nod  den  Mftndeln 
diese  Rechtswohlthat.  Aber  die  Öffentlichen  Anstalten  haben  ohnedieas 
nicht  die  Wiederein setsnng  in  den  vor.  St.  Oren.  des  donat  I,  166. 
—  Wie,  wenn  der  Vormund  selbst  der  Schenkgeber  ist?  Vgl.  Sirey 
XXX,  1.  8.  (Hier  wurde  angenommen,  dass  er  auch  dann  fir  die  nicht 
bewerkstelligte  Transskription  verantwortlich  sei  8.  Jedoch  §.  656  Aam. 
8.)  P.)  Dies  gilt  auch  vom  schenkenden  Ehemanne.  Tropl.  111,  1191. 
DemoL  XX.  279 flg. 

13  a)  P.)  8.  o-  Anm.  10. 

13  b)  P.)  Valet  inter  partes.  8.  o.  Anm.  3,  unten  Anm.  18 1^  flg. 

14)  Delvlnc.  ad  Art  941.  Sir.  XX Y,  11,  383.  XL,  11,  14.  nLlV, 
II.  187.  XLVUI,  II,  735.    P.)  Et  handelt  sieb  DrUt^n  geg^nfibev  um  ein 
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nicht  transskribirte  Schenkung  weder  den  Gläubigern  ^5)  des 
Schenkgebers  noch  auch  denen  entgegengesetzt  werden,  welche 
die  unter  der  Schenkung  begriffene  Liegenschaft  von  dem 
Schenkgeber  (titulo  oneroso)  erworben  haben,  sollte  auch  der 
Titel  der  einen  oder  der  anderen  von  einem  späteren  Dato, 
als  die  Schenkung  sein.  ^^)  Zufolge  derselben  Regel  ist  eine 
Immobiliarschenkung  gegen  dritte  Personen  von  dem  Tage  an 
und  allererst  von  dem  Tage  an  wirksam,  an  welchem  sie 
transskribirt  worden  ist.  Es  können  daher  von  dieser  Zeit  an 
die  handschriftlichen  Gläubiger  des  Schenkgebers,  auch  die, 
deren  Forderungen  von  einem  älteren  Dato  als  die  Schenkung, 
sind,  sich  überall  nicht  weiter  an  die  verschenkte  Liegenschaft 
halten.  *7)  Es  kann  von  dieser  Zeit  an  der  Schenkgeber  die 
Liegenschaft  nicht  weiter  rechtsbeständig  veräussem  oder  mit 
einer  Dienstbarkeit  oder  mit  einem  Unterp&nde  belasten.  Da- 
gegen bleiben  die  Unterpfänder,  welche  der  Schenkgeber  an 
der  Liegenschaft  vor  der  Transskription  bestellt  hat,  (als  ding- 
liche Rechte),  bei  Kräften;  wenn  auch  nur  in  so  fem,  als  sie 


Essentlale  der  Form.  Troplong  III,  1181.  Demol.  XX,  313.  Anbry 
et  Rau  YII.  §.  704  Anm.  39.  81r.  LXI,  11,  65.  LXXr,  II,  1.  Immer  jed. 
auBgenommen  den  Fall  doloser  Kollusion  zwischen  dem  Dritten  u.  dem 
Schenkgeber.  Art.  1382.  Aubry  et  Rau  Anm.  38. 

15)  «Auch  den  chiro^rapharischen.  Sir.  XLI,  I,  393.  XL  VI,  II,  64. 
LI»  II,  633.  A.  M.  Marcad«  Art.  941.  n.  1.  Coin-Delisle  Art.  914. 
n.  9 — 14.  Allerdings  scheint  der  letzteren  Meinung  der  Art.  26  dee  Oes. 
▼om  11.  Brnm  Vit.  cur  Seite  sn  stehen,  welcher  die  Transskription  nur 
denjenigen  Dritten  gegenüber  fftr  nöthlg  erklärte,  welche  ein  dingliches 
Recht  an  dem  Grundstück  erworben  haben  (qui  auraient  contracti  avec 
le  yendeur  et  qui  se  seraient  conform^s  anx  dispositions  de  la  presente.) 
Demnach  würden  die  chirographarischen  Gläubiger  den  Mangel  der 
Transskription  nicht  geltend  macheu  können.  Allein  der  Art.  941  Ist 
offenbar  welter  gefasst  als  dieser  Art  des  Brumalregrsetses  und  man 
kann  nicht  sagen,  dass,  weil  die  Transskription  der  Schenkungen  aus 
dem  letstern  Gesetze  entlehnt  sei,  sie  auch  allen  Regeln  dieses  Gesetzes 
folgen  müsse.  Ueberdies  nennt  Maroad^  a.  a.  O.  die  Trans skrlption 
eine  Ausnahme  von  der  Regel  des  Art.  938,  während  sie  In  Wahrheit 
eine  Bedingung  Ist  P.)  8.  u.  Anm.  20  mein  Zus. 

16)  Also  unter  dieser  Voraussetzung  gehen  dem  Schenk  nehmer  alle 
und  Jede  Gläubiger  des  Gebers  vor:  Delvinc.  ad  Art.  941.  Grenier 
des  donat.  I,  167.  Sir.  XI,  I,  33.  XV,  11,  G9.  Jpd.  du  C.  c.  XI,  303;  eben 
so  alle  die,  welche  die  Liegenschaft  von  dem  Schenkgeber  titulo  oneroso 
erworben  haben.  Delvinc.  a.  a.  O.  Sir.  XV,  I,  1  XXV,  II,  332.  Das- 
selbe wird  von  den  Gläubigem  etc.  des  Erben  des  Schenkgebers  gelten. 

17)  Denn  die  handschriftlichen   Gläubiger  haben  kein  Reohl  gegen 
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vor  der  Transskription  oder  (C.  de  pr.  Art.  834.')  in  den 
nächsten  vierzehn  Tagen  nach  der  Transskription  in^kribirt 
worden  sind.  *®)  Es  können  jedoch  von  der  Einrede  der  un- 
terbliebenen Transskription  keinen  Gebrauch  machen  und  es 
sind  daher  an  die  Schenkung,  wenn  diese  auch  nicht  trans- 
skribirt  worden  ist,  gebunden:  ^8*)  1)  Der  Schenkgeber  selbst. 
Art,  941.  2)  Der  Erbe  ^')  und  eben  so  ein  jeder  andere  all- 
gemeine Rechtsnachfolger  des  Schenkgebers.  *o)  3)  Die, 
welchen  nach  Art.  940  die  Verbindlichkeit  oblag,  für  die 
Transskription  Sorge  zu  tragen,  so  wie  die  Rechtsnachfolger 
dieser  Personen.*^)    Art.  941.     —    Dagegen  bleibt  es,  wenn 


den  dritten  Besitzer.  Und  ein  Bolclier  ist  nach  der  Transskription  der 
Donatar.  Gren.  des  hvpoth.  IT,  360.  Durant  VIII,  517.  Sir.  XV,  If, 
69.  XX VIT,  II,  169.  Git.  P.)  Doch  bleiht  ihnen  die  Panliana.  Art.  1167. 
8.  o.  II.  §.  813  No.  3. 

18)  Gren.  a.  a.  O.  P.)  8.  aber  Art.  6  des  Transskript.-Ges.  v.  23. 
Mars  18&5. 

18  a)  P.)  Ueber  diese  Ausrahme f&Ue  vom  AnTechtungsrechtes.  Pn- 
ch«lt,  Ztachr.  I.  8.  29-35. 

19)  Die  Frage,  ob  auch  dem  Erben  des  Schnnkgebers  nicht  die  Ein' 
rede  der  unterbliebenen  Transskription  zustehe,  ist  bestritten.  Nach  der 
Ordonn.  v.  J.  1731.  tit.  IV.  Art.  27  konnten  auch  die  Erben,  ingleichen 
die  Donataro  und  Legatare  des  Schenkgebers  von  der  Einrede  der  un- 
terbliebenen Insinuation  Gebrauch  machen.  Aber  der  C.  c.  hat  die 
Transskription  der  Schenkunglirkunde  nicht  aus  der  Ordonn.  v. .).  1731, 
sondern  aus  der  Loi  v.  11.  Brum.  VII  entlehnt.  Diese  aber  forderte  die 
Transskription  nur  in  dem  Interesse  der  Gläubiger  des  Schenknebmers 
und  derer,  welche  von  dem  Schenknehmer  eine  Liegenschaft  erworben 
hatten.  Jedoch  warum  sollte  und  dürfte  man  nicht  den  Erben  auch  in 
dieser  Besiehung  als  eine  und  dieselbe  Person  mit  dem  Erblasser  be- 
trachten? F>.  Art.  756.  Auch  der  Gerichtsgebrauch  hat  die  Frage  ge- 
gen den  Erben  entschieden.   Delvinc.  ad  Art.  942.  Gren.  des  donat. 

I,  167  Ebend.  des  bypoth.  II,  359if.  Durant.  VIU,  519f.  *Marcadö 
Art  941.  n  3.  Sir.  XI,  I,  33.  XV,  I.  23.  -  *Xönnen  die  Gläubiger  der 
Erben  des  Schenkgebers  die  Einrede  geltend  machen?  Bei  Sir.  XLI,  II; 
41  wurde  die  Frage  verneint.  P.)  Demol.  XX,  306.  307.  Puchelt  a. 
a.  O.  No.  3,  6. 

20)  Sir.  XXXII,  II,  563.  *XLIX,  II,  672.  P.)  Wohl  aber  die  Glaubi- 
ger des  Schenkgebers,  ohne  Unterschied  swlschen  Chlrograpbar-Gl&ubi- 
gern  und  anderen,  sowie  ohne  Rflckslcht  auf  die  Zeit  der  Entstehung 
ihrer  Forderung.    Bir.  LXI,  I,  85.  Demol.  XX.  300     Hilgard.  Annal. 

II.  8.  100.  Puchelt  a.  a.  O.  No.  4.  8.  o.  Anm.  15.  Gewisse  Beschrän- 
kungen der  Chirographar- Gläubiger  sind  behauptet  von  Aubry  etRau 
VII.  §.  704  Anm.  31-35. 

21)  P.)  Also  vor  Allem  sind  ausgeschlossen  der  Schenk  nehmer  selbst 
und  dessen  Gläubiger  —  Sir.  LXI,  \,  481.—  Letztere  selbst  dann,  wenn 
der  Sehfnkgeber  die  betreffende  Hypothek  genehmigt  hat.    8ir.  LXVIII, 
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eine  und  dieselbe  (verpfändbare,  Art  939)  Liegenschaft  Meh- 
reren nach  einander  geschenkt  worden  ist,  bei  der  Regel, 
dass  durch  eine  Schenkung  dieser  Art  nur  mittelst  der  Trans- 
skription  das  Eigenthum  an  der  geschenkten  Liegenschaft  er- 
worben werde.  Es  geht  mithin  der  spätere  Donatar  dem 
früheren  yor,  wenn  die  Transskription  von  jenem  und  nicht 
Yon  diesem  bewerkstelliget  worden  ist.  '^) 

§.  705. 

lY.  Von  den  Bechten  des  Schenknebmers.  *) 

Der  Schenknehmer  hat  kraft  der  ihm  gemachten  Schen- 
kung theils  das  Becht,  gegen  den  Schenkgeber  auf  die  Erfül- 
lung des  Vertrages,  z.  B.  auf  die  Uebergabe  der  geschenkten 
Güter  sammt  deren  Zubehöre,  (vgl.  Art.  1064)  zu  klagen*), 
theüs  in  Beziehung  auf  dritte  Personen  ein  Eigenthumsrecht, 
und  zwar  in  der  Begel  (Art.  953)  ein  unwiderrufliches  Eigen- 
thum an  den  ihm  geschenkten  Gütern.  —  Ein  Recht  auf  6e- 


I,  130.  P nebelt  a.  a. O.  No.  1,  6.  —  Z.  B.  also  die,  welcbe  von  einer 
dieser  Perdonen  die  Liegenschaft  erkauft  haben.  Birey  XXIII,  I,  265. 
XXX,  II,  140.    '*Ueberbaupt  die  Ql&nbiger  dieser  Personen.    8irey  LÖ, 

II,  366. 

22)  Dnrant.  VIII,  515.  Die  Frage  ist  jedoob  bestritten.  8.  Oren. 
a.  a.  O.  8ir.  XXVII;  II,  83.  XXXI,  II,  325.  —  «Die  a.  UrtheUe  baben  die 
Frage  verneinend  entscbieden,  ebenso  Sir.  XL VII,  II,  458  und  Mar- 
oad6  Art.  941  n.  4.  Mit  Zacbar.  dagegen  stimmen  überein  81  r.  LI, 
II,  609  und  Coin-Delislo  Art.  941  n.  18f.  Maread«  a.  a.  O.  beruft 
sich  auf  die  Analogie  des  Art.  1072,  dieser  Artikel  besiebt  slob  aberanf 
8ubBtitutionen  und  es  kann  aus  dieser  Vorschrift  für  eine  so  speoielle 
Materie  kein  Argument  für  die  ganse  Lehre  von  den  Schenkungen  her- 
geleitet werden.  S.  die  Motive  des  TJrtheils  Sir.  LI,  II,  609.  P.)  Für  Z. 
Demo!.  XX,  297—299.  K.H.  Berlin  —  Gredy.  Zusammenstellung  tu 
Art.  939-94L  Pu<;helt  a.  a  O.  No.  5.  —  Kann  sich  auch  ein  Erb- 
stOcksnehmer  auf  die  unterbliebenu  Transskription  berufen?  8.  Gren. 
a.  a.  0.  Dnrant.  VIII,  516.  Sir.  XIII,  II,  102.  Der  Donatar  hat  oine 
Forderung  an  den  Nachlass;  geht  also  aus  diesem  Grunde  dem  hegß^ 
tare  vor.  *Der  letstern  Meinung  sind  mit  Recht  auch  Marc  ad  ö  Art. 
941  n.  4  und  Coin-Delisle  Artikel  941,  n.  20.  P.)  Pnchelt  a.  a. 
0.  No.  6. 

*)  P.)  Laurent  XII,  387 flg. 

1)  P.)  Ebenso  kann  der  Schenknehmer,  wenn  die  ErfflUnng  nn- 
thunlich  ist,  Entschädigung  fordern  und  dasu  das  vertragsm&ssige  oder 
gesetsliche  Pfandrecht  geltend  machen.  Demol.  XX,  3^.  Anbry  et 
Hau  VII.  §.  705  Anm.  1,  2,  3. 
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währleistung  steht  dem  Schenknehmer  als  solchem  nicht  zu^*^); 
ausgenommen^  1)  Wenn  die  Schenkung  zu  Gunsten  einer 
Ehe  gemacht  worden  ist^**);  Art.  1440.  1547.  2)  wenn  die 
Entwährung  ihren  Grund  darin  hat,  dass  der  Geher  den  von 
ihm  in  dem  Schenkungsvertrage  übernommenen  Verbindlich- 
keiten nicht  nachgekommen  ist;  8)  wenn  sich  der  Geber 
einer  Gefährde  schuldig  gemacht  hat;  also  wenn  er  wissent- 
lich eine  fremde  Sache  verschenkt  hat,  der  Empfänger  aber 
in  gutem  Glauben  war*);  4)  wenn  er  Gewährleistung  aus- 
drücklich versprochen  hat');  5)  wenn  und  in  wie  fem  die 
Schenkung  in  einen  belastenden  Vertrag  übergeht.^)  Auch 
tritt  6)  der  Schenknehmer,  welcher  eine  persönliche  Schuld 
des  Schenkgebers,  die  auf  den  ihm  geschenkten  Gütern  haftete 
und  die  er  zu  bezahlen  nicht  übernommen  hatte,  bezalilt,  in 
die  Rechte  des  Gläubigers. ')  Art.  1251.  —  Ein  jus  accres- 
cendi  kann  unter  Gondonatariis  um  deswillen  nicht  stattfinden, 
weil  ein  Jeder  derselben  das  Eigenthum  an  den  geschenkten 
Gütern  sofort  zu  seinem  Antheile  erwirbt  ®)  —  (Von  dem  Rechte 


la)  F.)  Wohl  aber  kann  er  jedenfalls  die  dem  Schenkgeber  auete- 
henden  Garantiereciite  gegen  dessen  Antor  ausQben.  Auch  kann  im  Falle 
einer  alternativen  Schenkung  oder  einer  Schenkung  in  genere  die  Lie- 
ferung der  anderen  resp.  einer  anderen  Sache  gefordert  werden.  Dem. 
XX,  555(1^.  Aubry  et  Rau  VII.  §.  705  Anm.  17 flg. 

Ib)  P.)  S.  oben  §.  500  Anm.  7a  u.  flg.  -  Sir.  XXX,  II.  148.  (Der 
Schenkgeber  muss  daher  eine  zu  Gunsten  der  Ehe  geschenkte  Liegen-* 
Schaft  von  den  auf  ihr  haftenden  Hypotheken  frei  machen.)  —  So  auch 
aber  diesen  und  tlber  die  folgenden  F&lle  Durant.  Vill,  526  ff. 

2)  VgJ.  1.  18.  §.  3.  D    de  donat. 

3)  Delvinc.  li,  266.  Gren.  des  donat.  F,  97.  Toull.  V,  207.  Du- 
rant des  contrats  et  oblig.  I,  350.  Vgl.  1.  2.  C.  de  eviot. 

4)  Sir.  XXIX,  II,  113.  P.)  S.  o.  §.  702  Anm.  2.  §.  703  Anm.  2,  2a. 
Zu  weit  getrieben  ist  die  Konsequenz,  wenn  man  bei  allen  onerosen 
und  renumeratoriacben  Schenkungen  die  Gewährleistung  versagt  u.  nur 
eine  condictio  causa  data  causa  non  secuta  bewilligen  will,  wie  Aubry 
et  Rau  in  der  neuesten  Auflage  VII.  §.  705  Anm.  5  thun.  Wenn  auch 
in  Form  und  Materie  eine  Schenkung  angenommen  wird,  so  ist  es  doch 
eine  Schenkung  besonderer  Art,  die  überall  da  eine  Garant! epflioht  er- 
zeugt, wo  Treue  und  Glauben  —  Art. .  1135  —  dieselbe  rechtfertigen ; 
dies  trifft  freilich  nicht  bei  jeder  Schenkung  dieser  Art  zu,  aber  eben- 
sowenig lässt  sich  dieselbe  stets  läugnen.  S.  oben  II.  §.  297  Anm.  6  a. 

5)  Grenier  I,  97.  Merlin  (Tarrible)  m.  tiers - d6tenteur. 
§.  XV. 

6)  Delvinc.  II,  339.  Gren.  II,  422.    Proudh.  de  l'usufr.  II,  564. 
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des  Schenknehmers,  die  Schenkung  wieder  aufzugeben,   wird 
in  dem  folgenden  Paragraphen  die  Bede  sein. 

§.  706. 

y.  Von  den  Verbindlichkeiten  des  Schenknehmers.*) 

Der  Schenknehmer  hat  kraft  Gesetzes  die  Pflicht  der 
Dankbarkeit  auf  sich.  Die  Folgen  und  den  Umfang  dieser 
Pflicht  bestimmt  der  Art.  955.  Vgl.  §.  708.  —  Der  Schenk- 
nehmer hat  überdiess  alle  die  Verbindlichkeiten  zu  erfüllen, 
welche  er  zu  Folge  der  bei  der  Schenkung  getroffenen  beson- 
deren Verabredungen,  sei  es  gegen  den  Schenkgeber  oder 
auch  gegen  einen  Dritten,  (Art.  1121)  übernommen  hat.  Und 
er  kann  sich  von  der  Erfüllung  dieser  Verbindlichkeiten  nicht 
dadurch  befreien,  dass  er,  (was  ihm  sonst  zu  thun  freistehn  ^ 
würde),  die  Schenkung  aufgibt,  es  wäre  denn,  dass  er  die 
Rechtswohlthat  der  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand 
hätte.  1)  —  Schwieriger  ist  die  Frage,  ob  der  Schenknehmer 
für  die  Schulden  und  Lasten  zu  stehen  habe,  welche  auf  dem 
Vermögen  des  Schenkgebers  haften.  Kein  Zweifel,  dass  die 
dinglichen  Lasten,  welche  auf  den  geschenkten  Gütern  haften, 
(die  Dienstbarkeiten,  die  Abgaben),  ingleichen  die  obligatio- 
nes  in  rem  scriptae,  (a.  z.  B  Art.  1743)  auf  den  Schenk- 
nehmer übergehn ;  dass  femer  der  Schenknehmer  von  den 
Gläubigem  des  Schenkgebers  mit  der  hypothekarischen  Klage, 
(salvo  regressu),  und  nach  Befinden  mit  der  actio  Pauliana 
(§.  313)  belangt  werden  kann;  endlich,  dass  dem  Schenk- 
nehmer mittelst  einer  besonderen  Verabredung  von  dem  Schenk- 
geber die  Verbindlichkeit  auferlegt  werden  kann,  die  Schul- 
den, welche  letzterer  zur  Zeit  der  Schenkung  hat,  ganz  oder 
zum   Theil   zu   bezahlen,  (Art.    945)    und    dass    alsdann  den 


Tropion?:  de«  prlvil  et  hyp.  IV,  909.  P.)  8.  n.  §.  726  Anm.  13.  — 
Anders  verhält  sich  die  Sache  bei  der  Schenkung  auf  den  Todesfall,  8. 
§.  739. 

•)  P.)  Laurent  XII,  387 flg. 

1"^  Die  Schenkung  hat  unter  dieser  Voraussetiung  beziehungsweise 
die  Natur  eines  8:ynalIagmatiBchen  Vertraga.  Grenier  I,  79  ff.  P.)  Re« 
naud  im  Bad.  Magasln  11.  S.  14.  8.  o.  g.  702  Anm.  3. 
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Gläubigem  das  Recht  zusteht,  im  Namen  ihres  Schuldners 
(Art.  1166)  den  Schenknehmer  zu  belangen.^)  Aber  kann 
der  Schenknehmer,  auch  abgesehen  von  diesen  Fällen,  von  den 
Gläubigem  des  Schenkgebers  (direkte  und  kraft  einer  ihm 
von  Rechtswegen  obliegenden  Verpflichtung)  belangt  werden? 
Mehrere  Ausleger  des  G.  c.^)  beantworten  diese  Frage  so: 
Sie  unterscheiden  zwischen  den  Schenkungen,  welche  die  ge- 
sammten  dermaligen  Güter  des  Gebers  oder  einen  sovielsten 
Theil  dieser  Güter  ^)  und  zwischen  den  Schenkungen,  welche 
nur  einzelne  Güter  zum  Gegenstande  haben.  Der,  welchem 
eine  Schenkung  der  ersten  oder  der  zweiten  Art,  (eine  do- 
nation  universelle  ou  k  titre  universel),  gemacht  werde,  hafte, 
als  ein  allgemeiner  Rechtsnachfolger,  schon  von  Rechtswe- 
gen iür  die  Schulden,  welche  der  Schenkgeber  zur  Zeit  der 
Schenkung  erweislich  hatte,  beziehungsweise  für  den  ganzen 
Betrag  dieser  Schulden  oder  zu  seinem  Antheile;  jedoch  nur 
in  so  weit,  als   die  Schenkung  zur  Bezahlung    dieser  Schul- 


2)  Sogar  in  ihrem  eigenen  Namen  können  sie  den  Schenknehmer 
belangen,  wenn  der  Schenkuogsakt  eine  unmittelbar  su  ihrem  VortheUe 
gemachte  Stipulation  enth&lt.  Art.  1121.  P.)  Die  Gläubiger  mfiisen  nach 
den  allgemeinen  Regeln  beweisen,  dass  ihre  Forderung  von  ftlterem  Da- 
tum ist,  als  die  Schenkung  —  Aubry  et  Rau  VII.  §.  706  Anm.  8  — 
sofern  nicht  die  Schenkungsurkunde  oder  das  Ihr  beillegende  Inventar 
die  Forderung  erwähnen.  Ar^.  945.  S.  o.  §  699  Anm.  3.  JBei  ausdrück- 
licher Uebemahme  der  Schulden  haftet  der  Schenknehmer  auch  mit  sei- 
nem eigenen  Vermögen.  Auhry  et  Rau  Vli.  §.  706  Anm.  10. 

3)  Z.  B.  Oren,  I,  86ff.  Ebend.  tr.  des  hvp,  II,  357.  Pig.  11,  720. 
Delv.  II,  276.  *Maroadö  ad  Art.  1085.  n.  3.  Art.  612  n.  1  fi. 

4)  Hier  tritt  jedoch  wieder  eine  Verschiedenheit  der  Meinung«  n  ein. 
Oren.  bestimmt  den  Begriff  eindr  donation  h  tltre  universel  schlechthin 
naeh  der  Analogie  des  Art  1010.  Nach  Oren.  ist  also  auch  die  Schen- 
kung eine  Schenkung  k  titre  universel,  welche  die  gesammten  Immobi- 
lien oder  die  gesammten  Mobllien  dos  Gebers  oder  einen  sovielsten  Theü 
der  einen  oder  der  andern  zum  Gegenstande  hat.  Delv  ine.  schliesst 
dagegen  diese  Fälle  von  dem  Begriffe  einer  solchen  Schenkung  aus;  er 
bestimmt  also  diesen  Begriff  so,  wie  er  im  Paragraphen  bestimmt  wor- 
den ist.  Die  Definition  eines  Legates  &  titre  universel,  welche  der  Art. 
1010  enthält,  beruhe,  was  diese  Fälle  betreffe.  Mos  auf  dem  positiven 
Rechte.  Man  könne  sie  also  in  so  fern  nicht  su  einem  analogischen 
Schlüsse  benuteen.  F)  Dies  idt  eine  Thatfragel  V7er  nichts  heaitat  als 
eine  Liegenschaft,  schenkt  damit  sein  ganzes  gegenwärtiges  Vermögen. 
Ist  der  Geber  ein  grosser  Kapitalist,  welcher  swar  alle  seine  dermaligen 
Liegenschaften  verschenkt,  aber  nur  ein  wenig  werthvoUes  Grundstfick 
besitst,  so  ist  es  keine  Universal  «Sohenkang. 
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den  hinreiche,  auch  mit  dem  Vorbehalte,  dass  er  sich  durch 
die  Aufgabe  der  Schenkung  und  durch  die  Herausgabe  der 
geschenkten  Güter  von  dieser  Verbindlichkeit  befreien  könne. 
Dagegen  könne  der  Schenknehmer,  welcher  nur  mit  einzelnen 
Gütern  beschenkt  worden  sei,  abgesehen  von  den  oben  er- 
wähnten Fällen,  von  den  Gläubigern  des  Schenkgebers  nicht 
belangt  werden.  Man  hat  diese  Meinung  theils  aus  den  Grund- 
sätzen, welche  von  der  Rechtsnachfolge  überhaupt,  diese  nach 
der  Verschiedenheit  ihrer  Gegenstände  betrachtet,  gelten,  theils 
aus  der  zwischen  Schenkungen  und  Vermächtnissen  eintreten- 
den Analogie,  theils  aus  den  Art.  1084.  1085.  (welche  jedoch 
nur  von  der  Schenkung  des  dermaligen  und  des  zukünftigen 
Vermögens,  die  in  einem  Heirathsvertrage  geschehen  kann, 
handeln),  theils  und  hauptsächlich  aus  dem  vermuthbaren  Wil- 
len der  Paileien  abzuleiten  versucht.  Dagegen  sind  andere 
Ausleger*)  der  Meinung,  dass,  abgesehen  von  den  oben  er- 
wähnten Fällen,  der  Schenknehmer  von  den  Gläubigem  des 
Schenkgebers  überall  nicht,  weder  directe  noch  indirecte  und 
mithin  auch  dann  nicht  belangt  werden  könne,  wenn  die  Schen- 
kung das  gesammte  dermalige  Vermögen  des  Gebers  oder 
einen  sovielsten  Theil  dieses  Vermögens  zum  Gegenstande  hatte« 
Und  diese  letztere  Meinung  dürfte  unbedingt  den  Vorzug  ver- 
dienen, obwohl  der  Gerichtsgebrauch  noch  zwischen  der  einen 
und    der  andern  Meinung  zu  schwanken  scheint.^)    Denn  es 


5)  Hilgard  in  der  (empfehlungswcrthen)  Abb.  Sur  1a  qaestion  de 
BAVOir  8i,  et  en  qnel  eons  let  donatione  eDtre  vifs  de  bienH  pr^sene  fönt 
passer  au  donataire  les  dettes  et  charges  du  donatenr.  Hcidelbg.  1812. 
4.  Tonil.  V,  816  ff.  Dur.  VIII,  472f.  Pav.  v.  partago  d'ascendans.  §  III. 
Tropl.  de  la  vente.  n.  448 ff.  •Tropl.,  PrivH  et  Hyp.  n.  812.  Mcrl. 
m.  Tiers-d^tenteur  n.  8.  Coin-Delisle  Art.  945  n.  7—12.  P.)  Anbrv 
et  Rau  VII  §.  706  Anin.2flg.  Demol.  XX,  454.  Troplong  III,  1214. 
1215.  Indessen  machen  dieselben  eine  Ausnahme  ftSr  den  Fall,  dasa  der 
Schenknehmer  steh  mittelbar  durch  den  Schcnkungsskt  enr  Schulden- 
zahlung verpflichtet.  Folgt  dies  abor  nicht  jedesmal  aus  der  Schenkung 
des  Vermögens?  Art.  1135.  Eine  Ausnahme  scheint  mir  nur  dann  ge* 
Btattet,  wenn  die  Schenkung  schuldenfrei  erfolgte. 

6)  Sir.  XII,  II,  380  XIV,  II,  81.  XVH,  II,  164.  XXVI.  II,  37.  XXVII, 
II,  124.  189.  XXVIII,  I,  279.  (Hier  wurde  jedoch  die  Frage  nicht  aua- 
drüeklich  entschieden.)  XXIX.  II,  192.  XXXIV,  II,  585.  Git.  XXXVfl,  fl, 
27.  XXXIX,  II,  519.  XL,  I,  345.  II,  393.  Dalloa  v.  dispos.  entre  vifs  et 
lest  Cbap.  IV.  Sect.  III. 
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ist  ein  Irrthuin,  wenn  mau  einen  Schenknehraer,  welchem  der 
Geber  sein  gesammtes  dermaliges  Vermögen  etc.  geschenkt 
hat,  schon  kraft  der  rechtlichen  Beschaffenheit  des  Gegenßtan- 
des  einer  solchen  Schenkung,  (schon  nach  der  Bechtsregel : 
Bonanon  intelliguntur  nisi  deducto  aere  aUeno)  für  verpflichtet 
zur  Bezahlung  der  Schulden  des  Gebers  erachtet.  Eine  Schen- 
kung dieser  Art  hat  nicht  das  dermaiige  Vermögen  etc.  (als 
welches  unter  den  Lebendigen  nicht  yeräussert  werden  kann), 
sondern  nur  die  Güter,  aus  welchen  das  Vermögen  dermalen 
besteht,  zum  Gegenstande.  Die  Analogie  zwischen  Schenkun- 
gen und  Vermächtnissen  ist  in  diesem  Falle  um  deswillen  nicht 
treffend,  weil  in  jenen  eine  Verfügung  unter  den  Lebendigen, 
in  diesen  aber  eine  Verfügung  auf  den  Todesfall  liegt ;  nicht 
zu  gedenken,  dass  selbst  das,  was  das  Gesetz  über  die  Ver- 
bindlichkeit ,der  Vermächtnissnehmer,  für  die  Schulden  und 
Lasten  des  Nachlasses  zu  stehn,  verordnet,  als  eine  Ausnahme 
von  der  Regel  zu  betrachten  sein  dürfte.  Vgl.  §.  576.  Fer- 
ner; die  Art,  1084,  1085.  handeln  nur  von  einem  besondem 
Falle,  nur  von  der  mit  einer  Erbsetzung  verbundenen  Schen- 
kung mittelst  eines  Heirathsvertrages,  von  einem  Falle,  wel- 
cher wegen  seiner  eigenthümlichen  Beschaffenheit  nach  beson- 
deren Grundsätzen  zu  beurtheilen  war  und  von  jeher  beur- 
theilt  worden  ist.  '^)  Endlich ;  auch  auf  den  vermuthbaren 
Willen  der  Partheien  kann  man  sich  nicht  zur  Begründung 
der  ersteren  Meinung  berufen.  Denn,  wenn  auch  nicht  blos 
aus  den  Worten,  sondern  ebensowohl  aus  dem  Zusammen- 
hange der  Schenkungsurkunde  (sive  ex  praesumtionibus  facti) 
hervorgehn  kann,  dass  der  Donatar  die  dermaligen  Schulden 
des  Gebers  übernommen  habe,  so  fehlt  es  doch  an  einem  Ge- 


7)  Und  was  verfDgen . denn  diese  Artikel?  Dass  eine  solche  Schen- 
kung schlechth'n  als  eine  Erbeineetzung  zu  betrachten  sei,  wenn  nicht 
der  Schenkung  ein  ^tat  des  dettes  etc.  beigefOgt  worden  ist.  Aber  anch 
wenn  einer  Schenkung  des  gemeinen  Bechts  ein  solcher  ^tat  beigeflSgt 
worden  is^,  wird  ansunehmen  sein,  dass  der  Beschenkte  die  dermaligen 
Schulden  des  Gebers  übernommen  habe.  Vgl.  Hilgard  p.  42. 

8)  Anoh  auf  die  1.  12  D.  de  donation.  hat  man  sich  fflr  die  erstere 
Meinung  berufen.  Aber  nach  dem  Französ.  Rechte  Überträgt  dU  Schen* 
kiiog  dM  Eigentbum  an  den  gesebenkteo  Sachen. 
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setze,  welches  abgesehn  von  dem  Inhalte  der  Schenkungs- 
urkunde, die  in  Frage  stehende  Vermuthung  (als  eine  prae- 
sumtio  juris)  aufstellte. 8)  ^) 

§.  707. 
VI.  Von  der  Widerrafcmg  der  Schenkongen.  —  Im  Allgemeinen. 

Die  Schenkungen  sind  in  der  Regel  unwiderruflich. 
Jedoch  leidet  diese  Regel  eine  Ausnahme:  1)  Wenn  die 
Schenkung  unter  einer  auflösenden  Bedingung  gemacht  wor- 
den ist,  und  diese  Bedingung  eintritt;  Art.  1183.*)  2)  wenn 
dem  Schenknehmer  gewisse  Leistungen  durch  den  Schenkungs- 
akt auferlegt  worden  sind  und  der  Schenkgeber  den  übernom- 
menen Verbindlichkeiten  nicht  nachkommt  0;  Art  1184.  3) 
wenn  sich  der  Schenknehmer  einer  Undankbarkeit  gegen  den 
Schenkgeber  schuldig  macht;  4)  wenn  der  Schenkgeber,  wel- 
cher zur  Zeit  der  Schenkung  keine  Kinder  hatte,  in  der  Folge 
Kinder  zeugt  oder  wenn  die  Schenkgeberin  erst  in  der  Folge 
Kinder  gebiert  (Propter  liberos  supervenientes.)  Art.  953. 
Vgl  oben  §.  699.  702.  —  Der  erste  von  diesen  Fällen  ist 
schlechthin  nach  dem  gemeinen  Rechte  d.  i.  nach  den  Grund- 
sätzen zu  beurtheilen,  welche  von  auflösenden  Bedingungen 
überhaupt  gelten.  Vgl.  §.  302.  In  dem  zweiten  und  in  dem 
dritten  Falle  tritt  der  Widerruf  niemals  schon  von  Rechts- 


9)  P.)  Z.  deducirt  wesentUch  aus   seinem  Begriffe   des  Vermögens 

—  8.  o.  §.  576  Anm.  2  u.  Text.  —  Sobald  eine  Universalscbenkung  vor- 
liegt, worüber  der  Sachverhalt,   nicht  der  Inhalt  des  Aktes   entscheidet 

—  s.  oben  Anro.  4  —  scheint  mir  [d.  auch  unten  §.  732  Anm.  3]  die  geF* 
gentheilige  Ansicht  richtiger;  doch  haftet  der  Schenknehmer  bei  Aufstel- 
lung eines  getreuen  Inventars  nicht  ultra  vires  patrimonii  donatl.  Siehe 
meine  Ausfflhrnng  in  Puchelt,  Zeitschr.  U.  S.  71.  366.  Vgl.  Lau- 
rent XII,  399 flg.  Demolombc  XX,  454flg.  Im  deutschen  gemeinen 
Rechte  hat  diese  Ansicht  bewährte  Autoritäten  für  sich.  DelbrQck. 
Uebernahme  fremder  Schulden.  S.  37,  70fr.  Knntse  Obllg.  u.  Sucees- 
sion  8.  333.  Tm  Preuss.  Rechte  anerkennt  man  die  Pflicht  mr  Schnl- 
densahlung  für  den  Leibgedings-  und  Alimentenvertrag ,  sowie  fOr  die 
Schenkung  eines  ganzen  Vermögens,  nicht  aber  für  dessen  käufliche  Er- 
werbung. Entech.  des  ROHO.  Bd.  XIII.  No.  123  S.  382.  Letzterer  FaU 
erregt  allerdings  auch  für  das  frans.  Civilr.  Bedenken,  dürfte  aber  nicht 
aussuschliessen  sein. 

*)  P.)  8.  o.  §.  699  a.  E.    Daau  gehört  auch  der  bedungene  Rück- 
fall  8.  o.  §   700. 

1)  Die  Art.  953.  954.  956  handeln  nur  von  dleMm  und  nloht  auch 
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wegen  ein.  ^  Art.  956.  Es  kann  also  z.  B.  der  Bichter,  wenn 
der  Donatar  die  ihm  auferlegten  Verbindlichkeiten  nicht  er- 
füllt hat»  demselben  noch  immer  eine  Frist  zur  Erfüllung 
dieser  Verbindlichkeiten  einräumen.^)  In  dem  vierten  Falle 
ist  die  Schenkung  kraft  Gesetzes  als  widerrufen  zu  betrachten. 
Art  960.  *) 

§.  708. 

Fortsetzung.  —  Von  der  Widerruflichkeit  der  Schenkungen    wegen 
der  Undankbarkeit  des  Schenknehmers. 

Wegen  der  Undankbarkeit  des  Schenknehmers  ^)  kann  eine 
Schenkung^)  in  folgenden  drei  Fällen  und  nur  in  diesen  Fäl- 
len widerrufen  werden:  1)  Wenn  der  Schenknehmer  dem 
Schenkgeber  nach  dem  Leben  gestellt  hat^);  2)  wenn  er  sich 

auch  von  dem  ersten  FaUe.  Dur.  VJII,  535.  S.  auch  Ebend.  des  con- 
trats  et  obllg.  II,  505.  P.)  Der  Art.  953  spricht  von  ^^eonditions^  im  Sinne 
von  Btipulationen  Oberhaupt.  Aubry  et  Rau  VII.  §.  707  Anm.  2.  Vgl. 

0.  §.  692  Anm.  1  mein  Zus.  Ueber  diesen  Widerruf  s.  Puchelt,  Zeit- 
sehr.  1.  S.  35,  39. 

2)  Wie  aber,  wenn  dem  Donatare  eine  gewisse  Last  mit  der  Klau- 
sel auferlegt  worden  wäre,  dass  die  Bchenknnp:  ipso  jure  widerrufen  sein 
solle,  wenn  er  der  VcrbLadlichkelt  nicht  in  einer  gewissen  Frist  nach- 
komme ?  Dann  ist  der  Fall  nach  den  von  dem  ersten  Falle  geltenden  Grund- 
s&txen  EU  benrtheilen.  Vgl.  Dur.  des  contr.  etobllg.  11,505.  *Marc.  Art* 
956.  n.  2,  P.)  Non  obstat  Art.  956,  qui  non  derogat  jnri  communl.  8.  o. 
lll.  §.  302  Anm.  35.  Aubry  et  Rau  VII.  §.  707  bis  Anm.  4.  Tropl. 
111,  1296.  1297.  Dem  Ol.  XX,  606.  Der  Art.  1978  ist  auf  belastete  Leib- 
renten, Verträge  su  besrhr&nken.  LXVI,  1,  349.  Sirey  LXVIll  II,  30. 
Pont.  Petits  contr.  I.  751. 

3)  Sir.  XXX,  II,  65.   XXXVllI,  I,  849.    «XLIV,  II,  27.    P.)  Sir.  LH, 

1,  495.  Dem.  XX,  605.  Tropl.  Ilf,  1295.  1322.  Laur.  XII,  487.  Aubry 
et  Rau  VII.  %.  707  bis  Anm.  5.  Was  dort  sonst  noch  «her  den  Fall  des 
Widerrufes  wegen  nicht  erfDllter  Auflagen  vorgetragen  wird,  sind  ledig- 
lich WiederholuDgen  der  Regeln  über  die  lex  commfesoria.  8.  o.  §.  3(]@. 

4)  P)  Wegen  Verjährung  s.  §.  700  Anm.  14.  §.  708  Anm.  16.  §.  709 
Anm.  24  §.  777  b. 

1)  Der  Erbe  desselben  kann  sich  einer  Undankbarkeit  gegen  den 
Geber  überall  nicht  schuldig  machen.  Dur.  VIII,  562.  P.)  Der  Art.  955 
ist  absichtlich  beschränkt  gefasst,  um  dem  »ilteren  Rechte  au  derogiren. 
Durant.  VUI,  554. 

2)  Auch  der  Erlass  einer  Schuld.  Dur.  VIII,  566.  Ebenso  die  ver- 
steckte Schenkung.  Laurent  XIII,  18. 

3)  Wenn  er  auch  nicht  Thätlichkeiten  an  dem  Geber  verübt  h&tte. 
Discuss.  ad  Art.  955.  —  Also  noch  viel  mehr,  wenn  er  den  Geber  ge- 
tödtet  bat  Sir.  XXXVIII,  II,  437.  —  Man  übersehe  nicht  den  Unter- 
schied swischen  der  Fassung  dieses  Satses  und  der  des  Art.  727.  P.) 
Es  bedarf  keiner  vorg&ngigen  strafrechtlichen  Verurtheilung,  und  sind 
überhaupt  die  strafrechtlichen  Vorschriften  hier  nicht  anwendbar;  doch 

ZsekariA.  Franst.  Oirilreoht.  6.  Anfl.  IT.  25 
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geg^  ihn  einei*  Gewaltthätigkeit  oder  eines  Vergehens^)  oder 
einer  andern  schweren  Beleidigung^)  schuldig  gemacht  hat*); 
3}  wenn  er  ihm  ohne  Grund  den  nothwendigen  Unterhalt 
t^etWeigert  hat  ^)  Art  955.  Vgl  Art.  1046.  Uebrigens  ist 
die  Klage  auch  dann  statthaft,  wenn  sich  ein  Mindeijähriger 
oder  eine  Ehefrau  einer  Undankbarkeit  gegen  ihren  Schenk- 
geber schuldig  machen.^)  ~  Es  kann  aus  diesem  Grunde  eine 
jede  Art  von  Schenkungen,  [also  auch  eine  wechselseitige 
Schenkung^),  auch  eine  vergeltende  Schenkung ^^j,  wenn  und 
in  wie  fem  diese  eine  Schenkung  ist],  widerrufen  werden. 
Nur  die  Schenkungen,   welche  zu  Gunsten  einer  Ehe,  sei  es 


bedarf  ee  einer  abeichtllcben  und  Eurechenbaren  HaDdlnng  (nicht  Bios 
OedankeDt).  Gerechte  Nothwehr,  'Wabneinn  etc.  Bind  auegesehlosaeB. 
Dalloi  unter  Diepos.,  1837.  Demol.  XX,  621flg.  Laurent  Xill,  3. 
Anbry  ei  Ran  VII.  §.  708  Anm.  3.  Darin,  daas  selbet  der  etrafloee 
Versuch  hier  in  Betracht  kommt,  liegt  der  Unterschied  von  No.  1  gegen- 
Aber  No.  2.  Ebend. 

4)  ^lye  in  personam  sive  In  res  donatoris.  Sirey  XXVIII,  I,  256. 
XXXIII,  II,  155.  P.)  Demol.  XX,  631. 

5)  Wegen  einer  andern  schweren  Beleidigung  —  das  Wort:  gra- 
mes, ist  auch  auf  Gewaltth&tlgkelten  und  Vergehen  su  beliehen.  Dur. 
Vm,  557.  Birey  XXXIll,  II,  155.  P.)  Demol.  XX,  6B1.  Injurea  graves 
können  troti  des  favor  defensionls  —  Art.  319  C.  d'instr.  crim.  —  aus 
der  vom  Donatar  vor  dem  Schwurgerichte  gehaltenen  VertheidJgunga- 
rede  entnommen  werden.  Dallos  1874.  I,  198. 

6)  L.  7.  G.  de  revocandis  don.  Jpd.  du  C.  c.  VIII,  390.  —  DerSats 
dürfte  nicht  auf  den  FaU  aussud ebnen  sein,  da  die  Misshandlung  etc. 
an  der  Ehefrau  oder  an  den  Kindern  des  Schenkgebers  verttbt  worden 
ist.  P.)  Dallos  unter Dispos.,  1834.  —  8.  Jedoch  §.  2.  J.  de  injor.  und 
Delv.  ad  Art.  955.  P.)  Aus  Art.  957  folgt  deutlieh  die  Nichi- Anwend- 
barkeit des  Art.  1047  —  Verunglimpfung  des  Andenkens  des  verstorbe- 
nen Sehenknehmers.  Tropl.  111,  1312.  Dem.  XX,  639.  Aubryet  Rau 
VH.  §.  708  Anm.  8.  Dalloz  unter  Diepos.,  1856.  Laurennt  XIII,  9. 

7)  Ohne  Orund.  —  Der  Richter  wird  gar  sehr  die  Umst&nde  su  be- 
rttckslchtigen  haben.  Uebrigens  setst  der  Art.  den  Fall  voraus,  daas  die 
Alimente  nicht  versprochen  worden  sind.  Sonst  ist  der  Fall  des  Art. 
954  vorhanden.  Qren.  I,  213.  —  *Die  Verweigerung  der  Alimente  kann 
blos  dann  ein  Revokationsgrund  werden,  wenn  der  Schenkgeber  die  Ali- 
mente nicht  von  den  dasu  verpflichteten  Verwandten  erlangen  kann.  VgL 
Coin-Del  isle  Art.  955.  n.  14.  Marcad^  Art.  955.  n.  3.  P.)  Die 
beschrftnkse  Auslegung  von  No.  3  des  Art.  955  ist  allgemein  angenom- 
men; wann  Nachsicht  su  üben  sei,  ist  Thatfrage  und  Sache  des  ricbterl. 
Ermessens  Dallos  unter  Dispos.,  1844  flg. 

8)  Delv.  ad  Art.  955.  Gren.  I,  219.  Dur.  VlII,  564.  (Est  obligatio 
ex  delicto  vel  quasi  ex  delicto.)  P.)  Bezüglich  der  MinderJ&hrigen  be- 
darf es  aber  der  Zurechenbarkeit.  8.  o.  Anm.  3  mein  Zus. 

9)  Delv.  ad  Art.  955.  Gren.  [,  217.  •Marcad*  Art.  959.  n  3- 
P.)  6.  0.  §.  703  Anm.  6. 
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dem  einen  oder  dem  andern  Ehegatten  <^'^)  oder  (in  dem  Hei- 
rathvertrage)   von  dem  einen  Ehegatten  dem  andern  ^^)9  ge- 


10)  Toni.  V,  328 f.  Gren.  I,  218»  Dur.  VIII,  5661    81r.  XXXL  I, 
317.  Vgl.  §.  703  Anm.  2  a. 

10  s)  P.)  8.  n.  §.  737  Anm.  1. 

11)  Von  dem  einen  Ehegatten  dem  andern.  -^  Die  Frage,  ob  der 
Art.  959  auch  diese  Schenkungen  unter  Bioh  begreife,  ist  jedoch  be- 
stritten. Die  im  Paragraphen  angenommene  Meinung  vertheidigen  2.  B. 
Qren.  I,  220.  Durant.  VlII,  572;  fDr  die  entgegengesetfte  M^inng  ist 
E.  B.  Delvinc.  ad  Art.  959.  Auch  der  Oerichtsgebrauch  hat  lange  ge- 
schvvankt.  8.  BuUetin  de  jurispr.  T.  II.  pag.  28.  81r.  XXVH,  II,  71.  159, 
Glt.  XXyni,  II,  140.  XXIX,  U,  257.  Kenerllck  hat  sich  jedoch  der  t.QB, 
fttr  die  im  Paragraphen  angenommene  Meinung  erklärt.  8.  8ir.  XXXVI, 
I,  728.  Der  Hauptgrund  für  diese  Meinung  Ist:  Lex  non  distlnguit.  Fflr 
die  andere  Meinung  (die  sententla  aequior)  besiebt  man  sieh  auf  Artikel 
1518.  Vgl.  oben  §.  494  Anm.  8.  —  *Die  Streitfrage,  ob  d!e  von  einem 
Ehegatten  dem  andern  im  Heirathsrertrage  gemachten  Schenkungen  we- 
gen Undankbarkeit  widerrufen  werden  können,  ob  also  der  Artikel  959 
nicht  auf  diese  Schenkungen  anwendbar  sei,  hatte  nur  so  lange  ein  prak- 
tisches Interesse,  als  man  der  Trennung  von  Tisch  und  Bett  die  Wir- 
kung des  Widerrufs  der  Schenkungen  versagte.  Da  nun  die  neuere  und 
auch  von  uns  in  §.  494  Anm.  8*  vertheidigte  Meinung  der  Trennung  v. 
Tisch  u.  Bett  diese  Wirkung  zuspricht,  so  hat  die  a.  Streitfrage,  wenn 
man  die  in  Art.  955  angegebenen  Gründe  der  Undankbarkeit  berücksidi- 
tigt.  fast  nur  noch  theoretischen  Werth.  Demol.  IV,  528.  Marcad6 
Art.  959  n.  2.  und  das  UrtbeÜ  bei  8ir.  LH,  II,  481  erklftren  auch  diese 
Schenkungen  für  widerrnflich  wegen  Undankbarkeit,  während  sie  die- 
selben auch  dem  Widerruf  durch  Trennung  von  Tisch  und  Bett  unter- 
werfen P.)  Krhebllches  Interesse  hat  die  Frage  auch  jetzt  noch  um 
deswillen,  weil  der  .tut.  1096  sich  nicht  auf  die  Schenkungen  im  Ehever- 
trage besieht  und  weil  davon  abhängt,  ob*  die  Undankbarkeit  des  ob- 
siegenden Ehegatten  nach  Ausspruch  der  Scheidung  oder  Sonderung  v. 
Tisch  und  Bett  zum  Widerrufe  berechtigt,  und  ob  innerhalb  der  Jah- 
resfrist —  Art.  957  —  die  Widerrufsklage  angestellt  werden  kann,  ob- 
wohl wegen  des  Todes  eines  Ehegatten  weder  die  Klage  auf  Scheidung 
noch  jene  auf  Sonderung  von  Tisch  und  Bett  erhoben  oder  fortgesetzt 
werden  darf.  S.  oben  meine  Zusätze  zu  g  478  Anm.  2.  zu  S*  492  Anm. 
3  und  zu  §.  494  Anm.  8,  Erwägt  man,  dass  die  Unaulässigkeit  der 
Klagefortsetzung  nach  jenen  Allegaten  selbst  dann  eintritt,  wenn  die 
Eheklage  zugleich  den  Widerruf  der  Schenkung  wegen  Undankbarkeit 
enthält,  so  Hegt  darin  ein  weiterer  Orund,  sich  gegen  Z.  zu  erklären. 
Dies  ist  jetzt  auch  die  herrschende  Meinung  und  zwar  in  der  Ausdeh- 
nung, dass  dem  Schenkgeber  dieser  Widerruf  zusteht,  ohne  gleichzei- 
tig auf  Scheidung  resp.  Sonderung  von  Tisch  u.  Bett  zu  klagen.  Au- 
bry  et  Rau  VII.  §.  708  Anm.  11,  12.  Tropl.  III,  1348flg.  Acollas 
II  zu  Art.  959.  Sir.  XLIII,  l,  729  nt.  LVI,  1,193.  199.  LXXIII,  I,  52.  Laur. 
XI1[,  21flg.  Für  Z.  ist  Heinsheimer  in  Puchelt,  Zeitschr.  lü.  8. 
440.  Aber  die  communis  opinio  stützt  sich  nicht  blos  auf  Art.  1518  — 
8.  o.  §.  527  Anm.  7  —  sondern  auch  auf  die  ratio  und  die  Entstehungs- 
geschichte des  Art.  959,  welche  dessen  beschränkte  Auslegung  erhei- 
schen, wozu  noch  die  Rücksichten  der  Billigkeit  hinzutreten.  Man  denke 
an  Gattenmord  und  an  das  Verhältniss  nach  der  Ehetrennung. 
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macht  werden,  sind  von  dieser  Regel  ausgenommen.  Art.  959. 
—  Das    Eigenthum   an  den  geschenkten  Gütern    wird   wegen 
der  Undankbarkeit  des  Gebers  erst  von  Zeit  der  angestellten 
Klage  an^**^)  widerrufen;   (resolutio   fit  ex  nunc),   und  es  ist 
diese  Zeit,  was  die  Rechte  betrifft,  welche  von  dritten  Personen 
anden  verschenkten  Liegenschaften  (vgl  Art.  2279,)  *^^)  erworben 
worden  sein  können,   erst    von  dein  Tage  an  zu  rechnen,  an 
welchem  ein  Auszug  aus  der  Klage  am  Rande  der  durch  den 
Art.  939.  verordneten  Transskription  der  Schenkung  eingetra- 
gen  worden  ist.    Es  bestehn   also  z.  B.  die  Veräusserungen, 
welche  der  Schenknehmer  bis  dahin  mit  den  unter  der  Schenk- 
ung begriffenen  Liegenschaften  vorgenommen,  die  Dienstbar- 
keiten und  Unterpfänder,  mit  welchen  er  bis  dahin  diese  Lie- 
genschaften beschwert  hat.  ^>)     Der   Schenknehmer  hat  nicht 
für   den  Schaden   und  Verlust  zu  stehn,   welchen  er  an  den 
geschenkten  Gütern  bis  zur  iSeit  der  angestellten  Klage  ver- 
ursacht hat;   er  hat   erst  von  dieser  Zeit  an  die  Nutzungen 
herauszugeben.    Jedoch    verordnet  das  Gesetz,  dass  er  dem 
Kläger  den  Werth  der  veräusserten  Liegenschaften,  diesen  mit 
Rücksicht  auf  die  Zeit  der  angestellten  Klage  bestimmt,  er- 
statten soU. '^)    Art.  958.  —  Es  kann  dieser  Klage  die  Ein- 
rede der  Versöhnung    oder   Verzichtleistung   entgegengesetzt 
werden.  ^^)    Aber  im  voraus  kann  man   auf  diese  Klage  nicht 
verzichten  i^)  —  Die  Klage  kann  nur  in  Jahresfrist  angestellt 


IIa)  P.)  Aubry  et  Ran  VIT.  §.  708  Anm.  31. 
IIb)  P.)  Laurent  XIII,  41,  42 

12)  Die  Unterpf&nder  ■—  vorans^esettt .  dass  sie  bis  dahin  oder  in 
den  nächsten  14  Tagen  (Arg.  Art.  834  des  C.  de  pr.)  inskribirt  worden 
Bind.  P.)  8.  aber  Art.  6  des  Transskript. -Oesetses  vom  23.  Mftrz  1855. 
—  Ist  die  Schenkung  nicht  transskribirt  worden,  so  wird  der  Kl&ger 
die  Transskripticn  envOrderst  nachsnholen  haben.  Vgl.  Tonil.  V,  ^b. 
P.)  Dali  OB  unter  Dispos.,  1849. 

13)  Diese  Vorschrift  l&sst  sich  anf  den  Gmodsats:  Resolutio  fit  ex 
nunc  (veluti  in  poenam),  keineswegs  surückführen.  Eb  dürften  daher 
auch  die  Worte  des  Artikels:  „Le  donataire  sera  condamn6  h  restltuer 
la  valeur  des  objeta  aliönös*',  strictissime  aussulegen,  d.  Lauf  Liegen- 
schaften, welche  titulo  onerosa  ver&uBsert  worden  sind,  ra 
beaehrftnken  sein.  Vgl.  1.  7.  C.  de  revoc.  donat.  Delap.  und  Delv.  ad 
Art.  958.  Tonil.  V,  326.  P.)  A.  M.  Demol.  XX,  709.  Aubry  etRau 
VII.  §.  708  Anm.  35. 

14)  Male  V.  ad  Art.  1047.  Delv.  ad  Art.  957.  Vsr.  a.a.O.  n.  G64. 
Oren.  I,  215.  Dur.  VIII,  561.  •Sir.  XLII,  I,  244. 
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werden  i^),  das  Jahr  von  dem  Tage  an  gerechnet,  an  welchem 
sich  der  Schenknehmer  der  Undankbarkeit  schuldig  gemacht 
oder  aber,  wenn  der  Schenkgeber  die  gegen  ihn  begangene 
Undankbarkeit  erst  später  in  Erfahrung  gebracht  hat»  von  dem 
Tage  der  von  dem  Kläger  erlangten  Wissenschaft  an.  Die 
Klage  kann  weder  von  den  Erben  des  Gebers  ^^)  noch  gegen 
die  Erben  desDonatares  angestellt,  sondern  sowohl  von  jenen 
als  gegen  diese  nur  fort  gestellt  werden.  (Actio  utrimque 
non  nisi  praeparata  ad  heredes  transit.)  Wenn  jedoch  der 
Geber  während  jenes  Jahres  mit  Tode  abgeht,  so  kann,  so 
lange  das  Jahr  dem  Geber  noch  gelaufen  sein  würde,  auch 
der  Erbe  des  Gebers  die  Klage  anstellen.  ^ 7)  Art.  957.^^ 
S.  auch  Art.  1046. 


15)  Delv.  ad  Art  955. 

16)  Dleaea  Jahr  iBt  Dicht  (mit  Vaa.  ü.  A.)  als  eine  für  die  Ver- 
jährung der  Klage  geeetate  Zeit,  sondern  als  eine  Frist  zu  betrachten. 
Das  ergibt  sich  aus  der  Fassung  des  Artikels  957.  Jedoch  wird  die  Frist 
nicht  gegen  eine  Ehefrau  während  der  Ehe  laufen,  wenn  sie  die  Schen- 
kung dem  Manne  vor  der  Ehe  und  nicht  au  Gunsten  der  Ehe  (Art.  959) 
gemacht  hat.  Arg-  Art.  2253.  Vgl.  Sir.  XXXV,  I,  163.  XXXIX,  II.  372. 
*XLin,  I.  732.  P. )  Auch  der  letztere  Fall  darf  nicht  ausgenommen  wer- 
den. «Dem Ol.  XX,  666.  Sir.  LVl,  l,  199.  Aubry  et  Rau  Yll.  §.  708 
Anm.  25,  26.  -  In  den  erstem  beiden  Fällen  des  §.  707  wird  die  Klage 
In  30  Jahren  verjährt.  Fav.  v.  donat.  entre  vifs.  Sect.  II.  §.  3.  —  *A. 
M.  in  Bezug  auf  letztern  Punkt  ist  Marcadö  Art.  957.  n.  3,  welcher 
bei  der  Revokation  der  Schenkung  wegen  nichterfflUter  Bedingungen  un- 
ter Umständen  den  Art.  1304,  also  die  lOjährlge  Verjährung  für  anwend- 
bar erklärt;  es  ist  jedoch  nicht  ersichtlich,  welche  Verbindung  zwischen 
dem  hier  allein  entscheidenden  Art.  1184  und  der  Anfechtbarkeit  der 
Verträge  nach  Art.  1304  bestehen  soU.  P.)  S.  u.  §.  709  Anm.  24.  We- 
gen des  bedungenen  Rückfalles  s.  o.  §.  700  Anm.  14. 

16  a)  P.)  Auch  nicht  von  den  Gläubigern  des  Schenkgebers.  St  o. 
meinen  Zusatz  zu  g.  478  Anm.  2  und  §.  312  Anm  16.  Aubry  et  Rau 
VII.  §.  708  Anm.  18.  Unter  „h^ritiers  du  donat.^  sind  nur  die  gesetil. 
Erben  zu  verstehen.  Ebend. 

17)  Wie  aber,  wenn  der  Schenk|;eber  die  Undankbarkeit  nicht  in 
Erfahrung  gebracht  hat,  -  also  gestorücn  ist,  ehe  ihm  die  Frist  an  lau- 
fen angefangen  hatte,  —  kann  auch  dann  der  Erbe  noch  in  Jahresfrist 
a  die  scientiae  suae  klagen?  Non  videtur.  S.  jedoch  Sir.  XXVIII,  I, 
256.  *Marcad6  Art.  957.  n.  2.  P.)  Die  Ansicht  von  Z.  ist  Jetat  allge- 
mein reprobirt.  Dalloz  unter  Dispos.,  1855.  1859.  Der  Wortlaut  „ou 
qu*il  ne  eoit  d^c^dö  dans  Tann^e  du  delit"  darf  nicht  auf  den  FaU  der 
tJnkenntnlsB  bezogen  werden.  Aubry  et  Ra  u  VII.  §.  708  Anm.  23. 
Tropl.  III,  1832.  Demol.  XX,  683.  Sir.  XXXI,  I,  317. 

18)  1.  I.  7.  und  ult.  C.  de  revoc.  donat.  —  Vgl.  Aber  den  Art.  957 
Delv.  ad  h.  Art.  Vaz.  dos  prescr.  n.  720 ff.  Gren.  1,  214.  Dur.  VIII, 
562r.Slr.  XXVIII,  II,  140.  (Die  Endworte  des  Art  sind  nicht  so  su  den* 
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§.  709. 

ForUfitsiing.    ~    Von  der  Widerrufung    einer    Schenkung    ob  liberoe 

superTonientes.  *) 

Eine  jede  Schenkung  ^)9  welche  von  einer  zur  Zeit  der 
Schenkung  kinderlosen  Manns-  oder  Frauensperson  gemacht 
worden  ist,  ist  kraft  Gesetzes  für  widerrufen  zu  erachten,  wenn 
ii^/>hTni|]H  dem  Geber  oder  von  der  Geberin  eheliche  Kinder 
geboren  werden.^)  Art.  960.  —  Es  sind  unter  dieser  Regel 
alle  und  jede  Schenkungen  begriffen,  auch  die  wechselseiti- 
gen')! ftuoh  die  belastenden^^),  auch  die  vergeltenden^),  auch 
die  verschleierten  ^)  Schenkungen,  auch  die  zum  Vortheile  einer 
Ehe  gemachten.  ^)  Eben  so  wenig  macht  der  Betrag  der  Schen- 
kung oder  der  Umstand,  dass  die  geschenkten  Güter  bereits 

ten,  als  ob  die  actio  etc.  ne  quidem  praeparata  auf  die  Erben  des  Do- 
natarea  fiberginge.}  *6.  auch  Marc  ad  6  a.a.O.  P,)  Auch  die  AneieUung 
der  Klage  auf  Scheidung  resp.  Sonderang  von  Tisch  und  Bett  non  ha- 
bet vlm  ad  perpetuandam  revocationem  ob  Ingratitudinem.  S.  oben  III. 
g.  478  Anm.  2.  §.  494  Anm.  8  mein  Zusats.  8ir.  LXXiV,  1.  233. 

•)  JP.)  Die  Art.  960-966  reproduclren  fast  wörtlich  die  Art.  39- 
45  der  Ordonn.  v.  J.  1731  und  sind  in  deren  Oelst  auszulegen.  Aubry 
et  Rau  YII.  §.  709  Anm.  1.  Vgl.  Laurent  X1U,  55.  Ueber  das  Utere 
Rec)it  vgl.  Dalloz  unter  Dispos.,  1862 flg. 

1)  Nicht  aber  eine  testamentarische  VerfQgung.  To ullier  V,  670. 
Fav.  V.  testam  Beet.  III.  §.  II.  n.  2.  »Sir.  XL,  II,  97.  XLII,  II,  347. 
XLin,  n,  69.  XLIV,  II,  82.  P.)  8.  unten  §.  724  Anm.  7.  -  Wohl  aber 
(mit  Vorbehalt  der  Im  Art.  960  erw&bnten  Ausnahmen)  eine  Vertrags- 
erbeinseMung.  Qren.  II,  425.  P.)  oder  eine  Substitution  s.  oben  §.  696 
Anm.  3  oder  eine  elterliche  Theilung.  8.  u.  §.  729  Anm.  1. 

2)  Die  Quelle  dieser  Lehre  ist  mittelbar  die  1.  8.  C.  de  revoeandia 
4onat.  und  unmittelbar  die  Ordonn.  v.  J.  1731.  Art.  39fr.  P.j  Puchelt, 
Ztsohr.  1.  8.  58. 

3)  Alsdann  ist  aber  auch  die  gegenseitige  Schenkung  als  wi- 
derrufen zu  betrachten.  Tonil.  V,  308.  Gren.  1,  187.  I\)  8.  o.  §.  703 
Anm.  6.  —  A.  M.  ist  Delv.  ad  Art.  960. 

3a)  P.)  Doch  entscheidet  hier  der  wahre  Sachverhalt;  enthält  dv 
Vertrag  unter  dem  Namen  einer  Schenkung  In  der  That  einen  Umsatz- 
vertrag,  so  ist  er  dem  Art.  960  nicht  unterworfen.  Vgl.  o.  §.  692  Anm. 
1  mein  Zus. 

4)  D.  I.  eine  Schenkung  kann  nicht  unter  dem  Vorwande,  dass  sie 
eine  vergeltende  Schenkung  sei,  diesem  Widerrufe  entzogen  werden. 
Absr  dem  Schenknehmer  verbleiben  die  Rechtsansprüche,  wegen  welcher 
er  durch  die  Schenkung  befriedigt  werden  sollte:  es  verbleibt  ihm  die 
Schenkung  selbst,  in  vrie  fern  sie  eine  blosse  datio  in  solutum  (oder  ein 
Tausohvertrag.  Art.  1104)  war.  Sir.  XXIX,  I,  133.  XXXVI,  I,  647.  Vgl. 
Delv.  I,  188.  P.)  8.  o.  §.  703  Anm.  2,  2  a. 

5)  Sir.  XXXW,  I,  801.  XXXV,  II,  24.  P.)  Demol.  XX,  759. 

6)  Also  z.  B.  auch  die  Schenkung,  mittelst  welcher  der  zukfinftigen 
Ehefrau  ein  Heirathsgut  bestoUt  worden  ist.  Gren.  1.  189. 
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in  dem  Besitze  des  Schenknehmers  sind,  einen  Unterschied. 
Art.  960.  962.  Jedoch  werden  durch  nachmals  gebome  Kin- 
der nicht  widerrufen:  l)  Diejenigen  Schenkungen,  welche 
einem  Ehegatten  von  seinen  Ascendenten  in  dem  Beiraths- 
vertrage  gemacht  worden  sind.^)  Art  960.  2)  Die  Schen- 
kungen, welche  ein  Ehegatte  dem  andern,  sei  es  in  dem  Hei- 
raths vertrage^)  oder  während  der  Ehe,  gemacht  hat  Art  960. 
1096.  Auch  dürften  kleinere  Handgeschenke  ^)9  ingleichen  der 
Erlass  einer  Schuld  ^^)  nicht  nach  jener  Regel  zu  beurtbeilen 
sein.  ^^)  —  Die  in  Frage  stehende  Widerrufung  der  Schenkungen 
setzt  voraus,  dass  der  Schenkgeber  zur  Zeit  der  Schenkung 
keine  ehelichen  oder  legitimirten  Kinder   oder  Nachkommen 


7)  Der  Art.  960  steUt  (mit  der  Ordonn.  v.  J.  1731.  Art.  39)  diesen 
6ati  auBdrOcUich  ftU  eine  Ansnahme  auf,  um  dem  Zweifel  voriuben* 
geo,  welchen  man  Mher  aufgeworfen  hatte,  ob  eine  Schenki^pg,  die  ein 
Vater  etc.  seinem  damals  einzigen  Kinde  in  dem  Heirathsvertrage  gemach^ 
h&^te,  durch  die  Geburt  eines  zweiten  Kindes  widerrufen  ^rde.  Oren. 
I,  196.  *Sir.  XLIII,  1,  539.  P.)  Elgenüich  ist  diese  Vorschrift  ttberfifls- 
slg,  da  der  Ascendent  in  diesem  Falle  Kinder  hat.  8.  u.  Anm.  11.  — 
Die  Schenkungen!  welche  die  Eheleute  vor  Abschliessuog  des  H^l* 
rathsvertrages  einander  gemacht  haben,  stehen  unter  der  Regel  des  Art. 
960.  Dur.  VIII,  574.  ^,)  Sofern  sie  nicht  donationes  propter  nuptias 
sind.  Demol.  XX,  774.  Aubry  et  Bau  VII,  g.  709  Anqn-  16. 

8)  Wie  aber,  wenn  ein  Ehegatte  dem  andern  in^dem  Heirathsv^- 
trage  eine  gewöhnliche  Schenkung  (also  nicht  blos  auf  den  Fall  dea 
Ueberlebens)  gemacht  hat,  die  Ehe  bleibt  kinderlos,  aber  der  Sohenkge- 
ber  Beugt  in  einer  zweiten  Ehe  Kinder?  Alsdann  wird  die  Schenkung 
dennoch  (ex  ratione  le^is)  für  wideriufen  zu  erachten  sein.  Delv.  ad 
Art.  960.  Oren.  T,  199.  Anders  entschied  die  Frage  (lege  non  dlstio- 
guente)  der  K.G.H.  S.  Merl.  qu.  m.  rövocat.  de  don.  Sir.  XII,  I,  21. 
*Der  letzteren  Meinung  ist  mit  Merlin  a.  a  O.  auch  die  Mehmhl  der 
Schriftsteller.  Marcadö  Art.  960  n.  4.  Coin-Pelislß  Art.  960.  n.  44. 
Vas.  zu  dems.  Art  n.  16.  P.)  Est  sententia  reeepta.  Aubry  et  l^ltm 
VIT.  §.  709  Anm.  15.  Troplong,  in,  1389.  Deipol.  XX,  772.  Bit. 
LVII,  I,  529. 

9)  Oren.  I,  185.  A.  M.  ist  Delv.  ad  Art.  960.  P.)  Aubry  et9«n 
VII.  §.  709  Anm.  7.  9.  Demol.  XX,  766  sind  für  Z. 

10)  Wenn  nicht  eine  Schenkungsurkunde  darflber  ausgefertigt  wor- 
den ist.  Tonil.  V,  316.  A.  M.  ist  Delv.  a.  a.  0.  S.  auch  v.  Bohn- 
horst,  Jahrb.  1834.  S.  197.  P.)  Ohne  Rflcksicht  auf  diesen  Unterschied 
ist  jeder  freigebige  SchulUenerlaes  diesem  Widerrufe  unterworfen.  Tropr 
long  II!,  1398flg.  Demol.  XX,  757.  Aubry  et  Rau  VIL  §.  709  Am. 
9.  Indessen  ist  auch  hier  daran  zu  erinnern,  dass  nicht  der  Namen,  son- 
dern das  Wesen  des  Vertrages  entscheidet.  S.  o.  Anm.  3  a. 

10  a)  P.)  Die  Ausnahme  zu  Ounsten  der  einem  anerkannte«  n#tQr'- 
liehen  Kinde  gemachten  Schenkung,  welche  Sir.  XLTV»*I,  506.  Ai^bry 
et  Rau  VII.  g.  709  Anm.  21  annehmen,  ist  grundlos.  I^^urei^t  {|Q,  59* 
Demol.  XX,  731. 
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am  Leben  hatte.  ^^)  Arg.  Art.  960.  Ein  Adoptivkind  wird 
auch  in  dieser  Beziehung  einem  ehelichen  Kinde  gleichzuach- 
ten  sein  d.  i.  wer  zu  der  Zeit,  da  er  eine  Schenkung  machte, 
ein  Adoptivkind  am  Leben  hatte,  wird  sich^  wenn  ihm  in  der 
Folge  ein  eheliches  Kind  geboren  wird,  nicht  auf  den  Art.  960. 
berufen  können.  ^*)  Arg.  Art  350.  ^^)  Wenn  der  Schenkgeber 
zur  Zeit  der  Schenkung  zwar  ein  Kind  am  Leben  hat,  dieses 
jedoch  abwesend  ist,  so  ist  die  Schenkung  billig  so  zu  betrachten, 
als  ob  sie  von  einem  Kinderlosen  gemacht  worden  wäre. 
Wenn  also  das  Kind  in  der  Folge  zurückkehrt,  so  ist  die 
Schenkung  für  widerrufen  zu  erachten.  *^)  ---  Die  in 
Frage  stehende  Wiederrufung  der  Schenkungen  tritt  ein: 
1)  Wenn  nachmals  dem  Schenkgeber,  (wäre  es  auch  nach 
dessen  Tode)  oder  von  der  Schenkgeberin  ein  eheliches  Kind 
geboren  wird;  sollte  auch  zur  Zeit  der  Schenkung  das  Kind 
bereits  empfangen   gewesen   sein  i^),   Art.  961.    vorausgesetzt 


11)  *Al8o  die  Existenz  natOrl icher  Kinder  bindert  die  Anwendung 
des  Art.  960  nicht.  Mar  cadö  Art.  960.  n  2.  Sir.  XIJV,  II.  49.  P.) 
Dem  Ol.  XX,  729.  Aubry  et  Ran  VII.  §.  709  Anm.  19,  20.  Das  gilt 
auch  dann,  wenn  das  Kind  nach  der  (Schenkung  legltimirt  worden  ist. 
Ebend.  Anders  aber,  wenn  das  legitimlrte  Kind  erst  nach  der  Schen- 
kung geboren  ist.  8.  n.  Anm.  17.  —  S.  jedoch  die  Dissert.  sn  diesem 
TJrth.  und  Pont  in  der  Revue  de  l^gisl.  XIX,  p.  624.  P.)  und  Dalloz 
unter  Dlspos,  1898  mit  CiUlen. 

12)  A.  M.  Coin-Dellsle  Art.  960.  n.  19.  P.)  DieaUgemeine  Mei- 
nung ist  gegen  Zach.     Dalloa  unter  Dispos.,  1900.  Laur.  XIII,  66. 

12  a)  P.)  Die  der  Schenkung  nachgefolgte  Adoption  hat  nicht  die 
Wirkung  des  Art.  960,  doch  nQtzt  der  wegen  der  Geburt  eines  Kindes 
eingetretene  Widerruf  auch  dem  Adoptirten.  8.  o.  §.  560  Anm.  9. 

18)  Delv.  ad  Art.  960.  Gren.  I,  183 f.  A.  M.  ist  Toull.  V,  299f. 
Bei  dieser  und  bei  ähnlichen  Fragen  kommt  Alles  auf  die  Grundansioht 
an,  von  welcher  man  bei  der  Auslegung  des  Art.  960  ausgeht.  Man  hat 
aber  die  Vorsehrift  dieser  Art.  nicht  als  eine  Ausnahme  von  der  Regel, 
sondern  als  eine  conditio  tacita  zu  betrachten.  Vgl.  Art.  1156  u.  *Mar« 
cadA  Art.  960.  n.  8.  P.)  Auch  von  diesem  Standpunkte  aus  kann  man 
nur  sagen:  neo  mors  ncc  vita  praesumitur.  8.  o.  f.  §  85.  Daher  muss 
der  Widerrufende  den  Beweis  liefern,  daas  das  abwesende  Kind  zur 
Zeit  der  Schenkung  gestorben  war.  Demol.  XX.  V39.  Aubry  et  Rau 
VTl.  §,  709  Anm.  24—26.  Die  Rttckkehr  des  Abwesenden  ist  nur  der 
Beweis  seines  Lnbens  zur  Zeit  der  Schenkung  und  macht  dieselbe  gil- 
tig. Ebend.  8.  über  diese  Streitfrage  Dalloz  unter  Absent,  473. 
Dispos.,  1904,  1913.  Die  Erbunwürdigkeit  des  bei  der  Schenkung  leben- 
den Kindes  berechtigt  nicht  zum  Widerrufe.  Dalloz  un<  er  Dispos.,  1902. 

14)  Z.  B.  A' macht  eine  Schenkung.  Das  einsige  Kind  des  A,  der 
B,  war  mit  Hinterlassung  einer  Wittwe  kurs  vor  der  Schenkung 
verstorben.    D!e  Wittwe  bringt  (intra  tempus  legitimum)  ein  Kind  zur 
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jedoch,  dass  das  Kind  lebendig  und  lebensfähig  zur  Welt 
kommt. '^)  Eine  nichtige  Ehe,  welche  in  gutem  Glauben  ein- 
gegangen worden  ist,  (das  matrimonium  putativum),  ist  in 
Beziehung  auf  den  Ehegatten,  welcher  in  gutem  Glauben  war, 
einer  giltigen  Ehe  gleich  zu  achten.  ^^)  2)  Wenn  ein  nach 
der  Schenkung  zur  Welt  gekommenes,  wenn  auch  schon  Tor 
der  Schenkung  empfangenes  ^^),  natürliches  Kind  von  dem 
Schenkgeber  legitimirt  wird.  Art.  960.  ^^^3  Dagegen  hat  die 
Adoption  nicht  die  Folge,  dass  sie  die  von  dem  Adoptanten  vor- 
her gemachten  Schenkungen  widerriefe.*®)  Vgl.  §.  560.  Anm.  9, 
—  Durch  nachkommende  Kinder  wird  die  Schenkung  kraft 
Gesetzes  widerrufen.  Sie  ist  und  bleibt  mithin  auch  dann 
widerrufen,  wenn  die  Kinder  wieder  versterben  sollten.  Art.  964. 
Sie  lässt  femer  überall  nicht  eine  Bestätigung,  wedereine 
ausdrückliche  noch  eine  stillschweigende  Bestätigung,  zu;  son- 
dern der  Schenkgeber  kann  dem  Schenknehmer  die  geschenk- 
ten Güter  nur  mittelst  einer  neuen  freigebigen  Verfügung 
wieder  zuwenden.  Art.  962.  964.  Selbst  dann  ist  die  Schen- 
kung als  widerrufen  zu  betrachten,  wenn  der  Schenkgeber  in 
voraus  auf  den  Widerruf  verzichtet  hätte.  Art.  965.  ^^)  — 
Der  Widerruf  einer  Schenkung  wegen  nachgekommener  Kinder 


Weh.  Die  Sohenkung  ist  widerrufen.  Delvino.  ad  Art.  960.  P.)  L Au- 
ren t  XIII,  63  Pothier.  Donat.  164. —  Der  PostamuB  wird  Jedoch  nur 
Bin  Erbe  die  Scbenknog  elnsnsieben  berechtigt  sein.  Ebend. 

15)  Delv.  ad  Art.  960.  Orenier  I,  202.  Sir.  XXX,  H,  164.  P.) 
Troplong  Ilf,  1374.  Sir.  LXIX,  H,  204. 

16)  DelY.  ad  Art.  960.  Gren.  I,  191.  Tonil.  Y,  802.  »Maroadö 
Art.  960.  n.  5.  P.)  Ist  sehr  bestritten.  Dalloc  nnter  Diepos.,  1906.  S. 
aber  fAr  Z.  Aubry  et  Rau  Vfl.  §.  709  Anm.  29. 

17)  Arg.  Art.  961.  Gren.  I,  193. 

17a)  P.)  Aubry  et  Rau  VII.  §.  709  Anm.  30.    S.  oben  Anm.  11. 

18)  «Sir.  LH,  I,  178.  S.  o.  Anm,  12a. 

18a)  P.)  Daher  ist  die  Garantieleistung  des  Schenkgebers  nichtig; 
doch  gilt  jene  eines  Dritten.  Puchelt,  Zeitschr.  I.  S.  57.  Aubry  et 
Rau  VII.  §.  709  Anm.  4,  5.  D e m o  1.  XX,  730.  Sirey  LXVIII,  I,  109. 
Lotsteres  TJrtheil  versagt  den  Widerruf  nach  dem  SaUe:  Quem  deevio- 
tione  tenet  actio,  eundem  repeUit  exceptio  —  in  folgendem  Falle:  Zwei 
Eheleute  verschenken  gemeinschaftlich  eine  isnr  Gütergemeinschaft  gehö- 
rige Liegenschaft  und  garantiren  die  Unwiderruflichkeit.  Die  Frau  stirbt 
und  der  Mann  ist  deren  Universal-Legatar,  er  MtUI  wegen  des  in  aweiter 
Ehe  geborenen  Kindes  die  Schenkung  fnr  seinen  h&lftlgen  Antheil  wider- 
rufen. Puchelt,  Zeitschr.  I.  S.  57  flg.  Eine  Kritik  dieses  Urtheüs  in 
Laurent  XII,  395. 
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hat  die  Folge,  dass  die  geschenkten  Güter  zu  dem  Schenk- 
geber wieder  zurückkehren,  gleich  als  ob  sie  niemals  aufgehört 
hätten,  ein  Bestandtheil  seines  Vermögens  zu  sein,  [P)  Beso- 
lutio  fit  ex  tunc.J  ^*^)  Es  kann  daher  der  Schenkgeber  (oder 
dessen  Erbe)  z.  B.  die  Liegenschaften,  welche  der  Schenk- 
nehmer  veräussert  hat  (vgl.  Art.  2279.),  von  einem  jeden  Be- 
sitzer derselben  vindiciren  ^^) ;  es  erhält  der  Schenkgeber  die 
Güter  frei  von  allen  den  Dienstbarkeiten  und  Unterpfändern 
zurück,  mit  welchen  sie  von  wegen  des  Schenknehmers  be- 
haftet sein  können.  Auch  das  gesetzliche  Unterpfand  der 
Ehefrau  ist  von  dieser  Begel  nicht  ausgenommen;  und  zwar 
selbst  dann  nicht,  wenn  die  Schenkung  in  dem  Heiraths- 
vertrage  geschehn  ist  und  der  Schenkgeber  sich  für  die  Voll- 
ziehung des  Heirathvertrages  verbürgt  hat.  *^)  Art.  963.  Vgl. 
Art  952.  Die  Nutzungen  jedoch,  welche  der  Schenknehmer 
von  den  geschenkten  Gütern  bezogen  hat  oder  welche  als  von 
ihm  während  seiner  Resitzzeit  bezogen  zu  betrachten  sind^^), 
hat  der  Schenknehmer  erst  von  der  Zeit  an  dem  Schenk- 
geber zu  erstatten,  da  ihm  dieser  die  Geburt  oder  die  Legi- 
timation des  Kindes  durch  einen  gerichtlichen  oder  durch  einen 
aussergerichtlichen  Akt  formlich    bekannt    gemacht    haf  )9 


18b)  P.)  S.  0.  I.  §.  196.  Laurent  XTIl,  86flg. 

19)  Gehörte  Bor  Schenkung  eine  Kapitalfordernng  n.  hat  der  Schenk- 
nehmer die  Forderung  einem  Andern  cedirt,  eo  kann  der  Schenkgeber 
die  Kapitalfordernog  von  dem  Gessionare,  wenn  anders  dieser  sie  nicht 
herbeigetrieben  bat,  eurOckverlangen.  Oien.  I,  204 f.  —  Zur  Erg&nsung 
der  Vorschriften  des  Ari.  963  kann  die  Lehre  von  den  auflösenden  Be- 
dingungen benutst  v^erden. 

20)  P.)  Laurent  XIII,  93.  -  Wie  aber,  vi^enn  diese  BOrgschaft 
von  einem  Dritten  geleistet  worden  ist?  Tou liier  V,  816.  —  *Mar«*- 
cad6  Art.  963.  P.)  S.    oben  Anm.  18  a. 

21)  Delv.  ad  Art.  962.  Sir.  XII,  I,  121.  XXIX,  1.  133.  (Z.  B.  auch 
die  verfallenen  Zieler  einer  Leibrente.)  —  Wie  aber,  wenn  die  ver- 
schenkten Guter  in  der  Hand  des  Schenkgebers  geblieben  sind?  Dana 
werden  diesem  auch  die  Früchte  verbleiben,  selbst  wenn  er  die  Bekannt- 
machung nicht  erlassen  hat.  So  entscheidet  wenigstens  diese  Frage  Mer- 
lin qn.  m.  rövoeation  de  donation.  —  Ebenso  gehören  ihm  diese  Früchte 
auch  dann,  wenn  sieh  der  Schenkgeber  schon  ante  notificatlonem  in  den 
Besite  der  geschenkten  Sachen  gesetst  h&tte.  Sir.  XV(,  I,  121. 

22)  Ergo  sola  scientia  nou  sufflcit  Sir.  XXIX,  I,  133.  S.  jedoch 
Ebend.  XXXII,  I,  801.  (Der  DonaUr  war  dem  Kinde  sum  Vormunde 
bestellt  worden.  Es  wurde  angenommen,  dass  hierin  eine  genügende  No- 
tifikation liege.) 
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von  dieser  Zeit  an  aber  hat  er  jene  Nutzungen  auch  dann  zu 
erstatten,  wenn  schon  die  Klage  auf  Ausantwortung  der  ge- 
schenkten Güter  erst  später  erhoben  wird.  Art.  963.  Was  den 
dritten  Besitzer  betrifft,  so  bleibt  es  wegen  der  Erstattung 
der  von  diesem  erhobenen  Nutzungen  bei  den  Vorschriften 
des  gemeinen  Rechts.  * ')  Vgl.  Art.  549  —  Der  Klage,  durch 
welche  dieser  Widerruf  geltend  gemacht  wird,  kann  erst  nach 
dreissig  Jahren,  und  zwar  selbst  von  einem  dritten  Besitzer  erst 
nach  dieser  Zeit  *^)  die  Einrede  der  Verjährung  entgegengesetzt 
werden.  Ueberdiess  sind  die  Vorschriften,  welche  von  der 
Unterbrechung  und  von  dem  Ruhen**)  der  Verjährung  über- 
haupt gelten,  auch  auf  diese  Verjährung  anwendbar« 
Art.  966. 

Achtes  HauptstOck. 

Von  den  freigebigen  Verfügungen,  welche  mit- 
telst eines  Testamentes  getroffen  werden   kön- 
nen, und  von  den  Eechten  der  Ver- 

mächtnissnehmer. 


§.  710. 

YorerinDernng. 

Ein  Vermächtniss  ist  eine  testamentarische  Verfugung, 
welche  Einer  über  seinen  Nachlass  trifft.  —  Die  Gesetze  nen- 
nen alle  und  jede  testamentarische  Verfugungen,  welche  ein 
Erblasser  über  seinen  Nachlass  treffen  kann,  die  Verfügung 
mag  den  gesammten  Nachlass  etc.  oder  einzelne  Erbsücke 


23)  Gren.  1,  208.  Tonil.  V,  321.  P.)  Man  wird  den  dritten  Bcsiteer 
dem  Schenknehmer  gleichEnsteUen  haben,  well  dieser  dem  Dritten  fOr  die 
Eviktion  haftet.  Laurent  XHT,  94. 

24)  Sir.  XXXII,  I,  801.  P.)  Anbry  et  Ran  VII.  g.  709  Anm.  43. 
Lanrent  X11I,  97.  — -  Der  Art.  966  enth&lt  also  eine  Ausnahme  von  der 
Regel  des  Artikel  2265.  Aber  diese  Ausnahme  wird  nicht  auf  eine  jede 
Klage,  durch  welche  eine  Schenkung  widerrufen  wird,  auszudehnen  sein. 
Arg.  Art.  2239.  P.)  S.  o.  §.  700  Anm.  14.  §.  708  Anm.  16.  —  So  betra- 
chtet diesen  Art.  auch  Vae.  des  prescr.  n.  284. 

25)  Delv.  ad  Art.  966.  Gren.  I,  207.  P.)  Laurent  XIII,  98, 
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zum  Gegenstände  haben,  Vermächtnisse;  (legs ; 'legata) ;  mit 
andern  Worten,  sie  bezeichnen  nicht,  (wie  die  Römischen  Ge- 
setze), die  Verfügungen,  welche  den  Nachlass,  als  ein  Ganzes, 
zum  Gegenstande  haben,  mit  einem  andern  Namen,  und  die 
Verfugungen,  welche  einzelne  Erbstücke  zum  Gegenstande  ha- 
ben, mit  einem  andern  Namen;  sie  nennen  nicht  die  Verfü- 
gungen der  ersteren  Art  Erbeinsetzungen  imd  blos  die  Ver- 
fugungen der  letzteren  Art  Vermächtnisse.  Denn  sie  gehen 
von  dem  Grundsatze  aus  und  führen  (mit  einer  einzigen  Aus- 
nahme, s.  Art.  1(X)6.)  den  Grundsatz  durch,  dass,  wenn  und 
wie  auch  der  Erblasser  über  seinen  Nachlass  verfiigt  habe, 
dennoch  allein  den  ehelichen  Blutsverwandten  des  Erblassers 
die  Eigenschaft  der  Erben  zukomme  und  verbleibe.  *)  Sie  hat* 
ten  aJso  das  Wort:  Legate,  Vermächtnisse,  zur  Bezeichnung 
aller  der  Verfügungen  zu  gebrauchen,  welche  der  Erblasser 
über  seinen  Nachlass  treflfen  kann.  Denn  alle  diese  Verfugun- 
gen sind,  wenn  auch  nicht  schlechthin,  doch  als  Lasten,  wel- 
che dem  Erben  auferlegt  werden,  blos  Legate,  dieses  Wort 
in  der  Bedeutung  des  Römischen  Rechts  genommen.  ^)  —  Je- 
doch hat  es  mit  diesem  gesetzUchen  Sprachgebrauche  nicht 
die  Bewandtniss,  als  ob  er  von  dem  Erblasser  bei  Strafe  der 
Nichtigkeit  der  Verfügung  beibehalten  werden  müsste.  Viel- 
mehr sind  die  Worte,  deren  sich  der  Erblasser  bedient  hat, 
wenn  sie  nur  an  sich  eine  letzte  Willenserklärung  bezeichnen, 
für  die  Giltigkeit  der  Verfügung  gleichgiltig.  Es  kann  also 
der  Erblasser  z  B.  auch  den  Ausdruck:  Erbeinsetzung,  ge- 
brauchen, um  sein  gesammtes  (verschenkbares)  Vermögen  oder 
einen  sovielsten  Theil  desselben  Einem  zu  vermachen,  und 
eben  so  kann  er  ein  Vermächtniss  eine  Schenkung  auf  den 
Todesfall  nennen.  ^  Art.  967.  1002. 


*)  P.)  S.  o.  §§.  588,  589  aber  diese  eigenthflmlichen  Ornndbegrlffe 
dee  fraosÖB.  Erbrechtes.  Vergl.  Aubry  et  Rau  VII.  §.713.  Laurent 
XIII,  477  flg. 

1)  Vgl.  §.  1.  J.  de  legatiB.  „Legatum  est  donatio  quaodam  a  de  • 
fnnctJ  relicta,  ab  berede  praeatanda.  L.  IIG.  pr.  de  legat.  I.  „Legatum 
est  dellbatio  hereditatia,  qua  teatator  ex  eo,  qaod  Universum  Leredla 
foret,  alicui  quid  eoUatum  vnlt."  Aber  nur  die  Erbatücks-Legate  sind 
schlechthin  Legate  im  Sinne  dc3  R5m.  Rechts.  Denn  die  andern  bei- 
den in  §.  7X1  bezeichneten  Arien  sind  modi^acquirendi.aniverBaleB.  ^ 
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§.  711. 

I.  Von  der  Verschiedenheit  der  Vermächtnisse,  diese  ihrem  Gegen- 
stande nach  betrachtet. 

Die  Vermächtnisse  können  ihrem  Gegenstande  nach  ent- 
weder Erbvermächtnisse  (legs  universels)  oder  Erb- 
theilsvermächtnisse  (legs  a  titre  universel)  oder  Erb- 
stücksvermächtnisse (legs  ä  titre  particulier)  sein.  *)  D.i, 
der  C.  c.  handelt  unter  diesen  drei  Benennungen  die  verschie- 
denen möglichen  Arten  ab,  wie  eine  testamentarische  Verfü- 
gung ihrem  Gegenstande  nach  beschafifen  sein  kann.  Und 
wenn  es  schon  einem  jeden  Erblasser  freisteht,  auch  was  diese 
gesetzlichen  Namen  der  Vermächtnissarten  betriflffc,  für  seine 
Verfugungen  die  ihm  beliebigen  Worte  und  Ausdrücke  zu  wäh- 
len, so  ist  doch  eine  jede  Verfügung,  wie  sie  auch  gefasst 
sei,  nach  Maassgabe  ihres  Inhaltes  und  in  Beziehung  auf  ihren 
Gegenstand,  auf  einen  von  den  Begri£fen  zurückzufuhren,  wel- 
che das  Gesetz  an  jene  Benennungen  geknüpft  hat,  und  nach 
den  Regeln  zu  beurtheilen,  welche  das  Gesetz  für  die  unter 
diesem  Begriffe  enthaltenen  Vermächtm'sse  aufstellt.  ♦•)  (Die 
Vermächtnissnehmer  sind  daher  entweder  Erbnehmer  oder 
Erbtheilsnehmer  oder  Erbstücksnehmer.)  Uebrigens 
ist   es  keinem  Zweifel  unterworfen,   dass  ein  Erblasser  alle 


2)  Hierauf  befiehen  sich  die  Worte  des  Art.  967:  solt  boüb  tonte 
autre  d6r.ominatloD.  Merl.  v.  donat.  Seet.  II.  Fav.  v.  don.  a  eavae  de 
mort.  P.)  8.  o.  §.  665.  Laurent  XIII,  498flg. 

*j  P.)  Dieselbe  Terminologie  findet  sich  in  der  Uebersetaung  des 
Bad.  LandrechtB.  Gelungen  ist  die  Verdeutschung  nicht;  selbst  „Erb* 
stückverm&chtniss"  passt  nicht  auf  den  dazu  gehörigen  Fall  in  der  nach- 
folgenden Anm.  11.  Die  Worte  n^i"^)  Erbtheil**  widersprechen  dem 
Geiste  des  G.  c.  8.  o.  §.  589.  No.  1.  §.  710  Anm  *  u.  Text.  Da  man 
in  Deutschland  doch  an  die  romanisircnde  Rechtssprache  gewöhnt  iat, 
so  würde  man  sich  besser  an  diese  anschliessen.  So  sagt  Renaud, 
Kollegienheft.  §.  335:  Universal-Legat,  Legat  unter  Universal-Titel  und 
8ingu  lar-  Verm&chtniss , 

**)  P.)  D.  h.  wenn  gleich  die  AuedrOeke  des  Testamentes  dem  Oe- 
setse  nicht  entsprechen,  so  kommt  doch  das  Gesetz  zur  Anwendung. 
Sir.  LVIH,  I,  789.  Die  eigentliche  Absicht  des  Testators  wird  dadurch 
erreicht  und  diese  ist  den  gebrauchten  Worten  vorzuziehen.  Laurent 
XIII,  506  flg.  8.  unten  Anm.  13  a.  Insoweit  ist  auch  die  Interpretation  des 
Testaments  der  Kritik  des  Kassationshofes  unterworfen.  8.  u.  die  AUeg. 
in  Anm.  16  mein  Zus. 
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diese  Arten  der  Verfügungen  zusammen  in  seinem*  Testamente 
(oder  auch  in  mehreren  Testamenten)  treffen  könne.  0 

Das  Erb  vermächtniss  ^^)  ist  diejenige  testamentarische 
Verfügung,  durch  welche  der  Erblasser  einer  Person  oder 
mehreren  Personen  zusammen*)  die  Gesammtheit  der  Güter 
gibt,  welche  er  bei  seinem  Ableben  hinterlassen  wird.')  Art. 
1003  Z.  B.  Wenn  das  Testament  so  lautet:  Ich  setze  den 
A  zu  meinem  Erben  ein;  oder  so:  Ich  vermache  dem  A 
und  dem  B  mein  gesammtes  Vermögen;  od^r  so:  Ich  ver- 
mache dem  A  mein  gesammtes  Vermögen;  ich  vermache  dem 
B.  mein  gesammtes  Vermögen;  so  ist  in  dem  ersten  Falle  der 
A  und  so  sind  in  den  andern  beiden  Fällen  der  A  und  der 
B  Erbvermächtnissnehmer  (heredes  scripti  ex  asse.)  Auch  dann 
ist  ein  Vermächtniss  ein  Erbvermächtniss,,  wenn  es  nur  das 
gesammte  verschenkbare  Vermögen  des  Erblassers  zum 
Gegenstande  hat  ^),  also  z.  B.Wenn  es  so  gefasst  ist:  Ichver- 
miache  dem  A  alles  das,  worüber  ich  verfügen  kann.  )  Arg. 


1)  Dnr.  IX,  210. 

la)  P.)  Das  anaseicbnende  Merkmal  des  Universal-Legats  liegt  da- 
rin, daes  ee  seinem  Wesen  nach  den  Bedachten  das  Anwachsrecht  —  s. 
u.  §.  726  No.  2  -  verleiht.  Demol.  XXI,  534.  Aubry  et  Ran  VII. 
§.  714  Anm.  3.  Die  röm.  Erbeineetsung  anf  eine  bestimmte  Sache  —  Instl- 
tntio  ex  re  certa  —  Kuatse.  Ueber  die  Erbeinsetsung  anf  bestimmte 
Nachlassstttcke  —  Leipzig  1875  —  ist  nach  franz.  Rechte  ein  Singular-* 
Legat  —  vgl.  1.  13  C.  de  hered.  inst.  (6,  24)  —  sofern  nicht  etwa  der 
nnten  in  Anm.  3  a.  E.  besprochene  Fall  vorliegt. 

2)  Tonil.' V,  505.  Aber,  man  le^e  das  Wort:  Znsammen  (con- 
jointement),  niclt  so  aus,  als  ob  die  Vermächtni^snehmer  in  demsel- 
ben Satse  eingesetst  sein  mOsaton,  quasi  v e r b i s  conjnncti  esse  debeant. 

3)  Dur.  IX,  180fr  —  Man  übersehe  nicht,  daes  es  in  dem  Artikel 
1003  nicht  heipst:  la  g^n^ralitö  oder  tous  les  biens  etc.,  sondern  l'uni- 
versalit^  etc.  Marcadö  Art.  1003  n.  2.  P.)  6.  aber  Sir.  LXVII,  I,  473. 
Dass  es  aber  in  der  Tbat  auf  die  universitas  ankommt,  zeigt  der  Fall 
vnter  Anm.  4.  —  *Dcr  Charakter  des  Universallegats  wird  dadurch  nicht 
verändert,  dass  dem  Universallegatar  noch  einiselno  Yermögensstfleke 
als  Particularlegate  besonders  zugewandt  werden.  Rh.  Ar  eh.  XHI,  I,  75. 
P.)  Laurent  Kill,  513. 

4)  1\)  Lau  r.  XIII, 515.  —  Jedoch  tritt  zwischen  einem  Erbvermlcht- 
nisse,  welches  den  gerammten  Nachlass,  u.  einem  Erb  Vermächtnisse, 
welchesnur  das  verschenkbare  Verm.  zum  Gegenstande  hat,  (wenn 
der  Erblasser  Vorbebaltserbenhlnterlässt),  d e r  Unterschied  ein:  Jener 
Erbnehmer  kann  fordern,  dass  alle  Legatare  zum  Vorbehalte  beitragen; 

dieser  hat  alle  Legate  zu  bezahlen,   ohne   einen  Abzug  wegen   des 
Vorbehaltes  machen  zu  können.  Dnrant.  VIII,  360 ff.  IX,  183. 

5)  Oren.  I,  289.  «Coin-Delisle  Art.  1003.  n.  9.  P.)  S.  aber  De- 
mol. XXI,  582.  —  Wenn  (in  den  Fällen  dieser  Art)  tempore  conditi 
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Art.  1009.  Eben  so  behalt  ein  Vermäcbtniss,  welches  zu 
Folge  des  Obigen  die  Eigenschaft  eines  Erbvermächtnisseshat, 
diese  Eigenschaft  auch  dann,  wenn  das  Testament  noch  über- 
diess  andere  Vermächtnisse  von  einer  andern  Art  enthält,  je- 
doch diese  Vermächtnisse  —  entweder  ihrer  Bescha£fenheit 
nach  d.  i.  als  Erbstücksvermächtnisse  oder  zu  Folge  der  Fas- 
sung des  Testamentes  d.  i.  weil  der  Erblasser,  nachdem  er 
andere  Legate  gemacht  hat,  ausdrücklich  sein  gesammtes  übri- 
ges Vermögen  oder  alles  das,  was  nach  Bezahlung  der  an- 
deren Legate  übrig  bleiben  wird,  Einem  oder  Mehreren  ver- 
macht hat^j,  —  nur  als  Abzüge  von  der  Gesammtheit  des 
Nachlasses  zu  betrachten  sind.  Z.  B.  Wenn  das  Testament 
so  lautet:  Ich  vermachte  dem  A  mein  Haus,  dem  B  1000  Fr., 
ich  setze  den  G  zu  meinem  Erben  ein,  so  ist  G  Erbnehmer 
üniversallegatar,  Oder,  wenn  es  so  lautete:  Ich  vermache 
dem  A  V^  meines  Nachlasses  und  mein  übriges  Vermögen 
dem  B,  oder  so:  Ich  vermache  dem  A  1000  Fr.,  dem  C 
die  Hälfte  meines  Nachlasses  und  mein  übriges  Vermögen  dem 
B,  so  ist  in  beiden  Fällen  B  Erbnehmer,  Universallegatar.  ^) 

testamenti  nicht  das  gesammte  Vermögen  versohenkbar  war,  In  der 
Folge  aber  das  gesammte  Vermögen  versohenkbar  wird,  so  erhalt 
ein  solcher  Universallegatar  den  gesammten  NachUss.  Sir.  XXXI,  1^210. 
(Hier  wurde  das  Vermögen  dadurch  schlechthin  verschenkbar,  dass  die 
Adoption ,  kraft  welcher  der  Erblasser  einen  Vorbehaltserben  gehab^ 
testatore  morfuo  fQr  nichtig  erkl&rt  wurde.)  P.)  Anbry  et  Rau  VIT. 
g.  714  Anm.  8.  Demo  1.  XXI,  540.  Tropl.  IV,  1784. 

6)  XJeher  den  letzteren  Fall,  d.  i.  Ober  die  Frage,  ob  das  lega^nm 
ejus  quod  supererit  schlechthin,  d.  i.  in  allen  und  jeden  Fällen  ids  ein 
S^bverm&cbtniss  (als  ein  lege  unlversel)  su  betrachten  sei,  sind  jedoch 
die  Meinungen  getheilt.  Vgl.  Delv.  ad  Art.  1003.  Orenier  I,  676 fP. 
Toulller  V,  Ö12f.  Durauton  179fr.  •Coin-Delisle  Artikel 
1003  n.  8.  Marcadö  Artikel  1003.  n.  1.  P.)  Troplong  IV,  1788, 
1784  ist  ffir  Z.  Ebenso  quoad  regulam  Laurent  XIII,  516.  Dagegen 
sind  a.  M  AubryetRau  VII.  §  714  Anm.  9  fQr  den  FaU,  wenn  sich 
unter  den  vorhergehenden  Legaten  ein  ErbtheilvermftehtniBS  befindet. 
Unbestritten  liegt  in  dier  fraglichen  Verffigungein  Universal- Legat,  wenii 
die  übrigen  Legate  nur  Erbstttck^Vermftchtnisso  sind.  8ir  LV,  I,  368. 
LVllI,  1,  789.  LXXII,  I,  30  Ebend  Anm.  10.  Demol.  XXI,  543.  8.  auch 
n.  Anm.  6a,  8a.—  Sir.  XX VIII,  II,  166 ff.  XXXVIIl,  I,  418.  LH,  I,  522. 
Rh.  Ar  eh.  XLI,  I,  133.  (In  s&mmilichen  Urheilen  wurde  dieses  Legat 
als  Universallegat  anerkannt.)  —  8.  jedoch  Sir.  XXXII, II,  145.  (Das  Te- 
stament enthielt  mehrere  Erbstücksvermächtnisse,  mit  dem  Zusätze:  Was 
von  meinem  Nachlasse  Übrig  bleibt,  soll  den  Legataren  pro  rata  lu wa- 
chsen, die  ich  mit  bestimmten  Summen  bedacht  habe.  Es  wurde  —  woM 
mit  Qrund  —  angenommen,  dass  man  diese  Legatare  nicht  als  Erb- 
ndimer  lu  balraohten  habe.) 
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—  Ein  Erbtheilsvermächtuiss  ist  diejenige  testamen- 
tarische Verfügung,  durch  welche  der  Erblasser  entweder 
einen  sovielsten  Theil  seines  gesammten  ^**)  oder  seines  ver- 
schenkbaren Vermögens,  z.  B.  die  Hälfte,  ein  Drittel,  oder 
seine  gesammten  unbeweglichen  oder  seine  gesammten  be- 
weglichen Güter '')  oder  einen  sovielsten  Theil  der  einen  oder 
der  andern  vermacht  Art.  1010.  Z.  B.  Wenn  das  Testament 
so  lautet:  Ich  vermache  dem  A  die  Hälfte  und  dem  B  die 
Hälfte  meines  Nachlasses,  so  sind  der  A  und  der  BErbtheils- 
legatare,  ungeachtet  beide  zusammen  den  gesammten  Nachlass 
erhalten.  8)  8»)  —  Alle  andere  Vermächtnisse  d.  i.  alle  die 
Vermächtnisse,  welche  weder  unter  der  Definition  des  lOOSsten 
noch  unter  der  dss  lOlOsten  Artikels  begriffen  sind,  alle  die 
Vermächtnisse  also,  welche  an  sich  oder  zu  Folge  der  Willens- 
erklärung des  Erblassers^)  nur  einzelne  Sachen  zum  Gegen- 
stande haben,  sind  Erbstücksvermächtnisse  Art.  1010. 
Z.  B.  Ein  Vermächtniss,  durch  welches  dem  Erben  die  Ver- 
bindlichkeit auferlegt  wird,  zum  Vortheile  einer  bestimmten 
Person  etwas  zu  thun^^),  oder  welches  eine  Erbschaft,  die  dem 
Erblasser  eröffnet  worden  ist,  oder  denAntheil  des  Erblassers 
an  dem  ehelichen  Gemeingute,  oder  die  Grundstücke,  welche 
der  Erblasser  an  einem  bestimmten  Orte  besitzt,  zum  Gegen- 
stande hat,  ist  ein  Erbstücksvermächtniss.  ^  ^)  —  Diese  Ein- 
theilung  der  Vermächtnisse  wird  von  den  Gesetzen  auch  auf 
diejenigen  Vermächtnisse  beziehungsweise  ^')  ausgedehnt,  welche 
eine  Nutzniessung  zum  Gegenstande  haben.  Z.  B.  also  ein  Ver- 
mächtniss, welches  Einem  die  Nutzniessung  an  dem  gesamm- 

6  a)  PJ  Das  Univeraal-Legat  verliert  seinen  Charakter  nicht,  wenn 
es  auf  die  nnda  proprletaa  bescbr&nkt  ist  —  Demo).  XXI,  538.  Lau* 
rent  XIII,  518.  äir.  XXVII,  I,  441  —  oder  wenn  sich  auch  noch  Erb- 
theilvermachtniaae  vorfinden  —  Demol.  XXI.  536.  Sir.  XL1II,  I,  859. 
LXYIl,  I,  437  —  oder  wenn  dasaolbe  beEOgUch  der  bedachten  Körper- 
schaft nur  bis  zu  einem  bestimmten  Grade  die  Staatsgenehmigung  er- 
hUt.  Demol.  XVIII,  602.  Sir.  LXYII,  I.  66.  Vgl.  AubryetRau  YII. 
§.  714  ALm.  7,  11,  12. 

6b)  P.)  Dieser  Fall  fehlt  im  Art.  1010,  ist  aber  allgemein  anerkannt. 
Da;iIoc  unter  Dispos.,  3698.  Laurent  XIII,  521. 

7)  Tout  son  mobilier.  —  Wie,  wenn  das  Wort:  Meubles,  von  dem 
Erblasaer  gebraucht  worden  ist?  Vgl.  Art.  533.  Eb  wird  auf  den  Zu- 
•ammenhang  ankommen.  Sir.  VI,  II,  129.  XIV,  H,  304.  *XLII,  II,  262. 

8)  Malev.  ad  Art  1010.  Oren.  I,  288.  Pig.  II,  656.   Durant«  IX, 
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ten  Vermögen  des  Erblassers  zuwendet,  ist  ein  Erbvermächt- 
niss.  1»)  Art.  610.  612.  C.  de  pr.  Art.  942.  —  Man  kann  aus 
den  Definitionen,  welche  die  Art.  1003.  1010.  von  jenen  ver- 
schiedenen Arten  der  Vermächtnisse  geben,  folgende  Begeln, 
zum  Behufe  der  Entscheidung  einzelner  Fälle,  ableiten :  1)  Um 


207.  —  S.  auch  Sir.  XXVII,  II,  262.  (Dm  Testament  lautete  so:  leh 
yermacbe  dem  A  die  Hftlfte  meines  Nachlasses,  die  andere  H&lfte  soller 
nach  meinen  ihm  bekannten  Absichten  ver-wenden.  Das  letstere  Legat 
wurde  für  ungUtig  erklärt  und  den  gesetslicfaen  Erben  lugespro* 
chen.)  P;)  8.  aber  den  in  Anm.  17  besprochenen  Fall.  Der  Unterschied 
liegt  darin,  dass  hier  Jedem  ein  Theil,  dort  Beiden  das  Oanee  vermacht 
ist  —  *Ueber  die  Verschiedenheit  der  Fälle,  in  welchen  ein  Erbver- 
mächtnlss  und  jener,  in  welchen  ein  Erbtheilverro&chtniss  ansunehmen 
ist,  ■.  Sir.  XLIV,  II,  331.  XLYIII,  11,  585.  XLIX,  I,  66.  LI,  I,  769,  II,  408. 
8  a)  P.)  Das  Vermftohtniss  der  Nutsniessung  am  gansen  Vermögen 
soweit  der  Erblasser  nicht  darüber  verfügt  hat,  ist  fOr  ein  Erbstück- 
verm&ohtnisB  erklärt.  D alles  1874.  I,  457  nt.  1.  8.  aber  unten  Anm. 
13  mein  Zus.  Dagegen  die  Auflage  an  den  Legatar,  einem  Anderen  den 
V^erth  des  3.  etc.  Theiles  der  Verlassenschaft  auszusahlen,  Ist  ein  Erb- 
theilvermächtniss.  8lr.  LV,  I,  702. 

9)  Oder  su  Folge  der  "Willenserklärung  des  Erblassers  —  diese 
Worte  beliehen  sich  auf  das  legatum  partls  quodae  hereditatis  des  Rom. 
Rechts. 

10)  Delv.  ad  Art.  1010. 

11)  Chabot  ad  Art.  871.  n.  L  Gren.  I,  288.  Dnrant.  IX,  230 f. 
Einen  eigenen  Fall  ersählt  M  e  r  I.  qu.  m.  lege.  A  hatte  dem  B  ein  DrlV- 
theil  seines  Nachlasses  vermacht  und  dieses  Dritttheil  cu  einer  bestimm- 
ten Summe  angeschlagen.  Späterhin  vermehrt  sich  das  Vermögen  des  A 
ansehnlich.  Das  Legat  wurde  fOr  ein  Erbstückslegat  erklärt,  d.  1.  auf 
die  Summe  beschränkt,  an  welcher  der  Erblasser  sein  Vermögen  ange- 
schlagen hatte.  P.)  8.  o.  Anm.  8  a. 

12}  Beiiehungsweise  —  d.  i.  in  Besiehung  auf  die  Verbindlichkeit 
für  die  Schulden  und  Lasten  des  Nachlasses  su  haften;  nicht  aber 
schlechthin.  Z.  B.  A  vermacht  sein  gesammtes  Vermögen  dem  B  lum 
Eigenthume,  dem  C  cur  Nutsniessung.  Der  Art.  1006  gUt  nur  von  dem 
B.  Von  diesem  hat  C  die  Ausantwortung  des  Vermächtnisses  su  ver- 
langen. Dur.  IX,  189.  Sir.  XX VII,  I,  44L 

18)  Delv.  ad  Art.  612.  1010.  Durant.  IV,  522.  633.  IX.  208. 
Proudh.  de  l'usufr.  IV,  1898ir.  *S.  Jedoch  Marcadö  Art.  1010.  n.  8. 
P.)  Z.  hat  zwar  in  Anm.  12  seine  Ansicht  wesentlich  beschränkt;  aUein 
dass  das  legatum  usufructus  niemals  ein  Universal-Legat  ist,  wird  mit 
Recht  allgemein  angenommen.  Troplong  IV,  1848.  Nur  darum  dreht 
sich  der  Streit^  ob  es  bei  Ausdehnung  auf  das  ganse  Vermögen  oder  auf 
eine  Quote  desselben  ein  Erbtheilvermächtniss  bilde  oder  ob  es  stets 
nur  ein  ErbstOckvermächtniss  sei.  Aubry  et  Rau  VII.  §.  714  Anm.  19, 
20.  Demol.  XXI,  586  und  Laurent  XIII,  526  sehen  darin  nur  ein  Erb* 
stOckvermächtnlBs.  Troplong  a.  a.  O.  Durant.  IX,  208  nehmen  ein 
Erbtheilvermächtniss  an,  was  jedenfalls  der  gesetclichen  Verpflichtung 
aur  Schuldentragung  besser  entspricht.  8.  über  diese  Kontroverse  o.  Anm. 
8a  und  Dallos  unter  Dispos.,  3710 flg.  Wegen  der  Pflicht  des  Nutz- 
niessers   cur  Schuldenaahlung  s.  o.  §.  720  Anm,  9  a  u.  flg. 

Z»«kftri&.  Farns.  CiTilreekt.  8.  ▲sä  lY.  26 
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ZU  be^ümmeB»  von  welcher  Art  ein  Vermächtnifls  sei^  ist  die 
Fn^  nicht  so  zu  stellen:  Was  erhält  der  Vermächtnissneh- 
mer?  sondern  so:  Wozu  hat  ihn  der  Erblasser  he-- 
rafen?  mit  andern  Worten,  die  Beschaffenheit  eines  Ver- 
lolchtni^es»  (die  in  Frage  stehende),  ist  nicht  ab  effecta, 
sondern  secundum  verba  institutionis  zu  bestimmen. ^^) 
Z.  B.  Wenn  der  A  dem  B  sein  gesammtes  Vermögen  ver- 
macht haty  so  ist  und  bleibt  dieser  Erbvermächtnissnehmer, 
weQn  auch  der  A  durch  die  Erbstücksvermächtnisse,  welche 
e^  noch  überdiess  ausgesetzt  hat,  seine  Erbschaft  erschöpft 
hätte.  ^^)  Wenn  der  A  dem  B  ein  bestimmtes  Grundstück 
oder  gewisse  bestimmte  Grundstücke  (z.  B.  sein  Haus  oder 
seine  Häuser  in  Paris)  vermacht  hat,  so  ist  und  bleibt  der 
B  E  r  b  stücksvermächtnissnehmer,  wenn  auch  der  A  keine  an- 
dern Liegenschaften,  als  dieses  Grundstück  oder  beziehungs- 
weise als  diese  Grundstücke,  hinterlassen  haben  sollte.  ^^*)  Um- 
gekehrt» wenn  das  Testament  so  lautet:  Ich  hinterlasse 
dem  B  meine  sämmtlichen  Liegenschaften;  so  ist  das  Ver- 
mächtniss  ein  Erbtheilsvermächtniss,  wenn  auch  der  A  nur 
eine  einzige  Liegenschaft  hinterlässt.  ^^)  2)  Lassen  es  die 
Worte,  deren  sich  der  Erblasser  bedient  hat,  zweifelhaft  zu 
welcher  Art  der  Vermächtnisse  die  von  ihm  getroffene  Ver- 
fügung zu  rechnen  sei,  so  hat  man  die  Kegeln,  welche  von 
der  Auslegung  letzter  Willenserklärungen  überhaupt  gelten,  in 
Anwendung  zu  bringen,  also  insbesondere  die  vermuthbare 
Abßicht  des  Erblassers  zu  berücksichtigen.  ^^)  So  wurde  in 
my&m  Falle,  in  welchem  der  Erblasser  sein  gesammtes  Ver- 
mögen dem  A  und  dem  B  mit  dem  Zusätze  vermacht  hatte, 


18a)  P.)  Dies  gttt  aber  nur  bo  lang,  als  nicht  troii  der  Im  Testa- 
mente geVranehten  Worte  das  Vorhandensein  einer  gewiesen  Art  von 
Legat  feeteteht.  B.  o.  Anm.  **. 

14)  Tonil.  V,  506. 

14a)  P.)  Demo L  XXI,  533.  618    Sir.  LXVIII,  I.  388   LXXI,  I,  231. 

15)  Delv.  ad  Art.  1010.  Prondh.  IV,  1830.  P.)  Anbry  et  Ran 
VII.  8.  711  Anm.  21  n.  Text  —  8.  jedoch  Sir.  VI,  I,  18. 

16)  Delv.  ad  Art.  1003.  Sir.  XXXI,  I,  210.  P.)  8.  n.  §.  714.  Ab- 
gesehen von  der  In  Anm.  **  besprochenen  Regel  entscheiden  darüber 
unanfechtbar  die  Riohter  der  Thatsachen.  Sir.  LT,  I,  662.  LH,  I,  522. 
LVm,  I,  789.  Vgl.  %.  714  Anm.  *,  la. 
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dass  A^  und  B  seinen  Nachlass  unter  sichj  gleich  vertheilen 
soüten,  entschieden,  dass  das  Vermächtniss  als  ein  Erbver- 
mächtniss  zu  betrachten  sei.  ^^j 

§.  712. 

II.  Von  der  Modalit&t  der  Legate. 

Es  steht  dem  Erblasser  frei,  die  Vermächtnisse,  die  er 
hinterlässt,  Yon  einer  jeden  ihm  beliebigen,  (wenn  nur  mög- 
lichen und  zulässigen.  §.  692)  Bedingung  abhängig  zu  ma- 
chen,*) sei  es  von  einer  aufschiebenden  oder  von  einer  auflö- 
senden Bedingung.  >)  Die  aufschiebenden  Bedingungen  können 
sich  entweder  auf  das  Becht  selbst  oder  blos  auf  die  Aus- 
zahlung des  Vermächtnisses  beziehn ;  ein  Unterschied,  welcher 
für  die  Frage:  Wann  ist  ein  Vermächtniss  als  erworben  zu 
betrachten?  von  besonderer  Wichtigkeit  ist.*)  Vgl.  Ari  1040. 
1041.  F)  S.  u.  §§.  716  ff.  —  Eben  so  kann  der  Erblasser 
nach  Gefallen  den  Zweck  bestimmen,  zu  welchem  das  Ver- 
mächtniss verwendet  werden  soll.  Vermächtnisse  dieser  Art 
sind  ganz  nach  denselben  Grundsätzen,  wie  die  donationes 
sub  modo,  zu  beurtheilen. »)   Vgl.  §.  701.  P.)  und  §§.  693  ff. 


17)  8  i  r.  IX,  I,  81.  11,  875.  X,  L  57.  XV,  I,  267.  Journ.  du  barrea«. 
1809.  P.  II.  p.  294.  P.)  Est  aententU  recepta.  Troplong  IV,  1769. 
8tr.  LVIT,  I,  254.  LXII,  I,  885.  An bry  et  Bau  VII.  §.  714  Anm.  4.  8. 
u.  §  726  Aom.  16.  —  Vgl.  Tonil.  V,  691  f.  Merl.  m.  aecroissement. 
8.  jedocb,  was  gegen  diese  Entscbeidung  Deiv.  II,  431.  Proudh.  de 
l'nsiifr.  II,  658  ff.  erionern. 

*)  P.)  Auch  die  6nbBtliuUoDeD  siod  nur  in  einzelnen  FUlen  erlavbt. 
8.  0.  g§.  693  flg. 

1)  Vgl.  oben  §.  699  n.  Del v.  II,  328 ff.,  welcher  (mit Benntrang des 
ROm.  Rechts)  die  Lehre  von  den  bedingten  Vermächtnissen  besonders 
ansfnhrlich  bebandelt.  8,  aneb  Dur.  IX,  281  ff. 

2)  Dies  incertns  legato  adjectns  est  instar  conditionis  1.  25.  D.  de 
condit.  et  demonst.  Tonil,  V,  674.  P.)  Z.  hSlt  sieh  hier  an  die  Aus- 
drncks weise  des  C.  c.  Art.  1185  8.  o.  II.  §.  308.  Vgl.  Wlndsoheid. 
Pand.  II.  §  278.  In  der  Tfaat  ist  der  dies  ineerms  swar  nicht  eine  reine 
Bedingung  —  Art.  1168  ~  hat  aber  doch  deren  Wirkung.  8.  o.  §.  303 
Aom.  4a.  S&ohsisches  Bttrg.-O.-B.  g.  114.  Vgl.  Dallos  unter  Dis- 
poe ,  4329. 

3)  Vgl.  Dur.  IX,  314  ff.  P.)  Das  Recht  auf  Erfüllung  der  dem  Ver- 
m&cbteiss  auferlegten  Lasten  stebt  je  nach  Umst&nden  theils  dem  hono« 
rlrten  Dritten,  tbeils  dem  gesetsUchen  Erben,  theils  dem  Universal -Lega- 
tar, tbeUs  dem  mit  Anseahlung  des  Legates  Belasteten  an.    Aubry  et 
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§.  713. 

ni.  Aafbewabrung  —  Eröffonng  der  TesUmente. 

Wegen  der  Aufbewahning  derjenigen  Testamente,  über 
welche  eine  Notariatsorkunde  aufzunehmen  ist,  bewendet  es 
bei  den  Vorschriften  der  Notariatsordn.  S.  loi  v.  25.  Yent.  Xi.  Art 
20.  29. 0  —  D&s  eigenhändige  Test,  kann  der  Erblasser  aufbe- 
wahren oder  auf  bewahren  lassen,  wo  oder  von  wem  er  will.  F.)  S. 
o.  §.  669  a.  £.  —  Der  Friedensrichter  ist  angewiesen,  bei  der 
Versiegelung  eines  Nachlasses,  auf  die  Testamente,  welche 
sich  in  demselben  vorfinden  könnten,  sein  besonderes  Augen- 
merk zu  richten.  C.  de  pr.  Art.  916.  917.  918.  920.  — 
Wenn  nun  der  Erblasser  ein  eigenhändiges'*)  Testament 
hinterlassen  hat,  so  ist  dieses  in  einem  jeden  Ealle,  ehe  es  in 
Vollziehung  gesetzt  wird,  bei  dem  Präsidenten  desjenigen  Ge- 
richts der  ersten  Instanz,  in  dessen  Bezirk  die  Erbschaft  er- 
öffnet worden  ist,  —  s.  o.  §.  590.  —  oder  bei  dem  Stell- 
vertreter des  Präsidenten,  einzureichen  und  von  dem  einen 
oder  von  dem  andern,  wenn  es  versiegelt  ist,  zu  eröffnen.  Der 
Präsident  etc.  nimmt  über  die  Einreichung,  über  die  Eröff- 
nung und  über  den  Zustand '  des  Testamentes  ein  Protokoll 
auf  und  verfügt  die  Niederlegung  des  Testamentes  in  die 
Hände  eines  von  ihm  zu  ernennenden  Staatsschreibers.  Alles 
dieses  gilt  auch  von  dem  Falle,  da  der  Erblasser  ein 
mystisches  Testament  hinterlassen  hat.  Ueberdiess  aber 
darf  das  mystische  Testament  nur  in  Gegenwart  des  No- 
tares*) und  der  Zeugen,  welche  den  Aufschriftsakt  unter- 


Raii  VII.  §.  715  Anm.  3—6.  Tropl.  IV,  2194.  Ueber  den  Widamf  das 
YermögeoB  wegen  nicht  erfUHter  Auflage  e.  n.  §.  727  No.  1.  —  Die  ver- 
geltenden Legate  (Legata  remuneratoria)  sind  eine  Art  der  Legate  onm 
causa.  Vgl.  fiber  diese  Legate  ibid.  IX,  335 ff. 

1)  P.)  S.  darüber  AubryetRau  VII.  §.  710  Anm.  1,  2.  §.  755 
No.  1  a.  E.  Die  Urschrift  des  öffentlichen  Testaments  darf  nicht  einmal 
dem  Testator  selbst  ausgehändigt  werden. 

la)  P.)  Das  Öffentliche  Testament  ist  besDgMch  seiner  ErOffoung 
nach  dem  Tode  des  Testators  keinerlei  Formalitftten  unterworfen,  und 
schon  durch  sich  selbat  vollsiehbar.  Aubry  et  Rau  Ylf.  §.  710  8.  443 
a.  £.  8.  u.  §.  721  Anm.  5. 

2)  Des  Notares.  —  In  dem  Artikel  helast  ea  aua  Versahen :  deoevx 
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zeichnet  haben,  oder  doch  nur,  nachdem  der  Notar  und  die 
Zeugen  zum  Erscheinen  aufgefordert  worden  sind,  eröffnet 
werden,  vorausgesetzt,  dass  der  Notar  und  die  Zeugen  an 
Ort  und  Stelle  sind. »)  Art.  1007.  C.  de  pr.  a.  a.  0.  Jedoch 
sind  alle  diese  die  Eröffnung  des  Testamentes  betreffenden 
Vorschriften  nur  als  Vorsichtsmaassregeln  zu  betrachten.  Die 
Giltigkeit  des  Testamentes  ist  eben  so  wenig  von  der  Be- 
obachtung dieser  Vorschriften^)  als  von  dem  Zustande,  in 
welchem  das  Testament  gefunden  wird*),  abhängig. 

§•  714. 
lY.  Von  der  Aaslegimg  letzter  WillenserklfirtiDgeo.  ^) 

Die  Auslegung  letzter  Willenserklärungen  ist  lediglich  und 
allein   dem  Ermessen  des   Richters  anheimgestellt«  ^^)   Wenn 


dee  DotoireB  statt  du  notaire.    Denn  der  Anfschriftsakt  wird  nnr  von 
einem  eincigen  Notare  anfgenommen.  Delvino.  ad  Art.  1007, 

81  *Üeber  die  ErSffinnng  mystisclier  Testamente.  S.  Rhein.  A  r  c  h. 
XXXIII,  II,  B.  3. 

4)  Also  auch  dann  bestet t  das  Testament,  wenn  diese  Vorschriften 
nicht  beobachtet  worden  sind.  Jpd.  du  C.  c,  VIlI,  416.  XI,  470.  Bir. 
VIII,  II,  78.  oder  wenn  das  von  dem  Pr&sidenten  aufgenommene  Proto- 
koU  mangelhaft  Ist.  Sir.  VI,  II,  175.  XIX,  II,  69.  «Oder  wenn  die  In 
Art.  1007  erwähnte  VerfQgnng  von  einem  inkonioetenten  Oerlchtsprftsi- 
denten  erlassen  worden  ist.  8lr.  LIII,  11,  161.  A)  D  alles  nnter  DIs- 
pos.,  2777.  3349.  Demol.  XXI.  208.  Troplong  IV,  1819.  Aubry  et 
Ran  VII  §.  710  Anm.  4.  —  lieber  die  Beweiskraft  des  Protokolles  für 
die  Oiltigkelt  des  Testamentes  s.  Sir.  XI,  II,  49.  XII,  II,  886.  P.)  8.  o. 
g.  669  Anm.  2.  nnten  §.  721  Anm.  2.  Nicht  einmal  die  Einweisung  In 
den  Besits  gibt  eine  Vermuthung  für  die  Aeebthelt ,  also  noch  weniger 
das  blosse  BeschaifenheltsprotokoU. 

5)  Z.  B.  ein  mystisches  Testament  Ist  noch  nicht  desswegen  ungil- 
tig,  weil  es  eröffnet  dem  Präsidenten  Oberreieht  worden  Ist.  Noch  weni- 
ger ein  eigenh&ndiges  Testament.  Denn  dieses  braucht  flberaU  nicht  ver* 
siegelt  eu  werden.  Delap.  ad  Art.  1007.  Merll  n  m.  testam.  Sir.  VII, 
II,  1227.  P.)  8.  u.  §.  725  Anm]  7. 

1)  Durant.  IX,  86017.  *Oeneral  regle  ter  sum  Rh.  Ar  eh.  un- 
ter dem  "Worte:  Testament  n.  5-85  P.)  Demol.  XXI,  740 flg.  Aubry 
et  Rau  VII.  §.  712.  Dallos  unter Dispos.,  8484flg.  Laur.  XIV,  152 flg. 
Reiche  Kasuistik  in  Dallos  et  Verg^  bu  Art.  1002  No.  145 flg.  — 
8.  u.  6.  726  Anm.  16  mein  Zus.  Vgl.  oben  HI.  §.  509  Anm.  7. 

la)  P.)  Naoh  der  konstanten  Praxis  des  K.H.  ist  hierwegen  der 
Kassationsrekurs  unstatthaft.  Sir.  LXXIV,  I,  212,  416,  und  nt.  Pu- 
chelt,  Zeitschr.  V.  8.  620.  8.  J«d.  §.  711  Anm.  **  und  Anm.  16  mein 
Zus.  IJeberhaupt  sind  die  Folgerungen  aus  der  thatsftchlichen  Feststel- 
lung der  Kritik  des  K.H.  aUerdinge  unterworfen.  Sir.  LXYIII,  I,  100. 
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jedoch  die  WortfaissuDg  des  Teatamenkes  xu  ZweiMa  über  die 
Willensmeiniing  des  Erblassers  VeranlasBaiig  gibt,  welche  nur 
durch  die  Ermittellui^  gewisser  bestimmter  Thatsachen  ge- 
hoben werden  können,  so  ist  der  Richter  ansnahmeweise  befugt, 
wegen  dieser  Thatsachen  sxd  Beweis,  selbst  auf  Zeugenbeweis, 
zu  erkenneu.  *)  —  Der  Richter  hat  bei  der  Ausl^^ng  letzter 
Willenserklärungen  fdgende  Regeln  anzuwenden:  1)  Letzte 
Willenserklänmgen  sind  gemäss  der  vermuthbaren  Ab- 
sicht des  Erblassers,  mit  Rücksicht  auf  den  Sprach- 
gebrauch des  Erblassers  und  der  Gegend,  in  welcher  der 
Erblasser  lebte,  ingleichen  mit  Rücksicht  auf  den  Zusammen- 
hang der  Urkunde,  auszulegen.  3)  Arg.  Art  1156.  1158.  1159. 
1161.  —  2)  Im  Zweifel  ist  anzunehmen,  dass  der  Erblasser 
das  gewoDt  habe,  was  er  den  Gesetzen  nach  wollen  durfte 
oder  sollte.»)  —  3)  Ein  letzter  Wille  ist  im  Zweifel  so  aus- 
zulegen, dass  er  einen  Ausgang  haben  kann.  ^)  Arg.  Art  1023. 
1157.  Z.  B.  Wenn  der  Erblasser  seinem  Gläulnger  oder  seinem 
Dienstboten  ein  Yermächtniss  ausgesetzt  hat,  so  ist  £eses 
Vermächtniss  im  Zweifel  nicht  auf  die  Schuld  und  beziehungs- 
weise   nicht    auf    den  Dienstlohn  zu  rechnen.  •)  Art.  1023. 


2)  Vgl.  Aber  d!o  ZnlftSBigkei«  eines  Bewetoee  In  Fltten  dieser  Art: 
Dnrant.  IX,  373.  Favard  v.  prenve,  §.  I.  n.  18.  Sir.  XiX,  I,  19i, 
tHi«r  nahm  der  KOH.  an,  dass  ein  Zengenbewels  ad  iUnatrandum  ae»* 
8wn  tesiameikei  gknaüeh.  lURiilftBsig  seL)  —  Oebrlgena  versteht  ea  aleli 
von  selbst,  dass  nicht  gegen  den  Inhalt  etaea  Testamentea  ein  Beweit 
angelasse»  werden  iftnne.  P.)  Die  frans.  Jnrisprndena  bUt  streng  dar 
ran  fest,  das  Testament  dürfe  nur  ans  sieb  selbst  interpretirt  werden, 
und  nur  sur  Bestätigung  d«!s  so  gewonnenen  Resultate  dtirfen  ansstr» 
halb  liegende  Beweise  bertteksichtigt  werden.  Dalles  unter  Dispos.., 
2474,  2496,  3493.  Sir.  LXVII,  I,  236  nt.  2,  3.  Pucbßlt,  Zisehr.  t.  8. 
316  Anro.  *  Andererseits  derf  aber  aus  deaa  Testamente,  dessen  Inbah 
verbeeeert  werden,  a.  B.  in  einem  Öffeafllchen  Testamente  ha'te  der  No- 
tar ^meubles"  geschrieben.  Die  Richter  fanden  coe  dem  Zueammeahaage, 
ea  mOese  „immenbies**  heissen;  die  Kassation  wutde  verwerfen.  Da  IL 
1871.  T,  60.  A.  M.  bestlglleh  der  ersten  Frage  die  belg.  Praxis  u.  Lau* 
rent  Xm,  128.  XIV,  157flg. 

3}  Le  nouv.  Furgole  I,  396.  430.  Tonil.  VI,  316.  Proudb.  ds 
rusufr.  H,  487.  Birey  XXXf,  H,  344.  ~  Dagegen  ist  eine  Schenkung 
s*rictissimao  interprefcationiB.  Merlin  m.  denat.  Sect.  IV.  g.  IV.  n.  6. 

4)  Sir.  XI,  II,  364. 

5)  1.  10  D.  de  inoir.  tesCam.  S  Ir.  XXXftH,  11,  504.  Vffl.  Aber  die 
falsa  demonstratio  %  666  Aam.  1  und  Sir.  XI,  Ol  364.  XXVlil,  II,  147. 
XXX,  I,  86. 
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Jedoch  ist  die  vorliegende  Regel  der  ersten  unterzuordnen.  ^) 
—  4)  Im  Zweifel  ist  für  den  Erben  und  gegen  den  Ver- 
mächtnissnehmer  zu  entscheiden.  Denn  die  Vermäohnisse  sind 
Ausnahmen  von  der  Regel.  ^)  —  Uebrigens  wendet  der  G.  c. 
nichti  wie  das  Römische  Recht,  diese  Regeln  durch  besondere 
Vorschriften  auf  die  einzelnen  Arten  der  in  Fnud  am  häufig- 
sten vorkommenden  Vermächtnisse  an,^) 

§.  715. 
y.  Von  den  TestameBtsTOUiiehern. 

Der  Erblasser  ist  berechtiget  einen  oder  mehrere 
Vollzieher    seines  letzten  Willens  zu  ernennen.') 


6)  Malev.  und  Delvino.  ad  Art.  1023.  Sir.  X,  II,  78.  8.  anoh 
Eben d.  X,  I,  57.  XIV,  11.  36.  I.  11.  G.  de  legst. 

7)  Namentliob  in  dem  Falle,  wenn  dieselbe  8«ehe  (geniii)  odttr  äit^ 
selbe  Samme  derselben  Person  in  demselben  Testamente  odtt  in  Ter- 
scbiedenen  Verfügungen  sweimal  ansgesettt  wdirden  ist.  V^t.  über 
diesen  Fall  Dnrant.  IX,  373.  Sir.  XXYlll,  I,  267.  —  S.  anota  Ebend. 
XXIX,  II,  287.  (Der  Erblasser  batte  einen  Adoptivsohn,  der  iügleiob  sein 
Neffe  war.  Er  vermaebt  sein  versohenkbares  Vermögen  seinen  Keffen. 
Es  wnrde  erkannt,  dass  ancb  der  Adoptivsobn  an  &m  Verm&ebtidsse 
TbeU  habe.) 

8)  Jedoch  hat  der  Richter  den  Mittelweg  der  Bittigkeit  niefat  tu  ver- 
lassen. Vgl.  Bir.  XXV,  II,  314.  (In  einem  HelrathsverMge  hafte  der 
Br&ntigam  der  Brant  den  TheU  deajenigen  Kindee  geMhefllt,  welches  das 
Meiste  erbalten  würde.  Er  stirbt,  ohne  Kinder  in-  Wnlerlassen.  Der 
Wittwe  wurde  die  HUfte  des  Nachlasses  anerkannt.  1.  164  §.  1.  D.  de 
V.  8.)  P..)  Unter  Umetftnden  iat  auch  in  Onaiten  dee  üniversal'Lejta- 
tars  tu  interpretlren.  B.  n.  §.  726  mein  Zns. 

9)  Dieee  Anwendung  ist  nicht  die  Bache  des  Geseties.  Desto  gros- 
ser ist  die  Zahl  der  Rechtssprftehe,  welche  eine  Solobe  Anwendung  eniS 
halten.  Vgl.  s.  B.  Ober  ein  Legat,  das  le  mobiller  sum  Oegeüsttad«  hat, 
BIr.  XXVIII,  n,  2^.  XXXI,  U,  268  --  les  meubles,  Dalles  t.  choiee 
—  les  meubles  et  effets  mobiliers,  Birey  XXXII,  I,  518  —  die,  wtidhe 
sieh  im  Hause  oder  in  der  Wohnung  des  Erblaeeers  befinden,  Birey 
XXIX,  II,  25.  281.  XXX,  ü,  148.  •XLVIII,  H,  513.  LIII,  il,  200  -  les 
revenns  6cbus  et  tont  le  mobllier,  Sir.  XXXII,  I,  797  —  eine  HCfld- 
luDg,  (fonds  de  commerce),  Sir.  XXXUI,  II,  306  —  eine  Schuld^  (kgit- 
tum  debiti),  Sir.  XIII,  II,  862.  XXXII,  n,  339.  405.  XXXIII,  I,  69l  — 
einen  sovielsten  Thetl  des  Nachlasses,  Bir.  XXXIII,  n,  33  (dAi  Ltigtf« 
begreift  auch  bona  post  testamentum  conditum  acquisiti  untei^  siohl — 
eine  von  dem  Staate  an  entrichtende  Reute,  Sir.  XXXI,  11,  388  —  Aber 
das  legatnm  nominis,  debiti,  liberatfonis  überhaupt  Delvinc.  U,  301. 
368.  Tonil.  T,  686.  —  *YgL  Aber  die  elnMnen  Fftüe:  TAbte  H^dMe 
von  Gilbert  und  Devillenenve  T,  ni  m.  lege.    P.)  8.  6.  AnA,  h 


408  S-  715.  Freigebige  VerfttgQDgen. 

Art  1025.  —  Die  Ernennung  eines  Testamentsvollziehers 
muss  in  einem  Akte  geschehn,  welcher  die  Form  eines  Testa- 
mentes hat.  Es  ist  nicht  nothwendig,  dass  sie  in  dem  Te- 
stamente geschehe,  welches  der  Ernannte  in  Yollziehang 
setzen  sollJ^)  Der  Testamentsvollzieher  ist  ein  Be- 
vollmächtigter.') Es  hängt  daher  von  der  Willkühr  des- 
jenigen ab,  welcher  zum  Testamentsvollzieher  ernannt  worden 
ist,  ob  er  die  Ernennung  annehmen  oder  ablehnen  will.  3)  Je- 
doch kann  er  die  Vollmacht,  wenn  er  sie  einmal  angenommen 
hat,  nicht  nach  Gefallen,  sondern  nur  aus  einem  rechtmässi- 
gen Grunde  wieder  aufkündigen.^)  Arg.  Art.  2007.  Er  hat 
seinen  Dienst  unentgeltlich  zu  verwalten,  wenn  ihm  anders 
nicht  der  Erblasser  ein  Vermächtniss  ausgesetzt  hat  Allemal 
aber  kann  er,  wie  ein  jeder  andere  Bevollmächtigte,  die  Er- 
stattung der  gehabten  Auslagen  fordern.^)   Art.  1034.  1999. 

1)  Der  C.  c.  bat  diese  Lebre  aus  dem  OewohnbeliBrecbte  entiebnt 
TeetamentevoUaieber  kamen  fast  aussoblieBalicb  in  den  L&ndem  dieses 
Reobtes  vor.  Der  G.  o.  Oberlässt  in  dieser  Lebre  niebt  wenig  der  Wis- 
sensobaft.  Daber  mebrere  Streitfragen.  Besonders  ausfQbrlicb  baben  sieb 
Ober  diese  Lebre  Delvlnconrt  und  Tonil,  verbreitet.  P.)  Laar. 
XIV,  322^388.  —  *Die  Testamentsexekutoren  der  Contnmes  sind  die 
Trenb&nder  des  dentsoben  Recbts.  Vgl.  Warnkönig  II,  S.  461.  495. 
Scbftffner  III,  8.  423.  Mittermaier,  dentscb.  Privatrecbt  IL  §.464 
Beseler  in  der  Zeitschrift  fflr  deutscbes  Recbt  von  Reyscber  und 
Wllda  IX.  S.  144 ff. 

la)  P.l  Demolombe  XXIL  22,  28.  Anbry  et  Ran  VIL  §.  711 
Anm.  2  n.  Text.  Vgl.  Laurent  XIV,  324. 

2)  Durant.  IX,  392.  Dali  ob  v.  dispos.  entre  vifs  et  testam.  Cbap. 

VIII.  Sect  II.  *Marcad6  Art.  1025.  —  Er  bat  also  in  der  Regel  die- 
selben Recbte  und  Verbindlicbkeiten ,  wie  ein  anderer  Bevollm&chtigiter. 
Es  kann  ibm  s.  B.  aucb  das  jns  substituendi  ertbeilt  werden.  Er  kann  in 
der  Regel  nicbt  in  die  Processkosten  verurtheüt  werden.  D  a  1 1  o  i  a.  a. 
O.  Sect  m.  I\')  Est  mandatum  sui  generis.  Laurent  XIV,  323 

3)  Wenn  er  den  Auftrag  ablebnt,  so  kann  das  Oerlebt  nicbt  einen 
andern  Testaments voUsieber  oder  einen  Erbsobaftspfleger  ernennen.  D  al- 
les a.  a.  O.  Sect.  I. 

4)  FerrlÄre  IV,  273.  Orenier  I,  328.  Delvinc.  ad  Art.  1027. 
Toull.  V,  577.  Jedocb,  wenn  ibm  die  Oew&br  des  Naoblasses  ertbeilt 
worden  ist,   so  kann  er  diese  finlto  negotio  sofort  aufgeben.    Durant 

IX,  397.  —  Die  Annabme  kann  auob  stillschweigend  (per  facta)  ge- 
schehen. Ist  dem  Testamentsvollsieher  ein  Legat  ausgesetst  worden  und 
er  bat  das  Legat  angenommen,  so  ist  er  ex  acceptatione  legati  lur  Be- 
sorgung des  Geschäfts  verpflichtet. 

5)  Ausgenommen,  wenn  ihm  dessbalb  eine  Schuld  beigemessen  wer- 
den kann.  Sir.  VI,  II,  894.  —  Diese  Auslagen  sind  ihm  such  dann  su 
erstatten,  wenn  ibm  ein  Verm&cbtoiss  ausgesetst  worden  ist  Delvinc 
ad  Art.  1034. 
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Er  hat,  wenn  und  in  wie  fern  er  mit  der  Verwaltung  des 
Nachlasses  beauftragt  worden  ist,  von  seiner  Verwaltung 
Rechnung  abzulegen.  Art.  1031.  §.  ult.  Jedoch  kann  ihm 
diese  Verbindlichkeit  von  dem  Erblasser  (in  Beziehung  auf 
die  Erben)  erlassen  werden,  vorausgesetzt,  dass  er  befugt  ist, 
durch  einen  letzten  Willen  zu  erwerben  und  dass  überdiess 
die  Erben  nicht  Vorbehaltserben  sind.*)  —  Der  Testa- 
mentsvollzieher ist  ein  Bevollmächtigter  der 
Erben.  ^)  Diese  sind  daher  berechtiget,  von  dem  Testaments- 
vollzieher die  Erfüllung  der  ihm  obliegenden  Verbindlichkeiten 
z.  B.  die  Ablegung  der  Rechnung  zu  fordern,  auch  nach  Be- 
finden die  Entfernung  eines  unredlichen  Testamentsvollziehers 
von  seinem  Dienste  zu  verlangen.^)  Eben  so  ist  er  als  ein 
Bevollmächtigter  der  Legatare  zu  betrachten.*)  — 
Der  Erblasser  ist  berechtiget,  den  Testaments- 
vollzieher zu  ernennen.  Die  Vollmacht  des  Testaments- 
vollziehers ist  also  gleichsam  eine  den  Erben  abge- 
drungene Vollmacht  d.i.  die  Erben  sind  verpflichtet, 
diese  VoUmacht  anzuerkennen.  Der  Testamentsvollzieher  ist 
zugleich  ein  mandatarius  in  rem  testatoris.  Daher  kön- 
nen die  Erben  die  Vollmacht  des  Testamentsvollziehers  kei- 
neswegs nach  Gefallen  beschränken  oder  widerrufen.   Dagegen 


6)  Tonil.  V,  604.  Durmnt.  IX,  406.  A.  M.  GreD.  I,  337.  *Mar- 
oad^  Art.  1031.  n.  3.  Poujol  Art  1031.  n.  3.  Die  Folge  eines  solchen 
Erlasses  ist,  dass  dem  Testamentsvollsieher  das  verbleibt,  was  nach  Be- 
aahlnng  der  Schulden  etc.  von  dem  Nachlasse  flbrig  ist  Jednoh  wird  es 
rathsam  sein,  dem  Testamentsvollzieher  das  Uebrigbleibende  (das  Resi- 
dnum)  ansdrttcklich  su  vermachen. 

7)  Delvinc.  II,  371.  P,)  Dies  trifft  nicht  allenthalben  sn.  8.  oben 
Anm.  2  a.  E.  Laurent  XIV,  323. 

8)  FerrlÄre  IV,  281.  Tonil.  V,  599ff.  Gren.  I,  333.  P.)  Kann 
ihm  der  Testator  die  Rechnungslegung  erlassen?  Ist  im  altea  und  neuen 
Rechte  bestritten.  Soweit  Yorbehaltserben  in  Frage  stehen,  ist  die  Frage 
SU  verneinen,  im  Uebrigen  zu  bejahen,  da  hierin  eine  Art  von  Legat  — 
s.  u.  Anm.  12  —  liegt.  Aubr'y  et  Rau  VIL  g.  711  Anm.  46.  Durant. 
IX,  406.  Tonil.  V,  604.  Dal  loa  unter  Dispos.,  4110.  Sir.  LXV,  II,  285. 
Gegen  leden  Dispens  sind:  Demol.  XXIf,  119.  Grenier  II,  337.  Mar- 
cad«  No.  3  zu  Art.  1031.  Laurent  XIV,  386.  Wegen  der  in  Art.  1031 
a.  E.  gesetzten  Frist  fUr  die  Rechnungslegung  s.  u.  Anm.  28—30.  Wegen 
der  Form  der  Rechnung  Dallos  unter  Dispos.,  4113. 

9)  Er  kann  daher  e.  B.  zum  Vortheile  der  Legatare  Inskription  neh- 
men. Durant  IX,  417.  —  Quod  pro  ezeeutore  t  judioatum est,  etlega- 
tarils  prodest  Sir.  XXXIl,  I,  362. 
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ist  der  Erblasser  eben  so  wenig  befugt,  einen  Jeden  zum 
TestamentsYoUzieher  zu  ernennen.  Vgl.  Art.  1990.  Sondern 
nur  diejenigen  können  zu  TestamentsYollziehem  ernannt  wer- 
den, welche  physisch  und  rechtlich  befähiget  sind^  sich  ver- 
bindlich  zu  machen.  Art  1028.^*)  Daher  kann  ein  Minder- 
jähriger ^^)  nicht  TestamentsYoUzieher  sein,  selbst  nicht  mit 
Zustimmung  seines  Vormundes  oder  mit  Einwilligung  seines 
Pflegers.  Art.  1030.  Einer  Ehefrau  kann  zwar  der  Auftrag 
zur  Ycdkiehung  des  Testamentes  ertheilt  werden«  Jedoch 
kMm  sie  den  Auftrag  in  der  Regel  nur  mit  Autorisation  ihr^ 
Mannes  (und  nicht  einmal  mit  Autorisation  des  Gerichts)  an- 
nehmen. Nur  dann  wird  das  Gericht,  wenn  der  Mann  seiner 
Frau  die  Autorisation  verweigert,  diese  der  Frau  zur  Annahme 
der  Vollmacht  ertheilen  können,  wenn  die  Eheleute  in  gescm- 
detten  Gütern  leben.  ^0  Art.  1029.  Nicht  aber  ist  erforder- 
lich, dass  der  TestamentsTolIzieher  auch  die  testamenti  factio 
panva  habe. ^')  —  Die  Vollmacht,  welche  der  Erblasser 
dem  Testamentsvollzieher  zu  ertheilen  berechtigt  ist,  las  st 
Iklcht  nur  den  Erben  alle  die  Kechte,  welche  mit 
dieser  Vollmacht  vereinbar  sind;  sondern  es  dürfte 
noch  überdieds anzunehmen  sein,  dass  der  Erblasser  den 
Testamentsvollzieher    nur    zu    denjenigen   Ver- 


9  a)  P.)  XJebiigene  ist  die  F&higkeit  nach  der  Zelt  der  Erbsehafte- 
etöffnimg,  nicht  der  TestamentBerriebinDg  au  beurthellen.  Demol.  XXII| 
31.  TropL  W,  2008. 

10)  Oder  ein  EnimftaäigUne. 

11)  Der  §.  1  dea  Art.  1029  enthält  die  Regel,  der  §.  2  desaelben 
Artikels  die  Anenabme.  In  allen  den  durch  den  §.  2  nicht  anagenomme- 
nen  F&Uen,  (a.  B.  in  dem  Falle  der  Art.  1530  ff.)  bleibt  es  bei  der  Re- 
gel. Jedoch  wird  an  den  Ananahmen  auch  der  Fall  an  rechnen  aeln,  da 
aich  die  Ehelente  nach  dem  Dotalreeitte  Terheirathet  haben  und  daa  ge- 
aammte  Vermögen  der  Frau  Paraphernalgut  ist.  Delvino.  u.  *Marc. 
ad  Art.  1029. 

12)  Ea  wftre  denn,  daaa  Ihm  ein  Legat  auegesetat  worden  w&re.  Je- 
doch auch  dann  würde  er  awar  nicht  das  Legat,  wohl  aber  die  Testa* 
mentsvolltlehung  annehmen  kO&nen.  Qren.  I,  335.  Favard  v.  execo- 
teur  teafament.  §.  ITI.  —  Ein  mit  den  Bemühungen  in  VerhRltnlaa  ste- 
hendes Legat  durfte  selbst  einem  TestamentavoUaleher,  weTcher  die  te- 
stamenti factio  pasaiva  nicht  hat,  au  lassen  sein.  Toull.  Y,  602.  P.) 
Demolombe  XXFI,  12.  ~  Kein  Zweifel,  dass  auch  ein  Erbe  odir  ein 
Legatar  sum  Testamentsvoüaieher  ernannt  werden  kann.  Tonil ier 
V,  679  f. 
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richtungen  bevolliüächtigten  könne,  welche  das 
Gesetz  ausdrücklich  oder  folgerungsweise  füt 
Verrichtungen  desTestamentsYoUziehers  erklärt, 
dass  also  die  gesetzlichen  Vorschriften,  welche  von  den  Ver- 
richtungen des  Testamentsvollziehers  handeln,  zugleich  die 
Grenzen  bestimmen,  welche  der  Erblasser  bei  der  Ertheilung  der 
Vollmacht  nicht  überschreiten  darf  ^'),  wenn  er  auch  allemal 
berechtiget  ist,  innerhalb  dieser  Grenzen  die  von  dem  Testa- 
mentsvollzieher zu  erfüllenden  Verbindlichkeiten  genauer  zu 
bestimmen.  Arg.  Art.  1026.  1027.  —  Diese  Vorschriften  aber 
gehen  im  allgemeinen  dahin,  dass  der  Erblasser  den  Te6ta- 
mentsvoHzieher  beauftragen  kann,  über  die  Aufrechthaltung 
des  Testamentes  und  über  die  Vollziehung  der  in  dem  Testa-* 
mente  enthaltenen  Verfügungen  zu  wachen;  dass  er  ihn 
noch  uberdiess,  zum  Behufe  der  Vollziehung  dieser  V  e  r  f ü- 
gungen,  mittelst  eines  besonderen  Auftrages  ermächtigen 
kann,  sich  in  den  Besitz  des  MobiHamacfalasseis  —  als  dessen 
Sequester  ^^)  —  zu  setzen,  die  Mobilien  zu  verkaufen,  und 
die  aus  dem  Verkaufe  gelösten  oder  in  dem  Nachlasse  vor- 
gefundenen Gelder  gemäss  den  von  dem  Erblasser  getroffenen 
Verfügungen  (ad  legata  solvenda)  zu  verwenden. ^^)  Art. 
1026.  1031.  Man  hat,  mit  andern  Worten,  zwischen  den 
Handlungen  imd  Verrichtungen  zu  unterscheiden^  zu  welchen 
die  Testamentsvollzieher  schon  als  solche,  d.  i.  schon  weil  sie 


Id)  ISki  HAuptgrnnd  ftif  dleata  Satc  ist  der,  dcas  «ine  solofae  VoU- 
macbl  gleich  eis  eine  Beeehrankiiiig  (oder  gleleli  als  eiii6  tUttüei)  m 
beffeehten  ist,  wefeher  der  ErbUeder  sieK  selbst  In  Beff^btio^  anf  da« 
BlgeothttA  an  seinem  VermSgeo  nnterworfen  fa&ffe.  —  Uebrigens  war 
die  Frag«  schon  unter  den  lUteren  Rechtslehrern  bestritteil.  8.  F er- 
rief e  IV,  267.  278.  FOr  die  in  dem  Paragraphen  aufgenommenen  Mei« 
ftnng  haben  sich  (wenn  anoh  nicht  ganz  besfiittint)  erkltrt:  GrCil.  I, 
331.  Merlin  m.  h^itler.  8ect.  Yd.  «Marc ad 6  Art.  1026.  n.  2.  1031. 
n.  2.  '-  S.  auch  Dalloz  a.  a.  0.  Ghap.  VIII.  Beet.  III.  Andere  legen 
die  Vorschriften  der  A#t.  1026.  §.  1.  1031.  nur  exempliflcative  aus.  So 
r.  B.  PIgeau,  Delvlneourt,  Tonil.,  Durant.  IX,  411.  P.)  Dem. 
XXII,  84.  Tropl.  IV,  2026.  S.  aber  für  Z.  Laurent  XIV,  332.  Aubry 
et  Rau  Vif.  §.  711  Anm.  16.  —  Vgl.  Anm.  22,  25. 

14)  Durant  IX,  396. 

15)  Kann  der  Erblasser  dem  Testamentsvollzieher  die  GüWfthr  des 
Nachlasses  auch  dann  ertheilen,  wenn  er  Vorbehaltserben  ^nterl&sst?  8. 
Dnrant.  IX,  401.  (Negat  esse  onus  legitimae  impositum.)  P.)  8.  da- 
gtpgen  «nfOfi  Antn.  21  a. 
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Überhaupt  zu  Testamentsvollziehern  ernannt  worden  sind,  oder 
kraft  Gesetzes  ermächtiget  und  verpflichtet  sind,  und  zwischen 
denen,  zu  welchen  sie  nur  kraft  einer  besonderen  und  aus- 
drücklichen Erklärung  des  Erblassers  für  ermächtiget  und  ver- 
pflichtet erachtet  werden  können.  Uebrigens  enthält  ein  Te- 
stament, welches  einen  Testamentsvollzieher  ernennt,  gewöhn- 
lich auch  diese  besondere  Erklärung.  —  Verrichtungen 
der  ersten  Art:  Der  Testamentsvollzieher  ist  berechtiget 
und  verpflichtet,  den  Nachlass  versiegeln  zu  lassen,  wenn  un- 
ter den  Erben  Minderjährige  oder  Entmündigte  oder  Abwe- 
sende sind.  ^^)  Er  hat  den  Nachlass  in  Gegenwart  der  Erben 
und  der  übrigen  im  Art.  942.  des  G.  de  pr.  genannten  Personen 
inventarisiren  zu  lassen.  ^^)  Er  hat  über  die  Vollziehung  der  von 
dem  Erblasser  getrofifenen  Verfügungen  zu  wachen  und  daher, 
damit  diese  Verfügungen  erfüllt  und  namentlich  die  Vermächt- 
nisse ausgezahlt  werden  ^^),  nöthigenfalls  gegen  den  Erben  oder 
den  Erbvermächtnissnehmer  ^^)  den  Verkauf  des  Nachlasses  zu 


16)  BoUte  anch  der  Minderjährige  einen  Vormund  haben.  Dtr 
C.  de  pr.  Art.  911.  n.  1  greift  hier  nicht  ein.  A.  M.  ist  Du  ranton 
IX,  404. 

17)  Er  hat  also  das  Recht,  die  Ptaatsdiener  su  ernennen,  welche 
das  Inventarium  und  die  Wttrderung  besorgen.  Jedoch  können  die  Er- 
ben auch  noch  andere  Staat  sdiener  £u  demselben  Zwecke  beiordnen. 
Dasselbe  gilt  von  dem  Verkaufe  der  MobUien,  wenn  der  Testamentrvoll- 
sieher  die  Oewfthr  der  Mobilien  hat.  Malev.  ad  Art.  1031.  Toull.  V, 
584.  Sir.  VI,  II,  517.  S.  jedoch  Gren.  1,  330.  Jpd.  du  C.  o.  XII,  76.  — 
*ITat  der  Testamen tsvollsieher  den  Besitz  des  Mobiliar-Nachlasees,  so  ist 
er  zur  Inventarisation  verpflichtet,  hat  er  dagegen  den  Beslta  nicht,  so 
ist  er  cur  Inventar;  sation  nur  berechtigt.  Vgl.  Marc  ad  ö  Art.  1031.  b. 
1.  2.  P.)  Kann  ihm  der  Erblasser  die  Errichtung  des  Inventars  erlas- 
sen? Ja!  D  all  OS  unter  DispoB.,  4076.  Toull  V,  604.  Durant.  IX, 
406.  Tropl.  IV,  2003  NeinI  Demol.  XXII,  63.  Gren.  I,  337.  Lau* 
rent  XIV,  356.  Den  Vorbehalt  kann  der  Testator  auch  nicht  in  dieser 
Weise  belasten;  abgesehen  davon  ist  der  Dispens  vom  Inventar  für 
statthaft  Bu  erachten,  hindert  aber  die  Betheiligten  nicht  an  der  Er- 
richtung eines  solchen.  Aubry  et  Rau  VII.  §.  711  Anm.  18.  Wegen 
Minderjährigen  gilt  auch  hier  die  Anm.  5  cu  §.  111. 

18)  Nicht  blos  auf  die  Vermächtnisse  besieht  sich  die  Verbindlich- 
keit des  Testamentsvollziehers,  sondern  auch  auf  die  Anordnungen,  welche 
der  Erblasser  z.  B.  wegen  seines  Begräbnisses  oder  wegen  eines  Denk- 
mals getroffen  hat.  Del v ine.  ad  Art.  1027. 

19)  PerriÄre  IV,  282.  Sir.  XIII,  II,  349 

20)  Der  Artikel  sagt  zwar  nur:  Ils  provoqueront  )a  vente  du  mobl- 
lier.  Allein  da  der  Testamentsvollzieher  als  solcher  Ober  die  Vollziehung 
des  Testamentes  Überhaupt  zu  wachen  verbunden  ist,  so  mvss  er  auch 
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betreiben.  ^^)  £r  kann  in  den  ßechtsstreitigkeiten,  welche 
über  die  Giltigkeit  des  Testamentes  oder  über  die  Volkie- 
hung  der  in  demselben  getroffenen  Verfügungen  entstehn^  in- 
terveniren.  *0  -^.rt.  1031.  Dagegen  verbleibt  der  Besitz  und 
die  Verwaltung  des  gesammten  Nachlasses  den  Erben  oder 
(s.  Art.  1006.)  den  Erbvermächtnissnehmem.  Auch  sind  allein 
diese,  die  einen  oder  die  andern,  von  den  Legatarien,  so  wie 
von  den  Erbschafts  gläubigem  zu  belangen.  Arg.  Art.  1027. 
1031.  §.  3.  4.  —  Verrichtungen  der  zweiten  Art: 
Der  Erblasser  ist  befugt,  dem  Testamentsvollzieher  die  Ge- 
währ des  Mobiliamachlasses  oder  eines  Theiles  dieses  Nach- 
lasses zu  ertheilen.  Art.  1026.^^'^)  Alsdann  kann  der  Testa- 
mentsvollzieher die  Mobilien  des  Nachlasses,  wenn  das  vorge- 
fundene haare  Geld  zur  Bezahlung  der  Vermächtnisse  etc. 
nicht  hinreicht,  versteigern  lassen,  die  ausstehenden  Schulden 
herbeitreiben,  über  den  Empfang  dieser  und  anderer  Gelder 
quittiren,  die  Mobiliarvermächtnisse  auszahlen,  so  wie  wegen 
der  Auszahlung  derselben  auch  allein  belangt  werden.  (Die 
Bezahlung  der  Erbschaftsgläubiger  ist  auch  unter  dieser 
Voraussetzung  nicht  die  Sache  des  Testamentsvollziehers.)'^ 
Da  jedoch  durch  die  Gewähr  des  Mobiliarnachlasses  welche  der 
Erblasser  dem  Testamentsvollzieher  ertheilt,  die  Gewähr  und 
das  Eigenthum  der  Erben  an  dem  Nachlasse  keineswegs  auf- 
gehoben wird,  vielmehr  die  Gewähr  des  Testamentsvollziehers 
nur  als  ein  Becht  zu  betrachten  ist,  welches  er  in  Auftrag 


bereehtigt  sein,  nöthlgenfalls  auf  den  Verkauf  der  Liegenschaften  ansn- 
tragen.  Tonil.  V,  593.  So  auch  das  ftltere  Recht.  Ferriöre  lY,  278. 
Vgl.  8lr.  a.  a.  O.  Die  SteUe  des  Art.  1031.  §.  3  ist  nur  von  dem  ge- 
wöhnlicheren Falle,  —  da  das  MobiliarvermOgen  cur  Beiahlung  der  Le- 
gate hinreicht  —  au  verstehen.  P.)  Für  Liegenschaften  ist  das  Verkanfs- 
recht  des  Test-Ezekutors  su  verneinen.  IS.  u.  Anm.  25  a.  E. 

21)  Vgl.  Sir.  V,  II,  18.  »L,  II,  625. 

21a)  P.)  Auch  gegenüber  den  Vorbehaltserben.  Puchelt,  Zeitschr. 
V.  S.  243.  Laurent  AlV,  340.  Vgl.  oben  Anm.  15  und  unten  Anm.  25. 

22;  Gren.  I  331.  Dur.  IX,  413 f.  Zu  Folge  des  Anm.  9  vertheidig- 
ten  Orundsatses  kann  nicht  einmal  der  Erblasser  den  TestamentsvoU- 
sieher  mit  der  Auszahlung  der  Erbschaftssohulden  beauftragen,  wenn 
auch  die  Olüubiger  berechtigt  sind,  den  Testamentsvollcieher,  wenn  er 
die  Gewähr  des  Nachlasses  bat,  cugleich  mit  dem  Erben  su  belangen. 
A.  M.  ist  Tonil  y,  591. 
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der  Erben  aaBäbf),  so  ist  der  Testamentsvollzieher  wefea 
aller  dieser  Handlangen  und  VerrichtiiBgen  nur  in  so  fern 
von  einer  jeden  Verantwortlichkeit  frei,  als  er  mit  Zostimmiing 
dar  Erben  gehandelt  hat  Er  wird  daher  z.  B.  wenn  er  Yon. 
den  Vermächtnissnehmem  belangt  wird  und  deren  Ansprüche 
irgend  zweifelhaft  sind,  zur  Wahrnehmung  seines  Interesses» 
die  Beiladung  der  Erben  zu  bewerkstelligen  haben.  *^)  Die 
Gewähr  des  Immobiliamachlasses  oder  das  Recht,  auch  die 
Liegenschaften  des  Nachlasses  versteigern  zu  lassen,  kann 
dem  Testamentsvollzieher  von  dem  Erblasser  nicht  eingeräumt 
werden.*^)    Uebrigens    kann   der  Testamentsvollzieher*  seine 


23)  Pn  Moulin  «d  Art.  297  der  Cout  de  Paria  aagi:  ,Baee  aal- 
aine  (execnioris  testam.)  non  faoit,  quin  herea  eit  saisitus  ut  domlDva; 
aed  Operator,  qnod  execotor  polest  ipse  ananum  ponere  et  apprebendere 
non  antem  vendere  aioe  berede  et  uaqne  ad  eoacnrrentlam  tantnnx  Et 
etiam  ezecntor  non  est  verna  pouesaor  et  niai  proeurator  tantum.* 

24)  DelviDC.  ad  Art.  1027.  Toull.  V,  553.  587.  «Maread«  Art 
108L  D.  2.  -*  A.  M.  ist  Gren.  I,  338  in  ao  fern,  als  er  annimmt,  dMe 
von  den  VermSchtnlstDehmern  die  Klage  sowohl  fegen  die  Erboii  ab 
gegen  den  Teaamentsvollaieher  an  richten  sei. 

25)  *Man  wird  rwischen  der  Uebertragnng  des  Beeitaes  am  Imma* 
blliarnaehlass  (der  Baisine,  welche  Zach,  die  Oewfthr  nennt),  und  der 
Ertheilnng  des  Rechts,  die  Immobilien  versteigern  au  lassen,  nnterschel- 
den  mttasco.  Beide  Rechte  sind  verschieden.  Art  1026.  103L  Den  Be 
Sita  (die  Saisine)  der  Immobilien  kann  der  Erblasser  dem  Testaments- 
voüaieher  nicht  fibertragen,  wohl  aber  das  Recht  anr  Verstelgemng  der- 
selben, um  die  YermlehtDiaae  anssusahlen.  Mareadi  Art.  IQS^,  n.  2. 
Coln-Delisle  Art  1026.  d.  2.  Gren.  1,  331.  Der  aweite  SaU  wird 
aeltener  besprechen,  er  ist  Jedoch  ansdrflcklieh  gebilligt  in  dem  ürtfaelle 
des  K.H.  bei  Sir.  XUX,  I,  66*  Ebenso  bei  8ir.  XHl,  II,  340.  Dnr.  IX, 
411.  V  as.  Art  1031.  n.  12  setaen  die  Richtigheit  des  Satzes  vorans. 
Endlich  ist  auch  die  Frage  noch  an  nnterscheiden,  ob  der  Teatamenta- 
vollaieher  anch  ohne  specieUen  Auftrag  die  Immobilien  versteigern  las- 
aan  darf,  wena  die  Mobillea  anr  Beaahloag  der  Vermftchtniaae  nicht  an- 
rsichen.  Die  Frage  wird  von  Tonllier  V,  593.  Vas.  Art.  1031.  m.  12. 
Ponjol  Art.  1031.  n.  8  und  Sir  XXVI,  11,  35  bejaht  RichUger  dage- 
gen wird  ale  verneint  von  Coin  Delisle  Art.  1031.  n.  7.  P.)  FBr  die 
Zattaeigkeit  der  Uebertragnng  der  Saisine  an  den  Liegenschaften  a.  Sir. 
LXX,  II,  20.  Delv.  IL  S.  87a  Aliein  dies  ist  sicher  unrichtig.  Trop- 
long  IV,  1995.  Dom.  XXII,  47.  Anbry  et  Ran  VII.  §.  711  Anm.  30. 
Heinsheimer  in  Pnehelt,  Zeitschr.  IV.  8.  16flg.  Laurent  XIV, 
388.  Auch  die  in  Sir.  XLIX,  i,  66  angenommene  Enlftsslgkeit  des  vom 
Testator  ertheilten  Auftragea  anr  Versteigerung  der  ImmobUien  wird 
richtiger  verneint  P nebelt,  Zeitschrift  a.  a.  O.  DemoL  XXII,  88. 
▲  abry  et  Ran  VII.  §.  711  Anm.  17.  Laurent  XIV,  365.  Darsva 
folgt  natflrUch ,  daaa  er  ohne  aolchen  Auftrag  keinesfaUa  jenea  Yerftva- 
aerangarecht  hat  A.  M.  sind  fttr  den  Fall  der  Insnffiaiena  des  MobÜiMr* 
nachlaaaes  -  a.  o.  Anm.  20  -  TropL  IV,   2025.    Demot  XXII«  70. 
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VerrichtuDgen  auch  einem  I^eyollmächtigten  übertragen.'^)  — 
Die  Vollmacht  des  Testamentsvollziehers  erlischt :  ^)  1 )  Mit 
der  Beendigung  des  Geschäftes. '7)  2)  Nach  Ablauf  eines  Jahres 
wenn  und  in  wie  fem  dem  Testamentsvollzieher  die  Gewähr 
des  Nachlasses  ertheilt  worden  ist.  ^)  Art  1026.  1031«  §•  5. 
Dieses  Jahr  ist  in  der  Regel  von  dem  Todestage  des  Erblas- 
sers an  zu  rechnen;  wenn  jedoch  ein  Hindemiss  eingetreten 
ist,  wesshalb  der  Testamentsvollzieher  seinen  Auftrag  nicht 
sofort  in  Vollziehung  setzen  konnte,  (z.  B.  wenn  der  Testa- 
mentsvollzieher von  dem  Tode  des  Erblassers  nicht  alsbald 
Kenntniss  erhalten  hat),'')  erst  von  der  Beseitigung  dieses 
Hindernisses  an.  Auch  kann  das  Gericht  (nicht  aber  der  Erb- 
lasser) jene  einjährige  Frist  nach  Befinden  verlängern. '<^)  Art 
1026.  3J  Mit  dem  Tode  des  Testamentsvolbdehers.»!)  Art  1032. 
4)  Wenn   sich  die  Erben   erbieten,  dem  Testamentsvollzieher 


AUeln  Bcbon  im  alten  Rechte  war  die  Frage  bestritten  f  die  auf  Mobl- 
lien  beBobr&nkte  Fassung  des  Art.  1031  mnss  daher  im  Sinne  der  Ver- 
neinung anfgefasst  werden;  ihr  Recht  an  den  LfegeBschaften  können  die 
Legatare  selbst  w.xhren,  nur  wegen  der  MobiUen  sind  sie  geffthrdet.  End-* 
lieh  spricht  der  oben  in  Anm.  18  aufgestellte  Orundsati  gegen  diese  Aus- 
dehnuDg  der  Machtbefugnisse  des  Tesi.-Ezekntors.  Durant.  IX,  410. 
411.  Aubry  et  Rau  VII.  §.  711  Anm.  21. 

26)  8 1  r.  XXIX,  I,  351. 

26  a)  P.)  Wegen  Pflicht  lur  Rechnnngsstellung  b.  o.  Anm.  8. 

27)  FerriÄre  IV,  277.  Delv.  ad  Art    1027. 

28)  Das  Recht  und  die  Verbindlichkeit ,  Ober  die  VoUsieliuDg  der 
von  dem  Erblasser  getroffenen  Verfügungen  in  wachen,  ist  —  abgesehen 
von  ErtheiluBg  der  Saisine  —  an  keine  bestimmte  Zeit  gebunden.  Del- 
vinc.  ad  Art.  1027.  Merlin  m.  ex^cntenr  testam.  *Maroad6  Art. 
1031.  n.  4. 

29)  P.)  Vgl.  Laurent  XIV.  341  flg.  381.  —  •Oder,  wenn  der  Erb« 
den  Testamentaexekutor  (s.  B.  durch  einen  Proaesa)  hindert,  d«i  Wil- 
len des  Testators  au  erfüllen,  so  erlischt  der  Auftrag  nicht  durch  dan 
Ablauf  der  Jabresfriat.  Rh  Ar  eh.  XX,  1,40.  P.)  Die  VerUlngerung  dar 
Jahresfrist  in  Folge  solcher  Hindernisse  ist  allgemein  anerkannt.  Dem. 
XXII,  50.  Durant.  IX,  399.    Aubry  et  Rau  Vll.  §.  711  Anm.  88. 

30)  Ferriire  IV,  276.  Oren.  I,  330.  8.  jed.  Durant  IX,  899f. 
(Die  Frage,  ob  der  Erblasser  die  Frist  verllogern  könne,  hftngt  mit  der 
Anm.  13  erörterten  ausammen.)  P.)  A.  M.  wegen  dea  Erblassers  Dur. 
IX,  400.  Aber  gewiss  mit  Unrechtl  Tropl  IV.  2000.  Demol.  XXII,  48. 
Aubry  et  Rau  VII.  §.  711  Anm.  31.  Letstere  sowie  Tonil.  V,  594 
bestreiten  eine  weiter,  als  Anm.  29,  gehende  Prolongationabafngnlsa  das 
Gerichts.  Fflr  Z.  ist  hierin  Troplong  III,  1099.  —  Dagegen  kann  dar 
Erblasser  allerdings  die  Vollmacht  auf  eine  küraere  Zeit  beaehritnken. 
Ferriöre  IV,  277. 
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eine  zur  Berichtigung  der  sämmtlichen  Vermächtnisse  hinrei- 
chende Summe  auszuzahlen  oder  wenn  sie  nachweisen,  dass 
sie  die  sämmtlichen  Vermächtnisse  bezahlt  haben,  sollte  auch 
die  Zeit,  auf  welche  die  Vollmacht  des  Testamentsvollziehers 
lautet,  noch  nicht  abgelaufen  sein,  oder  sollte  auch  der  Teeta- 
mentsYollzieher  noch  nicht  alle  die  Geschäfte  besorgt  haben, 
mit  welchen  er  von  dem  Erblasser  beauftragt  worden  ist. '') 
Art.  1027.  Wenn  übrigens  die  Vollmacht  des  Testaments- 
Yollziehers  aus  irgend  einem  Grunde  vor  beendigtem  Geschäfte 
erlischt  oder  wenn  dem  Testamentsvollzieher  wegen  übler  Ver- 
waltung die  Vollmacht  entzogen  wird,  so  kann  nicht  an  des- 
sen Stelle  ein  anderer  ernannt  werden.  Sondern  es  steht  nur 
den  Betheiligten  frei,  zur  Wahrnehmung  ihrer  Interesse  die 
dem  gemeinen  Rechte  nach  zulässigen  Maassregeln  zu  ergrei- 
fen, 33)  —  Hat  der  Erblasser  mehrere  Testamentsvollzieher  er- 
nannt und  haben  diese  den  Auftrag  angenommen,  so  kann 
sich  auch  Einer  derselben  allein  den  Geschäften  der  Testa- 
mentsvolMehunguntemehn,  wenn  die  übrigen  verhindert  oder 
säumig  sind.  ^*)  Jedoch  sind  sie  wegen  Berechnung  des  Mo- 
biliarnachlasses, wenn  sie  die  Gewahr  desselben  gehabt  haben, 
(Art.  1026.)  in  solidum  verantwortlich,  es  wäre  denn,  dass 
der  Erblasser  die  Geschäfte  unter  sie  getheilt  und  ein  Jeder 
derselben  sich  auf  den  ihm  angewiesenen  Geschäftskreis  be- 
schränkt hätte.  Art.  1033.  »5)  Vgl.  Art.  1995. 3«) 


31)  Ausgenommen,  wenn  ein  Beamter,  als  solcher  (s.  B.  der  Staats- 
anwalt bei  dem  und  dem  Gerichte),  sum  TeatamentsvollBieber  ernannt 
worden  ist.  Toull.  V,  596.  P.)  Dalloc  unter  Dispoi.,  4127.  —  Das 
Verm&chtnisB,  welches  der  Erblasser  dem  TestamentsTolIsieher  ausgosetst 
hat,  verbleibt,  wenn  dieser  vor  beendigtem  Gesch&fte  mit  Tode  abgeht, 
dennoch  den  Erben  des  Testamentsv ollsiehers.  Delv.  ad  Art.  1032.  P.) 
Dali  OB,  4126.  Die  Erben  sind  aber  auch  fflr  die  Geschäftsfabrung  des 
Te8t.-Ezek.  Yerantwortlioh.  £  b  e  n  d. 

32)  Merl.  m.  h^it.  Sect.  VII.  Sir.  XII,  II,  41. 

33)  FerriÄro  IV,  274.  Gren.  I,  334.  P.)  Tropl.  IV,  2036. 

34)  8o  dflrften  die  Worte  des  Art.:  Au  döfaut  des  autres,  ausxule- 
gen  sein.  Delap  ad  Art.  1033.  Pig.  II,  650.  *Maroadö  Art.  1083. 
n.  2.  —  Die  Worte  das  Art.:  qui  aient  accept^,  dürften  nur  darauf  au 
besiehen  sein,  dass  sonst  die  Vorschrift  des  Art.  nicht  eintreten  kann. 
A.  M.  ist  Delv.  ad  h.  Art.,  welcher  aus  diesen  Worten  folgert,  daaa, 
wenn  der  Eine  die  Vollmacht  nicht  annehme,  auch  die  Uebrigen  sieh  dem 
Geschäfte  nicht  untorElehcn  können   P.)  Für  Zaeh.  Bind  Dal  loa  unter 
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§.  716. 

VI.  Von  der  Erwerbang  der  Yermäehtnisse  im  allgemeines.  —  Zu  - 
welcher  Zeit  wird  das  Eigenthum  an  einem  Yermächtnisse 

erworben. 

Ist  das  Vermächtniss  unbedingt,  so  geht  das  Eigen- 
thum an  demselben  sofort  mit  dem  Tode  des  Erblassers  auf 
den  Vermächtnissnehmer  über.  ^)  Art.  1014.  §.  1«  Wenn  also 
der,  welchem  ein  solches  Vermächtniss  ausgesetzt  worden  ist, 
den  Erblasser  auch  nur  einen  Augenblick  überlebt,  so  verfallt 
er  sein  Eigenthum  an  dem  Vermächtnisse  auf  seine  Erben 
und  Bechtsnachfolger.  Art.  1014.  S.  auch  Art  1005.  — 
Alles  dieses  gilt  auch  von  dem  Falle,  da  das  Vermächtniss 
auf  eine  auflösende  Bedingung  gestellt  worden  ist. 
Arg.  Art.  1183.  §.  2.  Ist  es  dagegen  von  einer  aufschie- 
benden Bedingung  abhängig  gemacht  worden,  so  ist  zu 
unterscheiden,  ob  sich  die  Bedingung  [zu  Folge  der  aus  der 
Wortfassung  des  Vermächtnisses  abzunehmenden  Absicht  des 
Erblassers]  ^*)  auf  das  Recht  selbst  oder  nur  auf  die  Voll- 
ziehung des  Vermächtnisses  beziehe.  In  dem  ersten  Falle 
erwirbt  der  Vermächtnissnehmer  das  Vermächtniss  erst  dann, 
wenn  die  Bedingung  eintritt,  und  er  verfällt  mithin  sein  Recht 
nur  in  so  fem  auf  seine  Erben  und  Rechtsnachfolger,  als  er 


Diepos.,  4106.   Tropl.  IV,  2043.   Anbry  et  Ran  Yll.  §.  712  Anm.  49. 
Demol.  XXII,  27.  A.  M.  anch  Dnrant.  IX,  423. 

36)  P.)  Est  exceptio.  8.  o.  II.  §.  413  Anm.  14  a. 

36)  P.)  Hat  der  TeaUtor  den  Wirknngekrets  dee  Einseinen  nicht  be- 
zeichnet, 80  bat  Jeder  die  volle  Machtbefngnisa.  Arg.  Art  1857.  S*  o.  U. 
§.  413  Anm.  15,  Dallos  unter  Dispoa.,  4055. 

1)  Der  Artikel  1014  steht  swar  in  dem  Abschnitte  von  den  Erb- 
stücksverm&cbtnissen.  AUein  er  ist  sowohl  seinem  Wortlaute  nach, 
als  mit  dem  älteren  Rechte  von  den  Vermächtnissen  flberhanpt  tu  ver- 
stehen. Vgl.  Poth.  du  dorn,  de  propri6t4  n.  249  f.  Gren.  I,  366.  De- 
nev.  1808.  p.  418.  P.)  Ist  unbestritten.  Demol.  XXI,  548.  Aubry  et 
Rau  VII  g.  717  Anm.  1.  Sir.  UV,  I,  103.  Laurent  XIV,  1.  Dies  gilt 
in  einem  gewissen  Sinne  auch  vom  legatum  generis,  nftmlioh  insofern, 
dass  im  Falle  der  AusUeferung  das  legirte  Objekt  direkt  vom  Erblasser 
auf  den  Legatar  übergeht,  nicht  erst  vom  Erben  oder  Universal-Lega- 
tar.  Dallos.  1859.  I,  337,  340.  1866.  I,  157.  Uebrigens  distinguas 
Eigenthum  am  Legat  und  an  den  einseinen  Sachen.  S.  u.  §.  719. 

la)  P.)  Demol.  XXn,310.  Troplong  1,408.  404.  Sir.  LX,  I,  462. 

Zaeksrii,  Tnuis  CiTÜrseht.  «.  AiüL  IT.  27 
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den  Eintritt  der  Bedingung  überlebt  Art.  1040.*)  Wenn  aber 
die  Bedingung  noch  bei  Lebzeiten  des  Vermächtnissnehmers 
eintritt,  so  ist  das  Vcrmächtniss  nunmehr  einem  unbedingten 
gleichzuachteni ')  Arg.  Art.  1179.  Uebrigens  dürite  in  dem 
Falle  des  Art  1040.  der  Vermächtnissnehmer  berechtiget  sein, 
von  dem  Besehwerten  Bürgschaft  wegen  der  Auszahlung  des 
Vermächtnisses  zu  fordern.^)  Arg.  Art.  1180.  In  dem  an- 
dern Falle  geht  das  Eigenthum  an  dem  Vermächtnisse  so- 
fort mit  dem  Tode  des  Erblassers  auf  den  Vermächtnissneh- 
mer über.  Nur  die  Auszahlung  des  Vermächtnisses  kann  er 
erst  nach  dem  Eintritte  der  Bedingung  fordern.  Art.  1041 .  ^) 

§.  717. 

^ortseizang.  —  Wie  wird  die  Gewähr*)   an  einem  Vermächtnisse 

erWorben  ?  Anslieferangsklftge. 

Der  Vermächtnissnehmer  hat  in  der  Regel 
(und  einen  einzigen  Fall  ausgenommen,  s.  Art.  1006.)  nicht 
schon  kraft  Gesetzes  die  Oewähr  des  Vermächt- 
nisses.**)  Art.  724»  Sondern  er  ist  verbunden,  von 


i 


Qi  einen  FftU  snr  Erlänterung  dieses  Art.  bei  Sir. XXX Vi,  1,642. 

Atich  ^bft  L^&ien  gilt  die  Regel:  Conditio  existens  retrotrahl- 
i«t  ftl  tfin]>il8  riiertlB.  boilealt  ad  Art.  1040.  —  Die  Votscbriften  der 
Art.  1005.  1014.  §.  2  werden  auf  diesen  Fall  so  ansnwenden  sein,  dass 
der  Tag  des  Eintritts  der  Bedingung  dem  Todestage  gleichsn setzen  ist 
DAlv«  ad  Art.  1014.  P.)  barans  fol^  anbb,  dass  e^  dteFrQchte  jed«n- 
faUs  nur  Yom  Eintritte  de^  Bedingung  an  fordern  kann.  Deipol.  XXll, 
824.  Aubry  et  Bau  VII.  g.  717  Anm.  11,  12. 

4)  P»)  Er  bat  das  Recbt  su  konservatoriscben  Akten.  Artikel  2I1L 
Laurent  XIU,  588.  S.  o.  11.  §.  802  Anm.  21.  ~  Delv.  ad  Art.  1040. 
Anders  wurde  jedoch  die  Frl^e  wegen  Bürgsehaft  entschieden  bei  Sir. 
XIII,  11|  220.  Ebenso  gegen  Z.  Laurent  XIII,  689. —  Auch  die  cantio 
Mnoiana durfte  fftr  BulAssig SU  erachten  sein.  S.Delv.  ibid.  Dnr.  IX„297. 
P.)Dlesbestreiten  Aubry  et  Bau  VII.  §.717  Anm.  8.  Dagegen  kann  der 
Legatar  das  Legat  gegen  8ioberheitsleistung  fordern ,  wenn  es  sich  um 
eine  ihm  auferlegte  conditio  non  faciendi  handelt.  Ebend.  Anm.  10. 
Dalloa  uDter  Dlapoe.,  8504^  8524ng.   A.  M.  Laurent  XIII,  540. 

5)  P.)  Dies  gUt  aber  nur  vom  dies  certus.  Ist  es  ungewiss,  ob  das 
dem  Ver/aUtag  b^igesetste  Ereigniss  eintreten  wird,  so  ist  es  in  Wahr- 
heit ein  bedingtes  Legat.  8.  o.  §.  712  Anm.  2.  Dalloi  unter  Dlapos., 
488»^.  Aubry  et  R4u  VII.  $.  717  Anm.  4. 

*)  P.)  Die  frühere  Ueberschrift  „das  Eigenthum"  Ist  unpassend,  wie 
sich  aus  §L  716  und  aus  dem  Inhalte  des  §•  717  ergibt. 

**)  P.)  Die  Gewfthr  —  Saisine  *•  erlangt  der  Legatar  erat  dureh 
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deneiiy  welchen  die  Auslieferung  des  Vermächt- 
nisses obliegt,  die  Ausantwortung  des  Vermächt- 
nisses zu  fordern^);  Art.  1004.  1011.  1014.;  vorausge- 
setzt, dass  er  nicht  schon  aus  einem  andern  Grunde  in  dem 
Besitze  des  Vermächtnisses  ist.*)  Der  Vermächtnissnehmer 
kann  sich  also  nicht  eigenmächtig  in  den  Besitz  seines  Ver- 
mächtnisses setzen ;  und  zwar  selbst  dann  nicht,  wenn  ihn  der 


die  AuslieferuDg  des  Legats  —  la  d^Uvrance;  vorher  hat  er  nur  das 
Eigentbnmsreeht  ohne  juristischen  Besitz,  kann  nicht  ersitzen,  bat  kein 
Recht  mr  "Vindikation  gegen  den  dritten  Besitzer  —  Dnranton  IX, 
200  —  und  von  der  Ansliefernngsklage  resp.  von  der  freiwilligen  Aus- 
lieferung —  s.  u.  Anm  3a  —  hängt  das  Recht  auf  Frfichte  und  Zin- 
sen ab  —  Art.  1014.  — >  Doch  kann  der  Legatar  sein  Recht  auch  vorher 
ver&ussem  —  Demol.  XXI,  631  —  und  ebenso  können  die  Ol&ubiger 
Beschlag  darauf  erwirken  —  Ebend.  —  aber  ohne  die  Auslieferung  in 
gerichtlichem  oder  gfitlicbem  Wege  ist  der  Vollzug  nicht  möglich.  Vgl. 
Aubry  et  Rau  VII.  §.  718  No   3. 

1)  Insofern  sich  dieser  Satz  auf  die  Erbnehmer  und  auf  die  Erb' 
theilsnehmer  (also  auf  die  heredes  testamentarlos)  erstreckt,  folgt  er  un- 
mittelbar aus  dem  Grundsätze  des  Art.  724,  In  Beziehung  auf  die  Erb- 
stttcksvermftchtnisse  ist  er  eine  Folgerung  aus  dem  Verbote  der  Selbet- 
httlfe.  (Art.  1014.)  JP.)  Darin  liegt  ein  wesentlicher  Unterschied  vom 
römischen  Rechte.  Aubry  et  Rau  VII.  §.  718  Anm.  1.  —  Diese  Be- 
merkung ist  fQr  die  Anm.  2  u.  §.  719  Anm.  3  berührten  Streitfragen  von 
Wichti^eit.  (Das  praktische  Interesse  dieser  Fragen  beruht  auf  dem 
Art  1014) 

2)  Z.  B.  also  der  Testamentavollsieher,  welchem  die  Gewfthr  des 
Mobiliarnacblasses  ertheilt  und  ein  Vermftohtniss  ausgesetzt  worden  isty 
braucht  nicht  auf  Ausantwortung  des  Vermftchtnisses  zu  klagen.  Ebenso 
wenig  der  Erbe,  der  in  Voraus  bedacht  worden  ist,  oder  derjenige,  wel- 
cher die  ihm  vermachte  Sache  schon  als  Pachter  oder  als  Miethsmann 
besitzt.  (Wegen  des  Rechts  auf  die  Nutzungen  des  Vermächtnisses  ist 
der  Hauptsatz  sammt  seinen  Folgerungen  von  grossem  praktischen  Inte- 
resse) Traditio  brevi  manu  facta  esse  vldetnr«  Poth.  des  dooat.  testa-* 
ment.  Chap.  V.  Sect  II.  §.2.  Delv.  11,  862.  Gren.  I,  801.  305  Tonil. 
V,  541  fi.  Merl.  m.  legat.  §.  Y.  n.  9.  *Marcad4  Art.  1015.  n.  2.  Coin- 
Delisle  Art.  1015.  n.  27.  Sir.  XXXIX,  11,  334.  —  A.  M.  ist,  was  die- 
jenigen betrifft,  welche  das  Verm&chtniss  schon  bei  Lebzeiten  des  Erb- 
lassers, Jedoch  widerruflich,  besassen.  Dur.  IX,  272.  Und  nach  dieser 
Meinung  wurde  erkannt  bei  Sir.  XX,  II,  132.  XXX,  II,  239.  Auf  jeden 
Fall  kann  der  Erblasser  demjenigen,  welcher  im  Besitze  des  Verm&cht- 
nisses  Ist,  die  Verbindlichkeit,  dessen  Ausantwortung  zu  fordern,  imTe* 
stamente  erlassen.  Sir.  VII,  II,  635.  P.)  Diese  Ausnahmen  sind  mit  Aus- 
nahme jener  bes.  des  Testaments  •'Exekutors  bestritten.  Troplong  III, 
1789.  Demol.  XXII,  618 flg.  Aubry  et  Rau  VII.  §.  718  Anm.  3-7. 
Und  selbst  den  Test.-Ezek.  stellt  unter  die  Regel  Demol.  XXII,  71. 
Uebrigens  modificirt  sich  diese  Strenge  durch  Anm.  8  b.  Aber  bei  dem 
legatum  liberatlonls  z.  B.  Nachlass  einer  Schuld  ist  die  Auslieferungs- 
klage ohne  Gegenstand.  Demol.  XXII,  620. 
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Erblasser  dazu  ausdrücklich  ermächtiget  hätte. ''^)  Arg.  Art  G. 
—  Die  Klage  «•)  auf  Ausantwortung  des  Vermächtnisses,  (La 
demande  en  d^livrance  du  legs),  welche  von  den  Vermächt- 
nissnehmem  anzustellen  ist,  wenn  ihnen  das  Vermächtniss  nicht 
freiwillig  ausgeantwortet  wird  (vgl.  Art.  1005.  1014.)^^),  ist 
nach  der  Verschiedenheit  der  Fälle  bald  eine  dingliche,  bald 
eine  persönliche  Klage,  bald  eine  actio  personalis  in  rem 
scripta.  *)  *■)  Auch  können  die  Vermächtnissnehmer  die  Sonde- 
rung des  Nachlasses  von  dem  Vermögen  des  Erben  fordern 
und  dann***),  unter  den  in  dem  Gesetze  bestimmten  Bedin- 
gungen, ein  Vorzugs-  oder  ein  ünterpfandsrecht  an  den  Liegen- 
schaften des  Nachlasses  erlangen.  Vgl.  §.  6l8.  —  Die  Kosten 
welche  durch  die  Klage  auf  Ausantwortung  eines  Vermächt- 
nisses verursacht  werden,  fallen  dem  Nachlasse  zur  Last*"), 
ohne  dass  jedoch  durch  diese  Kosten  der  Vorbehalt  geschmä- 


3)  Gren.  F,  299.  *Marcad«  Art.  1014.  -  •Eine  solcbe  Verfflgiinsc 
des  E^blauers  wird  jedoch  die  Wirkung  haben  können,  dass  dem  Le- 
gatar die  Frischte  vom  Todeetage  des  Erblaseers  gobflhrrn.  Art  1015. 
Marcad«  Art.  1015.  n.  2.  Tonil.  V,  540.  P,)  DalloE  unter  Dis- 
poB.,  3839. 

3  a)  P.)  Die  bloese  Sommation  hat  nicht  die  Wirkung  der  Klage. 
8  i  r.  XLVIII,  11,  95.  LX,  II,  339.  S.  n.  g.  723  Anm.  3. 

3  b)  P.)  Diee  ist  keiner  Form  unterworfen  und  kann  sogar  durch 
konkludente  Handinngen  geschehen.  Sirey  LI,  I,  726.  LXXi,  1,  226. 
LXXIV,  I,  472.  Dies  gilt  namentlich  auch,  wenn  die  Erben  den  Legaur 
im  nngestArten  Genüsse  der  bereits  in  seinem  Besitse  beÜDdlichen  Sache 
—  s.  o.Anm.2  —  belassen.  Sir.  LXV,  I,  88.  Au  bry  et  Rau  VIL§.718 
Anm.  10—12. 

4)  Vgl.  Delv.  ad  Art.  1004.  Toull.  V,  521  und  (über  das  Ver- 
fahren) 564 ff.  Merlin  m.  legs.  Sect.  V.  §.  2.  —  In  wie  fern  die  Klage 
ein  Erb-  oder  ein  Erbtheilsvermächtniss  sum  Gegenstände  bat,  ist  sie 
nach  der  Analogie  der  hereditatis  petitlo  zu  beurtheilen.  Bei  den  Erb- 
stttcksverm&chtnissen  ist  su  unterscheiden,  ob  eine  individuell  bestimmte 
Sache  oder  eine  andere  Zahlung  vermacht  worden  ist.  In  dem  erstem 
Falle  hat  der  Vermftchtnissnehmer  sowohl  eine  actio  personalis  als  die 
rei  vindiektio.  Vgl.  §.  719  Anm.  3  In  dem  letstern  Falle  ist  das  Ver- 
m&chtniss  gleich  als  eine  auf  dem  Nachlasse  haftende  Schuld  su  betrach- 
ten. Es  hat  also  der  Vermftchtnissnehmer  bald  eine  persönliche  Klage 
(s.  B.  gegen  den  Erben)  bald  eine  actio  In  rem  scripta. 

4  a)  P.)  Actio  debet  esse  nata.  6.  o.  §.  716.  Ist  sie  zulässig  vor  Er- 
theilnng  der  für  Körperschaften  erforderlichen  Staatsgenehmigung?  Nein! 
8.  o.  §.  649  Anm.  9a.  Sir.  L1I,  I,  397.  Demol.  XXI,  624.  Wegen  der 
neuen  fraaa.  Ges.  s.  aber  Anbry  et  Rau  Ylf.  §.  718  Anm.  14. 

4b)  P.)  8.  0.  n.  §.  264  Anm.  46.  Anbry  et  Rau  VIT.  §.  722  Anm. 
23,  24.  (Ansführliche  Darstellung  dieser  Kontrov.) 
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lert  werden  darf.  ^)  Die  Gebühren  für  die  Einregistrining  des 
Vermächtnisses  hat  der  Vermächtnissnehmer  zu  tragen,  ^j  Ue- 
brigens  ist  alles  dieses  mit  Vorbehalt  der  besondem  Verfu- 
gungen zu  verstehn,  welche  der  Erblasser  wegen  jener  Kosten 
und  wegen  dieser  Gebühren  getroffen  haben  kann  und,  in  so 
lern  er  den  Vorbehalt  ungeschmälert  lässt®)  zu  treffen  be- 
rechtiget ist.  Art.  1016.  —  In  einem  Falle  jedoch  bedarf 
der  Vermächtnissnehmer  jeuer  Klage  nicht,  um-  zu  dem  Be- 
sitze des  Nachlasses  zu  gelangen  Wenn  nämlich  der  Erblasser 
keine  Vorbehaltserben  hinterlässt,  (oder  wenn  die  Vorbehalts- 
erben auf  den  Nachlass  verzichten),  und  ein  Erbyermächtniss 
gemacht  hat,  so  hat  der  Erbnehmer  die  Gewähr  des  Nach- 
lasses. Mit  andern  Worten,  der  Erbnehmer  vertritt  ftlarl^mi 
den  Erblasser  ganz  so,  wie  ihn  der  (gesetzliche)  Erbe  vertritt.^) 
Art.  1006.  Vgl.  §.  721. 

§.  718. 

Fortsetzung.       Von  den  Personen,  welche  aar  Aasantwortang  des 

Vermächtnisses  verpflichtet  sind. 

Man  hat  in  dieser  Beziehung  den  Fall  zu  unterscheiden, 
da  der  Erblasser  den  Erben  oder  den  Vermächnissnehmer  be- 


5)  Jedoch  wenn  der  Erbe  die  Nichtigkeit  des  Testunents  behAnpttl 
und  unterliegt,  kann  er  In  die  Kosten  vernrtheilt  werden.  Povjol  «d 
Art.  1016.  n.  1. 

6)  Die  Kosten  der  Yerslegelnng,  der  Inventarieirnng  und  der  Tbel- 
lung  des  Nachlasses  sind  nicht  unter  dieser  Basehräänng  der  Regel 
begriffen,  Delvinc.  ad  Art.  1016.  Sir.  XllI,  IT,  284.  P.)  6.  oben  §.  681 
Anm.  1. 

7j  Vgl.  Ober  diese  Gebühren:  Loi  v,  21.  Frlm.  VIl,  die  Instruot.  du 
directeur  göa^ral  do  renregistr.  v.  22.  Febr.  1808  (bei  Sir.  UC,  II,  227). 
das  0,A.  des  8t.R.  v.  10.  Sept.  1808  (bei  Sir.  Nachtr.  ra  den  J.  1808, 
1809.  II,  503)  —  Ein  jedes  VermachtDiss  kann  ffir  sich  enregistrirt  wer- 
den. Aber  ein  solclee  Enregisirement  kommt  nicht  einem  andern  Ver- 
m&chtniSBnehmor  ea  statt^^n.  Art.  1016.  §.  4. 

8)  Gren.  I,  307. 

9)  DelT  ad  Art.  1006.  Tonil.  Y,  495.  Auch  der  Gerichtsgebraueh 
hat  sich  für  den  Grundsatz  entschieden,  dass  der  Art.  1006  in  seinem 
Falle  den  Erbnehmer  dem  Erben  schlechthin  gleichstelle.  8.  Pallllet 
ad  Art.  1006.  —  *Nur  in  Besug  auf  die  Besitsergreifung  des  Nachlas- 
ses steht  der  Universallegatar  im  FsUe  des  Art.  1006  dem  Erben  gleich. 
Daraus  folgt  jedoch  nicht,  dass  in  diesem  Falle  der  UniverMÜegatar 
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stimmt  hat,  von  welchem  ein  gewisses  Vermächtniss  ausge- 
zahlt werden  soll,  und  den  Fall,  da  die  Person,  welche  zur 
Auszahlung  des  Legates  verpflichtet  sein  soll,  von  dem  Erb- 
lasser unbestimmt  gelassen  worden  ist.  —  In  dem  ersten 
Falle  hat  es  bei  der  von  dem  Erblasser  getroffenen  Verord- 
nung sein  Bewenden,  jedoch  so,  dass  diese  nicht  dem  Vorbe- 
halte Eintrag  thun  darf.  ^)  —  In  dem  letzten  Falle  treten  die 
Vorschriften  ein,  welche  das  Gesetz  über  die  Verbindlich- 
keit, die  Vermächtnisse  auszuzahlen,  enthält.  Vgl.  Art.  610— 
612.  870f.  873-876.  1009.  1012f.  1017.  Diese  Vorschrif- 
ten gehn  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  der  Erblasser  die 
Vermächtnisse,  wenn  er  deren  mehrere  gemacht  hat,  ohne 
Unterschied,  sie  mögen  Erb-  oder  Erbtheils-  oder  Erbstücks- 
vermächtnisse sein,  blos  an  einander  gereiht  hat,  ohne  sie  in 
dem  Sinne  zu  einem  Ganzen  zu  verbinden,  dass  er  sie  einer 
einzigen  Person,  dem  Erben  oder  dem  Erbnehmer,  auferlegt 
hätte.  (Das  Testament  des  Römischen  Rechts  ist  in  dem 
Sinne  ein  Ganzes,  dass  es  nicht  ohne  eine  Erbeinsetzung  be- 
stehn  kann,  dass  alle  in  demselben  enthaltenen  Vermächtnisse 
als  dem  Erben  auferlegte  Lasten  zu  betrachten  sind,  dass  mit 
der  Erbeinsetzung  das  ganze  Testament  fällt.  Nach  dem  Fran- 
zösischen Rechte  ist  dagegen  ein  Testament  nur  ein  Aggregat 
einzelner  Verfügungen.)  Man  kann  jene  Vorschriften  auf  den 
Grundsatz  zurückfuhren:  Die  Vermächtnisse  sind  La- 
sten des  Nachlasses,  diesen  als  eine  Gesammt- 
heit  betrachtet.  Sie  fallen  daher  sowohl  den  Er- 
ben, als  den  Erb-  oder  Erbtheilsnehmern,  (nicht 
aber  den  Erbstücksnehmern)  verhältnissmässig 
zur  Last,  jedoch  so,  dass  einestheils  durch  Vei^ 
mächtnisse  nicht  der  Vorbehalt**)  geschmälert 
werden  kann,  und  dass  anderntheils  das  Verhält- 


Oberhaupt  dem  Erben  gleichstehe.  8.  Marcad^  Art.  1006.  n   2.  P.)  S. 
11.  §.  721  Axim.  1  mein  Zus. 

1)  Die  quarta  Falcldia  ist  dem  Franzds.  Rechte  fremd.  Delv.  ad 
Art.  1009.  —  Die  Regel:  Nemo  magis  potost  onorari,  quam  est  hontwa- 
tuB,  besieht  sich  auf  die  In  der  Folge  su  erörternde  Frage :  An  heres 
testamenUrius  ultra  vires  hereditatis  teneatur.  P.)  S.  «nten  §§.  720« 
Anm.  7. 
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nisB  unter  iLnen  nach  der  Regel  zu  bßstiiDiBen 
ist:  Species  derogat  generi,  dass  ako  4io  EybstüGks- 
vermächtnisse  als  ein  Abzug  von  den  übrigen  YermäohtBiflSfin, 
die  Erbtheilsyermächtnisse  als  ein  Abzqg  ym  dem  Srbver- 
mächtnisse  zu  betrachten  sind.  Diß  jßestätigung  yad  Anven- 
dung  dieses  Grundsatzes  unten.  Vgl.  §.  7ai-r-7S3, 

§.  719. 

VII.  Von  den  Rechten  der  Verm&chtoissnehmer  im  Allgemeinen. 

Die  Rechte  der  Erb-  und  der  Ertheils|ie)imer  SHid 
zuvörderst  aus  dem  Wesen  der  allgepieinen  Rechts- 
nachfolge, (der  successio  universalis}^  und  zwar  den  F^U 
des  Art.  1006.  atisgenommeni  derjenigen  abzuleiteQi  weldie 
nicht  mit  einem  Repräsentationsrechte  verbunden  ^t,  YgL 
§.  577.  Es  hat  also  z.  B.  der  ^rjb-  und  de^  £rbtheilsnalw?^6r» 
obwohl  auf  ihn  das  {ligenthum  ans  einem  Erbtbeile  sqjk^rt  Ube^- 
geht,  dennoch  einstweilen  un4  bis  zur  fbeili^Q^  piQ^^  i^(  ^^p 
einzelnen  zum  Nachlasse  gehörenden  Gegenständen  ein  ^igen- 
thum  oder  ein  Miteigenthum.  *)  Wenn  daher  der  Erbe  eine 
Liegenschaft  des  Nachlasses  (s.  Art  2279.)  veräussert  hat  und 
wenigstens  die  andere  Partei  in  gutem  Glauben  war,  (s. 
Art  1167.)  so  wird  der  Erb-  oder  der  Erbtheilsnehmer  kei« 
neswegs  berechtiget  sein,  die  Liegensdiaft  zu  vindioiren.  ^) 
—  Sodann  aber  sind  die  Grundsätze,  welohe  oben  von  den 
Rechten  der  Erben  und  Miterben,  z.  B.  wegen  der  Erbthei- 
lung,  aufgestellt  worden  sind,  ^uch  auf  die  Redete  der  Erb- 
und  Erbtheilsnehmer,  (als  welche,  abgesebp  von  dem  Reprör 
sentationsrechte,   den  Erben  voUkomn^en  vergleici^bar  sind), 


la)  P.)  Auch  die  Rechte  ans  Erbvertrag  kann  der  Testator  alohl 
beelDtr&cbtigen.  Sir.  LYIIT,  I,  187.  AabryetBan  YH.  §.  7^6  A^.  3. 

*J  P.)  Die«  nennen  swar  AubryetRan  VII.  §.  722  Aam.  5  eftm 
groben  Irrtbnm;  aber  sie  verstosseii  damit  gegen  die  fCoaBeqnei^,  $ß 
sie  In  §.  718  No.  3  4ie  "Wirkungen  des  Mangels  der  Saisine  imerkeanep» 
aus  welcher  Jener  8ats  mit  Nothwendigkelt  folgt.  8.  auch  die  ajk^Qlist^ 
Anmerkung. 

1)  8.  oben  §.  615.  P.)  8.  o.  §.  609  No.  5.  8  ir.  XLITl,  L  iqß.  ^Im 
anerkennen  auch  Aubry  et  Bau  YII.  §.  722  Anm.  6.  -- A.  H.is(aiiOD 
hier  TonU.  V,  546. 
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anwendbar;  und  zwar  sowohl  was  die  gegenseitigen  Verhält- 
nisse unter  jenen  Vermächtnissnehmem,  als  was  deren  Ver- 
hältnisse zu  den  Erben  und  zu  andern  Personen  betrifft') 
Nur  zum  Rückbringen  sind  sie  weder  einander  noch  den  Erben 
▼erpflichtet.  Art  857.  R)  S.  o.  §.  630. 

Die  Rechte  des  Erbstücksnehmers  sind  nach  der  Be- 
schaffenheit des  vermachten  Gegenstandes  und  nach  der  yer- 
muthbaren  Absicht  des  Erblassers,  mit  Rücksicht  auf  die  Zät» 
zu  welcher  das  Eigenthum  an  dem  Vermächtnisse  auf  den  Be- 
dachten übergeht,  zu  bestimmen.  Arg.  Art.  1018 — 1020. 
1022  f.  Ist  ihm  eine  bestimmte  Liegenschaft  Yermacht  wor- 
den, so  wird  er  diese,  z.  B.  wenn  sie  der  Erbe  etc.  yeräus- 
sert  haben  sollte,  yon  dem  dritten  Besitzer  zu  vindiciren  be- 
rechtiget sein.  ^)  Ein  Recht  auf  Gewährleistung  hat  der  Erb- 
stücksnehmer  nur  in  so  fem,  als  ihm  eine  nur  ihrer  Grattong 
nach  bestimmte  Sache  vermacht  worden  ist,  oder  als  das  Ver- 
mächtniss  alternativ  gefasst  war^},  oder  als  dem  Erben  etc. 
wegen  der  geschehenen  Eviktion  eine  Schuld  beigemessen  wer- 
den kann.  ^ 

§.  720. 

YIII.  Von  der  Yerbindlicbkeit  der  Yermäcbtnissnehmer  far  die 
Schulden  and  Lasten  des  Nachlasses  0  ^u  stehen. 

I)  Von  den  Erb-  und  den  Erbtheilsnehmern.*) 
—  Die  Erb-  und  die  Erbtheilsnehmer  haften  ein 


2)  Delv.  II,  347.  Ghabot  ad  Art  815.  n.  9.  ad  Art.  886.  n.  a 
Merl.  m.  droits  suoc.  Dur.  IX.  374.  Fav.  v.  testam.  Sect.  II.  §.  IL  n, 
6.  A.  M.  l«t  Tonil.  IV,  523.  V,  &30  in  so  fern,  als  er  anDimmt,  daes 
die  Erbtheilnehmer  .sieh  mit  dem  ErbtheUe  begnügen  mttseen,  weichen 
ihnen  die  Erben  lassen.  P.)  Letiteres  ist  ein  offenbarer  Irrthnm.  Anbry 
et  Ran  VII.  §.  722  Anm.  7.  Was  Tonil ier  aus  Art.  1004  fflr  das 
Wahlrecht  des  gesetslichen  Erben  folgert,  widerlegt  sieh  ans  Anm.  1  su 
§.  621. 

8)  Dur.  IX,  87a  Jedoch  fDgt  dieser  Schriftsteller  hlniu:  „Lel^ga- 
talre  n'est  toutefois  dispensö  pour  cela  de  demander  (prtelablement)  la 
delivrance  du  lege  k  ceux  qui  doivent  la  lui  faire."  Nach  dieser  Mei- 
nung wurde  auch  erkannt  bei  9lr.  XXXVII,  I,  843.  S.  ledoch  Tonil. 
V,  572  ff. 

4)  L.  77.  §.  2.  de  leget.  II.  1.  39.  §.  3.  de  legat.  111.  Merl.  m.  1^ 
S.  IV.  n.  25.  P.)  Dnrant.  IX,  254.  D  emol.  XXI,  698 flg. 

5)  Dur.  IX,  254. 

1)  Unter  den  Lasten  des  Nachlasses  sind  Jedoch  die  Vermftohtnisae 
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Jeder  zu  dem  Antheile,  den  er  von  dem  Nach- 
lasse erhält,  den  Gäubigern  des  Nachlasses.') 
Art.  871.  873.  875.  876.  1009.  1012.  Wenn  also  z.  B.  der 
Erblasser  sein  gesammtes  Mobiliarvermögen  dem  A  yermacht 
hat,  so  ist  der  Geldwerth  der  Fahrniss  und  der  Geldwerth  der 
Liegenschaften  auszumitteln  nnd  hiemach  der  Theil  zu  bestim- 
men, welchen  der  A  zu  den  Schulden  und  Lasten  des  Nach- 
lasses beizutragen  hat.'^)  Und  auf  diese  Weise  wird  auch  dann 
zu  Yorfiahren  sein,  wenn  sich  unter  den  Schulden  Immobiliar- 
schulden  befinden  sollten.^)  —  Ausnahmeweise  kann  ein  Erb- 
nehmer,  welcher  nicht  die  ganze  Erbschaft  erhält  (Art  1009. 
1011.)»  oder  ein  Erbtheilsnehmer  dennoch  auf  die  ganze  Schuld 
belangt  werden,  wenn  die  Schuld  entweder  eine  hypothekari- 
sche oder  eine  untheilhare  Schuld  ist.  ^)  Dagegen  haftet  um- 
gekehrt ein  Erbtheilsnehmer  den  Gläubigem  des  Nachlasses 
alsdann  nicht  oder  doch  nur  in  den  Fällen,  in  welchen  die 


hier  nicht  begriffen.  Von  diesen  ist  theils  schon  §.  718  gehandelt  wor- 
den, theils  wird  von  ihnen  in  den  folgenden  drei  Paragraphen  gehandelt 
werden. 

2)  Vgl.  über  diese  Lehre:  Pig.  II,  25.  720.  Qren.  1,  809f.  Tonil. 
IV,  549ff.  Merl.  m.  l^gat.  P.)  Laurent  XIV,  86flg. 

3)  Unbeschsdet  des  Rechfs  der  Glftubiger,  sich  allein  an  den  Erben 
cn  halten.  Vgl.  oben  §.  636.  Der  Art.  877  ist  auch  auf  diesen  FaU  an- 
anwenden.  Pig.  If,  19.  25  —  Unter  den  Gl&nbigern  sind  auch  diejeni- 
gen begrifTen,  an  welche  eine  Last  des  Nachlasses  abzutragen  ist. 

da)  P.)  Ans  Art.  871  darf  zufolge  Art  1012  nicht  gefolgert  wer- 
den, dass  der  Erbtheilnehmer  die  ihm  anferiegten  Stflckverm&chtnisse 
Abrechnen  dOrfe.  Dnrant.  VII,  425  Aubry  et  Rau  VII.  §.723.  Anm. 
11.  Laurent  XIV,  92.  A.  M.  Toullier  IV,  519.  Tropl.  IV,  1858.  S. 
iin*en  §.  722  Anm.  4. 

4)  Das  Gesets  nnterscbeidet  hier  nicht,  wie  in  der  Lehre  von  der 
ehelichen  GOtergemefnsebaft  ewischen  Mobiliar-  und  Immobiliarschnlden. 
8.  .iedoch  Dur.  IX,  287ff.  P^  Demol.  XXF,  600.  Aubry  et  Rau  VIL 
§.  723  Anm.  10.  —  Die  Entscheidung,  welche  §.  722  vorkommen  wird, 
beruht  auf  einem  andern  Grunde. 

5)  Eine  untheilhare  Schuld  ist.  ^  8.  oben  §.  301  und  Pig.  11,  25. 
Chabot  ad  Art.  873.  n.  1.  —  Man  kann  noch  eine  dritte  Ausnahme 
hinsufllgen.  Angenommen,  dass  dpr  Erbe,  welcher  mit  einem  Erbnehmcr 
etc.  sugleich  eur  Erbfolge  gelangt,  dennoch  fBr  die  Schulden  und  Lasten 
des  Nachlasses  schlechtbin  haftet,  angenommen  ferner,  dass  der  Erbneh- 
mer  in  dem  Falle  des  Art.  1006  dem  Erben  schlechthin  gleich  eu  setieii 
sei,  so  wQrde  folgen,  dass  der  Erbnehmer  in  dem  Falle  dieses  Art.  auch 
dann  für  die  Schulden  und  Lasten  des  Nachlasses  schlechthin  in  haf- 
ten habe,  wenn  der  Erblasser  noch  Qberdiess  ein  Erbthellslegat  ansge- 
setst  hat. 
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Gläubigor  auch  den  Blrbstücksnehmer  belaDgen  könne»,  wenn 
ihn  der  Erblasser  ausdrücklich  yod  einer  jeden  Beitragspflich- 
tigkeit  zu  den   Schulden   und  Lasten  des  Nachlasses   freigie- 
sprochen  hat.    Denn  ein  solcher  Vermächtnissnehmer  ist  nur 
dem  Namen  nach  ein  Erbtheilsnehmer.  (Legatarius  partiarius.) 
^  3)   Die   Erb-   und   die   Ertheilsnehmer    haften 
für  die  Schulden  und  Lasten  des  Nachlasses   nur 
bis  zu  dem  Betrage  ihres  Erbtheiles,  (nur  pro  modo 
emolumenti),  und  nicht  mit  ihrem  eigenen  Vermögen.  Art.  871. 
und  arg.  h.  Art.  Vgl  oben  §.  577.   Sie  bedürfen  daher  nicht 
der  Bechtswohlthat  des  Iuyc  ntariums,  um  ihr  Vermögen  gegen 
die  Ansprüche  der  Erbschaftsgläubiger   zu  sichern»  wenn  sie 
sehendem  Qerichtsgebrauche  nach  allerdings  von  dieser  Bechts- 
wohlthat (jebrauch    machen   können  <^)  und  wenn   es   schon, 
(wegen  der  nicht  unerheblichen   Zweifel,   welche    gegen  die 
YorUegende  Regel  erhoben  worden  sind),  ihr  Interesse  forlert, 
dass  sie  eine  Erbschaft,  deren  Kräfte  zweifelhaft  sind,  nur  mit 
dieser  Bechtswohlthat  annehmen.   Wenn  aber  auch  die  Erb- 
und  die  Erbtheilsnehmer  schon  kraft  Gesetzes  nur  bis  zu  dem 
Betrag  ihres  Erbtheiles  für  die  Schulden  und  Lasten  des  Nach- 
lasses haften,  so  haben  sie  doch,  wenn  sie,  Yon  den  Erbschafts- 
gläubigern belangt,  die  Unzulänglichkeit  des  Nachlasses  vor- 
schütsen,  den  Beweis  dieser  Unzulänglichkeit  zu  führen,  also  zu 
beweisen,  dass  ihrErbtheil  so  und  so  viel  betragen  habe.  Zar 
Führung  dieses  Beweises  können  sie  zwar  die  dem  gemeinen 
Rechte  nach  zulässigen  Beweissmittel,  (und  nicht  blos  einErb- 
schaftsinventarium),  gebrauchen.    Jedoch  wird  die  Gegenpar- 
tei, wenn   sie  sich   nicht   auf  ein  Inventarium  beziehn  kann, 
nach  Befinden  zu  dem  Beweise  durch  den  gemeinen  Ruf  zu 
lassen  sein.  ^)  Uebrigens  ist  der  Fall  des  Art.  1006,  auch  von 


6)  Pig.  II.  19. 

7)  DLo  vorUegende  Rege)  —  tieredes  tcsUmentAi'loa  non  tesori  nltr* 
vires  heredUatia  —  ist  bestritten.  Einige  stellen  die  TestamcDtaerben  diOii 
gesetaÜchen  in  dieser  Qeslehnng  scblecbtbin  gleicb;  Andere  gcsUiles 
ihnen  nur  den  Beweis  der  Unsulftngliehkeit  des  Nacblaasea  durch  ein 
Erbschaftainventitriam  zu  führen.  (Man  verwechsle  nicht  die  probatlo 
per  Inventarium  mit  dem  boneftcio  inventarii.)  In  derTb^t  scheint  hier 
in  dem  C.  c,  eine  Antinomie  vorankommen.    Nach  Art.  871  huften  die 
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der  vorliegenden  Begel  auszunehmen.  In  dem  Falle  dieses 
Artikels  haftet  der  Erbnehmer  ganz  so,  wie  der  Erbe,  auch 
mit  seinem  eigenen  Vermögen  für  die  Schulden  und  Lasten 
des  Nachlasses,  wenn  er  nicht  die  Erbschaft  mit  der  Rechts- 
wohlthat  des  Inventariums  angenommen  hat  ^)  —  3)  Im  Yer- 

TesUmeotserben  nur  pro  rata  emolnmenti,  oacb  Art.  1009.  1012  baften 
sie  pereOnlieb,  also  aucb  ultra  vires  successionis.  Qlelcbwobl  dürfte  i\t 
erstere,  dio  im  Paragraphen  angenommene  Meinung  den  Vorsng  verdie- 
nen, SU  welcher  sieb  aucb  die  Mebrsabl  der  Ansleger  bekennt  Knr  die 
gesetslicben  Erben  reprftsentiren  den  Erblasser;  in  Besiebung  auf 
die  Testamentserben  also  sind  die  Schulden  und  Lasten  des  Nachlasses 
nur  dingliche  Lasten,  nur  obllgationes  in  rem  scriptae.  Endlich  in 
den  Art  1009.  1012  kann  das  Wort:  personnellement,  anob  relativ, 
d.  i.  so  gedeutet  werden,  dass  es  nur  dss  Qegentheil  von  den  gleich 
folgenden  Worten  bezeichnet  (Personnellement  pour  sa  part  et  portion 
et  bypotb^eairemcnt  pour  le  tout)  Vgl.  über  diese  Streitfrage :  P  ige  au 
a.  a.  O.  Oren.  J,  313.  Tonil.  lY,  395.  Chabot  ad  Art  774.  n.  U  ad 
Art  873.  n.  26  Merl.  m.  l^gat  §.  Vif.  Art  I.  n.  13 ff.  Ebend.  qu.m. 
reqodte  civile.  §.  VII.  Dur.  VIII,  433.  Fav.  v.  testam.  8ect  II.  §.  IL  n. 
9.  *Marcad«  Art  871.  1006.  n.  2.  1009.  Poujol  Art  871.  n.  6. 
Chauveau  sur  Garrö,  Lois  de  la  proe*  civ.  n.  7&5.  —  *Die  snletst 
a.  Bebr.  entscheiden  die  Frage  im  Sinne  Zacbar.,  so  dass  die  Mehr- 
eahl  der  SchriftsteUer  auch  gegenw&rtig  noch  mit  Zach,  fiborelnstimmt 
Bo  bestritten  nun  die  Frage  in  der  Doktrin  ist,  so  selten  bietet  sie  sieh 
in  der  Praxis  dar.  Die  Sammlungen  enthalten  nur  ein  gerichtliches  Vt" 
theil  Aber  diesen  Punkt,  es  ist  das  Kass.-Uitheil  vom  13.  August  1851. 
Bir.  LT,  T,  657  und  hier  ist  die  Frage  in  entgegengesetztem  Sinne  wie 
bei  Zacbar.  entschieden  worden.  Dieses  Urthe'l  hat  sogar  unter  allen 
entgegengeseteten  Meinungen  die  schroffste  aogenommeo.  Denn  es  wurde 
erkannt,  dass  der  Universallegatar  und  selbst  der  Legatar  unter  einem 
Universaltitel  (l^gataire  k  titre  unlversel)  ultra  vires  emolument  für  die 
Schulden  des  Nachlasses  hafte,  wenn  er  die  Erbschaft  nicht  mit  der 
Rechtswohlthat  des  Inventars  angetreten,  u.  swar  ohne  Rückeicht  dar- 
auf, ob  der  Universallegatar  im  einseinen  Falle  die  Saisine  desNaoblas- 
fcs  habe  (Art.  1006)  oder  nicht.  Das  Urtheil  wurde  in  Uebert-instip»- 
mung  mit  dem  Antrage  des  ersten  General- Advokaten ,  Niciai-Gail- 
liard  erlassen,  welcher  letstere  insw Ischen  seine  Ansicht  in  einer  be- 
sondern Schrift  vertheidlgt  hat.  De  la  contribution  du  l^atalre  nnlver- 
sei  aux  dettes  de  la  succession.  ParNicias-Gaillard.  1852.  S.hiersu 
Recueil  de  Tacad^mie  de  Mgislation  de  Toulouse.  T.  I  1852.  p.  115— 
118.  P  )  Für  Z.  sind  Aubry  et  Rau  VIT.  g.  723  Anm.  5,  6.  Die  an- 
dere Meinung  ist  aber  Arg.  1009,  1012  vorsusiehen  —  Troplong  IV, 
1840.  Demol.  XXF,  573flg.  —  und  Jetst  die  überwiegende.  Dalloi  un- 
ter Dlspos.,  3680.  8.  aucb  Bad.  Annal.  1853.  S.  298 —  Ren au d.  Kol- 
legienbefk  g*  336  ist  gegen  Z.  wegen  des  Erbnehmers,  l&sst  dagegen  S*  837 
den  Erbtheilnehmer  sufolge  Art.  871  nicht  ultra  vires  baften.  Allein  das 
Argument  aus  Art.  871  wird  dadurch  widerlegt,  dass  Art.  101  2  den  Erb- 
theilnehmer vollstftndig  dem  Erbnehmer  gleichstellt;  er  ist  ebensogut 
Universalsuccessor,  als  der  Erbnehmer,  der  andere  Erbnehmer  neben 
sich  hat.  S.  obige  Allegat.  und  Dalle«  unter  Dispos.,  3737.  Sir.  LT, 
h  657.  Laurent  XIV,  100  flg.  stellt  den  Erbnehmer  im  Falle  des  Art 
1006  dem  Erben  gleich,  sonst  stimmt  er  mit  Z.  über  ein. 
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hältnisse  zu  einander  und  zu  den  Erben  haften 
die  Erb-  und  Ertheilsnehmer  schlechthin  und 
schlechthin  nur  ein  Jeder  zu  seinem  Erbtheile 
für  die  Schulden  und  Lasten  des  Nachlasses.  Art 
873.  Wenn  daher  z.  B.  ein  Erblheilsnehmer  (s.  Art.  1012.) 
oder  wenn  ein  Erbe  ein  Mehreres  bezahlt  hat,  als  auf  seinen 
Ertheil  kommt,  so  hat  er  seinen  Rückgriff  gegen  die  übrigen 
Erbfolger.  Vgl.  Art.  876.  Jedoch  leidet  die  aufgestellte  Re- 
gel eine  Ausnahme,  wenn  und  in  wie  fern  entweder  der  Erb- 
lasser  eine  andere  Vertheilung  der  Erbschaftsschulden  ange- 
ordnet hat^*)  oder  wenn  und  in  wie  fem  bei  der  Erbtheilung 
ein  Anderes  verabredet  worden  ist.  Auf  die  Rechte  der  Gläu- 
biger hat  jedoch  weder  die  eine  noch  die  andere  Ausnahme 
Einfluss.  ^)  —  Uebrigens  bestimmt  der  C.  c.  durch  folgende 
besondere  Vorschrift  das  Verhältniss,  in  welchem  und  die  Art, 
wie  ein  Erb-  oder  ein  Erbtheilsvermächtniss,  dessen  Gegen- 
stand eine  Nutzniessung  ist^*"),  zu  den  Schulden  imd  Lasten  des 
Nachlasses  herbeizuziehn  ist:*®)  Man  würdert  vor  allen  Din- 
gen den  Nachlass  oder  den  Erbtheil,  an  welchem  die  Nutz- 
niessung bestellt  worden  ist,  und  bestimmt  sodann  nach  dem 
gefandenen  Resultate  den  von  dem  Vermächtnisse  zu  leisten- 
den Beitrag  zu  den  Schulden   und  Lasten   des  Erblassers.  *^) 


8)  Delv.  ad  Art.  1006.  Tonil,  a.  a.  O. 

8  a)  P.)  Dice  kann  nicht  allein  verbis  expressis  geschebon,  sondcra 
anob  aus  der  Natur  des  Legats  folgen. 

9)  Delv   ad  Art.  870.  Tonil.  V,  554. 

9  a)  P.)  Ueber  den  Charakter  des  logatum  nsufracttis  s.  o.  §.  711 
Anmerk.  13  Nimmt  man  auch  ein  ErbetückvermäcfatniBB  an,  ao  besieht 
sich  doch  nach  seinem  klaren  Wortlaut  der  Art.  612  nur  auf  das  Legat 
der  Nutzeiessang:  am  ganzen  Nachlass,  oder  an  einer  Quote  desselben, 
nicht  auf  jenen  an  einer  einzelnen  Sache,  für  welchen  letzt«>ren  das  un- 
ten No.  II  QesagtCi  Auch  fQr  die  titulo  oneroso  erworbene  Nuten iesanng 
gilt  Art.  612  nicht.  Dal  los  unter  Usufruit,  465. 

10)  Die  Vorschrift  ist  so  gefasst,  dass  sie  der  Richter  unbedingt  an- 
suwenden  hat.  Sir.  XXX,  H,  384.  —  Kann  aber  der  Erblasser  das  Ypt- 
h&ltnlss  abänd(rn,  in  welchem  der  Le^iatar  zu  den  Schulden  etc.  beizu- 
tragen hat?  Nicht  in  Beziehung  auf  die  Ginubigcr.  Sir.  XXXII,  IT, 
528.  P.)  Da  11 0  8  unter  Usufruit,  476 flg.  Vgl.  Aubry  et  Rau  Vll. 
§.  723  Anm.  20. 

11)  Also,  ist  das  Legat  ein  Erbvermächtniss,  so  ruht  auf  ihm  die 
ganze  Schuldenlast.  Ist  es  ein  Erbtheilsverm&chtniss,  so  ist  es  nur 
pro  rata  zu  belasten.  -   Auch  die  Schuldforderungen  sind  mitsurechnen, 
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(Mit  andern  Worten,  man  bringt  den  Fall  einstweilen  unter 
die  Vorschriften  der  Art.  1006.  1009.  1012,)  Der  Nutznies- 
ser  hat  nun  die  Wahl,  ob  er  das  Kapital,  welches  zur  Ab- 
tragung der  Schulden  und  Lasten  des  Nachlasses  erforderlich 
ist,  (oder  beziehungsweise  seinen  Antheil  an  diesem  Kapitale), 
vorschiessen  oder  nicht  vorschiessen  will.  In  dem  erstem  Falle 
ist  ihm  dieses  Kapital  dereinst,  nach  Beendigung  der  Nutznies- 
sung,  Yon  demjenigen,  jedoch  ohne  Zinsen,  zu  erstatten,  an 
welchen  die  Nutzniessung  zurückfällt.  In  dem  letzteren  Falle 
kann  dieser  entweder  das  Kapital  aus  eigenen  Mitteln  bezah- 
len oder  aber  die  zum  Nachlasse  gehörenden  Güter  bis  zum 
Betrage  jener  Schulden  und  Lasten  versteigern  lassen.  Wählt 
der  Eigenthümer,  (z.  B.  der  Erbe),  das  erstere,  so  hat  ihm 
der  Nutzniesser,  so  lange  seine  Nutzniessung  dauert,  das  Ka- 
pital zu  verzinsen.  '*J  Art.  612.  ^•^) 

II)  Von  den  Erbstücksnehmern.  —  Der  Erb- 
stücksnehmer  hat  für  die  Schulden  und  Lasten 
des  Nachlasses  nicht  zu  haften.'^}  Wenn  ihm  daher 
eine  Liegenschaft  vermacht  worden  ist  und  er  eine  auf  dieser 
Liegenschaft  haltende  hypothekarische  Schuld  bezahlt  hat,  so 
hat  er  seinen  Rückgriff  gegen  die  Erben  und  gegen  die  übri- 
gen allgemeinen  Rechtsnachfolger  des  Erblassers  ^^),  und  zwar 


die  der  NutzniesBer  selbst  an  den  NacblasB  bat.  Diese  Forderangen  sind 
übrigens,  so  lange  die  Nutoniessung  dauert,  der  Verj&brung  niobt  un- 
terworfen. Sir.  XXXV,  II,  472.  Vgl.  1.  7.  §.  5.  1.  8.  §.  4.  C.  de  praescr. 
30  vel  40  annorum. 

12)  Sollten  ancb  die  Scbulden,  welcbe  mit  dem  Kapitale  abgetragen 
worden  sind,  nicbt  zu  verzinsen  gewesen  sein.  Sir.  XXaIV,  II,  362.  IP.) 
Dies  gilt  auch  dann,  wenn  der  Erbe  selbst  der  Ol&ubigcr  ist;  die  For- 
derung erlischt  awsr  durch  Konfusion ,  aber  die  Zinspflicht  des  Nuti-> 
nlessers  bleibt.  Dalloz  unter  Usuiruit,  482.  A.  M.  Dalloz  1854. 
II,  146. 

13)  Vgl.  über  den  Art.  612:  Delyinc.  ad  h.  Art.  Daran!  IV, 
633 fr.  Proudh.  de  l'usufi.  IV,  1890fr.  *Marcadö  Art.  612.  P.)  Lau- 
rent VI,  17-33. 

14)  Pigeau  II,  27.  722.  Merlin  qu.  m.  payement.  g.  II.  Sir.  XXI, 
I,  209.  P.)  Dalloz  1856.  I,  324.  Laurent  X:iV,  93,  94  bekämpft  ohne 
Grund  das  letztere  Urtbeil.  Wegen  legatum  usufmctus  einer  einzelnen 
Sache  s.  oben  Anm.  9  a  Selbst  die  Schuld  für  Erwerbung,  Erhaltung 
oder  Verbesserung  der  legirten  Bache  berührt  den  Singular- Legatar  nicht. 
Dem  Ol.  XXI,  655.  Sir.  L1I,  I,  131. 

15)  Wenn  anders  der  Erblasser  für  die  Schuld  persönlich  zu  haften 
hatte.  Sonst  hat  er  seinen  Rückgriff  gegen  den  Schuldner.   DnrantoA 
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SO,  dass  er  sowohl  in  Beziehung  auf  die  Erben  eto.  als  in 
Beziehung  auf  die  übrigen  Gläubiger  ^^)  kraft  Gesetzes  in  alle 
Rechte  des  von  ihm  bezahlten  Gläubigers  tritt.  ^^)  Dagegen 
kann  er  den  Erben  etc.  nicht  nöthigen,  die  Liegenschaft  tchi 
den  darauf  haftenden  Hypotheken  frei  zu  machen :  ^^  Art 
611.  871.  874.  1024.  —  Es  gibt  jedoch  gewisse  FäUe,  in 
welchen  die  Erbstücksnehmer  bei  der  Abtragung  der  Schulden 
und  Lasten  des  Nachlasses  den  übrigen  Erbschaftsgläubigem 
nachstehn  müssen.  Diese  Falle  sind,  wenn  die  Erbschaft 
mit  der  Kechtswohlthat  des  Liventariums  angenommen  wird 
wenn  die  Erbschaftsgläubiger  die  Sonderung  des  Nachlasses 
von  dem  eigenen  Vermögen  des  Erben  verlangen;  wenn  die 


VlI,  434.  P.)  Demnl.  XXI,  650.  Dies  Recht  hat  auck  der  mit  einem  Vor- 
ans-Legat  bedachte  Erbe  —  abtfiglieh  des  ihn  als  Erben  treffenden  An* 
tbeiles.  Dali  OS  unter  Bnccess.,  1§94. 

16)  Art  1251.  n.  3.  Durant.  Xl[,  160. 

17)  In  der  Quittung  braucht  also  der  Subrogation  nicht  gedaebt  tu 
warden.  Cbabot  ad  Art.  874.  *Marcad6  ^rt.  875.  n.  1. 

18)  Man  hat  swischen  den  Art.  871.  874  einerseits  und  dem  Art 
1020  eine  Antinomie  finden  wollen.  Jene  Artikel  sagen,  dass  der  Erb- 
•tttcksnehmer  fflr  die  Schulden  und  Lasten  des  Nachlasses  nicht  halte. 
Dieser  Artikel  sagt,  dass  der  Erbstttcksnehmer  den  Erben  etc.  nicht 
anhalten  k&nne,  die  Liegenschaft  frei  eu  machen;  woraus  lu  folgen 
sebeint,  dass  der  Erbstttcasnebmer  selbst  die  auf  der  Liegenschaft  haf- 
tenden Hypotheken  su  tilgen  hat  Man  hat  mehr  als  einen  Versuch  ge* 
macht,  diese  Antinomie  lu  heben.  So  eteUt  s.  B.  Favard  v.  testaiMBt 
8eet  II.  §.  III.  n.  6  den  Art.  871.  874  den  Fall  unter,  da  dem  Lega- 
tare eine  Liegenschaft  frei  von  allen  Lasten  vermacht  worden  ist 
Jedoch  dürfte  die  (suerst  von  Orenier)  aufgestellte  Meinung,  —  nach 
welcher  es  bei  dem  OrundsaUe  der  Art.  871.  874  sein  Bewenden  behUt 
nnd  der  Art.  1020  nur  so  su  deuten  ist,  dass  der  Legatar  den  Erben 
nickt  anhalten  kann,  die  Liegenschaft  vor  der  Zeit  eto.  frei  su  maebeB| 
—  den  Vorsug  verdienen,  als  diejenige,  welche  mit  den  allgemeinen 
Grundsfttsen  des  Erbrechts  am  besten  übereinstimmt  Grenier  1,  318. 
Cbabot  ad  Art  874.  Merlin  v.  l^gataire.  Poujol  ad  Art  1020.  n. 
Iff.  «Marcadö  Art  1020.  Coin-Delisle  Art  1020.  n.  3. 

P.)  Ist  jetzt  allgemein  angenommen.  De  mal.  XXI,  650.  Troplong 
IV,  1943.  Aubry  etRau  Vll.  §.  723  Anm.  22.  Dali  ob  unter  Snocess., 
1393.  Laurent  XIV,  95.  Diese  Regel  ist  auch  dann  anwendbar,  wenn 
der  Gegenstand  des  Legats  eine  su  Faustpfand  gegebene  Sache  betrifft. 

Eine  besondere  Anwendung  der  Art.  871,  874,  1020  findet  sich  In 
Sire^r  LXX,  1,  736.  Auf  Betreiben  eines  Erbschaftsgl&ubigers  war  die 
leglrte  Liegenschaft  versteigert  worden;  Eine  der  cur  AusHefening  des 
Legats  verpflichteten  Personen  hatte  sie  erworben;  der  Erwerber  wurde 
zu  deren  Abtretung  an  den  Legatar  verurtheilt,  vorbehaltlich  seines 
Rnekgriffes  auf  die  Mitverpflichteten.  Arg.  Art.  1042  „sans  la  faute." 
8.  u.  |.  726  Anm.  4. 
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Erbschafk  lediges  Erbe  wird,  i-')  Art.  809,  814.  und  arg.  h, 
Art  —  Es  leidet  femer  die  aufgestellte  Kegel  eine  Aus- 
nahme, wenn  und  in  wie  fern  der  Erblasser  dem  Erbstücks- 
nehmer  die  Bezahlung  gewisser  Schulden  entweder  ausdrück- 
lich ^^)  oder  durch  die  rechtliche  fiesch^flfenheit  des  legirteü 
Gegenstandes,  weU  dieser  eine  Erbschaft  oder  eine  andere 
solche  Gesammtheit  ist^^},  auferlegt  hat  —  Uebrigens  sind 
unter  der  Regel  nicht  die  dinglichen  Lasten  (z.  B.  nicht  die 
Dienstbarkeiten)  begriffen,  welche  auf  der  vermachten  Sache 
haften.«')  Vgl.  Art  1020. 

§.  721. 

IX.  An  Wendung  der  §§.  716—720  anfgestellten  Regeln  auf  die  einzelnen 
Arten   der  Vermächtnisse.  —  1)  Von  den  Erbver  machtnissen. 

Wenn  der  Erblasser   keine  Yorbehaltserben  hin-* 
terlässt  oder  wenn  die  Yorbehaltserben,  die  er  hinterlässt. 


19)  Prondhon  de  rosnfr.  1Y,  1844.  Sir.  XXV.  1,  108.  (Anf  diese 
FllUe  ist  die  Regel  zn  beechr&nken:  Nemo  Überaus,  nlsi  liberatus.)  P.) 
Manche  wollen  in  diesen  F&Ilen  dem  Legat  einer  ih  dem  Naeblasse  vof- 
handenen,  indiYidnelien  Sache  ansnehmen,  weil  deren  Elgenthnm  —  §.716 
—  sofort  auf  den  Legatar  übergeht :  allein  dies  hat  mit  der  Schnldenzah- 
lung  nichts  Eu  thnn.  Alle  Singular-Lepatare  mOdsen  pro  eata  beitra|i;eta. 
Demol.  XIX,  560.  Aubry  et  Rau  VIS.  §.  723  Anm.  25.  Sir.  LXII,  I, 
49.  913.  A.  M.  Tonil.  V,  558.  Coin-Delisle  No.  12  su  Art.  927.  8. 
n.  §.  723  Anm.  2.  —  Hat  aber  der  Erbe  die  Erbschaft  unbedingt  ange- 
nommen und  haben  die  Erbschaf tsgl&u biger  nicht  von  dem  jnre  separa- 
tionis  Gebrauch  gemacht,  so  können  diese  die  Vermlichtnissnebmer,  de- 
nen Zahlung  geleistet  worden  ist,  auch  dann  nicht  in  Anspruch  nehmen, 
wenn  der  Erbe  in  der  Folgte  lahlungsun fähig  wird.  Tonil.  IV,  337. 

19  a)  P.)  Alsdann  haftet  der  Legatar  durch  Annahme  des  Legats 
persönlich  für  die  Schuld ,  selbst  vvenn  die  Sache  bei  ihm  au  Ornnde 
geht.  Demol.  XXI,  656.  Anbry  et  Rau  VII.  §.  723  Anm.  19.  Lau- 
rent  XIV,  96. 

20)  Proudhon  de  l'usnfr.  IV,  1485ff.  Dnranton  IX,  2d0f.  P.) 
Demol.  XXI,  657.  Aber  die  vom  Erblasser  selbst  getilgten  Schulden 
braucht  der  Legatar  nicht  su  vergüten.  Anbry  ei  Ran  VIL  §.  728 
Anm.  19. 

21)  Sind  die  Worte  des  Art.  1020,  y^k  molns  que  eto.  bloe  auf  die 
Hypotheken  oder  auch  auf  die  Kutsniessung  (beider  gedenkt  der  Arti- 
kel in  den  vorausgehenden  Worten)  su  beziehen?  8.  Delvinc.  ad  Art. 
1020.  P.)  Der  Erbe  ist  nicht  verpflichtet,  die  Nutantessung  absulösen 
oder  den  Legatar  dessbalb  an  entaehadigen.  Dalloa  unter  Diapos.,  3979« 
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auf  die  Erbschaft  yerzichteD,  *)  so  hat  der  Erbnehmer  kraft 
Gesetzes  die  Gewähr  des  Nachlasses,  sollte  übrigens  auch  der 
Erbnehmer  unter  einer  Bedingung  eingesetzt  worden  sein.  ^} 
(Est  instar  heredis  legitimi.)  Art.  1006.  R)  S.  o.  §.  717 
Anm.  9.  Ist  jedoch  das  Testament  ein  eigenhändiges  oder  ein 
mystisches  Testament,  so  hat  sich  der  Erbnehmer,  ehe  er 
sich  der  Erbschaft  anmasst,  durch  einen  Bescheid  des  Präsi- 
denten desjenigen  Gerichts,  in  dessen  Bezirke  die  Erbschaft 
eröffnet  worden  ist  ^%  in  den  Besitz  des  Nachlasses  einweisen 
zu  lassen.  ^^)  Er  hat  zu  diesem  Ende  eine  Bittschrift  bei  dem 
Präsidenten  dieses  Gerichts  einzureichen,  welcher  theils  ein 
Schein  über  die  geschehene  Deposition  des  Testamentes, 
(Art.  1007)  R)  S.  a  §.  7 13^0  —  theils  ein  Kundschafts- 
zeugniss,  dass  der  Erblasser  keine  Yorbehaltserben  hinterlas- 
sen hat,  (un  acte  de  notoriötöj  beizufügen  ist.  Hierauf  hat 
der  Präsident  auf  folgende  Fragen  und  nur  auf  diese  Fragen 
einzugehn,  es  mögen  übrigens  die  Erben  Einspruch  thun  oder 
nicht :  ^)  Ist  das  Testament  gehörig  deponirt  worden  ?  Leidet 
es  an  keinem  Mangel  in  der  äusseren  Form?  Enthält  das 
Testament  ein  Erbvermächtniss  ?  ^)  Hat  der  Erblasser  keine 
Vorbehaltserben  hinterlassen?  Und  wenn  nun  in  allen  diesen 
Beziehungen  nichts  Erhebliches  gegen  das  Recht  des  einge- 
setzten Erben  einzuwenden  ist,  auch  kein  Einspruch  eingelegt 


*)  P.)  8.  11.  Anm.  8a.  Der  Art.  1006  gilt  auch  fQr  das  Vertrags- 
vermicbinisB.  S.  u.  §.  739  Änm.  25  a. 

1)  Sir.  XXVU,  I,  441.  -<  Nach  der  Meinung  f>urant.'8  (IX,  195} 
leidet  die  vorliegende  Regel  in  folgenden  swei  Fällen  eine  Anenahme: 
1)  In  dem  Falle  des  Art.  904.  2)  Wenn  ein  natfirlicbes  Kind  sum  Erben 
eingesetjEt  wordin  Ist.  Arg.  Art.  757.  908.  Es  können  Jedoch  sowohl  ge- 
pen  die  eine  als  gegen  die  andere  Ausnahme  sehr  erhebliche  Zweifel 
aufgeworfen  werden.  Verworfen  wurde  die  erstere  Ausnahme  bei  8lr. 
XXX,  11,  90.  P.)  Für  Z.  sind  AubryetRau  VII.  §.  719  Anm.  2,  3. 
A-  M.  Demol.  XXI,  567.  Eine  Kweifellose  Ausnahme  liegt  aber  in  Art 
910;  vor  ertheilter  8taatsgenehmigung  hat  eine  Körperschaft  auch  nicht 
die  Baisine.  8.  o.  §.  649  Anm.  9a.  Dalloz  1868.  I,  446, 

la)  P.)  8.  o.  g.  590.  Die  Inkompetenz  erseugt  Nichtigkeit  Sir. 
LXX,  II,  175. 

Ib)  P.)  Koun  diese  Bitte  von  eli^er  Körperschaft  vor  ErtheUung  der 
Staatsgeoebmiguiig  gestellt  werden?  Ja!  Sir.  LXXII,  I,  136.  Aubiy  et 
Rau  VII.  §.  710  Anm.  5  und  Text.  8.  aber  meinen  Zus.  snr  vorherge- 
henden Anm.  1. 

Ic)  P.)  Vgl.  ttber  diese  Lehre  Laurent  XIV,  14 flg. 
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wird^),  so  setzt  er  unter  die  Bittschrift  den^Bescheid,  dass 
er  den  eingesetzten  Erben  in  den  Besitz  des  Nach- 
lasses einweise.  ^)  Art.  1007.  Einen  besondem  Bechtsnach- 
theil  aber,  (z*  B.  den  Verlust  des  Erbfolgerechts),  haben  die 
Gesetze  dem  Erbnehmer,  welcher  sich  der  Erbschaft  anmasst» 
ohne  in  deren  Besitz  eingewiesen  worden  zu  sein,  nicht  ge- 
droht.^) Da  übrigens  der  Erbnehmer  in  dem  Falle  des  Art 
1006  ganz   dieselben  Bechte   und  Verbindlichkeiten  hat,  wie 


2)  Also  anf  die  Innern  Bedingungen  der  GflUgkeit  des  Testamentes 
darf  der  Prftsident  nicht  eingehen.  Wohl  aber  kOnnen  die  £rben,  wenn 
das  Testament  ein  eigenhändiges  ist,  snvOrderst  den  Beweis  der  Aeeht- 
heit  der  Handschrift  fordern.  Vgl.  L  3.  C.  de  edicto.  D.  Hadriani  tol- 
lende. Tonil.  V,  498ff.  Merlin  m.  testament.  Ebend.  qn.  m.  l^ga- 
Uire.  §.  2.  Jpd.  dn  C.  0.  X,  134.  Sir.  X,  II,  94.  XI,  II,  43.  XVIII,  I,  248. 
P.)  S.  0.  §.  669  Anm.  2.  Verpflichtet  snr  Erhebung  des  Aeohtheitsbe- 
weises  ist  der  Pr&sident  nicht ;  er  lumn  trotsdem  einweisen.  8.  n.  Anm. 
4  mein  Zns.  Tropl.  III,  1600.  Sir.  LYI,  I,  711. 

3)  Sir.  XXXl^  II,  145. 

4)  Sir.  XXXV,  II,  188.  —  Wird  ein  Einspruch  erst  nach  der  Ein- 
weisung eingelegt,  so  kann  der  Prftsident  diese  noch  immer  wieder  au- 
rtteknehmen.  Sir.  XXVIII,  11,  166.  Ebenso  kann  er,  obwohl  Einsprache 
geschehen  ist,  dennoch  nach  Befinden  den  Erbnehmer  einstweilen  in  den 
Besitz  einweisen.  Favard  v.  testam.  Sect.  IL  §  I.  n.  6.  —  *Nicht  aber 
kann  der  Oericbtsprftsident,  wenn  Einsprache  erhoben  wird,  die  Parteien 
vor  das  ordentliche  Gericht  verweisen,  damit  dieses  ftber  die  Einsprache 
erkenne;  der  Pr&sident  ist  ausschliesslicher  Richter  in  dieser  4ache. 
Sir.  XXIX,  II,  111.  576.  P.)  Sir.  XLIX,  II,  111.  576.  Aubry  et  Rau 
Anm.  7  u.  Text.  —  Es  ist  selbst  bestritten,  ob  die  Ordonnana  des  Prä- 
sidenten durch  die  Berufung  angefochten  werden  kann.  Die  Frage  wurde 
bejaht  bei  Sir.  XLV.  L  66.  L,  II,  454.  Marcadö  Art.  1008.  n.  1.  8. 
jedoch  Bir.  XLUI,  II,  71.  Poujol  Art.  1006.  n.  3.  Ghaveau  s.  Garr« 
qu.  378.  P.)  Ist  nicht  appellabel,  hat  aber  aueh  keinerlei  Wirkung  für 
das  Recht.  8.  o.  §.669  Anm. 2.  Aubry  et  Rau  VII.  §.  710  Anm.  7,  11. 
Tropl.  IV,  1384.  Vgl.  u.  Anm.  5  a.  E. 

5)  S.  über  das  Verfahren:  P  ige  au  II,  651.  Merlin  m.  testament. 
*Sir.  XLV,  II,  33.  —  Ist  das  TesUment  ein  öffentliches,  so  bedarf  es  der 
Einweisung  nicht,  denn  dann  kann  es  von  dem  Notare  mit  der  Vollaie- 
hungsformel  bekleidet  werden.  Delvinc.  ad  Art.  1008.  P.)  S.  o.§.  713 
Anm.  la.  —  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Einweisung  qu.salvo 
jure  cvjuscunque  geschieht.  Auch  können  die  Erben,  ungeachtet  sie  die 
Einweisung  in  den  Berits  cu  verhindern  nicht  vermögen,  auf  die  Versie- 
gelung und  Inventarlsirung  des  Nachlasses  antragen.  G.  de  pr.  Art.  909. 
Sir.  XI,  II,  240.  255.  264.  «XLV,  11,543.  P.)  8.  o.  §.  669  Anm.  2  meine 
Zus&tse. 

6)  P.)  Vor  der  Besitzergreifung  hat  der  Erbnehmer  kein  Klagereeht 
gegen  die  Erben  oder  Dritte.  Aubry  et  Rau  VII.  §.  710  8.  446.  — 
8.  jedoch  über  die  Nutzungen  der  Erbschaft  Merlin  a.  a.  O.  Sirey 
XXXVIII,  II,  289.  XXXIX,  II,  30.  334.  P.)  Est  malae  fldei  possessor. 
Dalloz  unter  Dispos.,  3634. 

Zftekftxift.  Vnuu.  Civilraoht.  6.  lafi.  lY.  28 
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der  Erbe,  sollte  audi  das  Testament  ein  eigenhändiges  oder 
Ott  mystiaehes  Testament  sein  ^^  so  versteht  es  sksh  Ton  selbst, 
dass  ihm  die  Nutznngen  des  Nachlasses  von  dem  Todestage 
des  Erblassers  au  gebühren^  dass  ihn  ein  jeder  Uniall  trifft, 
welcher  dem  Nachlasse  wideifiihrt,  dass  er  für  die  Schaldea 
imd  Lasten  des  Nachlasses  schlechthin  (s.  jedoch  Art  1012.) 
zu  haften  hat  %  n.  s.  w.  —  Wenn  dagegen  der  ErUaaser, 
welcher  ein  Erbvermäohtmss  ausgesetzt  hat,  Vorbehalt s- 
erben  hinterlässt  ^)  so  haben  und  behalten  diese  die  Gewähr 
des  gesammten  Nachlasses  und  es  ist  derErbnehmer  nur  be- 
rechtigt, die  Ausantwortung  des  Nachlasses  d.  i.  des  ver- 
schenkbaren  Vermögens  zu  verlangen.®)  Art  1004.  Auch 
in  diesem  Falle  aber  erstreckt  sich  das  Kecht  des  Erbnehmers 
zugleich  auf  die  seit  dem  Todestage  des  Erblassers  fällig  ge- 
wordenen Nutzungen  des  Nachlasses.  Wenn  er  jedoch  die 
Klage  auf  Ausantwortung  des  Nachlasses  erst  nach  Ablauf 
eines  Jahres,  von  dem  Todestage  des  Erblassers  an  gerechnet, 
anstellt  oder  wenn  ihm  erst  nach  Ablauf  dieses  Jahres  der 
Nachlass  gutwillig  ^^)  abgetreten  wird,  so  gebühren  ihm  diese 
Nutzungen  erst  von  der  Z;dit  der  angestellten  Klage  oder  der 
gutwilligen  Abtretung  an.")  Art.  1005.  Vgl  C,  de  pr.  Art 


7)  Delvine.  U  Art.  1008. 

8)  Dufftnt.  IX,  901.  —  Bbenso  kann  er  nach  der  EtawelaiiBg  aUe 
die  KIsgeo  sneteUen,  welobe  dem  Erblasser  aveUnden,  2.  B.  die  Klage 
ex  Art  1674.  Sir.  XXXV,  II,  228.  Jedoeh  kann  er  nlcbt  elae  tob  dem 
EfbUner  gemaebte  Sobenkvlig  aDfeebtea,  welebe  von  dem  Vemftcbt- 
nlsse  (toh  der  Erbelnsetsnng)  auedrtcklleb  antgeBommen  worden  iat 
Sir.  XXXI,  U,  56.  —  Aneb  der  Art.  790  ist  in  dem  Falle  des  Art.  1006 
anwendbar.  Sir.  XXXIY.  II,  228. 

8  a)  P.)  Oder  dieselben  auf  die  ErbaobafI  versiebten.  S.  oben  vor 
Anm.  1.    Dalloi  unter  Dispos.,  3615.    Anbry  ei  Rau  VIL  §.  719 

am   Anfang, 

9)  Die  Klaffe,  (eine  berediUtis  petiüo),  wird  in  30  Jahren  veijibri 
Delvino.  ad  Art.  1004.  —  In  dem  dnreb  den  Art.  1008  vorgeselefaBe- 
ten  Wage  kann  in  dieaem  FaUe  nicht  der  Besiti  des  Naeblassea  erlangt 
werden.  Sir.  VII,  II,  1037. 

10)  »010  gntwUUge  Abtretung  steht  in  Bezug  anf  das  R6<^  des 
Ä'^^VTIS'^.  *SL't*'^^*®  *•'  gerlcbtMeben  Klage  gleich.  Sir.  XLI, 
"\^^^H^i^'  ^h  ^-  ^"«  ^h  726.  P.)  Sir.  LXXIVT I,  472.  Was  gilt  als 
solche?  Ehe  Bd.  und  oben  %.  717  Anm.  3  b. 

iivu;^^^  ?®  ^  i^  ^'*-  ^^^  ^  ^^^'    G'«»-  h  298.  -  Ist  der  Art 
1W&  auch  anf  Erb-  oder  Erbtbeilsvermaehtnisse  anwendbar,  welche  eine 
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57.  Der  Erbnehmer,  welcher  mit  Vorbehaltserben  snigleich 
zur  Erbfolge  gelangt,  hat  fiir  die  Schulden  und  Lasten  des 
Nachlasses  zu  seinem  Antheile  am  Nachlasse  (und,  in  wie 
fem  er  mit  der  hypothekarischen  Klage  belangt  werden  kann 
schlechthin,  jedoch  alsdann  mit  Vorbehalt  des  Rückgriffes  ge-' 
gen  die  Erben),  zu  stehn.  **j  Jedoch  gehen  die  übrigen  Ver- 
mächtnisse allein  yon-  seinem  Erbtheile  ab,  wenn  sie  auch 
diesen  Erbtheil  gänzlich  erschöpfen  sollten.  ^')  Art.  1009.  Auch 
werden,  sobald  der  Vorbehaltserbe  dem  Erbnehmer  das  ver- 
schenkbare  Vermögen  ausgeantwortet  hat,  die  übrigen  Ver- 
mächtnissnehmer  nur  noch  den  Erbnehmer  (oder  den  Erbtheils- 
nehmer,  Art  1012.)  nicht  aber  den  Vorbehaltserben  zu  be- 
langen berechtiget  sein.  ^^)  Arg.  Art  1017.  Uebrigens  ist 
der  Satz,  dass  aJle  übrigen  Vermächtnisse  yon  dem  Erbtheile 
des  Erbnehmers  abzuziehen  sind,  nicht  so  zu  verstehn,  als  ob 


Nut£Di688tiDg  tum  Oegesstande  haben?  Ffir  die  bejahende  Meinung  siad : 
Proudhon  de  l'usufr.  I,  393.  II,  796.  Durant  IX,  Ö21f.;  mr  die  ver- 
neinende Meinung  (und  für  die  Anwendung  des  Art.  585  auob  auf  die- 
sen Fall)  Oren.  I,  303  0^  den  neuern  Ausgaben),  Tonil.  HI,  423 
Merlin  m.  legs.  Sect.  lY.  §.  111.  n.  30.  8ir.  XXXVI,  U,  247.  (Die  er- 
stere  Meinung  dflrfte  den  Vorzug  verdienen.  Species  derogat  generi.) 
P.)  Für  diese  ist  auch  Laurent  VI,  357,  der  aber  VI,  356  ebenso  mit 
Recht  für  Singular- Legate  In  Nutsniessung  ans  Art.  1014  folgert,  dass 
der  Beginn  der  Nutsniessung  von  der  Auslieferung  resp.  von  dem  ge- 
richtUchen  Ausliefemngsbegehren  abh&ngt  u.  dann  XIH,  526  Jedes  legatum 
nsnfructus  für  ein  ßingular-Legat  erkl&rt  —  Aubry  et  Ran  II.  §.  230. 
Anm.  5,  6.  Vif.  §.  721  Anm.  5.  Demol.  XXI,  521  gelangen,  da  sie  das 
legatum  usufructus  stets  für  ein  Erbstücksvermftditniss  erklftren  —  s. 
o.  §.  711  Anm.  3  —  für  dasselbe  cur  Anwendung  des  Art.  1014.  Ebenso 
Dallos  unter  Usnfruit,  148,  439.  Sieht  man  in  dem  Legat  der  Nuts- 
niessung am  gansen  Nachlasse  oder  an  einem  Tbeile  desselben  ein  Erb- 
tbeUvermftchtniss  und  wendet  man  auf  letstere  den  Art.  1005  an  —  s. 
u.  §.  722  Anm.  13  —  so  rechtfertigt  sich  die  Ansicht  von  Z. 

12)  Jedoch  unterscheidet  er  sich  von  dem  Erbtheilsnehmer  noch 
immer  dadurch,  dass  ihm  der  ganse  Nachläse  verbleibt,  wenn  die  Vor- 
behaltserben darauf  versichten.  Delvinc.  ad  Art  1009. 

13)  Delvinc.  ad  Art.  1009.  Durant.  IX,  205. 

14)  Ee  ist  Bwar  oben  (§.  636  Anm.  7)  die  Meinung  vertheidigt  wor- 
den, dass  der  Erbe  wegen  der  sämmtliehon  Schulden  und  Lasten  der 
Erbschaft  auch  dann  noch  belangt  werden  könne,  wenn  er  den  Nachlass 
a,n  die  Erb-  oder  an  die  Erbtheilsnehmer  abgetreten  habe.  Ee  dürften 
jedoch  von  dieser  Regel  die  Vermächtnisse  aussunebmen  sein.  Denn 
für  diese  stellt  der  Art.  1017  sehr  bestimmt  eine  andere  (vgl  Art.  873) 
und  besondere  Regel  auf.  8.  auch  Art.  1013.  Gaeterum  causa  legatario- 
rum  minus  est  favorabiUs,  quam  causa  creditorum  heredltatis.  Vgl.  To  ull. 
Y,  552.  «Maroadö  Art.  1017.  n.  2. 
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auch  der  Vorbehalt  vorzugsweise  von  dem  ErbvemiächtDifise 
abzuziehn  wäre.  Vielmehr  sind  wegen  des  Vorbehalts  wenn 
wegen  desselben  die  Vermächtnisse  einzuziehn  oder  zu  min- 
dern sind,  alle  und  jede  Vermächtnisse,  (sowohl  in  dem  yor- 
liegenden  als  in  dem  Falle,  da  der  Erblasser  blos  Erbtheils- 
und  Erbstücksvermächtnisse  ausgesetzt  hat),  einzuziehn  oder 
verhältnissmässig  (prozentweise)  zu  mindern.  Art.  1017.  Vgl. 
Art  926.  927,1) 

§.  722. 

IFortsetzang.  —  2)  Von  den  Erbtheilsyermachtoissen. 

Der  Erbtheilsnehmer  ist  unter  einer  jeden  Voraussetzung 
nur  berechtiget,  auf  die  Ausantwortung  des  Vermächtnis- 
ses zu  klagen.  Er  hat  diese  Klage  nach  der  Verschiedenheit 
der  Fälle,  bald  gegen  die  Erben  oder  gegen  die  Erbfolger^), 
bald  gegen  den  Erbnehmer  anzustellen.  Art.  1011.  Er  hat 
z.  B.  gegen  den  Erben  oder  gegen  den  in  den  Besitz  des 
Nachlasses  eingewiesenen  Erbfolger  zu  klagen,  wenn  der  Erb- 
lasser keinen  Erbnehmer  eingesetzt  hat  oder  so  lange  diesem 
das  verschenkbare  Vermögen  noch  nicht  ausgeantwortet  wor- 
den  ist.  •)  **)  —  Was  die  Nutzungen  des  Nachlasses  betriflft,  so 
ist  die  Vorschrift  des  Art.  1005  auf  die  Erbtheilsvermächtnisse 
anzuwenden.  *)  —  Der  Erbtheilsnehmer  haftet  für  die  Schul- 


15)  P.)  8.  u.  §.  723  Anm.  2  flg.  Jedenfalls  kommt  Art.  926  nicht 
BUT  Anwendung,  wenn  der  Erbnehmer  mit  dem  Vertragaerben  ansam- 
mentrUft.  Puohelt,  Ztschr.  V.  8.  241.  Sir.  LXXII,  II,  193.  Demol. 
XIX,  550. 

1)  Oder  anch  gegen  den  curator  encceasloniB  vacantis.  Delvine. 
ad  Art.  1011.  Tonil.  V,  551.  P.)  Tropl.  IV,  1853.  Aubry  et  Ran 
VII.  §.  720  Anm.  1. 

2)  Wie,  wenn  der  Erbe  kein  Inventarinm  hat  fertigen  laeaen?  Dann 
wird  der  Erbtheilslegatar,  (so  wie  der  Erbnehmer  in  dem  FaUe  des  Art. 
1004]  nach  Befinden  an  dem  Beweise  durch  den  gemeinen  Ruf  au  lasaea 
sein.  P.)  S.  0.  §.  720  Anm.  7. 

2  a)  P.)  Wenn  Erbnehmer  und  ErbtheUsnehmer  mit  Yorbehaltserben 
susammentreffen  und  Erstere  —  a.  Artikel  1004  —  von  den  Erben  den 
FreitheU  Oberliefert  erhalten  haben,  so  können  die  ErbtheÜnebmer  gegen 
die  Erbnehmer  auf  Theilung  klagen,  ohne  vorher  die  Auelieferungaklage 
Bu  erheben.  Demol.  XXI,  591.  Aubry  et  Rau  VII.  §.  720  Anm.  4. 

3)  Delvino.  ad  Art  1005.    Durant.  IV,  521.    IX,  211.    (Jedoch 
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den  des  Nachlasses  schlechthin  nach  der  §.  720.  aufgestellten 
Regel.  Er  haftet  zu  seinem  Antheile  namentlich  auch  für  die 
ErbstücksYermächtnisse,  sollte  auch  durch  diese  sein  ganzer 
Erbtheil  erschöpft  werden.*)  Art.  1012.  1013.  Angenommen 
jedoch^  dass  der  Erblasser  dem  Einen  seine  gesammte  Fahr- 
niss  oder  seine  gesammten  Liegenschaften  und  einem  Andern 
ein  bestimmtes  Fahmissstück  oder  eine  bestimmte  Liegenschaft 
vermacht  hätte,  so  würde  dieses  Erbstücksyermächtnissy  (kraft 
des  yermuthbaren  Willens  des  Erblassers),  schlechthin  als  ein 
Abzug  yon  jenem  Ertheilsyermächtnisse,  beziehungsweise  von 
dem  einen  oder  von  dem  andern,  zu  betrachten  sein«  ^) 

§.  723, 

Fortsetzung.  -  3)  Von  den  ErbBtüoksvermächtnlssen. 

Auch  der  Erbstücksnehmer  hat  nur  das  Recht,  auf  die 
Ausantwortung  des  Vermächtnisses  zu  klagen.*)  Er  hat 
dieses  Recht,  nach  der  Verschiedenheit  der  Falle  (vgl.  §.  721. 
722.),  bald  gegen  den  Erben,  bald  gegen  den  Erbnehmer, 
bald  gegen  den  Erbtheilsnehmer,  bald  auch  gegen  den  Erben 
und  den  Erbtheilsnehmer  oder  gegen  die  Erbtheilsnehmer  pro 


nimmt  Dnrant.  ImmobUiaryerm&chtnisse  yon  dieser  Regel  ans.)  An- 
ders, d.  1.  nach  dem  Art.  1014,  wurde  die  Frage  entschieden  bei  Sirey 
XXIII.  II,  368.  —  *Der  letstern  Meinung  d.  b.  ittr  die  Anwendung  des 
Art  1014  sind  auch  Coin-Delisle  Art.  1015.  n.  11.  Marcadö  Art. 
1005.  n.  2.  Fttr  diese  Meinung  spricht,  dass  der  Art  1005  als  Ausnahme- 
bestimmung nicht  ausiudehnen  Ist  P.)  Gegen  Z.  auch  Troplong  IV, 
1855.  Ausführliche  Vertheidigung  Ton  Z.  in  Aubry  et  Rau  VII.  §.  720 
Anm.  8.  8.  ttber  diese  Kontroverse  Dalloa  unter  Dispos,  3728^  8730  flg. 

4)  Delvinc.  ad  Art  1009.  P.)  8.  o.  §.  720  Anm.  3a.  Aubry  et 
Rau  VII.  §  723  Anm.  14.  —  Wenn  sein  Antheil  nicht  das  gesammte 
yerscbenkbare  Vermögen  erschöpft,  so  hat  dieser  Legatar  nicht  etwa  die 
Erbstücksvermächtnisse  gans  su  besahlen.  Durant  IX,  222.  Wenn  das 
Erbtheilsverm&chtniBS  den  Immobiliarnachlass  snm  Gegenstande  hat  und 
eine  elnselne  Liegenschaft  ist  einem  Andern  vermacht  worden,  so  geht 
dieses  Vermftohtniss  von  jenem  ab.  Ebend.  n.  217  ff.  P.)  Es  handelt 
sich  um  die  Anwendung  von  Art.  927.  8.  u.  g.  723  Anm.  2  a. 

5)  Ebenso,  wenn  der  Erblasser  dem  Einen  sein  Mobiliarrermögen, 
einem  Andern  ein  besMmmtes  Grundstück  vermacht  h&tte.  so  würde  Je- 
ner nicht  SU  diesem  Yerm&chtnisse  beisutragen  haben.  Pelv.  ad  Art. 
1012.  P.)  Auch  hier  handelt  es  eich  um  Art  927.  S.  unten  $.  729. 
Anm.  2  a. 

*)  P.)  Auch  hier  gilt  §.  721  Anm.  2  a. 
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rata.  ^)  Art.  1014.  Sollte  das  verschenkbare  Vermögen  nicht 
zur  Auszahlung  der  sämmÜichen  Erbstücksyermächtnisse  hin- 
reichen,  so  sind  diese  yerhältnissmässig  herabzusetzen. ')  P.) 
sofern  nicht  der  Erblasser  von  der  Befugmss  des  Artikels 
927  Gebrauch  gemacht  hat.  S.  oben  §.  685  Nro.  IIL^)  — 
Dem  Erbstücksnehmer  gebühren  von  seinem  Vermächtnisse 
Zinsen  und  Nutzungen  erst  von  dem  Tage  an,  an  welchem 
er  die  Klage  auf  Ausantwortung  angestellt  hat')  oder  an  wel- 
chem ihm  das  Vermächtniss  gutwUlig  ausgezahlt  worden  ist 
Art.  1014.  P.)  S.  0.  §.  717.  Anm.  3  b  —  Ansnahmeweise 
gehören  ihm  die  Zinsen  und  Nutzungen  schon  Ton  dem 
Todestage  des  Erblassers  an,  1)  wenn  der  Erblasser  aus- 
drücklich verordnet  hat,  dass  sie  ihm  schon  von  dieser  Zeit 
an  gehören  sollen  ^) ;  2)  wenn  Einem  eine  Leibrente  oder  ein 
lebenslängliches  Einkommen  zu   seinem  Unterhalte  vermacht 


1)  Eioe  besondere  Yoracbrlft  über  die  Verblodlicbkelt  des  vanfruc- 
iTiari  omDium  uonorum  vel  quotae  partie,  das  Verm&cbtniSB  einer  Ldb- 
rente  su  beeablen,  entb&lt  der  Art.  610.  Vgl.  Proudb.  de  Tiisafr.  IV, 
1812  ff. 

2)  Wie  aber,  wenn  unter  denselben  ein  legatnm  rei  oertae  a.  B. 
einer  beetimmten  Liegensobaft  ist?  Tonil.  V,  558  nnd  Qreo.  I,  909 
nebmen  an,  dass  dieses  alsdann  den  Übrigen  vorgehe.  Denn  dieser  Ver- 
mftchtnissnebmer  habe  die  rei  vindicatio;  auch  stehe  ihm  die  praesnmta 
volnntas  testatoris  rar  Seite.  A.  M.  ist  Delv.  ad  Art.  1009.  Das  Qe- 
sets  macht  keinen  Unterschied.  Naeh  der  erstem  Meinung  wurde  ge- 
sprochen bei  Bir.  IX,  II,  36.  XXXIY,  II,  340.  XXXV,  II,  152.  P.)  Hier 
wiederholt  sich  die  in  S.  720  Anm.  19  besprochene  Frage;  es  liegt  kein 
Grund  vor,  schon  in  dem  legatum  rei  eertae  den  Ausdruck  der  Inten- 
tion des  Erblassers  im  Sinne  von  Art.  927  ra  finden.  S.  niehste  Ann. 

2  a)  P.)  Der  Art.  927  verlangt  eine  ausdrückliche  Erklftmng  des 
Erblassers;  dara  sind  verba  saeramentalla  nieht  vorgeschrieben,  und  man 
kann  sugeben,  dass  eine  Bevorsugung  bei  der  Reduktion  schon  In  der 
Natur  des  Legats  gefunden  werden  kann  —  Dalloa  unter  Dispoe., 
1229  —;  allein  dies  genfigt  nicht,  um  jedem  legatnm  rei  eertae  diese 
Gunst  an  gewähren.  Der  Wille  des  Erblassers  geht  dahin,  dass  alieeeine 
Verm&ehtnisse  vollaogen  werden.  AubryetRau  Vif.  §.  723  Anm.  25. 
Dalloz  1851.  II,  99.  100.  A  M.  Dalloa  un'.er  Dispos.,  3909  No.  2 
mit  3906. 

3)  *Die  gerichtliche  Klage  wird  durch  eine  aussergerichtllche  Auf- 
forderung nicht  ersetBt.    Sir.  XLVIII,  II,  95.    P.)  S.  o.  §.  717  Anm.  3a. 

4)  Wenn  es  auch  nicht  noth wendig  ist,  dass  der  Erblasser  diese 
Verfügung  gerade  mit  den  Worten  des  Art.  trifft,  so  muss  sie  doch  aua 
den  Worten  bestimmt  hervorgehen.  Merlin  m.  lege.  Sect  IV.  §.  III.  n. 
28.  Sir.  XXII,  n,  35.  XXXVIIl,  II,  74.  P.)  Dallos  unter  Dispos.,  3841. 
—  *8.  Jed.  8  i  r.  XLIII,  1,  874.  8.  auch  §.  717  Anm.  3* 
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worden  ist  ^) ;  Art  1016. ;  3)  wenn  der  Vermächtnissnehmer 
bei  dem  Tode  des  Erblassers  schon  in  dem  Besitze  des  Nach- 
lasses ist  ^) ;  4)  wenn  der  Erbe  das  Testament  yerheimlifdit 
hat.  ^)  —  Ist  der  Gegenstand  des  Yermäditnisses  eine  indi- 
viduell bestimmte  Sache,  so  ist  diese  theils  in  dem 
Zustande,  in  welchem  sie  sich  bei  dem  Tode  des  Erblassers 
befindet^),  theils  mit  dem  Zubehöre  auszuantworten,  welches 
entweder  den  Gesetzen  nach  oder  nach  der  Absicht  des 
Erblassers  diese  Eigenschaft  hat »)  Art  1014.  1015.  §.  2. 
1018.  Wenn  jedoch  das  Vermächtniss  das  Eigentbum  ^^) 
an  einem  Grundstiiche  zum  Gegenstände  hat,  und  es  hat  der 
Erblasser  nach  Errichtung  des  Testamentes  neue  Grund- 
stücke dazu  gekauft,  so  sind  diese,  sollten  sie  auch  an  das 
vermachte  Grundstück  unmittelbar  grenzen,  oder  in  der  Be- 
friedigung desselben  eingeschlossen  worden  sein,  dennoch  nicht 
ohne  eine  neue  Verfügung  unter  dem  Vermächtnisse  begrif- 
fen. ^^  —   Ist  der  Gegenstand  des  Vermächtnisses  eine  nur 


5)  Y|^.  Obs«,  da  trib.  adAjri  1015.  MerL  m.  fOinMDB.  (.  YIIL  P.) 
Dalloi  unter  Ditpoa«,  3843. 

6)  Z.  B.  8i  Uberatio  legftta  est.  Delv.  ad  Art.  1014.  *Mftre«  Art. 
1015.  n.  2.  Coin-DeliBU  Art  1035.  n.  4.  Ortnier  L  304.  Strey 
XXXIX,  II,  334.  ~  8.  Jed.  Sir.  XXX,  II,  239. 

7)  Del V.  ad  Art.  1015.  P.)  Dali  ob  unter  Dispos.,  3851.  Data  ge- 
nUgt  jede  doloee  Yerblndernng  der  Klage,  nlobt  aber  bloaee  TJnkennt- 
nls8  dea  TeetamenCe  auf  Beiton  dea  Legatars.  Ebend.  8852.  —In  einem 
FaUe  bei  Sir.  XXYI,  II,  100  wvrde  angenommen,  dass  der  Erbe,  wel- 
cher einen  TheU  des  Yerm&ehtnisses  besablt  habe,  den  Rest  sn  veriin- 
sen  verbunden  sei. 

8)  Also  s.  B.  dem  Yermachtnissnehmer  gebSren  die  accessiones  na- 
turales und  industriales,  wdehe  die  Sache  bei  Lebseiten  des  Erblassers 
erbalton  hat :  der  Besehwerte  hat  für  den  Schaden  su  stehen,  welchen  er 
nach  dem  Tode  des  Erblassers  der  Sache  lugefBgt  hat.  Aber  nicht  so 
ist  der  Sats  su  Terstehen,  als  ob  dem  Vermftchtnissnehmor  nicht  auch 
der  sp&tere  Zuwachs  gehörte.  Delv.  ad  Art.  1014.  lieber  den  Ort  der 
Ablieferung  s.  Artikel  1247.  Jet.  Art.  59  des  0.  de  pr.  P.)  8.  oben  IL 
§.  319  No.  8. 

9)  „Avec  les  accessoires  n6cessaires.^  Ein  sonderbarer  Ausdruck! 
VgL  Art.  1084.  DeWinc.  u.  Ooin-Delisle  ad  Artikel  1014.  Tonil. 
Y,  581. 

10)  Der  Art  gebraucht  swar  das  Wort  ^propriM.**  Er  wirdjedooh 
ob  parltatem  rationis  auch  auf  ein  legalum  usufructus  anwendbar  sein. 
Dur,  IX,  265. 

11)  Delv.  ad  Art.  1015.  MerLuLaooessoire.  P.)  Laur.XIV,148Sg. 
<—  Wie,  wenn  der  Brblasser  dem  A  nur  einen  bestimmten  Benplste  y«r- 
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ihrer  Gattung  nach  bestimmte  Sache,  (z.  B.  em 
Fuder  Wein,  100  Malter  Hafer),  so  hat  in  der  Begel  der 
Beschwerte  die  Wahl,  jedoch  so,  dass  er  nicht  das  Schlech- 
teste Yon  dieser  Gattung  geben  kann.  Hat  der  Erblasser  dem 
Yermächtnissnehmer  das  Wahlrecht  ertheilt,  so  kann  dieser 
eben  so  wenig  das  Beste  von  dieser  Gattung  erwählen.  ^') 
Art.  1022.  1190. 

§.  724. 

X.  Von  dem  Widerrufe  und  dem  Verfalle  testamentarischer  Yerfttgnn- 

gen.  —  Im  Allgemeinen. 

Die  FäUe,  in  welchen  eine  testamentarische  Verfugung 
nichtig  ist,  oder  als  nichtig  angefochten  werden  kann, 
sind  schon  oben  (in  den  ersten  sechs  Hauptstücken  des  yor- 
liegenden  Abschnitts  §§.  646  ff.)  angegeben  worden.  Man  kann 
diese  Fälle  unter  zwei  Klassen  bringen.  Bald  ist  das  Testament 
seinem  ganzen  Inhalte  nach,  bald  ist  nur  eine  einzelne  testa- 
mentarische Verfugung  nichtig.  Die  Folgen,  welche  die  Nich- 
tigkeit testamentarischer  Verfügungen  hat,  sind,  sowohl  was 
die  Fälle  der  einen  als  was  die  Fälle  der  andern  Art  betrifft, 
nach  der  Analogie  derjenigen  Folgen  zu  beurtheilen,  welche 


maobt,  dann  aber  selbst  darauf  gebaut  bat?  S.  Dur.  IX,  267.  —  *Dle 
Frage  wird  veracbieden  beantwortet,  Coin-Delisle  Art  1019.  n.  10 
bezieht  auch  auf  diesen  Fall  den  Art.  1019.  §.  2  (oonstructions  nouveUesJ 
u.  sprioht  daa  Geb&ude  dem  Legatar  lu.  Marc.  Art.  1019  n.  2.  Pou|ol 
Art.  1019  n.  4  verstehen  dagegen  den  Ausdruck  conatructlons  nouveUes  im 
Art.  1019  mit  Recht  nicht  von  solchen  Neubauten;  es  wird  jed.  auch 
hier  auf  die  vermuthliche  Absloht  des  Testators  ankommen.  P.)  Tiop- 
long  IV,  1940.  Umfasst  daa  Legat  aUer  Liegenschaften  in  einer  Ge- 
meinde auch  die  nachher  erworbenen?  VideturI  Vgl  Troplong  IV, 
1938.  1939.  Dem.  XXI,  321.  Dali.  1839.  1,  21.  A.  M.  Laur.  XIV,  145. 
12)  Legatum  generis  aut  optiools.  Vgl.  Delv.  ad  Art.  1022.  Toull. 
V,  527 iT.  Merlin  m.  choix  u.  das  Rom.  Recht.  —  Von  den  FiUen  daa 
Art.  1022  hat  man  die  alternativ on  Legate  au  unterscheiden.  (Vgl.  Aber 
diese  Legate  Sir.  IX,  II,  3.  Jpd.  du  G.  c.  X,  457.)  Ingleichen  die  Legat«, 
welche  einen  einseinen  bestimmten  Gegenstand  haben,  jedoch  cum  opUoae 
heredi  vel  legatario  concessai  statt  dieses  Gegenstandes  einen  andern  lu 
w&hlen.  8.  Sir.  XXXIII,  II,  468.  (A  hatte  dem  B  eine  bestimmte  Summe 
Geldes  vermacht,  jedoch  dem  Erben  gestattet,  ein  Grundstflck  an  Zah- 
Inngsstatt  su  geben.  Mit  Recht  wurde  angenommen,  dass  der  Art.  1022 
auf  diesen  Fall  nicht  anwendbar  sei.)  Vgl.  §.  300.  P.)  Vgl,  Aber  dieee 
FMle  Aubry  et  Rau  VII.  §.  722  8.  492. 
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mit  dem  Verfalle  eines  Vermächtnisses  verbunden  sindJ)  S. 
jedoch  Art.  896. 900.  Ein  nichtiges  Testament  kann  nicht  durch 
ein  späteres  Testament  bestätiget  werden.  Sondern,  wenn 
der  Erblasser  die  in  einem  solchen  Testamente  getroffenen 
Verfugungen  aufrecht  erhalten  will,  so  muss  er  sie  mittelst 
eines  neuen  Testamentes  von  neuem  treffen.'}  Arg.  Art.  1339. 
Dagegen  wird  die  Klage  auf  Vernichtung  eines  Testamentes 
Yon  denen  nicht  angestellt  werden  können,  welche  das  Testa- 
ment nach  dem  Tode  des  Erblassers*),  sei  es  ausdrücklich^) 
oder  stillschweigend  d.  i.  durch  die  Auszahlung  oder  Annahme 
eines  Vermächtnisses,  genehmigt  haben,  es  wäre  denn,  dass 
sie  sich  mit  einem  Trrthume  genügend  entschuldigen  könnten.') 
Arg.  Art.  1340.  —  Eine  an  sich  giltige  testamentarische  Ver- 
fugung wird  unwirksam  und  kraftlos,  1)  wenn  das  Tes- 
tament von  dem  Erblasser  widerrufen  wird;  Art.  1035 
—1038.;  2)  wenn  das  Vermächtniss  verfällt  d.  i.  wenn 
der  Bedachte  das  Vermächtniss  nicht  erwerben  kann  oder 
wenn  er  es  ausschlägt*);  Art.  1039-1043.;  3)  wenn  das 
Vermächtniss  in  Gemässheit  der  Art.  1046.  1047.  von  den 
Erben  oder  von  andern  Betheiligten  widerrufen  wird,'')^») 


1)  Sir.  XXXI,  II,  207. 

2)  Oren.  I,  342c.  Merl.  m.  ieeiam.  Beot.  ü.  §.  I.  Art.  IV.  d.  8.  4. 
5.  Vgl.  o.  §.  339  Anm.  10  flg. 

8)  Art.  1130.  DelY.  ad  Art.  1340. 

4)  Diese  Oenehmhaltnng  muee  jedocb  in  der  durch  den  Art  1339 
Torgeeohriebenen  Form  geseheben  sein.  Merlin  qn.  m.  lest.  §.  XVIII. 
P.)  Larombiöre.  Obligat.  IV.  No.  17  flg.  «n  Art.  1389,  1340. 

5)  Oren.  I,  825.  Merl.  m.  testam.  Jpd.  du  C.  e.  III,  52.  VII,  79. 
83.  IX,  361.  Sir.  VIII.  I.  455.  XI,  II,  364  XIV,  II,  278.  XV,  I,  1.  XVI,  I, 
425.  XVil,  I,  352.  XIX,  I,  268  XXVIII,  II,  223,  XXIX,  I,  198.  *LI1,  IT, 
287.  P,)  Wie  bei  jeder  Oenehmigung  ist  auch  hier  die  Kenntnlss  der 
M&ngel  erforderlich.  8.  oben  II.  §.  339  Anm.  18.  S.  aber  wegen  formel- 
ler Mängel  des  Testamentes  IV.  §.  665  a.  E,  6ir.  XXXIX,  I,  653.  LH,  IL 
199.  Der  Irrtbum  kommt  erst  in  Betracht,  wenn  die  TfaatsacLe  bekannt 
war,  aber  falsch  beurtheilt  wurde.  Wer  also  auf  die  Oenehmigung  sich 
beruft,  hat  jene  Kenntnlss  darsuthun  und  dagegen  kann  der  Andere  die 
exceptio    erroris  ebenso  wie  jene  des  Zwanges  u.  Betruges  vorschAtsen. 

6J  So  ist  der  Begriff  der  Kaducit&t  der  Vermächtnisse  au  fassen. 
Oren.  I,  348.  8.  u.  §.  726. 

7)  P.)  S.  u.  §.  727.  --  Per  liberos  supervenientes  wird  ein  Testa- 
ment nicht  widerrufen.  Dur.  IX,  495.  *Maroadö  Art.  1047  n.  2.  8. 
jedoch  Art.  1049  und  über  die  Frage,  ob  ein  Testament  alsdann  für  wi- 
derrufen Bu  erachten  sei,  wenn  der  Erblasser  nicht  wusste,  dass  er  ein 
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Bei  der  Auslegung  und  Anwendung  der  die  Unwirksamkeit 
der  Vermächtnisse  betreffenden  Vorschriften  hat  man  insbe- 
sondere das  nicht  zu  übersehen  dass  ein  Testament  seinen 
Inhalte  nach  nicht  als  ein  Ganzes  zu  betrachten  ist  ^^)» 
sondern  dass,  wenn  die  eine  in  dem  Testamente  «ithalteoe 
Verfugung  nichtig  oder  krafÜos  ist,  dennoch  die  übrigen  be- 
stehen  können«^) 

§.  725. 

Fortsetcung.  —  1)  Von  der  Entlräftang  eines  Testamentes  dorch  den 

Widerraf  des  Erblassers.*) 

Der  Erblasser  kann  sein  Testament  (das  ganze  Testament 
oder  einen  Theil  des  Testamentes,  z.  B.  eine  einzelne  testa- 
mentarische Verfügung),  in  einem  jeden  Augenblicke  wider- 
rufen oder  abändern,  Art  895,,  sollte  er  auch  auf  dieses  Becht 
sei  es  in  dem  Testamente  oder  in  einem  andern  Akte,  yer- 
ZLchtet  haben.  0  —  ^s  kann  dieser  Widerruf  sowohl  aus- 
drücklich (d.  i.  mittelst  der  wörtlichen  Erklärung,  dass  man 
sein  früher  errichtetes  Testament  widerrufe),  als  stillschwei- 
gend geschehn.^'^)   —  Ausdrücklich  kann  der  Ekhlasser 


Kind  sn  hoffen  habe,  oder  wenn  er  verhindert  war,  sein  Testament  an 
widermfen.  Gren,  I.  341.  iP.)  Abgesehen  von  der  Snbstttation  —  Art. 
1049.  s.  0.  §.  696  Anm.  3  —  ist  die  UngUtigkeit  des  Testamentes  des 
römischen  Rechts  wegen  eines  Postnmus  —  testamentnm  mptnm  — 
Windsoheid.  Fand.  III.  §.  576  No.  3  ~  vom  C.  e.  fttr  alleFIUe ver- 
worfen. Tonil.  Y,  670.  Tropl.  IV,  2206fle.  Dem.  XXII,  264.  Aubry 
et  Bau  Vll.  §.  725  Anm.  5.  Laurent  XIV,  246.  Dalloi  nnter  Dia- 
poB.,  4312  flg.  8.  dort  auch  die  abweichenden  Autoritäten  und  Urtbeüe. 
Hart  ist  diese  Ansicht  gewiss  und  nicht  einmal  die  Anfeehtung  ex  eapite 
erroris  wird  Im  Falle  der  Uokenntniss  des  Testators  ttber  die  Aaasioht 
auf  einen  postumus  —  in  der  Regel  sul&ssig  seio.  Laurent  a.  a.  O. 
8.  0.  §.  652  a.  E.  Anders  dann,  wenn  die  Unkenntniss  auf  Betrug  be- 
ruht. 8.  0.  §.  653  Selbstverständlich  behält  der  Postumus  seine  Beebfte 
auf  Vorbehalt.  Das  Obige  gilt  auch  von  der  Adoption.  L  a  u  r.  XIV,  2i7, 

7a)  P.)  Wenn  Aubry  et  Bau  VII.  g.  724  Text  bei  Anm.  7  den 
Art.  299  als  besonderen  Grund  der  UngUtigkeit  des  Legats  anfahren,  ao 
ist  dies  nicht  ricbtig,  da  es  sich  dabei  nur  um  eine  Art  der  Kaduelt&t 
handelt  8.  u.  §.  726  Anm.  2  a. 

7  b)  P.)  8.  o.  §.  718  Text  nach  Anm.  1. 

8)  «Utile  per  inutlle  non  vitiatur.    Sir.  XXXI,  H,  306.    LH,  U,  581. 

*)  P.)  Bechtsgeschichte.  Puchelt,  Zeitschr.  II.  S.  321. 

1)  Vgl.  oben  §.  647  No.  4  und  Del v.  H,  293. 

la(  P.)  Abweichend  vom  rOmischen  Beohte  gilt  nach  Art.  1036  d«r 
Orundaats,  dass  ein  späteres  Testament  an  sich  keinen  Widerruf  des 
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seinen  letzten  Willen  (ganz  oder  zum  Theil)  widerrufen  ent- 
weder in  derselben  Form^  in  welcher  er  ein  Testament  zu 
machen  berechtigt  ist,  oder  mittelst  einer  Notariatsurkunde 
und  nur  entweder  auf  die  eine  oder  auf  die  andere  Weise* 
Art  1035.  Es  kann  also  der  ausdrückliche  Widerruf  1)  in 
der  Form  eines  Testamentes  geschehn;  und  zwar  so- 
wohl in  einer  jeden  Testamentsform  des  gemeinen  Rechts,  als 
auch  nach  Beschaffenheit  der  Umstände  in  der  Form  eines 
privilegirten  Testamentes»  die  Form  des  Testamentes,  welches 
widerrufen  werden  soll,  mag  übrigens  sein,  welche  sie  will. 
Es  kann  also  z.  B.  ein  öffentliches  Testament  auch  mittelst 
eines  eigenhändigen  Testamentes  widerrufen  werden.  Auch 
ist  nicht  erforderlich,  dass  der  Akt,  mittelst  dessen  ein  Testa- 
ment widerrufen  wird  (z.  B.  der  eigenhändig  geschriebene  da- 
tirte  und  unterzeichnete  Aufsatz),  irgend  eine  andere  Verfü- 
gung enthalte;  yielmehr  genügt  es,  wenn  der  blose  Widerruf 
in  der  Form  eines  Testamentes  geschieht  *)  Der  ausdrück- 
liche Widerruf  eines  Testamentes  kann  2)  mittelst  einer  No- 
tariatsurkunde geschehn,  welche  nur  die  zu  einer  solchen 
Urkunde  überhaupt  erforderlichen  Förmlichkeiten  (obwohl 
nicht  die  Form  eines  Testamentes)  ^^)f  hat.  Jedoch  ist  dieser 
Satz  nicht  so  zu  verstehn,  als  ob  ein  mit  der  clausula  rcTO- 

Torieen  enthalt.  Paeicr.  beige.  1870.  11,  120.  Puchelt,  Zeitechr.  ü. 
8   821. 

2)  Ob88.  du  irib.  ad  Art.  1035.  Gren.  I,  342.  Ton  liier  V,  688. 
Dnr.  IX,  451.  «Ooln-Delisle  Art  1085.  n.  7.  8lr.  XV,  I,  17.  —  A. 
M.  ist  Delv.  ad  Art.  1085  io  so  fern,  als  er  annimmt,  dass  eine  Schrift, 
welche  swar  den  Vorschriften  des  Art  970  entspricht,  Jedoch  sonst  keine 
Verftt gongen  enthalte,  snr  Widerruf nog  eines  Testaments  nioht  hinreiche. 
(Aber  eine  solche  Schrift  ist  der  Sache  nach  eine  Institutio  herednm 
legitlmornm.)  —  *Der  Meinung  Delvinc.'s  schliesst  sich  aueh  Mar- 
cad6  Art  1035.  n.  2  an.  Beide  wenden  ein,  dass  der  blosse  Widerruf 
eines  früheren  Testamentes  kein  neues  Testament  sei,  dass  zwar  durch 
einen  solchen  Widerruf  die  gesetslichen  Erben  gewinnen  ,  dass  sie  aber 
dadurch  nicht  su  Erben  eingesetzt  werden.  Wenn  nun  auch  eine  neue 
heredis  institutio  in  einem  solchen  olographischen  Testament  nleht  liegt, 
so  übersehen  doch  beide  Sehr.,  dass  das  Oesets  aur  Glltigkeit  der  Te- 
sUmente  auch  keine  heredis  institutio  fordert.  P.)  Die  Ansicht  Ton  Z. 
ist  mit  Recht  jetzt  die  herrschende.  Sir.  LXV,  I,  118.  TropX  IV,  2051. 
Aubry  et  Rau  VII.  g.  725  Anm.  5.  Dalloz  unter  Dlsp.,  4165.  A.  M. 
Laurent  XIV,  186. 

2a)  P.)  Sir.  LXX,  I,  483  darfiber,  dass  dies  auch  dann  gut,  wenn 
der  Kotariataakt  sieh  iwar  Testament  betitelt}  aber  nichts  ala  den  Wider« 
ruf  enthftlt 
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catoria  yersehenes  Notariatstestament,  wenn  es  die  za  einer 
Notariatsurkimde  überhaupt  erforderliche  Form  hätte,  jedoch 
der  Form  eines  Notariatstestamentes,  (eines  öffentlichen  oder 
eines  mystischen),  ermangelte,  zur  Widerrufung  eines  früheren 
Testamentes  hinreichte.  3)  (Doch  verwechsle  man  mit  diesem 
Falle  nicht  den  Fall,  da  ein  späteres  seiner  Form  nach  gil- 
tiges Testament  nur  Verfugungen  enthält,  welche  nichtig  sind. 
Der  in  einem  solchen  Testamente  enthaltene  Widerruf  ist  aller- 
dings giltig.)  ^)  Wird  der  auf  die  eine  oder  auf  die  andere 
Weise  (Art.  1035.)  geschehene  Widerruf  eines  Testamentes 
in  der  Folge,  sei  es  in  einer  der  Vorschrift  des  Art.  970. 
entsprechenden  Schrift,  sei  es  in  einer  gewöhnlichen  Notariats- 
urkunde (Art.  1035.),  wieder  zurückgenommen,  so  dürfte  an- 
zunehmen sein,  dass  das  widerrufene  Testament  wiederauflebe.  ^) 


3)  Vgl.  DiscoBB.  ad  Art.  1035—1037.  In  dem  Staatorathe  wmrde 
aiiBdrücklich  beBchlosaen ,  dass  ein  Testament  dnreb  ein  Bp&teres  ancli 
dann  widerrufen  werden  BoUe,  wenn  das  sp&tere  seiner  Form  nach  nieb- 
tig  Bei  AUein  dieser  Beachluds  iat  nicht  in  eine  gesetzUche  Verffignng 
yerwandelt  worden.  Oren.  T,  342.  (Jedoch  entscheidet  derselbe  ßcbr. 
I,  347  die  Frage  anders,  wenn  der  ErblaBser  das  Testament,  in  welchem 
die  clausula  revocatoria  steht,  durchstrichen  oder  zerrissen  hat.)  Fav. 
V.  testam.  Sect.  III.  §.  I.  n.  3.  *C  oin-Delisle  Art.  1035  n.  8.  Poujol 
Art  1035.  n.  6.  —  Auch  der  Gerichtsgebrauch  hat  sich  fOr  die  in  dem 
Paragraphen  aufgenommene  Meinung  entschieden.  8.  8irey  XVI,  I, 
33.  XXII,  I,  11.  XXXII,  11,  587.  Cit.  XXXllI,  II,  15.  XXXVI,  I,  174.  P.) 
Sir.  LV,  I,  321.  Tropl.  IV,  2050.  Demol.  XXII,  154.  155.  AosfUhr^ 
liehe  Vertheidigung  dieser  communis  opinlo  in  Aubry  et  Rau  V0. 
§.  725  Anm.  7  und  in  Laurent  XIV,  188 flg  —  Die  entgegengeaetste 
Meinung  vertheidigen  Tonil.  V,  620 ff.  Delv.  ad  Art.  1035.  ^Yaa.  Art 
1035.  n.  2.  Marcad6  Art.  1035  n  3.  Vgl.  auch  die  Abb.  Rh.  Arcb. 
XVI,  II,  B,  22.  —  Wenn  in  einem  öffentlichen  Testamente  die  demselben 
lu  Ende  beigef Qgte  clausula  revocatoria  dem  Erblasser  nicht  vorgelesen 
worden,  jedoch  der  animus  revocandi  aus  dem  Testamene  hervorgeht*  so 
ist  das  Testament  sammt  dem  Widerrufe  giltig.  Sirey  XXXII,  II,  368. 
P.)   Vgl.  Duranton  IX,  438flg. 

4)  »Sir.  XLVn.  II,  353.  XLIX,  I,  673  P.)  Sir.  LXVIl,  I,  379.  il. 
348.  Quid  juris,  wenn  die  clausula  revocatoria  dem  Legate  belgefBgt, 
dasselbe  aber  wegen  Unfähigkeit  des  Legatars  wirkungslos  ist?  Sirey 
LXIV,  I,  261.  Demol.  XXII,  208.  Aubry  et  Rau  VII.  §.  725  Anm.  10. 
Ist  der  Widerruf  vom  Testator  nur  eu  Gunsten  dieses  Legats  gesche- 
hen, so  f&Ut  er  mit  diesem  hinweg  —  sonst  nicht. 

5)  81  r.  XI,  II,  20.  XII,  I,  129.  XXXVII,  I,  305.  XXXVHl.  II,  134. 
♦Rhein.  Ar  eh.  XV,  I,  41.  XX,  II,  A,  33.  XX,  II,  B,  20  —  Jedoch  ist 
die  Frage  bestritten.  Besonders  darüber  wird  gestritten,  ob  die  sp&tere 
Notariatsurkunde  nicht  wenigstens  ausdrOcklich  die  KlauBsl  enthalten 
müsse,   daes   das  früher  widerrufene  Testament  wiederhergestellt  sein 
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Uebrigens  kann  der  Widerruf  eines  Testamentes  aus  dem 
Grunde  von  den  Betheiligten  angefochten  werden,  dass  ein 
Irrthum  den  Erblasser  zu  dem  Widerrufe  bestimmt  habe.^) 
—  Stillschweigend  (factis)  wird  ein  Testament  widerru- 
fen: 1)  Wenn  der  Erblasser  die  Testamentsurkunde  in  einen 
solchen  Zustand  versetzt  hat,  dass  man  nicht  weiter  annehmen 
kann,  dass  sie  die  Erklärung  seines  letzten  Willens  enthalte, 
z.  B.  wenn  er  die  Urkunde  zerrissen  oder  die  Schrift  durch- 
strichen hat.  ^)  Ein  Testament,  welches  blos  durch  einen  Zu- 


BoUe.  In  dem  Falle  bei  Sir.  XXXVII,  I,  306  (*u.  Ib.  XXXVin,  11,  134) 
war  In  der  NotarlatBnrknnde  diese  Klausel  enthalten.  —  *Die  MehrEahl 
der  Schriftsteller  und  der  Oeriohtsgebrauch  haben  sich  fUr  die  der  Z,- 
Bcben  Ansieht  entgegengesetste  Meinung  entschieden,  das  erste  Testa- 
ment lebt  durch  den  Widerruf  des  sweiten  nicht  von  selbst  wieder  auf, 
sondern  nur  dann,  wenn  aus  dem  Widerruf  die  Absicht  des  Testators 
ersichtlich  ist,  dass  das  erste  Testament  wieder  in  Kraft  treten  soll.  Da 
es  nun  bei  der  Auslegung  des  Testaments  alleseit  auf  die  Absicht  des 
Testators  ankommt,  so  wird  diese  sweite  Ansicht  die  richtigere  sein.  Ihr 
folgen  Merl.  Rupert,  m.  R^voo.  de  test.  §.  4.  n.  6.  Gren.  donat.  1,347. 
De  Iv.  Art.  1035.  Tonil.  V,  635.  Pont  in  der  R^vue  de  lögisl.  III.  p. 
104.  Mar cad 6  Art.  1037.  n.  2.  Sir.  XXXIX,  II,  12.  XLI,  II,  490.  XLIli, 
I,  513.  XLVIII,  II,  23.  Mit  Z.  stimmen  aberein  Dur.  IX,  441.  Coin-De« 
lisle  Art  1035.  n.  12.  P.)  Man  muss  unterscheiden:  Handelt  es  sich 
um  den  Widerruf  in  einem  Notariatsakte  oder  in  einem  Testament  ohne 
neue  Bestimmungen  —  s.  oben  Anm.  2  ~~  so  wird  durch  den  Widerruf 
des  Widerrufes  der  letztere  beseitigt,  wird  also  ipso  jure  das  erste  Te- 
stament giltig.  Enthält  aber  das  widerrufende  Testament  neue  Disposi- 
tionen, so  ist  dessen  Widerruf  allein  nicht  geeignet,  das  frühere  Testa- 
ment wieder  In's  Leben  au  rufen;  es  bedarf  und  genOgt  dasu  einer  aus- 
drücklichen Erkl&rung,  ohne  Wiederholung  der  früheren  Bestimmungen. 
Letcteres  gilt  auch  dann,  wenn  das  eweite  Testament  In  einem  Nota- 
riatsakte widerrufen  wird.  Dem  XXIM62flg.  Tropl.  IY,2065.  Aubry 
et  Rau  VII.  §.  725  Anm.  11,  12,  13.  Vgl.  Dallos  unter  Dispos.,  4179. 

6)  Ex  falsa  causa.  Modo  probari  poBsit,  testatorem  alias  ultimam 
voluntatem  suam  revocaturum  non  fuisse.  1.  17.  §.  8.  D.  de  condit  et 
demonstrat.  Sir.  XIII,  IT,  60.  P.)  Auch  hier  gilt  aber  das  oben  in *§.  652 
Gesagte.  —  ^Umgekehrt  kann  auch  ein  Testament  für  widerrufen  erkl&rt 
werden,  wenn  der  vom  Testator  beabsichtigte  Widerruf  durch  den  Be- 
trug eines  Dritten  verhindert  worden  ist,  S.  einen  solchen  Fall  bei  Sir. 
XLI   IT,  516. 

7)  Bei  der  Anwendung  dieses  Satces  kommt  sehr  viel  auf  die  Um- 
st&nde  eincB  jeden  einseinen  Falles  an.  Gren.  I,  347.  Tonil.  V,  658 ff. 
Dur.  IX;  466ff.  Fav.  v.  tesUm.  Sect.  III.  §.  I.  •Coin-Delisle  Art. 
1035.  n.  16.  — ■  lieber  die  Frage,  ob  nnd  wie  ein  öffentliches  oder  ein 
geheimes  Testament  auf  diese  Weise  stillschweigend  widerrufen  werden 
könne,  s.  dss  GA.  des  St.R.  v  4.  April  1821.  Gren.  I,  277.  Toull.  V, 
659.  Dur.  IX,  470.  Der  auletet  a.  Sehr,  bemerkt,  dass  ein  mystisches 
Testament,  welches  der  Erblasser  in  seinem  Gewahrsam  hatte  und  ent- 
siegelt hat^  als  widerrufen  au  betrachten  Bei.    Hat  ein  Anderer  das  Te- 
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fall  oder  welches  von  einem  Dritten  verlezt  oder  nnleserlich 
gemacht  worden  ist,  bleibt  dennoch  bei  Kräften.  Jedoch  hat  7^) 
derjenige  den  Beweis  zuführen,  welcher  behauptet,  dass  nicht 
Ton  dem  Erblasser  die  Veränderung  ausgegangen  sei.^)  Wenn 
Yon  zwei  Exemplaren  eines  und  desselben  Testamentes  der 
Erblasser  blos  das  eine  Exemplar  durchstrichen  oder  sonst 
wesentlich  verändert  hat,  so  wird  die  Frage,  ob  dennoch  das 
Testament  wegen  des  andern  und  unverletzten  Exemplares  in 
Vollziehung  zu  setzen  sei,  als  eine  quaestio  facti  et  voluntatis 
zu  behandeln  sein.  ^)  2)  Wenn  und  in  wie  fem  in  einem 
späteren  Testamente  eine  Verfugung  enthalten  ist,  welche^) 
mit  der  in  einem  früheren  enthaltenen  Verfugung  unvereinbar 
ist  oder  in  Widerspruch  steht,  ^o)  Art  1036.  Jedoch  ist  im 
Zweifel  nicht  anzunehmen,  dass  eine  früher  getroffene  testa- 

ettmeDt  entsiegelt,  so  bleibt  das  TeeUment  bei  Kr&ften.  F»t.  ▼.  teet 
8eet  III.  §.  L  Vgl.  1.  30.  G.  de  hered.  ineiit.  P.)  8.  o.  §.  713  a.  E  Dort 
bandelt  es  eicb  um  die  Handlung  eines  Dritten,  bier  um  jene  des  Te* 
sUtors.  Kasuistik  su  No.  1  s.  bei  Aubry  et  Rau  VII.  §^  725  lit  d.  8. 
526 flg.  Dalloi  unter  Dispos.,  4275 flg.  Gilbert  an  Art.  1036.  Lanr. 
XIV,  288  flg. 

7  a)  P.)  Dies  gilt  nur  dann ,  wenn  das  Testament  sieb  im  Naeblasae 
des  Erblassers  so  vorgefunden  bat;  sonst  cesslrt  Jene  praesumtio  Cacti, 
teatatorem  facisse. 

8)  DelY.  ad  Art  935.  Sir,  XXXIIl  I,  91.  XXX YH,  I,  482.  Die  Im 
Paragraphen  aufgesteUten  S&tae  gelten  auob  von  dem  Falle,  da  das  Te- 
stament gftnsllcb  verniobtet  worden  ist.  Vgl.  oben  §.  647  Anm.  2  und 
Merlin  qu.  m.  suppress.  de  titres  und  m.  testam.  §.  XVI,  BIr.  IX,  II, 
77.  XI,    II,  153. 

9)  Oren.  I,  347b.  Tonil.  Y,  664.  Merl.  m.  r^vocat  de  test  Sir. 
XXIV,  I,  185.  *XL1,  II,  516.  P.)  In  dubio  ist  die  Zerstörung  des  einm 
von  mehreren  Testamentsezemplaren  uner beblich,  sofern  der  Testator 
ale  alle  im  Besitie  hatte. 

9a)  P..)  Sei  es  materiell,  sei  es  nach  der  Absicht  des  Testators. 
Demol.  XXII,  170.  Sir.  LI,  I,  361.  LXVII,  I,  235.  LXIX,  I,  115  und  nt. 
LXX,  II,  5  uod  nt.  Puohelt,  Ztschr.  II.  8.  325 flg.  mit  der  Massgabe, 
dass  die  Absicht  des  Testators  nur  aus  den  beiden  Testamenten  —  nee 
eztrittsecns  •—  konstatlrt  werden  darf. 

10)  Sir.  XXXIV,  I,  725.  (In  dem  Nachlasse  des  A  fand  man  awei 
elgenh&ndige  Testamente,  beide  von  demselben  Dato,  beide  mit  der  clau- 
sula revocttoria  versehen,  beide  fthnlichen.  Jedoch  nicht  desselben  Inbalta. 
Sie  wurden  beide  gleich  als  ein  Testament  aufrecht  erhalten.)  P.)  8. 
0.  §.  669  a.  E.  Laur  en  t  XIV,  202.  -  Fälle  einer  revocatio  <aoi(a  die- 
ser Art  s.  bei  Durant.  IX,  442.  Sirey  XXX,  II,  335.  XXXI,  I,  253. 
XXXVII,  I,  913.  XLI,  I,  406.  PO  8.  Aubry  et  Rau  VII.  8-725  S.517fl«. 
Tropl.  IV,  1078.  Dem.  XXII,  171  flg.  insbesondere  auch  darftber,  wie 
weit  hier  der  Kassationsrekurs  suULssig  ist  Der  von  Aubry  et  Rau 
VIL  9.  725  Lit.  0.  8.  526  aufgesteUte  Fall  gehört  sn  dem  Widerrufe 
oaeh  Absieht  des  Testators. 
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mentarische  VerfiigaDg  durch  eine  spätere  auf  diese  Weise 
widerrufen  worden  sei.  ^^)  Arg.  Art.  1023.  Dagegen  bleibt  eine 
testamentarische  Verfügung,  welche  nach  Art.  1036*  für  wi- 
derrufen zu  erachten  ist,  auch  dann  widerrufen,  wenn  der  in 
dem  späteren  Testamente  Bedachte  das  Yermächtniss  nicht 
annehmen  kann  oder  nicht  annehmen  will.^')  Art.  1037.  3)  Wenn 
und  in  wie  fem  der  Erblasser  die  yermachten  Güter,  sei  es 
mittelst  eines  unentgeltlichen  ^3)  oder  mittelst  eines  belastenden 
Rechtstitels,  veräussert  hat.^^)'^*)  Auch  dann  bleibt  diese  Regel 


11)  DelviDO.  ad  Art.  1036.  Tonil.  V,  532.  640ff.  Prondh.  de 
l'ueuftr.  U,  573.  Merl.  m.  lege.  8ect.  lY.  §.  III.  n.  m.  r^voeat.  de  lege. 
Zur  Eri&nternng  dieser  Art  des  BtillBchweigenden  Widerrnfs  kann  das 
röm.  Reoht  benntit  werden.  P.)  Nnr  mit  grosser  Vorsieht,  weil  es  anf 
dem  Principe  bemht^  dass  das  spfttere  Testament  des  frflbere  aufhebt. 
Pnchelt,  Zeitschr.  ll.  S.  823,  328.  —  Rechtsfalle,  in  welchen  es  sieh 
nm  die  Anwendung  des  Art.  1036  handelte,  s.  bei  Sir.  YII,  II,  205. 
VIII,  I,  355.  IX,  a  256  323.  XI,  IL  20.  XIX,  II,  29,  XXVIII,  II,  188. 
XXXII,  I,  436.  XXXIII,  II,  494.  XLI,  II,  60.  (Einige  dieser  FUle  be- 
treffen das  legatnm  ejnsdem  rei  ^el  qnantitatis  eidem  personae  relictnm.) 
•LH,  II,  576;  8.  auch  Anm.  21.  P.)  81r.  LXVII,  I,  235.  -  *EiDPrin- 
cip  welebes  dem  im  Texte  anfgesteÜten  entgegengesetst  ist.  verfolgt  der 
neueste  Oerichtsgebranch.  In  den  Urtheilen  bei  6ir.  L,  11,241.  LI,  I, 
361  wird  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  der  Richter  nach  dem  mnthmass- 
liehen  WiUen  des  Testators  selbst  dann  ein  frflberee  Testament  als  durch 
ein  iweites  widerrufen  erkl&ren  kOnne,  wenn  dieses  cweite  Testament 
auch  nicht  solche  Bestimmungen  enth&lt,  welche  mit  denen  des  ersten 
unvereinbar  sind  oder  im  Widerspruch  stehen.  S.  jed.  Über  diese  zwei- 
felhafte Ansicht,  welche  kaum  mit  dem  Art.  1036  cu  vereinigen  ist,  die 
Dlssert.  lu  Sir.  L,  II,  241  und  die  Note  su  Sir.  XLVU,  II,  332.  P.) 
8.  dagegen  oben  Anm.  9  a. 

12)  Mit  einem  Worte,  wenn  das  sp&tere  Legat  verfUlt.  Fav.  v. 
tesUm.  Beet  lU.  g.  I.  n.  9.  8  i  r.  XXXIU,  II,  414.  XXXIV,  I,  321.  P.) 
8.  aber  oben  Anm.  4  mein  Zus. 

13)  Sei  es  mittelst  einer  Bchenkung  unter  den  Lebendigen  oder  mit- 
telst einer  Schenkung  auf  den  Todesfall.  Oren.  I,  345.  Dur.  IX,  449« 
Sir.  XXV,  11,317.  8.  auch Ebend.  XXVII,  11,  45.  P.)Aubry  et  Rau, 
VII,  %,  725.  Anm.  33  dehbt  dies  Oberhaupt  auf  die  VertragseinsetKung 
tus.  Nemo  plus  juris  etc.  und  Art.  1083,  der  auch  eine  Ausnahme  enthftlt. 
8.  u.  Anm.  21.  —  Ebenso  ist  das  legatum  nominis  vel  liberationis  fllr  wi- 
derrufen SU  erachten,  wenn  der  Erblasser  die  Schuld  herbeigetrieben  hat. 
Oren.  I,  323.  Dur.  IX,  462.  *A.  M.  in  Bezug  auf  das  legatum  nominis 
Str.  XLVU,  n,  304.  —  P.)  Das  Legatum  debiti  alieni  erlischt  dann  nicht 
durch  Rttcksahlung,  wenn  das  Testament  nach  der  souver&nen  Auslegung 
des  Richters  der  That  ergibt,  nicht  sowohl  die  Forderung  als  deren 
Werth  sei  legirt.  Sir.  LXXIV,  I,  212.  —  Jedoch  die  Bestellung  einps 
Unterpfandes  ist  nicht  als  eine  Yerftusserung  su  betrachten.  Tonil. 
V,  650. 

14)  *Auch  wenn  die  VerSusserung  an  den  Legatar  selbst  geschehen 
ist.  Sir.  XLV,  I,  654. 
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bei  Kräften,  ivenn  die  Veräusserung  mchtig  ist^^),  oder  wenn 
sie  auf  eine  aufschiebende  Bedingung  gestellt  war  und  die 
Bedingung  nicht  eingetreten  ist^^)  oder  wenn  sie  tauschweise 
geschehn  ist  oder  wenn  sie  in  einem  Verkaufe  auf  Wieder- 
kauf besteht  und  die  Sache  wieder  in  die  Hände  des  Erblas- 
sers gekommen  ist,  oder  wenn  die  Veräusserung  eine  g^swun- 
gene  war.  ^7)  Art.  1038.  Nur  dann  leidet  die  auf  gestellte  Regel 
eine  Ausnahme,  wenn  die  Sache   unter  einer  auflösenden  Be- 


148)  Doch  fetellt  Art.  1038  nur  eine  geseiEliche  Yermnthnng  flir  den 
Willen  des  Testatore  auf,  die  unter  UmstKnden  nicht  Entrifft.  Demo!. 
XXII,  230.  Troplong.  IV,  2091,  Vgl.  Sir.  LXXIV.  I,  212  und  unten 
Anm.  17.  P.)  8.  auch  Laurent  XIV,  219 flg. 

15)  Der  Artikel  1038  sagt  swar  unbedingt:  ^Encore  que  Tali^nation 
postörieure  eoit  nulle.  ^  Oleich  wohl  d&rfte  er  nicht  auf  den  Fall  anssn-* 
dehnen  sein,  da  die  Ver&usaerung  nicht  in  der  von  den  Oesetsen  vorge- 
schriebenen Form  geschehen  ist,  also  namentlich  nicht  in  dem  Fülle  einer 
mittelst  einer  Privaturkunde  geschehenen  Scheckung.  In  einem  solchen 
Falle  ist  in  der  That  nicht  von  der  Nichtigkeit  der  Handlung  die  Frage ; 
vielmehr  ist  in  sensu  juris  überall  nicht  eine  VerftusseruDg  geseh^B. 
Tonil.  V,  650.  »  auch  ArL  1035.  P.)  Ebenso  Dali,  unter  Disp.,  4268. 
Bed  lex  non  distioguit!  Sir.  XLV.  1,654. Dem.  XXII,225fg.  Aubry  et 
Rau  VII.  §.  725.  Anm.  40.  Lanr.  XIV,  226.  Auch  handelt  es  sieh  nur 
um  Erforschung  des  Willens  des  Testators,  unti  dieser  liegt  auch  in  der 
formlosen  Schenkung.  —  Dagegen  dttrfte  ansuoebmen  sein,  legatam  etlam 
per  donatlonem  non  acceptatam  revocari.  Denn  der  Grund  des  Ge- 
setzes (des  Art.  1038)  ist  praesumta  voluntas  testatoris.  Jedoch  ist  von 
dieser  Regel  —  ex  ratione  legis  —  billig  der  Fall  auszunehmen,  da  die 
nicht  acoeptirte  Schenkung  dem  Legatare  seihst  gemacht  ivorden  ist 
Dnrant.  iX,  461  Sir.  XIV,  I,  215.  (Der  bei  Sirey  a.  a.  O.  enAblte 
Rechtafall  betraf  eine  simulirte  Schenkung.)  Ebend.  XXXVII,  I,  428. 
(A  setzt  die  B  zu  seinem  Erben  ein.  Als  sich  die  B  in  der  Folge  ver- 
heirathet,  schenkt  ihr  A  in  dem  Heirat  hsvertrage  seinen  Nacblass.  Die 
Schenkung  war  nach  Artikel  909  unglltig.  Das  Legat  wurde  aufrecht 
erhalten.)  S.  auch  Ebend.  XXXII,  II,  444.  «XLVIII,  II,  837.  —  A.  M. 
ist  wegen  dieser  Ausnahme :  Gren.  I,  375.  Auch  wurde  diese  Ausnahme 
rar  unstatthaft  erklärt  bei  Sir.  XXV,  I,  375.  XXVII,  II,  146.  *S.  auch 
im  letztern  Sinne  die  Note  zu  Sir.  XLVIII,  II,  337. 

16)  Dur.  IX,  459.  *A.  M.  Marcad«  Art.  1038.  n.  1. 

17)  Z.  B.  wenn  die  Verftusserung  auf  Betreibung  der  Gläubiger  ge- 
schehen ist;  wenn  die  Sache  dem  Erblasser  entwährt  worden  ist;  wenn 
er  sie  der  Regierung  abtreten  musste.  Delv.  ad  Art.  1038.  Tonil  Y, 
650.  —  *A.  M.  in  Bezug  auf  die  durch  Zwang  und  Irrthum  Ober  die 
Sache  veranlasste  Veräusserung  ist  Marc.  Art.  1038.  n.  1.  P.)  Der  Art. 
1038  unterstellt  den  Willen  des  Testators;  —  s.  o.  Anm.  14  a  —  und  davon 
kann  bei  einer  Zwangsabtretung  rieht  die  Rede  sein.  Demo].  XXII,  2SS. 
Aubry  et  Rau  VIL  §.  725.  Anm.  46.  Troplong  IV,  2095.  Laur. 
XIV,  221.  Ist  freilich  die  Sache  nicht  an  den  Erblasser  zurückgekommen, 
so  ist  das  Legat  insofern  gegenstandslos,  als  i  icht  der  Legatar  etwa  einen 
Anspruch  auf  die  dem  Erblasser  zustehende  Klage  ad  recnperandam  rem 
hat.  Vgl.  Aubry  et  Rau.  Anm.  47. 
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dingang  veräussert  worden  ist  und  diese  Bedingung  in  Erfül- 
lung gegangen  ist  ^^),  oder  wenn  die  Schenkung  dem  Yer- 
mächtnissnehmer  selbst  gemacht  worden  ist,  vorausgesetzt  in 
dem  letzteren  Falle,  dass  die  Schenkung  dem  Bedachten  nicht 
andere  Lasten  auferlegt,  als  ihm  das  Yermächtniss  auferleg- 
te. ^^3  Uebrigens  hat  man  bei  allen  diesen  Fällen  des  still- 
Bchweigenden  Widerrufs  nicht  zu  übersehn,  dass,  da  ein  Te- 
stament nicht  seinem  Wesen  nach  ein  ganzes  ist,  auch  der 
Widerruf  eines  Testamentes  nicht  schon  seinem  Wesen  nach 
den  ganzen  Inhalt  des  Testamentes  trifft,  sondern  dass  er  an 
sich  das  frühere  Testament  nur  theilweise,  so]  weit  sich  die 
Veränderung  der  Willensmeinung  erstreckt,  aufhebt,  ***)  Z.  B, 
Wenn  der  Erblasser  einen  Erbnehmer  eingesetzt,  in  der  Folge 
aber  einzelne  Güter  oder  auch  sein  gesammtes  Vermögen  oder 
einen  sovielsten  Theil  desselben  (gegen  eine  Summe  Geldes 
oder  gegen  eine  Leibrente)  veräussert  hat,  so  besteht  dennoch 
die  Erbeinsetzung.**)  —  Anlangend  die  Frage,  wem  ein  wi- 
derrufenes Vermächtniss  gehöre  oder  verbleibe,  so  ist  das,  was 
§.  726.  von  den  verÜEillenden  Vermächtnissen  in  dieser  Be- 
ziehung gesagt  werden  wird,  im  allgemeinen  auch  auf  jene 
Vermächtnisse  anwendbar. ") 


18)  Tonil.  Y,  653.  Del v.  ad  Art.  1038.  P.)  A.  M.  DemoL  XXII, 
217.  Anbry  et  Ran.  VII.  §.  725  Anm   42. 

19)  So  sind  die  swei  Urtheile  desKHO.  bei  Sir.  XIV,  I.  215.  XXV. 
I.  375  mit  einander  zu  vereiniiren.  —  *8.  über  den  Conenrena  dnamm 
cansarnm  Incrativamm  8ir.  XLVIII,  II,  839.  LI,  II,  367.  LH,  I,  459. 
&&8.  II,  ö8l.  (Eb  ist  anf  die  Absiebt  des  TesUtors  in  sehen.)  P.)  V^. 
TroplongIV,2090.  Demol.  XXII, 220  Dallos  nnter Dispoa.» 4253 ^. 

20)  Die  Rechtsregf-l  des  Rom.  Rechts:  Testamentnm  posterina  nmpit 
prius,  ist  also  dem  Fraos.  Rechte  fremd.  P.)  Merlin.  R6p.  R6vooailon 
de  lefts.  §.  2.  Nr.  2  Anbry  et  Ran.  VII.  §.  725  Anm.  17.  Pnchelt 
a.  a.  O.  8,  o.  Anm.  11  a.  E. 

21)  Tonil  V,  650.  Sir.  VIII.  I.  355.  XXI,  II,  113.  XXIV,  I,  314. 
XXVII,  I.  334.  II,  45.  XXIX,  II,  131.  XXXL  II,  306.  XXXII,  IL  306. 
494.  XXXIV,  II,  597.  »XLII,  I,  179.  II,  347.  LI,  U,  165.  LII,  X  25. 
P.)  Anders  dann,  wenn  die  Vertragseinsetanng  den  ganaen  NacUaae  er- 
greift; sie  enth&lt  einen  Widerruf  der  bereits  vor^ndenen  Testamente 
nnd  eine  Bescbr&nknng  der  ktlnftigen  Testamente,  soweit  nicht  Art.  1088 
eine  Ausnahme  gestattet.  8.  u.  §.  739  Anm.  20  flg.  Vgl.  oben  Anm.  13 
meinen  ersten  Zusats. 

22)  Dnrant.  IX,  495.  P.*)  Laur.  XIV,  293flg.  —  Z.B.  A  sctat  den 
B  anm  Erben  ein.  Er  bestellt  hierauf  dem  C  eine  Leibrente.  Diese  wird 
'fttr  ulcLtit:  erklärt.  (Art.  1975.)  Sie  verbleibt  dem  B.  Sir.  XXXIII,  II,  56. 
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§.  726. 

Föi'tseiibDg.  —  2)  Vou  dem  Verfalle  der  Tenttöditiiift^. 

Ein  Vermäch tniss  verfällt,  1)  wenu  der  bedachte  das 
Vermäcbtniss  nicht  erwerben  kann.  —  Es  kann  aber  der 
Bedachte  das  Yermächtniss  nicht  erwerben:  a)  Wenn  er  den 
Erblasser  nicht  überlebt  oder,  was  bedingte  Vermächtnisse  be- 
trifft, wenn  er  nicht  den  Eintritt  der  aufschiebenden  Bedingmig 
überlebt,  von  welcher  sein  Recht  abhängig  gemacht  worden 
ist.  Art  1039—1041.  Vgl.  oben  §.  699,  716.  Wenn  jedoch  ein 
Amt  mit  einem  Vermächtnisse  bedacht  worden  ist,  so  bestdit 
das  Vermächtniss,  ungeachtet  das  Individuum,  welches  dem 
Amte  zur  Zeit  der  Errichtung  des  Testamentes  vorstand,  tot 
dem  Erblasser  mit  Tode  abgegangen  ist.*)  Auch  verbleibt  ein 
Vermächtniss,  welches  einer  benannten  Person  und  deren  Erben 
ausgesetzt  worden  ist,  den  letzteren,  wenn  ihr  Erbkssidr  vor 
dem  Vermächtnisi^eber  verstorben  ist.  ^)  b)  Wenn  der  B^ 
dachte  zu  der  Zeit,  da  der  Erblasser  mit  Tode  abgeht,  nidit 
die  zur  Erwerbung  eines  Vermächtnisses  erforderliche  Rechts- 
fähigkeit hat,«)    Art  1043.«»)    Vgl.   oben   §§.  649.   650.*) 


*)  P.)  DemoL  XXII,  802.  Es  bedarf  daher  der  Prfifang,  wer  der 
eigeDÜiche  Bedachte  sei  —  die  Körperschaft  ode^  def  Beamte.  B.  «beo 
§.  649.  ^ 

1)  B.  Ober  beide  Sftt£e  Gren.  t,  348.  P)  Linr.  Xiy.280.  Die  even- 
tnelle  Berufung  der  Erben  —  Bubetitntio  valgarla;  §.  694  ~  kann  sich  nicht 
bios  ans  einer  ansdrackl.  VerfOgnng,  sondern  anch  ans  dem  Oesanunt- 
Inhalte  des  Test,  ergeben.  Dem.  XXIt,  301.  Anbry  et  Ran  VI!,  g.  726 
Anm.  2.  Bei  dem  Yertragsverm&cbtntsse  besteht  sogar  eine  geaetidlche 
Vermnthnng  fQr  die  Substitution  der  Erben  des  Bedachten.  S.  u.  §•  739 
Anm.  14,  80.  —  E^en  so  wenig  verfallen  die  In  einem  Tetstamente  ent- 
haltenen Legate  um  deswillen,  well  der  Testamentsvollsidier  Tor  dem 
Erblasser,  mit  Tode  abgegangen  ist.  8  i  r.  XXVIII ,  II,  166.  ~  Aveli  Ist 
der  Art.  1039  nicht  auf  den  Fall  anwendbar,  da  der  Erblasser  eino  elter- 
liche iheilung  gemacht  hat,  und  ein  Kind  vor  Ihm  mit  Hinterlassung 
einer  Kachkommenschaft  verstirbt.  Eben  das.  XXtX,  it,  174.  XXXl^ 
n,  282.  S.  jedoch  ein  Unheil  fOr  die  entgegengeketile  Meinung  lUd. 
XXXu,  II,  2oo. 

2)  Eine  ausftthrliche  Erl&uterung  dieses  Baues  findet  man  b.  Dur. 
IX,  492  ff.  P.)  Dasu  gehört  auch  der  Fall,  wenn  der  bedachten  Kdrper- 
sohaft  nicht  die  Staatsgenehmigung  zur  Annahme  des  Legates  erlbeflt 
wird.  Renaud.  Kollegienheft.  §.  §44. 

2  a)  P.)  Auch  die  vor  demAusspruoh  der  Ehescheidung  oder  Trenn, 
von  Tisch  und  Bett  ex  certa  causa  dem  schuldigen  Ehetheile  vom  Un- 
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c)  W©Qn  der  Gegenstand  des  Vermächtnisses  bei  Lebzeiten  des 
Erblassers**')  gänzlich  zu  Grunde  gegangen  ist.  ^)  Eben  so  ver- 
fallt das  YermächtnisSy  wenn  dessen  Gegenstand  nach  dem 
Tode  des  Erblassers  ohne  die  Schuld  und  ohne  das  Zuthun 
des  Beschwerten^)  zu  Grunde  gegangen  ist,  es  wäre  denndass 
der  Beschwerte  in  Verzug  versetzt  worden  wäre.  Und  selbst 
wenn  der  Beschwerte  in  Verzug  versetzt  worden  ist,  triflFt  der 
Unfall  den  Bedachten  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Sache 
ebensowohl  in  seinen,  des  Bedachten,  Händen  untergegangen 
sein  würde.  Art  1042.  Vgl.  Art.  1302.«»)  Dagegen  verfällt  ein 
Vermächtniss  nicht  schon  desswegen,  weil  der  Beschwerte  die 
Erbschaft  oder  das  ihm  ausgesetzte  Vermächtniss  nicht  anneh- 
men kann  oder  nicht  annehmen  will,  es  wäre  denn,  dass  aus 
dem  Testamente  hervorginge,  dass  der  Erblasser  nicht  die 
Erbschaft,  sondern  allein  den  Beschwerten  mit  dem  Vermächt- 
nisse belasten  wollte.^)  Und  eben  so  wenig  verfällt  ein  Ver- 
mächtniss in  dem  Falle,  da  mit  der  Auszahlung  des  Vermächt- 
nisses ein  anderer  Vennächtnissnehmer  beschwert  worden  ist 
und  diesem,  nachdem  er  sein  Vermächtniss  angenommen  hat, 
die  ihm   vermachte  Sache   zu  Grunde   geht.  ^)  —  Ein  Ver- 


echaldigen  gemachten  Legate  sind  kraft  GesetseB  widermfen.  S.  o.  IIL 
§.  486  Anm.  2a.  Sobald  man  die  Anwendbarkeit  des  Art.  299  auf  die 
Sonderang  von  Tisch  und  Bett  mit  der  allgemeinen  Ansicht  einr&nmt  — 
8.  oben  III.  §.  494  Anm.  8  —  so  ist  diese  Nichtigkeit  unbeatreitbar. 
Aubry  et  Ran  VU.  §.  724  Anm.  7.  Tropl.  IV,  2198. 

2b)  P.)  Die  Begriffe  der  ErbunwOrdigkeit  nod  Erbfähigkeit  —Art. 
725,  727  —  gelten  nicht  für  Legatare.  8.  o.  §   591  Anm.  1. 

2  c)  P.)  Oder  vor  Eintritt  der  Snspeneivbedingnng 

3)  Sir.  XXXIII,  I,  314.     (Der  Fall  betrifft  legirte  PachfEieler.) 

4)  Sana  la  faute  et  (vielmehr :  ou)  le  fait,  d  1.  n  e  c  culpa  nee 
facto  gravati.  Denn  dieser  ist  auch  dann  verantwortlich,  wenn  er  e.  B. 
die  Sache  bona  fide  veräuseert  hat.  Dur.  IX,  494.  Delv.  ad  Art.  1042. 
Vgl.  1.  112.  g.  1  de  legat.  P.)  Fall  von  Haftbarkeit  der  Erben  s.  oben 
§.  720  Anm.  18  meinen  Zus.  Manche  sehen  darin  keinen  Fall  der  Kadu- 
cität,  sondern  erklären  den  Art.  1042  §.  2  für  die  Anwendung  der  all- 
gemeinen Principien.  Aubry  et  Rau  VII.  §.  726  Anm.  7.  Demol. 
XXII,  350.  351.    Tropl.  IV,  2144.  Indessen  ist  es  mehr  ein  Wertstreit! 

4n)  P)  Ueber  Art.  1042  s.  Laurent  XIV,  284-292. 

5)  Proudh.  de  l'usufr.  H,  598.  Dur.  IX,  457.  Jpd.  du  C.  c.  III, 
129.  Rh.  Ar  eh.  XIX,  I,  111.  Der  Bedachte  kann  sich  also  in  der  Regel 
an  den  halten,  an  welchen  das  Vermächtniss  oder  der  Erbtheil  des  Be- 
Bohwerten  f&Ut.  P.)  Vgl.  Laurout  XIV,  298. 

6)  Merl.  m.  l^gataire. 
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mächtniss  verfallt  2)  wenn  der  Bedachte  das  Vermächtsiis 
nicht  annehmen  will.  ^)  Art.  1043.  Jedoch  sind  die  Glänbi- 
ger  des  Vermächtnissnehmers  berechtiget,  eine  vm.  ihrem  Nach- 
theile gereichende  Yerzichtleistung  auf  das  Vermächtniss  an- 
zufechten und  sich  zur  Annahme  des  Vermächtnisses  statt  ihres 
Schuldners  ermächtigen  zu  lassen.^)  Arg.  Art  788.  S.  audi 
Art  1166.  S.  0.  §.  312.  Auch  kann  einErbnehmer  seine  Ver- 
zichtleistung auf  den  Nachlass  eben  so,  wie  ein  Erbe,  s  o  lange 
widerrufen,  als  die  Erbschaft  nicht  von  einem  Andern  ange- 
nommen worden  ist  *)  Arg.  Art  790.  ^) 

Wenn  nun  ein  Vermächtniss  verfallt,  so  gehört  der  Gre- 
genstand  desselben  (abgesehen  von  dem  Falle  des  Art  1042.), 
demjenigen,  von  welchem  das  Vermächtniss  auszuzahlen  ge- 
wesen  sein   würde,  also  dem  Beschwerten,  ^o)  ^^)  —  Jedoch 


7)  P.)  Laur.  XIV,  282.  —  Schon  dann,  wenn  sich  der  eine  ooQe- 
gatarine  nicht  meldet,  wird  der  andere  die  Aneantwortung  des  gao- 
len  VermächtnisseB  in  fordarn  herec^itigt  sein.  Proudh.  II,  678t 

S)  Merl.  m.  l^at.  §.  IV.  n.  3.  Garnier-DeBcheanes  m  670. 

9)  Sir.  XXXVll,  I,  393.  P.)  Demol.  XXII,  633.  Tropl.  IV,  215a 
Aubry  et  Bau  VIl.  g.  726 .Anm.  16. 

9  a)  P.)  Kommt  fDr  den  Erbnehmer  nnd  Erbtheilnehmer  der  Art 
784  inr  Anwendung?  AubryetRau  VII.  §.  726  S.  531  bejahen  dtea. 
Vgl.  daher  oben  g.  613  Anm.  11  flg.  Doch  l&Bst  Bich  das  kaum  recht« 
fertigen,  da  Art.  784  nur  von  den  geaetzl.  Erben  Bprlcbt,  mit  welchen 
der  Legatar  nur  im  FaUe  dea  Art.  1006  verglichen  werden  kann.  D  al- 
loB  unter  DispoB.,  4365. 

10)  Z.  B.  es  iBt  dem  einen  das  Eigentbum,  dem  Andern  die  Nut»- 
nicBBung  einer  Sache  vermacht  worden.  Weon  das  letatere  Vermfteht- 
niBB  verf&Ut,  bo  vereinigt  eich  die  KutEniesaung  mit  dem  Eigenthume. 
Vgl.  Del V.  II,  337  Oren.  I,  349.  Toull.  Y,  677ff.  Proudhonde 
TuBufr.  II,  592 ff.  Merl.  m.  lögat.  Fav.  v.  testam.  Sect.  lll.  §.  II.  a. 
10.  Dur.  IX,  457.  Jpd.  du  C.  o.  XIII,  281.  Sir.  XXXV,  I,  641.  —  Auch 
der  Fall  iet  nach  der  aufgeatellten  Regel  su  beurtbeilen,  da  sieh  der 
Erblaaeer  vorbuhalten  hat,  den  Verm&obtuiBBnehmer  mit  der  AuBsahluag 
einer  gewiBBen  Summe  Geldes  an  belasten,  aber,  ohne  über  diese  Summe 
au  verfQgen,  mit  Tode  abgegangen  ist.  Merl.  m.  accroisaement.  —  Hat 
der  ErblasBer  dem  A  ein  VermlchtniBS  hinterlassen,  „um  dieaea  den  ihm 
bekannten  Absichten  des  Erblassers  gem&ss  zu  verwenden^,  so  iat  das 
Verm&chtniBs  [tanquam  personae  inceitaerelictum.]  P.J  S.o.  §.649  Anm. 
5  —  auch  in  Beziehung  auf  den  A  nichtig.  Sir.  XI,  1,357  P.)  Einaelne 
FAHe  s.  b.  AubryetRau  VII.  g.  726  Anm.  23—26.  Dalloa  et  Verg« 
No.  Iff.  BU  Art.  1044. 

10  a)  P.)  L&sst  sich  der  Beschwerte  nicht  aus  dem  Testamente  ent- 
nehmen, so  f&Ut  das  Legat  an  den  geBeiBlichen  Erben.  8.  o.  §.  710  vor 
und  in  Anm.  1.  Das  trifft  a.  B.  au,  sofern  das  Teetam.  nur  e^batlndlge 
Singular-Legate  enthalt,  selbst  wenn  dieselben  daa  ganae  Vermögen 
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leidet  diese  Regel  eine  Ausnahme:  1)  Wenn  der  Erblasser  auf 
den  FaU,  dass  der  Bedachte  das  Vermachtniss  nicht  erwerben 
konnte  oder  nicht  annehmen  wollte,  einen  andern  zu  demseU 
ben  Vermächtnisse  berufen  hat.  Art  898.  S.  o.  §.  694  Tritt 
der  eine  oder  der  andere  Fall  ein,  so  geht  der  Substituirte 
auch  dem  Mitbedachten  (auch  dem  Gonjuncto),  vor,  es  wäre 
denn,  dass  er  den  Zusammenbedachten  zusanmien  substituirt 
worden  wäre.  ^0  —  2)  Wenn  das  Vermachtniss  Mehreren 
zusammen  (conjointement)  ausgesetzt  worden  ist  ^*)  Alsdann 
nämlich  fallt  das  Vermachtniss,  sei  es  übrigens  ein  Erb-  oder 
ein  Erbtheils-  oder  ein  Erbstücksyermächtniss  ^3)  wenn  es  der 


schöpfen.  Anders  dann,  wenn  ein  Erbnehmer  ernannt  ist;  ihm  f&Ut  jedes 
Singtilar' Legat  snr  Last  nnd  daram  ntttst  ihm  die  Kaduoit&t;  er  geht 
dem  gesetzlichen  Erben  vor;  befindet  sich  neben  dem  Erbnehmer  ein 
Erbtheilnehmer  und  ist  Keinem  ausdrücklich  das  -verfaUene  Singular- 
Legat  auferlegt,  so  sind  sie  pro  rata  dasu  berechtigt.  Ist  dagegen  das 
yerfallene  Erbstflokvermächtniss  einem  Singular-Legatar  lur  Last  ge- 
schrieben, so  geht  er  allen  Anderen  vor.  Doch  kann  auch  hier  der  Te- 
stator anders  bestimmen,  indem  er  eine  substitutio  Tulgaris  fDr  alle  oder 
einaelne  Legate  vorschreibt.  S.  o.  §.  694. 

11)  Z.  B.  ich  vermache  dem  A  und  dem  B  mein  Haus.  Wenn  der 
A  das  yermAchtniss  nicht  erwerben  kann  oder  es  nicht  annehmen  will, 
so  substi'uire  ich  ihm  den  C  In  diesem  Falle  geht  der  0  dem  B  vor. 
Dagegen  enthält  folgender  Fall  ein  Beispiel  von  der  Ausnahme:  leb  ver- 
mache dem  A  und  B  mein  Haus  und  substitulre  ihnen  den  C.  1.  41. 
8.  4.  D.  vulgari  et  pupill.  substit  Delvinc.  H,  839.  Proudh.  II,  566. 
Sir.  XXXVI,  II,  360.  CIt 

12)  Essai  sur  le  droit  d'aeeroissement.  Par  d'Hautbuille,  1834 
P.)  Du  droit  d'aeeroissement.  Par  Glasson.  1862.  Ebenso  Par  Van- 
wettler.  1866.  Vgl.  ttber  die  Lehre  vom  Anwaohsrech^e  Laurent 
XIV,  299—312.  -  *Die  Artikel  1044.  1045  müssen  ohne  eine  genaue 
Kenntniss  des  R5m.  Accrescensrechts  unveretftndlich  bleiben.  Man  hat 
daher  bei  der  Erkl&rung  dieser  Art.  suvOrderst  vom  ROm.  Recht  aus- 
lugehen.  Nicht  verstanden  ist  das  R5m.  Recht  bei  Marcadö  Art.  1045, 
n.  1;  wenn  es  dort  heisst,  jedes  Accrescensrecbt  sei  vielmehr  ein  non 
decrescere.  Das  non  decrescere  findet  nur  statt  bei  denen,  die  re  con- 
iuncti,  verbis  disjuncti  sind.  Vgl.  Puchta,  Vorlesungen  §.  542.  P.) 
Dieser  Tadel  trifft  auch  die  Schrift  von  Glasson.  Uebrigens  ist  der 
0.  c.  selbst  an  diesem  Miss  Verständnisse  Schuld,  da  er  eines  festen  Pkin* 
cipes  entbehrt  —  daher  darf  man  aber  auch  das  römische  Recht  nur  mit 
Vorsicht  benauen.  Aubry  et  Rau  VI],  §.  726  Anm.  37.  89.  Demol. 
XXII,  376.  P  r  o  u  d  h.  11,  734  flg. 

13)  Die  Vorschriften  der  Art.  1044  1045  begreifen  also  aUe  diese 
Arten  der  Vermächtnisse  unter  sich.  Dur.  IV.  497.  Sir.  IX,  II,  374.  — 
Sie  gelten  auch  von  dem  legato  usuf^uctus.  *Maroadö  Art.  1045.  n.  5. 
Coin-Delisle  Art.  1045.  n.  10.  Sir.  XXXIX,  II,  46.  XLI,  I,  851.  P.) 
Demol  XXll,  369.  —  Sie  sind  auch  auf  die  Schenkungen  auf  den  To- 
desfall (auf  die  Institution  contractuelle)  anwendbar.  Delvinc.  U,  339. 
Gren,  II,  422.  Proudh.  II,  565.  TouU.  V,  844.  Pm,  IX,  613,  —  Bei 
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eine  oder  der  andere  der  Zasammenbedachten  nicht  erwerben 
kann  oder  nicht  annehmen  will,  an  den  Mitbedachten,  kraft 
des  ibm  zustehenden  Rechts  des  Zuwachse sJ^)  (Droit 
d'accroissement,  jus  accrescendi  )  Es  ist  aber  ein  VermächtDiss 
als  Mehreren  zusammen  ausgesetzt  zu  betrachten  und  es 
tritt  mithin  dieses  Recht  des  Zuwachses  ein,  a)  wenn  Meh- 
reren ein  und  derselbe  Gegenstand  ^'')  mittelst  einer  und  der- 
selben Verfügung,  (in  einem  und  demselben  Satze),  Yennadit 
worden  ist,  ohne  dass  der  Erblasser  einem  Jeden  der  Ver- 
mächtnissnehmer  den  Theil  angewiesen  hat,  welcher  auf  ihn 
Ton  dem  Gegenstände  des  Vermächtnisses  kommen  soll:^^ 
b)  wenn  eine  Sache,  welche  nicht  ohne  Schaden  zu  leiden  ge- 
theilt  werden  kann,  Mehreren  in  demselben  Akte^^)  yermacbt 
worden  ist,  sollte  auch  der  Erblasser  einem  Jeden  der  Be- 
dachten seinen  Theil  an  der  Sache  angewiesen  haben.  ^^)  Art 
1044.  1045.  Endlich  c)  tritt  das  Recht  des  Zuwachses,  (nach 
der  Meinung  einiger  Ausleger  ^^),  welche  sich  theils  auf  das 

SohenkuDgen  unter  den  Lebendigen  kann  dieses  Recht  des  ZnwmehBes 
nm  deBBwillen  niokt  eintreten,  weil  das  Eigenthum  an  einer  soleben 
Scheoknng  sofort  anf  den  Donatar  übergeht.  Dur.  IX,  514.  P.)  8.  oben 
§.  705  Anm.  6. 

14)  Vgl.  Eur  Qescbiehte  dieses  Rechts:  Jpd.  da  C.  c.  VII,  169. 

15)  Die  Identität  des  Mehreren  veroiachten  Gegenstandes  ist  die 
Qrnndbedingung  des  juris  accrescendi.  Vgl  Proudh.  II,  575 ff.  iP.J 
Dem  Ol.  XXil,  368.  Wegen  des  Universal-Leguts  s.  oben  g.  711  An- 
merkung la,  5. 

16)  Wenn  sieh  Jedoch  die  Thel^uog  ihrer  Wortfassnng  nach  nicht 
anf  das  Recht  der  Legatare,  sondern  nur  au*  die  Vollsiehang  dee 
Legatps  besieht,  locus  est  juri  accrescendi.  So  der  Gerichtagebraneh. 
Sir.  XXIX,  li,  16.  XXX,  I,  73.  XXXI,  II,  364.  XXXIII,  I,  36  II,  215.  337. 
P.)  Kolmar  in  Puohelt,  Zeit»ehr.  lY.  8.  618  (Dar  ans  dem  Toata- 
mente  sich  ergebende  Wille  des  Testators  ist  zwar  beachtUeb,  aber  im 
Zweifel  ist  SU  Gunsten  des  Universal- Legatars  su  interpretiren.)  Aneh 
hier  ist  die  BerechtlguDg  des  Testators  zu  beliebigen  Anordnungen  un- 
bestritten —  Demol.  XXII,  385,  Tropl.  IV,  2191.  Sir.  XXVI,  1,  16  - 
und  der  unbefriedigende  Zustand  der  Lehre  vom  Zuwaohsrecht  macht 
eine  solche  Vorsicht  sehr  räthlich.  —  Vgl.  Dur.  IX,  502 ff.  und  ober 
§.  711  Anm.  17.  -  Wie,  wenn  das  Testament  so  lautete:  Ich  vermacht 
meinen  drei  Geschwisterkindern  meine  Erbschaft,  jedem  su  gleichen  Thei- 
len?  Bad.  A.  I.  S.  125,  P.)  Ist  ein  Erbverm&chtniss.  S.o.  §.  711  Anm.  17. 

17)  Par  le  mdme  acte.  —  Sonst  würde  in  dem  sp&tern  Vermlcht- 
nisse  ein  Widerruf  des  früheren  liegen.  Art.  1036.  1.  23  G.  de  legat. 

18)  „Mftme  s6par6meiit.'*  S.  Proudh.  II.  734.  P.)  A.  M.  Aubryet 
Ran  VII.  §.  726  Anm.  40.  In  derThat  widerspricht  sich  Z.  in  den  Anm. 
18,  19.  wenn  er  das  „mdme  s^par^ment**  bald  auf  die  Anweisung  von 
Theilen,  bald  anf  die  SteUnng  des  Legate  besieht.  Liest  man  die  baiden 
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]^(iiiuschfl  Q^cbtt  theÜs  ani  den  vermatlibarea  ^ill^n  des  ^th~ 
la^ers  be^eo),  audi  dann  ein,  wenn  ein  und  derselbe  Gegen- 
stand Mehreren,  einem  Jeden  in  einem  besonderen  Sat^  un^ 
einem  Jeden  ganz,  vermacht  worden  ist.  Nun  verdient  zwar 
diese  Meinung  in  de  r  Allgemeinheit,  in  welcher  sie  von  Andern 
aufgestellt  und  hier  angetübrt  worden  ist,  bedneswegs  BeifalL 
Beschränkt  man  sie  jedoch  ant  Er  b  Vermächtnisse,  so  dürfte 
sie,  -r  in  Betracht,  dass  der  Art.  1045.  pnx  yqo  yeroi^chten 
Sachen,  also  nur  von  ErbBtücksTennächtnissen  »i^cbt« 
allein  in  diesem  Artikel  aber  dsr  entecbgidende  G^und  Uftgtl) 
welcher  ihr  oitgegengehalten  werden  kann,  —  aUßrdio^  zp 
billigen  sein.  Wenn  also  z.  B-  das  Testament  so  Lautet:  „^ 
80U  mein  Erbe  sein;  B  soll  mein  Erbe  sein";  und  A  sphl^gt 
die  Erbschaft  aus,  so  eiMlt  B  den  gesammteii  N^chlass;  (qißl)t: 
sowohl  ex  jure  accrescendi,  als  quia  ai  nihil  dpcrpscij.)  *»^  rr- 
Uebrigens  steht  das  Recht  des  Zuwachses  nicht  nur  dem  Mit- 
bedachten fiir  seine  Person,  sondern  audi  den  Eitten  und 
Beditaiachfolgern  desselben  zu.io)  Es  ^lischt,  sowie  d^ 
and^  Bedachte  das  Vermächtniss  annimmt*')  Die  Frage  aber, 

Art.  1044,  1046  aDbefaiiKen,  lo  beb^udelt  der  Art.  lOj^  den  ^«U  eliier 
nlabt  ohne  Belksden  thelfbuen  Baabe,  die  Im  uSmliatei)  TefUmM^  Vel>~ 
rwen  otata  Angabe  vo»  TfaeUeti  verma^^^t  i^t,  Bei  e$  In  ^B^tglbtR  P*iffi 
■•I  e<  Hl  TeneUedenen  Btellen,  mBme  B^paräm^nt  hplait  selaer  Woft- 
))ed0ntB|ig  nach:  Jedem  besondere.     Vgl.  Ben^nd.   $ql]e|tlBDli.  3.  ^0- 

19)  Aufftthrllcb  vertbeldlel  diese  Helnaiie  (jv»  feareicepdl  lopupi 
l)ab«n  lotera«  conjnncloa},'  froudb.  II,  572ff  734.  Zwei  oHlode  «te- 
bni jedoc^dlfe«rl|]eIaaD|[,  «o  wie  sie  von  Prondbon  a^fgeitplit 
wird,  entBehleden  mtgegen:  1}  dass  die  Art.  Um.  10^  obwohl  be- 
^tilPfit,  die  eehwlefige  Lebre  de^  RSm.  Rechte   4s  Jm 

W^nlfc«  Binfacbq  S&tii  inrficktufttbren ,  dennoch  dlefl.e) 
wUnen;  dafa  der  4''-  ^^^  dlesea  FoU  Bogi^  aif 
aebeilit-  (DenQ  dleWurte:  mfime  Bäpatäment  kSanep  <l 
In  veraebledeiien  Sütieo,  Dbereetzt  werden.)  S.  g^een 
pf,5iO.  »Maro.  ArtlOto.  n.  2.  P.)  Die  Äneicht  v.  Pro 
TBTWorfeB.  Tropl.  IV,  2171.  Dpoio).  XXII,  377.  An 
i.  126  Ad;».  39.  Dal  loa  unter  Diepoe^  4419flg.  Lan) 
19  4)  P.}  Dt»  ErbvermäcbtnlBa  entbUt  ecbon  in  i>l 
lerbt.  B.  0.  g.  711  Anm  1  a,  5  Mit  Unrecbt  nn«  (m  1 
sieb  ielbfit  -  Bd.  Vil.  §.  714  Anm.  3  —  wollen  A» 
S,  726  Anm.  44  die  AnMcbt  von  Z.  aar  dann  g^ft^  1 
Teft^T  dem  Bedachten  die  GIcpnacbaft  aU  Erbnehmer 
lieben  W. 

20)  Tonil.  V,  696 f.  P  roudb.  II,  &67ff.  y.)  VoraqBgeqeUt,  dua 
TraDemisaton  dnlritt,  —  S.  0.  g.  716.  —  'Wegen  der  Rechte  dea  Cur 
mpDW  9-  ob^  IL  g.  m  A»»-  36-    P»W-  XJII,  m-  Tf  "p)'  1*,  2!80. 
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ob  die  portio  defidens  com  oder  sine  onere  dem  Mitbedachten 
zuwachse,  dürfte  als  eine  quaestio  facti  et  voluntatis  zu  be- 
handeln sein.  *') 

§.  727. 

Fortsetumg.   —   8)   Von    den    Fallen,  in  welchen  die   Vennachtaine 
nach  dem  Tode  des  Erblassers  widerrufen  werden  können. 

Nach  dem  Tode  des  Erblassers  kann  ein  Ver- 
mächtniss  widerrufen  werden:*)  1)  Wenn  der  Vermächtniss- 
nehmer  die  Bedingungen  nicht  erfüllt,  unter  welchen  ihm  das 
Yermächtniss  ausgesetzt  worden  ist^)  2)  wenn  er  dem  Erb- 
lasser nach  dem  Leben  gestellt  oder  3)  sich  gegen  ihn  bei 
dessen  Lebzeiten  einer  Gewaltthätigkeit  oder  eines  Vergehns 
oder  einer  schweren  Beleidigung  schuldig  gemacht  hat,  Art 
1046-  vgl  Art.  954.  955.  und  oben  §   707.  708.  *»)  4)  wenn 


21)  Tonil  V,  698  f.  Dnr.  IX,  511f.  Ancfa  auf  das  legatom  nsna-* 
frnctnB  bat  man  diesen  Bati  ansu^enden.  Tonil.  V,  6d9.  FaT.  v.  lest. 
Beet  III.  §.  III.  n.  699.  S.  Anm.  13.  PO  D.  b.  bei  der  naeb  der  Annabm« 
des  Legats  eingetretenen  Erlösobnng  der  Kntsniessnng  des  Einen  LeieA- 
tars  gebt  sie  nieht  anf  den  andern  Legatar  Ober,  sondern  wird  mit  dem 
Eigentbnm  vereinigt,  wenn  nicht  der  Testator  anders  bestimmt  liat.  De- 
mol.  XXII,  388flg.  Aubry  ei  Rau  VII.  §.  726  Anm.  52.  And.  Mein. 
Troplong  lY,  2184.  —  Das  Recht  des  Zuwachses  findet  statt,  wenn 
der  Kollegatar  als  erbnnwürdig  ausgeschloBsen  wird.  P.)  Dalloi  nn^ 
ter  Dispos.,  4395,  4431.  Demolombe  XXII,  353.  Prondbon  11, 
688flg.  Bir.  XLVII,  I,  672.  LVI,  I,  5  Aubry  et  Rau  YII.  §.  727  a.  K 
8.  aber  oben  g.  591  Anm.  1.  Darnach  kann  dies  nur  auf  die  FlUle  der 
Art.  1046.  Art.  955  No.  1,  2  besogen  werden.  So  versteht  es  auch  Z. 
B.  u.  g.  727  Anm.  3.  —  Von  bedingtenVermftcbtnlssen  b.  L  26.  §.  2.  D. 
de  oondit.  et  demonstrat. 

22)  Tonil.  V,  695.  Delv.  11,  348.  Ersterer  stellt  die  Regel  auf: 
Portio  defloiens  semper  aecresclt  cum  onere:  nam  accrescit  non  nisi 
▼olentL  DeWinc.  folgt  In  der  Hauptsaehe  dem  Rom.  Rechte.  So  auch 
Dur.  IX,  516.  P.)  Die  Frage  ist  sehr  kontrovers.  D a  1 1  o s  unter  Dispos., 
4427 flg.  Fttr  die  Ansieht  von  TouUier  sind  Proudh.  11,643  Tropl, 
IV,  2181.  Demo.  XXII,  395 flg.  Dagegen  wollen  Aubry  et  Rau  m 
§.  727  Anm.  48  mit  Durant  und  Delvinc.  die  L  un.  §.  11  G.  de 
cad.  toU.  (6,  51)  anwenden.  —  8.  über  diese  Windseheid  Pand.  111. 
§.  644  Anm.  15.  —  Allein  es  handelt  sich  nur  wie  bei  dem  Zuwachse 
aelbst  um  den  vermuthlichen  WiUen  des  Testators,  und  da  der  G.  c 
Uerwegen  keine  Interpellatlonsregel  aufstellt,  so  ist  die  Auslegung  Baebe 
des  richterlichen  Ermessens. 

*}  P.)  Nee  autem  ob  iiberos  supervenientes.     B.  o.  §.  724  Anm.  7. 

1)  Vgl.  oben  §.  707  Anm.  1  und  Aber  den  FaU  si  causa  deficit. 
Ton  IL  Y,  654.  P.)  B.  oben  §.  712  Anm.  3  auch  wegen  der  Legitim»- 
tiOBSfhiga. 

la)  P.)  Hier  wird  es  besonders  wichtig,  dass  die  Fftlle  derErbun- 
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er  das  Andenken  des  Verstorbenen  beschimpft  hat.*)  Art.  1047. 
—  Der  erste  von  diesen  Fällen  ist  nach  den  Grundsätzen  des 
gemeinen  Bechts  zu  beurtheilen.  Es  kann  also  in  diesem 
Falle  die  Klage  auf  Widerruf  z.  B.  von  einem  jeden  Bethei- 
ligten') angestellt  werden.  Eben  so  wird  die  Klage  in  diesem 
Falle  erst  in  der  gewöhnlichen  Verjährungszeit  (erst  in  dreis- 
sig  Jahren)  verjährt  —  Die  übrigen  drei  Fälle  sind  nach 
der  Analogie  der  Vorschriften  zu  beurtheilen,  welche  das  Ge- 
setz über  die  Undankbarkeit  des  Schenknehmers  enthält.  ^)  Es 
dürften  daher  in  diesen  Fällen  z.  B.  nur  die  Erben  (s.  jedoch 
Art.  1006.)  berechtiget  sein,  die  Klage  auf  Widerruf  anzu- 
stellen.*) Die  durch  den  Art.  957.  bestimmte  Verjährungszeit 
eines  Jahres  ist  auch  auf  diese  Väle  anwendbar.^)  Arg.  Art. 
1047.   Ist  daher   die  Beleidigung  dem  Andenken   des  Erblas- 


wflrdlgkeit  des  Ar).  727  ram  Wldermfe  ge^en  einen  Legatar  nnr  dann 
berechtigen,  wenn  sie  sieb  als  Undankbarkeit  im  Sinne  Ton  Art.  104G, 
955  No.  1,  2  darsteUen.  —  8.  o.  §.  591  Anm.  1.  —  Davon  hängen  die 
ans  der  analogen  Anwendung  yon  Art.  957,  958  anfgestellten  6&tae  in 
Anm.  4flf?.  ab.  Dafür  sind  Anbry  et  Ran  Vll.  §.  727  Anm.  7.  Dem. 
XXII,  278.  Lanrent  XIV,  265.  A.  M.  Tropl.  II,  581.  Sir.  LXIV,  11.28. 

2)  Ein  Fall  dieser  Art  ist  also  nicht  der,  da  der  Legatar  Sachen 
ans  dem  Nachlasse  entfremdet  hat.  Sir.  XXIII;  I,  52.  —  S.  anch  Ibid. 
XXVII,  II,  122.  Git.  (Verw'rkt  eine  Wittwe  das  ihr  von  ihrem  Manne 
ansgesetste  VermSohtniss,  wenn  sie  innerhalb  des  Tranerjahres  einen  nn- 
ordentlichen  Lebenswandel  ffihrt?  Die  Frage  wurde  verneint.)  P.)  Dal« 
loa  unter  Dispos.,  4304.  Lanrent  XIV,  256 flg. 

3)  *Sir.  XLin,  II,  279.  —  Mit  Recht  behauptet  daher  Proudh.  de 
l'nsuflr.  II,  686,  dasa  in  diesem  Falle  die  Klage  auch  von  dem  CoUegata- 
rio  vi  juris  aocrescendi  erhoben  werden  könne.  P.)  S.  o.  ß.  726  Anm. 
21.  Ebenso  Sir.  LVII,  I,  182.  Demol.  XXII,  357.  Tropl.  IV,  2194. 
Das  Recht  des  Widerrufes  hat  aber  nicht  schon  an  u.  für  sich  der  Be- 
dachte —  er  kann  nur  auf  Erfttllung  klagen.  Sir.  LV,  1,648.  —  S. auch 
von  dem  Rechte  der  Giftobiger  des  Erben  etc.  statt  dessen  die  Klage 
anenstellen:  Jpd.  du  C.  c.  II,  333.  P.)  S.  oben  §.  312  No.  4.  —  Wie, 
wenn  der  Erblasser  mehrere  Erben  hinterl&sst?  S.  Favard  v.  accrois- 
sement. 

4)  Vgl.  Dui.  IX,  476  f.  Sir.  XX VIII,  I,  256.  P.)  S.  Anm.  la. 

b)  P.)  Aubry  et  Rau  VII.  §.  727  Anm.  8.  -  A  M.  ist  Dur.  IX, 
482,  welcher  die  Klage  einem  Jeden  suspricbt,  der  mit  der  Aussahlung 
des  Legates  beschwert  worden  ist.  S.  auch  Proudh.  11 ,  688.  P)  8. 
aber  oben  Anm.  la.  Doch  ist  hier  a.  M.  Demol.  XXII.  292.  Tropl. 
IV,  2202. 

6)  Delv.  ad  Art.  1046.  Sir.  XXII,  II,  155.  S.  auch  Dur.  IX,  479r. 
*8.  jedoch  Marcad4  Art.  1047.  n.  1.  P.)  Gegen  Z.  auch  Tropl.  IV, 
2202.  Fttr  Z.  sind  Dallos  unter  Dispos.,  4294.  4800  u.  Laurent  XIV, 
268.    Gute  Vertheidig.  von  Z.  in  Aubiry  et  Riau:;,VII.$§.  727  Anm.  12. 
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sers  zugefügt  worden,  so  ist  die  Klage  in  Jahreefmt  Ton  dem 
Tage  an  gerechnet,  an  welchem  die  Beleidigung  zogefugt  o^ 
den  Erben  bekannt  geworden  ist  ''\  zu  erheben.^)   Art  1047. 


Zweite  üntersbtheilnng. 


You   den  freigel)ige^  Verfagongen,  d^s  beson- 
deren Beohts.*) 


Erstes  HauptstOck. 
Von  der  elterlichen  Theilung-O 


§.  728. 

y<!ii  den^D,  welche  ihr  Vermögen  nach  Maassgahe  der  Art.  1075--1060. 

zn  Tertbeilen  berechtigt  sind. 

Der  Vater  und  die  Mutter  und  die  übrigen  Ascen- 
denten  sind  berechtiget,  ihr  Vermögen  unter  ihre  Kinder 
und  Nachkommen  (in  der  Form  einer  Schenkung  oder  in  der 
eines  Testamentes)  zu  vertheilen.  >)  Art.  1075.  Also,  obwohl 


7)  Sir.  XXVIII,  I,  266.  P.)  Demol.  XXII,  283.  Anbry  ei  Ram 
Vn.  g.  727  Anm.  11.  A.  If.  ColB-Delisle  Vo.  47  in  Art  1047  nnd 
Laurent  XIY,  268,  welehe  das  Jahr  aUte  Ton  Tage  des  DelilEta  be- 
ginnen lassen. 

8)  Tat  auf  diesen  Fall  die  Reehtsregel  anwendbar:  Qnae  annt  tcai- 
poraUa  ad  agendnm  perpetna  sunt  ad  exciptendam?  8.  Dnranion  IX« 
481.  P.)  Nein!  Dali  ob  unter  Dispoa.,  4297.  Anbry  et  Bau  VII.  (.727 
Aam.  15.  A*  M.  Denol.  XXII,  B.  185.  Die  ganse  Regel  „quae  sunt** 
ete.  ist  bedenklich  —  s.  n.  §.  771  Ann.  1  —  und  passt  nidbi  auf  ge- 
setdielie  Fristen,  von  denen  hier  die  Rede  iat.  8.  o.  g.  209  Ho.  L 

*}  P.)  Wegen  Erbvertrftgen  s.  §.  785  a  Anm.  •. 

1)  *Tr.  des  partages  d'ascendants,  pröo4d6  d'nne  introdnetlon  blsto- 
liqne  snr  la  mati&re  correspondante  tant  dana  le  droit  romain  qua  dens 
Tanelen  droit  fran^ais.  Par  Oenty,  1849.  P.)  Die  Temnc^ttokten  aaebs 
Art.  1075  flg.  haben  eine  ganse  Literatur  von  Doktrin  und  Juriaprudeu 
hervorgerufen.  Gilbert.  Dallos  et  Vergd  au  d.  A.  Bertamld. 
Questions  prat.  et  doetrin.  1869.  Bd.  II.  8.  Iflg.  Requier.  Tratte  des 
partages  d'aseendanto,  1868.  Auch  Laurent  XV,  1—159  widniet  dSestf 
Lehre  202  Selten! 

2)  Ueber  die  Gesehiehte  dieser  Lehre  a.  Gren.  diso,  histor.  p.  89. 
MerL  m.  dtals.  de  bieaa.  *Genty  a,  a«  0.  IntrodacUop.    P.)  Pallos 


§.  729.  Von  der  elt«Tlioh#ii  Thellung.  459 

auch  andere  Personen  den  Zweck,  ihr  Vermögen  unter  ihre 
Erhen  zu  vertheilen,  mittelst  einer  Schenkung  oder  eines  Te- 
stamentes, erreichen  können,  so  sind  doch  Falle  dieser  Art 
nicht  nach  den  besonderen  Vorschriften  der  Art.  1075— 1080» 
sondern  lediglich  und  allein  nach  dem  gemeinen  Rechte  zu 
beurtheilen.  ^)  Auf  der  andern  Seite  steht  den  Ascendenten 
das  Recht,  ihr  Vermögen  unter  ihre  Nachkommen  zu  verthei- 
len,  unbeschadet  des  Rechtes  zu^  freigebige  Verfügungen  zum 
Vortheile  ihrer  Nachkommen  zu  treffen.  Sie  können  Verfü- 
gungen dieser  Art  sogar  in  derselben  Urkunde  treffen,  in  wel- 
cher sie  ihr  Vermögen  unter  ihre  Nachkommen  vertheilen. 
Aber  es  sind  die  freigebigen  Verfugungen,  welche  die  Ascen- 
denten zum  Vortheile  ihrer  Nachkommen  auf  diese  Weise  ge- 
troffen haben  ^),  desshalb  nicht  nach  besonderen  Grundsätzen 
zu  beurtheilen.  S.  iedoch  Art  1079.  und  unten  §.  734.  Nr.  2. 

§•  729. 

Von  denen,  nnter  welche  die  Ascendenten  ihr  Vermögen  in  yertheilen 

haben. 

Die  elterliche  Theilung  ist  (in  der  vorliegenden  Beziehung) 
nur  in  so  fem   giltig,   als    der  Ascendent  seine  Güter  unter 


unter  Diapos.,  4446%.  Revue  de  lögisl.  1847.  8.  406.  ßowelt  eeeiehnm 
die  teetamenUriBehe,  elterUehe  TheiluBg  fragt,  finden  eioh  dürftige  8pm- 
ren  im  Rom.  Rechte  —  Wlndecheid.  Fand.  III,  §  628  Anm.l8.  Aber 
dae  ganae  Institut  iet  offenbar  germanischen  Ursprungs,  wie  es  siehun^ 
ter  mancherlei  Namen  noch  in  der  modernen  deutschen  Qesetsgebung 
findet. 

3)  Dur.  I\,  617 ff.  Z.  B.  wenn  der  Erblasser  seine  Seitenverwand^ 
ten,  welehe  seine  nlchstea  Erben  sind,  su  Erben  eingesetat  und  seine 
Güter  unter  sie  auf  eine  bestimmte  Weise  vertbeUt,  mit  der  Erklärung, 
ilasB  er  die  Oleichstellung  seiner  Erben  beabsichtige;  so  wird  dennoch 
der  Art.  1079  nicht  auf  diesen  Fall  anwendbar  sein.  Orenier  I,  893. 
•Maroad6  Art.  1075.  ~  A.  M.  ist  Delv.  ad  Art.  1075.  (Die  Arükel 
1075 ff.  sind  aus  der  Ordonn.  vom  J.  1735,  Art.  17.  18  entlehnt.  Diese 
Artikel  handeln  jedoch,  mit  Beeiehung  auf  das  geschriebene  Reeht,  nur 
von  der  divisio  paterna.  Nun  Iftsst  sich  allerdings  kaum  ein  Qrund 
absehen ,  warum  der  C.  o.  die  Vorschriften  dieser  Art.  nicht  auf  einen 
Jeden  Erblasser  ausgedehnt  hat.  8ed  Ütera  scripU  manet.)  P.)  Diese 
Beschrftnkung  des  Art.  1075  ist  Jetst  unbestritten.  Dalloa  unter  Dis^ 
pos.,  4452.  Tropl.  IV,  2296.  Laurent  Xr  4.  Aubry  et  Ran  §.  728 
Anm.  3,  4.  Dieses  Werk  wird  für  die  §§.  728flg.  lo  der  3.  Anfl.  citirt, 
da  der  8.  Band  der  4.  Aufl.  noah  nleht  ersehianen  ist, 
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alle  die  Nachkommen  vertheilt  hat,  welche  er  bei  seinem 
Absterben  als  seine  Erben  hinterlässt  *) ,  mithin  unter  seine 
sämmtlichen  ihn  überlebenden  Ejnder  so  wie  unter  die  ihn 
überlebenden  Nachkommen  der  vor  ihm  yerstorbenen  Rinder. 
Nicht  auf  die  Zeit  also,  zu  welcher  die  Theilung  geschieht, 
sondern  allein  auf  die  Zeit  des  Absterbens  des  Ascendenten  ist 
in  dieser  Beziehung  Bücksicht  zu  nehmen.  Es  bleibt  also  z.B. 
die  elterliche  Theilung  bei  Kräften,  wenn  in  derselbe  zwar 
ein  Kind  übergangen  worden  ist,  welches  der  Erblasser  zur 
Zeit  der  Theilung  hatte,  dieses  jedoch  (ohne  Nachkommen- 
schaft) vor  dem  Erblasser  wieder  mit  Tode  abgegangen  ist. 
oder  wenn  nach  der  Theilung  dem  Erblasser  ein  Kind  gebo- 
ren worden  ist,  dieses  jedoch  den  Erblasser  nicht  überlebt 
hat  *)  Auf  der  andern  Seite  hat  die  aufgestellte  Regel  nidit 


4)  P.)  Deshalb  ist  es  wichtig,  festensteHen,  ob  im  eioBelneii  Falle 
eine  elterliche  Tbeilnng  oder  ein  anderer  Rechtsakt  vorliegt.  Man  bat 
dabei  nicht  anf  den  Namen  des  Aktes,  sondern  auf  den  Inhalt  an  sehen. 
Dali,  unter Disp,  4467,  4510  No.  1.  Anbry  ei  Ran  §.  728  Anm.  6flg. 

1)  Der  Sata  gilt  auch  von  einem  Rechtsgescb&fte ,  welches,  wenn 
auch  nicht  dem  Namen,  doch  der  Sache  nach  eine  elterliche  TbeÜung 
ist.  Sir.  XXXVII,  I,  746.  P.)  S.  oben  §.  728  Anm.  4.  Andemtbeils  ist 
aber  auch  die  Zeit  der  ErbschaftserOfTnung  insofern  massgebend,  aladie, 
den  Theilenden  flberlebenden,  nach  der  Theilung  geborenen  Descendenten 
den  Akt  ungiltig  machen.  Dali,  unter  Diepos.,  4581  flg.  We^en  der  nach 
dem  Tode  des  Verthellers  geborenen  Kinder  muss  man  unterscheideo;  die 
testament.  Theilung  bleibt  —  salvo  Jure  legitimae  —  bestehen ;  s.  o.  §  724 
Anm.  7.  Dali,  unter  Dispos.«  4585.  Die  divisio  inter  vivos  wird  un^tig. 
Ebend  No.  4581.  S.  o.  §.  709  Anm.  1.  Uebrigens  kann  der  Testator 
auch  seine  künftigen  Kinder  bei  der  Theilung  berftcksiohtigen,  indem  das 
Geseta  nicht  verlangt,  dass  Jeder  Descendent  namentlieh  aufgeftthrt  werde. 
Ebend.  No.  4481.  Adoptiv-Kinder  kommen  auch  in  Betracht  Oenty. 
8.  101. 

2)  Malev.  ad  Art.  1078.  (Hier  auch  de  portione  postume  aasig- 
nanda.)  Dur.  IX,  639 f.  ~  Wie,  wenn  der  Erblasser  ein  natQrliebes 
anerkanntes  Kind  binterlftsst,  welches  bei  der  Theilung  nicht  bedacht 
worden  ist  ?  Angenommen,  dass  man  den  natürlichen  Kindern  das  Recht 
auf  einen  Vorbehalt  einräumt  und  dass  sie  von  diesem  Rechte  Gebrauch 
machen,  so  dflrfte  gleichwohl  dfe  Vorschrift  des  Art.  1078  nicht  eintre- 
ten. (Nullitates  restrictive  sunt  interpretandae.)  *Dur.  IX  635.  Pou- 
jol  Art.  1078.  n.  3.  A.  M.  Vas.  Art.  1078.  n.  3.  P.)  Für  Z.  ist  Dal- 
les unter  Dispos.,  4460,  sogar  im  Falle  der  Legitimation.  Eben  das. 
N(f.  4583.  Sed  of.  supra  III.  §.  548  a.  E.  Gegen  Z.  sind  AubryetRau 
§.  732  Anm.  5.  —  Wenn  das  übergangene  Kind  veraichtet  oder  erbun- 
wflrdig  ist,  so  wird  die  Theilung  aufrecht  an  halten  sein.  D  e  1  v.  ad  Art. 
1078.  «Marcad«  Art  1078  n.  2  P.)  Dalloa  unter  Diapos.,  4461.  Be* 
aüglioh  des  abwesenden  Kindesf gelten  dieHfii|meinem^|ZiiB.3anjAiim.  IS 
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den  Sinn,  als  ob  eine  (übrigens  giltige)  Theilung  aas  dem 
Grunde  angefochten  werden  könnte,  weil  ein  in  derselben  be- 
dachtes Kind  vor  dem  Erblasser  mit  Tode  abgegangen  ist.') 
Auch  kann  die  Theilung  so  geschehen,  dass  den  Enkeln  und 
den  Urenkeln  nicht  nach  den  Köpfen  sondern  nach  den  Stäm- 
men ihr  Erbtheil  angewiesen  wird.  ^)  Wenn  aber  die  Theilung 
gegen  die  obige  Kegel  verstösst,  so  kann  nicht  blos  von  dem 
übergangenen  Kinde,  sondern  auch  yon  einem  jeden  der 
übrigen  Kinder  ^)  schlechthin  eine  neue  Theilung  (nach  Maass- 
gabe der  Vorschriften  des  gemeinen  Rechts)  gefordert  wer- 
den.«) Art.  1078,') 

§,  730, 
Von  den  Gatern,  welche  yertheilt  werden  können. 

Die  elterliche  Theilung  kann  sowohl  das  gesammte  Ver- 
mögen des  Theilenden*)  als  einen  so  vielsten  Theil  dieses  Ver- 


§.  709  anfgeetellten  Principien:   doch  ist  hier  die  Zelt  der  Erbschafts- 
EröffDQDg  mMBgebend.  A.  M.  Dallos  a.  a.  O. 

8)  Delv.  11,  loa  Qren.  1,  398.  Ponjol  Art.  1078.  d.  7.  *Mar- 
cad6  1078.  n.  2.  A.  M.  8ir.  XLVUl,  II,  2,  b.  jed.  die  Note  gu  diesem 
Urthell.  P.)  Sein  Antheil  geht  anf  seine  Nachkommen  ttber;  es  ist  in 
diesem  Falle  nicht  von  Kaducit&t  eines  Legates  die  Rede,  selbst  wenn 
es  sich  nm  eine  testamentarische  Theilung  handelt.  Troplong  IV, 
2321.  Hat  das  vor  ErOfPhung  der  Erbschaft  verstorbene,  Im  Testamente 
bei  der  Theilung  bedachte  Kind  keine  Nachkommen  hinterlassen,  so 
kommen  die  allgemeinen  Regeln  snr  Anwendung.  8.  o.  §.  726.  Die 
Theilung  unter  Lebenden,  fibertr&gt  als  Schenkung  das  Eigenthnm  auf 
den  Bedachten  und  dies  geht  auf  seine  Rechtsnachfolger  Aber.  Nur  das 
gesetsllche  —  §.  608  No  1  —  nicht  ein  stillschweigendes  konventionel- 
les Rttckfallsreeht  tritt  ein.  8.  o.  g.  700  Anm.  2  mein  Zus.  Vgl.  Lanr. 
XV,  71  flg. 

4)  Delv.  a.  a.  O. 

5)  *Wenn  sie  die  Erbschaft  annehmen.  Maroadö  Artikel  1078. 
Note  1. 

6)  *Ist  eines  der  Kinder  bei  der  Theilung  flbergangen  (Snrvenance 
d'enfans),  so  ist  die  ganse  Theilung  nichtig;  die  flbrigen  Kinder  können 
nicht  die  in  der  Theilung  inbegrlifenen  Qfiter  als  Voraus  (pröciput)  su- 
rtlck behalten,  indem  sie  auf  die  Erbschaft  veralchten.  Sir.  LIII,  II,  74. 
Die  Nichtigkeit  tritt  aber  auch  dann  ein,  wenn  das  flbergangene  Kind 
auf  andere  Weise  entschädigt  ist.  Sir.  XLIV,  II,  82.  P.)  8.  oben  g. 
728  Anm.  4. 

7)  P.)  Da  es  sich  nur  um  die  Theilungsklage  handelt,  die  einer 
vorg&ngigen  Nichtigkeitserklärung  K^  nicht  bedarf,  so  verjährt  die 
Klage  erst  in  30  Jahren;  Art  1304  ist  hier  nicht  anwendbar.    Dalloi 
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MÖgeoB  als  einzelne  Güter  zum  Oegenstande  haben.  Art.  1077. 
84  jedoch  §.  732.  Es  kann  daher  ein  Ascendent  sein  Ver* 
mögen  auch  zu  Terschiedenen  Zeiten  und  in  mehreren  nnd 
veroohiedenen  Urkunden  unter  seine  Descendenten  Tertheilen. 
Wenn  der  Erblasser  Güter  hinterlässt,  welche  in  die  Theilung 
nicht  eingeschlossen  werden  konnten  (s.  Art  1076.  §.  2.), 
oder  nicht  eingeschlossen  worden  sind  ^),  so  sind  diese  Güter 
nach  den  fiir  die  gesetzliche  Erbfolge  bestehenden  Vorschnften 
unter  die  Nachkommoi  des  Erblassers  zu  vertheilen.  Art.  1077. 

§.  731. 

Von  der  Art,  wie  die  Yertbeilang  geschehen  kann- 

Es  hängt  schlechthin  von  dem  Gutbefinden  des  Ascen- 
denten  ab,  welche  Güter  er  dem  einen  imd  welche  Güter  er 
einem  andern  Kinde  zutheilen  will.  ^)  Es  kann  also  z.  B.  der 


unter  Dlepos.,  4644.    AnbryetRau§.   732  Anm.  8  flg.  S.    unten  g. 
784  Amn.  12. 

*)  P.)  Fremd 68  Vermftgen  kann  nicht  Gegenstand  der  Tbellnng  sein ; 
indessen  Ist  es  doch  von  Einflnss,  wenn  der  flberlehende  ElterntheU  zv- 
gleich  den  Nachlass  des  verstorbenen  Ehegatten  mit  seinem  elgeDea 
Vermögen  verthellt.    8lr.  LXXV,  1,  64.  8.  nnten  §.  734  Anm.  2a. 

1)  Der  Art.  begreift  beide  FMle  nnter  sich.  Delvinc.  II,  150. 
Gren.  1,  396. 

1)  In  seiner  gansen  Strenge  ist  jedoch  der  Sats  nur  anf  die  Tbel- 
lnng per  testamentom  anwendbar.  Denn  zu  einer  Theilnng  per  dona- 
tionem  wird  die  acceptatio  donatarii  erfordert.  —  *Man  kann  ancb  um- 
gekehrt Fagen,  weil  bei  Tbeilungen  per  donationem  die  Beschenkten  ein* 
willigen ,  können  sie  naobher  keine  Einwendungen  gegen  die  Art  der 
Theilun^r  machen,  sie  können  sich  also  nicht  auf  Art  8^  nnd  832  be* 
mfeu.  Bei  Tbeilungen  dnrch  te  tamentarieche  Verfflgnng  dagegen  ist 
die  Freiheit  des  Asrendenten  beschränkter,  weil  die  Kinder  nicht  ein- 
gewilligt haben.  Diese  Unterscheidung  wird  vertheidigt  von  Oenty, 
Tr.  des  partages  d'ascendans  n.  15  nnd  in  dem  Urtheil  bei  Sir.  XLVlil. 
II,  130.  Verworfen  wurde  nie  dagegen  b.  Sir.  XLIX,  II,  7,  welches  Ur- 
theil fibereinstimmend  mit  den  frflhern  Urth.  des  Kass.-Hofs  die  Art  der 
TheÜung  für  nicht  in  das  Gutbeflnden  des  Ascen deuten  gestellt  nnd  die 
Art.  826.  882  für  anwendbar  orkl&rte.  Sir.  XLVII,  I.  513.  XLIX,  1,  257. 
Der  Kass.-Hof  ist  Jedoch  mit  Recht  von  diesem  Principe  turfickgekom- 
men  nnd  es  dürfte  ein  feststehender  Sats  des  Oerichtsgebrauehs  sein, 
dass  im  Allgemeinen  cwar  eine  qualitative  Gleichheit  der  Vertheilung  er* 
sielt  werden  Boll,  Art.  826.  832,  dass  jedoch  der  Ascendent  aus  Grün- 
den des  Interesses  und  nm  Schwierigkeiten  sn  vermeiden,  davon  ab-* 
weichen  darf.  B!r.  LI,  II,  598.  LH,  II,  211.  LIII,  I,  129.  (8.  die  Note  sn 
letstartn  Unh.J    Rh.  Ar  eh.  XLVII,  I,  135.    Dieao  Urth   enthalten  Bei- 
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ErblAsser  dem  einen  Kinde  die  sämmtlicfaen  Liegenschaften, 
die  ^  hinterläsBt,  und  den  übrigen  Eindem  blos  das  Mobiliar- 
Yennögen  zutheilen^),  also  auohi  (und  noch  yiel  mehr),  un- 
geachtet die  Erbtbeile  ihrem  Geldwerthe  nach  einandw  gleidi 
Bein  sollen,  dem  einen  Kinde  mehr  als  dem  and^n  in  lie^- 
gensohaften  zutheilen.  ^)  Auch  kann  der  Ascendent  dem  einen 
Kinde  die  Verbindlichkeit  auferlegen,  das  andere  Kind  oder 
die  übrigen  Kinder,  ganz  oder  zum  Theil,  mit  Geld  abzu- 
finden. ^) 

§.  732. 
Von  der  Form  der  elterlichen  Tbeilang. 

Die  elterliche  Theilung  kann  entweder  in  der  Form  eiber 
Schenkung  unter  den  Lebendigen  oder  in  der  Form  eines  Te- 
stamentes geschehen«  ^}  Und  je  nachdem  sie  in  der  einen  oder 


Bplele  SU  den  in  der  Antn.  2,  3,  4.  gesogenen  Coneeqnenten.  JP)  81r. 
LaXII,  I.  19.  LXXIY,  1,  487  zeigien,  dasB  jetzt  mit  Aneehüts  eine  Be- 
echr&nkang  der  festfementarieehen  Tbettnng  kllgemein  angenommen  ist. 
Troplong  IV.  2304.  Anbry  et  Ran  §§.  780,  731  Anm.  1.  Dabei  iet 
mitwirkend,  dase  der  Vorbebalteerbe  ein  Recht  bat,  den  Vorbebidt  in 
natura,  nicht  blos  dem  Oeldwerthe  nach  su  besteben.  8.  o.  §.  678  No. 
4.  Hinsichtlich  der  Theilung  unter  Lebenden  deckt  die  Aeceptation  der 
Kinder  Jede  Disposition,  soweit  nicht  laeslo  enormis  —  s.  u.  §.  734  — 
vorliegt.  R^quier.  Partage  d'ascendants ,  No.  114  flg.  bek&mpft  diese 
Jurisprudens  und  will  —  salvo  art.  1079  —  dem  thellenden  Ascenden» 
ten  volle  Freiheit  geben. 

2)  Sir.  XXV,  II,  83.  171.  XXXVI,  II,  391.  XXXVfll,  II,  375.  521, 
XL,  I,  678.    P.)  Widerlegt  sioh  aus  den  Zus&tzen  su  Anm.  1. 

3)  Bir.  XXIX,  II,  174.  S.  Jed  Ebend.  XXVHI,  U.  142.  (Ein 
Vater  hatte  sein  gesammtes  verschenkbares  Vermögen  einem  seiner  Kin- 
der vermacht,  mit  der  Klausel,  dass  der  Legatar  berechtigt  sein  sollte, 
auf  sein  Legat  den  gesammten  Mobilfamaoblase  und  die  Immobilien,  die 
er  ausw&hlen  wtirde,  su  rechnen.  Die  Klausel  wurde  für  ungiltig  erach- 
tet.) P.)  Ist  die  Liegenschaft  nicht  Im  S.ficke  theilbar,  so  kann  dem 
Einen  diese,  dem  Andern  sein  Brbthell  in  Gald  sugewlesen  werden. 
Dali  OS  1874,  I,  432.  Sir.  LXXIY,  I,  487.  Vgl  die  Zusfttse  su  An- 
merkung 1. 

4)  Delv.  U,  15L  Tonil.  V,  806.  8.  jed.  G reu.  I,  399.  Sirey 
XXXVni,  n,  es.    P.)  S.  jedoch  die  Zusitse  su  Anm.  1 

1)  *Theilungen  der  Ascendenten  kOnnen  giltig  auch  in  die  Form 
Iftstiger  Yertr&ge,  in  ehi  Kaufgescbftft  u.  s.  w.  eingekleidel  werden,  es 
darf  Moch  keine  Verletsung  über  V« dabei  stattfinden.  Siebe  Rh.  Aroh. 
XXXni,  T,  161.  XXXIV,  I,  167.  168  XXXVH,  T,  129.  XLUI,  l,  61.  H, 
A.  82,    P.j  Diese  rheinprettseiidie  Jarispraditos  steht  oUt  der  franaOe. 
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in  der  andern  Form  geschieht  ist  ihre  Giltigkeit  und  ihre 
Wirksamkeit  nach  den  Vorschnften zu  heurtheilen,  welche 
beziehungsweise  von  der  Giltigkeit  und  von  der  Wirksamkeit 
der  Schenkungen  unter  den  Lebendigen  oder  der  testamenta- 
rischen Verfugungen  gelten. ')  Art.  1076.  Z.  B.  also :  Wenn 
die  Theilung  in  der  Form  einer  Schenkung  unter  den  Leb^i- 
digen  geschieht,  so  kann  sie  nur  das  dermalige  Vermögen  des 
Gebers  zum  Gegenstande  haben,  —  T)  Art.  1076  §,  2.  — 
so  ist  die  Schenkungsurkunde,  insofern  Liegenschaften  unter 
der  Theilung  begriffen  sind,  zu  transskribiren,  so  ist  dieser 
Urkunde,  in  so  fem  Mobilien  yertheilt  werden,  ein  Aufsatz 
über  deren  Beschaffen^. eit  und  Werth  beizufügen^)  so  gebt 
dos  Eigenthum  an  den  vertheilten  Gütern  sofort  auf  die  Des- 
cendenten  über.^)  Geschieht  die  Theilung  in  der  Form  eines 
Testamentes,   so  können  der  Vater   nnd  die  Mutter  nicht  in 


Doktrin  und  Praxis  in  Widerspruch.  Vgl  o.  §.  728  Anm.  4.  Soweit  der 
Sache  nach  eine  elterUche  Theilung  vorliegt,  musa  der  Akt  unter  Le- 
benden die  Formen  der  Schenkung  beachten.  Dem  steht  das  oben  in 
§.  35  Gesagte  nicht  entgegen,  da  Art  1076  Abs.  1  eine  ausdrttcklicbe 
Ausnahmevorschrift  enth&lt.  Dalloz  unter  Dlspos.,  4533.  Aubry  et 
Rau  §.  729  prioc.  Laurent  XV,  14flg. 

2J  Oren.  L  395.  403.  Dur.  IX,  622 ff.  Merlin  m.  part.  d'aseen- 
dans.  §.  14—16.  Sir.  XXXVl,  II,  39L  —  *l8t  die  Form  der  Schenkung 
gew&hlt,  so  kann  also  von  der  Acceptation  der  Theilung  nicht  Umgang 
genommen  werdeo.  P.)  Dallos  unter  Dispos.,  4522.  Der  Mangel  der 
Acceptation  des  EiuEelnen  macht  das  ganse  Gescb&ft  ungiltig.  Ebend. 
No.  4523. 

2a}  P.)  Die  Theilung  in  Privaturkunde  ist  -wirkungslos.  Dalloi 
unter  Dispos.,  4534.  Laurent  XV,  15. 

3)  P.)  BezDglich  des  Widerrufes  gelten  mit  gewissen  Modifikatlonea 
die  allgemeinen  Regeln  dir  §§.  707 flg.  Dalloa  unter  Disp.,  4578 flg., 
sun&chst  vgl.  §.  729.  §.  734  Sodaon  wird  der  Widerruf  wegen  nieht 
erfüllter  Auflage  dann  nicht  gewährt,  wenn  es  sich  um  Auflagen  au  Guns- 
ten eines  Theiiungsinteressenten  handelt,  da  hier  der  Charakter  der  Thei- 
lung überwiegt.  8.  o.  §.  302  Anm  34  Dalloa  1860  I,  499.  Ein  stiU- 
schweigend  bednitgenes  Rückfallsrecht  tritt  nicht  ein.  S.  o.  §.  700  Anm. 
2  mein  Zus.  —  Auch  wegen  der  Schuldes  des  Ascendenten  bleibt  es  bei 
dem  gemeinen  Rechte.  Vgl.  Gren.  I,  395  Delv.  II,  151.  ^Mareadi 
Art,  1076.  u.  2.  —  *Die  Frage  h&ngt  bei  der  Theilung  unter  Lebenden 
von  der  Vorfrage  ab,  ob  bei  der  Schenkung  omnium  bonorum  der  Do- 
natar  für  die  Schulden  haftet.  Vgl.  Sir.  XXXIX,  D,  490.  XL,  II,  393. 
XLUI,  II,  164.  P.)  8.  o.  §.  706  Anm.  9.  Doch  ist  neuerdings  die  An- 
sicht herrschend,  dass  in  Folge  der  elterlichen  Theilung  unter  Lebenden 
auch  die-  Scliuldcu  auf  die  Bedachten  Übergehen.  Dallos  unter  Disp., 
457L  Troplong  UI,  1214flg.    Vgl.  aber  Laurent  XV,  75.  76. 
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einer  und  derselben  Urkunde  ihr  Vermögen  untor  ihre  Kinder 
vertheilen  *),  Art.  9(>8.  so  kann  die  Theilung  von  dem  Erb- 
lasser in  einem  jeden  Augenblicke  widerrufen  oder  abge- 
ändert werden.  *) 

§.  733. 

Von  den  rechtlichen  Folgen  der  elterlichen  Theilnng. 

Wenn  und  nachdem  das  Eigenthum  an  den  von  den  Ascen- 
denten  vertheilten  Gütern  auf  die  Descendenten  übergegangen 
ist  (§.  732.),  hat  die  elterliche  Theilung  ganz  dieselben  recht- 
lichen Folgen,  wie  die  gesetzliche  Erbvertheilung.  ^)  Es  hat 
also  z.  B.  ganz  so,  wie  bei  dieser  Theilung,  auch  bei  jener 
ein  Kind  dem  andern  für  die  Sachen  Gewähr  zu  leisten,  wel- 
che aut  dessen  Erbtheil  gekommen  sind.  ^)  Das  Vorzugsrecht 
welches  der  Art,  2109.  den  Miterben  gegenseitig  verleiht,  ist 
auch  auf  die  Nachkommen,  unter  welche  der  Ascendent  seine 
Güter  (ganz  oder  zum  Theil)  vertheilt  hat,  anwendbar.  3)  Ist 
die  elterliche  Theilung  mittelst  eines  Testamentes  geschehn,  so 
haftet   ein  jeder   einzelne  Descendent   für   die  Schulden  und 

4|  Die  Beobachtung  des  Artikel  968  ist  in  dem  vorliegenden  Falle 
oft  nicht  ohne  Schwierigkeiten.  (Die  Ordonn.  v.  J.  1735.  Art.  77,  ge- 
stattete den  Eltern,  eine  Theilung  mittelst  eines  gemeinschaftlichen  Tefi*- 
tamentes  eu  machen.  Vgl.  Malev.  ad  Art.  1075.)  Vorschläge  ^ut  Be- 
Boitlgnng  dieser  Schwierigkeiten  s..  bei  Garnier-Deschesnes  n. 
566 ff.  8.  anch  Gren.  I,  402. 

5)  P.)  Dafür  gelten  die  Piincipien  in  §.  725.  Uebrigens  kann  nicht 
jede  unbedeutende  Ver&usserung  von  TheilnngsgegenstHnden  dem  Art. 
1038  Eingang  verschaffen.  Aubry  et  Rau  §.  733  Anm.  5.  Dalloz  un- 
ter Dispos.,  4590. 

1)  P.)  Dies  beschränkt  sich  wesentlich  fUr  die  Theilung  unter  Le- 
benden durch  das  Rflck fallsrecht  —  s.  oben  §.  730  Anmerk.  3  —  und 
durch  das  Widerrufsrecht.  S.  o.  §.  732  Anm.  3  Wiegen  der  Pflicht  lur 
Einwerfung  s.  o.  §.  631  Anm.  1.  —  Vgl.  tlber  diesen  Grundsatz:  Dur. 
IX,  658  f.  Fav.  v.  partago  d'ascendent.  §.  II.  Jedoch  bemerken  beide 
Schriftsteller,  dass  dieser  Grundsatz  mit  Rücksicht  auf  die  Beschaffen- 
heit eines  jedon  einzelnen  Falles  (also  salvo  arbitrio  judicis)  In  Anwen- 
dung zu  bringen  sei.  P.)  Aber  diese  Theilung  hat  zugleich  tranelative 
Wirkung;  sie  ist  eine  donatio  inter  vivos  oder  ein  testamentum;  daher 
gibt  sie  auch  justum  titulum  usucapiendi.  6.  oben  I.  §.  217  Anm.  6. 
Aubry  et  Rau  II.  4.  Aufl.  §.  218  Anm.  4. 

2)  Gren.  I,  394.  C habet  ad  Art.  884  n.  9.  Dur,  IX,  633.  P.) 
Dalloz  unter  Dispos.,  4569,  unter  Success.,  2139. 

3)  Gren.   1,   403.    P.)  Aubry  et  Rau   4.  Aufl.   g.  263   Anm.  20. 
Troplong.  Des  hypoth.   I,  315.    Sir.  XLIX,  1.  487.    Dalloz  1860.  I 
499.  8.  o.  §.  263  Anm.  10.  Pont.  FrivU.  et  hypoth.  1,  206. 

Zaekar  i&»  Franz  CiTilracht.  6.  Aufl.  IT.  gQ 
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Lasten  des  Nachlasses  schlechthin  zu  dem  Antheile,  weldien 
er  den  Gesetzen  nach  an  dem  Erbe  hat.^) 

§.  731 

Von  dem  Rechte,  eine  elterlicli,e  Tbeilnng  wegen   einer  Verlelmo^ 

auziifeohten.  ^) 

Das  Kind  i*),  das  durch  die  elterliche  Theilung  in  seinem 
gesetzlichen  Erbtheile  verletzt  worden  ist*),  kann —  nachdem 
Tode  des  Ascendenten  **),  welcher  die  Theilung  gemacht  hat ') 

—  die  Theilung  anfechten:  1)  Wenn  es  durch  diese  Theflnng 
über  ein  Vierthetl  ^)  weniger  erhält^  als  es  kraft  seines  ges^z- 
lichen  Erbtheiles  zu  iordem  berechtiget  gewesen  sein  würde.  *) 
Es  kann  also  ein  Ascendent  mittelst  dieser  Theihmg  das  eine 
Kind  Tor   dem  andern  (bis  zu   einem  gewissen  Betrage)  be- 

4)  QellMt  in  Verblltnlu  lu  den  übrigen  Descendenten.  Arg.  Artikel 
1079.  P.)  8.  o.  8.  686.. 

1)  %  iet  i^e  bier  nlol^t  4to  R^de  und.  es  brancbi  b(er  niebt  dif 
Rede  no  sein  von  den  FUlen,  da  eine  elterlicbe  tlieilnng^ob  defectnm 
in'  feM«,  ob  Tim  vel  dolnm,  angefoebten  wird.    In  so  terh  bleibt  ee  bei 

B&taen.  8.  §.  732.  Sir.  XL»  II,  204.  f   i^  T"  ^    '  -t-- 

)a)  P.)  Wenn  in  dem  Tbeilnpgsabte  dessen  Anfeebinng  dem  Dee- 
eendenteo  bei  Striife  nntersagt  ist,  so  kommt  diese  Klausel  nicbt  mir 
Aaweikdun|;,'  wenn  ein  Kind  nur  seinen  Vorbebalt' fordert;  so  lang  die 
AnfeohtnBg  sich  nicht  als  anbegrflndet  darsteUt,  darf  der  Riebter  die 
Klausel  nidbt  berl^ck sichtigen.  Bir.  LXXIV,  1,  479.  8.  o.  g.  692  Anm«  11 
mein  Zus. 

2)  Und  nur  dieses  Kind.  Dur.  IX,  648.  P.)  Sir.  LIl,  I,  736. 

2  a)  P:)  Hat  die  Muttef  sowohl  den  Nacblass  des  verstorbenen  Va- 
ters als  auch  ihr  «Igenes  Vermögen  verthellt,  se  bildet  der  Akt  efai  un- 
tbeilbares  Ganze;  die  Verletsung  bemisst  sich  nach  dem  Tpde  der  Mut- 
ter und  nach  der  gansen  Theilungsmasse.  Daher  kann  die  Anfeobtung 
b^  Lebseiten  der  Mutter  weder  verjähren  noch  durch  ausdrflckliche  oder 
stiUsobwieigende  Anerkennung  erloschen.  Sir.  LXXV,  1,  64. 

3)  A!sb  nicht  schon  bei  dessen  Lebieiten.  Sir.  XXVII,  II,  86,  aber 
dann  auch  fttr  den  Fkll,  dass  er  die  Theilung  früher  accepärt  bitte 
Föuiol  Art.  1079.  n.  2.  Sir.  XXXVIII,  II,  521  P.)  8.  o,  Anm.  2a. 

4}  *pte  Berechnung  geschieht  nach  dem  Wertbe  der  Oflter  beim 
Tode  des  Ascendenten ,  nicht  nach  dem  Wertbe  sur  Zeit  der  TbeUueg. 
Sir.  LI,  I^  340.  8.  ißdoch  Sir.  L,  II,  308.  P)  Die  Verletaung  bemlsat 
sich  üb^baupt  nach  der  Zeit  der  KrbschaftserOffnung.  Puchelt,  Ztscbr. 
I.  8.  119.  A.M.  RÄquler.  P^rUged'asc.  No.  i84flg.  Laur.  XV,  119flg. 

6)  &  Beispiele  cur  Erl&uterung  dieses  Satses  bei  Dur.  IX,  648 ff. 

—  *Ueber  den  Unterschied  swlechen  der  Rednktions-  und  der  Reede- 
sii^nsklage  e.  Rh,  Archiv.  XXXVI,  1,  266.  Die  in  Art.  1677  enthaltene 
Erschwerung  d^r  ReedssiqnBklage  wegen  Laesion  (faits  articulfe  et 
vraiaembUbles)  flpdet  hier  keine  Anwendting,  Sir.  LI,  II,  598.  P.)  Ist 
nicht  unbestritten.  Dallos  unter  Dlspos.,  ^24. 
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günstigen,  ohne  dass  er  sich  der  Ausdrücke  y,m  voraus^^  oder 
9,mit  Befreiung  vom  Rückbringen*'  zu  bedienen  braucht.^)  An- 
genommen dass  die  elterliche  Theilung  nicht  den  gesammten 
Nachlass  zum  Gegenstande  hat,  so  wird  gleich^iohl^die  Thei- 
lung, wenn  sie  für  sich  eine  Verletzung  über  ein  Viertheil 
enthält,  angefochten  werden  können. ''J  —  2)  Wenn  einem  an- 
dern Kinde  noch  überdiess  eine  Schenkung  oder  ein  Vermächt- 
niss  „in  voraus'^  zugewendet  worden  ist^),  und  diese  Schen- 
kung oder  dieses  Vermächtniss  mit  dem  Vortheile,  welchen  es 
von  der  elterlichen  Theilung  bezieht,  zusammen  das  ver- 
schenkbare  Vermögen  übersteigt.^)  Ai't.  1079.  Ueben  die 
Prozesskosten  s.  Art,  1080.  —  In  dem  einen  und  in  dem 
andern  Falle  kann  jedoch  nicht  schlechthin  eine  neue  Theilung 
sondern  nur  eine  Berichtigung  der  elterlichen  Theilung  und 
beziehungsweise  eine  Verminderung  des  dem  einen  Kin4e  zu- 
gewendeten Vortheiles  gefordert  werden.  >(')  Auch  steht  es 
den  Beklagten  frei,  der  Klage  dadurch  Einhalt  zu  thun,  dass 


6)  Cbabot  ad  Art.  843^  n   9.  Oren.  I,  3d9. 

7)  Lex  non  dtotingnit.  Et  tesiator  erasBe  praeanmitar.  (Weder  in 
des  DiacnstioDB  noch  bei  "den  Sobriftet.  babe  leb  dieee  Frage  berQbtt 
gefunden.)  P.)  Aubry  et  Ran  §.  734  Anmerk.  4^  5.  Allein  a.  obea 
Anm.  4.  DaUos  et  Verg6  No.  115  zu  Art.  1079.  —  Hierzu  kommt: 
Wenn  bei  einer  elterlicben  Tbeilung,  welebe  nicbt  den  geaaaimtenNaebr 
laaa  zum  Gegenstände  bat,  das  eine  Kind  vor  dem  anderen  begtnstigt 
worden  ist,  so  ist  das  beg&nstlgte  Kind  nlobt  snm  Rtkokbringen  dieses 
Vortbeilea  verpfliobtet.  Delv.  11,  150.  P.)  Gegen  letstereAnaiobta  oben 
§.  631  Anm.  1. 

8)  Sei  es  in  der  Tbeiluogsnrkunde  oder  mittelst  eines  andern  Aktes. 
Lex  non  distinguit.  Vgl.  die  Discuss.  ad  Art.  1079. 

9)  Delv.  ad  Art.  1079.  Tonil.  V,  810.  Gren.  I,  899.  —  I>er  Art. 
1079  gedenkt  nicbt  desFaÜes,  da  der  Voraus  für  sieb  das  veiaehenk- 
bare  Vermögen  Obersteigt.  Denn  dann  tritt  das  gemeine  Roeht  (die  Klag« 
auf  Einziehung  der  Schenkung  etc.)  ein   Delv.  II,  161. 

10)  Bir.  XXV,  II.  171.  366.  XXXVI,  II,  556.  Grenier  401.  Vaz. 
Art.  1079.  n.  8.  A.  M.  iBt  Delv.  ad  Art.  1079,  welcher  den  Kläger  fEkr 
berechtigt  hält,  schlechthin  eine  neueTbeUung  eu  fordern.  P.)  Renaud. 
KoUegienheft  §.  350  a.  E.  tbeilt  die  Ansicht  von  Z;  dagegen  Aubry 
et  Rau  §.  784  Anm  10,  34,  sowie  Laurent  XV,  128,  168  nehmen  sie 
nicbt  an  fOr  die  Anfechtung  wegen  Verletzung  Ober  ein  Vierthell,  son- 
dern nur  für  jene  wegen  Verletzung  des  Vorbehaltes.  BezflgUcb  beider 
Klagen  sind  a.  M.  Durant.  IX,  650  Genty.  No,  50.  Tropl.  IV,  2333. 
S-.  Ober  die  Kontroverse  Dalloz  unter  Dispos.,  4617.  Bei  der  inneren 
Verschiedenheit  der  Resolssionsklage  ob  laesionem  ultra  quartam  u.  der 
querela  inofflciosi  ist  meines  Erachtens  die  Ansiebt  von  Laurent  und 
Aubry  et  Rau  die  richtige. 
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sie  beziehungsweise  den  £rbtheil  oder  den  Vorbehalt  des  Klä- 
gers ergänzen.**)  Arg.  Art.  891.  In  beiden  Fällen  wird  die 
Klage  in  zehn  Jahren  verjährt ;  Art.  1304.  diese  Verjährungs- 
zeit von  dem  Todestage  des  Ascendenten  an  gerechnet.  **)  — 
Eine  elterliche  Theilung  kann  3)  auch  noch  dann  angefochten 
werden,  wenn  der  Ascendent  bei  der  Verheirathung  seiner 
Kinder  in  dem  Heirathsvertrage  versprochen  hat*^)  seinen 
Nachlass  unter  seine  Kinder  gleich  zu  vertheilen,  in  der 
elterlichen  Theilung  aber  diesem  Versprechen  nicht  nachge- 
kommen ist,  soUte  auch  die  Verletzung  des  einen  oder  des 
andern  Kindes  nicht  über  ein  Viertheil  betragen.  **)  —  Uebri- 
gens  kann   aus  keinem  der  obigen  Gründe  eine  Klage  ange- 


11) Gren.  I,  401.  Sir  XXV,  II.  171.  XXXVI,  11,  556.  8.  auch  Dnr. 
IX,  657  ff.  P.)  S.  0.  §.  626  Addi.  18.  Dali  ob  unter  Diapos.,  4619.  Dal- 
Joi  1872.  II,  177  oot  A.  M.  X.H.  Dalloz  1864.  I,  29.  Die  in  der  vor- 
hergehenden Note  aafgestellte  Untersoheidting  muaa  auch  in  dieser  Frage 
gelten.  Laesio  ultra  quartam  anlla  est  ob  errorem. 

12)  P.)  Der  Beginn  der  Verjährung  ist  Jetzt  nnbeatritten.  8.  oben 
Anm.  2a.  Troplong  IV,  2332.  Aubry  et  Ran  §.  734  Anm.  39  —  n. 
folgt  mit  Nothwendlgkctit  ans  Art.  920.  S.  o.  Anm,  4.  Da  Hoc  unter 
Dispos.,  4650.  —  Die  TheUnng  mag  in  der  Form  einer  Schenkung  oder 
in  der  eines  Testamentes  gemacht  worden  sein.  Delv.  ad  Art.  1076.. 
Dur.  IX,  646 f.  Sir.  XXV,  II,  115.  XXXVI,  1.  584.  U,  78.  XXXIX,  II.  50. 
XL.  II,  204.  XLI,  II,  335,  «XLIX,  II,  7.  L,  II.  305.  308.  LI.  II,  177.  426 
Lllt,  I,  153.  Abh.  von  Pont  u.  Maroadö  in  Maroad^'s  R^vne  cri- 
tlque  de  Jurispr.  1853.  p.  72 f.  129  f.  P.)  Dal  los  1866.  1,  217.  1871.  1, 
171.  Derselbe  unter  Dispos«,  4508,  4643.  A.  M.  sind  Laurent  XV, 
150,  151.  Aubry  et  Rau§.  734  Anm.  39,  welche  fflr  beide  Klagen  die 
dOJ&hrige  Verjährung  annehmen.  Meines  Erachtens  ist  die  Rescission  we- 
gen Verletiung  unter  Art.  1304,  jene  auf  Erg&nsung  des  Vorbehalts 
unter  Art  2262  au  stellen.  S.  oben  Anm.  10  mein  Zus.  —  *Die  Klage 
kann  Überhaupt  nicht  bei  Lebseiten  des  Ascendenten  angesteUt  werden. 
Genty  a.  a.  O.  n.  36.  Sir.  L,  II,  37.  305.  LI,  II,  177.  426.  LII,  I,  749. 
P.)  S.  oben  Anm.  2a.  —  In  dem  Falle  des  Art.  1078  dflrfte  die  Klage 
erst  in  80  Jahren  yerj&hrt  werden.  Durant.  IX,  643.  P.)  S.  o.  §.  730 
Anm.  7.1 

13)  Entweder  in  dem  Heirathsvertrage  eines  jeden  Kindes  oder  auch 
nur  in  dem  eines  seiner  Kinder«  (Eine  solche  Klausel  ist  arg.  Artikel 
1082.  1083  erlaubt.  Dur.  IX,  655 f.  698 f.) 

14)  Sir.  XXVIH,  I,  281.  XXXII,  II,  282.  P.)  Sirey  XL VII,  I,  120. 
TropL  IV,  2314.  2381.  Aubry  et  Rau  §.  734  Anm.  22 flg.  §  739  No. 
5.  Uebrigens  scheint  es  mir  zweifelhaft,  ob  das  Versprechen  der  Thei- 
lung eine  andere  Wirkung  haben  kann,  als  diese  selbst.  Indessen  han- 
delt es  sich  bei  der  „Promesse  d'ögalit^'^  allerdings  um  eine  sententia 
recepU.  Dalloz  unter  Dispos,  1994flg.  Dalloz  et  Vergö  No.  147 flg. 
zu  Art.  1062.  —  A.  M.  ist  Durant.  IX,  655,  welcher  auch  in  diesem 
Falle  eine  Verletzung  Aber  ein  Viertheil  fordert  Sed  paotis  standumtst 
Tarnen  minima  non  curat  praetor.  8.  auch  Art  1083. 
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stellt  werden,  wenn  das  verletzte  Kind  die  Theilung  niach  dem 
Tode  des  Ascendenten  genehm  gehalten  ^^)  hat  Dagegen  kann 
einer  solchen  Klage  nicht  die  Einrede  entgegengesetzt  wer- 
den, dass  die  Theilong  mit  Zustimmung  des  Klägers  Yon  dem 
Ascendenten  gemacht  worden  sei.  ^^)  Art.  791.  1130. 


Zweites  HauptetQck. 

Von  den  freigebigen  Verfügungen,  welche  mittelst 
eines  Heirathsvertrages  geschehn 

Im  Allgemeinen. 


§.  735  a.  (736.)*) 

Einleitung. 

In  einem  Heirathsvertrage*'*')  kann  wenigstens  unnüttel- 
bar,  nur  zumVortheile  der  zukünftigen  Ehegatten  ^),  übrigens 


15)  Mit  andern  Worten,  facta  rennnclatione  e.  expreesa  b.  taoita. 
Sir.  XXXIV,  n,  818.  (Der  IGllger  hatte  seinen  Erbtheil,  laeaionis  jrna- 
rns,  ver&useert.  Die  Klage  wurde  abgewiesen.)  P.)  8ir.  LIV,  I,  173.  — 
*0b  in  bestimmten  Handinngen  des  verletsten  Kindes  eine  Genehmhal- 
tnng  liege,  ist  eine  faktische  Frage.  Der  Verletste  muss  Kenntniss  von 
der  Verletsnng  gehabt  haben.  (Art.  888.)  Blr.  XLIl,  I,  563.  II,  199. 
XLVIII,  I,  230.  II,  425.  LI.  II,  177.  LIII,  II,  129.  P)  Sir.  LV,  I,  791. 

16)  Sir.  XXXV,  U,  554.  Der  Art.  918  ist  Überhaupt  nicht  ultra  ca- 
sum snum  ausiudehnen.  P.)  Dal  los  unter  Dispos.,  4684.  Derselbe. 
1866.  I,  173.  8.  o.  Anm.  2  a. 

*)  P.)  Ueber  die  Lehre  yon  den  Erbvertr&gen  nach  dem  C.  c. 
s.  Renaud  im  Bad.  Mvgaaln  II.  S.  177flg.  393flg.  Ohne  den  rlchii« 
gen  histor.  Standpunkt  der  aus  dem  germanischen  Rechte  entnomme- 
nen Erbvertrftge  gewonnen  lu  haben,  handelt  Laurent  XVI,  160 — 
416  weitl&uitg,  mehr  kasuistisch,  als  principiell  Über  diese  Lehre. 

Im  Allgemeinen  sind  Erbvertrftge  sufolge  Art.  1130  nichtig.  8.  o.  II. 
§.  345  Anm.  9  - 13.  Doch  gibt  es  gewisse  Ausnahmen,  die  woU  gerecht- 
f<!rt1gt  h&tten,  die  vorliegende  Lehre  von  diesem  Standpunkte  aus  su  be- 
handeln. Der  Herausgeber  musste  sich  eine  solche  durchgreifende  Aen- 
derung  versagen,  wie  es  Renaud,  Kollegienheft.  §§.346  flg.  thut.  Ver- 
zichtende Erbvertrftge  finden  sich  In  Art.  761.  918.  —  8.  o.  §§.  605.  685. 
689.  —  Erwerbende  Erbvertrftge  sind  die  Substitution  au  Gunsten  von 
Enkeln  und  Oescbwisterk indem  —  s.  o.  §.  696  —  die  elterUobe  Thei- 
lung unter  Lebenden  —  s.  o.  §t$.  728  flg.  —  und  die  Freigebigkeiten  im 
Ehevertrage  su  Gunsten  der  Eheleute  und  der  kflnftigen  Kinder.  8«  "'' 
735  a  u.  flg. 
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aber  sowohl  von  dem  einen  der  zukunftigen  Ehegatten  som 
Yottheile  des  andern^  als  von  einem  Dritten,  eine  freigebige 
Verfügung  getroffen  werden.  •--  Verfügungen  dieser  Art  sind 
zwar  in  der  Regel  nach  den  von  den  freigebigen  Verft- 
gungen  des  gemeinen  Rechts  geltenden  Grundsäteen  zu  beor- 
theilen.  Vgl.  Art.  1081.  1090.  Jedoch  enthalten  die  Gesetze, 
nach  dem  Vorgange  des  älteren  Rechts,  mehrere  Ausnahme 
von  dieser  Regel,  Ausnahmen,  welche  theils  auf  der  Eigen- 
thümlichkeit  der  Verhältnisse,  unter  welchen  Verfügungen 
dieser  Art  getroffen  werden,  theils  auf  dem  Interesse  der  Fa- 
milien beruhn. 

§.  736  b.  (735.) 

EigenthümlichkeiteD  dieser  VeffÜgtingen  in  Besiehang  auf  ihre  Form. 

1)  Wenn  auch  sowohl  über  den  Heirathsvertrag,  als  aber 
eine  Schenkung  des  gemeinen  Rechts  eine  Notariatsurkunde 
aufgenommen  werden  muss,  so  ist  doch  nur  wegen  der  No- 
tariatsurkunden, welche  eine  Schenkung  des  gemeinen  Rechts 
enthalten,  vorgeschrieben,  dass  die  Urschrifit,  bei  Strafe  der 
Nichtigkeit  der  Schenkung,  bei  dem  Notare  verbleiben  muss.^) 


**)  P.)  Ueber  Freigebigkelten  ftnsBerbalb  dee  Eheverirtgee  ■.  nmtoi 
g.  737  a.  B.  und  §§.  743  flg.  Abgesehen  von  diesen  EigeotbUmltehkelten 
sind  solche  Freigebigkeiten  dem  gemeinen  Rechte  unterworfen.  Der  C. 
c.  hat  seine  wahren  AueiMhmevorschriften  lediglich  mit  dem  Eherer- 
trage  verbunden,  weil  nur  dieser  den  Zusammenhang  swischen  Freigo" 
bigkelt  und  tiShe  sieherstullt  und  er  nur  für  diese  die  eigentllcbea  Bi%- 
vertr&ge  aufrecht  erhalten  wollte.  Durant.  IX,  666 £^.  Tropl.  IV, 
2470.  Aubry  et  Ran  §.  735  Anm.  3.  Dallos  unter  Dispos.,  20^. 
XJebrigens  gelten  die  Art.  1396,  1397  auch  hier.  Ebend. 

1)  Also:  Nicht  unmittelbar  (S.  Art.  1081.  1082)  cum  VortheUe  4«r 
aua  der  Bhe  in  eraeugenden  Kinder.  Grenier  II,  409.  Delvino.  ad 
Art.  1062.  Dur.  IX,  665.  *Maroad«  Art.  1086  n.  3.  —  Kannia  einem 
Heirathsvertrage  einem  Dritten  eine  Schenkung  gemacht  werden  ?  Man 
unterscheide:  Eine  Schenkung  inter  vlvos  allerdings,  direkt,  wenn  die 
Sohenkting  und  die  Urkunde  die  dann  erforderlichen  Förmlichkeit-oii  hat^ 
indirekt,  indem  der  Ehegatte  mit  der  Schenkung  belastet  wird.  Vgl. 
Dur.  Yin,  416.  IX«  697.  Sir.  XIX,  H,  286.  Nicht  aber  eine  Sohenkang 
auf  den  Todesfall.  Merlin  ▼.  instit.  oontr.  §.  Y.  n.  4.  8.  Jedoch (tou  der 
clause  d'association)  §.  739  Anm.  18.  P.)  Eine  wahre  Ausnahme  bildet 
die  promesse  d'ögalitö.  8.  o.  §.  734  No.  3. 

1)  Merl.  m.  donat.  Secl  U.  §.  8.  P.)  A.M  Anbry  et  Ran  f.  735 
Anm.  8.  V||.  oben  §.  503  Anm.  1.  —  Angenommen,  daes  der  Helnths- 
vertrag  im  Auslande  aufgenommen  worden  ist,  so  wird  eine  in  dens  Vor- 
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Art.  931.  —  2)  SdienkongeD,  welche  mittelst  eines  Hßiratlis- 
rertraceB  gemacht  verden,  sind,  auch. ohne  dass  me  der  Be- 
schenkte aageaommen  hat,  gütig.*)  Art  1087.') 


5.786. 

Eigen  tliDmIichbeit«n  dieser  TerfBgangen  in  Beciebnng  auf  ihTen 
Inhalt. 

1)  Die  freigebigen  Vertügongen,  welche  ih  (snem  Hei- 
rAthsrertrage,  sei  es  von  dem  einen  der  ^künft^en  Ehe^gat- 
tbn  äoM  VortheUe  des  andern  oder  von  einem  Dritten  ztam 
Vtirtiieile  dee  mkiihfii^  Ehegatten  getroffen  werden,  können 
nicht  Hoä  das  demi&Ü|;b  sond6m  itUdi  dhs  zukäniüge  Vermö- 
gen (also  auch  denNachlasB)  des  Gebers  zum  Gegenst&nde 
habra.  Art  943.  947.  —  ^)  Diese  StdienkoDgen  können  auch 
nnter  Bedingongen  gemacht  werden,  welche  die  Vollziehmig 
(die  Witksämkeit)  äer  Schenküiig  schiechthhi  ii  &b  VnUkühr 
dee  Gebers  stellen,  —  Art.  047.  —  Es  kann  also  z.  B.  die 
Bthenkui^  Qiit  i&a  Vbrb^hklte  j^mkcht  Ti^erdet},  dfaise  der 
St^enktiähnltti',  ob  Wohl  che  Scb«nkblg  tau  dfis  dbnull^ 
Vermögen    oder  nnr  einen  so  viekten  Theil  des  Nachlasses 


Mge  eDtbaUeoe  Scbeniung 
nrkonde  «in  PrivaUJct  ist  a 
rktUnntr»«  Oilttelet  «Inea  i 
Sir.  xyil,  Ö.  id-P.)  a,  ö, 

ä)  Der  Art.  1087  slibt 
Welehe  mm  Tortlieil«  der 
den.  Aber  et  Ist  ei  vetbt 
Uiter  CDi^ugeB  ^nWendbar. 
BChia  Magacln  1.  B.  192  ni» 
du  ira^Uee  ffo.  7.  DIeaelbei 
TOD  der  ÄJlDabne  expreSBlfe 
iiefte  g.  348  So.  2  spricfat  t 
rOeDtigen  Im  t^beveitiase  ■ 
oommunis  oplalo.  Dali,  ni 
Sclicnkung  an  die  Eheleute 
tlas.  Bbend    1393,  1961.  ^  ,  ,  .     ,  „ 

ä)  P.)  Fttr  die  SoJienkQDg  äff  kODfUgeg  Vprmagena  b^dari.ei^ye^ 
der  der  Beobaebttii 
dar  TraosakrlptioD 
Fflr  Scbe&knngen.d ..   ^ 
Palloa  unter  Dlapoa., 


P.)  Fttr  die  SobenkQDg  daa  kBafUgen  Vpnnagena  b^dar^.ea,^ 
c  BeobaebttiiiK  des  Art.  9is  —  e.  o.g.  ißO  -r  I"><|1>  K  d«r,  Bwl 
acsakrlption  -  a.  o.  g.  ,704  Anm.  6«  Vgl-.Lt^reAf^ÄV,  Jp. 
ibe&knngen.de»  gueawirti|;eii  TeRnOgena  gill  oaa  atlgem.  Reeht. 


J 
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des  Gebers  oder  nur  gewisse  Erbstücke  des  Gebers  zum 
Gegenstande  hat,  dennoch  für  die  sämmtlichen  Schulden  und 
Lasten  des  Nachlasses  haften  solH)  und  es  hat  alsdann  der 
Schenknehmer  für  diese  Schulden  und  Lasten  zu  haften  wenn 
er  es  nicht  vorzieht,  die  Schenkung  aufzugeben.  *'*)  Eben  so 
kann  sich  der  Schenkgeber,  unbeschadet  der  Giltigkeit  der 
Schenkung  das  Recht  vorbehalten,  über  gewisse  unter  der 
Schenkung  begriffene  Gegenstände  zu  verfügen  oder  eine  Summe 
Geldes  auf  die  geschenkten  Güter  anzuweisen,  d.  i.  wenn  der 
Schenkgeber  mit  Tode  abgeht,  ohne  die  Verfügung  getroffen 
oder  ohne  die  Anweisung  gemacht  zu  haben,  so  verbleibt  die 
Schenkung  ungeschmälert  dem  Schenknehmer  oder  den  Er- 
ben desselben«),  Art.  944-947.  1086—1089.  Vgl.  oben 
§,  699. 3) 

§.  737. 

Eigenthümlichkeiten  dieser  Verfügaogen  ia  Beziehung  auf  ihren 

Widerruf  und  Verfall. 

Die   zum  Vortheile  einer  Ehe  und  mithin  die  in  einem 
Heirathsvertrage  gemachten  Schenkungen  werden  nicht  durch 


1)  *Vgl.  Sir.  LIL  I,  504. 

la)  P.)  Tropl.  iV,  2249,  2250.  Aubry  et  Rau  §.  736  Anm.  3  n. 
Text.  Diea  Ist  eine  Ausnahme  —  §.  702  Anm.  3  —  welche  der  Artikel 
1086  KU  Gunsten  des  Schenknehmers  macht 

2)  Gren.  II,  414.  438 ff.  Tonil.  V,  826.  Delv.  ad  Art.  1086.  Dur. 
IX,  740 ff.  Sir,  XVI,  II,  244.  *Vgl.  Marcad6  Aru  1086.  n.  4.  —  Der 
Art.  1086  ist  wOrtlich  aus  der  Ordonn.  v.  J.  1731.  Art.  18  entlehnt  mtt 
dem  einzigen  Unterschiede,  dass  dieser  Art.  nur  von  den  donatione 
des  hiens  pr^sens  handelt.,  dass  aher  der  Art  1086  (s.  auch  Art.  947) 
den  Satz  von  allen  u.  jeden  in  dem  Heirathevurtrage  enthaltenen  Schen- 
kungen aufstellt.  —  Man  verwechsle  nicht  den  Fall,  da  der  Geher  ge- 
wisse Güter  von  der  Schenkung  ausgenommen  hat,  mit  dem  Fidle, 
da  er  sich  das  Recht  vorbehalten  hat,  über  gewisse  unter  der  Sehen* 
knng  begriffene  Güter  zu  verfügen,  oder  eine  Summe  Geldes  dar- 
auf anzuweisen.  In  dem  ersteren  Falle  verbleiben  die  ausgenomment^n 
Güter,  auch  wenn  die  Schenkung  in  einem  Heirathsvertrage  gemacht  wor* 
den  ist,  schlechthin  d^.m  Geber,  und,  wenn  und  in  wie  fern  dieser  nicht 
darüber  verfügt  hat.  den  gesetzlichen  Erben  des  Gebers.  S*  die  a.  Sehr. 
Merl.  m.  accrolssem.  Sir.  XXYIII,  II,  4.  —  Der  Schenkgeber  kann  die 
Summe,  über  welche  er  sich  die  Verfügung  vorbehalten  hat,  mit  Ein- 
willigung des  Donatares  überschreiten.  Sir.  XVI,  I,  137.  Wie 
aber,  wenn  er  ohne  dessen  Einwilligung  diese  Summe  überschritten  bat? 
8.  Fav.  V.  Institut,  contract.  §.  VI.  Sir.  VIlL  I,  364.  P.)  Non  valet, 
Dalloi  unter  Dispos.,  2209.  Vgl.  Laurent  XV,  221.  ;^ 
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die  Undankbarkeit  des  Schenknehmers  widerrufen.*)  Art.  959. 
Vgl.  §.  708.  Dagegen  werden  auch  die  zum  Vortheile  einer 
Ehe  gemachten  Schenkungen  per  liberos  supervenientes  wider- 
rufen •),  es  wäre  denn,  dass  sie  von  dem  einen  Ehegatten  dem 
andern  oder  den  Ehegatten  von  einem  ihrer  Ascendenten  ge- 
macht worden  wären.  Art.  960.  Vgl.  oben  §.  709.  —  Eine 
jede  Schenkung,  welche  zum  Vortheile  einer  Ehe,  sei  es  von 
dem  einen  Ehegatten  zum  Vortheile  des  andern  oder  von  einem 
Dritten,  sei  es  in  dem  Heirathsvertrage  oder  mittelst  einer 
andern  Urkunde,  gemacht  wird,  verfällt,  wenn  die  Ehe,  zu 
deren  Vortheile  sie  gemacht  worden  ist,  nicht  abgeschlossen 
wird 3)  oder  wenn  die  Ehe  nichtig  ist.*)  Art.  1088.  P.)  Jede 


3)  P.)  Fälle  von  Poteetativ-BediDguogeD  Dal  los  unter  DispoB., 
2197  flg.  Hat  s.  B.  der  Ucbenkgeber  eine  Summe  Geldes  mit  dem  Vor- 
behalte angesagt,  sie  ebne  Zinsen  erst  dann  an  sablen,  wenn  es  Ibm  be- 
liebe, so  wird  sie  erst  mit  seinem  Tode  fäUig. 

1)  Die  Vorschrift  des  Art.  950  gilt  von  einer  jeden  donatio  in  favo- 
rem  matrimonii.  sie  mag  in  dem  Heirathsvertrage  oder  mittelst  einer  an- 
dern Urkunde  gemacht  worden  sein.  Aber  eine  Schenkung,  welche  in 
einem  Heirathsvertrage  gemacht  wird,  ist  schon  ibiem  Wesen  nach  eine 
donatio  in  favorem  matrimonii.  -  Die  ratio  legis  (Art.  959)  ist  favor 
liberorum.  Hieraus  folgern  Einige,  dass  die  Vorschrift  alsdann  nicht  an- 
wendbar sei,  si  liberi  ez  matrimonio  non  nascaatur.  8.  Delv.  ad  Arl 
959.  1088.  Merl.  m.  Ingratitude.  P.)  S.  o.  §.  708  Anm.  11. 

2)  Auch  die  Institution  contractuelle  steht  unter  dieser  Regel.  Oren. 
II,  425.  P.)  S.  0.  §.  709  Anm.  1.  Vgl.  Laurent  XIII,  79.  Auch  das 
Vorbehaltsrecht  ist  gewahrt  Art.  1090.  8.  o.  §.  504  Anm.  12  flg.  §§.  688. 
690.  Auch  auf  Art.  908  ist  Art.  1090  su  beaiehen.  8.  u.  §.  739  Anm.  la. 

3)  Der  Art.  1088,  ob  er  wohl  in  dem  Kapitel  von  den  Verfflgun- 
gen,  welche  in  dem  Heirathsvertrage  aum  Vortheile  der  Ehegatten  von 
einem  Dritten  getroffen  werden,  steht,  ist  dennoch  ex  verbis  et  ratione 
legis,  von  einer  jeden  donatio  In  favorem  matrimonii  eu  verstehen. 
Delv.  ad  Art.  1088.  P.)  A.  M.  Dallos  unter  Dispos.,  1952,  1962flg. 
insofern,  als  er  fllr  die  nicht  im  Ehevertrage  geschehene  Schenkung  for* 
dert,  sie  müsse  ausdrtlcklicb  au  Gunsten  der  Ehe  geschehen  sein.  Allein 
davon  sagt  Art.  1088  nichts;  nur  so  viel  ist  richtig,  dass  es  erweislich 
eine  donatio  propter  nuptias  sein  muss.  ~  Nicht  aber  verf&llt  die  Schen- 
kung, wenn  der  Geber  vor  dem  Abschlüsse  der  Ehe  stirbt.  Gren.  IT, 
428.  P.)  Dali  OB  unter  Dispos.,  1963,  2052. 

4)  Oder  wenn  die  Ehe  nichtig  ist  —  ausgenommen,  wenn  und  in 
wie  fern  die  Ehe  ein  matrimonium  putativum  ist.  Delv.  ad  Art.  1008. 
P.)  Der  Art.  1088  erw&hnt  die  Nichtigkeit  awar  nicht,  sed  par  est  ratio. 
Uebrlgens  bestehen  darOber  vier  verschiedene  Meinungen.  Dal  loa  unter 
Dispos.,  1967.  Jedenfalls  muss  Art.  1088  auf  das  matrimonium  non  exi- 
atens  —  e.  o.  III.  §.  449  Anm.  3  —  besogen  und  die  Putativehe  au  Gun- 
sten des  gutgl&nbigen  Ehegatten  ausgenommen  werden.  8.  o.  III.  g,  465 
AnnL  2. 
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Schenkung  unter  Potestativbedingungen  —  §,  736  —  sowfe  jede 
Schenkung  des  künftigen  Vermögens  —  §.  739.  oder  des  ge{{en- 
wirtigen  und  künftigen  Vermögens  §.  740l  —  rerfallt»  wenn 
der  Schenkgeber  den  Schenknehmer  und  dessen  Nachkommen- 
schaft aus  der  betreffenden  Ehe  überlebt  Art  1089.  *) 


Det  zweiten  Hauptatuckts  trste  Abtheilung. 

Von  den  freigebigen  Yerfüguligen,  welchie  in 
einem  lleirathsvertrage  ein  Dritter  zum  Vor- 
theile   der   znkünftiffen  Eheleute  treffen  kann. 


§.  738. 


1)  Von  den  Schenkungen  unter  den  Lebendigen  d.  i.  Ton  den  Sehen- 
kongen,  welche  dai  dermalige  Yemiögen  des  Gebets  lam  GegWBtnde 

haben. 

In  einem  Heirathävertrage  kann  den  2ukttt)fti|[en  Ehal- 
ten oder  dem  einen  derselben,  sei  es  Yon  einem  Asoendeiiten 
oder  Ton  eiiiem  Andern^),  zuvörderst  eine  Schfahkung  üü- 
ter  den  Lebendigen  d.  i.  eine  Schenkung  gemacht  wer^ 
den,  welche  das  dermälige  Vermögen  des  Gebers,  (die  ^ 
sammten  Qüter  oder  die  gesammten  unbeweglichen  oder  die 
gesammten  beweglichen  Giiter,  welche  der  Geber  iai  Zeit  der 
Schenkung  besitzt,  oder  einen  so  vielsten  Theil  dieser  Güter, 


5)  P.)  Wenn  Z.  des  Art,  1089  nur  In  den  S§.  789,  740  gedenkt,  so 
Ist  dies  ungenügend,  da  der  Art.  1089  ausdrflcklieh  auoii  den  Art.  1066 
oitirt,  also  die  F&Ue,  in  welchen  eine  Schenkung  im  Eb^vertrage  iwar 
nur  gegenwärtiges  YermOgen  betrifft,  aber  von  der  Willkftr  des  Bchenk- 
gebers  abh&ngig  gemacht  ist.  Laurent  XV,  244.  Auf  ändere  Schen- 
kungen über  gegenwärtiges  Vermftgen  darf  Art.  1089  nicht  baaogen  wer- 
den —  D  alles  unter  Dispos.,  2236  mit  1948.  ßufsoeas.,  254  —  vlal- 
mehr  gilt  fttr  solche  das  Princip  des  Art.  1092.  8.  u.  6*  74t  AnoL  1. 
Im  XJebrigen  vgl.  wegen  des  Art.  1089  den  g.  739  a.  £. 

1)  Auch  die  fibrigen  Verfügungen  (§.  739.  740)  kOnnen  sowohl  von 
einflm  Verwandten  der  Eheleute  als  von  einem  ramden  getroffen  wer- 
den. Art.  1082. 
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oder  einzelne  Stücke),  »um  Gegenstände  hat.  ^  Mit  Voii)e- 
balt  der  Eigenthümlichkeitra,  wekhe  eine  jede  in  einem  Hei- 
raihsvertrage  gemachte  Schenkung  hat^,  (§.  736—737.)  ist 
eine  Schenkung  dieser  Axt  schlechthin  nach  den  Grundsätzen 
zu  beurtheilen,  welche  sonst  von  den  Schenkimgen  unter  den 
Lebendigen,  gelten.  ^)  Sie  kann  also  z.  B.  nicht  zugleich  zum 
Vortheile  der  aus  der  Ehe  zu  erwartenden  Kinder  geschehn, 
(mit  andern  Worten,  es  können  die  aus  der  Ehe  zu  erwarten- 
den Kinder  nicht  substituirt  werden),  ausgenommen,  in  den 
oben  8.  696.  697.  erwähnten  beiden  Fällen. «)  Art.  1081.  947. 
1086.  1089.  Vgl.  oben  §.  699. 

§.  739. 

2)  YoD  den  SchenkimgeD,  wekhe  den  Nachläse  des  Gehen  zun  Ge- 
genstAnde  hahen.  (De  IMnstitation  contractaelle.)  *) 

Eine  fi^igebige  Verfügung,   welche  in   einem  Heiraths- 
yertrage  ^^)  zum  Vortheile  der  zukünftigen  Eheleute  getroffen 


2)  Dur.  IX,  676.  8  ir.  XXVI,  H,  244.  XXXIf,  II,  174.  XXXVI,  I,  152. 
(A  schenkt  der  B  in  deren  Helrathsvertrage  eine  Summe  Geld,  mit  dto 
Klatteel,  dasa  das  Geld  ans  seinem  Nachlasse  gecahlt  werden  soll.  Die 
ßehenknng  ist  eine  Schenkung  unter  i2en  Lehendigen.) 

3)  Z.  6.  die  Art.  943—946  sind  auch  auf  eine  Schenkung  dieser 
Art  niebt  anwendbar.  Art.  947.  Dnrant  IX,  485.  S.  auch  Art.  959. 
1086-1088. 

da)  P.)  Auch  für  diese  Schenkung  gUt  nnter  Umst&nden  der  Art. 
1089.  S.  0.  S-  737  Anm.  5. 

4)  8.  Art.  1048 f.  Vgl.  Delv.  ad  Art.  1081.  Oren.  II,  405-410. 
Dur.  IX,  664.  666.  —  WSre  die  Schenkung  den  Eheleuten  „und  ihren 
Kindern*'  gemacht  worden,  so  würde  sie  cwar  aufrecht  au  erhalten  sein, 
iedoch  den  Kindern  aus  dieser  Formel  kein  Becht  erwachsen.  Toull. 
V,  820.  P.)  Beides  ist  sententia  recepta.  D alles  unter  Dispos.,  194D, 
1941.  —  Wie,  wenn  eine  solche  Schenkung  in  einem  besondern  Akte 
geschehen  ist?  Dur.  IX,  667.  P.)  Da  und  sofern  keine  Vorschrift  de 
conserver  et  de  rendre  vorliegt,  so  dttrfte  das  Obige  auch  für  diesen 
Fall  gelten.  8.  o.  $.  693  No.  4.  Uebrtgens  bat  die  Existens  von  Kindern 
des  Schenknehmers  doch  die  Wirkung,  da^s  dann  dieKaducitit  aus  Art 
1089  nicht  eintritt;  es  ist  eine  stillschweigende  Vulgar-Substitution  der 
Kinder  —  s.  o.  g.  694  --  für  den  Fall  des  Vorabsterbens  des  Schenk- 
nehmers. 

1)  Notioe  historique  sur  l'institution  eontractuelle  par  Esohbach. 
In  Wolowski'sRevueXI,  S.  127.  *Warnkönig  II,S.497f.  Schaff- 
ner in,  8.  408.  P.)  Renaud.  Abbandl.  über  Erbvertr.  Bad.  Magai. 
I.  8.  177,  392;  besonders  8.  190  u.  flg.  De  Tinstitution  eontraetvelle  dana 
Tanoien  droit  f^asgaie  ettd^aprde  le  C.  N.  Par  Anoullh.  1860. 
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wird,  kann  auch  den  Nachlass  des  Gebers,  den  gesammten 
Nachlass  ^)  oder  einen  so  vielsten  Theil  des  Nachlasses  ^ )  oder 
den  gesammten  Immobiliar-,  oder  den  gesammten  Mobiliar- 
nachlass,  oder  einen  so  vielsten  Theil  des  einen  oder  des  anderen 
oder  auch  einzelne  Erbstücke^)  zum  Gegenstande  haben. '^) 
Eine  Verfügung  dieser  Art  ist  ein  Vermächtniss 
in  der  Form  eines  Vertrages  oder  eine  unwider- 
rufliche Schenkung,  deren  Gegenstand  der  Nach- 
lass des  Gebers  ist. •)  —  Ein  solches  Vertragsvermächt- 
niss  kann  nur  in  dem  Heirathsvertrage,  und  nicht  mittelst  einer 

la)  P.)  OleichgUtig  ob  der  Scbenkgeber  elo  Ascendent  oder  ein 
Dritter  ist.  8.  oben  §.  738  Anm.  1.  Daber  kann  der  Bchenkgeber  ancb 
Bein  natürlicbea  anerkanntes  Kind  einsetsen,  aber  mit  Vorbehalt  der  Art 
908,  1090.  S.  o.  §.  649  No.  2.  DalloE  unter  Dispos.,  2041. 

2)  Hierher  gehört  anch  der  Fall,  da  die  Schenkung  auf  das  ge- 
sammte  Terschenkbare  Vermögen  des  Oebers  lautet.  Sir.  XXXII,  I,  755. 
—  Dagegen  liegt  eine  Vertragserbeinsetsung  nicht  schon  darin,  dass  dem 
Kinde  in  seinem  Heirathsvertrage  eine  Summe  Geld  gesehenkt  wird,  die 
das  Kind  aus  dem  Nachlasse,  den  es  mit  seinen  Oeschwistern 
zutheilenhabe,  in  Voraus  -wegnehmen  solle.  Sir.  XXXIT,  II,  296. 
XXXV,  I.  445. 

3)  Wie,  wenn  die  Schenkung  so  lautet:  j^Der  Vater  des  zukünfti- 
gen Ehegatten  schenkt  seinem  Sohne  so  viel,  als  seine  übrigen  Kinder 
dereinst  erhalten  werden,''  —  und  es  stirbt  der  Vater  ohne  andere  Kin- 
der KU  hinterlassen?  Alsdann  ist  zwar  der  Sohn  su  dem  gansen  Nach- 
lasse berufen,  jedoch  so,  dass  dem  Vater  das  Recht  verbleibt,  über  das 
verschenkbare  Vermögen  zu  verfügen.  Oren.  II,  425,  bM  Sir.  XIX,  I, 
119.  A.  M.  ist  Merl.  m.  instit.  contract.  §.  V.  n.  9,  welcher  annimmt, 
dass  alsdann  dem  Vater  nur  noch  das  Recht  verbleibe,  nach  Massgabe 
des  Art.  1083  freigebige  Verfügungen  zu  treffen. 

4)  Z.  B.  wenn  die  Schenkung  die  Pferde  zum  Gegenstände  hat,  die 
der  Geber  bei  seinem  Absterben  besitzen  werde.  S.Art.  943.  947.  *Mar-' 
cadä  Art  1082.  n.  1.  P.)  Aubry  et  Rau  §.  739  Anm.  7.  Sirey 
XXXYI,  I,  153.  Renaud.  Kollegicnheft  §.  347  No.  U.  Ist  bestritten. 
Dalloz  utter  Dispos.,  2061.  A.  M.  Durant.  IX,  676.  --  Jedoch  hat 
der  Art.  1082  allerdings  den  Fall  einer  Erbeinsetzung,  als  den  ge- 
wöhnlichem, vor  Angen.  PIg.  II,  647.  Vgl.  §.  738  Anm.  2. 

5)  Der  C.  c.  hat  die  Institution  contr.  aus  der  Ordonn.  v.  J.  1731 
tind  diese  hatte  sie  aus  dem  Gewohnheitsrechte  entlehnt.  Vgl.  die  Kom- 
mentatoren über  die  Coutumes  d'Auvergne,  de  Burbonnais  und  de  la 
Marche.  Traitö  des  Conventions  de  succ^der  ou  des  successions  contrae- 
tuelles.  Par  Beuchen  1.  Poitiers  1727.  4.  —  Ueber  die  Geschichte  die- 
ser Lehre  s.  Gren.  diso,  histor.  p.  81.  P.)  S.  o.  Anm.  1  und  Anm.  * 
ÄU  8   735  a. 

6)  S.  Gren.  II,  411,  P,)  Renaud  a.  a.  O.  8.  200  202  n-mmt  im 
Anschlüsse  an  die  Coutumes  an,  daes  es  eine  letztwillige  Verfügung 
eigenthümlichen  Inhalts  sei,  namentlich  ohne  deren  sonstige  Widerruf- 
lichkeit, Vgl.  a.  a.  O.  S.  393  u.  flg.  S.  auch  iiubry  et  Rau  §.  739 
princ.  Dalloz  unter  Dispos.,  1975,  1977,  2045.  Dagegen  Laurent  XV, 
178  behandelt  das  Institut  als  eigenthtkmliche  Schwung. 
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andern  Urkunde,  gemacht  werden."^)  Art  1082.  Dagegen  braucht 
die  Verfügung  weder,  wenn  und  in  wie  fem  sie  Liegenschaften 
zum  Gegenstande  hat,  trasskribirt  ^)  noch  auch  wenn  und  in 
wie  fem  sie  eine  Mobiliarschenkung  ist,  mit  einem  Verzeich- 
nisse der  unter  der  Schenkung  begriffenen  Güter  (Art.  948.) 
versehn  zu  werden.®*)  —  Das  Vertragsyermächtniss  ist  in  Be- 
ziehung auf  die  Rechtsfähigkeit  dessen,  welcher  die  Ver- 
fügung trifft,  als  eine  Schenkung  unter  den  Lebendigen  in 
Beziehung  auf  die  Gegenstände  aber,  über  welche  verfügt  wer- 
den darf,  als  ein  Vermächtniss  zu  betrachten;  auch  der  Zeit- 
punkt, welcher  bei  der  Beurtheilung  der  Rechtmässigkeit  eines 
Vertragsvermächtnisses  zu  berücksichtigen  ist,  ist  nach  dieser 
Kegel  zu  bestimmen.^)  Es  kann  daher  z.  B.  ein  Minderjähriger 
diese  Art  der  freigebigen  Verfügungen  nicht  treffen,  i«)  Art. 
904.  (S.  jed.  Art.  1398.)  P.)  §.  502.  —  Es  kann  eine  Ehe- 
frau in  der  Regel  (s.  §.  648.  Nr.  2)  nicht  ohne  Autorisation 
ihres  Mannes  oder  des  Gerichts  ein  Vertragsvermächtniss 
machen.  ^^)  Autorisirt  aber  kann  eine  Frau,  welche  sich  nach 


7)  Delv.  ad  Art.  1082.  *Marcad6  Art.  1082.  n.  1.  —  A.  M.  sind 
Toni],  V,  830.  Merl.  m.  Inetit.  contr.  §.  III.  Favard  v.  instlt.  contr. 
§.  7,  welche  annebmen,  dass  die  VerflIgiiDg  auch  in  der  Form  einer  ge- 
w&hnlicben  Schenkung,  obwoM  nnr  vor  der  Ehe  getroffen  werden  könne. 
Zu  derselben  Meinung  neigt  aicb  auch  Gren.  II,  429  bin.  P.)  Fflr  Z.  8. 

0.  §.  735  a  Anm.  ••. 

8)  Delv.  a.  a.  O.  Oren.  H,  430.  Favard  v.  instltut.  contr.  §.  16. 
P.)  8.  o   §.  735  b  Anm.  3. 

8a)  P.)  8.  o.  §.  735  b  Anm.  3. 

9)  8lr.  XIII,  I,  12.  29.  P.)  Tropl.  IV,  2492. 

10)  P.)  A.  M.  Renaud  a.  a.  O.  8.  203;  derselbe  will  8.  204  auf 
den  Minderjährigen  auch  hier  Art.  904  anwenden,  ihm  aber  auch  das 
Anfechtungsrecht  des  Art.  1305  gewahren.  Für  Z.  siod  Aubry  et  Ran 
§.  739  Anm.  15.  Dur.  IX,  723,  725.  Tropl.  IV,  2368.  Coin-Delisle 
No.  10  zu  Art  1082.  Dies  ist  jetzt  sententia  recepta-  Dalloz  unter 
Dlspos.  2005.  8.  o.  §.  687  Anm.  la.  Der  Art.  904  bedient  sich  des 
technischen  Wortes  „iestament."  8.  aber  unten  §.  741  Anm.  1.  —  Wenn 
also  ein  Minderjähriger  eine  Verfügung  dieser  Art  getrofTen  hatte,  so 
steht  ibm  und  seinem  Erben  die  Nichtigkeitsklage  zu.  Verjährt  wird 
diese  Klage  in  10  Jahren.  Art.  1304.  P.)  A.M.  Aubry  et  Rau  §.  739 
Anm.  28.  —  Die  Verjährung  lauft  von  der  Volljährigkeit  oder  von  dem 
Tode  des  Erblassers  an.  Oren.  1),  431b.  A.  M.  ist  Merl.  m.  prescr., 
welcher  annimmt,  dass  die  Verjährung  schlechthin  erst  mit  dem  Tode 
des  Erblassers  zu  laufen  anfange. 

11)  Delv.  ad  Art.  1082.    Dur.  IX,  723.    «Marcad^  Art.  1082.  n 

1.  Coin-Delisle  Art.  1082.   n.   11.  —   Dagegen  erkUlrt   sich  Gren^ 
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dam  Dotalropl^ie  yerhairathet,  s^b^t  über  den  ftouliia  dotalis 
auf  diese  Weise  Yerfögen.^')  —  Eine  Schenkung  dieser  Art 
kann  nicht  blos  zum  Yortheile  der  zukünftigen  Ehegatten, 
des  einen  oder  beider  (ygl.  §.  726.  Anm.  S.\  sondern  ^uch 
auf  den  Fall,  daas  der  Schenkgeber  den  Schenknehmer 
überlebt  <'^)  9  zum  Yortheile  der  aus  dieser  Ehe  zu  erwar- 
tenden Kinder  und  Nachkommen^')  gemacht  werden.  Und 
es  ist  sogar  im  Zweifel  ^^)  anzunehmen»  dass  sie  auf  jenen 
Fall  auch  zum  Yortheile  dieser  Kinder  und  Nachkommen  ge- 
macht worden  sei.  Art.  1089.  Wenn  nun  dieser  Fall  elatritt» 
so  sind  die  Kinder  des  Bedachten,  gleich  als  ob  sie  von  dem 
Schenkgeber  unmittelbar  bedacht  worden  wären»  (Yeluti  p^ 
substitutionem  vulgarem  vocati),  zu  betrachten.  Es  kann  da- 
her der  Yater  oder  die  Mutter  nicht  über  das  Yertragsrer- 


II,  431  (in  der  neuesten  Ausgabe)  fttr  die  Meinung,  dass  eine  Ebefhm 
auob  unautocisirt  diese  Art  von  Verffigungen  treffen  könne.  P.)  Ebenso 
Reni^ud  a.  a.  O.  S.  206,  207.  Es  hängt  mit  der  in  Anm.  10  bespro- 
ebenen  Frage  zusammen.  Das  Vertragsverm&chtniss  ist  kein  reioes  Tes- 
tament Fttr  Z.  ist  die  communis  opinio.  Durant.  IX,  723.  Troplong 
IV,  2368.  Aubry  etRau  §.  789  Anm.  16.  Dallos  unter  Dispos.  2006. 
S.  o.  S.  472  Anm.  30  a. 

12)  Delvinc.  und  Grenier  a.  a.  0.  Merl.  m.  Institut,  contract 
§.  IV.  F.)  A.  M.  Bod.  et  Pont  contrat.  de  mar.  III,  1769.  Aubry 
et  Bau  §.  739  No.  2.  Anm.  8.  Fflr  Z.  sii^d  Dur.  IX,  724,  8ir.  LH,  iL 
227.  LV,  IL  547.  LXVII.  II,  186. 

12  a)  Jr.)  Dem  Tode  des  Schenk  nebmers  steht  gleich  eine  andere 
Verhinderung  desselben.  Vgl.  o.  §.  694  Anm.  1.  Aubry  etBau  §.  739 
Anm.  27.  Duranton  IX,  702.  Troplong  iV,  2357.  Dallos  unter 
Dispos..  2067. 

18)  Das  Wort:  Kinder,  wird  hier  allemal  auch  die  Nachkommen 
dar  entfernteren  Grade  unter  sich  begreifen.  Delv,  ad  Art.  1082.  P.) 
Dae  unten  in  Anm.  28  Gesagte  gilt  auch  hier  —  Uebrigens  theilen  die 
Kiader  und  Nachkommen  des  Bedachten  das  Vermftobtniss  unter  sich 
nach  den  Begeln  der  gesetzlichen  Erbfolgeordnung.  (Juri  repraesen^- 
tkuUs  locus  est.)  Gren.  II,  419.  Dur.  IX,  684 ff.  MerL  m  instit. contr. 
§.  XHL  n.  1.  2.  —  Jedoch  kann  die  Schenkung  nicht  dem  Vorbehalte 
d0K  Kinder  aus  einer  andern  Ehe  Eintrag  thun.  Dur.  IX,  683.  1\)  Art. 
1090.    S.  o.  §.  737  Anm.  2. 

14)  Im  Zweifel  —  also,  wenn  sich  nicht  der  Geber  ausdrftckl^ieli  be- 
dungen hat,  dass  die  Sobenkuog  verfallen  solle,  wenn  der  Bedachte  vor 
ihm,  obwohl  mit  Nachkommenschaft,  versterbe.  Delvlnc  a  a. 
O.  —  *A.  M.  ist  Bwar  Coin-Deüsle,  der  diese  Befugnise  des  Ge- 
bers, die  Nachkommen  auscuschliessen ,  nicht  anerkennt,  s.  indes«  die 
Widerlegung  b.  Maread6  Art.  1082  n.  2.  P.)  Fttr  Z.  sind  auch  Au- 
bry et  Bau  §.  739.  Anm  25,  Durant.  IX,  540,  677.  Dallos  unter 
Dispos.,  2026. 
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xBÄckt^iss  2um  Nachtkeüe  der  Kinder  verfUgßn*  I^f^gfSW  ver- 
bleibt diesen  das  Yertragsyermächtmss»  Wßh  wem  sqie  bezieh 
hungsweise  auf  die  Täterliche  oder  auf  di^  wütterjüp^  ^i:l)- 
schaft  verzichten.^)  —  So  wie  die  Worte  g}9iphgi}tig  ^q^, 
deren  sich  der  Urheber  der  Verfügung  hed&wti  w^^  ^ 
anders  nur  dem  Zwecke  der  Verfügung  entsprechen'®)  9f>.  l^fyon 
auch  der  Schenkgeber  sein  Vermächtniss  yom  eij\er  jedei\  ij^ 
beliebigen  Bedingung  abhängig  machen  oder  das  Vem^ht- 
niss  sonst,  z.  B.  indem  er  dem  Schenknehmer  eine  Laat  auf- 
erlegt, modifidren.  ^7)  Da  jedoch  das  Vermächtniss  eine  A^ui;- 
nahme  von  der  Regel  ist,  da  mithin  die  das  Vertragsvermächj^ 
niss  betreffenden  Gesetze  strictissimäe  interpretationis  sind,  diese 
Gesetze  a^er  nirgends  gestatten,  andere  Personen,  als  die  za- 
künftigen  Eheleute  und  deren  Nachkommen,  in  einem  Hqi- 
rathsvertrage  zu  bedenken,  so  dürfte  die  Meinung  den  Vorzug 
verdienen,  nach  welcher  dem  Vermächtnissnehmer  nicht  die 
I^ast  aufi^rlegt  werden  kann,  einen  Theil  des  Vermächtnisses 
einem  Andern  abzutreten.  ^^)  —  Das  Vertragsvermächtniss  ist 


15)  Delv.  ft.  «.  0.  Qren.  II,  415 ff.  Merl.  m.  instit.  oontr.  §,  VIII 
n.  8.  Slrey  XVU,  H,  65.  Eben  so  veruleibt  den  KiDdern  das  (grose* 
eUerllßV)  Verm&cbtnUs ,  wenn  sie  auch  bei  ibrer  Anestatiniix  von  dem 
Vater  eic.  gl^iillch  abgefunden  worden  sind.  Sir.  XXlX,  U,  821.  — 
Aber  kann  der  Bchenkgeber  verfügen,  daea  die  Sckenkung  nieht  auf 
die  e&mmtlleben  Kinder  des  Scbenknebmere ,  (sondern  s.  B.  nur  auf.  daa 
ilteste  Kind),  fallen  soll?  oder  kann  er  dem  Scbenknebmer  das  Recht 
in  dem  Heiratbsvertrage  ertbeilen,  eine  solche  VerfBgung  an  treffen? 
Nach  dem  C.  o.  wird  der  ^ebenkgeber  weder  das  eine  nooh  daa  andere 
verordnen  könneni  Arg.  Art.  1060.  1389).  P.)  Dallos  unter  Diapoa., 
2037.  —  Wohl  aber  kann  sich  der  Geber  daa  Recht  vorbehalten,  auf  den 
Fallf  daas  der  Docatar  vor  ihm  versterben  sollte,  das  Vermftchtnisa  ni^ 
ter  die  Kinder  des  Donatara  ungleich  au  vertbellen.  Dur.  IX,  691.  *Mar- 
cad6  Art.  1082.  n.  4.    P.)  Kann  er  die  Substitution  gana  anaachlieaaec 

—  a.  o.  Anm.  14  —  ao  mnaa  ihm  auch  diea  geringere  Recht  auatebeo 

—  Dallos  unter  Diapoa.  2086  —aber  nur  In  dem  Bhevertrage,  Eben* 
daaelbat  No.  2088. 

16)  Merlin  m.  inat.  contr.  §.  VI.  n.  8. 

17)  P.)  S.  o.  §.  736  No.  2.  —  Ea  kann  mitbin  auch  ein  VertragaViOr- 
m&chtniaa  wegen  der  Nichterfüllung  der  dem  Vermftchtniaanehmer  auf?* 
erlegten    Bedingungen  widerrufen  werden.    Merlin  m.  inatit.    ee]^lr« 

%.  xn.  n.  1. 

18)  Dieae  Klauael  einea  Vertragaverm&chtniaaea  wird  la  dauaad'aa- 
Bodation  genannt.  Für  unaulftssig  wird  diese  Klauael  gehalten  voa 
Delv.  ad  Art.  1082.  Gren.  H.  428;  5dL  Dur.  IX,  694f.  Fav.v.  inatit. 
contr.  §.  8.  *Marcadö  Art.  1082.  n.  5.  Goln-Deliale  Art  108^.  n. 
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an  sicli,  d.  i.  abgesehn  von  den  dem  Vermächtnisse  beigefug- 
ten Bedingungen,  als  durch  welche  es  selbst  für  schlechthin 
widerruflich  erklärt  werden  kann  ^9),  s.  Art.  944.  947.,  eine 
unwiderrufliche  Verfügung,  jedochnur  in  dem  Sinne 
dass  der  Schenkgeber  nicht  über  die  unter  der  Verfügung  be- 
griffenen Gegenstände  mittelst  eines  unentgeltlichen  Rechtstitels, 
(unter  den  Lebendigen  oder  auf  den  Todesfall,  titulo  sive 
universali  sive  singulari),  verfügen  kann-'),  es  wäre  denn, 
dass  die  spätere  Verfügung  nur  kleinere  Summen  oder  einzelne 
Stücke  zum  Gegenstande  hätte  ^^)  und  aus  Erkenntlichkeit  oder 
aus  einem  andern  billigen  Grunde  **)  getroffen  worden  wäre.*'J 


52.  —  für  Eulä89ig  von  Merl.  m.  instit.  contr.  §.  V.  n.  8.  9.  —  Nach 
der  im  Paragraphen  vertheidigten  Meinung  wurde  die  Frage  entschieden 
bei  Sirey  XXII,  II,  110.  Zugleich  wurde  angenommen,  dass  die  portio 
deficiens  nii  ht  dem  condonatarius,  sondern  dem  Erben  des  Gebers  ge- 
höre. S.  auch  Dur.  a.  a.  O.  A.  M.  ist  Delv.  ad  Art.  1082.  P.)  Für 
die  Uneolässigkeit  der  clause  d'association  ist  die  Mehrsahl  der  Autori- 
täten; sie  stammt  aus  der  alten  Jurisprudens  und  ist  vom  C.  e.  nicht 
anerkannt.  Dallos  unter  Dispos.,  2014,  2017.  Bestritten  ist,  wem 
die  Ungiltigkeit  nützt.  Ebend. 

19)  Alsdann  aber  ist  es,  abgesehen  von  der  Form  des  Aktes,  schlecht- 
hin (e.  B.  was  die  Rechtsfähigkeit  des  Erblassers  betrifft),  nach  den  von 
Testamenten  geltenden  Grundsätzen  zu  beurthellen.  Merlin  m,  instiL 
contr.  §.  Vill.  n.  14.  P.)  Diese  Ausnahme  ist  nicht  gerechtfertigt.  Auch 
in  diesem  Falle  können  die  nur  auf  das  wahre  Testament  besllgliehen 
Art.  226,  904  nicht  cur  Anwendung  kommen.    S.  o.  Anm.  11,  12. 

20)  P.)  Renaud  a.a.O.  g.  393  u.  flg.  -  Sonst  ist  die  spätere  Ver- 
fügung (ohne  dass  die  Erbeiusetzung  traneski  ibirt  worden  su  sein  braucht ;, 
Dur.  IX,  706 f.)  nichtig,  und  nicht  etwa  blos  der  Mindeiung  unterwor- 
fen. Merlin  a.  a.  0.  n.  6.  Sir.  XVIII,  I,  200.  ~  Die  Bestellung  einer 
Leibrente  ist  jedoch  unter  dem  Verbote  des  Art.  1083  nicht  begriffen, 
ausgenommen,  wenn  Bie  in  fraudem  legis  geschehen  ist.  (Alle  verdeckte 
Schenkungen  stt-hen  unter  dem  Verbote  des  Artikels.)  Du-*.  IX,  709 ff. 
Sir.  XXXVI,  I,  806.  —  Aus  dem  Art.  1032  folgt  zugleich,  dass,  wenn 
einem  Kinde  sein  Erbtheil  im  Heiraths vertrage  gepchenkt  worden  ist, 
der  Vater  etc.  bis  zu  dem  Betrage  dieses  Erbtheils  nicht  weiter  eine 
freigebige  Verfügung  über  sein  Vermögen  treffen  kann.  Sir,  XXXUI,  II, 
197.  XXXV,  II,  379;  —  Uebrigens  kann  der  Geber  noch  immer  in  seinem 
Testamente  dem  Donatare  die  Wahl  freistellen,  ob  sich  dieser  an  die 
Schenkung  oder  an  ein  ihm  zugleich  aufgesetztes  Vermächtniss  halten 
wolle.  Sir.  XXXVll,  I.  686.  XXXVIII,  I,  721.  P.)  Vgl.  Dali oi  unter 
Dispoe.,  2079. 

21)  Ob  die  spätere  Verfügung  für  massig  zu  erachten  sei,  ist  mit 
Rücksicht  auf  die  Grösse  des  Vertrags  Vermächtnisses  zu  beurthellen. 
Bir.  XXI,  II,  313.    PO  Renaud  a.  a.  O.  S.  395. 

22)  Fav.  V.  instit.  contr.  §.  5.  Sir.  XIU,  II,  63.  XXI,  II,  313,  (Z.  B, 
für  die  Armen,  zu  Messen.) 
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Art.  1083.  Dagegen  kann  der  Schenkgeber  über  die  unter 
der  Schenkung  oder  dem  Vermächtnisse  begriflFenen  Gegen- 
stände mittelst  eines  belastendenRechtstitels  nach 
wie  vor  verfügen,  also  z.  B.  die  Sachen  verkaufen,  mit  Dienst- 
barkeiten oder  Unterpfändern  beschweren,  vorausgesetzt,  dass 
er  diese  Verfugung  nicht  in  der  Absicht  trifft,  das  Vertrags- 
vermächtniss  unwirksam  zu  machen.**)  Arg.  Art.  1083.  — 
Im  übrigen  ist  das  Vertragsvermächtniss,  was 
die  Erwerbung  des  Vermächtnisses,  die  Rechte 
und  die  Verbindlichkeiten***)  des  Vermächtniss- 
nehmers  betrifft,  ganz  nach  denselben  Grund- 
sätzen, wie  ein  testamentarisches  Vermächtniss, 
zu  beurtheilen.^')  Es  ist  also  z.  B.  die  Vorschrift  des 
Art.  1006.  auch  auf  den  Vertragserben  anwendbar.'*'**)  Auch 


23;  P.)  Ren  AU  d  a.a.O.  S.  395.-  Jedoch  itt  aUes  dieses  mit  Vor- 
behalt der  Bedingungen  zu  verstehen,  welche  dem  Vermftchtnisse  beige- 
fügt worden  sein  können.  H&tte  sieh  der  Scbeokgeber  eine  bestimmte 
Summe  su  seiner  Verfügung  vorbehalten,  so  dürfte  er  nicht  ffir  berech- 
tigt EU  halten  sein,  diese  Summe  zu  flberschreiten.  Delv.  ad  Art.  1083. 

24)  Malev.  n.  Delv.  ad  Art.  1083.  Oren.  H,  412.  Sir.  Vill,  I. 
364.  XID,  II.  348.  XXVI,  I;  179.  P.)  Sofern  die  Schenkung  das  zukünf- 
tige Vermögen  betrifft,  ist  die  Veräusseruog  unter  belastetem  Titel  nicht 
um  deswillen  uagiltig,  weil  der  Schenkgeber  beabsichtigte,  durch  die 
Ver&usserung  die  Schenkung  unwirksam  zu  machen.  Dalloz  1875.  I, 
347.  Laurent  XV,  214.  —  Auch  kann  der  Schenkgeber  nicht  auf 
dieses  Recht  verzichten.  D urant.  IX,  712f.  Sirey  XIII,  11,  848.  — 
^Hinsichtlich  der  letztern  Frage  wird  von  Coin-Delisle  Art  1088. 
n.  3.  u.  Marcadö  Art.  1083.  n.  2  zwischen  dem  gegenwärtigen  und  zu- 
kflnftigen  Vermögen  unterschieden.  Coin-Delisle  a.  a.  O.  bezieht 
den  in  Rede  stehenden  Verzicht  des  Gebers  nur  auf  das  gegenwärtige 
Vermögen  und  h&lt  ihn  für  letzteres  aufrecht  Marcad^  wiU  den  Ver- 
zicht auf  die  Ver&usserung  nur  dann  aufrecht  erbalten,  wenn  derselbe 
nach  seiner  Fassung  auf  das  gegenwärtige  Vermögen  ansschliesslioh  be- 
zogen werden  kann.  R.)  Soweit  der  Schenkgeber  ein  Veränsserungs- 
recht  hat,  ist  jeder  Verzicht  darauf  ungiltig.  Dalloz  unter  Dispos., 
2074.  Vgl.  Aubry  et  Rau  §.  739  Anm.  25. 

24a)  Renaud  a.  a.  O.  403. 

25 >  Denselben  Grundsatz  stellt  Dur.  IX,  718 ff.  auf.  S.  auch  Pig. 
11,  24.  720.  Toull.  IV,  895.  Chabot  ad  Art.  871.  n.  10.  Merl.  m.  inst, 
eontr.  §.  X.  XI.  Ebend.  m.  don.  mutuel.  §.  V.  Brauer  ad  Artik.  1084. 
*Marcad6  Art.  1061.  Introduct  —  Einige  von  diesen  Schriftstellern 
scheinen  nicht  genugsam  zwischen  der  Einsetzung  eines  Universalerben 
und  der  in  einen  ErbtheU  zu  unterscheiden. 

25a)  P.)  Renaud  a.  a.  O.  403.  Chabot  No.  14  zu  Art.  924.  dar- 
aus wtirde  folgen,  dass  auch  Art.  1004  gilt.  S.  über  diese  Frage  unten 
§.  744  Anm.  15. 

Zftohftrii.  Fnuis.  Cifilncht.  6.  Aofl.  lY.  31 
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das  Vertragsvermächiniss  ist  in  so  fern,  als  es  den  Vorbehalt 
verletzt,  dereinst  nach  dem  Tode  des  Erblassers  der  Minder- 
ung unterworfen,  Ari  1090.  jedoch  so,  dass  es,  als  eine  un- 
widerrufliche Verfügung,  was  die  Reihenfolge  betrifft,  in  wel- 
cher die  freigebigen  Verfügungen  zu  mindern  sind  (Art.  923.X 
einer  Schenkung  unter  den  Lebendigen  gleich  zu  achten  ist 
Vgl.  8*  683-  Anm.  24.  Auch  kann  der,  welcher  mit  einem 
Vertragsvermächtnisse  bedacht  worden  ist,  eben  so  wenig,  als 
der  in  einem  Testamente  Bedachte,  bei  Lebzeiten  des  Erb- 
lassers (vor  Eröffnung  der  Erbschaft)  irgend  eine  Verfügung 
über  die  unter  dem  Vermächtnisse  begriffenen  Güter  treffen.  **) 
Jedoch  leidet  die  Regel,  dass  der  Vertragserbe  dem  Testaments- 
erben gleichzuachten  sei,  wenigstens  dem  Gerichtsgebrauche 
nach,  die  Ausnahme,  dass  der  Vertragserbe  die  Erbschaft, 
ungeachtet  er  sich  derselben  (nach  dem  Tode  des  Erblassers) 
angemasst  hat,  wieder  aufgeben  kann.  ^'')  —  Ein  Vertrags- 
vermächtniss  (Art  1082.  1084  1086.)  verfällt,  wenn  der 
Schenkgeber  den  Schenknehmer  und  die  Nachkommen,  welche 
dieser  in  der  Ehe,  zu  deren  Vortheile  die  Schenkung  gemacht 
worden  ist««)  erzeugt  hat,  überlebt«»)  Art.  1089.««) 

26)  Selbst  nicht  mit  filnwiUigiiDg  des  Scbenkgebere.  Dur.  II,  688 ff. 
P.)  Lftnr.  XY,  224.  *-  Mithin  erstrecken  sich  bis  dahin  noch  die  ge* 
setiHohen  Unterpfänder,  welche  auf  den  Liegenschaften  des  Yertragser- 
ben  haften,  nicht  auf  die  unter  dem  Vertragsvermlchtnisse  begriffenen 
Liegenschaften.  Orenier  11,  424.  P.)  Aubry  et  Bau  %,  739  Anm. 
84,  61  flg. 

27)  Sir.  XIX,  U,  278.  XX,  I,  251.  XXV,  II,  295.  P.)  Auch  hier  muss 
das  „semel  heres  aemper  heres**  gelten.  Dagegen  die  Annahme  Im  Ehe- 
▼ertrage  bindet  nicht.  B.  o.  §.  610  Anm.  8.  AubryetRau§.  739  Anm. 
64.  B.  auch  Art.  1086.  u.  o.  §.  786  Anm.  la.  —  Kann  man  auf  einVer- 
tragsvermftchtnlss  noch  bei  Lebzeiten  des  Erblassers veraiAhten ?  Yer* 
neint  wird  diese  Frage  Arg.  Art  791.  1130,  von  DeW.  ad  ArU  1081. 
von  Tonil.  XIV,  16  und  bei  Sir.  XV,  II,  71.  ♦XXXVIII,  II,  453  XLI,  I, 
684.  XLII,  II,  385.  533.  L,  II,  199.  LIII,  I,  66.  P.)  Est  nunc  sententia 
recepta.  Dalloa  unter  Dispos.,  2100.  Laurent  XV,  225. 

28)  Bios  von  den  Kindern  dieser  Ehe  ist  der  Art.  1089  sn  ver- 
stehen. Arg.  Ari  1082.  Delv.  ad  Art.  1082.  Gren.  II,  421.  Merlin 
m.  instlt.  coiitr.  §«  XIL  n.  9.  Dur.  IX,  722.  Fav.  v.  inst,  contr.  §.  XIU. 
PO  Doch  gehören  auch  die  Enkel  ~  s.  o.  Anm.  13  •—  sowie  die  durch 
diese  Ehe  legitimirten  Kinder  hierher,  nicht  aber  sonstige  aaiflrliehe  BUn- 
der,  oder  Adoptivkinder.  Troplong  IV,  2488,  2490 flg.  Aubry  et 
Rau  §.  737  Anm.  8. 

29)  Wer  hat  den  Beweis  des  Ueberlebens  sn  führen?  8.  Durant. 
IX,   750.    P.)  Die  Erben  des  Schenkgebers  müssen  dessen  Ueberleben 
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§.  740. 

3)  Von   den   SchenkangcD,   welche   das    dermalige  nnd  das  zukünftige 
Vermögen  des  Gebers  zasammen  zam  Gegenstande  haben.*) 

Man  kann  den  zukünftigen  Ehegatten,  einem  oder  beiden 
in  ihrem  Heirathsvertrage  auch  sein  dermaliges  und  sein  zu- 
künftiges Vermögen,  ganz  oder  zum  TheiP)^  zusammen 
(cumulativement)  schenken  ') ;  ein  Fall,  welcher  nicht  mit  dem 
Falle  zu  verwechseln  ist,  da  man  in  dem  Heirathsvertrage 
den  zukünftigen  Eheleuten  zwei  verschiedene  Schenkungen 
macht,  die  eine,  welche  das  dermalige  Vermögen  des  Ge- 
bers zum  Gegenstande  hat  und  daher  nach  den  §.  738.  auf- 
gestellten Regeln  zu  beurtheilen  ist,  die  andere,  welche  das 
zukünftige  Vermögen  (den  Nachlass)  des  Gebers  zum  Gegen- 
stande hat  imd  daher  nach  den  §.  739.  aufgestellten  Regeln 
zu  beurtheilen   ist. 3)  —  Die   Schenkung,   von   welcher  hier 


beweisen,  wenn  sie  snrQckfordern  —  umgekehrt,  wenn  die  Donatareden 
Vollsug  begehren.  Vgl.  Laurent  XV,  294.  Dalloa  unter  Dlepos.,  2237. 
8.  o.  %  85  Anm.  6. 

30)  P.)  Umgekehrt  folgt  aus  Art.  1089  eine  geeetsllche  Vulgär- 8nh- 
Btitntion ;  —  §.  694  —  w&re  anch  das  VertrBgBvermftchtniaB  nieht  ans« 
drücklieh  su  Gunsten  der  künftigen  Kinder  gemacht,  so  wird  doch  durch 
die  Ezistene  von  .Kindern  die  sonst  eintretende  Kaducltftt  —  s.  o.  §.  737 
a.  E.  —  beseitigt.  Doch  kann  der  Schenk geber  dies  im  Schenkungsakte 
Andern.  S.   oben  Anm.  14. 

*)  P.)  Recbtsgeschlchte  bei  Tropion g  IV,  2382 fg. 

1)  Zum  Theil  —  s.  §.  739. 

2)  Wenn  jedoch  der  Heirathsvertrag  so  lautet:  Ich  seice  den  A 
com  Erben  meines  dermal ifien  und  inktinfitgen  VermSgena  ein;  —  so 
ist  die  VerfDgung  eine  Vertragserbeinsetanng  (§.  7390  Sirey  XXIX, 
11,  251. 

3)  P.)  Sir.  XXXV.  I,  362.  XXXIX,  !,  443.  Vgl.  Dal  loa  unter  Dis- 
pOB.,  2142.  —  Der  C.  c.  erkl&rt  sich  nur  sehr  kura  Ober  diese  Art  der 
Schenk.  Daher  die  Meinungsverschiedenheiten  der  Ausl.  in  dieser  Lehre. 
Die  Hauptfrage  ist :  Ist  eine  solche  Schenkung  eine  aus  awei  dem  Gegen- 
stände nach  verschiedenen  Schenkungen  sueammengesetste  Schenk,  (wie 
E.  B.  Delv.  u.  Onilhon  annehmen),  oder  ist  sie  nur  eine  einfache 
Schenk.,  eine  Schenk,  des  Nachlasses,  salvo  jure  eligendi  etc.?  So  ^ig. 
II,  24.  Orcn  II,  433ff.  Tonil.  V,  864ff.  Guilh.  11,903.  Dur.  IX,735f. 
*Vaa.  Art  1089.  n.  3.  Poujol.  Art.  1085.  n.  5.  Coin-Delisle  Art. 
1085.  n.  2.  3.  Marcadö  Art.  1085.  n.  1.  2.  -  S.  auch  Sir.  XV,  11.  249. 
(In  dem  culetst  angefflhrten  Werke  findet  man  eiue  sehr  vorstigUche 
Abb.  von  Delalle  au  über  diese  Lehre.  Diesem  Schriftsteller,  mit  wel- 
chem auch  Gren.  Tonil,  u.  Dur.  in  der  Hauptsache  flbereinkommen, 
bin  ich  grössentheils  gefolgt.)  Schon  nach  dem  Alteren  Hechte  war  die 
Frage  bestritten.  P.)  Auch  Jetzt  ist  die  Kontroverse  noch  nicht  gel5st; 
vielmehr  beateben  vier  veracbiedene  Meinunfen.    Dalloa  unter  Diapos., 
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die  Bede  ist,  die  Schenkuiig  also,  welche  das  dermalige  und 
das  zukünftige  Vermögen  des  Gebers  zusammen  zum  Ge- 
genstande hat^),  ist,  mit  Vorbehalt  der  gleich  hernach  anza- 
fuhrenden  Ausnahme,  so  wie  mit  Vorbehalt  der  im  Heiraths- 
vertrage  getroffenen  besonderen  Verabredungen  5),  schlechthin 
als  ein  Vertragsvermächtniss  (§.  7390  zu  betrachten.  Es  ist 
also  z.  6«  im  Zweifel  anzunehmen,  dass  auf  den  Fall,  da  der 
Schenkgeber  den  Schenknehmer  überlebt,  die  Schenkung  auch 
zum  Vortheile  der  in  dieser  Ehe  erzeugten  Kinder  gemacht 
worden  ist.  Wenn  dieser  Fall  eintritt,  so  sind  die  Kinder 
jure  proprio^)  und  tanquam  ex  substitutione  vulgari  die  Schenk- 
nehmer. Es  benimmt  diese  Schenkung  eben  so  wenig,  als 
ein  Erbvermächtniss,  dem  Schenkgeber  das  Recht,  über  die 
unter  der  Schenkung  begriffenen  Gegenstände  mittelst  eines 
belastenden  Rechtstitels  zu  verfügen. '')  Es  hat  diese  Sehen- 


2l3dflg.  Jene  von  Delvineourt  und  Gnilhon  ist  jedoch  allgemein 
verlasBen.  Anbry  et  Ran  §.  740  Anmerkung  8  nnd  6  und  den  Vor- 
Eug  verdient  jene  von  Zaoharift,  welcher  auch  Laurent  XV,  254 flg. 
im  WeBentÜchen  beistimmt.  Wesentlich  ist  fOr  die  richtige  Ansicht, 
dass  anch  das  gegenwärtige  Vermögen  im  Eigenthnme  des  Scbenk- 
gebers  bleibt  und  nur  dessen  Freigebigkeiten  nach  Artikel  1083  be* 
schr&nkt  sind.  8.  u.  Anm.  7.  —  Uebrigers  ist  es  keinem  Zweifel  unter-^ 
werfen ,  dass  auf  jeden  Fall  eine  solche  Schenkung  alsdann  ■cbleehtfaln 
als  ein  Erbverm&chtniss  su  betrachten  ist,  wenn  die  Vorschrift  dee  Art 
1084  nicht  beobachtet  worden  ist     Dur.  IX,  733. 

4)  Man  verstehe  diese  Definition  nicht  so,  als  ob  der  Heiratbsver- 
trag noth wendig  das  Wort:  Zusammen  (cumulativement),  anhalten 
mÜBSte  Es  genügt,  wenn  das  dermalige  und  das  zukünftige  Vermögen 
ohne  jenen  Beisata  geschenkt  und  im  übrigen  die  Vorschrift  des  Art 
1084  beobachtet  worden  ist.  JP.)  Es  ist  eine  Thatfrage  des  einaelnen 
Falles.  Aubry  et  Rau  g.  740  Anm.  5  u.  Text. 

5)  Vgl.  Sir.  XXIX,  I,  132.  P)  Es  liegt  auch  dann  eine  Schenkung 
in  diesem  Sinne  vor,  wenn  der  Schenkgeber  einen  Theil  seines  gegen- 
wärtigen Vermögens  tradirt.  D alles  1856.  I,  428. 

6)  *Marcad6  Art.  1085.  n.  4.  P.)  Du  ran  t.  IX,  735,  736.  Tropl. 
lY,  2409.  Sir.  XLIV,  I,  273.  Laurent  XV,  259.  Die  Kinder  können 
daher  selbst  das  geschenkte  gegenwärtige  Vermögen  fordern,  obwohl  sie 
auf  die  Erbschaft  der  Schenknehmer  verEichten  oder  diese  cedlren. 
Aubry  et  Rau  §.  740  Anm.  9. 

7)  P.)  Uebrigens  sind  auch  die  Veräusserungen  titulo  oneroso  der 
Rescission  im  Falle  von  Anm.  10a  unterworfen.  Laur.  XV,  279.  — 
Dagegen  sind  die  Güter,  so  lange  der  Schenkg.  lebt,  nicht  dem  Verfü- 
gungsrechte desSchenkn.  oder  seiner  Nachkommen  unterworfen.  Tonil. 
V,  857.  860.  ~  Ebenso  wenig  kann  sich  der  Donatar  einer  Zwangsverstei- 
gerung dieser  Güter  widersetzen  Sir.  XXXI,  II,  341.  P.j  Dali,  unter  Disp.« 
2152.    Selbst  eine  neue  Schenkung  unter  der  Bedingung  der  Kadncltfti 
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kung  eben  so,  wie  ein  Erbvermächtniss,  die  Folge,  dass  der 
Donatar  für  die  Schulden  und  Lasten  des  Nachlasses  zustehn 
hat.  ^)  Es  yerfällt  diese  Schenkung  eben  so,  wie  das  Erbver- 
mächtniss,  wenn  der  Schenkgeber  den  Beschenkten  und  dessen 
Kinder  und  Nachkommen  überlebt.  Art.  1089.  u.  s.  w.  — 
Die  Ausnahme  aber,  welche  die  aufgestellte  Regel  leidet,  (die 
Regel,  dass  diese  Schenkung  schlechthin  als  ein  Erbvermächt- 
niss  zu  betrachten  sei),  ist  die,  dass  der  Schenknehmer  und 
dass  eben  so  dessen  Nachkommenschaft  das  Recht  hat,  der- 
einst nach  dem  Tode  des  Schenkgebers  die  Schenkung  zu 
theilen  und  sich  blos  an  die  Schenkung  desjenigen  Vermögens 
zu  halten,  welches  der  Schenkgeber  zur  Zeit  der  Schenkung 
hatte.  Es  steht  jedoch  dem  Schenknehmer  und  der  Nachkom- 
menschaft desselben  dieses  Recht  nur  unter  der  Bedingung 
zu,  dass  der  Schenkungsurkunde,  (dem  Heirathsvertrage),  theils 
ein  Verzeichniss  der  Schulden  und  Lasten,  welche  zur  Zeit 
der  Schenkung  auf  dem  Vermögen  des  Gebers  hafteten  % 
theils,  und  wenn  und  in  wie  fem  damals  unter  der  Schenk- 
ung Mobilien  begriffen  waren,  der  im  Art.  948.  erwähnte 
Aufsatz  ^1))  beigefügt  worden  ist.  Alsdann  aber,  wenn  diesen 
Vorschriften  Genüge  geschehn  ist  und  wenn  der  Schenknehmer 

der  alten  Scb.  ist  giltig.  Dalloc  1859.  I,  132.  Daraus  erkl&rt  sich 
aueli  die  Wirksamkeit  des  vor  der  Kaduoit&t  gemachten  Testamentes  des 
Scbenkgebers.  S.  n.  §.  742  Anm.  3. 

8)  *Maresd6  Art.  1085.  n.  3.  —  Jedoch,  wenn  die  Schenkung  auf 
einen  sovielsten  Theil  des  dermaligen  nnd  zukünftigen  Vermögens 
beschrankt  ist,  nur  pro  rata.  Sir.  XXVIl,  II,  110.  XXXIII,  II,  321. 
XXXVl,  11,  92.  Dass  der  Do.  atar  auch  dann  ffir  die  Schulden  und  U- 
sten  des  Nachlasses  in  totum  liafte,  wurde  —  irrig  —  von  dem  KGH. 
anereoommen  bei  Sir.  XIX,  I,  891.  (Arrdt  de  rejet.)  P.)  AubryetRau 
§    740  Anm.  17.  Dallox  unter Dispos.,  2172.  Vgl.  Lanr.  XV,  274,275. 

9)  ^Dieses  Verseichniss  wird  nicht  durch  eine  Erklärung  ersetst, 
welche  nur  die  Summe  der  Schulden  angibt.  Sir.  XLI,  II.  442. 

10)  Ist  dem  Art.  948  nicht  Oentlge  geleistet  worden,  so  ist  dess«- 
halb  nicht  die  Scheikung  nichtig.  Sondern  sie  verwandelt  sich  nur 
schlechthin  in  ein  Vertragsvermäohtnlss.  Gren.  11,  435.  Tonil.  V,  856. 
Dur.  IX,  733.  Merlin  m.  donat.  Sect.  V.  §.  I.  n.  4.  Sir.  XiX,  I,  391. 
XXI,  I,  236.  P.)  Dal  los  unter  Dispos.,  2162  sagt  richtiger,  das  Mobi- 
liarvormögen  gehöre  dann  zum  Erbvermächtoiss ;  in  Folge  der  getrofTe- 
nen  Wahl  ha*  der  Schenknehmer  keinen  Anspruch  darauf.  Dss  Gesots 
hat  das  Wahlrecht  nicht  von  der  Beobachtung  der  Vorschrift  des  Art. 
948  abhängig  gemacht,  also  kann  der  Mangel  des  6tat  estimatif  nur  die 
Wirkung  haben,  dass  sich  die  Schenkung  de»^  gegenwärtigen  Vermögens 
nicht  daraui*  becieht.  Vgl.  Aubry  ei  Kau  §.  740  Anui.  22. 
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etc.  von  jenem  Rechte  Gebrauch  macht,  ist  die  Schenkung, 
an  welqhe  sich  der  Schenknehmer  hält^  nicht  als  ein  Erb- 
vermächtniss,  soniiern  als  eine  Schenkung  unter  den  Leben- 
digen, nach  den  §«  738.  aufgestellten  Regeln  zu  beurtheilen. 
Es  kann  also  z.  B.  der  Schenknehmer  auch  diejenigen  Ver- 
fügungen anfechten,  welche  der  Schenkgeber  mittelst  eines 
belastenden  Titels  über  die  unter  der  Schenkung  begriffenen 
Güter  getroffen  hat*^^),  vorausgesetzt  jedoch,  dass  die  Schen- 
kungsurkunde, was  die  verschenkten  Liegenschaften  betrifft, 
txansskribirt  worden  ist.  ^0  Art.  1084. 1085.  S.  auch  Art  1090. 


Pes  zweiten  Hauptstfickes  zweite  Abtlieüung. 

Von  den  freigebigen  Verfügungen,  welche  in  einem 
Heiratbavertraee  von  dem  ei^en  der  zukünftigen 
Ebegatten  leum  Vortheile  des  andern  getroffen 

werden  können.*) 


§.  741. 

Von  den  Arten  dieser  YerfDgangen. 

Die    siiküQftigen  Eheleute  0   können   einander,   (der  eine 
Ehegatte  dem  andern  oder  beide  Ehegatten  einand^  gegen- 


lOa)  P.)  D.  b  bei&glioh  des  Eiir  Zeit  der  Schenkung  gegen wftrti- 
gen  Vermögens  wird  rfiekw&rts  angenommen,  es  sei  daeselbe  eine  donatio 
inter  vivoe,  nnd  die  Schenkung  des  künftigen  Vermögens  sei  non  scripta. 
DalloB  unter  Dispos.,  2158. 

11)  Tonllier  V,  856.  Jedoch  scheint  derselbe  Sehr.  (V,  863)  die 
TVansskription  der  Urkunde  nicht  fflr  nothwendlg  eu  halten.  Mit  besse- 
rem Grunde  vertheidigt  Oren.  II,  437  die  Nothwendlgkeit  der  Trans- 
Skription.  P.)  Dal  los  unter  Dispos.,  2171-  Aubry  et  Rau  §.740  Text 
bei  Anm.  21.  Dagegen  Laurent  XV,  260  h&lt  die  Transskription  nur 
nOthlg  fdr  die  Vindikation. 

*)  1\)  8.  Aber  diese  Lehre  Lau  rent  XV,  298flg. 

1)  Auch  Minderjährige:  Art.  1095.  1898.  Vgl.  oben  §.  502.  (Das 
Wort  assistooce  im  Art.  1095  —  abundare  videtur.  8.  Dur.  IX,  765.) 
P.)  Das  Wort  „asalstance''  ist  neben  „consentement^  insofern  nOthlg,  als 
die  Asoendenten  mindestens  durch  einen  BevoUm&chtlgten  dorn  Ehever«- 
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seitig),  in  ihrem  Heiraths vertrage  alle  die  SchenkuBgep  ^*) 
machen^  welche  ein  Dritter  zum  Yortheile  der  ;QukünftigQQ 
Eheleute  in  dem  Heirathvertrage  zu  machen  berechtiget  ist 
Sie  können  also  einander  entweder  ihr  dermaliges  oder  ihr  9U^ 
künftiges  Vermögen,  oder  auch  sowohl  ihr  dermalig^  als  ihr 
zukünftiges  Vermögen  in  dem  Heirathsyertrage  zuw^nd^n ;  qnd 
je  nachdem  sie  einander  eine  Schenkung  der  einen  oder  d^ 
andern  Art  gemacht  haben,  werden  die  Grundsäts^^  eintreten» 
welche  von  einer  jeden  dieser  Arten  in  dem  TQrige^  Haupt- 
stücke (§.  738  — 74OO9  obwohl  in  einer  andern  Beziehung, 
aufgestellt  worden  sind.»)  Art,  1091—1093.  S.  jedoch  §.  742. 
—  Der  besonderen  Einschränkungen,  welchen  das  Verfügpuigs- 
recht  der  Ehegatten,  diese  mögen  in  dem  Heirathsyertrage 
oder  während  der  Ehe  einander  bedenken  wollen,  unterworfen 
ist,  ist  schon  oben  gedacht  worden.  S,  §.  688.  690. 

ä  §.  742. 
Von  dem  Widerrufe  and  dem  Verfalle  dieser  VerfQgnngen. 

Der  Ehegatte,   gegen  welchen  die  Ehescheidung  P.)  oder 
die  Sonderung  yon  Tisch  und  Bett*)  ausgesprochen  wird,  yer- 


trag«  a8£l&:iren  mflseeD.  Audi  beatlglich  dep  Famllianra^s  S?P^  der 
BeBchluBB  fiber  ZnetlmmuDg  cum  ilheyertrage  nicht,  aondern  ea  mnaa 
derselbe  dureh  Bevoll m&obtigte  bei  Errichtung  dea  Ebevertraga  yerireten 
aelo.  8.  o.  §    502  Anm.  4.  Puchelt,  Zteohr.  I.  8.  74—78. 

li)  P,)  Von  den  8cheoknngen  der  Eheleute  im  Ehevertrfge  Qlnd 
wohl  au  unteraeheiden  die  Stipulationen  Aber  daa  eheliche  Oflterayatem; 
dieselben  erscheinen  —  abgesehen  von  Artikel  1527  Ab^.  3  —  nie  ala 
Schenkung,  rondern  als  aleatoriache  Verabredungen  dea  Ehevertrags.  8. 
o.  111.  §.  525  Anm.  2  mein  Zus.  und  §.  524  Anm.  *. 

2)  Die  Vorschrift  dea  Art.  1092  gilt  auch  yon  den  Bohankungan 
unter  den  Lebendigen,  welche  ein  Dritter  cum  Yorthefle  der  sukünfti- 
gen  Eheleute  macht.  (Man  darf  hier  nicht  das  Arg.  a  contrarip  anwen- 
den. )  Nur  desawegen  stellt  sie  der  Art.  beeondera  auf,  um  eine  Streit- 
frage des  llteren  Rechts  au  entscheiden.  Oren.  II,  447.  P.)*Der  Art. 
1092  >•  erweist  am  Schlüsse  auf  die  vorhergehenden  Artikel,  nicht  auf  die 
allgemeinen  Regeln  der  Schenkung  —  Dallot*  unter  Diapoa.,  2294  — 
also  gilt  fOr  diese  Art  von  Schenkungen  auch  der  Art.  106^,  8.  0.  8»  797 
a.  E.  —  Hat  die  Schenkung  das  dermalige  und  daa  aukünftige  Vermö- 
gen zum  Gegenstände,  so  kann  aich  der  Schecknehmer  in  dem  vorU^ 
genden  Falle,  so  wie  in  dem  des  §.  740,  auch  bloa  an  daa  dermftMge  Ter- 
xnGgea  halten.  Sir.  XV,  I,  102.  ^  *Der  beachenkte  Ehegatte  kann  auf 
die  im  Ehevertrag  gemachte  Schenkung  bei  Lebseiten  des  sndeni  Ehe- 
gatten nicht  versichten.  Arg.  Art.  1395.  791.  1130.   Sir,  l.,  II.  1^.  M^i 
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liert  die  Schenkungen,  welche  ihm  der  andere  Ehegatte  in 
dem  Heirathsvertrage  (oder  während  der  Ehe)  gemacht  hat 
Art  299.  300.  **)  —  Wenn  die  "Schenkung,  welche  der  eine 
Ehegatte  gemacht  hat,  das  zukünftige  Vermögen  oder  das 
dermalige  und  das  zukünftige  Vermögen  des  Gebers  znm 
Gegenstande  hatO>  so  verfällt  sie,  wenn  der  Schenkgeber  den 
Schenknehmer  überlebt  *),  sollten  auch  Kinder  aus  der  Ehe  vor- 
handen sein. »)  Art.  1093.  —  8.  auch  oben  §.  737.  und  C. 
de  c.  Art,  549. 


Drittes  HauptstOck. 

Von    den   freigebigen  Verfügungen,  welche  ein 
Ehegatte  zum  Vortheile  des  andern  während  der 

Ehe  treffen  kann.*) 


§.  743. 

Von  diesen  Verfügungen,  in  Beziehnng  auf  ihre  Form. 

Eheleute  sind  berechtiget,  einander  während  der  Ehe  so- 
wohl in  der  Form  einer  Schenkung  unter  den  Lebendigen**) 


I,  66.  Rh.  Ar  eh.  XVIII,  I,  243.  S.  §.  739  Anm.  26.  Auch  nach  dem 
Tode  des  andern  Ehegatten  kann  der  VerEicht  dann  nicht  erfolgen,  wenn 
aus  einer  vorher  geschehenen  Acceptation  die  Erhen  schon  Vortheü  ge- 
sogen haben.  Sir.  XL VIII,  II,  79.  80.  L,  IL  199.  Uli,  I.  66.  8.  jedoch 
81r,  XLVIII,  II,  301. 

*)  P.)  8.  o.  §.  494  ALm.  8  Zus&tse. 

••)  P-)  8.  0.  §.  486.  §.  494  Anm.  8  Zus&Ue.  §.  741  Anm.  la, 

1)  Oder  wenn  die  Schenkung  swar  das  dormalige  Vermögen  des 
Gebers  sum  Gegenstände  hat  (also  eine  Schenkug  unter  den  Lebendi^ 
gen  ist),  jedoch  unier  einer  Bedingung  gemasht  worden  ist,  welche  die 
Yollaiehung  der  Schenkung  in  die  WlUkfir  des  Gebers  stellte.  Arg.  Art. 
1089.  Gren.  11,  447.  P.)  Dal  los  tinter  Dispos.,  2347. 

2)  Die  Bedingung  des  Ueberlebens  ist  ffir  erffilU  zu  erachten,  wenn 
der  Sohenkgeber  den  Schenknehmer  ermordet  hat.  8ir.  XIX,  I,  162.  P.) 
8.  o.  §.  700  Anm.  8  mein  Zus. 

3)  Wenn  andeis  nicht  der  Helrathsyertrag  die  Schenkung  auch  auf 
die  Kinder  ausgedehnt  hat.  Durant.  IX,  759.  P.)  Aubry  et  Rau 
§§.  741.  742  Anm.  4.  Laurent  XV,  311.  Dagegen  Troplong  IV, 
2&89  halt  eine  solche  Stipulation  fttr  ungiltig  —  jedoch  ohne  lureichen- 
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als  in  der  Form  eines  Testamentes  zu  bedenken  ***)  —  Sie 
mögen  nun  die  eine  oder  die  andere  Form  wählen,  so  haben 
sie  diejenigen  und  in  der  Regel  nur  diejenigen  Förmlich- 
keiten bei  einer  solchen  Verfügung  zu  beobachten,  welche  dem 
gemeinen  Rechte  nach  beziehungsweise  bei  einer  Schenkung 
oder  bei  der  Errichtung  eines  Testamentes  zu  beobachten 
sind.  Es  muss  also,  z.  B.  (bei  Strafe  der  Nichtigkeit),  auch 
eine  Schenkung  unter  Eheleuten  in  der  durch  den  Art.  931. 
Yorgezeichneten  Form  gemacht  ^),  auch  eine  Schenkung  dieser 
Art  von  dem  Beschenkten  angenommen'),  auch  die,  eine 
Schenkung  dieser  Art  enthaltende  Urkunde,  wenn  die  Schen- 
kung Mobilien  zum  Gegenstande  hat,*  mit  dem  im  948sten 
Artikel  gedachten  Verzeichnisse  versehn  werden.*)  —  Die 
aufgestellte  Regel  leidet  jedoch  die  Ausnahme,  dass  Eheleute 
nicht  nur,  wie  auch  andere  Personen  (Art.  968.),  nicht  in 
einem  und  ebendemselben  Testamente,  —  F*)  S.  o.  §.  662. 
—  sondern  auch  nicht  in  einer  und  derselben  Schenkungs- 
urkunde   einander  gegenseitig  bedenken    können.  ^)    Artikel 


nden  Onind.  Die  Begfinetlgong  der  Kinder  widerspricht  nicht  dem  Art. 
1094,  1096,  oder  deu  Principe  des  Erhyerm&chtnieset.  ~  Art  1090.  — 
VerfiUt  die  Schenkung  und  der  Ehegatte  hat  vi<r  deren  VerfaUe  ein  Te- 
Btament  gemacht,  bo  ist  dies  es  Testament  in  VoUsiehnng  in  setien.  8  i  r. 
XXXIV,  11,  54.  P.)  8   o.  §.  740  Anm.  7  mein  Zos.' 

*)  P.)  Ueher  Rechtaeeschlchte  und  Natur  dieser  Schenkung  Dem. 
XXIII,  434  flg. 

**j  P.)  Nach  r5m.  Rechte  ist  die  Schenkung  unter  Ehegatten  nich- 
tig u.  nur  im  FaUe,  wenn  der  Schenkgeher  vor  dem  Beschenkten  stirbt, 
ohne  die  Schenkung  widerrufen  su  haben,  wird  die  Nichtigkeit  mit  rOck- 
wirkender  Kraft  gehellt.  Windscheid.  Fand.  II.  §  509.  Der  C.  c.  hat 
richtiger  das  System  der  Oilügkeit  und  unbedingter  Widerruflichkeit  ge- 
wählt, darf  daher  nicht  aus  dem  röm.  Rechte  interpretirt  werden.  Vgl. 
Tropl.  IV,  2632 flg. 

***)  P.)  Das  Recht  su  Schenkungen  und  Testamenten  kann  selbst 
nicht  im  Ehevertrage  hcBchrftnkt  werden  Laur.  XV,  316.  Tropl.  IV, 
2680.  Dali  OB  unter  DUpos.,  2380.  S.  o.  §.  648  Anm.  11. 

1)  Gren.  Tl,  457. 

2)  Gren  II,  458.  »Sir.  XLl,  II,  418.  XLVII,  II,  343.  P.)  S.  oben 
§.  785  b  Anm.  2  mein  Zos. 

8)  Gren.  II,  459.  Sir.  XVIII,  I,  379. 

4)  P  )  lieber  wechselseitige  Schenkungen  s.  o.  §.  703  a.  E.  —  Ratio 
legis.  —  Den  Recbtsstreltigkeiten  vorsubeugen,  su  welchen  die  donatio« 
nes  mutuae  inter  conjuges  in  eodem  instrnmento  factae  Veranlassung  su 
geben  pflegen.  Einen  Fall  cur  Erlftuterung  s.  bei  Sir.  XL,  H,  226.— 
*Das  Verbot  des  Art.  1097  bogrttndet  eine  absolute  Nichtigkeit  der  ge- 
genseitigen Schenkung  inm  Unterspfaied  Ton  der  bloseen  Widerruflich- 
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1097.  Jedoch  hat  diese  Ausnahme  sieht  den  Sinn,  als  ob 
Eheleute  nicht  berechtiget  wären,  einander  wechselseitige 
Schenkungen  zu  machen.  Nur  haben  sie  eine  solche  Schen- 
kung mittelst  zweier  verschiedener  Urkunden,  (welche  übrigens 
an  demselben  Tage  aufgenonmien  werden  können,  auch  der 
causa  donandi  gedenken  können,)  einander  zu  machen.  * )  — 
Da  eine  Schenkung  unter  Eheleuten  wesentlich  widerruflich 
ist  (§.  744.),  so  kann  die  Transskription  der  Schenkungsur- 
kunde dem  beschenkten  Ehegatten  nicht  die  Vortheile  gevräh- 
ren,  welche  sonst  mit  der  Transskription  der  ImmobiUarschen- 
kungen  für  den  Schenknehmer  yerbunden  sind.^) 

8.  744. 

Tod  diesen  VerfSgnngen  in  Besiehung  auf  ihren  Inhalt. 

Ein  Testament,  welches  von  einem  Ehegatten  zum 
Vortheile  seines  Ehegatten  errichtet  wird,  steht  seinem  Inhalte 
nach  nur  imter  den  Regeln  des  gemeinen  Rechts,  jedoch  mit 
Vorbehalt  der  besonderen  Bestimmungen,  welche  das  Oeeetz 
über  das  verschenkbare  Vermögen  enthält;  Bestimmungen, 
welche  übrigens  auch  von  den  Schenkungen  unter  Eheleuten 
gelten.  Vgl.  §.  688.  690.  Dagegen  enthält  das  Gesetz  über 
diejenigen  Verfugungen,  welche  ein  Ehegatte  zum  Vortheile 
des  andern  in  der  Form  einer  Schenkung  trifft,  folgende  be- 
sondere Vorschriften: 

1)  Schenkungen  dieser  Art  können  auch  das  zukünftige 
Vermögen  (auch  den  Nachlass)  des  Gebers  zum  Gegenstande 


keit.   Eb  soll  der  BenaehtheUigiing  der  Ehegatten  vorgebeugt  werden.  8. 
WiDdscbeid,  Uneiltigkeit  8.  116  Anm.  71. 

5)  Gren.  If,  462.  Merl  in  m.  donat.  Beet.  XI.  Sir.  VI!,  I,  d68. 
^Maroad^  Art  1097.  n.  1.  —  Wenn  der  eine  Ehegatte  die  Schenkuiii: 
widerruft,  bo  dfirften  die  Erben  des  andern  Ebegatteo,  welcher  die  Beben- 
kung  nicht  widerrufen  hat^  mit  der  Einrode  lu  hOren  sein,  daee  ihrem 
ErblasBer  der  Widerruf  unbekannt  geblieben  Bei.    Delv.  ad  Art.  1097. 

6)  Oren.  II,  456.  Ouilhon  11,  1024.  «Marcad^  Artikel  1096. 
n.  1.  P)  Das  b&ngt  mit  der  Frage  susammen,  ob  die  Tranaakription  für 
solche  Schenkungen  überhaupt  erforderlieh  ist.  8.  oben  §.  704  Ana.  6  a. 
§.  735  b  Anm.  3.  Handelt  es  sich  um  die  Behenkun^  einer  vorhandenen 
LiegeoBchaft,  so  hat  die  Transekrlption  Immerhin  Werth  aum  Bchutce 
gegen  Legat-Hypotheken  und  gegen  Chirographar-Gl&ubiger.  Dal  los 
unter  Dispos.,  2396. 
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haben,  ingleichen  unter  einer  Bedingung  gemacht  werden, 
welche  die  Vollziehung  der  Schenkung  in  die  Willkür  des 
Gebers  stellen.  1)  Art.  943-947.  Vgl.  oben  §.  736.  —  2)  Eine 
jede  Schenkung  unter  Eheleuten  ^<^)  ist  ihrem  Wesen  nach  bis 
zum  Tode  des  Gebers  widerruflich*),  sollte  sie  auch  in 
der  Schenkungsurkunde  ausdrücklich  mit  dem  Namen  einer 
Schenkung  unter  den  Lebendigen  bezeichnet  worden  sein,  oder 
sollte  auch  der  Geber  auf  das  Recht  zur  Widerrufung  ver- 
zichtet haben.')  Mit  andern  Worten:  In  einer  jeden  Schen- 
kung unter  Eheleuten  liegt  wesentlich  die  aufschiebende  Be- 
dingung, „wenn  der  Geber  die  Schenkung  nicht  vor  seinem 
Tode  widerrufen  sollte;"  oder,  eine  jede  Schenkung  unter 
Eheleuten  ist  in   Beziehung  auf  ihre  Widerruflichkeit ^), 

1)  Merlin  m.  donat  Sect.  XI.  Dur.  IX,  775.  Jpd.  du  G.  e.  IV, 83. 
Sir.  Vll,  I,  361.  XVIII,  I,  50.  XX VII,  II,  45.  P.)  Laurent  XV,  315. 

la)  P.)  AU  Bolohe  erscheinen  auch  Schenkungen  an  Mittelspereo- 
nen  s.  B.  an  das  ersteheliche  Kind  des  anderen  Gatten,  und  iwar  selbst 
dann,  wenn  sie  in  dessen  Ebevertrage  geschieht.  Sirey  LXVI,  II,  314. 
LXVllI,  I,  68.  Puchelt,  Zeitschr.  I.  S.  92  flg.  Dies  gilt  auch  ffir  ver- 
schleierte Schenkungen,  aber  nveder  die  eine  noch  die  andere  ist  an  sich 
nichtig.  Pnohelt,  Ztschr.  I.  S.  93 flg.  96 flg.  6.  Lau r.  XV,  328.  Nich- 
tigkeit nimmt  an  Demol.  XXIII,  609 flg. 

2)  Kicht  durch  die  Ol&ubiger  des  Gebers.  Sirey  XXXVIU,  I,  289. 
XL,  il,  241.  P.)  S.  o.  §.  312  No.  4.  Demol.  XXllI,  477.  Sir.  LXVllI, 
II,  11  und  nt. 

3)  P.)  Der  Versieht  ist  so  lang  die  Ehe  besteht,  ungtltlg.  DemoL 
XXIII,  442.  Tropl.  IV,  2663.  Sir,  XLVI,  I,  604.  LXVI,  II,  314  nt.  2. 
LXVllI,  I,  48.  Puchelt,  Ztschr.  I.  S.  73,  98.  Laurent  XV,  326.  — 
*Nickt  aber  erstreckt  sich  die  Widerruflichkeit  auf  blosse  eveDtuelle 
Vortheile,  die  der  eine  Ehegatte  einem  Andern  in  einem  Vertrage  ge- 
wahrt. S 1  r.  LI,  II,  627. 

4)  *Wenn  die  Definition  der  Schenkung  unter  Ehegatten  als  eines 
Vermäehtnieses  mit  dieser  im  Texte  angegebenen  Elnsehr&nkung 
aufgestellt  wird,  so  liegt  hierin  auch  der  Entscheidungsgrund  fflr  die 
Frage,  ob  die  Schenkung  verffillt,  wenn  der  Sehenkgeber  den  Schenk- 
nchmer  tiberlebt.  S.  Anm.  10.  Jede  Schenkung,  bei  welcher  dem  Sehenk- 
geber das  freie  Revocationsrecht  (direkt  oder  indirekt)  susteht,  wird 
von  dem  Gesetsbuch  als  eine  Schenkung  des  Kachlasses  angesehen.  Eine 
solche  Schenkung  kann  in  der  Form  der  Schenkung  unter  Lebenden  nur 
unter  Ehegrattcn  und  im  Heirathsvertrage  erfolgen,  sonst  ist  sie  aus  obi- 
gem Grur.dc  in  dieser  Form  yerboten.  Art.  943^946.  Ist  nun  eine  solche 
Schenkung  als  Schenkung  des  Nachlasses  eu  betrachten,  so  -verf&llt  sie 
auch  durch  das  Vorabsterben  des  Beschenkten.  Ein  Argument  hierfOr 
liegt  auch  in  Art.  1098.  8.  die  in  der  Anm.  10  a.  Sehr,  und  besonders 
Winds  che id  a.  a.  O.  Der  Gorichtagebrauch  ist  nun  cwar  entgegen- 
gesetzter Ansicht,  B  i  r.  XL,  II,  241.  XL V,  I,  638.  XLVIII,  II,  208,  sicher- 
lich ist  aber  das  in  diesen  Urthoilen  a.  Argument  unhaltbar,  dass,  well 
der  Code  die  Kaducltftt  dieser  Schenkungen  bei  frQhcrem  Tod  des  Be- 
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(und  in  Beziehung  auf  die  mit  ihrer  Widerruflichkeit  verbun- 
denen Folgen),  gleich  als  ein  Vermächtniss  zu  betrachten.^ 
Art.  1096.  Es  kann  der  Widerruf  einer  solchen  Schenkung 
sowohl  ausdrücklich  als  stillschweigend  geschehn. 
Die  Art,  wie  eine  solche  Schenkung  ausdrücklich  widerrufen 
werden  kann,  lässt  das  Gesetz  zwar  unbestimmt.  ^)  Jedoch 
wird  es  wenigstens  rathsam  sein,  eine  von  den  Formen  zu 
wählen,  in  welchen  ein  Testament  ausdrücklich  widerrufen 
werden  kann.'')  Vgl.  Art.  1035.  Stillschweigend  wird  die 
Schenkung  widerrufen,  wenn  der  Geber  die  unter  der  Schen- 
kung begriffenen  Güter  veräussert  oder  anderwärts  verschenkt 


Bobenkten  nicht  ansdrUcklich  verfOgt  habe,  es  auch  ans  der  Revokabi- 
lit&t  derselbeo  nicht  deducirt  werden  dürfe.  P.)  Zu  den  fflr  diese  An- 
sieht hier  und  in  Anm.  10  aUeg.  Antorlt&ten  tritt  bintn  der  Vortrag  des 
Oeneral-Advokaten  Delangle  in  8ir.  XLV,  I,  649—652.  A.  M.  Tropl. 
IV.  2659.  Man  muss  mit  Laurent  XV,  389  und  Demol.  XX11I,468flg. 
untersoheiden  zwischen  der  Schenkung  gegenwärtigen  und  sukünftigen 
Vermögens.  Fflr  erstere  Ist  die  Kaducitftt  entschieden  bu  verneinen;  es 
ist  eine  Schenk.,  die  ohne  Widerruf  bestehen  bleibt;  allerdings  behllt  der 
Schenkg.  das  Recht  des  Widerrufes  auch  gegen  die  Erben  des  Scbenk- 
nebmers,  —  Laur.  XV,  830  —  aber  macht  er  davon  keinen  Gebrauch,  so 
liegt  eben  eine  Bestätigung  der  Schenk,  darin  u.  auf  seine  Erben  geht  das 
Widerrufsrecht  —  als  Jus  personalisslmum  —  nicht  Aber.  Puohelt, 
Ztschr.  I.  8.  96.  Demol.  XXIU,  477.  Anders  verhält  es  sieb  mit  der 
Schenkung  des  kflnftigen  Vermögens;  diese  hat,  sofern  sie  nicht  bei  Leb- 
seiten des  Schenkgebere  cum  realen  VoUiuge  gelangt  ist  s.  B.  durch  den 
Anfall  der  verschenkten  Erbschaft  —  so  sehr  die  Natur  eines  Vermächt- 
nisses, dass  sie  mit  dem  Vorabsterben  des  Schenknehmers  hinfällig  wird. 
Art.  1089. 

ö)  Oren.  II,  452.  P.)  Fflr  den  Charakter  als  wirkliche  Schenkung 
s.  oben  Anm.  4  mein  Zus.  und  Sir.  LIH,  I,  765.  DemoK  XXIII,  468. 
Paslcr.  belg©.  1875.  II,  23.  Puchelt,  Zeitschr.  VI.  8.  391.  —  Eise 
(die  Majorate  betreffende)  Ausnahme  vonder  Unwiderruflichkeit  der  Schenk, 
enthielt  das  Dekr.  vom  17.  Mai  1809.  Jet.  Decreto  v.  1.  Mära  1808. 

6)  *Es  bedarf  sur  Revocatlon  dieser  Schenkungen  nicht  der  gerieht- 
Heben  Klage,  sondern  es  genügt  nuda  volunlas.  Diese  Formlosigkeit 
des  Widerrufs  ist  aus  dem  Rom.  Rechte  beibehalten,  wo  dieselbe  jedoch 
darin  ihren  Grand  hatte,  dass  die  Schenkungen  unter  Ehegatten  nichtig 
waren;  dies  sind  sie  nicht  nach  dem  Sytem  des  Code.  8.  Wind- 
scheid,  üngiltigkeit  8.  U5. 

7)  Grenler  n,  462  hält  das  schlechthin  fflr  nothwcndig.  So  auch 
Dur.  IX,  799.  u.  *Marcadö  Art.  1096.  n.  4.  -  A.  M.  ist  Delv.  ad 
Art.  1096.  Ein  jeder  Akt  gonflge,  von  welcher  Art  er  auch  sei.  *So 
auch  Coin-Delisle  Art.  1096.  n.  15.  P.)  Die  lelstere  Ansicht  ist 
vorsusiehen  —  Laurent  XV,  331.  —  Doch  wird  fOr  Frankreich  nac'. 
Art.  2  des  Oes.  v.  21.  Juni  1843  Aber  die  Form  der  Notariaisakte  an- 
genommen, dass  es  der  Form  des  Testament- Widerrufes  oder  eines 
Nouriatsaktea bedflrfo.  A u b r y  et  R au  §.  744  Anm.  23.  Dem. XXIII, 47b. 
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oder  mit  Schulden  belastet.^)  Aus  der  wesentlichen  Wider- 
ruäichkeit  der  Schenkungen  unter  Eheleuten  oder  aus  der 
Analogie,  welche,  zwischen  diesen  Schenkungen  und  den  Ver- 
mächtnissen eintritt,  kann  man  z.  B.  folgern:  Wer  belügt  ist, 
ein  Testament  zu  errichten,  ist  auch  befugt,  als  Ehegatte  sei- 
nem Ehegatten  eine  Schenkung  zu  machen.  ^)  Arg.  Art.  1095. 
1096  §.  2.  Dasselbe  gilt  von  dem  Widerrufe  einer  solchen 
Schenkung.  Art.  1096.  §.  2.  Die  Schenkung  verfällt,  wenn 
der  Schenkgeber  den  Schenknehmer  überlebt.  ^^)  Eine  Schen- 
kung dieser  Art  kann  alle  die  Güter  zum  Gegenstande  haben 
über  welche  der  Ehegatte  mittelst  eines  Testamentes  zu  ver- 
fügen berechtiget  gewesen  sein  würde.  *0  -  3j  Die  Schen- 
kungen unter  Eheleuten  werden  nicht  dadurch  widerrufen,  dass 
die  Eheleute  Kinder  mit  einander  erzeugen.  Art.  1096.  §.  3.  *^*) 
Mit  Vorbehalt  dieser  Eigenthümlichkeiten  sind  die  Schen- 
kungen unter  Eheleuten,  wenn  und  in  wie  fem  sie  das  der- 
malige Vermögen  des  Gebers  zum  Gegenstande  haben,  nach 
den  Grundsätzen,  welche  von  den  Schenkungen  unter  den 
Lebendigen  gelten,  und  wenn  ihr  Gegenstand  das  zukünftige 
oder  das  dermalige  und  zukünftige  Vermögen  des  Gebers  ist 
nach  den  von  den  Vertragsvermächtnissen  etc.  §.  739.  740. 
geltenden   Grundsätzen  zu  beurtheilen.  ^')  Z.  B.  eine  Sehen- 


8)  Delv.  ad  Art.  1096.  Durch  eio  Testament,  in  welchem  aus* 
drficklich  alle  frQhere  Testamente  widerrufen  werden,  wird  diese  Schen- 
kung nicht  widerrufen  Qren.  11,  445.  *8.  Jedoch  Sir.  XXXIX,  II,  12. 
—  Wohl  aher  durch  ein  Verm '. cbtniss ,  welches  die  unter  der  Sclien- 
kung  begriffenen  Gegenstände  einem  Andern sutheilt,  Sir.  XXIX,  IT,  105. 
oder  welches  das  verschenkbare  VermSgen  erschöpft.  Sir  XXXVI,  II, 
198.  Dasselbe  gilt  auch  von  einer  sp&teren  Schenkung.  Allemal  ist  Je- 
doch die  Frage  sugleich  als  eine  quaestlo  facti  et  voluntatis  lu  behandelo. 
Vgl.  Sir.  XXX,  H,  22.  *XXXVIII,  I,  289.  XL,  II,  241.  P.)  Troplong 
IV,  2666.  Demol.  XXIII,  479. 

9)  P.)  Nimmt  man  mit  der  herrschenden  und  richtigen  Ansieht  — 
s.  o.  Anm.  4,  5  m.  Zus.  —  es  sei  eine  wirkliche  Sohenkuog,  dann  gelten 
Aber  die  Fähigkeit  su  descr  Schenkung  die  allgemeinen  Regeln,  je  nach« 
dem  es  sich  um  Schenkung  gegenwärtigen  oder  ktlnftigcn  Vermdgens 
handelt.  So  Z.  selbst  in  g.  648  Anm.  15.  Demol.  XXÜI,  460flg.  Lau- 
rent. XV,  314,  337. 

10)  Qren.  11,  454.  Delv.  ad  Art.  1096.  Dur.  IX,  777.  *Maroad« 
Art.  1096.  n.  3.  Coin-Delisle  Artikel  1096.  n.  6.  Windsoheid, 
S.  117.  Anm.  73.  -  »A.  M.  Sir.  XL,  II,  241.  XLV,  1,  638.  XLVIII,  II, 
208.  P.)  Siehe  dagegen  oben  Anm.  4  meinen  Zus. 


A 
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kung  der  ersten  Art  steht  unter  der  Vorschrift  des  Artikels 
948.  *•)  Eine  Schenkung  der  letztern  Art  verpflichtet  den  Ehe- 
gatten, wenn  ihm  der  ganze  Nachlass  oder  ein  sovielster  Theil 
des  Nachlasses  <.eschenkt  worden  ist,  die  Schulden  und  Lasten 
des  Nachlasses  beziehungsweise  ganz  oder  zu  seinem  Antheile 
zu  tragen.^*)  Der  beschenkte  Ehegatte  ist  P.)  im  Falle  des 
Art.  1006.  nicht  gehalten,  allererst  die  Ausantwortnng  der 
Schenkung  von  den  Erben  etc.  des  andern  Ehegatten  zu  for- 
dern. **) 


11)  Z.  B.  anch  den  fandus  dotalls.  Oren.  TT,  452.  Sir.  XXV,  [,  135. 
P.)  A.  M    Demol.  XXTII,  464. 

IIa)  P.)  Ueber  die  Wirkung  von  Ehescheid ang  und  Sonderung  von 
Tisch  und  Bell  b.  o.  §.  742  Anm.  •*♦.  Wef^en  ZnlAsBigkeit  des  Wlder- 
mfes  anf  Gnind  von  Undankbarkeit  b«  o.  §.  708  Anm.  11. 

12)  Tonil.  V,  919ff. 

13)  8ir.  XVr,  TT,  143. 

14)  Sir.  XVI,  ff,  209.  8.  anch  Ebend.  XXI.  1,  236.  XXYli,  11.  45. 

15)  II  est  Baisi  des  bienB  donn^,  er  hat  die  Qewfthr  an  den  |te* 
Bchenkten  Ofltein.  Tonil.  V,  921.  Oren.  ll,  458.  8Ir.  XXV11,  H,  45. 
XXXIV,  II,  643.  XXXVII,  I,  35.  P.)  Handelt  es  dich  nm  ein  VertragSTer- 
mftchtnlBB  im  Sinne  der  §§.  739.  740  so  kann  nach  §.  739  Anm.  25,  25  a 
nnd  Text   nnr  im   Falle    des  Art.  1006   die  Saielne  des  Schenknehmera 

intreten.  Darane  folget  freiUch  nicht  die  Anwendbarkeit  der  Art.  1011, 
^015.    Die  Früchte  geboren  dem  Schenknehmer  vom  Todestage   an.  da 

ofort  mit  dem  Tode  die  Schenkung  da«  Elgenthnm  ObertrAgt.  Sind  aber 
VorbehaltBcrben  vorhanden,  bo  mnsa  schon  au  deren  Sicherung  der  Art 
1004  gelten.  A.  M.  Dali  ob  unter  DlBpos.,  2106.  Aubry  et  Ran 
§.  744  Anm.  15. 


Des  Französischen  Civilrechts 

Zweiter  Theil. 


Praktisches  Civllrecht. 


Praktisches  CmlrechtO 


I.  Von  den  Klagen  und  Einreden. 

§.  745. 

Von  der  Art,  wie  man  seine  GiTÜrechie  geltend    bq  machen  hat,  im 

Allgemeinen. 

Nicht  durch  Tbätlichkeiten  *)  sondern  allein  durch  die  in 
den  Gesetzen  nachgelassenen  Yorsicbtsmassregeln ")  und  Rechts- 
mittel hat  man  seine  Civilrechte^  wenn  sie  bedroht  oder  beein- 
trächtiget werden,  beziehungsweise  zu  bewahren,  zu  verfolgen 
oder  zu  yertheidigen.  Die  Beamten  und  Behörden,  an  welche 
man  sich  zur  Verfolgung  oder  zur  Yertheidigung  seiner^Civil- 
rechte  wenden  kann  und  beziehungsweise  zu  wenden  hat,  sind 
die  Notare  oder  Staatsschreiber,  weil  und  in  wie  fem  diese 
ihre  Akte  mit  der  Yollziehungsf ormel  zu  bekleiden  berechtiget 
sind*);  ferner  die  Gerichte  und  deren  Diener,  und  zwar  in 
der  Regel   die  Ciyilgerichte,   in  gewissen  Fällen  jedoch  auch 


1)  *Die  Lehren  dieses  Ahsohnittes  sollten  ohne  Rficksloh».  auf  die 
prozeesnalischen  Fragen  vorgetragen  werden.  Hierans  bähen  Lficken 
enstehen  mttssen,  welche  anch  der  Heransgeher  nicht  aassnfOUen  ver- 
mochte.  P.)  Dem  schliesee  Ich  mich  an. 

2)  Vgl.  Art.  2060.  n.  2.    Merlin  m.  voie   de  fait.    Joum.  da  harr. 
1808.  P.  11.  p.  144.    P.)  Eine  Art  gestatteter  SelbethQIfe  ist  das  Reten-. 
tioDsrecht  —  s.  o.  1.  §.  184  Aom.  1  u  flg.    Uehrigens  ist  auch  die  ge- 
waltsame Vcrtheldignng  notier  Umsandea  gestattet.  8.  o.  I.  §.  184lAnm. 
1.  Deutsches  Straf. 0.6.  §.  58. 

3)  Mesures  conservatoires.  Massregeln  dieser  Art  sind  i.  B.'die  Ins» 
kription,  die  Transskrlp«ion,  die  Protestation  oder  Rechts verwahning. 
Vgl.  über  letstero  Merl.  v.  protest.  Beilot  des  Minieres  du  contr. 
de  mmr.  11,  199.  223.  Fav.  y.  protest.  Tropl.  de  la  preser.  n.57ff.  P.) 
a  0.  11.  g.  311. 

4)  Plg.  I.  64.  Oarnier-Desohesnea  n.  63—68. 

Z»«]iftrU.  Viaai.  CirlirMbti  S.  Aal  IT.  ^2 


498  §•  745.  Prakii8eb«8  Clvilrecbi. 

die  Kriminal-  und  Polizeigerichte  ^),  und  selbst  die  Verwal- 
tungsbehörden,  weil  und  in  wie  fem  diesen  die  Entsdieidong 
gewisser  Rechtssachen  vorbehalten  ist.  ^)  Die  Mittel,  durch 


5)  In  wie  fern  der  durch  ein  Vergehen  Verletsie  vor  diesen  Gerich- 
ten als  Klftger  (als  partie  civile)  auftreten  kann,  um  zu.  dem  Ersatse  dea 
Ihm  verursachten  Schadens  zu  gelangen.  G.  d'insir.  crim.  Artikel  3.  4. 
MerK  m.  partie  civile.  —  Von  dem  Verhältnisse  zwischen  der  bfirger- 
Uchen  und  der  Strafgereohtigkeitepflege  gilt  die  Regel :  Causa  civilis  non 
praejudicat  crlminaÜ,  nee  crimioalis  civili.  Jedoch  gibt  es  F&lle,  in  wel- 
chen eine  Sache  zuerst  an  die  Civilgerichte  zu  bringen  oder  an  die  Civil- 
gerichte  au  verwaisen  ist^  el^  sie  tsP  die  Kfiminalfcerloh^  etc.  gebraelit 
oder  von  diesen  entschieden  werden  kann  (s.  z.  B.  Art.  326.  327}  und 
umgekehrt.  Tonil.  VIII,  SOff.  IX,  I45ff.  X,  240ff.  Merl.  m.  d^pot,  m. 
question  pr^judicielle.  Ebend.  qu.  tu.  Uux  und  röparation  civile.  Pav. 

V.  queet.  pr^jud.  Sir.  XIII,  1,  262.  XIX,  I,  162.  269.  XXVII,  1,  284.  501. 
54$.  Auch  iat  4«B  iA  foro  ^tiü  9M>  erwiesen  an  betrachten,  was  hi  foro 
eriminali  fQr  erwiesen  erklärt  worden  i»ti  so  weit  diese  Erklärung  gebt. 
Fav.  V.  prösompt.  §.  I.  Sir.  XXVill,  II  320.  Cit.  (Auch  kann  man  sich 
auf  ei|i  ip  foro  crUpinali  (abgelegtes  Qestäiidniss  aur  BegrUndung  dea 
flengenbeweises  berufen.  Sirey  XXXIll,  If,  228)  Dagegen  ist  der  Beweis 
eiiat r  T^at^i^he  njobt  nik»n  ^Sfqwefen  ia  foro  eivUi  nasuläealg,  well  dia 
Thaisacho  in  fero  crim.  für  nicht  erwiesen  erklärt  worden  Ist.  Sirey 
XXVm  II,  192.  XXXVI,  I,  845.  P.)  Trotz  der  Freisprechung  des  Ange- 
kV^t^  hjMin  #uf  die  f)a  evwiese«  angenoaunene  Thatsacbe  ein  Schiden- 
an^ruch  wegfn  Quaai- Delikt  gegründet  werden.  Dalloa  1875,  I,  224. 
—  ¥gl.  auefa  Dalloz  v.  action  civile;  oboee  jug^e;  influence  du  eri- 
mlMt  *U  civiL  Tn#it6  de  l'actio«  publique  et  de  Taetion  oivüa  ea  mar* 
tiöre  criminelle.  Par  Mangln.  II.  Vol.  1837.  Cbap.  I.  Sect.  IV.  Cbap. 
iV.  Seal,  tl,  ill.  *Tr.  du  droit  ertminel,  appliquä  aus  actione  publiquea 
et  ^rlvds^  eui  i^^saent  d^s  eoalrave»tiona,  dea  delita  et  dea  crtmaa.  1844. 

VI.  Vol.  P.  j  Etüde  aur  l'aeiion  civile  r^ult«nt  d'un  fait  punissable.  P«r 
Perlet  1866.  Weitere  Literatur  s.  o.  §.  443  Anm.  5  Nach  deutschem 
]^ec]»te  iM^npi  wenn  überhaupt,  de«  Damoiükat  nur  im  Wege  der  Adhä- 
sion an  4en  Strafprocess  seine  Entschädigungeansprüche  vor  dem  Straf- 
visbter  geilend  machen.  Das  französ.  Strafjprosessrecht  —  Artikel  3  C. 
d*instr.  crim.  —  gibt  dazu  ein  selbständiges  Mittel  —  Taetion  civile ;  un- 
ter action  publique  versteht  man  die  Anklage  der  Staatsanwaltaohsft. 

Veber  den  Mb  Eingang  der  Anm.  besprochenen  Oruodsats  ^\9  ori- 
mlvifil  empörte  le  civilis,  eescbicbtllobe  und  ge8et8g^>erisohe  Besprech- 
ung in  den  Verbandl.  des  VII.  Deutschen  Juristentags.  Bd.  L  & 
3-54.  Bd.  II.  S.  165,  183.  239.  Der  Juristentag  hat  sich  dagegen  er- 
klärV  Bd.  1|.  Ö.  240. 

^ifzügUch  der  Syndikatsklage  —  Sohädeiiklage  wegen  AmUlumdlus- 
gen  ^  s.  Q.  UI.  §.  445  am  Ende. 

6)  Mehrere  Rechtssachen,  welche  an  sieh  unstreitig  Civilsachen  sind 
(wie  s.  B.  die  Streitigkeiten  über  die  Vollziehung  eines  Vertrages,  durch 
welchen  ein  öffentlicher  Bau  verdungen  worden  ist),  sind  diesen  Behörden 
vorbehalten.  P.)  lieber  diese  Kompetenz  der  Verwaltungsbehörden  ~ 
die  8.  g.  Adnlnifrtrativ-Justis  s.  o.  g.  46  a.  Die  Französ.  Oerichte  sind 
denselben  sehr abgendgt.  Vgl. z.B.  Dalloz.  1875.  I,  257,  258.  —  Wenn 
zwischen  den  Gerichten  und  den  VprwaliuugtfbehÖrden  ein  Konflikt 
i'Dtsteht,  d.  i.  ein  Streit  Ober  die  Frage,  ob  ein  gegebener  Fall  zur  Kom- 
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welche  man  seine  Cüvilrechte  im  Wege  Reohteiifi  geltend  ma- 
chen kann»  sind  die  Klagen,  die  Einreden  nnd  die  Ein- 
sprüche. ^) 

§.  746. 

Von  den  Klagen. 

Ein  Elagrecht  (une  action)  ist  das  Becht,  vermöge 
dessen  ein  Gläubiger  seinen  Schuldner^  (beide  Worte  in  ihrer 
weitesten  Bedeutung  genommen),  vor  Gericht  verfo^en  kann  ^) 
Eine  Klage  (une  demande)  ist  der  schriftliche  oder  mündli- 
che Vortrag,  mittelst  dessen  das  Elagrecht  ausgeübt  wird.  *) 
Eine  Widerklage  (une  röconvention)  ist  eine  Klage,  welche 
Yon  einem  Beklagten  gegen  den  Kläger  gegenseitig  angestellt 
wird.*)  -—  Die  Bestandtheile  einer  Klage  sind:  Der  Bechts- 
grund  d.  L  der  Bechtssatz,  auf  welchem  das  Klagrecht  be- 


petenB  der  erstern  oder  cur  Kompetenz  der  letitern  gehört,  eo  ent* 
eelieldet  diese  Frage  der  Staatsratb.  Vgl.  die  §$.  46.  47.  a. 
8cbr.  Lee  conflite  oa  empiötemenB  de  l'antorl^  administrative  sur  l'an* 
torit^  Judiciare.  Par  Bavonz.  1829.  II.  Vol.  4.  Ordoon.  y.  1.  Jnni  1828. 
ttber  Konflikte  in  Kriminal-  nnd  PoUaeiBachen.  (Die  Konflikte  waren 
in  den  Zeiten  der  Reetanratlon  eine  Hanptbeeob werde.) 

7}  Die  Einsprttobe  (los  oppoeltions)  sind  Mirtel,  dnrob  welche 
man  einem  Recbtenachtheile  vorbeogen  kann,  welcher  für  nns  sonst  ans 
der  Handlung  eines  Andern  oder  ans  einem  gesprochenen  Urtheile  oder 
ans  einem  andern  Öffentlichen  Akte  entstehen  würde.  (Sie  bernhen  anf 
dem  Praventlonsrecbte.)  Die  Lehre  von  den  Einsprüchen  ist  mit  der 
Lehre  von  dem  prosessuaiischen  Verfahren  so  genan  verbünden,  dass 
wegen  derselben  hier  nur  auf  das  Prooessreeht  verwiesen  werden  kann 
Vgl.  Merl.  m.  opposlt. 

1)  L^tnt^röt  est  la  mesure  des  action  s,  d.  i.  eine  jede  Klage  setst 
ein  Recht  voraus,  das  von  dem  S^&ger  durch  eine  Klage  geltend  ge- 
macht werden  kann.  Fav.  a.  a.  O.  P.)  Das  ist  eines  Jener  „geflügelten 
Worte*^,  die  sehr  cum  grano  salis  genommen  werden  mflssen.  Nicht  Jedes 
Interesse  gibt  ein  Klagerecht,  und  Klagen  sind  mdglieh  ohne  ein  bereita 
vorhandenes  Interesse  d.  h.  ohne  Reohtsverletsung. 

2)  Observalions  de  la  cour  de  Cassation  sur  le  projet  de  code  de 
proc^dure  civile.  (8.  oben  §.  17  Anm.  3 )  Art.  2.  —  Es  ist  nicht  noth- 
wendig,  die  Klage  mit  einem  Namen  su  beseichnen.  Obss.  de  la  cour  de 
c.  etc.  Art  45.  Auf  die  p  1  u  r  1  s  p  e  t  i  t  i  o  ist  kein  Rechtsnachtheil  ge- 
setzt. S.  ibid.  Art,  46.  Fav.  v.  action.  Vgl.  Art.  2216.  P.)  Des  actione 
civlles.  Par  Joccoton.  1846.  Ueber  die  Literatur  des  Processrechta  s» 
o.  I.  §.  17. 

3)  Toullier  VH,  347 ff.  409ff.  Durant.  das  contrata  et  obligat« 
III,  980  ff. 
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raht;  (fdndamentam  agendi;  propositio  major);  die  Th at Sa- 
che,  welche  in  dem  gegebenen  Falle  unter  jenen  Recfatssatz 
gebracht  oder  auf  welche  jener  Rechtssatz  angewendet  wird; 
(propositio  minor);  der  Schlussatz  oder  das  Suchen  des 
Klägers.  (Conclusio;  petitum.)  —  Die  Klagen  sind  1)  ent- 
weder Mobiliar-  oder  Immobiliarklagen,  je  nachdem 
sie  Fahrniss  oder  Liegenschaften  zum  Gegenstände  haben;  der 
Grund  der  Klage ''^J  mag  übrigens  ein  persönUches  oder  ein 
dingliches  Recht  sein.^)  .Vgl.  §.  171.  Sie  sind  2)  entweder 
persönliche  oder  dingliche  oder  gemischte  Klagen. 
Eine  persönliche  Klage  ist  die  Klage,  deren  Rechtsgrund 
ein  persönliches  Recht  (oder  eine  Yerbindlichkeit,  eine  Schuld), 
ist  Sie  kann  in  der  Regel  nur  gegen  den  Schuldner,  gegen 
die  Erben  und  die  allgemeinen  Rechtsnachfolger  desselben,  an- 
gestellt werden.  S.  jedoch  §.  177.  Eine  dingliche  Klage 
ist  die  Klage,  deren  Rechtsgrund  ein  dingliches  Recht  ist; 
welche  daher  gegen  einen  jeden  Besitzer  der  Sache  und  ge- 
gen einen  Jeden,  der  das  Recht  beeinträchtiget,  angestellt 
werden  kann.  ^)  S.  jedoch  Art.  2279.  Eine  gemischte 
Klage  ist  die  Klage,  welche  sowohl  auf  einem  persönlichen 
als  auf  einem  dinglichen  Rechte  beruht  d.  i.  mittels  welcher 
der  Kläger  das  ihm  an  der  Sache  (an  der  Liegenschaft)  zu- 
stehende dingliche  Recht  aus  dem  Grunde  —  sei  es  gegen 
seinen  Schuldner  oder  gegen  den  dritten  Besitzer  —  geltend 
macht,  weil  der  Vertrag,  durch  den  er  sein  Recht  an  der 
Sache  veräussert  hat,  für  nichtig  oder  für  aufgelöst  zu  erach- 
ten  sei.    Z.  B.  also   die  Klagen  ex  Art.    1183.   1184.   1654. 


3a)  P.)  Um  genau  su  Bein,  mnss  man  Grund  der  Klago  und  die 
Natur  sowie  den  Gegenstand  des  geltend  gemachten  Rechtes  unterschei- 
daa.  Sobald  der  Gegenstand  ein  Immobile  ist,  liegt  allerdings  ohne  Rftck- 
sieht  auf  Grund  der  Klage  —  eine  Immobiliarkl.  vor,  aber  doch  nur  dann, 
wenn  die  im  Texte  nicht  erw&hnte  Natur  des  Rechts  dasselbe  au  einem 
dingliehen  macht.  8.  o.  §.  171  No.  3. 

4)  Obss.  de  la  cour  de  cassat.  etc.  Art.  5.  Dalloc  v.  actlon  mo- 
bil. Z.  B.  die  actio  ex  Art.  1674  ist  eine  Immobillarklage.  Tropl.  de  la 
vente  n.  808.  Dur.  XVI,  462 f.  P.)  S,  o.  §.  171  Anm.  5. 

5)  Wegen  der  Vorschrift  des  Art,  2279  versteht  man  unter  einer 
dinglichen  Klage  gewöhnlich  eine  actlon  reelle  immobiliöre.  Dalloi  v. 
aetion  personn,  r^ele,  et  mixte.  Vgl.  C.  de  pr.  Art  64. 
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sind  gemischte  Klagen.  ^)  Vgl.  G.  de  pr.  Art.  59«  und  oben 
§.  177.  181.  196.  Die  Klagen  sind  3)  entweder  petitori- 
sche oder  possesorische  Klagen,  je  nachdem  das  Klag- 
suchen auf  ein  Recht,  (auf  ein  persönliches  oder  auf  ein  ding- 
liches oder  auf  ein  Standes-Recht),  oder  blos  auf  den  Be- 
sitz gerichtet  ist.'')  Sie  sind  4)  entweder  einseitige  oder 
wechselseitige  Klagen,  (actiones  sunt  vel  simplices  yel 
duplices),  je  nachdem  blos  die  eine  Partei  oder  sowohl  die 
eine  als  die  andere  Partei  in  der  Eigenschaft  des  Klägers  auf- 
treten kann.  Wechselseitige  Klagen  sind  die  Theilungsklagen.^) 
—  Wem  zwei  oder  mehrere  Klagen  wahlweise  zustehn,  kann, 
nachdem  er  die  eine  Klage  angestellt  hat  und  sachfallig  ge- 


6)  Die  Frage:  Welche  Klagen  sind  gemischter  Natur?  Ist  eben 
so  bestritten,  ak,  wegen  der  oompetentia  fori,  s.  den  C.  de  pr.  Art  59, 
in  pralctiBcher  Hinsicht  wichtig.  (Schon  die  iltern  Rechtsgelehrten  wa- 
ren Aber  diese  Frage  getheilter  Meinung,)  —  Einige  verstehen  nnter 
gemischten  Klagen  die  actiones  mixtas  des  Römischen  Rechts,  also  die 
Judicia  divisoria  und,  wie  Mehrere  arg  1.  7.  C.  de  petitione  hered.  hin* 
snfOgen,  die  hered.  petit.  (8o  a.  B.  Fav'  v.  action.  §.  I.  8.  auch  die 
Obss.  de  la  cour  de  cassat  Art.  18 ff.)  Andere  gehen  swar  von  dem 
im  Paragr.  aufgestellten  Begriffe  ans,  jedoch  so,  dass  sie  wieder  in  der 
Anwendung  dieses  Begriffes  von  einander  abweichen,  indem  sie  eine  solche 
Klage  bald  nur  in  so  fern,  als  sie  gegen  den  Mitpaciscenten,  bald  nur  in 
so  fern,  als  sie  gegen  den  dritten  Besitser  aogestellt  wird,  bald  sowohl 
in  dem  einen  als  in  dem  andern  Falle  unter  jenen  Begriff  bringen.  Wie- 
der Andere  (s.  s.  B.  8ir.  XXV,  II,  211)  nehmen  sogar  an,  dass  alle 
dinglichen  Klagen,  wenn  sie  sugleich  auf  die  Erstattung  der  erhobenen 
Nutsungen  oder  anf  andere  Leistungen  gerichtet  werden,  su  den  ge- 
mischten geboren.  Die  im  Paragraphen  angenommene  Meinung  dürfte  am 
besten  thoils  mit  den  §§.  177.  181  aufgesteUten  Grundsätzen,  theils  mit 
der  ratio  le^is  (des  Art.  59  des  C.  de  pr.)  fibereinstimmen.  Vgl.  Aber 
diese  Streitfrage:  Berriat  8aint-Prtx  cours  de  proc.  civ.  T.  I.  p. 
101.  Poncet,  tr.  des  aUions  n.  119.  Carrö,  de  la  comp^tence  etc.  T. 
I.  p  470 ff.  510 ff.  Dur.  XI,  95.  XVI,  361.  Tropl  de  la  vente  II,  625 ff. 
(Der  suletst  a.  Sehr,  bat  sich  Aber  diese  Frage  am  ausführlichsten  ver- 
breitet, lantatis  slmul  sententiis  aliorum.)  *8.  Aber  diese  proiessnalische 
Frage  die  Literatur  bei  Gilbert,  C  de  pr.  civil  Art.  59.  P.)  Wegen 
der  Natur  der  Klagen  auf  ein  dare  oder  facere  s.  o.  II.  §.  299  Anm.  3 
meinen  Zus.  —  XJeber  die  actiones  mlxtae  s.  Aubry  et  Rau  §.  746 
Anm.  8  und  oben  §.  171  Anm.  5  am  Ende.  Für  das  Givilrecht  hat  die 
Streitfrage  kein  Interesse.  —  Die  Frage  h&ngt  flbrigens  mit  der  susam- 
men,  ob  dem  judicio  rescissorio  (contra  tertium  possessorem)  das  Judi- 
cium rescindens  vorausgehen  müsse.  Vgl.  die  so  eben  a.  Sehr.  n.  oben 
§.  181  Anm.  10. 

7)  Obss.  de  la  c.  de  c.  etc.  Art.  27—44.  Pig.  II,  475.  In  der  enge- 
ren Bedeutung  sind  petitorische  Klagen  actiones  reales  immoblUares.  S 
Fav.  V.  action.  §.  I. 

8)  Lass.  III,  99.  C.  de  pr.^Art.  966.  %7. 
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worden  ist»  noch  immer  die  andere  anstellen,  wenn  er  and^^ 
nicht  anf  diese  verzichtet  hat.  ^) 

§.  747. 

Yon  den  Vertheidigaugsmitteln  des  Beklagten.  —  Insbesondere  Tonden 

Einreden. 

Die  Mittel»  durch  welche  sich  der  Beklagte  gegen  die 
wider  ihn  angestellte  Klage  zu  yertheidigen  berechtiget  ist 
(les  moyens  du  d^fendeur),  —  denn  Niemand  darf  ungehört, 
oder  ohne  gehörig  vorgeladen  worden  zu  sein,  verurtheilt  wer- 
den ^),  —  können  der  Klage  entweder  direkt  oder  indirekt 
entgegengesetzt  sein.  ~  Die  erstem,  welche  Vertheidigungs- 
mittel  gegen  den  Grund  der  Klage  (d^fenses  au  fond)  genannt 
werden,  können  entweder  den  Rechtssatz»  auf  welchem  die 
Klage  beruht,  oder  die  in  der  Klage  angeführten  Thatsachen 
betreffen.*»)  — Die  letzteren  oder  die  Einreden  (les 
exceptions)  sind  Vertheidigungsmittel,  durch  welche  der  Be- 
klagte die  gegen  ihn  angestellte  Klage,  ohne  deren  rechtlichen 
oder  faktischen  Grund  anzugreifen,  von  sich  abzuwehren  sucht 
und  nach  Befinden  von  sich  abwehren  kann.  >)  Eine  Einrede 
ist  ihren  Bestandtheilen  nach  einer  Klage  vergleichbar.  Daher 
die  Rechtsregel:  Reus  excipiendo  fit  actor.  —  Die  Einreden 
können  sich  entweder  auf  das  Klagrecht  oder  auf  die 
Klage   (entweder  auf  die  action  oder  auf  die  demande)  be- 

9)  Sir.  XXVir,  I,  273.  XXX,  II,  243.  So  hat  s.  B.  der  Minderjäh- 
rige, dessen  Liegenschaften  geseUwidrig  ver&nssert  worden  sind,  die 
Wahl,  ob  er  den  Kftafer  oder  den  Vormund  belangen  wlü.  8.  Sirey 
XXVII,  II,  242.  Eine  ähnliche  Wahl  hat  die  Fran,   wenn  der  fnndna  dp- 

1)  Obss    de  la  c.  de  eass.  etc.  Art.  62. 

Ulis  yeränssert  worden  Ist.   Tropl.  tr   des  privll  et  hyp.  n.  612 ff.    P.) 
S.  nnten  die  Lehre  von  der  Rechtskraft.  §.  769. 

la)  P.)  LeUteres  ist  die  litis  contesUtio  negativa,  Eisfteres  sind  die 
ezoeptionea  jnris. 

2)  P.)  In  einem  derEoUegien  meines  berllbmten  u.  hochverehrten  Leh- 
rers Zachari&  hörte  ich  von  ihm  die  Definition:  exceptio  est  defenalo 
oontra  aetionem  ealva  actione.  In  einer  langen  Praxis  habe  ich  diese  Er- 
Mutemng  stets  antreffend  gefunden,  namentlich  nm  die  für  die  Beweis- 
est oft  wichtige  und  schwere  Frage  sn  entscheiden ,  ob  Leugnen  des 
Klagegmades  oder  Exception  vorliegt  —  Trait4  des  exceptions  en  ma- 
tlöre  de  proo^d.  civUe.  Par  Goubeau  de  la  Billennerie,  Par.  1882. 
i'.)  Des  exceptions  de  procedurs.  Par  Joccoton  1859. 
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ziehen.  Sie  sind  ferner  entweder  zerstörliche  oder  blos 
y erzögerliche  Einreden,  (bxc.  p^remtoires  —  dilatoires), 
je  nachdem  sie»  gehörig  begründet,  den  Beklagten  ^tweder 
schlechthin  oder  nur  einstweilen  von  dem  Ansprüche  oder  von 
der  Klage  befreieil.  ^)  Beide  Eintheilüngen  sind  übrigens  ein- 
ander beigeordnet  (koordinirt).  Es  gibt  also  zerstörliche  Eiin- 
reden,  welche  sich  auf  das  tClagrecht  beziehn,  wie  z.  B.  die 
exe.  transactionis,  die  exe.  cotnpensationis,  andere,  welche  sich 
auf  die  Klage  oder  auf  das  Yerfahreti  beziehn,  wie  z.  ß.  die 
Einrede  der  Peremtion.  Vgl.  C.  de  pr.  Art  39t  tt  auch  Art 
1032.  Eben  so  beziehn  sich  die  verzögiarUchen  Einreden  ent- 
weder auf  das  Elagrecht,  wie  z.  ß.  die  exe.  actionis  nondum 
natae,  oder  auf  die  Klage,  wie  z.  B  die  exe.  üondüm  praestitae 
cautionis  pro  expensis  (vgl  C.  de  pr.  Art.  166  167.),  die  exe. 
judicis  incompetentis.  Diejenigen  rer^ögerlichen  Einreden, 
welche  dem  Richter  gelten,  vor  welchem  die  Klage  angestellt 
worden  ist,  (exc.  judicis  incomp^tentid  vel  suspecti,  exe.  litis 
jam  pendentis),  werden  attsweichetide  Eihreden  (exi:;^- 
tions  d^clinatoires)  genannt.^)  —  Andere  Eintheihmgen  der 
Einreden  gehören  in  das  Prozessreohl  (in  die  Lehre  von  dem 
Verfahren.)  Z.  B.  die  Eintheilung^  dass  äe  entweder  nut*  in 
so  fem,  als  sie  von  dem  Beklagten  vorgeschützt  werden,  (die 
Regel),  oder  dass  sie  schon  von  Amt6wogen  von  dem  Richter 
zu  berücksichtigen  sind^)  ferner  die  Eintheilung,  dass  sie  von 
dem  Beklagten  entweder  hur  in  einer  bestimii^ten  Frist  oder 
in  einer  bestimmten  Stufe  (Instanz)  des  Prozesses,  (die  Regel), 
oder  dass  sie  von  ihm  bis  zur  endlichen  Entocbeidung  der 
Sache  zu  einer  jeden  Zeit  vorgMchützt  Werden  kSnnen. "  j  Vgl 
Art  2223.  2224 


3)  Der  Ausdruok:  Fins  de  Doorecevoir,  wird  in  nehreren  Öeden- 
taugen  gebrancbt  t  £.  B.  Ton  allen  Elo^edefl  llbe^hanpt  tl.  r^ewbhnlicber) 
von  den  Een*5rHoben  inebeeöHdere.  Obss.  de  U  e.  de  c.  AVt.  97.  T|;L 
Tf.  dea  fins  de  nonree^voir.  Ptt  Len^rle.  1819.  F*^v.  y.  ei^ept. 

4)  Die  im  Pfträgmpbe.i  gegebenen  Eiothellungen  der  Einrede  wer- 
den von  den  ßcbrif&tellern  über  das  ProcesBrechi  an/  roebr  aU  eine 
Welse  dargestellt  oder  modlflcirt  Jednch  der  Streit  gilt  nur  der  toita. 
Vgl.  die  Obss.  de  la  c.  de  c   Art.  63  ff.  Pig.  1,  48    l£. 

5)  Pig.  I,  192. 
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§.  748. 

Von  wem  und  gegen   wen  kann  eine  Klage  angestellt  werden? 

Wer  nach  den  Grundsätzen  des  Givilrechts  eine  Forde- 
rung an  den  Andern  zu  machen  befugt  ist,  ist  auch  befugt» 
diese  Forderung  mittelst  einer  Klage  geltend  zu  machen;  wem 
nach  den  Grundsätzen  des  Givilrechts  eine  Verbindlichkeit  ob- 
liegt, kann  auch  zur  Erfüllung  seiner  Verbindlichkeit  im  Wege 
Rechtens  angehalten  werden.  Jedoch  leidet  der  eine  und  der 
andere  Satz  eine  Ausnahme  in  so  fem,  als  gewisse  Personen 
von  Andern  vor  Gericht  zu  vertreten  sind  ^  oder  nur  autori- 
sirt  oder  nur  mit  Beitritt  ihres  Pflegers  oder  Beistandes  kla- 
gen oder  verklagt  werden  können.  *)  Von  den  Fällen,  in 
welchen  diese  Ausnahme  eintritt,  ist  jedoch  schon  in  dem 
theoretischen  Civilrechte  gehandelt  worden.  P,)  S.  o.  §§•  114, 
126,  127,  131,  132,  140,  472.  —  Von  den  Klagen,  welche 
gegen ^)  einen  Fremden')  oder  welche  gegen  einen  Franzosen 


6)  Eine  Einrede  der  letiieren'*Ari^fi8t''i.  B.^fdie  Einrede:  Tna  non 
ioterest.  Sir.  X,  I,  218.  P.)  Ebenso  jene,  daes  eine  Nothfrlet  abgelaufen 
Bei  —  8.  0.  §.  209  Anm.  5  —  nicht  aber  jene  der  Verj&hrnng.  Art.  2223. 

1)  Aber  allemal  ist  derjenige,  welcher  vertreten  wird,  als  Partei 
anfinftthren.  8.  Jed.  Art.  25  nnd  in  diesem  Art.  die  Jpd.  dn  C.  c.  VL 
76.  P.)  Nul,  si  ce  n'est  pas  le  roi,  plaide  par  proonreur.  Selbst  fremde 
Sonveräne  werden  als  Proeesspartei  genannt.  Merlin.  Pir.ider  parpro- 
careur,  2,  8  Wegen  des  Prooess-Maadatars  s.  Anbry  et  Ran  §.  748 
Anm.  2flg,  —  Eben  so  wenig  erwirbt  der  Anwalt  das  domlninm  litis. 
Obss.  de  la  o.  de  o.  Art,  löÖ. 

2)  Obss.  de  la  e.  de  o.  Art.  154—166.  —  Ueber  die  Proceaae  der 
Gemeinden  nnd  der  öffentlichen  Anstalten  s.  o.  §.  46  b. 

2a)  P.)  Der  Fremde,  welcher  als  Kläger  gegen  einen  Fransosen 
in  Frankreich^  auftritt,  ist  in  der  Regel  snr  cantio  jndicatnm  salvi  ver- 
pflichtet. Art.  16  und  C.  de  proo.  Art.  166,  423.  8.  oben  I.  §.  77  No.  4. 
Anbry  et  Ran  §.  747 bis.  Foeliz.  Droit  internationol  priyö.  4.  Aufl. 
von  Demangeat  I,  Idlflg. 

8)  Üeber  die  Bestrafung  der  ausserhalb  Landes  verübten  Vergehun- 
jren  s.  C,  d'instr.  crim.  Art.  5—7.  P.)  D.  Reicbs-Strafgeab.  §§.  4-6, 
38,  Der  Art  14  C.  civ.  ist  eine  flagrante  Verletzung  aller  Orundsfttse 
des  internatronalen  Rechts  und  wird  deshalb  allgemein  verurtheilt,  selbst 
von  angesehenen  firansöelschen  Juristen.  Fjoeliz.  Droit  international 
priv6.  4.  Aufl,  von  Demangeat  I.  169.  8.  848.  Anbry  et  Ran  §.748 
bis.  Anm.  1.  Bar.  Internat.  Recht.  8.  429.  Story.  Conflict  of  laws. 
§.  589  a.  K  In  dem  deutschen  Rechtsgebiete  des  C.  c.  hat  Art  14  nie- 
mals unbeschrankt  gegolten.  8.  auch  unten  Anm.  8. 
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wegen  der  Verbindlichkeiten,  die  er  in\  Auslande  eingegangen 
ist,  angestellt  werden,  gelten  folgende  Sätze:*) 

Ein  Fremder,  er  mag  sich  in  Frankreich  aufhalten  oder 
nicht  %  kann  wegen  aller  und  jeder  Verbindlichkeiten,  welche 
er,  sei  es  in  Frankreich  oder  im  Auslände,  gegen  einen  Fran- 
zosen eingegangen  ist  ^)  von  diesem  vor  den  Französischen  Ge- 
richten  belangt   werden. '')   Art.  14.  ^)   Ein  Franzose  hat  das 


4)  Die  AH.  14  und  15  behalten  auch  in  Kriegsseiten  ihre  Qiltigkelt. 
Gulohard  §.  248f. 

5)  Die  verfehlte  Faflsnng  des  Art.  14  kOnnte  leicht  su  demirrthume 
verleiten,  als  ob  ein  Fremder  wegen  der  im  Auslände  aum  Vortlieile 
eines  Fransosen  eingegangenen  Verbindlichkeiten  nnr  dann  vor  den  Fr. 
Gerichten  belangt  werden  kOnne,  wenn  er  sich  in  Frankreich 
aufhalte.  Allein  s.  die  Discnss.,  Malev.  und  Qrolman  ad  Art. 
14.  Dnr.  I,  151.  Lass.  V,  116.  Meine  Abb.  Ober  den  Sinn  des  Art. 
14.  In  den  von  B  r  a  n  e  r  und  von  m  i  r  herausgegebenen  JahrbQch.  des 
Badlschun  Rechts.  (Heidelb.  1813)  8.  219,  Sir.  VITT,  I,  453.  Jpd.  du 
C.  c.  IV,  145.  Anders  wurde  jedoch  die  Frage  entschieden  in  einem  Falle 
bei  Sir.  XIV,  11,  362.  P.)  Dass  der  Art.  14  die  in  Frankreich  wohnen- 
den Fremden  nicht  ausschliesst,  ist  selbstverstftndlich  n.  wird  von  Nie- 
mand mehr  besweifelt.  Dal  loa  nnter  Droit  dv.  *  258.  Sir.  XXiX,  T, 
326.  —  Wie,  wenn  der  Fremde  in  der  Folge  ein  Fransose  geworden  ist? 
S.  Ouiehard,  Tr.  des  droits  civils  (1831),  §.  225f.  P.)  Dann  findet 
anf  ihn  nicht  der  Art.  14,  sondern  der  Art.  15  Anwendung.  Sir.  XXXllI, 

I,  262.  Vgl.  XL.  Anm.  9. 

6)  Also  I.  B.  ancb  wegen  einer  obligatio  ex  delicto.  Sir.  VI,  II,  4 
•XXXVI,  II,  171.  XU,  II,"  129.  XLIII,  1,  14.  8.  anch  Sir.  XLVÜI,  I,  529. 
—  Auch  in  Handelssachen  Lass.  I,  111.  Auch  mit  einer  Erbtheilungs- 
klage.  Sir.  XXXVI,  I,  171.  CiL  »XLVIII,  I,  529.  Rh.  Arch.  XLVII,  1, 18. 
P.J  Auch  besflglich  der  naturalis  obligatio,  Standesklagen.  Demol.  1, 
250.  Foelix-Demangeat  I,  175.  Sir.  XLVIII,  I,  529.  —  Dagegen  ist 
unter  der  Vorschrift  des  Art.  14  nicht  begriffen  eine  dingliche 
Klage,  deren  Gegenstand  eine  Liegenschaft  ausserhalb  Frankreichs  ist. 
Arg.  Art.  3.   §.  2.    P.)  Wohl  aber  bei  einer  actio  mixta     Sir.  XLVIII, 

II,  625. 

7)  Ueber  den  Gerichtsstand  und  die  Vorladung  der  Fremden  s.  C. 
de  pr.  Art.  69.  n  8,  9.  Vgl.  Merl.  qu.  m.  assignat.  S.  I.  m.  d^lai.  §.  II. 
m.  exprour.  forcÄe.  g.  3.  Guich.  §.  266 f.  Sir.  VII,  II,  124.  XXXIV,  II. 
259.  XXXVI,  I,  217.  Dalloz  droits  civils  et  pol.  Sect.  1.  Ari.  HI.  (Ein 
Fremder  wird  in  foro  domicilii  aotoris  belangt  oder,  wenn  er  sich  in 
Frankreich  aufh&lt,  vor  dem  Gerichte  seines  Aufenthaltsortes.  ^Mass^. 
Dr.  commerc.  II,  218.)  —  Anch  sur  Gfite  (en  conciliation)  Ist  der  Fremde 
Euvörderst  vorsuladen.  Sir.  XIX,  I,  194.  P.)  Sir.  LXIII,  1.  225  8.  aber 
Demol.  I,  252.  -  Diplomatische  Agenten  (und  deren  Ehefrauen  Sir. 
XLI,  II,  592)  —  jedoch  nicht  die  Handelsconsuln  —  sind  jedoch  von  der 
Regel  des  Arl.  14  anssunehmen.  Sie  kOnnen  nur  dann  von  den  Frans. 
Gerichten  belangt  werden,  wenn  die  Klage  eine  Liegenschaft  in  Frank- 
reich Bum  Grgenstands  hat.  Sir.  XIV,  H,  306.  —  ^lieber  die  Frage,  ob 
der  Art.  14  auch  anwendbar  sei ,  wenn  ein  Inlünder  gegen  eine  auslln- 
dlsohe  Regierung  aus  einem  Vertrag  klagen  will,  s.  Sirey  XLIX,  I,  81 
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ihm  durch  den  Art.  14.  verliehene  Recht  auch  dann,  wenn  er 
die  Eigenschaft  eines  Franzosen,  erst  nachdem  der  Fremde 
sein  Schuldner  geworden  ist,  erlangt  hai^)  femer  auch  dann, 
wenn  er  nicht  seinen  Wohnsitz  in  Frankreich  hat  ^^)  Da- 
gegen kann  er  von  jenem  Hechte  nicht  Gebrauch  machen, 
wenn  er  den  Fremden  schon  im  Auslande  belangt  hat' ^) 
Dasselbe  dürfte  auch  von  dem  Falle  anzunehmen  sein,  da 
der  Franzose  nur  als  Rechtsnachfolger  eines  Fremden  (z.  B. 


(hier  wuide  die  FVage  vürnelnend  entsobleden)  und  die  Dissert.  lU  die* 
sein  Urtheii.  P.)  Das  Recht  der  Exterritorialität  Ist  in  Fraokreleh  hb- 
bestritten  fQr  fremde  ReglemDgen,  fremde  SonYer&ne  nnd  derett  diplo- 
matische Agenten.  Foelix-Demangeat  a.  a.  O.    I,  209flg. 

8)  *Oegen  Angehörige  der  deutschen  Bundesstaaten  kann  von  den 
rheinprenssischen  (und  badischen)  Gerichten  der  Art.  14  nicht  aehleelit- 
hin,  sondern  nur  als  Reiorsionsmassregel  angewandt  werden.  K.  Prevss. 
Verordnung  vom  2.  Mai  1823  (in  der  Bammlnng  von  Lottner  II,  8. 
366),  und  das  Urih.  Rh.  Ar  eh.  XXXVI,  I,  81.  8.  die  ZusammensteUang 
der  rüoksiohtlioh  des  Art.  14  des  G.  c.  In  den  deutschen  Bnndoeataaten 
geltenden  Grundsfttse  in  der  Mlnisterialverffigang  v.  17  Okt.  1823  und 
die  Nachtr&ge  hiersu  bei  Lottner  II,  8.  411,  und  im  Rh.  Ar  eh.  Y,  11, 
115.  VI,  H,  85.  8.  jedoch  ein  Urtheii,  in  welchem  der  Artikel  14  gogen 
einen  Angehörigen  Nassau's  anj^wandt  Wurde  im  Rhein.  Ar  oh. 
XXXVIII,  I,  68.  P.)  Zufolge  §.  39  des  deutschen  Reichsgesetsas  tber 
Gewfthrung  der  Reehtshftlfe  ist  jeder  Angehörige  eines  doutacheii  Bun- 
desstaates in  jedem  anderen  solchen  Staate  betttglich  der  Anwendung  von 
Givil-  und  Strafprooessgesetseo  als  Inl&nder  su  behandeln. 

9)  Das  Recht  besieht  sich  nur  auf  die  Vollsiehung  der  einem 
Fremden  obliegenden  Verbindlichkeit.  Ebenso  sind  auch  prosessnallsohe 
Gesetse  auf  ältere  RechtsfäUe  anwendbar  Jedoch  ist  die  Frage  be- 
stritten. 8.  8ir.  Vll.  II,  280.  XXIX,  II,  249.  XXXIX,  II,  474.  XLVIII,  II, 
49.  *8.  oben  g.  30  Anm.  5.  —  Dieselbe  Regel  ist  auch  umgekehrt  auf 
die  Klagen  anwendbar,  die  ein  Fremder  gegen  einen Fransosen  anst^t, 
d.  it  ein  Fremder  kann  einen  Franzosen  vor  den  Frans.  Gerichten  auch 
wegen  der  Verbindlichkeiten  belangen,  die  dieser  eingegangen  isl,    ehe 

.er  die  Eigenschaft  eines  Fransosen  erlangte   8ir.  XXXIII,  !,  262. 

10)  Auch  diese  Frage  Ist  bestritten.  Ffir  die  im  Paragraphen  an- 
genommene Meinung  s.  Dnrant.  I,  p.  201.  (2.  Ausg.)  Dallos  a.  a.  O. 
8eot.  I.  Art.  II.  g.  I,  *Demol.  I,  249.  —  8.  dagegen  Delv.  ad  Artikel 
14.  Blr.  XXXIV,  II.  159.  Der  Hauptgrund  fQr  die  letstere  Meinung  ist 
der,  dass  dann  die  Wahl  des  Richters  in  dem  Ermessen  des  Kl&gers  ste- 
hen wOrde.  Aber  die  Geaetse  bestimmen  nirgends  den  Gerichtsstand, 
vor  welchem  Klagen  dieser  Art  ansustellen  sind.  P.)  FQr  Z.  a.  F ce- 
ll z-De  mang  eat  a.  a.  0.  I,  186.  lieber  das  Forum  ebendaselbst 
No.  171. 

11)  Ebenfalls  eine  Streitfrage.  Vgl.  Sir.  XXVH,  II,  108.  XXVIII,  I, 
124.  II,  49.  XXXIV,  II,  305.  Cit.  »XiVI,  I,  474.  Cit.  XLVIII,  II,  625.  LUI, 
I,  94.  Cit.  P.)  FQr  Z.  s.  Foeliz-Demangeat  I,  181—183^  sofern  die 
ausUndische  Litispendens  ein  Akt  freiwilliger  Unterwerfung  des  Franio- 
Ben  unter  das  ansländische  Gericht  ist. 
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als  Gessionarius  peregrini)  einen  Fremden  belangt  ^>)  Ein 
Franzose  kann  vor  den  Französischen  Gerichten  auch  wegen 
derjenigen  Verbindlichkeiten  belangt  werden,  welche  er  im 
Auslande  eingegangen  ist,  < ')  der  Kläger  mag  übrigens  ein 
Franzose  oder  ein  Fremder  sein.  Art.  15.  —  Dagegen  kann 
ein  Fremder  Ton  einem  Fremden  in  der  Regel  Yor  den  Fran- 
zösischen Gerichten  überall  nicht  belangt  werden  ^^X  sollte 
auch  die  Klage  die  Vollziehung  einer  Verbindlichkeit  zum  Ge- 
genstande haben,  welche  der  Beklagte  in  Frankreich  einge- 
gangen wäre^^),  oder  sollte  auch  der  Fremde  seinen  gewöhn- 
lichen Aufenthaltsort  in  Frankreich   haben '^);  es  wäre  denn. 


12)  Abermala  eine  Streitfrage.  Vgl.  Sir.  XXVIT,  IT,  284.  XXIX,  II, 
79.  XXX,  I,  150.  XXXI,  II,  54.  XXXII.  II,  441.  XXXIII,  I.  100.  XXXV,  0, 
218.  (FAVorabUior  eet  causa  Oalll.)  Rh.  Arcb.  XXXIV,  I,  83.  —* Wenn 
ein  vwiscben  Ansl&ndern  gezogener  Wechsel  durch  Indoesament  an 
einen  Inlftuder  tkbertragen  wird,  so  ist  die  Competena  der  inllndieehen 
Gerichte  in  der  Praxis  unbestritten.  Rh.  Arcb.  XXXV,  1,  62.  XXXVII, 
n,  A,  52.  Sir.  L,  II,  333.  P.  i  In  beiden  Punkten  ebenso  Fnelix-De- 
mangeat  a.  a.  O.  I,  172flg. 

13)  Also  —  noch  vielmehr  wegen  Verbindlichkeiten,  die  er  in  Frank- 
reich eingegangen  bat.  Ouichard  a.  a.  O.  §.  248. 

14)  Der  Sati  beruht  theilB  Arg  Artikel  14.  15,  theiU  auf  dem  Os' 
riehtsgebrauche.  (Der  Artikel  macht  Frankreich  su  einer  Freistfttte  ftlr 
Ausl&nder,  welche  in  ihrem  Vaterlande  Schulden  halber  Verhaftung  an 
befOrobten  haben.)  Vgl.  Merl  qu.  m.  ^tranger.  g.  II.  eine  Abb.  b.  Sir. 
XI,  n,  75.  Dalloa  a.  a.  O.  Sect.  I.  Art.  11.  §.  11.  »Sir.  XLIV,  II,  491. 
Cit  XL1X,  II,  637.  Rh.  Ar  eh.  XL  VII,  I,  94.  P.)  Ueber  diese  Kontro- 
verse s.  Laurent  I,  440-444.  Foelix-Demangeat  I,  151  flg*.  Der 
KH.  —  Sir.  LI,  I,  835  hat  die  Kompeteos  der  fransOs.  Gerichte  aner- 
kannt, als  der  Bekl.  in  Frankreich  wohnte,  kein  anderes  Domicll  nach- 
weisen konnte  und  der  Vertrag  in  Frankreich  abgeschlossen  war.  — 
Auf  die  VoUsiehuog  eines  Urtheiles,  welches  im  Auslande  gegen  einen 
Fremden  cum  Vortheile  eines  Fremden  gesprochen  worden  ist,  halten 
Einige  den  Sati  nicht  für  anwendbar.  Merlin  m.  Jugement.  §.  Vm. 
Ebend.  qu.  m.  dtranger.  §.  IL  Sir.  XXXIIf,  II,  20.  43.  45.  145. 

15)  Oeuvres  Judlciaires.  etc.  Par  Mourre.  Par.  1812.  p.  342» 
Dur.  I,  154.  Sir.  VI,  I,  257.  XXI,  I.  42.  XXII,  I,  203.  -  A.  M.  ist  Del v. 
ad  Art.  14.  •Sir.  XL VII,  II,  456.  LI.  I,  335.  —  *Eine  im  Auslande  eta- 
blirte  Handelsgesellschaft,  wovon  ein  Theilnebmer  im  Inlande  wohnt, 
kann  nicht  aus  diesem  Grunde  ihren  ausl&ndiscben  Glftnbiger  vor  ein  in- 
l&ndisches  Gericht  sieben.  Rh.  Arcb.  XXXIV,  I,  83.  A.  M.  Sir.  XI, 
I,  246. 

16)  Die  Frage,  ob  auch  der  Fremde,  welcher  seinen  Wobnslts  de 
facto,  (obwohl  sine  venia  regle),  in  Frankreich  hat,  nicht  vor  den  Frans. 
Gerichten  von  einem  Fremden  belangt  werden  könne,  ist  besonders  be- 
stritten, (und  es  finden  sich  FiUe,  in  welchen  die  Gerichte  von  der 
Strenge  dieser  Regel  abgewieben  sind.)    Allein  liegt  in  Jener  Tbateaohe 
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dass  der  Fremde  mit  Bewilligung  des  Staatsoberhauptes  seinen 
Wohnsitz  in  Frankreich  genommen  hätte  (Art  13.),  als  in 
welchem  Falle  er  in  Beziehung  auf  den  Oerichsstand  einem 
Franzosen  gleich  zu  achten  ist.  ^^)  Jedoch  leidet  die  Regel, 
dass  ein  Fremder  nicht  von  einem  andern  Fremden  vor  den 
Französischen  Gerichten  belangt  werden  könne,  eine  Ausnahme: 
1)  Wenn  sich  der  Beklagte  in  Beziehung  auf  den  gegebenen 
Fall  den  Französischen  Gerichten  ausdrücklich  oder  stillschwei- 
gend^^) unterworfen  hat,  vorausgesetzt,  dass  nach  der  ße- 
schafifenheit  des  gegebenen  Falles  eine  prorogatio  juris  dictionis 
zulässig  war.  ^^)  Jedoch  hat  diese  prorogatio  jurisdictionis  nur 
die  Folge,  dass  den  Französischen  Gerichten  das  Recht  zu- 
steht, nicht  aber  die  Folge,  dass  ihnen  die  Pflicht  obliegt, 
in  der  Sache  Recht  zu  sprechen. '*))  2)  Wenn  ein  Fremder, 
von  einem  Fremden  (in  einem  Falle  der  so  eben  gedachten 
oder  irgend  einer  andern  Ausnahme)  belangt,  gegen  den  Klä- 
ger eine  Widerklage  anstellt.  '^)  3)  Wenn  die  Klage  eine  Real- 
oder eine  gemischte  Klage  ist  und  der  Gegenstand  der  Klage 
in  Frankreich  liegt '')  Arg.  Art.  3.  §.  2.  4)  Wenn  die  Klage 
auf  Schadenersatz  wegen  eines  Vergehens  gerichtet  ist»  wess- 
halb  der  Fremde  von  den  Französischen  Gerichten  zur  Strafe 
gezogen  werden  kann.*')    Arg.  Art.  3.  §.  1.     5)  Wenn  und 


ein  Rechtsgmnd  vor,  von  der  Regel  abzuweichen?  Vgl.  Plg.  I,  94* 
Delv.  ad  Art.  14.  (Beide  sind  fflr  die  Znl&ssigkeit  der  Klage.)  Merl- 
m.  domlcile.  §.  XIIL  m.  aonveralnötö.  g.  V,  vgl.  8ir.  XV,  1,186.  XXXL 
II,  209.  XXXII,  I,  465.  XXXIII,  I,  435.  XXXVII,  II,  364.  XL,  II,  256- 
*XLIX,  II,  637.  Clt.  LI,  I,  335.  LIII,  II,  223.  R  h.  A  r  c  h.  VJII,  I,  121. 
P.)  8.  o.  Anm.  14  meinen  Zns. 

17)  Dur.  I,  254.  Sir.  XXXIII,  1.262.  *XLVII, II, 444.  P-)  Anbry 
et  Ran  §.  748  bis  Anm.  24. 

18)  Stillsohweigend,  wenn  er  sich  an  der  ezc.  indieis  ineomp. 
▼ersftumt  bat.  Dali.  a.  a.  O.  Sect.  1.  Art.  II.  §.  2.  Sir.  XXXIII,  I,  522. 
—  *Wann  ist  die  Einrede  der  Inkompetenz  als  versSumt  ansuseben?  8. 
Sir.  XLVIII,  II,  438.  L,  II,  275. 

19)  Vgl.  aber  diese  Bediognng:  Sir.  V,  I,  216.  VI,  I,  225. 

20)  Sir.  XII.  I,  157.  XXII,  I,  217.  XXIV,  I,  48.  XXXIII,  I,  435. 
•Rh.  Are b.  XLVII,  I,  19.  P.)  S.  o.  L  §.  146  Anm.  11.  Foelix-De- 
mangeat  I,  153,  155. 

21)  Locr«  ad  Art.  14. 

22)  Delv.  ad  Art.  14.  Fig.  I,  95.  Dnr.  I,  152.  Die  Klage  mag  eine 
Immobillar-  oder  eine  Mobiliarklage  sein.  8.  Art.  2279.  §.  2.  La- 
gran'gle  I,  33.  *Vgl.  Ober  letstere  Frage  oben  §.  31.  Anm,  6* 
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in  wie  fern  das  Sachen  des  Klägers  auf  eine  Verfügung  ge- 
richtet ist,  welche  zugleich  als  eine  polizeiliche  Maassregel 
betrachtet  werden  kann.  **)  6)  Wenn  die  Klage  eine  Verbind- 
lichkeit betrifft,  welche  der  Fremde  gegen  einen  Fremden  in 
Handelssachen  und  zwar  in  Frankreich,  (auf  einer  Messe  oder 
sonst,)  eingegangen  ist'^)  7)  Wenn  die  Klage,  welche  ein 
Fremder  gegen  einen  Fremden  anstellt,  mit  einer  andern  Klage, 
die  derselbe  Kläger  gegen  einen  Franzosen  erhebt,  in  einem 
wesentlichen  Zusammenhange  steht, '^j  (Propter  connexitatem 
causamm.)  8)  Wenn  Staatsverträge  dem  Kläger  das  in  Frage 
stehende  Recht  ertheilen.  *^) 

IL    Von  dem  Beweise.^) 
§.  749. 

Von  dem  Beweise  im  Allgemeioen.') 

Wer  eine  Thatsache,  sei  es  als  Kläger  zur  Begründung 
seiner  Klage  oder  als  Beklagter  zur  Begrüudung  einer   Ein- 


23)  Dur.  I,  153.  P.)  Foelix-Demangeat  I,  165. 

24)  8 i r.  XXIV,  1,  49.  XXIY,  II,  65.  (lie  Ehefrau  eines  Fremden 
klagt  gegen  ihrea  Mann  auf  Bonderung  von  Tieeh  und  Bette  wegen 
schwerer  MisshanJlungen.  Die  Klage  wird  abgewiesen ,  aber  der  Frau 
gestattet,  die  Wohnung  ihres  Mannes  zu  verlassen.  *Derselbe  Fall  b. 
Sir.  XLVril,  II,  438.  ~  XXVII,  II  49.  (Die  Frau,  eine  geborene  Fran- 
EÖsin,  klagt  gegen  ihren  Mann,  einen  Fremden,  auf  Gtttersonderung. 
Die  Klage  worde  fOr  zul&ssig  erachtet.)  XXXIV,  II,  383  (Eben  so  die 
Klage  eines  Ehegatten  auf  Alimente.)  *Vgl.  Demol.  I,  70  und  Sir.  I, 
II,  462.  Rh  Arch.  XLII,  I,  193.  P.)  Ob  die  Klage  auf  Scheidung  oder 
Trennung  y.  T.  u.  B.  swlschen  Ausländern  snlXssig  Ist?  8  o.  §.  480 
Anm.  1  a.  Fflr  Streitigkeiten  unter  Deutschen  vor  einem  deutschen  Ge- 
richte ist  nach  deutschem  Keichsrechte  die  ZuUssigkelt  dieser  Klagen 
an  sich  nicht  su  besweifeln.  Kolmar  ia  Puohelt  Ztschr.  VI.  S.  290. 

25)  Delv.  ad  Art.  14.  Dur.  I,  152.  Lagrange  I,  33.  Merlin 
oranger,  g.  II.  ^Mass«,  Dr.  commerc.  II,  172 f.  —  Sir.  XVIII,  II,  5. 
*LI,  I,  335.  P.)  Man  wendet  den  Art.  420  C.  de  proe.  civ.  an.  Foe- 
Ilz-Demangeat  I,  156. 

26)  8.  einen  Fall  sur  Erliuterung  dieses  Satses  bei  Sir.  XXXII,  I, 
134.  *LII,  I,  801. 

27)  Von  welchen  Rechtsmitteln  kann  ein  Fremder  Gebrauch  ma- 
chen, wenn  seine  exceptio  fori  deelinatoria  verworfen  wird?  S.  Sirey 
XXV,  I,  196. 

1)  Vgl.  Trait6  des  obligat.    Par  Pothier.    P.)  Ausg.   SUTrein  Bd. 
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rede^*))  aofBlirt,  hat  den  Beweis  seiner  Behauptung^)  za 
fuhren  d.  i.  den  Richter  durch  Gründe  von  der  Wahrheit  der 
Yon  ihm  behaupteten  Thateache  zu  überzeugen.  3)  Wer  dagegen 
blos  eine  Thatsache  leugnet,  ist  zur  Führung  eines  Beweises 
nicht  verbunden,  es  wäre  denn,  dass  die  Thatsache,  welche 
er  leugnet,  eine  gesetzliche  Vermuthung  für  sich  hätte  odw 
Ton  dem  Gegentheile  bereits  erwiesen  worden  wäre.  Denn  in 
diesen  beiden  Fällen  liegt  in  dem  Leugnen  die  (positi?e)  Be* 
hauptung,  dass  beziehungsweise  die  gesetzliche  Vermuthung  in 
der  Torliegenden  Rechtssache  nicht  zutreffe  oder  dass  der  ge- 
führte Beweis  falsch  sei.^)  Art.  1315.*')  —  Der  Beweis,  der 


II.  S.  183  ff.  —  Dieses  Werk  ist  bei  der  Redaktion  des  G.  c.  in  der  Lehre 
von  dem  Beweise  vorsn^sweise  beontst  worden.  —  Mit  besonderer  8or|^ 
falt  hat  Touli-  (T.  Vlll.  IX.)  diese  Lehre  behandelt.  —  Mehrere  Vor- 
schriften, welche  der  C.  c.  (mit  dem  ftltero  Rechte)  in  der  Lehre  vom 
Beweise  enthfilt,  lassen  sich  anf  die  Ansicht  curfickführen :  Die  Mensehen 
sind  Schufte.  S.  Art.  1325.  1326.  1341.  P,)  Die  Fransosen  sehen  darin 
weise  Vorslehtsmassregeln.    LarombiSre  IV.  No.  1  su  Art.  1315. 

2)  P.)  Tr.  th^orique  et  prAtique  des  prenves  en  droit  civil  et  cri«< 
minel.  Par  Bonnier  1843.  4  £dit.  1874.  Eäsai  snr  la  nature  des 
prenves  par  Gabriel  1824.    P.)  Edition  revne  par  8a Ion  1845. 

2a)  P.)  Der  Verkäufer  muss  beweisen,  dass  in  dem  Fasse  Wein 
war,  wenn  sich  8|>äter  Wasser  darin  befindet  Sir.  LXXV,  1,  364.  — 
Wichtig  ist  der  Unterschied  zwisehen  Einrede  und  circamstanilirten 
Leugnen.    8.  o.  §.  747  Anm.  2. 

Ueber  die  Beweislast  wegen  Bedingungen  s.  II.  §.  302  Anm.  2a. 

2  b)  P.)  Der  Beweis  zum  ewigen  Gedftchtnlss  war  dem  alten  franz. 
Rechte  bekannt,  wurde  aber  schon  durch  Art.  1  Tit.  XilL  der  Ordon- 
nanz v.  J.  1667  abgeschafft  und  nicht  wieder  eingeführt.  Larombiöre 
Oblig.  IV  No   22  zu  Art.  1315. 

3)  S.  jed.  8  i  r.  XX VlII,  1,  294  (Wer  sich  auf  eine  Novation  beruft 
braucht  nicht  zu  beweisen,  dass  die  frühere  Schuld  bezaMt  worden  sei) 
und  Eben d.  XXXIV,  I,  27. 

4)  Obss.  de  la  courde  c.  Art.  109.  Pig.  1,  199.  Merlin  m.  preuve. 
Sect.  f.  und  Aber  die  proba  io  negativae.  Toull.  Vlll,  16ff.  F^eliz, 
Revue  Vlll,  177.  (Mit  Giund  sagt  die  1.  23.  G.  de  probat.  „Per  rerum 
naturam  factum  negantis  probatio  nulla  est.**  Die  Einwendungen,  welche 
man  gegen  diese  Regel  der  Logik  gemacht  hat,  dflrften  inegesammt  auf 
MissverständniBsen  beruhen.)  P.j  Laromblöre  Obligations.  IV  No.  6 
lu  Art.  1315.  Eine  ganz  irrige  Konsequenz  ist  der  Satz,  die  Beweislast 
erstrecke  sich  nie  auf  negative  Thatsachen.  Ebend.  No.  16.  Renan d. 
Deutscher  Civilprozess.  2.  Aufl.  §.  98  Anm.  9.  Man  denke  z.  B.  an  die 
actio  negatoria  auf  Grund  von  Art.  705.  Der  Negatorienklftger  muss 
iweifelios  beweisen,  daes  die  Servitut  nicht  ausgeübt  wordeu  ist.  8.  auch 
Sir.  LXUI,  I,  lö  wegen  Nichtexistenz  der kootraktlichen Eigenschaft  des 
Kaufobjekts.  Die  Schwierigkeit  der  Anwendung  des  richtigen  Prindpes 
liegt  in  dem  oft  feinen  Unterschiede  zwischen  cirkumstanziirten  Leugnen 
—  dem  sogenannten  qualiflolrten  Oeit&ndnitt  oder   exceptio  rai  non  ale 
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YCM*  Gericht  zu  führende,  kann,  da  erThatsachen  sum  Gegeo- 
Biande  hat,  in  Beziehung  auf  die  Gründe,  durch  welche  der 
Richter  üherzeugt  wird,  entweder  ein  unmittelbarer  oder 
dn  mittelbarer  Beweis  sein.  (Probatio  est  vel  directa  s. 
inarlificialis  vel  indirecta  s.  artificialis.)  Er  hat  die  erstere 
Eigenschaft,  wenn  und  in  wie  fem  die  Gründe,  durch  welche 
der  Richter  überzeugt  werden  soll,  unmittelbar  aus  der  Er- 
fahrung entlehnt  werden;  er  hat  die  letzere  Eigenschaft, 
wenn  und  in  wie  fem  diese  Gründe  aus  Schlüssen  abge- 
leitet werden.')  Diese  Schlüsse  werden  von  den  Gesetzen  auf 
Thatsachen  beruhende  yermuthungen(praesumtioBe6 
tBLßü  s.  judicis)  genannt  Die  Beweismittel  sind  die  Er- 
fahmng,  welche  der  Richter  selbst  Yon  einer  Thatsache  macht, 
(des  descentes  sur  les  lieux,  inspectio  ocularis,  vgl.  G.  de  pr. 
Art.  295  ff.,)  Urkunden,  Zeugenaussagen.  (Das  Gutachten  der 
Sachverständigen,  vgl.  C.  de  pr.  Art.  302  ff.,  ist  nicht  ein  Be- 
weismittel, sondern  nur  ein  Mittel,  den  Richter  aufisuklären, 
ihn  in  den  Stand  zu  setzen,  dass  er  die  Beweismittel,  deren 
sich  die  Parteien  bedient  haben,  desto  richtiger  beurtheüen 
könne.)  ^*)  —  Ein  unmittelbarer  Beweis  ist  unbedingt,  ein  mit- 
telbarer nur  bedingungsweise  zulässig.     Vgl.  Art.    1353.  und 


eed  aliter  gesUe  —  und  dem  mit  dem  Leugnen  des  Klagegrundes  ver- 
bundenen Vortrage  einer  Einrede.  8.  o  Anm.  2  a.  Nur  das  Letztere 
erseugt  eine  Beweiepflicht  Aueh  die  Untheilbarkeit  des  GeatJUidniesea 
—  Art.  1356  -  beseitigt  diese  Schwierigkeit  nicht;  gibt  s.  B.  der  Be- 
klagte das  eingeklagte  Darleben  su,  excipirt  aber  Zahlung,  so  musa  der 
Klftger  allerdings  das  Darlehen  beweisen,  aber  führt  er  diesen  Beweis^ 
so  liegt  dem  Beklagten  der  Beweis  des  Darleiheos  ob.  Also  hat  der 
Klftger  auch  bei  dem  qualificirten  Oeständniss  nur  das  Klagefundament 
daranthun,  nicht  aber  auch  die  Nicht-ExIstenjB  der  damit  verbundenen 
Einrede. 

4  a)  P.)  Zwar  spricht  Art.  1315  nur  vom  Beweise  der  Obligationen, 
muss  aber  sweifellos  generaUsirt  werden.  Larombi&re  Obligatlona« 
IV.  No.  7  flg.  SU  Art.  1815. 

5)  ^Wenn  und  in  wie  fern."  —  Denn  einem  Jeden  indirekten  Be- 
weis muss  ein  direkter  Beweis  —  der  Thatsachen,  ans  welchen  die 
Bchlflsse  gesogen  werden.  —  sum  Grunde  Heren.  Daher  unterscheiden 
sich  auch  beide  Beweisartcn  nicht  in  Besiehung   auf  die  Beweismittel. 

5  a)  P.)  Die  reinen  6aobverst&nd.  sind  allerdicgs  Geholfen  des  Rich- 
ters, aber  als  sachverst&nd ige  Zeugen  sind  sie  doch  ein  Beweismitte),  Re- 
naud  Civilproc.  2.  Aufl.  §.  113.  Anm.  6  8—;  ob  das  Eine  oder  das 
Andere  vorliegt,  h&ngt  vom  Gegenstände  der  Einvernahme  der  Experten  ab. 
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unten  die  Lehre  Yom  indirekten  Beweise.  S.  u.  §.  762.  —  Je- 
doch kann  der  direkte  Beweis  nicht  in  allen  und  jeden  Fällen 
ebensowohl  durch  Zeugen  als  durch  Urkunden  geführt  werden. 
S.  §.  758.  —  Sowohl  ein  direkter  als  ein  indirekter  Beweis 
kann  an  sich  (in  thesi)  ein  Yollkommener  Beweis  sein  d.  L 
dem  Richter  einen  solchen  Grad  von  Ge?d88heit  geben,  dass 
er  den  Beklagten  verurtheilt  oder  losspricht.  Der  Beweis,  den 
die  eine  oder  die  andere  Partei  (direkt  oder  indirekt)  getührt 
hat,  m  u  s  s  ein  Yollkommener  Beweis  sein,  wenn  er  den  Rich- 
ter beziehungsweise  zur  Verurtheilung  oder  zur  Lossprechung 
des  Beklagten  ermächtigen  soll  d.  i.  der  Beklagte  ist  loszu- 
sprechen, wenn  der  Kläger  den  faktischen  Grund  seiner  Klage 
nicht  vollkommen  erwiesen  hat,  der  Beklagte  ist  zu  verurthei- 
len,  wenn  er,  actione  pleno  probata,  den  Grund  seiner  Ein- 
rede nicht  vollkommen  erwiesen  hat  Jedoch  verstatten  die 
Gesetzte  dem  Richter,  zur  Ergänzung  des  geführten  Bewei- 
ses der  einen  oder  der  andern  Partei  und  in  dem  Falle  des 
Art  1369.  dem  Kläger  den  Eid  anzutragen.  Artikel  1366  ff. 
Uebrigens  ist  die  Beurtheilung  der  Frage,  ob  der  Beweis, 
welcher  in  einem  gegebenen  Falle  geiührt  worden  ist,  für 
vollkommen  zu  erachten  sei,  in  das  richterhche  Ermessen  ge- 
stellt, jedoch  mit  Vorbehalt  der  besonderen  Vorschriften,  wel- 
che das  Gesetz  über  die  Beweiskraft  einzelner  Arten  der  Be- 
weismittel oder  einzelner  Beweismittel  enthält*)  —  Es  gibt 
jedoch  zwei  Fälle,  in  welchen  derjenige,  welcher  eine  gevrisse 
Thatsache  für  sich  anführt,  dennoch  den  Beweis  dieser  That- 
sache  nicht  zu  fuhren  braucht.  Der  eine  Fall  ist  djer,  wenn 
für  die  Thatsache  eine  gesetzliche  V  ermuthung  spricht; 
der  andere  Fall  ist  der,  wenn  sich  der,  welcher  die  Thatsache 
anführt,  auf  das  Geständniss  der  Gegenpartei  berufen 
kann.  ^)  Dagegen  kann  man  sich  der  Beweisführung  nicht  un- 


6)  Vgl.  Toull.  VIII,  38ff.  233ff.  P.)  Laurent  IV.  Ko.  8  »n  Art. 
1816.  —  Daher  kann  eio  TJrtheU,  in  welchem  eine  Thatsache  fQr  erwie- 
sen oder  fflr  nicht  erwiesen  erklärt  worden  ist,  obwohl  der  KGH.  nicht 
de  facto  su  erkennen  hat,  dennoch  nach  Befinden  kassirt  werden;  wenn 
nlmlich  das  Urtheil  mit  einer  Vorschrift  dieser  Art  in  Widerspruch  ste- 
hen sollte. 

7)  Es  ist  ein  Verstoss  gegen  die  Regeln  der  Logik  i  wenn  man  das 
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ter  dem  Vorwande  überheben »  dass  die  Thatsache  gemein- 
kundig  sei.  ^)  Und  eben  so  wenig  kann  der  Richter  den  von 
den  Parteien  geführten  Beweis  durch  die  Wissenschaft  ergän- 
zen, welche  er  als  Privatmann  (extra  acta)  von  der  Sache 
hat*)  —  Uebrigens  haben  die  Gesetze,  welche  die  innere 
Beschaffenheit  des  Büweises  (materiam,  non  formam,  probatio* 
nis)  betreffen,  keine  rückwirkende  Kraft.  ^^) 

1)  Von  dem  unmittelbaren  Beweise. 

§.  750. 

Von  dem  Beweise  durch  ürkanden  im  Allgemeinen.*) 

Urkunden  sind  äussere  Zeichen,  aus  welchen  man  er- 
kennen kann,  dass  das  und  das  geschehn  sei.  **)  Die  Hauptart 


Gestlndnise  oder  den  Eid  m  den  Beweismitteln  rechnet.  P.)  üeber  die 
theoretische  BegrOndnng  Iftsst  sich  streiten.  Laromb.  lY.  No.  2,  3  zu 
Art.  1316.  Renaud  Civilpr.  §§.  120,  127,  129.  Man  kann  im  Eide  und 
Gestftndniss  avch  das  Zengniss  über  die  Richtigkeit  einer  Thatsache  er- 
blicken. JedenfaUs  eelgt  der  Art.  1316  durch  seinen  Inhalt  und  durch 
seine  Stellung  im  Kapitel  „De  la  preuve*^,  dass  der  C.  c.  beide  als  Be« 
welemittel  behcndelt.  8.  u.  meine  Zus.  su  §.  764  Anm.  6.  §.  767  An- 
merkung &. 

8)  Toull.  VI1T,  13.  P.)  Das  hat  seine  Grenzen!  Die  Notariet&t  im 
wahren  Sin:  e  des  Wortes  muss  vom  Beweise  der  betreffenden  Thatsacbe 
befreien.  Auch  die  frsnEösische  Präzis  wendet  den  ßats  an:  notorium 
non  eget  probatione^,  obwohl  er  nirgends  gesetzlich  ausgesprochen  ist; 
Renaud  Givilproc.  2  Aufl.  §.  103.  Anm.  16.  Dort  ist  eine  SteUe  al- 
legirt  aus  Beaumanoir.  Coutume  de  Beauvoisis  Gap.  39.  No.  25, 
wo  sich  schon  das  richtige  Princip  findet. 

9)  Sir.  XIV,  II.  266.  «LIII,  II,  239.  P.)  „Quod  non  est  in  actis,  non 
est  in  mundo.^  Vgl.  Laromb,  IV.  No.  9  zu  Art.  1316.  —  Doch  kann  ein 
Gericht  seine  Entscheidung  auf  das  grttndeo,  was  vor  ihm  (in  einer  öf- 
fentlichen Sitzung)  vorgegangen  ist.    Sir.  XXXII,  I,  271. 

10)  Sir.  XXXI,  1.  404.    P.)  S.  o.  §.  30.  Anm.  5. 

*)  P.)  Nur  in  gewissen  einzelnen  F&llen  z.  B.  Schenkung,  Testa- 
ment, Wechselbrief  —  gehört  die  Schriftlichkeit  ad  materiam  negotii, 
sonst  nur  zur  BeweisÜchkeit.  8.  u,  §.  758  bei  Anm.  4,  5.  Was  ist  Rech- 
tens, wenn  die  Kontrahenten  die  schriftliche  Beurkundung  verabredet 
haben?  8.  o.  II.  §.  343.  Anm.  8.  Auch  die  Ausnahmen  desG.  civ.  über 
Schriftlichkeit  als  Essentiale.  kommen  dann  in  Deutschland  nicht  zur 
Anwendung,  wenn  es  sich  um  ein  Handelsge&ch&ft  fragt.  Artikel  317 
Deutsch.  Hand.-G.B. 

**)  P.)  L.  1.  D.  de  flde  instrumentarum  (22,  4\  Dahin  gehören 
g.  B.  Orenzmale  —  s.  o.  §.  238  Anmerkung  4  — -  äusere  Merkmale  einer 
Servitut. 
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der  Urkunden,  welche  bei  dem  vor  Gericht  zu  führenden  Be- 
weise iu  Betrachtung  kommen,  sind  Schriften.  —  Die  Be- 
weisschriften sind  entweder  Schriften,  welche  in  der  Ab- 
sicht aufgenommen  worden  sind,  eine  gewisse  Thatsache  zu 
bezeugen,  oder  Schriften,  welche  blos  zum  Beweise  gebraucht 
werden,  ob  sie  wohl  nicht  in  der  Absicht,  die  Thatsache  zu 
bezeugen,  gefertigt  worden  sind.  Die  ersteren  werden  Be- 
urkundungsschriften, actes,  ^)  genannt.  —  Die  Gesetze  handeln, 
in  der  Lehre  von  dem  schriftlichen  Beweise,  ausschliesslich 
Yon  den  Beurkundungsschriften.  Es  ist  jedoch  keinem  Zwei- 
fel unterworfen,  dass  auch  andere  Schriften,  z.  B.  Briefe,  als 
Beweisschriften  vor  Gericht  gebraucht  werden  können  und  zwar 
in  allen  den  Fallen  gebraucht  werden  können,  in  welchen  den 
Gesetzen  nach  ein  schriftlicher  Beweis  (la  preuTe  par  ^crit 
la  preuve  lit^rale)  erforderlich  ist')  Die  Beweiskraft  der  Schrif- 
ten, welche  nicht  Beurkundungsschriften  sind,  ist  dem  richter- 
lichen Ermessen  zur  Beurtheilung  überlassen.  Briefe^^  welche 
an  einen  Dritten  geschrieben  worden  sind,  können  yoü  den 
Parteien  nicht  als  Beweismittel  gebraucht  werden.')  (Die  Be- 


1)  Pts  Worjt:  Acte,,  bezeichnet  In  den  Geeetcen  Bowohl  eine  Reckte- 
handluDg  ale  eine  BeurknndnngBBCbrIft.  Dftber  mancbe  Sebwierigkeiten 
bei  der  Anakgnog  der  Oesetse.  S.  Tonil.  VIIl,  45 ff.  P.)  Laromb. 
IV.  No.  3  Bu  Art.  13,  17. 

2)  Eb  kenn  b.  B.  ein  Byni^agiDatiBcber  Vertrag  dnrch  Briefe  er- 
wieäev  werden.  Sir.  Vll,  11,  923.  Jpd.  du  C.  c  Vf  69.  8.  unten  §.  752. 
Anm.  14.  P.)  Wegen  Proceaaen  Über  Ebescheidnng  oder  Bondenug  ▼. 
TiBclf  n.  Bett  a.  o.  ilL  §.  476  Anm.  11. 

3)  Marl.  m.  lettre.  Sir.  XXll,  l,  33.  XXIII,  1,  394.  XXVI,  0,  177. 
P.)  Dlea  gebt  bu  weit!  Liegt  in  einem  Bolcben  Briefe  ein  auBsergericht- 
licbea  QeatilndniBB ,  ao  bat  ea  den  Wertb  einee  solcben,  und  ea  iat  — 
al^eaeben  vom  VSTiderrufo  —  gleicbgiltig,  ob  ea  gegen  einen  Dritten 
oder  den  Gegner  geacheben  iat.  8.  n.  §  767  Anm  9  nnd  Text  Nur 
darnm  bandelt  ea  aicb,  ob  der  Beweisfübrer  den  Brief  benütsen  oder  die 
Edition  dea  Briefea  verlangen  darf,  eei  ea  gegen  den  Willen  dea  Scbrei- 
bera  oder  gegen  jenen  dea  Adressaten  oder  gar  gegen  den  WlUen  Beider. 
8Qd#np  fragt  Bicb  weiter,  ob  der  Adreasat  ebne  Vertianenabmcb  den 
^ri^f  bentnageben  darf,  und  ob,  wenn  er  ea  docb  ibut,  daa  Qericbt  diea 
Beweiamittel  surttckweiaen  darf.  8.  über  dleae  Fragen  Laromb.  V. 
No.  14  an  Art  1331.  JedenfallB  enUcbeidet  Aber  die  Beweiakraft  ledig-^ 
lipb  daa  richterUcbe  Ermessen,  -  8ir  XLII,  I,  490.  XLIV,  I,  87  -  ohne 
dasa  bierwegen  Kasaation  Eulftsaig  w&re,  Sir.  XLII,  I,  490,  Hat  der 
BeaitBer  des  Briefes  denselben  in  Folge  einea  Irrtbnma  erbalten,  ao  darf 

?^SS  ?^*^^^  ^^^^^  ^^°  WiUen  dea  Scbreibera  fOr  sieb  benUtaea.    Sir. 
LXXV,  1.  197. 


§.  761.  OeffentUdie  ürkimdeo.  515 

urkundungsschriften  werden  in  dem  Folgenden,  zur  Abkürzung 
des  Vortrages,  jederzeit  blos  Urkunden  genannt  werden.)  — 
Die  Urkunden  sind  1)  entweder  öffentliche  oder  Privat- 
Urkunden;  Art.  1317— 1333.  2) entweder  Urschriften  oder 
Abschriften;  Art.  1334-1336.  3)  entweder  ursprüng- 
liche oder  Anerkennungs-  und  Bestätigungsurkun- 
den. Art.  1337—1340.  Ueber  diese  dritte  Eintheilung  s.  oben 
§.  338.  339. 

§.  751. 
Von  den  ÖfTentlicben  Urkunden.^) 

Eine  öffentliche  Urkunde  (un  acte  authentique)^)  ist 
diejenige  Urkunde,  welche  von  einem  Staatsdiener,  als  solchem, 
innerhalb  der  Grenzen  seiner  Dienstgewalt  in  der  gesetzlichen 
Form  aufgenommen  worden  ist.*)  Ari  1317.  —  Zu  dem  We- 
sen einer  öffentlichen  Urkunde  wird  also  1 )  erfordert,  dass  sie 
Yon  irgend  einem  Staatsdiener')  und  zwar  in  dieser  seiner 


1)  *TeBte  in  der  Encydop^die  dn  droit  v.  8ebire  u.  Gnteret 
m.  Acte  anthentiqne. 

la)  P.)  Die  fransöBieche  Sprache  vereteht  unter  acte  anthentique 
nicht  jede  öffentliche  Urlcnnde  Im  deutBchrechtliehen  Sinne,  eondem 
eigentliche  Beurkundungeschriften  —  8.  o.  §.  750  Anm.  1  —  oder  Beweis- 
nrkundeD,  die  von  einem  hiesu  kompetenten  Beamten  aufgenommen  wer- 
den. Z.  B.  die  Akte  der  CiviUtandebeamten  sind  actee  autbentiquea,  nicht 
aber  ein  von  der  Polizei  auegeatellter  PaBS  oder  ein  gerichtUcher  Straf* 
bescheid.  In  einem  noch  engeren  Sinne  sind  actee  authentiquee  Notariata- 
urkunden.  Wes  man  in  DeutBcbland  öfTcntUebe  Urkunden  nennt,  helBBt 
acteB  publicB.  DieBc  theilt  man  in  1)  actee  administratife.  2)  actee  jndi- 
ciairee.  3)  actee  eztrajudiciairea.  4)  actee  autbentiques.  Dali  ob  nnter 
Acte,  9.  Jeder  acte  autb.  iet  eine  öffentliohe  Urkunde,  aber  nicht  jedes 
documentum  publicum  ist  ein  acte  autb.,  sondern  nur  daBjenige,  welches 
den  Beweis  einer  Thatsache  besweckt 

2)  Ueber  Priyaturknnden,  welche  bei  einem  Notare  blos  niederge- 
legt oder  vor  ihm  anerkannt  werden,  s.  TouU.  VIII,  200.  *Tropl., 
Hypoth.  n,  506.  Sir.  XV,  I,  336.  XXIV,  IT,  51.  XLIII„  I,  872  und  oben 
§.  568a  Anm.  13*.  P.)  Zu  weit  geht  Laromb.  Nro.  40  bu  Art  1317, 
wenn  er  solcher  Deponirung  stets  die  Wirkung  der  Authenticit&t  beUegt. 

3)  Die  Definition  des  Art.  1317  begreift  also  nicht  etwa  blos  die 
Notariatsurkunden,  sondern  alle  und  jede  Öffentlichen  Urkunden  unter 
sich,  wenn  auch  in  dem  G.  c.  der  Ausdruck:  Acte  authentique,  in  sehr 
vielen  Fällen  blos  auf  die  Nosariatsurkunden  su  beEiehen  ist.  Wesent- 
lich verschieden  von  dem  acte  authentique  ist  übrigens  ein  acte  4z^cn- 
toire,  ein  Akt,  weleher  sich  cur  VoUsiehung  eignet.   Merl.  m,  acte  an- 
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Eigenschaft  aufgenommen  worden  ist.^<^J  Jedoch  kann  ein  Staats- 
diener nur  in  so  fern,  als  er  die  zu  seinem  Dienste  erforder- 
Uchen  Eigenschaften  hat  und  nur  so  lange,  als  er  von  seinem 
Dienste  nicht  suspendirt  oder  entfernt  worden  ist,  in  der  Ei- 
genschaft eines  Staatsdieners  eine  Urkunde  au&ehmen.'^)  Zu 
dem  Wesen  einer  öffentlichen  Urkunde  gehört  2)  dass  bei  der 
Aufnahme  derselben  der  Staatsdiener  nicht  die  Grenzen  seiner 
Dienstgewalt  überschritten  hat,  *^)  dass  er  also  befugt  war, 
theils  überhaupt,  theils  über  den  Gegenstand  der  Urkunde,^) 
theils  an  dem  Orte,.^'')  wo  sie  aufgenommen  worden  ist,  eine 
Urkunde  aufzunehmen.  Endlich  3)  gehört  zu  dem  Wesen  ei- 
ner öffentlichen  Urkunde,  dass  sie  in  der  Art  (Form)  aufge- 
nommen worden  ist,  in  welcher  sie  zu  Folge  der  Gesetze  bei 
Strafe  der  Nichtigkeit  der  Urkunde  aufzunehmen  war.  ^)  ^)  — 


tbent.  P.)  Laromb.  IV.  No.  2  zu  Art.  1319.  —  Ist  ein  tehiedsrleh- 
terUcher  Spruch  eine  öffentliche  Urlcnnde?  S.  Sir.  X,  II,  216.  XII,  1, 
149.  n,  374.  P.)  Ja!  Dali.  1857.  I,  406,  jedoch  erst  nachdem  es  ^001 
Gerichte  fQr  vollstreckbar  erkl&rt  ist.  Art.  1020.  C.  de  proc. 

3a)  P.)  Wegen  Akten  des  Civilstandes  s.  o.  I.  $.  57  Anm.  2,  Sa. 
§.  62.  AnerkenntoisB  eines  natürlichen  Kindes  DI.  §.  568a  Text  nach 
Anm.  16.  Adoption  III.  §.  &57  Anm.  *.  Eheschliessnng  III.  §.  454  Annt 
2  nnd  §.  62  des  deutschen  Reichsgee.  v.  6.  Febr.  1875.  Testamente  IV. 
§§.  670-674.  Wegen  Wechsel- Protesten  s.  Art.  87  flg.  Deutsehe  We- 
chselordnung. 

4)  Loi  V.  25.  Vent.  XI.  Art.  52.  68.  Dur.  des  contr.  et  oblig.  IV, 
1205.  1210,  (Auf  dieses  Werk  sind  in  der  gansen  Lehie  die  CiUte  aus 
Dur.  Bd.  IV.  SU  beEiehep.  Wo  Dur.  Bd.  XIIL  etc.  citirt  ist,  besieht 
sich  das  Citat  auf  dun  cours  de  droit  dieses  Schriftstellers.)  S  i  r.  XIY, 
I,  76.  —  Error  tarnen  communis  jus  facit.  *Bonnier,  Preuves  n.  354. 
Marcadö  Art.  1317.  n    2   P.)  Laromb.  No.  7  su  Art,  1317. 

4aj  P.)  Der  K.H.  -  Sir.  LXXIV,  I,  110  -  hat  ausgesprochen: 
Der  Notar  dfirfe  nicht  in  eigenen  Angelegenheiten  eine  öffentliche  Ur- 
kunde aufnehmen;  eine  solche  Urkunde  sei  nichtig  und  wirke  nicht  ein- 
mal im  Sinne  von  Art.  1318;  der  Akt  betraf  ein  Darleihen  des  Notars, 
wobei  eine  untei  geschobene  Person  als  Gläubiger  flgurirte.  —  Wegen 
Verwandten  des  Notares  s.  Art.  8,  68  Loi  vom  25.  vent.  XI.  Laromb. 
4.  Bd.  No.  15.  S.  0.  §.  670  Anm.  2. 

5)  Von  den  Gegenständen,  Ober  welche  ein  Notar  instrumentiren 
kann,  handelt  ausführlich  Tonil.  VIII,  145. 

Da)  P.)  Die  örtliche  Zuetündigkeit  ist  ebeuso  erforderlich,  wie  die 
persönliche.  Larombiöre  IV  No.  10  bu  Art.  1317.  S.  die  Alleg.  in 
Anm.  3  a. 

6)  Ueberdiess  hat  eine  öffentliche  Urkunde  (in  der  Regel)  nur  in 
so  fern  Beiyeiskraft,  als  sie  einregistrirt  worden  ist.  Vgl.  loi  vom  12. 
Frim.  VII.  Pig.  I,  69  und  oben  §.  60.  -  *Sie  beh&lt  aber  ihre  Beweis- 
kraft, wenn  die  Einregistrlrung  später  als  in  der  gesetzlich  vorgeechrie^ 
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Wenn  eine  Urkunde  der  einen  oder  der  andern  dieser  Bedin- 
gungen nicht  entspricht,  so  hat  sie  in  der  Eigenschaft  einer 
öflFentlichen  Urkunde  überall  keine  Kraft  und  Giftigkeit.')  Je- 
doch hat  eine  solche  Urkunde,®)  wenn  sie  von  den  Parteien 
unterzeichnet  worden  ist,^)  die  Eigenschaft  einer  Privatur- 
kunde, Artikel  1318.*")  d.  i.  eine  solche  Urkunde  hat  unter 
dieser  Voraussetzung  zwar  keinesweges  die  Beweiskraft  oder 
die  Giftigkeit  einer  öffentlichen ,  wohl  aber  die  einer  Privat- 
urkunde; sie  hat  unter  dieser  Voraussetzung  in  so  fern  und 
nur  in  so  fem  Beweiskraft  und  Giltigkeit,  als  sie,  in  der  Ei- 
genschaft einer  Privaturkunde  betrachtet,  beweisend  und  giltig 
istJ*)    Dem   Gerichtsgebrauche   nach   hat  eine   mangelhafte 


benen  Zeit  erfolgt.  Bonn! er,  Preuv.  n.  385.  Tropl,,  Hypoth.  n.  507. 
Tes  te  a.  a,  O.  n.  34  P.)  Die Notariateakte  verlieren  diese  Natur  Über- 
haupt Dicht  in  Folge  des  mangelnden  Enregistrement;  nnr  Strafe  trifft 
den  Notar  für  diese  Unterlassnog.  Est  nunc  sententia  recepta.  Laromb. 
a.  a.  O.  No.  32. 

6  a)  P.)  lieber  die  Förmlichkeit  von  NoUriatsakten  s.  Loi  vom  25. 
Yent.  Jahr.  11  nnd  hierüber  Dallos  et  Vergö.  Appendix  au  Artikel 
1817.  Ferner  Gesets  vom  21.  Jnol  1873  sur  la  forme  des  actes  notariös, 
nnd  über  dies  Gesets  Ebend.  in  Art.  9  des  Ventdse-Geeetses.  Vgl. 
Laromb.  a.  a.  O.  No.  17  flg. 

7)  Nicht  einmal  als  ein  Anfang  eines  schriftlichen  Beweises  kann 
sie  benutst  werden.  Pothier  n.  774.  Merlin  m.  commencement 
de  prenve. 

8)  Z.  B.  also  eine  Notariatsnrknnde,  wenn  sie  nicht  datirt  ist,  Mer- 
lin v.  date,  oder  wenn  der  Notar  Partei  in  der  Sache  war.  Denev. 
1806.  p.  67.  P.)  Letsteres  ist  nicht  richtig.  6.  o.  Anm.  4a.  Ist  die  Ur- 
kunde unförmlich  b.  B.  wegen  Mangels  von  swei  Zeugen  resp.  des  swei- 
ten  Notars  und  entbehrt  sie  auch  der  Unterschrift  der  Partei  a.  B.  wenn 
sie  nur  mit  einem  Kreuse  unterseichnet  ist,  so  gilt  sie  weder  im  Sinne 
von  Art.  1318  noch  als  Anfang  des  schriftlichen  Beweises.  Bern'sche 
Zeit  sehr.  Bd.  11.  Jahrg.  1875.  8.  88. 

9J  Ist  die  Unterschrift  der  s&mmtlichen  Parteien  erforderlich, 
damit  die  Urkunde  als  Privaturkunde  gelte  ?  Unbedingt  keinesweges ; 
sondern  nur  nach  Beschsffenhelt  der  UmstSnde,  namentlich,  wenn  die 
Urkunde  einen  wechselseitigen  Vertrag  enth&lt.  S.  Dur.  und  Tonil,  a. 
d.  a.  O.  Delv.  ad  Art.  1318.  Sir.  XII,  I,  369.  XIX,  II,  116.  *Bonnier 
n.  376.  Märcad«  Art.  1318.  n.  4.  P.)  Vgl.  Laromb.  a.  a.  O.  No.8flg. 
Natürlich  darf  der  Vertrag,  such  wenn  die  Urkunde  gane  unerheblich 
ist,  durch  andere  Mittel  bewiesen  werden,  sofern  nicht  stipulirt  war,  die 
schriftliche  Redaktion  sei  Bedingung  der  Wirksamkeit  des  Vertrages. 
Eine  gewisse  Vermuthung,  dass  der  Vertrag  nicht  perfekt  geworden, 
l&sst  sieh  freilich  aus  der  Unvollst&ndigkeit  der  Urkunde  ableiten.  Eben- 
das.  No.  14. 

10)  Vgl.  über  diesen  Art.  Dur.  IV,  1205 ff.  Toullier  VIU,  134 ff. 
Merl.  m   ratiflcat. 
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Notariatsurkunde,  welche  aber  von  den  Parteien  unterzeichnet 
worden  ist,  sogar  das  vor  einer  anderen  Privaturkunde  vor- 
aus, dass  sie,  wenn  sie  über  einen  doppelseitigen  Vertrag  ge- 
fertigt worden  ist,  Beweiskraft  hat,  ungeachtet  sie  glicht  doppelt 
gefertigt  worden  ist  oder  der  doppelten  Ausfertigung  nicht 
erwähnt  1«)  Vgl.  Art.  1325.  —  Aul  der  andern  Seite  hat 
eine  Urkunde,  welcher  die  obigen  Merkmale  zukommen,  in 
einer  jeden  Beziehung  ^3)  und  an  einem  jeden  Orte  ^^)  die  Kraft 
und  Giltigkeit  einer  ö£Pentlichen  Urkunde.  —  Eine  öffentliche 


11)  Z.  B.  der  Art.  1326  Ist  auch  auf  eine  solche  Urkunde  anzu- 
wenden. De Iv.  ad  Art  1326.  *Sir.  XLIX,  II,  681.  A.  M.  Marcmd« 
Art.  1318.  n.  1.  —  Eine  in  einer  mangelhaften  Notarlatsurknnde  enthal- 
tene Schenkung  ist  ungUtig,  ohwohl  die  Urkunde  von  den  Parteien  nn* 
terzeichnet  worden  ist.  Malev.  ad  Art.  1318.  Sir.  XV,  1,  91.  P.)  Ge- 
gen Z.  Bind  mit  Recht  auch  Laromh.  IV.  Ko.  3  zu  Art.  1318.  Dur. 
XIII,  73.  Lex  non  distinguit.  —  *Aleo  allgemein  gefasst,  die  mangelhafte 
Notariatsurkunde  hat  auch  als  Privaturkunde  in  allen  denjenigen  FlUen 
keine  Qiltigkeit,  in  welchen  die  öffentliche  Urkunde  zur  Existenz  des 
Rechtsgesohftfts  gehört.  Vgl.  Sir.  XLV.  II,  77.  P.)  So  ist  namentlich  auf 
das  nichtige  öffentliche  Testament  oder  die  nichtige  Aufschrift  des  ge- 
heimen Testaments  der  Artikel  1318  nicht  anwendbar.  8.  oben  §.  670 
Anm.  34.  Dagegen  kann  der  unter  der  nichtigen  Aufschrift  enthaltene 
letzte  Wille  als  eigenhändiges  Testament  giltig  sein.  S.  oben  §.  671 
Anm.  20. 

12)  DiBcuss.  ad  Art.  1318.  Dur.  und  Tonil,  a.  d.  a.  O.  Delv.  ad 
Art.  1318.  Merlin  v.  double  Äcrit.  §.  XII.  *Bonnler.  Preuves  n.  377. 
Teste  a.  a.  O.  n.  38.  Sir.  XIII,  II,  67.  XIV,  II,  255.  LI,  II,  70.  -  Jed. 
ist  hierbei  vorauszusetzen,  dass  der  Urkunde  nicht  die  Unterzeichnung 
des  Notars  abgehe.  Sir.  XXX,  II,  119.  *XLV,  1,  654.  -  S  auch  Sirey 
XXVn,  I,  453.  (Hier  wurde  angenommen,  dass  eine  solche  Urkunde  auch 
dadurch  ein  gewisses  Datum  erhalte,  dass  ein  Dritter,  z.  B  ein  Zeuge, 
der  die  Urkunde  unterzeichnet  hat,  mit  Tode  abgeht.  Doch  das  gilt  von 
einer  Jeden  Privaturkunde.  S.  Art.  1328)  —  *Die  im  Text  angege- 
bene Regel  findet  keine  Anwendung,  wenn  der  Beamte,  der  die  Urkunde 
aufgenommen,  tLberhaupt  nicht  befugt  war,  diese  Gattung  von  Urkunden 
mit  dem  Charakter  der  Authenticitftt  aufzunehmen.  Nur  ftir  den  spe- 
cieUen  FaU  darf  er,  inkompetent,  gewesen  sein.  S.  ein  Beispiel  im  Rh. 
Arch.  XLVII.  I,  78.  II,  A,  48.  P.)  Ebenso  Laromh  IV  No.  2flg  au 
Art.  1318  mit  der  richtigen  Bemerkung,  dass,  wenn  die  Urkunde  den 
Vorschriften  einer  Privaturkunde  entspricht,  sie  als  solche  gilt,  mag  sie 
aus  irgend  einem  Grunde  eine  nichtige  öffentliche  Urkunde  sein. 

13)  Der  Art.  54  des  C.  de  pr.  hat  cur  den  Sinn,  dass  in  dem  Falle 
des  Art.  die  Urkunde  nicht  die  Eigenschaft  einer  vollziehbaren  Urkunde 
(d'un  titre  par^)  hat.    D  e  1  v.  ad  Art.  1317. 

14)  S.  jedoch  ttber  die  L^aliaation  (über  die  Bezeugung  der  Aecht- 
heit)  der  Unterschrift  dieser  tfrkunden :  Pig.  I,  200.  Desquiron  tr. 
de  la  preuve  par  t^molns  p.  39.  Merl.  m.  l<^alisat.  'Teste  a.  a.  O. 
n.  5.  Oarrö  et  Chauveau  qu.  1902.  P.)  Laromb.  No.  1  zu  Ar- 
tikel 1319. 
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Urkunde  beweist  ioir  sich,  (d.  i.  ohne  dads  ^ine  vorlänÖge 
Bewahrheitang  der  Aechtheit  der  Urkunde  erfordet'Iich  wäre,) 
alles  das,  was  sie  enthalt,  ToUkommen,  (|)i*obät  rem  ipsam,) 
vorausgesetzt  jedoch,  dass  das,  was  sie  enthält,  vor  de  tu 
Staatsdiener  zu  der  Zeit,^^)  da  er  die  Urkunde  aufnahm, 
vorgegangen  i  s  t ;  ^^)  sie  beweist  diesen  ihren  Inhidt  nicht 
nur  unter  den  Parteien  und  unter  deren  Rechtsnächfblgehi, 
sondern  auch  gegen  dritte  Personen;  sie  beweist  ihn,  bis  däds 
sie   eines   Falsums   beschuldiget   wird.^'^)    Art.    1319.     Eine 


15)  ""Als  Datum  einer  öffentlichen  Urkunde  ist  nicht  der  Tag  an  be- 
trachten, an  welchem  die  Urkunde  angefangen,  sondern  derjenige,  an 
welchem  sie  geschlossen  und  unterseichnet  worden  ist.  Sir.  XLIV,  II,  7. 
6.  die  Dlssert.  tu  dies.  Urth. 

16)  P.)  Dies  Princip  ist  allgemelh  anei-kahnt.  Laromb.  Nr.  S  ttt 
Art.  1319.  —  Dagegen  heweiat  s.  B.  eine  NotarÜtsurlcTlnde  nicht  das,  wab 
vor  dem  Notare  nicht  vorgegangen  ikt,  nicht  dasi  \i^as  der  Notar  nicht 
mit  seineh  Sinnen  wahrnehmen  konnte;  a.  B.  nicht  das  Alter  der  Piff-* 
teien  oder  der  Zeugen.  Sir.  XXVIlI,  I,  330.  Eä  Usdferf  also  niilit  d'(A 
Inskription  en  fAut  principal  Ott  äh  fkxxt  incident  (C.  db  pr.  AH  214  ff., 
jene  ist  gegen  eine  hestimmte  Person^  diese  nur  g^^n  die  Urkunde  f  er- 
richtet), um  di6  Urkunde  wefeen  einer  solchen  In  Ihr  anl^efUhrteh  That- 
sflche  ansufechten.  —  Dasselbe  gilt  von  dem  Falle,  da  dSr  in  einer  No- 
tariatsurkunde enthaltene  Vertrag  ob  causam  falaam  vel  Ulicitam  vel  ob 
dolum  vel  ob  simulationem  angefochten  wird.  Sir.  XXVlIi,  II,  182.  XXfX, 
II,  140.  Cit.  XXXII,  I,  139.  II,  29.  XXXIII,  I,  344.  840.  XXXVII,  1,  988. 
XXXIX,  I,  483.  S.  jedoch  Ebend.  XXX,  11,  204.  Vgl  unten  §.  761.  P.) 
Der  Beweis,  dass  die  in  der  öffefttlichen  Urk.  bekundete  Uebereinkinft 
ungiltig  sei  s.  B.  auf  Simulation  beruhe,  kanii  vom  Dritten  durch  jedefc 
Beweismittel,  s.  B.  auch  Vermuthtulgen  geftthH  werden.  Sir.  LXXV» 
I,  11,  13.  Dalloa  1875.  I,  106.  —  Wie,  wenn  in  eioem  Oflentlichet 
Testamente  der  Notar  bezeugt  hat,  dass  der  Erblasser  bei  gesundem 
Verstände  gewasen  sei?  S.  §.  648.  Anmerk.  4. 

17 j  Das  ist  die  Hegel.  Sir.  XXXIV,  1,  583.  -  Dei^  AH.  1819.  §.  1 
ist  in  der  Redaktton  vernAchlSssigt.  Et  unters6heidet  nicht  die  Beweis- 
kraft der  Urkunde  ttnd  die  verbindende  Kraft  des  VeHra^es,  weldbeir 
in  der  Urkunde  enthalten  sein  kann.  Der  Vertrag  ist  allerdings  nur  un- 
ter den  Parteien  etc.  verpflichtend.  Aber  dib  Urkunde  beweist  auch 
gegen  Dritte  rem  ipsam.  Vgl.  Desqulron  p.  47.  Toull.  Till,  148 ff. 
Merlin  m.  preuve.  Sect.  IL  §.  Hl  Art.  1.  §.23.  Jpd.  duC  olv.  YL  226. 
Sir.  XVII,  I,  447.  *Marcad6  Art.  1319.  n.  2.  P.)  Laromb.  No.  4 
und  15  SU  Art.  1819  —  Der  sweite  Paragraph  des  Art.  1319  betrifft  die 
Vollaiehung  einer  einen  Vertrag  enthaltenden  Öffehtlichen 
Urkunde.  Er  gehört  dAher  in  das  ProeeserfeCht.  Vgl.  Aber  dleseli  t^ara- 
graphen  und  fiber  dessen  Ve^h&Iiniss  au  6^m  Art.  %0  ddS  C.  de  j)ir.: 
Delv.  ad  Artik.  1819.  Dur.  IV,  305  ff .  Toüll.  a.  a.  O.  Pig.  I,  316. 
Dur.  XIII,  84.  Merl.  m.  inscript.  de  fhulL,  m.  moyen  de  fAui,  ih.  tMi^fa 
instrument.  i^Hier  die  Bemerkung,  dass  sum  Beweise  deS  Falsl  iueh  dfe 
Instrumentsseugen  gebraucht  werden  kOnnen,  wenn  Site  auch  Hin  Bev^me 
des  Falsi  nicht  fcerlde  hinreichen.    Vgl.  Sir.  XXX,  II,  64.  141.)  M4^1. 
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Öffentliche  Urkunde  (und  selbst  eine  Privaturkunde)  *^»)  be- 
weist unter  den  Parteien  und  deren  Rechtsnachfolgern***) 
sogar  das ,  was  in  derselben  blos  erzählungsweise  (per  verba 
enunciativa)  ausgedrückt  ist,i^)  vorausgesetzt,  dass  das  erzäh- 
lungsweise  Angeführte  mit  dem  Zwecke  des  Aktes  in  einer 
unmittelbaren  Verbindung  steht^o)  In  dem  entgegengesetzten 
Falle  kann  es  nur  als  Anfang  eines  schriftlichen  Beweises  be- 
nutzt werden.«^)  Art.  1320.*  1»)  —  Ein  Gegenbrief,  (unecontre- 
lettre,)  d.  i.  ein  Akt,**)  durch  welchen  eine  in  einer  öffentli- 
chen Urkunde  enthaltene  Uebereinkunft  unter  den  Parteien 
insgeheim   aufgehoben  oder   abgeändert  wird,*')   ist  zwar  (in 


qu.  m.  faux.  8  ir.  X,  I,  174.  XI,  U,  185.  XII.  II,  18.  M.  385.  XHI,  I, 
9.  II,  218.  XIV,  II,  löO.  XVI,  I,  185.  241.  447.  XXII,  U,  U.  XXIV,  II. 
56.  269.  XXV,  I,  174.  XXXIII,  II,  216.  Cit  XXXVII,  I,  590.  (Der  Be- 
weis des  Falexiins  kann  auch  direkt  geführt  werden.)  *Tab]e  g^nArale  ▼. 
Gilbert  nnd  De?illeneuve  (1852).  T.  II.  m.  Faux.  P.)  Laromb. 
No.  17  flg.  an  Art  1819. 

17  a)  P.)  D.  h.  wenn  sie  ala  ftcbt  anerkannt  oder  vom  Gerlohte  er- 
klärt ist.  8.  XL.  §.  752  Text  nach  jnjßm.  32. 

18)  Also  nicht  gegen  einen  Dritten.  Jedoch  fügen  die  BohrlftsteUer 
die  Einschränkung  hinsn:  In  antiquis  yerba  enunciativa  ad  negotium  dl- 
reote  pcrtinentia  et  quoad  tertium  probant.  Poth.  n.  705.  ToulL  Vm, 
162 ff.  Merl.  qu.  m.  mort  eivile.  §.  I.  m.  religionnalre.  §.  II.  *8.  aber 
Marc  ad  6  Art.  1820.  n.  5.  P.)  Das  arg.  a.  contr.  Ist  ungenttgead;  much 
Art.  1320  verwechselt,  wie  Art.  1319  —  s.  o.  Anm.  18  —  verbindende 
und  beweisende  Kraft  der  Urkunde;  die  erstere  gilt  nur  swlachen  deo 
Kontrahenten  und  deren  Rechtsfolgern,  dagegen  die  beweisende  Kraft 
gilt  auch  gegen  Dritte.  Laromb.  6flg.  su  Art.  1320.  8.  u.  g.  752  Anm. 
36.  Daher  bedarf  es  eines  Theiles  der  obigen  Rechtsregel  nicht  mehr, 
und  andemthells  kann  daraus  ein  Titel  gegen  Dritte  nicht  abgeleitet  wer- 
den. Eben  das.  No.  10. 

19)  Z.  B.  die  Urkunde  lautet  so:  Ich  erkenne  an,  dass  Ich  dem  B. 
eine  Leibrente  schuldig  bin  (verba  dispositiva),  von  wefcherich  die  ver- 
fallenen Zieler  bis  lu  dem  heutigen  Tage  befahlt  habe.  (Verba  e&un* 
ciativa.) 

20)  Beispiele  s.  bei  D  e  1  v.  ad  Art.  1320. 

21)  Poth,  n.  702f.  Dur.  IV,  1222ff. 

21a)  P.)  Das  Obige  gilt  auch  von  der  Erw&hnung  einer  anderen 
Urkunde.  Laromb.  No.  8  su  Art.  1320.  Vgl.  Art.  1337. 

22)  Sei  es  ein  OfTentlicher  oder  ein  Privatakt.    Tonil.  VIII,  182 f. 

28)  Unter  den  Parteien.  —  Man  verwechsle  also  den  Gegenbrief 
nicht  mit  einer  Erklärung,  welche  nach  abgeschlossenem  Vertrage  von 
der  einen  oder  von  der  andern  Partei  sum  Vortheile  eines  Dritten  ge« 
macht  wird,  s.  B  nicht  mit  der  dödaratlon  de  command.  T  o  u  U.  VIII, 
169 ff.  Merl.  m.  contre-lettre.  P.)  Laromb.  IV  No.  13,  14  zu  Artikel 
1321.  Acte  de  command  ist  die  nachträgliche  Benennung  des  eigent- 
lichen Kontrahenten.  —  Auch  die  nachgefolgte  Aendemng  des  Vertrages 
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der  Regel)  unter  den  Parteien  verpflichtend;*^»)  dagegen  ist 
er  gegen  dritte  Personen  d.  i.  gegen  einen  Jeden,  welcher  nicht 
zu  dem  Gegenbrief  seine  Zustimmung  gegeben  hat,  auch  nicht 
die  Handlungen  der  Parteien,  zu  vertreten  verbunden  ist,**) 
unwirksam.'^')  Art  1321.  Und  selbst  unter  den  Parteien  sind 
Gegenbriefe  nichtig  in  dem  Falle,  da  durch  einen  Gegenbrief 
der  in  der  öffentlichen  Urkunde  (oder  in  einer  einregistrirten 
Privaturkunde)  bedungene  Kaufpreis  zum  Nachtheile  des  Staats- 
schatzes erhöht  worden  ist.'^«)  Loi  vom  22.  Frim.  VII.  Art. 
40.    S   auch  Art.  1396.  1397. 


§.  752. 

Von  den  Privator künden.') 

Eine  Privaturkunde,  in  der   weitem  Bedeutung,  ist 
eine   jede   von  einem  Privatmanne  geschriebene  oder  unter- 


steht nicht  unter  Art  1321.  —  Biehe  auch  flher  diese  Lehre  Ikberhatipt 
Traitö  des  contre-lettres.    Par  Plasman  1839. 

,  28  a}  P.)  Der  Art.  1321  untersteUt  anch  quoad  partes  eine  schrift- 
liche Beurknndnng,  denn  ohne  solche  ist  der  Beweis  eines  Neben-  oder 
Oe^nvertrags  d.  h.  der  Beweis  dass  die  öffentliche  Urkunde  nicht  die 
wahre  Willensmeinnng,  der  Parteien  enthalte,  swischen  den  Parteien 
ttberhanpt  nniniasslg,  Art.  1319.     Bad.  Annal.  Bd.  41  8.  160. 

24:  P.)  Ebenso  K.H.  Sir.  LXXV,  I,  255.  D alles  1875.  I,  123  mit 
der  Bemerkung,  dass  namentlich  auch  die  Ohirographarglftubiger  als 
Dritte  ersoheinen.  —  Die  Frage:  Wer  ist  im  Sinne  des  Art.  1321  ein 
Dritter?  gleicht  der:  Wer  ist  im  Sinne  des  Art.  1328  ein  Dritter?  S. 
§.  752.  Anm.  45  flg. 

25)  Also  s.  6.  der  K&nfer  einer  Liegenschaft  hat  durch  einen  Ge- 
genbrief  den  Kauf  für  einen  Scheinhandel  erklärt.  Die  Dienstbarkeiten 
und  Unterpfander,  welche  er  an  der  Liegenschaft  beeteUt  hat,  die  von 
ihm  vorgenommenen  Ver&usBerungen  bleiben  dennoch  bei  Kräften.  Eben 
so  wenig  kann  ein  Oegenbrief,  dnrch  welchen  der  Kaufpreis  erhöht  wor- 
den ist,  oder  durch  welchen  erklftrt  wird,  dais  der  Kaufpreis  noch  nicht 
wirklich  beeahlt  sei,  den  Gläubigern  des  K&ufers  entgegengesetst  wer- 
den. Tonil.  Vni,  182.  Dur.  XIII,  104.  Tropl.  de  la  vente.  n.  921. 
Sir.  XI,  I,  83.  XIII,  II,  216  XV,  I.  248.  XXVII,  II.  41.  XXXI,  I,  27. 
XXXm,  I,  347.  XXXV,  I.  36L  XXXVII,  II,  245.  XLI,  I,  167.  *S.  Bon- 
nier,  Preuves  n.  399.  400.  Marcadö  Art.  1321.  n.  3. 

26)  Merl  qu.  m.  contre-lettre,  Add.  So  erkannte  auch  ehemaUider 
KGH.  Sir.  VII,  I,  159.  »Rh.  Ar  eh.  V,  I,  96.  100.  -  Neuerlich  hat  er 
jedoch  die  Meinung  angenommen,  dass  der  Gegenbrief  auch  in  diesem 
FaUe  unter  den  Parteien  gelte,  da  das  Gesets  v.  J.  VH.  durch  den  Art. 
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schriebene  Urkunde,  in  wie  fern  sie  als  ein  Beweismittel  ge- 
braucht wird;  in  der  engem  Bedeutung  aber,  (in  welcher 
das  Wort  hier  genommen  wird,)  eine  Schrift,  mittelst  Welcher 
eine  Privatperson  durch  ihre  Namensunterschrift  eine  gewisse 
Verbindlichkeit  übernimmt.*)  (Un  acte  sous  seing-priv^.)  — 
Die  Beweiskraft  einer  Privaturkunde  hängt  also  wesentlich 
davon  und  (abgesehn  von  ihrem  Inhalte)  nur  davon  ab,  dass 
sie  jvon  der  Partei,  gegen  welche  sie  als  Beweismittel  ge- 
braucht wird,')  mit  der  Namensunterschrift  eigenhändig  ver- 


1321  aufgehoben  werde,  nach  der  Regel;  Lex  posterior  derogat  priori. 
(At  lex  generalis  uon  derogat  speclali.)  8ir.  XIJC  h  151.  *XXXII,  U,  263. 
XXXIII.  I,  687.  —  Dieser  Meinung  sind  auch  Tonil.  VIII,  185.  Du- 
ranton  XVI,  lOliT.  ^Bonnier,  Preuves  n.  404.  Marcad6  Artikel 
1321.  n.  5. 

1)  Mod&lea  et  formules  des  actes  sous  seing-prlv^  en  matidre  ci- 
vile  et  eommerolale.  Par  Rondonneau.  1826  1^.  Guide  gönöral  en 
affaireB,  ou  recueü  dea  modales  de  toua  les  aotee,  que  Ton  pent  paner 
sous  seing-privö.  Par.  III.  Edit«  1827.  12  Tralt6  pratique  des  actea  pri- 
y6s  ou  modales  de  tous  les  actes  tant  olvils  que  eommeroiauz,  que  l'on 
peut  faire  sous  signatures  priT^eseto.  Par  Malepeyre.  1880.  18.  For- 
mulaire  de  tous  les  äctes  tant  civils  que  commerclauz  que  l'on  pent 
faire  sous  seing-privö.  Par  Leopold.  XIII.  6d.  1835.  12.  Manuel  de 
tous  les  actes  sous  signatures  privöes  en  matiöre«  dviles,  commercialeB 
etc.  Par  Biret.  1836,  *Formulaire  universal  et  raisonnö  des  actes  sous 
seing-priv6.  Par  Pivert  1844  Dictionnaire  gönöral  dea  actes  aous 
seing-prlvö  et  Conventions  verbales  en  matiöre  civile,  commerciale  et 
administrative.  Par  Fr^my-LigneviUe  1850.  Ferner  die  Abhdlg.  im 
Rh.  Ar  eh.  XXXYII,  II,  B,  3.  P.)  Soloher  Formnlarien-Bflcher  gibt  es 
aahUose;  Erwähnung  verdient  etwa  noch  Formulaire  gönöral.  ParM^nr- 
Ion  et  Jeannest-St.-Hilaire.  1851. 

2)  Der  Begriif  ist  hier  nur  mit  Rfloksicht  auf  das  gemeine  Recht 
bestimmt  worden.  Denn  ausnahmeweise  s.  ex  jure  singulari  (tibt  es  ge- 
wisse Prlvaturkunden,  welche,  weil  sie  von  der  Partei  geschrieben  sind, 
auch  ohne  deren  Unteneiehnung  Beweiskraft  haben.  8.  Artikel  1381  f. 
Darum  sagt  der  Art.  1323  son  6criture  ou  sa  signature.  Du  tant. 
XIII,  116. 

P.)  Der  C.  c.  gibt  keine  allgemeine  R^ei  fflr  die  Form  der  Privat* 
Urkunde,  sondern  nur  fUr  einselne  Fftlle,  und  beginnt  unlogisch  mit  der 
Beweiskraft  —  Art.  1322  —  statt  mit  der  Festsetsung  von  deren  Vor- 
auBsetsung.  —  Laromb.  IV.  No.  1  su  Art.  1322.  Auh  Art  1322  Iftaat 
sich  nichts  entnehmen,  als  dass  das  Gesets  hier  eine  geschriebene  Ur- 
kunde -  s  oben  §.  750  Anm.  *  —  unterstellt  und  deren  Unterschrift 
erfordert.  Die  Badische  XJebersetsung  des  Art.  1322  hat  nooh  Ort,  Tag 
nnd  Jahr  erfordert.  Die  neue  Bayerische  Processordnung  Art.  355  for- 
dert nur  Unterschrift  Für  das  eigenh&ndlge  Testament  ist  fibrigens  vom 
C.  c.  Art.  970  das  Datum  verlangt.  8.  auch  C.  de  comm.  Art.  110,  137, 
188,  332. 

3)  8.  über  den  Fall,  da  sich  in  demselben  Akte  Mehrere  verbindlich 
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sehu  worden  ist.*)  Dagegen  wird  zu  der  Beweiskraft  einer 
Privaturkunde  nicht  erfordert,  dass  sie  von  der  Partei  geschrie- 
ben oder  datirt  oder  untersiegelt  worden  sei.^)  S.  jedoch  C. 
de  c.  Art.  HO.  112.  139.  188.  332.  -  In  folgenden  zwei 
Fällen  haben  jedoch  Privaturkunden  (wegen  ihres  Inhalts)  nur 
in  einer  besondern  Form  Beweiskraft :  1)  Eine  Privaturkunde,'*) 


gemacht  haben,  der  Akt  aber  nicht  von  AUen  antersebrieben  worden 
l8t.  Tonil.  VUI,  347fr.  Jpd  dn  G.  c.  V,  79.  (Die  Frage  Ist  nach  der 
Verschiedenheit  der  mOgÜehen  VorauBsetsnngen  anf  mehr  als  eine  Welse 
SQ  entscheiden.)  8.  anch  Anm.  19. 

4)  Entweder  mit  ihrem  in  Bnohstaben  ausgeschriebenen  Qeschlechts- 
namen  oder  wenigstens  mit  ihrem  Handsnge.  (Es  ist  allemal  rathsam, 
den  Vor-  und  den  Zunamen  gans  £u  unterachreiben.)  Merl][  m.  Signa- 
ture.  —  Ein  blosses  Zeichen,  s.  B.  ein  Kreus,  dürfte  nicht  fOr  hinrei- 
chend SU  erachten  sein.  Merlin  a.  a.  O.  §.  XV.  Sir.  VII,  II,  249.  670. 
XI,  II,  268.  (In  dem  sulstst  angeführten  Falle  wurde  sogar  angenommen^ 
dass  eine  solche  Urkunde  nicht  einmal  als  Anfang  eines  schriftlichen 
Beweises  benutzt  werden  könne.  Jpd.  du  C.  o.  V,  178.  VIII,  370.)  P.) 
8.  oben  §.  751  Anm.  8  a.  E.  —  8,  jedoch  über  den  Fall,  da  der  in  der 
Urkunde  enthaltene  Vertrag  bereits  zum  Theil  volbsogen  worden  ist. 
8ir.  VII,  I,  24.  VIII,  II,  111.  —  Ueber  durohstrichene  etc.  Stellen  einer 
solchen  Urkunde  s.  81r.  XXIX,  II,  351.  P.)  Die  Orunds&tse  über  Un- 
terzeichnung des  elgenh&ndigen  Testaments  ~>  s.  oben  §.  666  —  gelten 
auch  hier.  Doch  wird  der  Richter  weniger  streng  sein  können,  wenn  es 
sich  um  die  Unterschrift  eines  Lebeoden  handelt.  Vgl.  Lar.  IV.  No.  1 
zu  Art.  1325.  Kreuze  oder  Zeichen  genügen  kelnenfalls,  wegen  des  Hand- 
zuges (la  parable)  kommt  es  auf  die  Umst&nde  an.  Dalloz  unter  Oblig., 
8839,  3841.  Den  Anfang  des  schriftlichen  Beweises  auf  Qrund  der  un- 
terkreuzten Urkunde  verneint  auch  Dalloz  a.  a.  O.  No.  4819  Uebri- 
gens  bestimmt  der  C.  o.  den  Begriff  der  Unterschrift  nicht,  also  ent- 
scheidet das  richterliche  Ermessen.  Ebend.  No.  3889. 

5)  Denique,  salvis  exceptlonibus  (s.  z.  B.  Artikel  970.  1325.  1326.) 
praeter  subscriptlonem  nuMa  alia  solennitate  opus  est.  Dur.  IV,  1238. 
Tonil.  VIII,  261  ff.  Dur.  XIII,  127.  Favard  V,  acte  sous  seing-priv«. 
Sect.  I.  §.  I.  Merl.  m.  date.  §.  VI.  n.  preuve.  Sect.  11.  §.  III.  Ajt.  I.  n. 
19.  Sir.  X,  I,  289.  *Frömy-Ligneville,  Dictionnaire  (s.  Anm.  1*) 
m.  Acte  sous  seing-privö  n.  7.  —  Daher  ist  z.  B.  ein  Blanket  für  den, 
welcher  es  ausgestellt  hat,  verpflichtend,  sollte  auch  der  Bevollmächtigte 
seine  Instruktion  überscbrittm  haben.  Tonil,  a.  a.  O.  P,)  S.  u.  Anm. 
21a.  Das  Blanket  —  blanc  seing  —  ist  beweiskräftig,  doch  ist  der  Oe- 
genbeweis  durch  Zeugen  und  Vermuthungen  bei  Anfang  eines  schrift- 
lichen Beweises  gestattet.  Da  Hoc  unter  Oblig.,  3827.  Dalloz  1864. 
I,  291.  Bei  Ueberschreltuog  der  Vollmacht  kommt  es  für  Dritte  auf  den 
guten  Glauben  an.  Laromb.  No.  3  zu  Art  1325,  Die  Nichtbeachtung 
der  fiskalischen  Vorschriften  über  Stempel  und  Enregistrement  beeln- 
trllchtigt  nicht  die  Beweiskraft  einer  Privaturkunde.  Laromb.  a.  a.  O. 
No.  6.  —   Ueber  die  Einregisti  irung  dieser  Urkunden  s.  Pig.  I,  68. 

5  a)  P.)  Rechtsgeschichte  des  Art.  1325  in  Puchelt,  Ztsehr.  I.  S. 
348.  Laromb.  No.  8  lu  Art,  1325. 
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welche  einen  synallagmatischen  Vertrag®)  enthält, '*')  hat  nur 
in  so  fem  Beweiskraft,  als  sie  in  so  fielen  Urschriften  (Exem- 
plaren) ausgefertiget  worden  ist,  als  Parteien  sind,  welche  ein 
gesondertes  Interesse  haben.  Mitkontrahenten,  welche  als  eine 
und  dieselbe  Person  beziehungsweise  betrachtet  werden  kön- 
nen, sind  in  so  fem  nur  als  eine  einzige  Partei  zu  betrach- 
ten.^ Die  über  einen  synallagmatischen  Vertrag  doppelt  oder 
dreifach  etc.  auszufertigenden  Urschriften  haben  noch  überdiess 
nur  unter  der  Bedingung  Beweiskraft,  dass  eine  jede  von  die- 
sen Urschriften  die  Erwähnung  enthält,  dass  die  Urkunde  in 
so  und  so  vielen  Exemplaren  ausgefertigt  worden  sei.®^)  Jedoch 


6)  Vgl.  oben  §.  341.  P.)  Anm.  la,  2  a.  Laromb.  a.  a.  O.  No,  11. 
—  Ein  einseitiger  oder  ein  nnvoUkommen  s^naUagmatiecber  Vertrag  ver- 
wandelt sieb  nicht  schon  dadurch  in  einen  vollkommen  synallagmatischen 
Vertrag,  dass  dem  Schuldner  eine  gewisse  Leistung  oder  Vergütung  in- 
gesicbert  wird.  8.  Tonil.  Vlll,  326 ff.  Dur.  IV.  1249.  Merlin  qu.  m. 
double  6erit.  S.  IT.  Sir.  IX,  I,  154.  II V,  11,  84.  234.  XVI,  II,  S.  168. 
XVIII,  I,  47.  XXXVII.  I,  534.  XXXVIII,  II,  122.  XL,  II,  433.  -  •Ist  daa 
pactum  de  contrahendo  (promesse  de  vente)  der  doppelten  Ausfertigung 
unterworfen?  S.TropL  Vente  n.114,  Maread6  Art.1325.  n.  4.  Bon- 
nier,  Preuves  n.  561.  P«)  Ja  und  neini  Erzeugt  das  Versprechen  au 
verkaufen  u.  su  verpachten  nur  die  Verpflichtung  des  Auastellera,  eo  un- 
tersteht es  nicht  dem  Art  1325  —  regelt  es  aber  auch  die  Verbindlich- 
keit des  Ocffentheils,  so  kommt  Art.  1325  snr  Anwendung.   Sir.  XLVII, 

I,  65.  XLVnT,  I,  181.  Laromb.  a.  a.  O.  Ko.  19.  Wegen  brieflicher  Kor- 
respondens  s.  u.  Anm.  14. 

7)  Es  kommt  also  nur  auf  den  InhsU  des  Aktes,  nicht  aber  auf  die 
Grundlage  des  Oescfa&ftes  an.  Z.  B.  A  hat  dem  B  ein  Pferd  verkauft 
Der  B  bekennt  in  dem  Akte,  dass  er  das  Pferd  erhalten  habe  und  da- 
für dem  A  200  Fr.  schulde.  Es  bedarf  nicht  einer  Doppelscbrift  TouU. 
VIII,  826 ff.  Dur.  XIII,  146 ff.  Fav.  acte  sous  seing-priv6.  §.  II.  Sirey 
XXVni,  II,  341.  XXXIV.  II,  281  Vielmehr  tritt  alsdann  die  Vorschrift  des 
Art  1326  ein.  Dur.  IV,  1252.  A.  M.  ist  TouU.  VIII,  330,  welcher  an- 
nimmt, dass  ea  andererseits  genüge,  wenn  die  Vorschrift  des  Art.  1325 
beobachtet  worden  ist  P.J  Zum  Beweise  der  geleisteten  Zahlung  und 
deren  Rflckforderung  per  condict  Indebiti  genügt  eine  solche  Urkunde. 
Laromb.  a.  a.  O.  No.  40.  —  Eben  so  wenig  hat  ein  Akt  Beweiskraft, 
welcher,  obwohl  einen  nicht  synallagmatischen  Vertrag  enthaltend  und 
daher  der  Vorschiift  des  Art.  1326  unterworfen,  in  der  durch  den  Art. 
1325  vorgeschriebenen  Form  gefertigt  worden  ist  Ton  liier  VIII,  307. 
Sir.  IV,  II,  25. 

8)  Also,  B.  B.  die  Mitglieder  einer  Gesellschaft ,  Mitk&ufer ,  Sammt- 
sehuldner,  der  Bftrge  und  der  Hauptschuldner  sind  nur  als  eine  u.  die- 
selbe Partei  su  betrachten.  Obss.  du  ttib.  ad  Art.  1325.  Dur.  IV,  1241. 
X1II,  154.   Fav.  V.  acte  sous  seing-priv6.  $.  II.    Sir.  VIII,  I,  232.    XIX, 

II,  138.  XXVI,  I,  146.  Jpd.  du  C.  c.  VIII,  73.  214. 

8a)  P.)  Fehlt  diese  Erw&hnung  auch  nur  in  Einem  Exemplar,    so 
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kann  der  Abgang  dieser  Erwähnung  und  selbst  die  unterblie- 
bene Fertigung  zweier  Exemplare  nicht  Yon  demjenigen  der 
Urkunde  entgegengesetzt  werden,  welcher  den  in  der  Urkunde 
enthaltenen  Vertrag  vollzogen  oder  zu  Yollziehen  angefangen 
hat  "*)    Art.  1325.  ^")    Dagegen  ist  zu  der  Beweiskraft  dieser 


ist  der  ganie  Akt  beweisunkr&ftig.  Die  Falschheit  der  Beurkundung  darf 
im  Wege  des  Gegenbeweises  gegen  eine  Urkunde  dargeihan  werden. 
Laromb.  a.  a   O.  No.  27,  28. 

9)  Der  Art.  1325  sagt  nur:  N^nmoius  le  d^faut  de  mention  etc. 
Er  Iftsst  es  also  (per  argumentum  a  contrario)  bei  der  Regel,  wenn  nicht 
iwei  Exemplare  gefertigt  worden  sind.  Oleichwohl  durfte  die  Mei- 
nung (arg.  Art.  1338.  s*  auch  Anm.  15)  den  Vorsug  verdienen,  nach  wel- 
cher auch  dieser  Mangel  durch  die  freiwillige  Vollalehunf?  geheilt  wird. 
FAr  diese  Meinung  hat  sich  auch  der  Gerichtsgebrauch  erkl&rt.  Vergl. 
Tonil.  Vni,  3331f.  Dur.  IV,  1245.  Delv.  ad  Art.  1325  Merlin  m. 
double  ^crit  §.  VilL  Dur.  Xlll,  161.  Fav.  «ete  sous  seing-priv^  H. 
Marcadö  Art.  1325.  n,  2.  Sir.  Vill,  II,  76.  XI,  II,  135.  139.  XIII,  II, 
15.  375.  XIV,  I,  159  f.  II,  239.  318.  XV,  I,  18.  XXX,  I,  83. 

10)  Der  G.  c.  hat  die  Vorschrift,  dass  synaUagmatische  Vertr&ge  in 
Doppelschrift  auszufeAigen  sind,  (eine  Vorschrift  von  sehr  zweideuti* 
gern  Werthe),  aus  dem  Gerichtsgebrauche  entlehnt.  Die  Regel  wurde 
euerst  in  einem  Urtheil  des  Chätelet  de  Paris  v.  3.  Sept.  1680  angenom- 
men. Vgl.  Jpd.  du  G.c.  IV,  468.  Merl.  qu.  m.  double  4crit  §.  I.  *Mar* 
cadö  Art.  1325.  n.  1.  —  Kein  Zweifel,  regulam  esse  strictisslmae inter- 
pretationis.  Aber  die  Ausleger  gehen  zum  Theil  so  weit,  dass  sie  die  Re- 
gel nicht  beschränken,  sondern  aufheben.  —  Der,  gegen  welchen  eine 
in  Beziehung  auf  den  Art.  1325  mangelhafte  Urkunde  producirt  wird, 
braucht  seine  Namensunterschrift  nicht  abzuleugnen.  Die  Urkunde  be- 
weist schon  ihrer  Form  nach  nicht.  Sie  wird  von  dem  Gesetze  als  ein 
bioser  Entwurf  betrachtet.  Merl.  m.  double  6crit.  g.  Vill.  P.)  Dieser 
Batz  ist  der  alten  Jurisprudenz  entlehnt,  gilt  aber  nicht  mehr  unter  dem 
C.  c.  —  s.  oben  Anm.  5'a  und  unten  13  -,  welcher  nur  eine  Formal- 
Vorschrift  fflr  die  Beweiskraft  gibt.  Puchelt,  Zeitschr.  I.  8.  351.  — 
Wie,  wenn  der  Vorschrift  des  Art.  1325  GenQge  geschehen  ist,  aber 
die  Doppelschriften  weichen  von  einander  ab?  Sie  werden,  nach  der 
Verschiedenheit  der  Fftlle,  bald  dennoch  Beweiskraft  haben,  bald  aber 
nicht.  Delv.  ad  Art.  1325  P.)  Laromb.  a.  a.  O.  No.  45.  —  Ueber  die 
Anwendbarkeit  der  Regel  auf  Vertr&ge,  welche  ein  Handelsgeschäft  be- 
treffen, s.  Paidess.,  oours  de  droit  commerc.  n.  245.  Merl.  a.  a.  O. 
§.  XII.  —  *Die  Schriftsteller  erklären  fast  ohne  Ausnahme  den  Artikel 
1325  in  Handelssachen  fflr  unanwendbar.  8.  auch  Bonnier,  Preuvee 
n.  566.  Delamarre  et  Lepoitevln,  Tr.  du  contrat  de  commission 
I,  91.  208.  Der  Gerichtsgebrauch  ist  jedoch  entgegengesetzter  Ansicht. 
Sir.  XVII,  II,  408.  XXVII,  II,  194.  XLVII,  II,  402.  S.  auch  Mass«,  Dr. 
commerc.  VI,  50  f.  Der  erstem  Meinung  dagegen  folgte  das  Urtheil  im 
Rh.  Ar  eh.  XXVIII,  I,  122.  P.)  Wegen  Frankreich  besteht  noch  die  alte 
Streitfrage.  Uebrigens  DalL  .unter  GM.,  4022.  Aubry  etRau  §.  756  Anm. 
44  und  Laromb.  a.  a.  O.  No.  36  verneinen  einstimmig  —  u.  mit  Recht 
-  die  Anwendbarkeit  des  Art.  1325  auf  Hai.delssachen.  Fflr  Deutsch- 
hind  ist  durch  Art.  317  HGB.  besUmmt;    dass  die  GiltigkeU  der  ein-  u. 
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Urkunden  nicht  erforderlich^  dass  ein  jedes  einzelne  Exemplar 
von  den  sämmtlichen  Parteien  unterschrieben  worden  sei, 
sondern  es  genügt,  wenn  das  Exemplar,  das  der  einen  Partei 
eingehändigt  wird,  von  der  Gegenpartei  unterschrieben  wor- 
den ist«^^)  Einer  Urkunde,  welche  über  einen  synallagmati- 
schen Vertrag  nicht  in  Gemässheit  der  obigen  Vorschriften 
ausgefertiget  worden  ist,  dürfte  die  Beweiskraft  selbst  in  dem 
Grade  abzusprechen  sein,  dass  sie  nicht  einmal  als  der  An- 
fang eines  schriftlichen  Beweises  gebraucht  werden  könne«  ^') 


Eweiseitigeo  HAndelBgescbäfte  nicht  durch  Schriftlichkeit  oder  andere 
FörmUchkeiten  bedingt  sei;  daraus  folgt  aber  nichts  ffir  die  Beweislich- 
keit.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  EInfQhrtingageeetze  enm  D.  Hnd.O.B. 
für  RheinpreuBsen  —  Art.  48  Ges.  vom  24.  Jnni  1861  —  fBr  Baden  — 
Art.  40  des  Ges.  ▼.  6.  Aug.  1862  —  und  fOr  Elsass-Lotbringen  ~  §.  12 
des  Ges.  v.  19.  Juni  1872  —  zwar  die  Art.  1326,  1328  1341  flg.  besflg- 
lieli  Handelpsacben  aufgehoben  bind,  nicht  aber  auch  den  Art.  1325.  Ob 
man  die  Aufbebung  des  Art.  1325  nnterliess,  weil  man  ihn  fQr  nicht 
anwendbar  erachtete,  oder  ob  man  der  gegentheÜfgen  Ansicht  huldigte, 
ist  nicht  ersichtlich.  Jedenfalls  bildet  dessen  Nlcht-ißrw&bnung  keinen 
Grund  dagegen,  der  milderen  Praxis  eu  folgen.  Auch  liegt  ein  innerer 
Widerspruch  darin,  einer  Urk.  wegen  einer  nur  formeUen  u.  slngul&ren 
Vorschrift  die  Beweiskraft  zu  Tersagen,  w&hrend  man  Zeugen  n.  Ver- 
muthungen  zulässt. 

11)  Tonil.  VIII,  344.  Dur.  IV,  1242.  XIII,  156.  Fav.  ▼.  acte  soua 
8eing-prlv6.  §.  II.  *Sir.  XLV,  II,  548.  LH,  H,  454.  Rh.  Arch.  XXXIV, 
I,  224.  A.  M.  Massö,  Dr.  Qommerc.  VI,  57.  —  S.  auch  oben  Anm.  2. 
P.)  Laromb  a.a.O.  No.  35.  Fehlt  die  Unterschrift  dereinen  Vertrags- 
partei, so  ist  die  Urkunde  unvollständig.  Ebend.  No.  47  —  Übrigens 
liefert  sie  den  Anfang  des  schriftlichen  Beweises.   Dalloz  1874.  I,  430. 

12)  Denn  die  Regel  des  Art.  1325  beruht  auf  der  Voraussetzung, 
dass  der  Akt  ein  bioder  Entwurf  geblieben  sei.  Hierzu  kommt,  dass  die 
entgegengesetzte  Meinung  eine  Ungleichheit  unter  den  Parteien  zur  Folge 
hat.  Endlich  ist  auch  nicht  zu  ttberseben,  dass  der  Art.  1325  anders,  als 
der  Art.  1326  gefaest  ist,  Dur.  IV,  1285 f.  Xlli,  164.  Fav.,  v.  acte  soiis 
se!ng-priv6.  8ect.  I.  §.  2.  ^'Bonnier,  Preuves  n.  563  Chardon,  Tr. 
du  dol.  I,  125.  8ir.  Xli,  II,  60.  XXVIII,  II,  175.  XXXII,  II,  82.  Rhein. 
Arch.  XIII,  1,  214.  XV,  I,  229.  -  A.  M.  sind  Delv.  ad  Art.  1325. 
Tonil.  VIII,  SlOff.  Merl.  a.  a.  O.  §.  VIII.  Tropl.  de  la  vente  n.  33. 
*Boncenne,  Theorie  de  la  proc^d.  civ.  IV,  197.  Marc  ad  ^  Art.  1347 
n.  5.  Sir.  XXVllI,  II,  274.  XL,  II,  176.  Cit.  Rh.  Arch.  XXVI,  I,  116. 
XXXIX,  I,  209  Sir.  LH,  II.  363.  -  Die  Vertheidlger  dieser  Meinung  be- 
rufen sich  hauptsächlich  darauf,  dass  die  Im  Art.  1347  enthaltene  De- 
finition auch  auf  eine  solche  Urkunde  anwendbar  sei.  (Auf  jeden  Fall 
muss  die  Urkunde,  wenn  sie  zum  Anfange  eines  schriftlichen  Beweises 
dienen  soll,  im  Obrigen  volle  Beweiskraft  haben.)  JP.)  Die  Kontro- 
verse ist  gegen  Z.  erledigt.  Laromb.  a.  a.  O.  No.  38.  Bir.  LXV,  I,  5. 
Puchelt,  Zeitschr.  I.  B.  348.  Ebenso  und  mit  Ausdehnung  auf  die  vom 
Geisner  herrfihrende,  aber  einer  Unterschrift  entbehrende  Urkunde.  KH. 
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Uebrigens  hat  man  auch  in  diesem  Falle  nicht  den  Akt  mit 
dessen  Inhalte  zu  verwechseln.  Wenn  also  auch  die  Urkunde 
oder  die  Urkunden,  welche  über  einen  synallagmatischen  Ver- 
trag aufgesetzt  worden  sind,  keine  Beweiskraft  haben,  so  ist 
doch  desshalb  nicht  der  Vertrag  selbst  als  nicht  geschlossen 
zu  betrachten  J')  Es  kann  also  z.B.  über  einen  solchen  Ver- 
trag dennoch  der  Gegenpartei  der  Eid  angetragen  werden; 
und  eben  so  kann  man  sich  wegen  des  Abschlusses  eines  sol- 
chen Vertrages  dennoch  auf  das  Geständniss  ^^)  der  Gegen- 
partei oder  auf  einen  künstlichen  Beweis  beziehn.^^)  Die  Nich- 
tigkeit eines  der  Vorschrift  des  Art.  1325,  nicht  entsprechen- 
den Akts  wird  jedoch  dadurch  gedeckt,  dass  der  Akt  von 
beiden  Parteien  bei  einem  Notare  oder  Schiedsrichter  nieder- 
gelegt wird.^*^)  Auch  kann  sich  derjenige  nicht  auf  diese 
Nichtigkeit  berufen,  welcher  sich  selbst  auf  die  Uurkunde  be- 
zogen hat^^)  2)  Eine  Verschreibung  oder  ein  schriftliches 
Versprechen,^®)  durch  welche  sich  nur  die  eine  Partei*'^)  ge* 


Dali  Ol  1874.  I,  480.  Folgt  man  dieser  Meinung,  so  Hegt  In  dem  Um- 
stände, dass  naeb  Art.  1347  die  betreffende  Tbatsaebe  als  wabrsdieinlicb 
sieb  darstellt,  ein  Omnd  vor,  nnvollstftndigen  Beweis  ansnnebmen  und 
auf  ErfBllungs-  oder  Reinigungseid  m  erkennen.  8.  unten  §.  764  Anm« 
1    8o  die  biä.  Jurlspr.  Pucbelt  a.  a.  0. 

13)  •Rh.  Ar  oh.  XVII,  I,  10.  XVIll,  I,  315.  XL,  I,  80.  P.)  Anders 
war  es  nach  dem  alten  Rechte;  der  Art.  1325  hat  das  obige  Prineip  an* 
genommen;  est  sententia  recepta.  Puehelt,  Zeitsohr.  I.  8.  348.  Lar. 
a.  a.  O.  No.  9. 

14)  *Aueh  auf  den  in  einem  Brlere  der  Gegenpartei  enthaltenen 
Consens  jeu  einem  Rechtsgeschäfte.  Auf  brieflich  abgemachte  Geschäfte 
findet  der  Art.  1325  keine  Anwendung,  die  beiderseitige  Correspondens 
liefert  den  Beweis.  8.  Rb.  Ar  eh.  XLllI,  I,  4  und  oben  §.  750  Anm.  2. 
P.)  Der  Austausch  bindender  Akte  und  die  briefliche  Offerte  mit  der 
brieflichen  Acceptatlon  ersetst  die  doppelte  Ausfertigung.  Der  einselne 
Brief  kann  nur  als  pactum  de  contrahendo  —  s.  oben  Anm.  6  —  wir- 
ken. DalloE  1847.  I,  19.  Derselbe  unter  Oblig.,  4021.  La>omb  a. 
a.  O.  No.  44.  T Gull.  VIII.  8.  486  Anm. 

15j  Tonil,  und  Merlin  a.  a  O.  ^Marcad^  Art.  1325.  n.  2.  — 
Jpd.  du  C.  c.  Vin,  70.  Sir.  XI),  11,  52.  XTO,  II,  15.  XIV,  I,  154.  II,  49. 
XLII,  I,  950.  Rhein.  Ar  eh.  XVin,  II,  A,  7.  P.)  Laromb.  a.  a.  O. 
No.  39. 

16)  8ir.  XXIX,  11.  170.  30a  XXXV,  I,  225.  Cit.  »XLIV,  II,  299.  647. 
LH,  I,  885.  P.)  Laromb.  a.  a.  O.  No.  42. 

17)  8lr.  XXX,  II,  67.  —  *Oder  derjenige,  welcher  den  Vcrtrsg  be- 
reits erfüllt  hat.  RheiaAroh.  XXXIV,  I,  224.  XXXV,  1,  81.  Sir.  LIL 
I,  885. 
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gen  die  andere,  und  zwar  entweder  zur  Zahlung  einer  Summe 
Geldes  oder  zur  Ablieferung  einer  nach  Zahl,  Maass  oder  Ge- 
wicht bestimmbaren  Waare*^)  verpflichtet,  ist  von  der  Partei, 
welche  sich  verbindlich  macht,  der  Grund  der  Verbindlichkeit 
sei  übrigens,  welcher  er  wolle,  *^)  nicht  blos  zu  unterschreiben 


18)  Also  Quittungen  begreift  die  Vorschrift  des  Art  nicht  unter 
sich.  Dnrant.  IV,  1259.  XIII,  223 ff.  Vgl.  fibcr  die  Beweiskraft  der 
Quittungen:  Poth  n.  746-749  Tonil.  VIll,  405.  Dur.  IV,  1309.  P.) 
Dies  ist  nur  richtig  fttr  die  rei.ie  Quittung,  nicht  aber  dann,  wenn  der 
Quittirende  eine  Verpflichtung  übernimmt.  Laromb.  a.  a.  O.  Vo  14. 
Wegen  Bttrgschaftsurkunden  s.  oben  §.  424  Anm.  1,  1  a  und  iint«n  mein 
Zns,  sn  Anm.  30 

19)  „Une  seule  partie."  —  Das  ist  aber  nicht  so  su  verstehen ,  als 
ob  der  Artikel  nicht  auf  den  Fall  anwendbar  w&re,  da  sich  iwei  oder 
mehrere  Personen  lusammen  gegen  einen  Andern  verbindlich  ma* 
eben.  (Es  soUtc  vielmehr  heissen:  L'une  des  parties  seulement.)  Dar. 
IV,  1268 ff.  Xlil,  179.  Merl.  m  billet.  -  Haben  sich  Mehrere  unter- 
schrieben (s.  B.  ein  Kaufmann  und  seine  Frau),  so  ist  die  Giltigkeit  einer 
Jeden  dieser  Unterschriften  für  sich  sn  benrtheÜen.  Tonil.  VIll,  300 f. 
Dur.  XIII,  181.  Merl.  a.  a.  O.  ^Bonnier,  Preuves  n.  550.  —  8lr, 
XII,  II,  105.  318.  XIV,  11,  78  XVI,  1,  97.  227  XVII,  II,  399.  XVIII,  II, 
274.  XIX,  I,  195.  XXIV,  II,  86.  Rh.  Ar  eh.  XIV,  T,  294. 

20)  Une  choso  appröciable  —  Die  Deklaration  Ludwigs  XV.  vom 
22.  ßcpt  1733,  die  Quelle  des  Art.  1326,  entb&lt  diese  Worte  nicht  Die 
Deutung,  welche  Ihnen  im  Paragraphen  gegeben  worden  ist,  bemht  theils 
auf  der  ratio  legis,  theils  auf  den  Bndworten  des  §.  1  des  Art  1826, 
„on  la  Quantitö  de  la  chose  ^  Andere  s.  B.  Bousquet  ad  h.  Art.  D  n- 
rant.  iV,  1259  verstehen  darunter  eine  jede  Sache,  deren  Werth  sn 
Geld  angeschlagen  werden  kann.  Aber  dann  würde  der  Artikel  in  der 
That  alle  Verschroibungen  unter  sich  begreifen.  S.  auch  8ir.  XXVI. 
II,  3.  Fall :  Der  A  verspricht  blos  mit  seiner  Nsmensunterschrlft  ein  Kind 
im  Hospitale  su  unterhalten.  Die  Urkunde  wurde  fOr  beweisend  erach- 
tet, —  weil  die  Summe  snr  Zeit  der  Ausstellung  der  Urkunde  nicht 
bestimmbar  gewesen  sei, 

P.)  Der  Art.  1326  spricht  sichtbar  von  vertretbaren  Sachen,  die  ihrer 
Quantit&t  nach  bestimmt  sind,  d.  b.  von  einer  Oenns-Schnld,  er  paaat 
also  weder  fOr  das  Speciesgeschilft,  noch  fttr  das  seinem  Betrage  nach 
unbestimmte  Qenusgesrhäft;  doch  fordert  im  letsteren  Falle  die  com- 
munis opinio  die  Angabe  einer  Mazimalsumme  oder  Jene  der  Natur  der 
Verbindlichkeit  in  dem  Zusatse  „Gut  fttr**.  Larom  b  IV.  No.  8  tu  Art 
1326.  Dallo«  unter  Oblig.,  4121.  Bir.  LV.  I,  212,  Indessen  hat  der 
KH.  -—  8  i  r  e  y  LXII,  I,  72  —  davon  den  Fall  ausgenommen,  wenn  dia 
Vollmacht  su  einem  Darleihen  gans  ohne  Angabe  der  Summe  ertheilt 
ist.  Vgl.  unten  Anm.  21a. 

21)  Delvino.  ad  Art.  1326.  Also  auch  auf  eine Bflrgschaftslelstung 
(s.  n.  Anm.  30),  auch  auf  eine  Rechnung,  nach  welcher  der  Rechrnnga- 
ftthrer  einen  Rest  su  besahlen  hat,  ist  der  Art  anwendbar.  Vgl.  Merl. 
m.  billet  §.  I.  Sir,  XVII.  II.  48.  XXI,  II,  180.  XXVI.  II,  308.  XXVIII,  l, 
60  II,  106.  XXIX,  II,  130.  XXXII,  II,  204.  XXXIIl,  II,  428.  »XLYI,  II,  299. 
Jedoch  kann  sich  unter  besonderen  Umstanden  die  Sache  auch  anders 
stellen.  8.  Merlin  a.  a.  O. 
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sondern  noch  überdiess  ihrem  ganzen  Inhalte  nach  eigenhän- 
dig niederzuschreiben ;  oder  es  hat  wenigstens  diese  Partei 
ausser  ihrer  Namensunterschrift  noch  unter  die  Urkunde  zu 
setzen:  Gut  oder  genehmiget-  für  so  und  so  yiel,'^)  und 
zwar  so,  dass  die  Geldsumme^')  oder  die  Quantität  der  zu 
liefernden  Waare  in  Buchstaben  (und  nicht  blos  in  Zahlen) 
auszudrücken  ist.  Art.  1326.  §.  1.^^)  Wenn  die  in  dem  Akte 
ausgedrückte  Summe  oder  Quantität  von  der  in  der  Unter-^ 
Schrift  ausgedrückten  verschieden  ist,  so  ist,  (jedoch  mit  Vor- 
behalt des  Gegenbeweises,'^)  anzunehmen,  dass  sich  die  Ver- 
bindlichkeit airf  die  geringere  Summe  oder  Qantität  beschränke, 
und  zwar  selbst  in  dem  Falle,  da  auch  der  Akt  von  der  Hand 
des  Schuldners  ist.  Art.  1327.  Ist  jedoch  die  Verschreibung 
oder   das   schriftliche  Versprechen   von   einem  Kaufmanne, '^ 


21a)  P.)  AussteUung  eines  Blankets  *-  b.  o.  Anm.  5  —  kann  auch 
ohne  jeDOD  Beisate  rechtewirkRam  werden,  sofern  es  der  Qläabiger  ver- 
abredeter Massen  und  redlich  ansgeffiUt  hat.  Ein  Ehepaar  hatte  die 
Garantie  ffir  einen  Verkanf  Obernommen  und  dafflr  dem  Käufer  ein 
Blankett  eingehändigt.  Uebrlgens  war  der  Appellationsrichter  nicht  so 
weit  gegangen,  die  Garanten  sur  Besablung  der  beurkundeten  Summe  su 
verurtbeilen ,  sondern  er  verwies  die  Sache  sum  Reohnungsverfahren  in 
die  Instans  surttck.  Unter  diesen  Umständen  erklärte  der  K.  H.  den 
Art.  1326  für  unacwendbar.  Sir.  LXXV,  I,  290.  In  Wahrheit  hat  man 
also  das  Blankst  nicht  fttr  vollbeweisend  erachtet. 

22)  Ist  die  Summe  unbestimmt,  (denn  auch  auf  diesen  FaU  ist  der 
Artikel  su  besieben,)  so  ist  das  bei  der  Unterzeichnung  ansuführen. 
Sir.  XXXV,  II,  49.    P.}  8.  o.  Anm.  20  mein  Zus. 

23)  *EnoycIop4die  du  dr.  von  Sebire  und  Garteret  m.  Bon  pour. 
P.)  Non  sunt  verba  sacramentalia.  SteUung  und  Sprache  sind  unerheb- 
lich. Laromb.  a,  a.  0.  No.  15,  18. 

24)  Der  Gegenbeweis  kann  auch  durch  Zeugen  und  Vermuthungen 
geführt  werden.  Denn  in  der  Verschiedeoheit  zwischen  dem  Akte  und 
der  Genehmigung,  liegt  der  Anfang  eines  schriftlichen  Beweises.  Wenn 
jedoch  der  Akt  von  einer  andern  Hand  geschrieben  ist  und  die  grössere 
Summe  enthält,  so  wird  der  Gegenbeweis  nicht  leicht  susulassen  sein. 
Poth.  n.  711fr.  Tonil.  VIII,  297.  Favard  v.  acte  sous  seing-priv6. 
g.  III.  Durant  XlII,  193.    SC.)  Laromb.  IV.  No.  2  su  Art.  1827. 

25)  Unter  dieser  Beneonung  sind  auch  die  Banquiere  begriffen ;  fer- 
ner, sowohl  die  Gross-  als  die  Kleinhändler,  mit  einem  Worte  alle  Kauf- 
und Handelsleute  fiberhanpt.  Discuss.  und  Delvinc.  ad  Artikel  1326. 
Durant.  IV,  1256.  Auch  Manufakturisten.  Toull.  VIII,  299,  Auch 
Gastwirtlie?  Bejaht  wurde  diese  Frage  b.  Sirey  XIX,  II,  76.  Khein. 
Ar  eh.  XV,  I,  öl.  —  Allemal  aber  muss  die  Verschreibung  ein  Handels- 
geschäft zum  Gegenstände  haben.  Sirey  XXIX,  282.  Bad.  Annalen 
IV,  153.  VI,  47.  —  Dagegen  bleibt  es  was  Nichtkaufleute  betrifft,  bei 
der  Regel,  wenn  auch  der  Akt  ein  Handelsgeschäft  betrifft    D  e  1  v  i  o  o. 

Zftcliarii.  Fnus.  dvilreelit.  6.  Aofl.  lY.  34 
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oder  Yon  einem  Handwerksraanne  (artisan)  **•)  oder  von  einem 
Ackersmanne '')  oder  Ton  einem  Taglöhner  oder  Dienstbo- 
ten,^^) aasgegangen,'^)  so  genügt  die  blose  Namensunterschrift 
ohne  jede  Genehmigung  der  Summe  oder  der  Quantität.  Art. 
1326.  §.  2.*^)    üebrigens   dürfte   eine  Urkunde,  welche,   der 


ad  Art  1326.  S.  jedoch  G.  de  o.  Art.  632.  *Die  Mehriahl  der  Sehr,  ist 
der  Ansicht,  daas  der  Art.  1326.  auch  anf  die  Wechsel  v.  Nichthan- 
delslenten  keine  Anwendung  finde.  Pardessns  n.  245.  Viccens. 
L^l^lat  commerc.  I,  n.  17L  Mass^,  dr.  commerc.  VI,  40.  Sir.  XXXV, 
II,  ^6.  A.  M.  Nougnier,  Lettre  de  change  I.  p.  73.  P.)  Laromb. 
No.  19,  20  cn  Art.  1326.  Fttr  Deutachland  gilt  auch  hier  mein  Zus.  an 
der  obigen  Anm.  10.  Die  Deutsehe  Wechselordn.  Art.  4  kennt  das  Er-- 
fordemisB  des  ^Bon  etc."  nicht. 

25  a}  P.)  Bei  dem  gegenwärtigen  Uebergehen  von  Handwerk  in  Fa- 
brikation und  Kunst  ist  dies  lediglich  quaestio  facti.  D all os  1854  1,330. 

26)  Laboureurs,  Ackeraleute,  sind  diejenigen,  welche  das  Feld  fttr 
ihre  eigene  oder  für  fromde  Rechnung  bearbeiten.  Tonil.  VIII, 
299.  Sir.  XVni,  II,  36.  XXX,  II,  76.  184.  XXXVI,  I,  511.  660.  v. 
Hohnhorst,  Jahrb  1827.  S.  30.  Rhein.  Arch.  XVH,  I,  21.  P.)  Der 
Art.  1326  sagt  ^Isboureurs,  vignerons"  d.  b.  Landwirthe,  die  ihre  Fel- 
der und  Weing&rten  selbst  hestollen,  umfasst  aber  auch  die  Landwirthe, 
welche  Viehsucht  treiben,  schliesst  dagegen  die  Gutsbesitser  und  Gross-' 
P&chter  aus.  Es  werden  hier  ungebildete  Leute  untersteUt,  und  darnach 
hat  das  richterliche  Krmessen  im  einzelnen  Falle  su  entscheiden.  La*- 
romb.  No.  23.  —  *Der  Pächter  eines  bcdonteoden  Landgutes  ist  in  der 
Beseiohnung  Laboureur  nicht  inbegriffen.  Rhein.  Arch.  XIX,  1,  209. 
8.  auch  81r.  LIIl,  II,  106. 

27)  P.)  Der  gssetsliche  Ausdruck  ^gens  de  joum^  et  de  Service^ 
umfasst  mehr  als  die  von  Z.  gegebene  Uebersetzung  s.  B.  auch  die 
Dienstmänner  und  Aufwärter,  kurz  alle,  welche  von  ihrer  körperlichen 
Arbeit,  —  operao  coramunes  -  die  nie  Anderen  leisten,  ihien  Lebens- 
unterhalt ziehen.  Laromb.  No.  24  zu  Art.  1326.  —  Wegen  gens  de 
Service  s.  auch  Art.  2101  No.  4  und  oben  §.  260  Aoro.  9  mein  Zus.  — 
Bei  den  Handels-  und  Handwcrkslcuten  beruht  die  Ausnahme  auf  der 
Art,  wie  sie  gewöhnlich  Verschrdbungen  ausstellen;  bei  den  fibrigen 
darauf,  dass  sie  oft  nur  ihren  Namen  schreiben  können.  Malev.  ad 
Art.  1326.  Es  wird  daher  der  Richter  bei  den  Ackersleuten  etcsugleich 
auf  den  lohalt  der  Yerschreibung  Rücksicht  su  nehmen  haben. 

28)  Es  wird  also  auf  die  Eigenschaft  zu  sehen  sein,  welche  die  Par- 
tei zur  Z  elt  der  Unt  erz  eichnung  hatte.  Tonil.  VIII,  299.  Du- 
ranton XIII,  184.  Sir.  XI,  II.  265.  XXVI,  II,  3.  I\)  Larombiire 
No.  25  zu  Art.  1326. 

29)  Die  Ehefrauen  der  Kaufleute,  (wenn  eie  nicht  selber  einen  Han- 
del fuhren,)  sind  unter  der  Ausoahme  nicht  begriffen ,  sollten  sie  auch 
mit  dem  Manne  zugleich  die  Yerschreibung  unterzeichnet  haben.  MerL 
V.  biUet.  Sir.  XIV,  I,  33.  XVI,  L  227.  XXH,  I,  318.  Zweifeibafter  ist  (ob 
ratlonem  legis)  die  Frage,  was  die  Ebafrauen  der  Ackerslcute  etc.:  be- 
trifft. Sir.  XXVIII,  II,  84.  XXIX,  I,  88,  XXX,  II,  192.  XXXI,  11,  225.  Clt. 
Aber  was  von  Taglöbnern  und  Dienstboten  gilt,  gilt  auch  von  Dienst« 
mägden  und  Tagarbeiterinnen.  —  «Allgemein  wird  den  Ehefrauen  der  in 
Art   1326  ausgenommer.en  Personen  das  Recht  abgesprochen,  sich    anf 
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Vorschrift  des  Art.  1326,  §.  2.  unterworfen,  der  Vorschrift 
dieses  Artikels  nicht  entspricht,  dennoch  als  Anfang  eines 
schriftlichen  Beweises  gebraucht  werden  können.  •'^<^)  Auch  kann 
das  in  der  mangelhaften  Urkunde  enthaltene  Versprechen  durch 
den  Eidesantrag  oder  durch  das  Geständniss  der  Gegenpartei 
in  Gewissheit  gesetzt  werden.  3i) 

Eine  Privaturkunde ,  welche  nach  Maassgabe  der  obigen 
Vorschriften  Beweiskraft  hat,  beweist  dennoch  nicht  schon  für 
sich,3*j  sondern  nur  in  so  fem,  als  sie  von  der  Gegenpartei 
anerkannt  oder  als  sie  von  dem  Richter  für  anerkannt  oder 
für  acht  erklärt  worden  ist.  Art.  1322.  Es  ist  aber  derjenige, 
welchem  eine  Privaturkunde,  als  Ton  ihm  ausgestellt,  entge- 
gengesetzt wird,  verbunden ,  (und ,  bis  dass  er  die  Urkunde 
ausdrücklich  oder  stillschweigend  anerkannt  hat,^^)  berechtiget,) 


diese  AuBDabme  cu  berufen  von  Toullier  VIII,  300.  Dur.  XIII,  170. 
Nongnier,  Lettre  dechange  I,  p.  503.  Bebire  u.  Gart  er  et  a.  a.  O. 
n.  24.  Sil.  XXVIII,  II,  84.  XLIV,  II,  661.  P.)  Es  kommt  auf  den  Stand 
der  Frau  an.  Sirey  LX,  I,  47.  Ist  k.  B.  die  Frau  eines  Taglöbners  He- 
bamme, Bo  fällt  sie  nicbt  unter  die  Ausnabmen. 

30)  So  TouU.  YIU,  281.  Durant.  IV,  1285.  XIII,  189fr.  Merlin 
m.  billet.  §.  I.  *Bonnier  d.  554.  —  und  naeb  mancben  Scbwankungen, 
der  Oericbtsgebraucb.  Sir.XXlII,  I,  294.  XXVllI,  II,  106.  259.314.  XXIX, 
I,  106.199.  11,230.  XXXIX,  1,289.  •XLVI,I1,  299.  v.  Hobn borst,  Jabrb. 
1831.  8.  54.  Trefurt,  Jabrb.  1838.  8.  227.  P.)  Art.  1326  gut  auch  von 
Uebernabme  der  Bürgsebaft,  aber  aucb  bier  liefert  die  unvoUstftndige 
Urk.  den  Anfang  des  scbriftl.  Beweises.  Dies  gilt  aucb  von  dem  Blanket 
eines  Oarantiepflicbtigen.  Sir.  LXXV,  I^  290.  —  Die  dem  Texte  entge* 
gengesctzte  Mein,  vertbeidiget  a.  B.  Delvinc.  ad  Art.  1326.  (Die  Frage 
ist  verschieden  von  der  in  der  Anm.  12  erörterten.  Der  Art.  1325  be- 
ruht auf  der  Voraussetsung,  dass  der  Vertrag  ein  Entwurf  geblieben  sei^ 
der  Art.  1326.  auf  einer  praesumtie  fraudis.  Der  Art.  1326.  settt  also 
voraas,  dasa  der  Vertrag  wirklich  abgeseblossen  worden  sei.  P.J  Kann 
man  aucb  diese  ratio  legis  nicbt  acceptiren  —  s.  o,  Anm^  10  mein  ers- 
ter Zus.  —  so  ist  es  doch  Jetst  herrschende  Ansicht,  dasa  der  Anfang 
des  scbriftl.  Beweises  anzunehmen,  ßir.  LIV,  I,  329.  Laromb.  No.  28 
zu  Art.  1326.  Aubry  et  Ran  §.  756  Anm.  76.  Marcad6  zu  Art.  1347. 
Eine  weitere  Folgerung  hieraus,  s.  o.  Anm.  12  a.  E. 

31)  Toull.  a.a.O.  Sir.  XVIII,  II,  168.  XXIX,  I,  366.  P.)  Laromb. 
No.  28  zu  Art.  1326.  —  *£benso  durch  anderj^eitige  Anerkennung  der 
ZablungsverblDdlichkeit.  Rhein.  Arch.  XLl,  I,  125. 

32)  Also  nicht  so,  dass  ihr  der  Qegentheil  die  exceptio  falsi  ent- 
gegensetzen müsste.  Pigeaul,  319.  Jedoch  kann  allerdings  auch 
eine  Privaturkunde  eines  falsi  beschuldigt  werden.  Sir.  XXVII,  I,  279. 
Cit.  'P.)  Der  C.  c.  kennt  nicht  mehr,  wie  das  alte  Recht,  docamenta 
quasi  publica.  Laromb.  IV  No.  3  zu  Art.  1322. 

33)  Slillscbweigend  z.  B.  wenn  der  Schuldner  um  Oestundung  ge- 
beten hat.    Durant.  IV,  1235.  Sir.  XVI,  II,  7. 
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seine  Handschrift  oder  seine  Namensunterschrift  förmlich  ent^ 
weder  anzuerkennen  oder  abzuleugnen.  Dieselbe  Verbindlich- 
keit liegt  auch  den  Erben  und  Rechtsnachfolgern  des  Ausstel- 
lers der  Urkunde  ob»  ^^)  jedoch  brauchen  sie ,  wenn  sie  die 
Urkunde  nicht  anerkennen  wollen»  blos  zu  erklären,  dass  ihnen 
die  Handschrift  oder  die  Namensunterschrift  unbekannt  seL 
Art»  1323.  Wenn  nun  der  Aussteller  der  Urkunde  oder  wenn 
dessen  Erben  und  Rechtsnachfolger^^*)  weder  die  eine  noch  die 
andere  Erklärung  thun,  so  ist  die  Urkunde  für  anerkannt  zu 
erachten.  C.  de  pr.  Art.  193  f  Wenn  sie  dagegen  die  Hand- 
schrift oder  die  Unterschrift  ableugnen  oder  (Art.  1323.  §.2) 
nicht  zu  kennen  erklären,  so  hat  das  Gericht  auf  die  Ausmit- 
telung der  Aechtheit  der  Schrift  zu  erkennen.  ^^)  Art  1324. 
C.  de  pr.  Art  195.  Eine  Privaturkunde '^*),  welche  von  dem 
Aussteiler  oder  von  den  Erben  oder  Rechtsnachfolgern  des 
Ausstellers  anerkannt  oder  für  acht  erklärt  worden  ist»  hat 
unter  den  Parteien  und  selbst  gegen  dritte  Personen  dieselbe 
Beweiskraft*«),  wie  eine  öflfentliche  Urkunde«'');   Art  1320. 


34)  Und  eben  fio  haben  sie  (und  swar  aammt  und  aonden),  daa 
Recbl,  entweder  die  etne  oder  die  andere  Erklftning  an  thnn,  wenn  nicht 
die  Urkunde  bereits  von  Ihrem  Anctor  anerkannt  worden  tat.  Tonil. 
VIII.  238. 

34a)  P.)  Der  Art.  1322  aagt  n«y»t  canae^;  darin  liegt  mehr  ala 
Rechtaf olger;  es  umfaaat  a.  B.  aueh  den  Mandanten  hinaiohtlieh  der 
Unterachrift  dee  Mandataia. 

35)  Der  Art  195  des  C.  de  pr.  gibt  drei  Arten  an,  wie  die  Aecht- 
heit der  SohriA  auafferoitteit  werden  kann:  —  durch  andere  Urkunden, 
durch  Kunatverat&ndige  durch  Zeugen.  Vgl  Tonil.  VIK,  212ff.  Dur. 
IV,  1234.  Sir.  XVI,  II,  337.  Jedoch  kann  der  Richter  die  Urkunde  nach 
Befinden  auch  sofort,  d  I.  ohne  dessbalb  ein  eigene a  Verfakren  au  ver* 
fttgen,  fflr  ftcht  oder  nnlloht  erklären,  d  i  r.  XXX,  i,  235.  XXXVII,  L  199. 
519.  Cit.  XXXVill,  I,  801.  XL,  I,  190.  •Rhein.  Arch.  XXXVI.  I,  77. 
Eben  ao  wenig  ist  nothwendig,  daaa  der  Richter,  nachdem  er  ttber  die 
Aechtheit  der  Urkunde  Zeugen  abgehört  bat,  noch  ein  Gutachten  von 
Sachverat&ndigen  erfordere.  Sir.  XX VIII,  I,  295.  «Rhein.  Arch.  XXV. 
I«  121.  —  Wer  eine  Privaturkunde  ableugnet,  braucht  nicht  ausdrflck- 
lieh  auf  die  ^»vörificaüon  de  l'öeriture'*  ansutragen.  Sir.  XVI,  I,  334.  — 
Die  Koaten  der  Verlflcatioc  tr&gt  der  unterliegende  Theil,  a.  B.  auch  der 
Erbe,  der  Veriflcation  verlangt  hat  Sir.  XXII,  I.  386.  II,  88.  XXIX,  I, 
178.  XXXIV,  11,  184.  —  Das  jusjurantum  diffeasiooia  Ist  dem  FranaM- 
achen  Rechte  unbekannt. 

35a)  F.)  Wegen  Brie^n  a.  o.  §.  750  Anm.  3. 

36)  Probat  contra  tertium  rem  ipaam;  a.  B.  den  titulua  uaucapionla. 
Potb.  D.  515.  TouU.  YIII,  289.  Dur.  IV,  1231.  P.)  Davon  verschie- 
den ist  aber  die  verbindende  Kraft  dea  in   der   Urkunde  beurkundeten 
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1322.  S.  auch  C  de  pr.  Art.  135. '''^*)>  übrigens  allemal  vor- 
attBgesetzt,  dass  die  in  der  Urkunde  enthaltene  EJrklärung,  auf 
welche  sich  der  Beweisfuhrer  beruft,  in  Beziehung  auf  die 
Gegenpartei  als  verpflichtend  oder  als  giltig  betrachtet  wer- 
den kann.  3^)  Jedoch  unterscheiden  sich  Privaturkunden  von 
öffentlichen  darin,  dass  jene  für  sich  gegen  dritte  Personen  >^*) 
kein  gewisses  Datum  und  mithin  keine  Beweiskraft  in  so  fem 
haben,  als  diese  von  dem  Dato  der  Urkunden  abhängt;  (do- 
cumenta  privata  non  faciunt  fidem  dati  sui  contra  tertios); 
sondern  dass  sie  in  dieser  Beziehung  erst  von  dem  Tage  an 
ein  gewisses  Datum  '"^}  erhalten,  da  sie  entweder  einregistrirt 
worden  eind'^>  oder  da  einer  von  denen,  welche  die  Urkunde 
unterschrieben  haben,  mit  Tode  abgegangen  ist,  oder  da  ihr 
Dasein  und  ihr  wesentlicher  Inhalt  in  einer  öffentlichen  Ur« 


Aktes;  diese  berflhrt  den  D: Uten  nicht.  Art.  1165.  S.  0.$.  751  a.  £.  sowie 
n.  Anm.  38.  —  Ein  bypotbek.  QUubiger  kann  seine  Hypothek  niobt  gegen 
denjenigen  geltend  machen,  der  kraft  einer  Privatnrk.  (mit  einem  ge- 
wissen Dato)  das  Omndetflok  vor  BesteUun«;  der  Hypothek  verkanft 
bat.  Tropl.  des  prlvIl^g.  et  byp.  n.  529fr.  —  Auch  in  einer  Privatnr- 
knnde  haben  verba  ennnoiatiTa  Beweiskraft  Sir.  XXVII,  1,  185.  P.) 
Hiermit  ist  die  strenge  Ansiebt  von  Z.  in  Anmerkung  18  cn  §.  751  auf- 
gegeben. 

37)  Mithin  sind  Privatnrknnden  aneh  nur  unter  der  Bedingung  voll- 
niebbar,  dass  sie  anerkannt  worden  sind.  Vgl,  Dnranton  IV,  1232. 
XIII,  123. 

37a)  P.)  Rtibrt  die  Unterschrift  von  einem  Dritten  her,  der  sie  als 
Mandatar  des  Nameostr&gers  geschrieben  bat,  so  ist  sie  rechtsverbind- 
lieh.  Pttchelt  Kommentar  snm  Dentsch.-Hand.-O.B.  Anmerk.  la  in 
Art.  298  —  ausgenommen  das  Testament.  6.  0.  §.  666  Anm.  9. 

88)  P.)  Laromb.  IV,  No.  12  au  Art.  1822.  Qensler  im  Archiv 
fllr  civil.  Praxis.  Bd.  11.  6.  4.  ~  Daher  die  Regeln:  Boriptura  non  pro- 
bat pro  soribente.  Eine  Schuldverschreibung,  die  in  den  Hinden  des 
Sehuldners  ist,  beweist  nicht  ftlr  den  Glftubiger.  Poth.  n.  714.  Jedoch 
diese  und  fthnliebe  Regeln  bexiehen  sich  in  der  That  nicht  auf  die  Be- 
weiskraft der  Urkunde,  sondern  auf  die  verbindende  Kraft  des  Inhalts. 

38  a)  P.)  Ausnahmen  wegen  der  eigenhSndigen  Testamente  s.  oben 
g.  669  a.  E.  Die  Beweiskraft  des  Datums  intra  partes  ist  die  gleiche, 
wie  jene  des  sonstigen  Inhaltes.  Nur  scheinbar  a.  M.  Laromb.  No.  5  flg. 
SU  Art.  1322. 

38b)  P.)  Was  ist  Rechtens,  wenn  mehrere  sich  widerstreitende  Ur- 
kunden am  gleichen  Tage  sicheres  Datum  erhalten  ?  Sir.  XLVil ,  1 ,  349. 
Laromb.  No.  53  su  Art.  1328.  Die  Priorit&t  in  der  Zelt  darf  durch 
Zeugen  erwiesen  weiden;  miselingt  der  Beweis,  so  unterliegt  deijeaige, 
wdeber  seinen  Anspruch  auf  die  Mbere  Entstehung  seines  Titels  grtlndet. 

38  e)  P.)  Das  Enregistrement  zum  Zwecke  der  bekannten  Steuer 
fftUt  mit  der  Konetatirung  in  öffentl.  Urkunde  lusammen. 
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künde  ^*),  z.  B.  in  einem  über  eine  Versiegelung  gehaltenen 
Protx)kolle  *^'')  oder  in  einem  Inventario,  in  Gewissheit '^*')  ge- 
setzt worden*  ist.  Art.  1328. 4^)  Es  ist  sogar  zweifelhaft  und 
bestritten,  ob  das  Datum,  das  unter  einer  Privaturkunde  steht, 
als  der  Anfang  eines  schriftlichen  Beweises  den  Zeugenbeweis 
gegen  dritte  Personen  zulässig  mache.  ^^)    Hiernach  hat  eine 


39)  PJ)  Dasu  genttgt  ancb,  wenn  das  Datum  durch  Notarlataakt  ve- 
rifioirt  ist ;  alsdann  hat  sie  sicheres  Datum  vom  Tage  des  Noiai  lAtsaJctea. 
Wte  aber,  wenn  der  Notar  nur  die  Aechtheit  der  Unterschrift  beglan- 
bigt  hat?  Daraus  folgt  kein  sicheres  Datum,  well  dasselbe  in  der  Ur- 
kunde auch  nach  der  Legallsirnng  heigesetst  werden  —  vor-  oder  nac]^- 
datirt  werden  kann.  —  Auch  die  Deponiruog  bei  einem  Notare  verleiht 
sicheres  Datum.  Laromb.  No.  46  sa  Artik.  1328.  —  Wie  wenn  der 
Privaturkunde  in  einem  Gutachten  gedacht  wird,  welches  Sachverständige 
Bu  Folge  eines  richterlichen  Erkenntnisses  ausgestellt  haben?  8.  6ir. 
VI,  I,  207.  VIII,  I,  314.  P.)  Est  qnaestio  facti  1  Es  kommt  darauf  an, 
ob  die  Experten  officiers  publics  sind  oder  ob  ihr  Outachten  einen  Theil 
des  gerichtlichen  Protokolls  bildet.  Nicht  alle  gerichtliohen  Akte  gehen 
als  Öffentliche  Urkunden  s.  B.  nicht  die  Zustellungen  von  Anwalt  xu 
Anwalt.  Sir.  LH,  II,  535.  Beispiele  von  Öffentlichen  Urkunden  in  L  a- 
romb.  No.  47  au  Art.  1828.  Zu  weit  geht  derselbe  —  No.  49  —  wenn 
er  die  Konstatlrnng  durch  eine  Urkunde  mit  sicherem  Datum  für  ge- 
nügend erklärt. 

89  a)  P.)  Dauert  ein  solcher  Akt  mehrere  Tage,  so  entscheidet  nicht 
derSchluss.  sondern  der  dies  concernens.  Laromb.  No.  48  au  Art.  1328. 

30b)  P.)  Das  Oesets  sagt:  leur  substance  est  constatöe.  Was  genügt 
dasu?  Laromb.  No.  46. 

40)  Die  ratio  legis  ist,  dass  Privaturknnden  von  den  Parteien  nach 
Gefallen  antedatirt  werden  können.  —  Sind  die  Fftlle,  wie  eine  Privat« 
Urkunde  nach  Art.  1328  ein  gewisses  Datum  in  Beaiefaung  auf  dritte 
Personen  erhalten  könne,  restrlctive  oder  blos  exemplifleative  su  verate* 
hen?  Für  die  letztere  Meinung  spricht  swar  ratio  legis  et  aequitas;  die 
erstere  Meinung  hat  aber  entschieden  die  Fassung  des  Art.  1328  für  sich. 
Auch  könnte  man,  von  der  letateren  Meinung  ausgehend,  leicht  die  Aus- 
nahmen an  die  Stelle  der  Regel  setsen.  Die  erstere  Meinung  wird  s.  B. 
von  Dur.  IV,  1291.  XIII,  131.  ToullJer  VIII.  242  («in  der  U.  Ausg.) 
*Bonnier,  Preuves  n.  673.  Ma read 6  Art.  1328.  n.  4.  —  Die  letatere 
E.  B.  von  Merl.  v.  acte  sous  seing-priv6.  Hilgard  p.  57.  Der  neuere 
Gerichtsgebraach  befolgt  die  im  Paragraphen  angenommene  Meinung.  8. 
Sir.  XXni,  I.  297.  XXIX,  II,  205.  292.  XXXII,  II,  646.  XXXIII.  11,  506. 
XXXni,  II,  100.  XXXIXJ  II,  426.  »XLIII,  II,  135.  XLIX,  II,  108.  L,  U, 
271.  P.)  Est  communis  opinio  et  quidem  rectel  Laromb.  IV.  No.  50 
au  Art  1328.  Aubry  et  Rau  §,  756  Anm.  118.  Dallos  unter  Oblig.. 
3880.  —  Ist  die  Regel  des  Art.  1328  anwendbar  auf  Handelsgesch&fte? 
*Der  Art.  ist  in  seiner  Allgemeinheit  auf  Handelsgeschäfte  nicht  anwend- 
bar. Pardess.,  Dr.  commero.  n.  246.  Mass 6,  Dr.  oommerc.  VI,  n.  661. 
Bonnier,  Preuves  n.  571.  Sir.  XXXVII,  I,  1022.  XLIII,  I,  467.  471. 
XLIX,  I,  397.  P.)  Laromb.  Na.  52  an  Art.  1328.  Für  Deatoohland  gUt 
auch  hier  die  obige  Aom.  10  a.  E.  —  Ferner  auf  den  FaU  des  Art  156 
des  0.  de  pr.?  S.  Str.  XXVI,  U,  279.  Cit. 
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Privaturkunde  nur  gegen  die  Parteien  selbst^^j,  so  wie  Üieils 
gegen  die  Erben  und  allgemeinen  fieohtsnachfolger  derselben  ^^) 
theils  gegen  diejenigen »  welche  (zu  Fdge  des  Art.  1166)  die 
Rechte  der  einen  oder  der  andern  Partei  ausüben  ^^),  ein  ge- 
wisses Datum.  Dagegen  sind  alle  Andern  im  Sinne  des  Arti- 
kels 1328  dritte  Personen,  also  z.  B.  Gessionare^'),  Eauier'*^, 


41)  8.  Tonil.  VIII,  240.  Sir.  XXVI,  II,  257.  Cit.  XXIX.  II,  192.  205. 
XXX,  II,  18.  (Die  bejahende  Meinuog  durfte  den  Voriug  verdienen.  FrauB 
non  praesn^nitnr.  Die  Frage  bat  Aehnlichkeit  mit  den  Anm.  12  und  80 
erwähnten.  Nimmt  man  flbrigene  an,  das«  der  Zeqgenbawele  snl&ssig  sei, 
Bo  hat  man  zugleich  in  einem  jeden  einzelnen  FaUe  die  fakti Beben 
Vermuthungen  cn  beachten,  die  fOr  oder  wider  die  Aecbtbeit  des  Da- 
tums sprechen.)  P.)  Ist  nach  richtiger  Meinung  —  s.  oben  Anm.  40  — 
der  Artikel  1328  limitativ  su  nehmen,  so  darf  man  den  Art.  1347  nicht 
bereiniiehen,  soweit  es  sich  um  die  gleiche  Urkunde  handelt.  Laromb. 
No.  51  SU  Art.  1328.  Anders  dann,  wenn  der  Anfang  des  schriftlichen 
Beweises  durch  eine  andere,  vom  Gegner  des  Bewelsfflhrers  herrllhreiide 
Urkunde  geliefert  wird;  der  Art.  1347  hat  seine  besondere  Sphftre  und 
wird  vom  Art.  1328  nicht  berührt,  Laromb.  a.  a.  O.  will  dies  auf  Ur- 
kunden beschränken,  die  sicheres  Datum  haben.  —  Allemal  aber  wird 
der  Gegenpartei  der  Eid  tkber  die  Aechtheit  dea  Datums  angetragen  wor- 
den können.  PJ  Nein !  Art.  1359.  8.  u.  §.  768  Anm.  16,  17.  £8  handelt 
Biob  hif r  um  den  Dritten  1 

42)  Was  ist  aber  in  dem  Falle  Rechtens,  da  die  Privaturknnde 
swar  nicht  von  der  Partei  selbst,  aber  von  demjenigen  anageateUt  wor- 
den ist,  welcher  die  Partei  zu  vei treten  berechtigt  war?  also  i.  B.  von 
dem  Vormunde,  von  einem  Bevollmächtigten,  von  dem  Ehemanne,  in  wie 
fern  dieser  das  Vermögen  der  Frau  verwaltet?  Diesen  FaU  hat  der  Alt. 
1328  fibeiall  nicht  vor  Auges.  In  diesem  Falle  dürfte  die  von  dem  Ver- 
treter der  Partei  ausgestellte  Privaturkunde  ihr  Datum  allerdingB  gegen 
die  Partei  beweisen,  wenn  auch  nur  mit  Vorbehalt  des  Gegenbeweises. 
Vgl.  über  die  von  einem  BevoUm&cbtigten  ausgestellten  Urkunden:  8ir. 
XXVII,  H.  65.  XXXIV,  11,  239.  XXXV,  I,  666  Cit.  •XLIII,  H,  100. 
Bonnier  n.  399  —  von  einem  Ehemanne:  Sir.  XXIII,  I,  279.  XXIX, 
n,  292.  XXX,  I,  134.  XXXU,  II,  589.  XXXID,  I.  830.  P.)  Dies  güt 
aber  nicht,  wenn  der  Akt  des  Ehemannes  ausserhalb  seiner  Verwaltung 
des  eheweiblichen  Verm(5gens  ertheilt  ist.  Sir.  LXIII,  I,  333, 

43'  Sir.  XXVI,  I,  201.  XXIX,  II,  236.  XXXU,  11,  269.-  Es  ver- 
steht sich  von  selbst,  dass  hier  allemal  zugleich  die  Frage  in  Betrach- 
tung komme,  wer  als  ein  allgemeiner  Reehtsnacbf olger  au  betrachten 
sei.  Vgl.  Art.  945  und  Sir.  XXVUI,  I,  279  P.)  Vgl.  Laromb.  No. 
2  flg.  zu  Art.  1328.  Uebrigens  kann  der  Vorbebaltserbe  und  der  Bene- 
flciarerbd  die  Eigenschaft  als  Dritter  haben.  Ebend.  No.  31,  82.  Sir. 
XXXVU,  I,  533.  XIX,  I,  111. 

44)  Dur.  Xni.  133.  Sir.  XIX,  I,  384.  XXXVI,  I,  893.  P.)  8.  o. 
I.  §.  179  Anm.  1.  Ebenso  Laromb.  No.  35  zu  Art.  1328.  Pnehelt 
in  Annal.  der  Bad.  Ger.  Bd.  20  S.  36.  Renaud  in  Magaain  für  had. 
Rechtspflege  und  Verwaltvng.  Bd.  4.  8.  426  Anm.  39.  Abgesehen  d^von 
Bind  auch  die  Cbirograpbargl&ubiger  nur  Dritte.    8.  o.  §.  751  Aböl  24. 

45)  Z.  B.  eine  Ton  dem  Ceienten  anagoateUte  Quittung  bat  kniD  ge- 
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Donatare  ^7) ;  und  es  ist  mithin  der  S-  1^1  aufgestellte  Grund- 
satz zur  Entscheidung  der  Frage,  wer  im  Sinne  dieses  Arti- 
kels als  eine  dritte  Person  zu  betrachten  sei,  keinesweges  an- 
zuwenden.*^) —  Uebrigens  gelten  die  in  diesem  Absätze  des 
Paragraphen  aufgestellten  Regeln  von  Privaturkunden  über- 
haupt*^), mithin  auch  von  denen,  von  welchen  in  den  folgen- 
den Paragraphen  die  Rede  sein  wird. 

§.  753. 

Fortseisang.  —  Von  den  Büchern  der  Kanflente. ') 

Die  Bücher  der  Eaufleute  ')  beweisen  nicht  gegen  Nicht- 
kaufleute.  Jedoch  können  sie,  wenn  sie  anders  gehörig  ge- 


wisse« Dfttnm  gegen  den  Ceesionmr,  wenn  sie  diesem  nicht  von  dem 
Sobnldner  sofort  bei  der  Notifikation  vorgeselgt  wird.  Dnr.  Xm,  506. 
XVI.  504.  Tropl.  de  la  vente  n.  920.  *Sir.  XLI,  I,  757  XLIII,  U, 
355.  XLVI,  n,  545.  Rh.  Ar  eh.  XU,  U,  A,  71.  A.  M.  Sir.  XXV,  II, 
149.  XLI,  n,  53.  XLH,  n,  313.  P.)  FOr  die  erstere  Meinung  s.  oben  I. 
§.  179  Anm.  3*.  Dagegen  l&sst  sich  ancb  nicht  das  Verbftitniss  der 
Glftubiger  aus  Art.  1166  anfuhren,  denn  sie  sind  procnratores  legales  in 
rem  suam.  8.  oben  Anm.  44.  Vgl.  unten  Anm.  48  a.  E.  And.  M.  La* 
romb.  No.  28  su  Art.  1328.  ~  *üeber  Olftublger,  welche  auf  eine  For- 
derung ihres  Schuldners  gegen  Dritte  Beschlag  legen  lassen  s  Sirey 
XLVl,  II,  19.  Cit.  und  über  das  Verh&Itnlss  der  Gl&ublger  desselben 
Schuldners  unter  einander  Sir.  XLYIII,  1,  609.  LI,  II ,  309  und  Ser- 
rigny  in  der  Revue  du  dr.  fran^is  (von  Foelix  u.  s.  w.)  1846,  p.  532. 
46)  Z.  B.  dem  K&ufer,  der  seinen  Kauf  durch  eine  öffentliche  Ur- 
kunde oder  durch  eine  Privaturkunde  mit  einem  gewissen  Dato  erwei- 
sen kann,  kann  nicht  ein  Kauf  entgegengesets*  werden,  der  an  Folge 
einer  Privaturkunde  ohne  ein  gewisses  Datum  &Iter  ist.  Oren.tr.  des 
priv.  et  hyp.  II.  354.  Dur.  IV,  1293 ff.  Xlll,  132 ff.  TropL  des  privll.  et 
hyp.  n.  529 ff.  Merlin  qu.  v.  tiers.  Favard  v.  acte  sous  seing-prlv^ 
Sect.  I.  §.  4.  Sirey  X,  II,  282.  XXIII,  II,  135.  XXVH,  I,  138.  XXXII, 
n  646. 

J    AV  ^^'^y  ^^'^'  "'  ^^-  ^^^"^  "i  Ö06.  *A.  M.  Sirey  XXXVH, 

n,  481. 

48)  Ueber  die  Frage:  Wer  ist  im  Sinne  des  Art.  1328  eine  dritte 
Person,  ist  oft  und  viel  gestritten  worden.  (S.  eine  belehrende  Abhandl. 
über  diese  Streitfrage  bei  Sir.  XXXV,  I.  109)  Auch  der  Gerichtsge- 
brauch hat  geschwankt  und  schwankt  noch  Jetat.  (Man  findet  auch  unter 
den  in  den  unmittelbar  vorhergehenden  Anm.  a.  Rechtssprüchen  einige, 
welche  mit  der  im  Paragraphen  aufgestellten  Meinung  nicht  fiberein- 
stimmen-  S.  auch  Sir.  Xin,  U,  45.  XXV,  II,  149.)  Der  vornehmste 
Zweifelsgrund  liegt  In  dem  Art.  1322  als  welcher  den  Privaturkunden 
gegen  ^le  ayant-cause  also  gegen  alle  Rechtsnachfolger  der  Parteien 
Jöeweiskraft  »»oilegt.  Hieraus  scheint  in  folgen  und  ist  insbesondere  von 
iouu,  Yill,  J45ff.  gefolgert  worden,  dass  eine  Privatnrkunde  IhrDatom 
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halten  worden  sind  (vgl.  C.  de  c.  Art.  8  CF. ) ,  den  Richter  be- 
stimmen, in  einem  Rechtsstreite»  welcher  die  von  einem  Kanf- 
manne  einem  Nichtkaufmanne  gelieferten  Waaren  betrifft  ^) 
der  einen  oder  der  andern  Partei  einen  Eid  aufzulegen^)  oder 


nicht  nnr  geceii  die  aUgemeineD,  Bondem  auch  fliegen  die  beeondern  Reehts- 
naebfolger  (f.  181)  beweisen.  Allein  dleee  Meinung  steht  mit  der  ratio 
legis  (des  Art.  1S28)  geradesn  in  Widernpraeh,  sie  hebt  die  Vorschrift 
des  Art.  1828  so  gut  wie  g&nzlich  auf.  Dagegen  steht  der  Art.  1328  mit 
dem  Art.  1822  nnd  mit  dem  §.  181  aufgestellten  Ornndsatse  vollkommen 
in  Einklang,  wenn  man  ihn  von  ollen  beeondern  Reehtsnaohf olgern  ver- 
steht. Er  enthilt  dann  eine  Beschränkung  des  Art.  1822  auf  die  beson- 
dem  Rechtsnachfolger.  8.  gegen  die  Meinung  Tou  liier 's  die  Anm.  42 
ft.  8chr.  —  ^8.  Aber  die  Streitfrage  der  Ayant-cause  die  in  der  Anm. 
3*  SU  §.  179  oben  gegebene  Ausffihrnng,  welche  mit  der  Ansicht  Z.'a 
übereinstimmt.  Mit  der  dort  aufgestellten  Meinung  stimmen  noch  überein 
Bonnier,Preuves  n.  567f.  Aubry  et  Ran  V.  §.  756  Anm.  94.  Pou- 
i  Ol,  Tr.  des  obli«.  Art.  1328.  Du  vergier,  Tr.  de  la  Vente  I,  35.  86. 
Rh.  Arch.  XLVI,  1,  196  (in  den  Motiven.)  P.)  Die  Meinung  von  Toul- 
lier  ist  allgemein  verworfen.  Laromb.  No.  2  su  Art  1328.  Die  An- 
sicht, nach  welcher  der  Art.  ir*28  überhaupt  nicht  von  Quittungen 
gelten  soU  (Appelhof  Mannheim  in  Puchelt,  Ztschr.  IV.  S.  60.  VI.  8. 
118),  vielmehr  nur  fQr  Urkunden  Aber  Entstehung  eines  Rechts  bestimmt 
seil  ist  unhaltbar  und  der  fransös.  Jurisprudenx  unbekannt.  Lex  non 
distlnguitl  ITebrigens  umgeht  sie  nur  die 8Vreit frage;  dieselbe  wiederholt 
sich,  sobald  die  Quittung  einen  dlspositiven  The*1  enthftlt  s.  B.  das  An- 
erkenntniss  der  Gegenforderung  des  debitor  cessu»,  eine  Abreohnung  etc. 
Das  gemeine  Recht  lilsst  überhaupt  nur  den  dispositiven  Theil  der  Ur- 
kunde gegen  den  Cessionar  gelten,  rechnet  dasn  aber  nicht  das  Datum, 
verlangt  dafür  besonderen  Beweis  und  gelangt  no  lum  gleichen  Prin- 
cipe, wie  Art.  1828.  Entsch.  d  ROHG.  Bd.  15.  8.  301.  Wind  scheid, 
Bd.  2.  §.  332  Anm.  2. 

49)  PO  Wegen  Briefen  s.  o.  §.  750  Anm.  3. 

1)  Vgl.  tiber  die  Beweiskraft  der  BUcher  der  Kaufleute  Oberhaupt: 
Potb.  n.  719ff.  Tou21.  VIII,  858 ff.  P.)  8.  die  Kommentatoren  des  0. 
de  e.  SU  Art.  8 flg.  Literatur  s.  oben  I.  f.  20.  —  Für  Deutschland  sind 
jene  Artikel  ausser  Kraft  getreten  und  ersetst  durch  Art.  28  flg.  H.G.B. 
Die  Art.  1329,  1330  werden  an  sich  dadurch  nicht  berührt. 

2)  Das  Wort:  Marchand,  Kaufmann,  ist  hier  von  Handelsleuten 
überhaupt  eu  verstehen,  Arg,  Art.  8.  jct.  Art.  1  und  632  des  G.  de  c. 
P.)  Für  Deutschland  entscheiden  über  Kaufmann s-Qualit&t  Artikel  4  flg. 
HOB.  —  Es  ist  nicht  nothwendig,  dass  der  Kaufmann  selbst  das  Buch 
geführt  habe.  Es  genügt,  wenn  es  von  dem  geführt  worden  ist,  quem 
negotio  praeposult.  Pav.  v.  acte  sous  seing-prlv^.  Scct.  11.  P.)  Art.  36 
Deutsches  HOB. 

3)  Also  nicht,  wenn  ein  Darlehen  In  Frage  steht  Merlin  m. 
preseription.  P.)  Nicht  wegen  Zahlungen  des  Kaufmannes  an  den  Nicht-* 
Kaufmann.  Kolmar  In  Pucbelt,  Ztschr.  IV.  8.  622. 

4)  ^o  sind  die  Worte  des  Art.  sauf  ce  qul  etc.  eu  verstehen.  Fa- 
vard  a.  a.  O.  8eet  11.  Dur.  XIII,  196.  Man  denke  nicht  an  den  Eid, 
welchen  eine  Partei  der  andern  antrftgt.  Malev.  und  Delv.  ad  Artikel 
l£f29.    Dur.  iV,  1298.    P.)  Art.  1329  gestattet  den  Notheid  d.  h.  di^a 
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auch  diese  Bücher  als  den  Anfang  eines  schriftlichen  Beweises 
zu  berücksichtigen.  ^)  Art.  1329.  —  Die  Bücher  der  Kaufleute 
beweisen  in  einem  Rechtsstreite,  welcher  zwischen  einem  Eauf- 
jnanne  und  einem  Nichtkaufmanne  geführt  wird,  gegen 
den  Kaufmann,  sie  mögen  nun  regelmässig  geführt  worden 
sein  oder  nicht.  Jedoch  muss  der  Nichtkaufmann,  welcher 
sich  zu  seinem  Yortheile  auf  die  Bücher  des  Kaufmannes  be- 
zieht, auch  das  gegen  sich  gelten  lassen,  was  diese  Bücher  zu 
seinem  Nachtheile  enthalten.^)  Art.  1330.  —  Unter  Kauf- 
leuten haben  die  Bücher  der  Kaufleute,  wenn  sie  anders  ge- 
hörig geführt  sind,  Beweiskraft.  7)    C.  de  c.  Art.  12.  13.  109. 

§.  754. 

Fortsetsung.  —  Von  den  HaasbOchern  *)  und  Quittangen. 

Hausbücher^),  (Bücher  über  Einnahme  und  Ausgabe)*), 
beweisen  in  keinem  Falle  3)  für  den,  welcher  sie  hält  oderge- 


„Serment  d^för^  d'offlce^  —  Eolmar  a.  a.  O.  —  und  beachr&nkt  nicht 
die  Wahl  des  Riobtera.  Laromb.  Y  No.  13  au  Art  1367,  68. 

5)  Per  arg.  a  minori  ad  majus.  TouU.  VIII,  369.  *8ir.  XL,  I,  875. 

A.  M.  Bonnier,  634.  Marcad^  Art  1330  n.  2.  Sir.  XXXYIL  II,  34. 
XXXYIII,  I,  437.  P.)  Letzteres  ist  die  herrschende  Meinung.  Laromb. 
lY  No.  16  au  Art  1329  et  1330. 

6)  Tonil.  YIII,  888.  P.)  Aber  nur  wenn  die  Bacher  ordnunga- 
m&ssig  geführt  sind;  im  entgegengesetaten  Falle  entscheidet  das  rieh- 
terlicha  Ermessen.  8ir.  LXl,  I,  708.  Vgl.  Artikel  35  des  Deutschen 
Qand.GB. 

7)  P.)  S.  oben  Anm.  1  a.  E.  -  Tonil.  YIII,  383 flf.  (Der  C.  c. 
handelt  nur  von  der  Beweiskraft  der  Handelsbücber  in  Bechtastreitig- 
keiten  zwischen  einem  Kauf  manne  und  einem  Nichtkaufmanne.) 

*)  P.)  Erwähnung  verdienen  hier  die  Beibücher  und  Kontobücher, 
welche  im  Besitze  des  Arbeiters  oder  Kunden  sind,  in  welche  aber  der 
Principal  oder  Kaufmann  die  beiderseitigen  Leistungen  eintr&gt;  deren 
Beweiskraft  beruht  auf  dem  tacitus  consensns.  --  Puoheit,  Kommen- 
tar Bum  Deutsch.  Hand.GB.  2.  Aufl.  Anm.  4  zu  Art  28  8.  67. 

1)  Ueber  das  Recht,  die.  Produktion  der  Hausbücher  zu  verlangen, 

B.  Durant  lY,  1308.  XIII,  209f.  •Bonnier,  Preuves  n.  607.  Sircy 
XXXYII,  I,  424.  P.)  Laromb.  lY.  No.  12  zu  Art.  133L  Verneint  vom 
KH.  In  Sir.  L,  II,  54  nt 

2)  P.)  Der  Art  1331  sagt  „reglstres  et  paplers  doneetiquea^  —  er- 
stere  sind  die  Rechenbücher,  letztere  bedeuten  die  herkömmlichen  Anf* 
Belohnungen  des  Familienvaters  über  seine  Vermögensangelegcnheiten  — 
ohne  Rücksicht  auf  die  Form.  Laromb.  lY  No.  1  %xk  Art.  1331.  Von 
den  9üobern  der  Spltftler  und  Korporationen  gilt  Art  1381  nicht  Eb«n- 
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galten  hat.  Sie  beweisen  aber  in  folgenden  zwei  Fallen  ge- 
gen ihn:  1)  Wenn  sie  lörmlich  besagen,  dass  der  Bachiührer 
eine  Zahlung  erhalten  habe^);  2)  wenn  sie  die  ausdrückliche. 
Erklärung  enthalten,  dass  eine  gewisse  Schuld,  zu  welcher  sich 
der  Buchführer  bekennt,  in  der  Absicht  angemerkt  worden 
sei,  um  den  Abgang  einer  Schuldverschreibung  zum  Besinn  des 
Gläubigers  zu  ergänzen.  ^)  Art.  1331.  Uebrigens  ist  es  in  bei- 
den Fällen  dem  richterlichen  Ermessen  überlassen,  den  Grad 
der  Glaubwürdigkeit  der  Hausbücher  zu  bestimmen.^) 

Eine  Schrift ,  die  von  dem  Gläubiger  7)  zu  Ende  oder  an 
den  Band  oder  auf  den  Rücken  eines  Titels  gesetzt  worden 
ist,  welcher  ununterbrochen  in  dem  Besitze  des  Gläubigers  ^} 
geblieben  ist,  beweist  gegen  den  Gläubiger,  auch  wenn  sie 


das.  No.  8.  --  *Ueber  eioselne  lose  Blätter  Papier  s.  Maroadö  Art. 
1331  n.  5.  Bonnler  D.  604.  P.)  Eben  darQber  sowie  wegen  Ansstrei- 
cbnngen,  Aendemngen  etc.  Laromb.  No.  10,  13  eu  Art.  1331. 

3)  Wie  aber,  wenn  sie  In  einem  gegebenen  Falle  als  ein  Beweis- 
mittel gegen  ihn  gebraucht  worden  sind?  S.  Sir.  XXXIV,  I,  123.  (Ne 
tum  qnldem  pro  scrlbente  probare,  judicatum  est.  8.  Art.  1330,  1366.) 
•Sir.  XLII,  I,  719.  XLUI,  I,  704.  —  «Ueber  die  Theilung  des  Inhalts 
solcher  Hauepapiere  s.  Marcadö  Art.  1331.  n.  3  4.  P.)  Nee  tunc  pro- 
bant  pro  scrlbente.  Laromb.  No.  6,  7  zu  Art.  1331;  sie  können  aber 
aur  XJnterstlltsung  anderer  Beweise  dienen.  Sir   XL VIII,  I,  501. 

4)  Also,  als  Quittungen.  Poth.«  725.  Tonil.  VIII,  402.  -  Aber  sie 
müssen  ausdrttoklioh  des  Empfangs  der  Schuld  Erwähnuni?  thun.  Sir, 
XXXI,  I,  277. 

5)  *TJeber  ausgestrichene  Stellen  s.  Marcadö  Art.  1331.  n.  2. 

6)  Vgl.  Poth.  n.  725.  Delv.  ad  Art.  1331.  Dur.  IV,  1300 f.  XIII, 
205  f.  Fav.  V.  acte  aous  seing-priv6.  Seet  111.  Z.  B.  es  Ist  nicht  noth* 
wendig,  dass  die  einschlagende  Quittung  etc.  besonders  untereeichnet  sei. 
Ein  Buch,  das  nicht  yon  dem  Hausherrn  eigenhändig  gefOhrt  worden 
ist,  wird  nur  ausnahmeweise  Gl  > üben  verdienen.  Wenn  die  Anmerkung 
Mos  auf  einem  fliegenden  Blatte  steht,  so  hat  sie  wenigstens  in  dem 
ersten  Falle  keine  Beweiskraft.  Eine  Ünterselchnung  ist  weder  in  dem 
einen  noch  in  dem  andern  Falle  erforderlich.  P.)  Die  Schrift  des  Fa- 
mUIenvaters  —  And.  M.  Sir.  LXV,  I,  63  —  nicht  seine  Unterschrift  ist 
erforderlich.  Nur  der  Gegenbeweis  durch  Zeugen  etc.  Ist  gestattet,  sonst 
beweisen  sie.    Laromb.  No.  9,  11  su  Art.  1331. 

7)  Mehrere  von  den  Anm.  10a.  Sehr,  fügen,  nach  dem  Vorgange 
der  altern  Reohtsgelehrten  hinau:  Oder  auch  von  einem  Dritten.  Aber 
eine  praesumtlo  Juris  kann  man  nicht  ergänzen.  Auch  ist,  wenn  ein 
Dritter  die  Schrift  geschrieben  hat,  der  Schluss  des  Art.  1332  schon  an 
sich  nicht  so  standhaft.  P.)  Ebenso  Laromb.  IV  No.  3  su  Art.  1332 
—  sofern  sie  nicht  von  einem  Mandatare  herrührt,  was  der  Andere  sn 
beweisen  hat.    Eben  das.  No.  4. 

8)  Oder  dessen,  bei  welchem  der  Gl&ubiger  die  Urkunde  deponirt 
hat.    Sir.  VI,  II,  1.    P.)  Laromb.  a.  a.  O.  No.  5. 
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YOü  ihm  nicht  unterzeichnet  noch  datirt  worden  ist,  in  so  fem, 
als  sie  die  Loszählung  des  Schuldners  von  der  ihm  obliegenden 
Verbindlichkeit  zum  Zwecke  hat  ^^)  Dasselbe  gilt  von  einer 
solchen  Schritt,^)  wenn  sie  der  Gläubiger  auf  die  Doppelschrilt 
eines  Titels  oder  auf  eine  Quittung  gesetzt  hat,  wenn  anders 
die  Doppelschrift  oder  die  Quittung  ununterbrochen  in  den 
Händen  des  Schuldners  geblieben  ist.^<^)  Art  1332.  Jedoch 
ist  auch  bei  der  Anwendung  dieser  Vorschriften  das  richterli- 
che Ermessen  nicht  ausgeschlossen;  z.  B.  wenn  die  beigefügte 
Schrift  durchstrichen  ist.^^) 

§.  765. 

Von  den  Kerbholierii. 

Die  Gestalt  der  Kerbhölzer  ist:  ACan  spaltet  ein  Stück 
Holz  in  zwei  Theile.  Das  eine  Stuck  (la  taille)  behält  der- 
jenige, welcher  eine  gewisse  Lieferung  zu  machen  hat;  das 
andere  (l'^chantillon)  der,  welcher  die  Lieferung  erhält.  So 
oft  eine  Lieferung  gemacht  wird,  werden  beide  Stücke  zusam- 
mengepasst  und  beide  zusammen  mit  einem  Einschnitte  be- 
zeichnet^) Diese  Kerbhölzer  beweisen  nur  in  so  fem ,  als  die 
Einschnitte  in  dem  einen  Stücke  mit  denen  in  dem  andern 
Stücke  übereinstimmen.  Sie  beweisen  die  Lieferungen  im  Klei- 
nen, welche  die  Parteien  auf  diese  Weise  zu  beurkunden 
pflegten.    Sie  beweisen  diese  Lieferungen   sowohl  unter   den 


8  a)  P.)  Nicht  wefen  irgend  einer  Verpflichtung  des  Olftnblgera. 
Laromb.  a.  a.  O.  No.  2. 

9)  „Tl  en  eet  de  mdme  de  l*6critnre  etc."  Auch  dieser  Sats  ist  bloa  von 
Quittungen  eu  verstehen.  Denn  der  Art.  sagt :  de  l'^criture,  nicht  d'une 
öeriture.  8.  Jed.  Poth.  n.  728f.  Delvinc.  ad  Art  1332.  Toullier 
VIII.  355  ff. 

10)  8.  «her  den  8inn  des  Art.  1332  Toull.  VIII,  353  Dur.  IV, 
1302.  XIII,  213 ff.  Delv.  ad  h.  Art  Fav.  a.  a.  O.  Sect.  IV.  (Der  §.  2 
des  Art.  1332  ist  in  der  Redaktion  gar  sehr  vernaohl&ssigt.)  *Mare. 
Art.  1332.  Bonnier  n.  009.  610.  P)  Laromb.  a.  a.  O.  No.  8.  Hat 
der  Ol&ubiger  selbst  die  Urkunde  im  Beeits  gehabt,  so  gilt  §.  1  des 
Art.  1332. 

11)  Delv.  a.  a.  O.  Sir.  XX,  I,  84  XXIX,  I,  7.  P.)  Larombiftra 
a.  a.  O.  No.  10. 

1)  Poth.  n.  730. 


§•  756.  Haufibtleber.  Quittongen.  541 

Parteien  gegenseitig,  als  auch  gegen  dritte  Personen. '>    Arti- 
kel 1333.») 

§•  756. 

.Von  Urschriften  und  Yon  Abschriften. 

In  der  Regel  beweist  nur  die  Urschrift  und  nicht  die  Ab- 
sclmft  einer  Urkunde. >)  Es  hat  daher  derjenige,  welcher  sich 
auf  eine  Urkunde  bezieht,  auf  Verlangen  der  Gegenpartei  je- 
derzeit die  Urschrift  vorzulegen.')  Art  1334.  Nur  dann, 
wenn  die  Urschrift  einer  öffentlichen  Urkunde»)  abhanden  ge- 
kommen ist.^)  hat  die  Abschrift  beweisende  Kraft;  aber  auch 
dann  nur  unter  den  Bedingungen  und  mit  den  Einschränkun- 
gen, welche  die  Art.  1335.  1336,  festsetzen.^) 


2)  Probant  rem  ipeam.  Tonil.  VIII,  410.  «Bonnier  n«  615.  616. 
—  Wie,  wenn  das  eine  Siflek  verloren  gegangen  iet?  8.  Du  ran t.  IV, 
1311  f.  XIII,  2d4f.  Fav.  v.  taiUe.  *Marcadö  Art.  1333.  n.  3.  P.)  La- 
romb.  No.  5  au  Art.  1383. 

3)  P.)  Wegen  an<2eren  fiblichen  Zeichen  fttr  Empfang  einer  Liefe- 
rung 8.  Laromb.  No.  9  au  Art.  1333. 

1)  Eb  ist  hier  nur  von  der  Beweiskraft  und  nicht  von  der  Voll- 
aiehung  einer  Urkunde  die  Rede.  Vgl.  Dur.  IV,  1315.  —  8.  auch  Aber 
die  copie  d'un  exploit:  Merl.  m.  copie.  §.  11.  n.  2. 

2)  ae  gilt  selbst  von  der  förmlichen  Ausfertigung  einer  Urkunde. 
8ir.  XXIX,  1,  305.  *Bonnier  n.  734. 

3)  Die  Abschriften  von  Privaturkunden  haben  schlechthin  keine  Be- 
weiskraft, wie  alt  sie  auch  sein  mögen   Fav.  v.  copie.  §.  1. 

4)  Also  B.  B.  wenn  sie  an  dem  Orte,  wo  sie  an  finden  sein  aoUte, 
nicht  SU  finden  ist.  Sir.  XXX,  1,  398.  P.)  Ebenso  Lar.  IV,  No.  6  au  Art 
1334  mit  dem  Bemerken,  dass  diesen  Beweis  derjenige  au  ffibren  hat,  wel- 
cher sich  auf  die  Absebrift  beruft,  dass  dazu  aber  alle  Beweismittel  luUs- 
slg  sind.  Auch  die  Unmöglichkeit,  das  Original  vorsulegen,  weil  die 
Behörde  deren  Auslieferung  verweigert,  muss  die  gleiche  Wirkung  hA- 
ben.  Ueber  die  Verpflichtung  der  Behörden  aur  Vorlage  der  bei  ihnen 
beruhenden  Urkunden,  bestehen  verschiedene  Vorschriften.  Vgl.  Art. 
2060  No.  6.  Wegen  der  Givilstandsbflcher  gelten  besondere  Vorschriften. 
8.  o.  I  %%.  60,  63,  66.    Ebenso  fftr  die  Pfandbfic.er.    8.  o.  II.  §.  268. 

5)  Vgl.  aber  diese  Art.  die  Obaa.  du  tribun.  ad  Art.  1835 f.  Poth. 
731«r.  Plg.  I,  505.  Desquiron  p.  61.  Tonil.  VIII.  411  ff.  IX,  71  ff 
Dur.  IV,  1316 ff.  XIII,  240 ff.  Merl.  m.  copie  und  expödition.  «Marc. 
Art.  1334.  1335.  1336  Bonnier  n.  747f.  Sir.  XXIX;  II,  109.  XXX,  L 
398.  XXXI,  II,  143.  XXXIII,  I,  763.  II,  126.  XXXIV,  I,  22.  •XXXVII,  I, 
642  XXXIX,  1,  317.  XLIII,  I,  141.  XLVI,  II,  387.  8.  auch  8ir.  XLVil,  I, 
66.  Rh.  Ar  eh.  XL,  I,  41.  P.)  8ir.  LIX,  I,  909.  XLVIII,  IL  549.  Dal- 
loe,  unter  Oblig.,  4277  flg.,  4400flg.  Dalloa  et  Verg^  au  Art.  1335, 
1336.  Laromb.  IV,  an  Art.  1335,  1836. 
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§.  757. 

Von  dem  Beweis  darch  Zeugen  —  im  Allgemeinen ') 

Die  Personen,  deren  Zeugniss,  wenn  sie  zu  Zeugen  vor- 
geschlagen werden,  die  Gegenpartei  als  ungiltig  bestreiten 
kann,  benennt  der  C  de  pr  Art.  283.')  Dagegen  stellen  die 
(besetze  die  Frage,  unter  welchen  Bedingungen  ein  Zeugen- 
beweis  für  genügend  (für  vollkommen)  zu  erachten  sei,  gänz- 
lich der  Beurtheilung  des  Richters  anheim.')  Die  Regeln, 
welche  man  bei  den  französischen  Schriftstellern  über  das 
Prozessrecht  zur  Beantwortung  dieser  Aufgabe  findet,^)  stim- 
men in  der  Hauptsache  mit  denen  des  gemeinen  Deutschen 
Rechts  überein.*»)  —  Eine  eigene  Art  des  Zeugenbeweises 
ist  der  Beweis  durch  den  gemeinen  Ruf.  Er  hat  den 
Zweck,  den  Bestand  (die  Qualität,  die  Quantität  und  den 
Werth)  eines  Mobiliarvermögens  in  Gewissheit  zu  setzen,  wel- 
ches die  Gegenpartei  nicht,  wie  ihr  doch  zu  thun  oblag,  hat 
inventarisiren  lassen.  Die  Zeugen  werden  nicht  vor  Gericht, 
sondern  vor  einem  Notare  abgehört.  *)  Vgl  Art  1415.  1442. 
1504. 


1)  Vgl.  Trait^  de  la  prenve  par  t^moioa  en  mati&ie  civUe,  conte- 
nant  le  commentaire  de  J.  Boiceau  snr  l'art54  de  l'ordonn.  de  Mon* 
lins,  ensemble  plasieurs  qnestionaet  observatlons  par  Danty.  Die  N.  A. 
Par.  1774.  4.  Trait^  de  la  prenve  par  t^moiDS  en  matiire  civlle.  Par 
DeaquiroD.  Paris,  1811.  (Von  demselben  Verf.  bat  man  auch  einen 
tr.  de  la  pr.  par  t^moios  en  matiöre  criminelle.  Ibid.  eod.  Beide  Schrif- 
ten sind  leichte  Arbeit.) 

2)  Vgl.  8ir.  XXXVII,  I,  4'^4.  Git  P.)  Etnde  sur  les  «UminationB 
des  temoins.  Par  Le  Oentil.  1855. 

3)  •Bonnier  n.  198.,Carr^  et  Ghanvean  n.  1099.  Thomine- 
Desmainre B,  Gomment.  snr  Ic  C.  de  pr.  c.  I,  p.  482. 

4)  8.  z.  B.  Pig.  I,  424.  Tonil.  IX,  236ff. 

4a)  P.)  Jedoch  mit  der  wesentlioben  Ansnabme,  dass  nach  gemei- 
nem Deutschem   Processe  in    der  Regel  mindestens  zwei    Zeugen  cum 
ToUen  Beweise  erforderlich  sind,  —    Renaud  Civllproc   2  Aufl.  §.  111 
No.  IV,   S.  306  ~  w&brend   nach  modernem   fransös.  Rechte  auch  ein 
Zeuge  genügen  kann.    Laromb.  V,  No.  9  zu  Art.  1803. 

5)  Bellet  du  contr.  de  mar,  II,  80.    Sir.  XXVI,  II,  309.    P.)  8.  o. 
g.  513  Anm.  16.  8.  517  Anm.  9.    8lr.  XLI,  fl,  450.    Aubry  et  Rau  § 
761  a.  E.  Est  species  praesumtionis.  Snfficlt  teatimonium de  audltu.  La- 
romb. V,  No.  3  zu  Art.  1349. 
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Die  Haupteigenihümlichkeit  des  Französischen  Rechts^*) 
in  der  Lehre  yom  Zeugenbeweise  ist  die,  dass  dieses  Recht 
die  Zalässigkeit  des  Zeugenbeweises,  (ob  nequitiam  hominum,) 
in  einem  hohen  Grade  beschränkt.^)  Ja  man  kann  sogar 
(Arg.  Art.  46.  194.  319.  931.  969.  1341.  etc.)  die  Regel 
aufstellen,  dass  der  Zeugenbeweis  nur  ausnahmeweise 
d.  i.  nur  in  den  Fällen  zulässig  sei,  in  welchen  ihn  die 
Gesetze  entweder  ausdrücklich  oder  iolgerungsweise  zulas- 
sen. ■'')  ®) 

§.  768. 

Fortsetzung.  ~  Erster  Ornndsatz.*) 

Ueber  alle  und  jede  Rechtsgeschäfte^^)  de- 
ren Gegenstand  die  Summe  oder  den  Werth  von 


5  a)  P.)  Dies  Prioclp  findet  sich  zuerst  in  dem  Art.  54  der  Ordon- 
nanz Ton  Moullns-Febrnar  1566  —  und  ist  wiederholt  In  Art.  2  Tit.  20 
der  Ordonnanz  v.  1667,  welcher  Art.  1341  wörtlich  nachgebUdet  ist.  B. 
u.  §.  758  Anm.  5.  Anbry  et  Ran  §.  761  Anm.  1.  Laromb  V,  No. 
2,  3  sn  Art.  1341. 

6)  Die  Leichtigkeit  sich  falsehe  Zeugen  En  verschafTen,  wird  Ton 
den  Auslegern  ale  die  einsige  ratio  legis  angeführt.  8.  s.  B.  Tonil.  IX, 
137.  Die  Beschränkung  hat  jedoch  sugleich  die  ratio  utilitatis  pn  bliese 
fQr  sich,  dass  sie  sehr  viel  snr  Verminderung  und  Abkllrsung  der  Pro* 
sesse  beitr&gt.  P.)  Ueber  den  legislatorischen  Weith  s.  Laromb.  a.  a. 
0.  Ko.  4.  Est  ist  eben  Bache  der  nationalen  Anecfaanung  und  dem  deut- 
schen RechtsgefOhle,  das  noch  an  Treue  und  Glauben  festhllt,  wird  diese 
Vorschrift  stets  unerträglich  dOnken. 

7)  Pig.  I,  251.  A.  M.  ist  Tonil.  IX,  26f.  *Bonnler  n.  95.  — 
Der  Hauptgrund  für  die  im  Paragraphen  angenommene  Meinung  liegt 
in  dem  Art.  1341  verbis:  de  toutes  choses,  in  Verbindung  mit  der  ra- 
tio legis. 

8)  P.)  Der  Fransds.  Richter  hat  das  Recht,  den  an  sich  BoUiasigen 
Zeugonbeweis  aus  konkreten  Gründen  z.  B.  wegen  Unwabrschelnliehkeii 
der  Thatsache  absulehnen.  Dagegen  ist  Kass.  Rekurs  nicht  sulftssig.  8. 
£rk.  des  Reichs- Oberhand  Ger.  Puchelt  Zeitschr.  Bd.  VI,  8.  499. 

*)  P.)  Ueber  einzelne  Fälle  von  Zul&sslgkeit  und  Unsul&ssigkeit  des 
Zeugenbeweises  s.  das  Register  zu  diesem  Lehrbuche  unter  Zeugen- 
beweis. 

1)  De  toutes  choses.  *Marcad^  Art.  1341  n.  1,  2.  —  Der  Art. 
ist  also  nicht  blos  von  VertrBgen,  sondern  von  einem  jeden  Rechtsge- 
schäfte Oberhaupt,  welches  Geld  oder  Geldeswerth  zum  Gegenstande  hat, 
ja  von  einer  jeden  Thatsache,  durch  welche  Rechte  und  Verbindlichkel- 
ten, die  Geld  oder  Geldeswerth  zum  Gegenstände  haben,  begründet  wer- 
den, zu  verstehen;  z.B.  auch  von  einer  Zahlung.  Sir.  XI,  1,318.  XU,  I, 
228.  XIV,  11,  98.    P.)  Auch  die  ErUsanng  einer  Schuld  fUlt  unter  Art» 


544  S.  758.  PnkUtehes  Civilreoht 

150  Francs  1*)  übersteigt,  ist  zum  Behufe  des  für 
das  Geschäft  zu  führenden  Beweises  eine  Urkun- 
de,  sei  es  eine  öffentliche  oder  eine  Privatur- 
künde,  aufzunehmen;  mit  andern  Worten,  für  ein  Rechts- 
geschäft von  dem  angegebenen  Belange  ist  nur  ein  Urkon«- 
denbeweiSy  nicht  aber  ein  Zeugenbeweis  zulässig.*)  Art.  1341.^) 
(Nicht  also  das  ist  der  Sinn  der  aus  dem  Art.  1341.  ange- 
föhrten  Vorschrift,  als  ob  zu  dem  Wesen  —  zu  der  Form  — 
eines  jeden  Rechtsgeschäftes,  dessen  Gegenstand  den  Betrag 
von  150  Fr.  übersteigt,  die  AuAiahme  einer  Urkunde  erfordert 
würde.  Das  Rechtsgeschäft  besteht,  wenigstens  in  derRegel,^) 
auch  wenn  es  blos  mündlich  abgeschlossen  worden  ist  Es 
kann  also  im  Wege  einer  Klage  oder  Einrede  geltend  gemacht 
werden,  vorausgesetzt,  dass  man  es  durch  das  Geständniss  der 
Gegenpartei  oder  durch  den  Eidesantrag  in  Gewissheit  setzen 
kann.  Nur  der  Beweis,  dieses  Wort  in  seiner  eigentlichen 
Bedeutung  genommen,  s.  §.  749.,  kann  allein  durch  Urkun- 


1341.  TouU.  VII,  322.  Üallox  untir  Oblig.,  4650.  Bftd.  Annal.  Bd. 
41.  8.  273.  Ebenso  nach  kooBtanter  Praxi«  jede  Verbindlicbkeita-Ernil- 
luDg.  DalloB  1875.  I,  229.  Laromb.  V  No.  6  sa  Art.  134t.  Aueh  die 
AntorieatioD  oder  AssisteDB.  Ebendaa.  No.  7.  —  Der  Art.  setat  hinan: 
indme  pour  döpot  volontaire,  anr  Entsobeidung  einer  Streitfrage,  welche 
achon  die  Ordonn.  v.  J.  1667  auf  dieselbe  Weise  entschieden  hatte.  P  o- 
thier  n.  752.    Vgl.  Artikelqld48   n.  2. 

la)  F.)  Dieser  Werth  berechnet  sich  nath  der  Zeit  der  Eingehung 
des  Vertrages,  nlchit  nach  Jener  des  Processes;  b.  B.  ist  Zeugenbeweis 
BolAssig  Ober  das  Einbringen  einer  Aktie  in  eine  Gesellschaft,  welche 
damals  weniger  als  150  Free,  werth  war,  selbst  dann,  wenn  sie  sp&ter 
einen  grossen  Gewinn  gemacht  hat.  Sir.  LXXV,  I,  72.  Ueber  die  Fest- 
steUung  des  V^erthes  s.  Laromb.  V  No.  Sflg.  bu  Art.  1341.  8.  unten 
Anm.  8. 

2)  Nicht  einmal  dann,  wenn  die  Gegenpartei  den  Zeugenbeweis  bu- 
lasBcn  wollte.  TouU.  IX,  36ff.  Merl.  m.  preuve.  *Marcadä  Artikel 
1348  n.  8.  Boncenne.  Theorie  de  la  pr.  e.  IV,  p.  225 f.  Aubry  et 
Ran  §  761  Aom.  4.  Poujol  Art.  1341  n.  17.  -  *Diese  Ansicht  geht 
davon  aus,  dass  die  Vorschrift  des  Art.  I34l  In  öffentliehtm  Interesse 
sei.  Die  entgegengesetBte  Ansicht  ist  jedoch  die  allgemeiner  anerkannte 
und  auch  der  Gericbt^gebrsucb  folgt  ihr:  Bonnier  n.  115  (n.  135  der 
II.  Edit.)  Sir.  XLL  II,  427.  XLVI,  II,  209.  XLIX,  II,  5l3  in  der  Note. 
S.  Gilbert  Art.  1341  n.  5,  P.)  Seither  ist  die  strenge  Ansicht,  dass 
die  AuBBobliessung  des  Zeugenbeweises  publici  Juris  und  unabhängig  vom 
Parteiwillen  sei  — -  Art.  6 —  mit  Recht  die  herrschende  geworden.  Lar. 
V  No.  1  BU  Art.  1347.  Sir.  LXI,  n,  93.  So  die  Badisohe  Jurlsprudens. 
Bad.  Anna  1.  Bd.  29  S.  11,   12,  152.    Bd.  34  8.  1.  —  *Jedoch  ist  die 
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den,  nicht  aber  durch  Zeugen  geführt  werden.  Vgl.  oben 
§.  306.)^)  —  Der  aufgestellte  Grundsatz  kann  nicht  dadurch 
umgangen  werden,  dass  man  die  Sache  in  den  Weg  des  An- 
klageprocesses,  (in  welchem  der  Zeugenbeweis  schlechthin  zu- 
lässig ist),  leitet ;  mit  andern  Worten,  man  kann  nicht  den  Weg 
der  Anldage  einschlagen,  um  sich  für  eine  Thatsache,  welche 
dem  Giyilrechte  nach  nur  durch  Urkunden  erwiesen  werden 
kann,  mittelbar  einen  Zeugeubeweis  zu  verschaffen.  Vielmehr 
ist  die  Anklage  (Faction  pubhque)  in  aUen  den  Fällen,  in 
welchen  sie  eine  Thatsache  voraussetzt,  die  nach  dem  Civil- 
rechte  nicht  durch  Zeugen  erwiesen  werden  kann,  nur  in  so 
fem  zuzulassen,  als  diese  Thatsache  durch  einen  Urkundeu- 
beweis  in  Gewissheit  gesetzt  wird  oder  den  Anfang  eines  schrift- 
lichen Beweises  für  sich  hat.  <^)    Dagegen  bestehen  über  die 


bereits  erfolgte  VoIIstreckuDg  eines  Urtheils  unaogreifbar,  welches  ohne 
Protestation  von  Selten  der  Gegenpartei  auf  einen  Zengenbeweis  hin  in 
einer  Bache  erlassen  worden  ist,  in  welcher  den  Oesetaen  nach  der  Zen- 
genbeweis  niclt  anl&sBig  war.  8  i  r.  XXIX,  T,  389.  XLIII,  I,  403.  —  Die 
Strenge  dieses  Grnndsaties  wird  jedoch  nicht  wenig  dadurch  gemildert, 
dass  das  Fransös.  Recht  interrogationes  in  jure  snlftsst.  Vgl.  G.  de  pr. 
Art.  324fi.  Dur.  XITI,  188.  Man  kann  auf  diese  selbst  dann  antragen, 
wenn  man  für  einen  Rechtsanspruch  auch  keinen  Titel  hat.  Sir.  XXVllI, 
n,  54. 

3)  Zuerst  wurde  die  ZulSssigkelt  des  Zeugenbeweises  durch  die 
Ordonn.  de  l^eulins  vom  J  1566.  Art.  54  beschränkt;  dann  durch  die 
Ordonn  v.  J.  1667.  tit.  20.  Art.  2.  Von  diesem  Art.  weicht  der  Artikel 
1341  nur  in  der  Summe  ab.  Vgl.  Ober  die  Geschichte  dieser  Lehre: 
Jpd.  du  0.  c.  IV,  462.  Tonil.  IX,  12ir.  *SchÄffner  Hl,  S.  242. 

4}  D.  i.  nisi  documentum  ad  formam  negotii  pertinet.  Dur.  XDI, 
299  fr.  P.)  S.  o.  §.  750  Anm   * 

5)  *Aus  diesem  Grunde  widerlegt  sich  auch  die  von  Savigny, 
Obligationenrecht  I,  S.  128  aufgestellte  Ansicht,  dass  eine  Schuldforde- 
ruDg  Aber  mehr  als  150  Fr.,  welche  schriftlieh  nicht  bewiesen  werden 
kann,  nur  eine  natürliche  Verbindlichkeit  enthalte.  S.  hierüber  o.  §.  297 
Anm.  1*.  P.)  Das  Princip  im  Texte  ist  sweifellos  richtig.  Dal  los  un- 
ter Oblig.,  4637.  Puchelt,  Ztschr.  VI.  S.  160. 

6i  Z.  B.  die  Entwendung  einer  Urkunde  kann  schlechthin  im  Wege 
des  Anklagrprocesses  verfolgt  werden;  nicht  so  die  Unterschlagung  einer 
deponlrten  Urkunde.  Leteterer  Sats  gilt  auch  von  dem  Missbrauohe  eines 
Blankets.  (Blanc-Seing.  *Vgl.  Rh.  Arch.  XXXVIII,  I,  201,)  -  Aber 
die  CivUsache  ist  dessbalb  nicht  schlechthin,  sondern  nur  in  den  durch 
das  Gesets  bestimmten  Fällen  (s  a.  B.  Art.  327)  für  die  Strafsache  pr&- 
Judiciell.  Nur  das  ist  die  Meinung,  dass  die  Vorschrift  des  Art.  1341 
auch  für  die  Kriminal-  und  PoMseigerlchte  bindend  ist,  wenn  anders 
nicht  eine  besondere  gesetsliche  Vorschrift  diese  Gerichte  ermftohtigt, 
in  einem  gewissen  Falle  eine  Ausnahme  von  der  Regel  eu  machen. 
Zaeliaria.  Fnuu.  Cirilrecht.  d.  Aufl.  IV.  35 
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Zulässigkdit  des  Zeugenbeweises  in  Handelssachen  besondose 
Vorschriften.  7)  Vgl.  C.  de  c,  Art.  40.  41.  49.  109-  -  Der 
angestellte  Grundsatz  bleibt  auch  dann  in  seiner  Kiaft, 
wenn  1)  der  Werth  des  Gegenstandes  nicht  durch  den  Titel 
der  Verbindlichkeit  bestimmt  ist^),  oder  2)  wenn  die  Klage 
auf  Kapital  und  Zinsen  gerichtet  ist,  und  beide  zusammen» 
die  während  des  Bechtsstreites  (inde  a  tempore  institutae  ac- 
tionis)  aufgelaufenen  Zinsen  nicht  mitgerechnet  %  übw  150  Fr. 
betragen»    Art  1342.    3)  Wer  eine  Klage  angestdlt  hat,  de- 


ToqIL  fX,  146iF.  X,  388.  Dur.  I,  106fF.  Merlin  m.  prenve.  Seoi  H. 
§.  Ul.  Avt.  1.  n.  23  m.  dfoot.  8iv.  Y,  L  20.  XIII»  I.  158.  439.  XIX,  li 
260.  XXII,  II,  325.  XXV,  I,  127.  236.  XXXI,  I,  188.  192.  •XLIV.  I,  848. 
XLIX,  (,  298.  P.)  Das  gansa  Prlnoip  bestreitet  eine  sorgf&ltlge  Abh.  von 
Pet»raen  In  Fnchelt,  Zaltachr.  III.  8,  261.  Dagegen  daa  ROHG.  ala 
Kaasatlonsbof  ftlr  Elsass-Lotbrlngen  Ist  In  einem  sebr  vorslcbUg  ge* 
faaaten  Erkenntn.  nicbt  so  weit  gegangen,  sondern  ULsst  eine  gewisse 
Wirksamkeit  des  Art.  1341  fQr  Straf  sacken  dablngestellt.  P  nebelt, 
Ztscbr.  y.  8.  466.  Wegen  Meineid  s.  u.  §.  768  Anm.  28. 

7)  Potb.  n.  753.  Tonil,  IX,  230ff.  Merl.  qn.  m.  dernler  reasort 
§•  XTII.  Pardeas.,  Dr.  commerc.  n.  211.  262,  Masa^  Dr.  eommere. 
VI,  178 f.  Marcadö  Art.  1348.  n.  7,  3lr.  XII,  I,  228.  II,  76.  XV,  1,197. 
XXVin,  I,  233.  II,  224.  XXIX,  I,  218.  XXX.  11,  202.  XXXV,  I,  623,  689. 
Y.  Hobnborat,  Jabrb.  des  OHG.  an  liCannbeim,  II.  40.  *8.  aacb  Rb. 
Arcb.  XXIX,  I,  238.  XXXVfl,  I,  141.  Sir.  XLI,  I,  709.  II,  460.  P.)  81r. 
LXIII,  1,  335.  Dalloa  I,  1874  8.  141.  Dalloa  unter  Obllg.,  495ff. 
Laromb.  V.  Nn.  36  an  Art.  1841.  Entacbeld.  des  ROHO.  Bd.  17  Ko. 
33.  8.  126.  Gegenfiber  der  Relcbspost  gilt  Art.  1341  nlobt  Ist  die  Sacbe 
nur  ffir  den  einen  Tbell  Handelsgescb&ffc.  so  darf  der  Andere  nleht  die 
Zablnng  durcbZengen  beweisen.  81r.  LXIII  I,  29.  Dalloa  1876.  I,  229. 
8ed?.  A.  M.  Ist  mit  Reobt  Mass6,  Droit  commero.  Bd.  4.  Nro.  2643. 
2.  AufL 

Wegen  Anfbebung  aller  Bescbr&nknngen  des  Zengenbewelses  In 
Handdssaoben,  ffir  Rbelnprenssen ,  Baden  nnd  Elsass*  Lotbringen  s.  o. 
§.  752  Anm.  10  a.  E.  Daraus  folgt,  dass  der  Zengenbewels  selbst  gegen 
eine  Urkunde  nnd  fiber  deren  Inbalt  blnaus  ffir  Handelssaoben  aullsalg 
Ist,  was  aneb  In  Frankrelcb  angenommen  wird.  8lr.  LVIII,  II,  222.  LX 
I,  901.  Aubry  et  Rau  §.  763  bis  Anm.  3. 

8)  Dann  Ist  der  Wertb  nOtblgenfalla  auvörderst  dnrob  ein  Gntaobten 
der  Baobverst&ndigen  ausaumltteln ,  ebe  fiber  die  Zullsslgkelt  des  Zeu- 
genbeweises erkannt  werden  kann.  Deaqulron,  179.  Dnr.  IV,  1371. 
Fav.  V.  preuve.  §.  L  n.  3.  P.)  Laromb.  V  No  8  flg.  au  Art.  1341. 
lieber  die  ffir  den  Wertb  massgebende  Zelt  s.  o.  Anm.  la.  —  Worauf 
8cbadenersata  klagt,  bat  seine  Forderung  auf  150  Frcs.  su  beacbrinken, 
wenn  er  anm  Zeugenbewelae  gelassen  werden  will.  (Die  8trafklauBeln 
sind  daber  dem  Frans.  Reobte  nacb  besonders  vortb^baft)  Potbior 
n.  764.  Dur.  IV,  1378. 

9)  MaleT.  und  Delv.  ad  Art.  1342.  Merlin  m.  demier  reaaort. 
1*  IL  Fav.  y.  preuve.  §.  l.  n.  10.  Dur.  XÜL  319. 
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ren  GegenstÄnd  über  150  Fr.  beträgt,  kann  auch  dann  nicht 
zum  Zeugenbeweise  gelassen  werden,  wenn  er  in  der  Folge 
seine  Klage  auf  150  Fr.  oder  auf  eine  geringere  Summe  be* 
schränkt.!«)  Art  1343.  S.  jedoch  Art.  1356.  §.  ult. »  •)  4) 
Eben  so  wenig  ist  der  Zeugenbeweis  zulässig,  wenn  die  einge- 
klagte Summe  zwar  nur  150  Fr.  oder  weniger  beträgt,  sich 
jedoch  aus  der  Klage  oder  in  der  Folge,  (z.  B.  aus  den  Zeu- 
genaussagen), ergibt  ^  ^) ,  dass  sie  ein'Rest  oder  ein  Theil  tob 
einer  Forderung  ist^*),  für  welche  der  Kläger  einen  schrift- 
lichen Beweis  zu  führen  haben  würde !');  Art.  1344;  es  wäre 
denn,  dass  sich  der  Kläger  auf  eine  Novation  berufen  könnte.  !<) 
5)  Der  aufgestellte  Grundsatz  gilt  auch  von  dem  Falle,  da 
der  Kläger  mehrere  Forderungen  zusammen  einklagt,   welche, 


10)  Wer  daher  auf  Bcbadenersats  wegen  der  NichtvoIIiiehung  eines 
Vertrages  klagt,  mnss  sein  lUagsuohen  auf  150  Free,  oder  wenl^  be- 
schräDken,  wenn  er  den  Beweis  durch  Zeugen  führen  wUI.  Dur.  XIII, 
820.  S.  jed.  8ir.  XLT,  I,  534.  P.)  A.  M.  sofern  es  sich  um  eine  Neben- 
forderung handelt,  Laromb.  V  No.  4,  5  su  Art.  1342. 

10a)  P.)  Kann  der  Kl&ger  einen  Irrthum  nachweisen,  so  darf  er 
die  Angabe  des  Stroitwerthes  reduciren.  Laromb.  V  No.  3  lu  Artikel 
1343  et  1344. 

11)  Der  Art.  sagt:  lorsque  cette  somme  est  d^elaröe  dtre  le  re- 
stant  etc.  Den  Worten  des  Art.  nach  ist  also  der  Zeugenbeweis  sul&B- 
Big,  wenn  nur  der  Kl&ger,  die  Forderung  nicht  fttr  einen  Rest  etc.  aus- 
gibt. So  deuten  den  Art.  auch  Malev.  ad  h.  Art.  Dur.  17,1388.  Allein 
diese  Meinung  Ist  weder  mit  der  ratio  legis,  noch  mit  dem  Art.  1341 
vereinbar.  8.  Toull.  IX,  45.  *Marcad6  Art.  1341  n.  2.  P.)  Laromb. 
a.  a.  0.  No.  13.  —  Wenn  also  aus  den  Zeugenaussagen  hervorgeht,  dass 
die  Forderung  ein  Rest  etc.  von  einer  grösseren  Forderung  sei,  so  ist 
—  P.)  bei  dem  Maogel  anderer  Beweismittel  —  der  Kläger  schlecht- 
hin absuvv eisen.  Duranton  XIII,  323.  —  Zweifelhafter  ist  der  Fall, 
da  swar  die  ganze  Forderung  über  150  Francs  betr&gt,  aber  nur 
Ober  einen  Theil  der  Forderung  gestritten  wird  und  dieser  weniger  als 
150  Fr.  beträgt.  Z.  B.  A  hat  dem  B  ein  Pferd  verkauft.  A  sagt:  Fftr 
200  Fr.  B  sagt:  Nur  für  150  Fr.  Jedoch  auch  in  diesem  Falle  dürfte  es 
bei  der  Regel  su  lassen  sein.  Vgl.  Durant.  XIII,  318.  P.)  Dlstinguasl 
W<nn  derjenige,  welcher  das  Geschäft  agendo  aut  ezciplendo  fttr  sich 
geltend  macht  einen  Werth  von  über  150  Fr.  angibt,  so  schliesst  dies 
den  Zeugenbeweis  aus;  sofern  er  aber  den  Werth  eu  150  Fr.  oder  we- 
niger behauptet,  der  Gegner  aber  eine  höhere  Summe  vorschütst,  so  liegt 
die  Sache,  wie  zu  Eingang  dieser  Anm. 

12)  Ein  Theil  —  s.  B.  wenn  der  Gläubiger  mehrere  Erben  hinter- 
lassen bat.  Obss.  du  trlb.  ad  Art.  1344. 

13)  So  dürften  die  Worte:  Qu!  n'est  point,prouv^  par  ^rit,  an 
deuten  sein.  (Es  sind  blos  verba  enunoiativa.)  S.  Jedoch  Toullier 
IX,  47. 

14)  Poth.  n.  756.  Dur.  lY,  1382.     PJ  Laromb.  a.  a.  O.  No.  16. 
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zwar  nicht  einzeln,  wohl  aber  zusammen  über  150  Fr.  betra- 
gen,  sollten  auch  die  Forderungen  auf  verschiedenen  Rechts- 
gründen beruhn  ^^) ;  es  wäre  denn,  dass  sie  sich  von  yerschie« 
denen  Personen  herschrieben,  z,  B.  dass  der  Kläger  die  eine 
Post  in  seinem  eigenen  Namen,  eine  andere  als  Erbe  einklagte. 
Und  damit  diese  Regel  nicht  umgangen  werde,  verordnet  das 
Gesetz,  dass  derjenige,  welcher  mehrere,  übrigens  klagbare  ^^) 
Forderungen  an  dieselbe  Person  hat,  alle  diese  Forderungen, 
wenn  und  in  wie  fem  er  sie  nicht  durch  Urkunden  erweisen 
kann,  zusammen  einklagen  soll.  ^^*)  Ist  der  Kläger  dieser 
Yorschrüt  nicht  nachgekommen,  so  kann  er  wegen  der  in  sei- 
ner Klage  übergangenen  Forderungen  in  der  Folge  nicht  eine 
neue  Klage  erheben,  i^)  Art.  1345.  1346.  Jedoch  erstrecken 
sich  die  in  dem  Art.  1347.  1348  gemachten  Ausnahmen  auch 
auf  die  Vorschriften  der  Art.  1345  und  1346.  ^^) 

§.  759. 

FortsetsuDg.  —  Zweiter  Onindsats. 

Wenn  über  ein  Rechtsgeschäft  eine  Urkunde, 
sei  es  eine  öffentliche  oder  eine  Privaturkunde, 


15)  *B  Ir.  XLIV,  II,  62. 

16)  Also  Forderungen,  die  noch  betagt  oder  die  von  einer  noch 
nicht  eingetretenen  Bedingung  abh&ngen,  sind  unter  der  Vorschrift  des 
Art.  1346  nicht  begriffen.  Fav.  v.  prenve.  §.  I.  n.  14.  Dnr.  XIII,  327. 
*Maroad6  Art.  1346.  n.  8.  P.)  Mit  Unrecht  a.  M.  Laromb.  No.  21 
sn  Art  1345,  46.  —  Wie,  wenn  erst  nach  angestellter  Klage  eine  neue 
Forderung  entsteht?  S.  Delv.  ad  Art.  1346.  Dur.  XIIT,  827.  *Mare. 
Art.  1345.  n.  3.  1346.  n.  2.  P.)  Dieselbe  kommt  nicht  in  Betracht.  Lar. 
No.  23  au  Art.  1346. 

16a')  Dies  gilt  selbst  dann,  wenn  die  einzelnen  Forderungen  vor 
verschiedene  Gerichte  oder  vor  ein  Gericht  anderer  Art  gehören.  Der 
Kl&ger  muss  in  jeder  Klage  fiktiv  alle  seine  Forderungen  au  einem  Gän- 
sen vereinen.  Laromb.  Y  No.  10,  16  zu  Art.  1345  et  1346. 

17)  Jedoch  hat  der  Richter  die  aus  dem  Art.  1346  entstehende  Ein- 
rede nicht  schon  von  Amtswegen  eu  beracksichtigen.  Dur.  lY,  1386 f. 
P.)  A.  M.  Laromb.  y  No.  5  su  Art.  1345  et  1346.  —  Ist  der  Artikel 
1346  auch  dann  anwendbar ,  wenn  der  GlKubiger  mit  Tode  abgeht  und 
die  eine  Forderung  dem  einen,  die  andere  dem  andern  Erben  sugetheüt 
wird  ?  Allerdings  I  Nomina  ipso  jure  iuter  heredes  divisa  sunt.  A.  M. 
ist  Tonil.  IX,  50  r.  (Der  Zeugonboweis  \ni  nach  dem  Geiste  des  Frani. 
RechU  keineswegs  su  begfinatigen.)    *Ueber  die  Znliaaigkeit  der  Eldaa- 
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aufgenommen  worden  ist,  so  ist  ein  Zeugenbe- 
weis weder  gegen  den  Inhalt  der  Urkunde  noch 
über  einen  Zusatz  zum  Inhalte  der  Urkunde^ 
noch  über  Reden,  welche  angeblich  vor,  bei  oder 
nach  der  Aufnahme  der  Urkunde  gefallen  sind'), 
zulässig^,  sollte  auch  der  Gegenstand  nurl50Fr. 
oder  weniger  an  Werth  haben,  (mit  andern  Worten, 
ist  der  Beweis  durch  Urkunden  gefuhrt  worden,  so  kann  auch 
der  Gegenbeweis  nur  durch  Urkunden,  nicht  aber  durch  Zeu- 
gen gefuhrt  werden),  allemal  jedoch  mit  dem  Vorbehalte,  dass 
auch  gegen  den  Inhalt  einer  Urkunde  etc.  der  Eid  angetragen 
oder  das  Geständniss  der  Gegenpartei  angeführt  werden  kann. 
Art.  1341.  Vgl.  §.  758.  —  Es  ist  jedoch  dieser  Grundsatz, 
welcher  übrigens  eben  so  wie  der  §.  758  aufgestellte,  auch 
auf  den  Beweis  einer  Anklage  zu  beziehen  ist^),  nicht  über 
seinen  Wortverstand  auszudehnen.  Es  steht  also  dies  er  Grund- 
satz der  Zulässigkeit  des  Zeugenbeweises  nicht  entgegen,  so 
oft  von  einer  Thatsache  die  Frage  ist,  welche,  ob  sie  sich 
wohl  auf  den  Inhalt  des  Aktes  bezieht,  dennoch  weder  mit 
dem  Inhalte  des  Aktes  in  Widerspruch  steht,  noch   auch  als 


EQsehlebnng  in  Betreff  der  flbergangenen  Sehnldpoeten  s.  Marc.  Artikel 
1346.  n.  4. 

18)  Das  ergibt  sieb  sobon  ans  der  Wortfaaenng  der  Art.  1847.  1348. 
ferner  aucb  ex  ratlone  Art.  1345.  1346.  S.  Jed.  Delv.  ad  Art.  1347  nad 
Dnr.  XIII,  324.  327,  nach  welchen  die  Ansnahme  des  Art.  1347  auf  die 
Vorschrift  des  Art.  1346  (ob  verba:  entlÄrement  Jnitlfiöea)  nicht  antior 
dehnen  ist.  P.)  Laromb.  V  No.  19  an  Art.  1345  et  1346. 

1)  Z.  B.  Aber  eine  Bedingung:  Sir.  XI,  I,  50.  *XLn,  II,  797.  — 
Ober  die  Zelt  oder  Qber  den  Ort,  wann  oder  wo  die  Urkunde  anfgenom- 
men  worden  ist.  Poth.  n.  761.  8.  jedoch  Merlin  m.  prenve.  8ect.  II. 
§.  in.  Art.  I.  n.  19. 

2)  Also  anch  nicht  snr  Auslegung  des  Aktes  ist  der  Zeugenbeweia 
Eulftsslg.  Poth.  n.  762.  Dur.  IV,  1396.  *A.  M.  Marcad«  Art.  1341.  n. 
6  6ir.  XXX Vll,  I.  110.  522.  P.)  Für  Thatsachen,  die  sur  Interpretation 
des  Aktes  dienen,  lisst  man  gegenwärtig  den  Zeugenbeweis  mit  Recht 
jsu.  Laromb.  V  No.  33  au  Art.  1341.  Da  11  ob  1874.  I,  12  nt.  1.  Dal- 
1  OB  unter  Oblig.  Nn,  4717fr.  4729.  Wegen  Testamenten  s.  oben  g.  714. 
Nicht  aber  ist  Zeugenbeweis  sulässig,  um  bu  beweisen,  dass  der  Kftufar 
Kenntniss  von  dem  Pachtvertrage  gehabt  und  solchen  fibemommen  hat 
81r.  LXXIV,  I,  156. 

3)  Die  Anm.  2  ad  §.  758  ist  auch  hier  bu  wiederholen.  Tonliier 
IX,  36fr.  Merl.  m.  preuve.  Sect.  11.  §.  III.  Art.  I.  n.  26. 

4)  Vgl.  die  §.  758  Anm.  6  a.  Sehr,  und  Bir.  XII,  T,  1.  P.)  S.  mei« 
neu  ZusatB  lu  §•  758  Anm.  6. 
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ein  Zusatz  zu  dem  Inhalte  des  Aktes  betrachtet  werden  kann.  ^*) 
Z.  B.  Die  Erfüllung  oder  der  Erlass  ^)  einer  mittelst  eines 
Aktes  übernommenen  Verbindlichkeit  kann^  unbeschadet 
jenes  Grundsatzes,  auch  durch  Zeugen  erwiesen  werden. 
Ein  anderes  Beispiel:  Wenn  in  einem  öffentlichen  Testamente 
der  Notar  bemerkt  hat,  dass  der  Erblasser  zur  Zeit  der  Er- 
richtung  des  Testamentes  bei  gesundem  Verstände  gewesen 
sei,  so  kann  dennoch,  unbeschadet  jenes  Grundsatzes,  für  die 
Thalsache,  dass  der  Erblasser  an  einer  Greisteskrankheit  ge- 
litten habe,  ein  Zeugenbeweis  zugelassen  werden.  Denn  der 
Erblasser  kann  mit  einer  solchen  Krankheit  behaftet  gewesen 
sein,  ungeachtet  er  zur  Zeit  der  Errichtung  des  Testamentes 
bei  Verstände  war  oder  bei  Verstände  zu  sein  schien.  ®)  Aller- 
dings steht  die  Zulässigkeit  des  Zeugenbeweises,  auch  wenn 
sie  mit  jenem  Grundsatze  vereinbar  ist,  noch  immer  unter  dem 
Grundsatze  des  §.  758. 7)  Gleichwohl  ist  es,  da  der  vorliegende 
zweite  Grundsatz  den  Zeugenbeweis  sogar  in  den  Fällen  aus- 
schliesst,  in  welchen  der  Gegenstand  des  Streites  150  Fr.  oder 


4  t}  P.)  ZuUlBBigkeit  des  Zeagenbeweiaes  über  YerluBt  eines  Teeta- 
mentes  und  über  Verbinderung  am  Testlren.  8.  o.  §.  647  Anm,  1,  2. 

5)  Potb.  n.  764.  Dur.  IV,  1391f.  Delv.  ad  b.  Art.  1341.  «Marc. 
Art.  1341.  D.  ö.  Bonnler  n.  92.  Sir.  XLIU,  I,  428.  ~  A.  M.  ist  Fav. 
V.  prenve.  §.  1.  n.  3,  welcber  annimmt,  dass  auob  eine  Tbateacbe,  welelie 
nacb  der  Aufnabme  des  Aktes  eingetreten  ist,  also  e.  B.  die  Besabinng 
der  Scbnld,  wenn  sie  mit  dem  Inbalte  des  Aktes  In  Widerspraeb  steht, 
Bcblecbtbln  dnrcfa  Urkunden  su  erweisen  sei.  Allein  bler  stebt  der  B«- 
weis  keineswegs  in  einem  soloben  Wlderspmcbe.  Wenn  s.  6.  das  Kauf- 
geld  aar  Zeit  des  Handels  noob  nicbt  besablt  war,  folgt  daraus,  dass  es 
aucb  in  der  F(^ge  nicht  besablt  worden  ist.  P.)  Gegen  Z.  aneh  Lar. 
y  ÜTo.  29  SU  Art.  1341.  Für  Z  sind  Aubry  et  Ran  g.  763  Anm.  6,  7. 
Mit  der  in  der  nacbfolg.  Anm.  7  gegebenen  Modifikation  u.  mit  der  weite- 
ren Beschränkung,  dass  kein  direkter  Widerspruch  stattflnden  darf,  ist 
die  Ansicht  von  Z.  vorsusieben.  Steht  s.  B.  In  der  Kauf  Urkunde,  dass 
der  ICaufpreis  auf  sechs  Jahre  gestundet  sei,  so  Ist  es  —  selbst  bei  d* 
nem  Gegenstande  von  150  Fros.  odsr  weniger  —  unzulässig,  wenn  der 
KlMifer  durch  Zeugen  beweisen  will,  er  habe  schon  vor  Aufbahme  des 
Aktes  den  Kaufpreis  gans  oder  tbellweise  gesablt;  dagegen  ist  der  Zeu* 
g^beweis  statthaft,  wenn  es  sich  um  eine  dem  Akte  nachgefolgte  Zak- 
luBg  bandelt. 

6)  P.)  S.  o.  §.  648  Anm.  4. 

7)  Z.B. wenn  die  angeblich  besablte Summe  über  150 Fr. beträgt,  s  • 
kann  die  Zahlung  awar  unbeschadet  des  zwsiten  Grundsatses ,  aber  a 
Folge   des  ersten  Grundsatses    dennoch  nicht  durch  Zeugen  erwiesen 
werflen.    Bir.  XII,  1,  288.  8.  auch  Art.  1344  n.  Merl.  vu  prenve.  Sect. 
II.  §.  III.  Art.  I.  n.  20.  Sir.  X,  I,  318. 
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ireiuger  an  Werth  hat,  von  praktischer  Wichtigkeit,  die  FäUe 
auf  welche  sich  dieser  Grundsatz  bezieht,  genau  zu  bestmunen. 
Audi  ist  die  genaue  Bestunmung  dieser  Fälle  IBr  die  Frage 
entadieidend ,  ob  man  eine  Urioinde  gegen  welche  man  Ein- 
wendnngen  macht,  als  yerfalscht  anzufechten  hat. 

§.  760. 

AuBDAbmeii  toB  den  §.  766.  759  aufgceMHten  C^nmds&iien.  — 

Erste  Ausnahme. 

Die  Begeln,  welche  die  Unzolässigkeit  des  Zeugenbewei- 
ses betreffen,  leiden  eine  Ausnahme ,  wenn  derjen^e ,  welchem 
die  Beweislast  obliegt, 0  den  Anfang  eines  schriftli- 
chen Beweises  (un  commencement  de  preuve  par  £crit) 
för  sich  hat.  >)  Alsdann  nämlich  kann  der  Richter  den  Zeugen- 
beweis (oder  einen  künstlichen  Beweis,^)  Art.  1353.)  zulas- 
sen, ungeachtet  dieser  Beweis  zu  Folge  jener  Regeln  unzu- 
ässig  sein  würde.  Es  isf  aber  unter  dem  An&nge  eines 
schriftlichen  Beweises  eine  jede  Urkunde  >)  zu  verstehen,  welche 
von  der  Gegenpartei  oder  von  dem  Bevollmächtigten  dersel- 
ben*) oder  von  demjenigen,  dessen  Handlungen  die   Gegen- 


1)  Also  der  KlAger  oder  der  BeklMte.  Dur.  XÜI,  342. 

2)  P.)  Art.  1347  gilt,  mag  keine  oder  mag  eine  Urkimde  anfcenom- 
men  worden  sein,  die  nicht  vorUegt.  Da  11  ob  1874.  L  20.  Blr.  LXXIV, 
I,  218. 

2a)  Tonil.  IX,  128. 

3)  Aneh  gehören  hierher  die  Geständnisse,  welche  die  Oegenpartel 
dans  nn  Interrogatoire  snr  falts  et  artldes  (ad  Interrogatlones  in  Jnre) 
getban.  Sir.  XXVH,  I,  91.  XXVH!,  I,  84.  XXXH,  I,  671.  XXXV,  I,  892. 
XXXVI,  1,  747.  «XLIII.  I,  684.  L,  II,  476.  -  «Wegen  der  üntheUbarkelt 
dleeer  Gesiftadnisse  kOnnen  sie  )edoch  nicht  thellwelse  sn  dem  Anfange 
eines  sehrifilichen  Beweises  henntst  werden.  Rh.  Ar  eh.  XXXID,  I,  <K). 
P.)  S«  nnten  §.  764  Anm.  1  mein  Znsats.  S*  767  Anm.  20  mein  Zns.  — 
*Anch  Briefe  eehören  hierher.  Sir.  L,  I,  705.  Rh.  Ar ch,  XI,  I,  189. 
XIV,  I,  294.  P.)  Wegen  Briefen  s.  o.  8-  750  Anm.  8.  Anoh  die  fiher 
einen  synaUagmatlBchen  Vertrag  nnr  einfach  ausgefertigte  Privatnrkniide 
genfigt  Sir.  LXV,  I,  5.  Pnohelt,  Ztschr.  1.  8.  848.  Vgl.  ohen  9.  752 
Anm.  12.  Dies  gilt  seihst  dann,  wenn  die  Urkunde  weder  datlrt  noeh 
nntersdohnet  Ist,  sofern  sie  nnr  yom  GegentheUe  herrfihrt.  D  all*os 
1874.  I,  480.  £henso  das  unförmliche  Anerkenntniss.  8.  oben  g.  888 
Anm.  5  a. 

4)  Sir.  XYIU,  a  185.  XXXIV,  II,  524.  «XL,  I,  875.  XLIH,  0,  886 
P.)  La  rem  b.  Y  No.  7  su  Art.  1347. 
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partei  zu  vertreten  hat,*»)  ausgegangen  ist,*)  und  welche,  oh 
sie  wohl,  sei  es  wegen  eines  Mangels  in  der  Form,^  oder 
wegen  der  Unzulänglichkeit  ihres  Inhaltes , '')  die  behauptete 
Thatsache  nicht  vollkommen  erweist,  dennoch  diese  Thatsache 
wahrscheinlich  macht  Art  1347.^) 

§.  761. 

Fortsetsung.  —  Zweite  AueDabme. 

Dieselben  Regeln  (§.  760.)  leiden  in  allen  den  Fällen 
eine  Ausnahme, i)  in  welchen  es  dem  Gläubiger,  be- 
wandten UmstiLnden  nach,  unmöglich  war,  sich  einen 
schriftlichen  Beweis  zu  verschaffen.*)    Diese  Aus- 


4a)  P.)  Laromb.  V  No.  6  eu  Art..  1347. 

5)  P.)  Die  aofOrmUcbe,  nur  unterkreoste  Notarlatsariciinde  f^enflgt 
niebt.  S.  o.  §.  751  Anm.  8  a.  E.  Ebenso  niobt  die  wegen  Betbelltgang 
des  Notare  —  e.  o.  g.  750  Anm.  4a  —  niobtige  Urkuode.  8ir.  Llll,  1, 
655.  —  Anenabmen  von  dieeer  Regel  s.  in  dem  Artikel  824.  1835.  1336. 
P.)  8.  oben  II.  §.  864  Anm.  4 flg.  Laromb.  V.  No.  33 flg.  an  ArU-- 
kel  1347. 

6)  Z,  B.  wenn  die  Scbrift  iwar  von  der  Gegenpartei  geaehrieben, 
aber  niobt  nnterzeicbnet  worden  ist.  Sirey  XIX,  1,  160.  B.  Jedoch 
§.  752. 

7)  Z.  B.  wenn  eine  Klansei,  welcbe  in  der  einen  Urscbrift  einea 
Bynallagmatiscben  Vertrages  stebt,  in  der  andern  febif.  Sir.  XJl,  11,  327. 
8.  auch  Sir.  V,  I.  331.  XI,  II,  428.  XVII,  11,  132.  XXXI,  I,  219. 

8)  Vgl.  Ober  diesen  Art.  ttberbanpt:  Potb.  n.  771fr.  Dnrant  IV, 
1402ir.  Tonil.  IX,  75ff.  «Marcad«  Art.  1347.  P.)  Laro  mb.  V  sa 
Art.  1347.  —  '^Dle  Oericbte  haben  in  Beaug  auf  die  Frage,  ob  einer  Ur- 
kunde die  Eigensofaafi  des  Anfangs  eines  sebriftl.  Beweises  ankomme, 
eiue  didcretion&re  Gewalt.  Sir.  XXXIX,  I,  562.  Es  ist  jedocb  die  Frage 
gleich wobl  eine  Rechtsfrage,  keine  faktische  Frage.  Sir.  XL,  I,  139.  8. 
auch  Bonnier  n.  108.  8'ir.  L,  I,  717.  P.)  Faktische  Annahme  oder 
Verneinung  des  Anfanges  des  schriftlichen  Beweises  gestatten  keine 
Kassation  ~   Sir.  LVl,  l.  155.  LVfll,  I,  444.  LXil,  J,  69, 

1)  *Vgl.  über  die  zahlreichen  Fragen,  zu  welchen  der  Artikel  1348 
Veranlassung  gibt,  Marcadö  zu  diesem  Art.  P.)  Dal  los  unter  ObU 
4872fr.  Laromb.  V  zu  Art.  1348.  Zeugenbeweis  ist  aul&ssig  über  einen 
Vertrag,  an  welchem  der  Beweisführer  nicht  tbeilgenommen  hat.  Dali. 
1874.  1,  14  J. 

2)  Ad  impossibilta  non  datur  obligatio.  Die  Ordonn.  vom  J.  1667 
enthielt  nur  einige  besondere  FüUe,  in  welchen  su  Folge  dieser  Regel 
der  Zeugenbeweis  zulässig  sein  sollte.  Der  C.  c.  steUt  die  Regel  selbst 
auf  Die  Fälle,  welche  der  C.  c.  hinzufügt,  sind  nur  als  Beispiele  su 
betrachten.  Aber  sowohl  die  Im  Art.  angefahrten,  als  andere  Fälle  sind 
immer,  da  und  weil  sie  Beispiele  sind,  mit  dem  Prinoipe,  avf  welchem 
sie  beruhen,  in  Uebereinstimmnng  zu  setsen,  d.  1.  nach  diesem  Principe 
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nähme  ist  z  B.  anwendbar  auf  Verbindlichkeiten ,  welche  aus 
einem  Quasikontrakte , ')  oder  aus  einem  Delikte  oder  aus  ei- 
nem Quasidelikte  entstehen ;  ^)  femer,  auf  das  nothgedrungene 
Depositum  5)  (vgl.  Art.  1950.  1952.);  auf  Verbindlichkeiten, 
welche  unter  Umständen  begründet  worden  sind,  die  unvor- 
hergesehen und  von  der  Art  waren,  dass  über  die  Verbind- 
lichkeit kein  Akt  aufgenommen  werden  konnte ;  ^)  Art  1348. ; 
auf  Verträge,  welche  als  erzwungen  oder  wegen  eines  Irrthu- 
mes  angefochten  werden.  7)  Auch  der  Fall  ist  unter  dieser 
Ausnahme  begriffen,  da  Einer  durch  ein  Gefährde  d.  i. 
durch  einen  Irrthum,  in  welchen  ihn  der  Andere  wegen  einer 


anBsnlegen.  8.  Tonil.  IX,  134 ff.  Dur.  IV,  1423.  81r.  XIX,  1,  25.  Fav 
y,  preave.  §.  I.  d.  20.  P.)  Laromb.  No.  2  in  Art.  1348.  —  Unter  der 
UnmögUehkelt ,  sieh  einen  schriftlicben  Beweis  mx  verschaffen,  ist  auch 
eine  blos  relative  Unmöglichkeit,  eine  Unmöglichkeit,  welche  nach  Zeit 
und  Umst&nden  eintrat,  su  verstehen  Sir.  XXII,  II,  155.  XXV,  II,  125. 
8.  auch  Fav.  a.  a.  O.  n.  29.  P.)  Es  genOgt  eine  morelisohe  oder  phy- 
sische, absolute  oder  relative  Unmöglichkeit.  Doch  muss  man  es  damit 
streng  nehmen;  s.  B.  das  Verwandtschaftsverh&Itnlss  oder  gewisse  Rflck- 
sichten  anf  Umgangsformen  genügen  nicht.  Bad.  Annal.  Bd.  41.  8.273. 
Laromb.  V.  No.  4 flg.  cn  Art.  1348.  —  »8.  ied.  XXXIX.  II,  103  XLIII, 
H,  50. 

3)  Z.  B.  also  anf  die  obligatio  ex  negotionim  gestione.  Toullier 
IX,  141.  P.\  Doch  muss  man  dies  nicht  auf  das  mandatum  tacitum  aus- 
dehnen. Laromb.  V  No.  11  su  Art.  1348. 

4)  Dieses  Wort  In  einer  civilrechtlichcn  Bedeutung  genommen.  Art' 
1382 f.  Toall  IX,  142 ff.  Merlin  m.  maternitö.  Dur.  IX,  196.  Z.  B. 
culpa  in  contractibus  per  testes  probarl  potest  Fav.  a.  a  O.  n.  23. 
8.  auch  8ir.  IX,  II,  105.  XXIV,  II,  228.  P.)  Auch  dann,  wenn  sich  das 
Delikt  auf  einen  Vertrag  besieht  und  an  einem  Dritten  verfibt  wird  s. 
B.  Unterdrückung  der  Urkunde  durch  einen  Notar.  Dallos.  1875. 
I.  280. 

5)  Jedoch  sind  die  Worte  des  Art.  1348.  n.  2  nicht  su  Übersehen: 
^Le  tout  Buivant"  etc.  Also  salvo  arbitrio  judids,  P.)  Laromb  No.  32 
a.  a.  O.  Ebend.  N-  28 flg.  über  das  deposihim  nercessarium. 

6)  Z.  B.  Ein  Schatz  wird  gefunden.  A  behauptet,  dass  er  den  Fund 
vergrabon  habe.  Sir.  XXVIf,  II,  161.  191.  Kln  natürliches  Kind  ist  aner- 
kannt w/>rden.  Es  entsteht  Streit  über  die  Idcntitftt  des  Kindes  Bir. 
XXIX,  II,  279.  Ein  anderes  Beispiel  s.  bei  Sir.  XLI,  I,  545. 

7)  Tonil.  IX,  173 f.  190.  Dur.  IV,  1084.  1397.  XIII,  530.  Sirey 
XXVIII,  I,  232.  Jedoch  würde  sich  der  Fall  anders  stellen,  d.  I.  man 
h&tte  die  Urkunde  als  verfSlncht  anzufechten,  wenn  die  behauptete  Oe- 
waltthHtigkeit  mit  dem  Inhalte  der  Urkunde  direkt  in  Widerspruch  st&nde, 
s.  B.  wenn  man  behauptet,  dass  man  geewnngen  worden  sei,  die  Ur- 
kunde an  einem  andern  Orte  als  an  dem  in  der  Urkunde  angegebenen, 
ausBustellen.  P.)  Letsteres  ist  nur  richtig  für  eine  öffentl.  Urkunde, 
Laromb.  a.  a.  O,  No.  15, 
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Thatsache  versetzt  hat^  bestünmt  worden  ist,  einen  Vertrag 
abzuBchliessen,  oder  auf  ein  Recht »  z.  B.  auf  eine  Erbsdiaft 
m  yerzichten.  *)  S.  Art  1353.  Dagegen  bleibt  es  bei  der 
Begely  wenn  einer  einen  Scheinhandel  abgeschlossen  hat, 
jedoch  mit  dem  Vorbehalte ,  dass  dritte  Personen ,  zu  deren 
Nachtheile  der  Handel  gereicht,  den  Beweis,  dass  der  Handel 
ein  Scheinhandel  sei,  schledithin  auch  durch  Zeugen  zu  füh- 
ren berechtigt  sind.  ^)  Eben  so  bleibt  es  bei  der  Begel,  wenn 
die  Partei  durch  falsche  Vorspiegelungen  wegen  eines  zukünf- 
tigen Ereignisses,  z.  B.  durch  betrügerische  Versprechungen, 
bestimmt  worden  wäre,  jenen  Vertrag  einzugehen,  es  wäre 
denn,  dass  diese  betrügerischen  Vorspiegelungen  von  der  Be- 
schaffenheit wären,  dass  man  sie  als  ein  in  den  Gesetzen  mit 
einer  Strafe  belegtes  Vergehen,  z.  B.  als  eine  Jaunerei,  zu 
betrachten  hätte.  Der  Grund  aber,  warum  es  in  beiden  Fäl- 
len, sowohl  in  dem  eines  Scheinhandels,  als  in  dem  solcher 
betrügerischer  Vorspiegelungen,  bei  der  Begel  sein  Bewenden 
behält,  ist  der,  dass  man  sich  in  beiden  Fällen  einen  schrift- 
lichen Beweis,  (z.  B  indem  ersteren  Falle  durch  einen  Gegen- 
brief, in  dem  letzteren  Falle  adjiciendo  conventioni  conditionem,) 
hätte  verschaffen  können.  ^^)  Dagegen  gehört  ein  anderer  Fall, 


8J  Dieser  Sais  beruht  theile  aaf  dem  Principe,  welches  der  Artikel 
1348  voraüSBcbiokt,  theils  anf  dem  Art,  1353.  D  n  r.  X,  196.  XITT,  530. 
Sir,  XXXVI,  I.  579.  (Hier  eine  Abb.  Aber  diese  Frage.)  *Bonnier  b. 
643.  (n.  715  der  II.  AnsKabe.)  Marcad6Art.  1348.  1353.  —  Mit  die- 
sem Satze  stimmt  auch  der  Gericbtsgebranoh  flberein.  S.  s.  B.  Sirey 
XXVIL  I,  66.  XXIX,  I,  135.  XXXIV,  II,  650  Cit.  XXXV,  I,  428.  II, 
263.  XXXVI,  I,  839.  (Auch  ehien  In  einer  OiTenUiohen  Urkunde  enthal- 
tenen Vertrag  kann  man  ob  dolum  anfechten,  ohne  dass  es  der  inserip- 
tion  de  faux  bedarf.)  P.)  Es  muss  dolus  causam  dans  sein.  Laromb. 
a.  a.  0.  No.  16.  Dolus  superveniens  ist  auagescblossen.  Ebendas.  No. 
17.  —  »Sir.  XXXVIII,  !,  492.  XXXIX.  II,  177.  375.  XLV,  I,  40. 

9)  Fay.  v.  acte  authent.  §.  2.  Sir.  XXVII,  I,  149.  XXVIII,  I,  305. 
XXXV,  I,  392.  (Bei  einem  Bcheinhandel  sind  die  Parteien  nicht  gegen- 
seitig, aber  quoad  tertios  in  dolo.)  -  Die  Ausnahme  des  Paragraphen 
760  kommt  jedoch  auch  den  Parteien  gegenseitig  su  statten.  —  *S. 
Über  den  Beweis  der  Simulation  o.  §.  35  Anm.  5  und  6. 

10)  P.)  Das  ist  2u  streng  für  den  Betrug  1  Einmal  fehlt  jeder  inne- 
rer Unterschied  von  dem  oben  Anm.  8  sngelaasenen  Falle,  sodann  geht 
der  Betrug  auch  dahin,  den  Andern  an  der  Beurkundung  an  hindern,  u. 
dieser  Betrug  darf  auch  durch  Zeugen  erwiesen  werden,  wie  Laromb, 
V.  No.  16  SU  Art  1348  seigt.  —  Besonders  schwierig  ist  die  Aufgab«, 
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—  da  der  Schuldner  behauptet,  dass  die  von  ihm  ausgestellte 
Schuldverschreibung  einen  gesetzwidrigen  Verpflichtungsgrund 
(eine  causa  obligandi  legibus  prohibita)  habe,  z.  B.  dass  sie 
wucherliche  Zinsen  ^^)  oder  eine  Spielschuld  ^')  oder  das  Ver- 
sprechen, eine  Ehe  zu  vollziehen,  ^^)  verdecke,  —  nicht  unter 
die  Regel,  sondern  unter  die  in  Frage  stehende  Ausnahme. 
In  allen  diesen  Fällen  wird  jedoch  vorausgesetzt,  dass  nicht 
ein  anderer  (angeblich  falscher)  Verpäichtungsgrund  in  der 
Urkunde  angeführt  ist.  i*)  —  Dem  Falle,  da  sich  der  Gläubi- 
ger keinen  schriftlichen  Beweis  verschaffen  konnte,  stellen  die 
Gesetze  den  Fall  gleich,  da  der  Gläubiger  seinen  Titel  durch 
einen  unvorhergesehenen  und  unabwendbaren  UnglücksfSall  ver- 
loren hat.  Art  1348.  n.  4.  ^^)  Auch  in  diesem  Falle  also  ist 
der  Gläubiger  schlechthin  zum  Zeugenbeweise  zu  lassen.  Und 
er  hat  diesen  Beweis  theils  auf  den  Unglücksfall,  theils  auf 
den  Zusammenhang  des  Unglücksfalles  mit  dem  Verluste  des 
Titels ,  theils  auf  die  Form  und  den  Inhalt  des  verloren  ge- 
gangenen Titels  zu  richten.  ^*)  —   Uebrigens,  wenn  in  dem 


Inter  dolnm  et  fallaeias  die  Seheidlinie  Tin  Lypothesi)  sn  eiehen.  Vgl. 
ttber  diese  Frage:  Toull.  IX,  157.  (Dieeem  Schriftateller,  mit  deeeen 
Ansicbteo  auch  der  Oericbtegebrauch  flberelnetlmmt,  bin  icb  in  der  Haupt- 
eaobe  gefolgt.)  Dar.  IV,  1082 ff.  1394,  v.  preuve.  §  I.  n.  30.  Meriin 
m.  prenve.  Ebend.  m.  Simulation.  §.  HI.  lY.  Sir.  VIII,  I,  214.  2A9. 
XI,  I,  50.  141.  II,  38.  XIII,  I,  146.  II,  25.  215.  XV,  II,  108.  v.  Hohnh. 
Jahrb.  des  OHG.  bu  Mannheim  I,  258« 

11)  Tonil.  IX,  193.  Sir.  XXII,  I,  269.  XXV,  I.  45.  XXVII,  II.  136. 
XXVIII,  I,  341.  XXIX,  I,  96.  11.  386.   *Rh.  Arch.  XIX,  I,  152.  213.  217. 

12)  Sir.  XXI,  n,  17.  XXIII,  II,  103.  XXIV,  II,  319.  P.)  S.  oben  II. 
§  386  Anm.  3. 

13)  Sir.  XXXVI,  I,  574. 

14)  Sir.  XXXVI,  I,  574.  fUier  \vurde  diese  Frage  anders  entschie- 
den. P.)  Leitere  Entsolieidung  ist  richtig ;  weder  das  Princip  des  §.  759 
noch  jenes  Aber  Simulation  —  s,  oben  I.  §.  35  Anm.  5,  6  —  steht  entge- 
gen; nam  est  simulatio  in  fraudem  legis.  Laromb.  V  No.  19  zu  Art. 
1348.     S.  auch  Art.  1353  a.  £.  und  zu  diesem  den  §.  762  Anm.  3. 

15)  Vgl.  eine  Abb.  von  Oarnier-Dubourgneuf  in  WolowBki, 
Revue  III.  p.  40.  P.)  S.  o.  Anm.  2  zu  §.  760. 

16)  Toull.  IX,  204 ff.  220.  Meil.  m.  preuve.  Seot.  II.  §.  III.  Art. 
I.  n.  25.  27.  Ebend.  qu.  m.  preuve.  §.  VII.  Also  e.  B.  es  genikgt  nicht, 
wenn  der  Ql&ubiger  blos  anführt,  dass  die  Urkunde  verloren  gegangen 
ist  Sir.  III,  I,  227.  P.)  D.  h.  Es  muss  der  kasuelle  Verlust  thatsäch- 
lich  aubsUnoilrt  werden.  Sir.  LXilJ,  II,  73.  Laromb.  No.  41,  42  an 
Art  1349.    Wegen  Tefftamentep  a.  o.  §.  647  Ann.  2*    Sir.  LXt  I,  630. 
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einen  oder  dem  andern  der  unter  der  Ausnahme  dieses  Para- 
graphen (761.)  begriflfenen  Fälle  der  zu  fuhrende  Beweis  den 
Beweis  einer  andern  Thatsache  yoraussetzt,  so  bleibt  es,  was 
den  Beweis  dieser  Thatsache  betrifft,  bei  dem  §.  759.  auf- 
gestellten Grundsatze.  ^'') 

§.  762. 

2)   Von  dem  mittelbaren  oder  dem  kOnstlichen  Beweise. 

Eine  Vermuthung,  dieses  Wort  in  seiner  rechtswis- 
eenschaftlichen  Bedeutung  genommen,  ist  eine  Folgerung,  wel- 
che eine  besondere  Vorschrift  der  Gesetze*)  oder  welche 
der  Richter  aus  einer  bekannten  (aus  einer  erwiesenen  oder 
aus  einer  eingestandenen)  Thatsache  auf  eine  unbekannte  That- 
sache, (nach  einem  allgemeinen  Grundsatze,  den  das  Gesetz 
voraussetzt,  der  Richter  aus  der  Erfahrung  ableitet,)  zieht. 
Die  Yermuthungen  sind  also  entweder  gesetzliche  oder 
richterliche  Vermuthungen.  (Praesumtiones  sunt  vel  juris 
s.  legis  vel  judicis  s.  facti.)  Hier  ist  allein  von  den  letzte- 
ren die  Rede,  als  welche  allein  den  künstlichen  Beweis  bilden. 
P.)  Von  den  gesetzlichen  Vermuthungen  s.  u.  §.  766. 

Durch  Vermuthungen  kann  der  Beweis  in  den  Fallen 
und  nur  in  den  Fällen')  geführt  werden,  in  welchen  derZeu- 


Von  dem  Beweise  der  FÖrmlichkeiteo  ist  der  Probsnt  befreit,  wenn  der 
Gegner  die  Urkunde  vernichtet  hat.  S.  o.  §.  647  Anm.  2.  Laromb.  V 
No.  49  zu  Art.  1348. 

17)  Delv.  »d  A  t.  1348.  Fav.  a.  a.  O.  n.  20.  Sir.  XXX,  II,  107, 
Z.  B.  die  condictio  indebiti  wird  angestellt.  Die  geleistete  ZahJang  ist 
nach  Massgabe  des  §.  759  a.  Grundsatzes  zu  beweisen.  P.)  8.  aber  we- 
gen Hingabe  einer  individuellen  Sacbe  und  wegen  Art.  1377  Laromb. 
V  No.  12,  13  zu  Art.  1348.  Auch  gilt  diese  Beschränkung  nicht  fftr  die 
Existenz  des  Vertrages,  dessen  Urkunde  vernichtet  worden  ist;  selbst 
der  Inhalt  der  Urkunde  kann  durch  Zeugen  und  Vermuthungen  erwiesen 
werden.  Sir.  LXXV,  I,  172. 

1)  Also,  non  datur  praesumtio  juris  nisi  ex  lege  specialL  Tonil. 
X,  32.  P,)  Auch  gegen  gesetzliche  Vermuthungf^c ,  sofern  sie  nicht  die 
öiTentliche  Ordnung  bertlhren,  ist  Gegenbeweis  dnreb  Eid  oderGest&nd* 
niss  mSgllcb,  z.  B.  im  Falle  des  Art.  1908.  Sir.  LXXV,  I,  244.  Weiteres 
hierttber  8.  u.  §.  766  Anm.  2. 

2)  Nur  in  diesen  Fällen.  —  Ein  Urtheil,  welches  aucb  In  andern 
Fällen  den  Beweis  durch  Vermuthungen  zulässt,  ist  der  Kassation  un- 
terworfen, Merl.  m.  prösomption.  §.  IV.  n.  1.  Sir.  XV.  I,  277. 
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genbeweis  zulässig  ist^)  —  Uebiigens  geben  die  Gesetze  dem 
Richter  die  Weisung,  dass  er  nur  triftige,  passende  und  unter 
sich  übereinstimmende  Yermuthungen  beachten  soll>)  Arti- 
kel 1353.  ) 

3)  Von  der  Ergänzung  eines  unvollkommenen 
oder  unvollständigen  Beweises  durch   einen   von 

dem  Richter  auferlegten   £id. 

§.  763. 

Vorerinnerung.  *-   Von  dem  Eide  im  AUgemeinen.  ^) 

Der  Eid^)  ist  entweder  ein  gerichtlicher   oder   ein 
nicht  gerichtlicher  Eid,  Gjdm.  est  yel  judiciale  vel  ex- 


3)  Der  Art.  sagt:  Der  Richter  soU  nur  triftige  etc.  Vermufhungen 
und  nur,  wenn  der  Zeugenbeweis  Eulftsslg  ist,  eulasseo,  „k  molns  que 
l'acte  ne  soit  attaqu^  pour  cause  de  fraude  ou  de  dol.^ 
Wendet  man  auf  diese  Worte  das  argumentum  a  contrario  an,  so  ist  in 
FftUen  einer  Qef&brde  kein  Zeugenbeweis  zulassig.  Allein  diese  Folge- 
tVLUK  steht  mit  dem  §.  761  aufgestellten  Grundsätze  geradezu  imWider» 
Spruche.  Hierzu  kommt,  dass.  wenn  in  Fällen  eines  doli  ein  kOnstlicher 
Beweis  zulässig  ist,  noch  mehr  der  Zcugenbewese  fQr  zulässig  erachtet 
werden  muss.  Sondern,  wenn  jene  Worte  nicht  £Qr  gänzlich  überflüssig, 
(.oder  für  einen  Redaktionsfehler)  gehalten  werden  sollen,  so  können  sie 
nnr  so  gedeutet  werden:  Durch  Vermuthungen  kann  der  Beweis  nur 
dann  geführt  werden,  wenn  der  Zeugenbeweis,  sei  es  schlechthin  oder 
ausnahmeweise  (wie  s.  B.  tu  demFaUe  eines  doli),  zulässig  ist  S.  Dur. 
IV,  1002.  Ebend.  cours  de  droit  X,  196.  Sil.  XXXVI,  I,  079.  (Eine 
Abb.)  *Marc.  Art.  1353.  n.  2.  —  •&.  auch  die  Discuss.  P.l  Es  ist  klar 
und  auch  allgemein  anerkannt,  dass  der  ßchluss  des  Art.  1353  lediglich 
auf  einem  Redaktionsfehler  beruht,  und  man  weder  den  Zeugenbeweis 
für  FäUe  von  frans  und  dolus  aueschliessen,  noch  für  dieselben  eine 
leichtere  Sorte  von  Vermutbung  zulassen  woUte.  Laromb.  V  No.  3^  4, 
5  zu  Art  1353.  Dalloz  unter  Oblig.,  5023.  Sir.  LVIII,  I,  195.  LXV, 
I,  208. 

4)  Fig.  I,  216.  Ein  Beispiel  eines  künstlichen  Beweises  s.  bei  Sir. 
XVllI,  II,  114.  -  Tonil.  X,  21  f.  folgert  aus  dem  Art  (wohl  nicht  mit 
Grunde),  dass  es  mehrerer  Vermuthungen  bedürfe,  wenn  der  Richter  er- 
mächtigt sein  solle,  einen  künstlichen  Bewein  für  vollkommen  zu  erach- 
ten. *S.  dagegen  Mar cad 6  Art  1353.  n.  1.  P.)  Die  Ansicht  von 
TouUler  ist  unhaltbar.  Laromb.  V  No.  8  zu  Art  1353. 

5)  P.)  Beruhen  die  Vermuthungen  auf  bestrittenen  Thatsachen ,  so 
sind  diese  unter  Beweis  zu  stellen,  wofür  der  Zeugenbuwcls  zulässig 
iät.  So  darf  der  Richter  in  f^chädenprocesscn  seine  Ueberzeugung  aus 
den  Kriminal  Verhandlungen  über  die  gleicht;n  Thatsachen  entnehmen. 
Sir.  LX,  l,  747.  LXIV,  I,  321.  Beispiele.  S.  oben  I,  §.  480.  II.  §.313 
Anm.  10.  in.  §.  367  Anm.  7  a. 
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trajudiciale,)  je  nachdem  er  vor  Gericht  oder  nicht  vor  Gericht 
geleistet  wird.  Von  der  letzteren  Art  sind  z.  B.  Amtseide, ') 
Eide,  durch  welche  ein  Vertrag  aussergerichtlich  bestärkt^) 
oder  ein  Bechtsstreit,  zu  Folge  einer  Uebereinkunft  unter  den 
Parteien,  durch  einen  aussergerichtlichen  Eid  entschieden 
wird. ^)  Der  gerichtliche  Eid  wird,  dem  Gerichtsgebrauche 
nach,  mit  aufgehobener  rechter  Hand  mit  den  Worten:  „Ich 
schwöre,"  geleistet.  *)  Jedoch  sind  diejenigen ,  welche  ihrem 
Glaubensbekenntnisse  nach  das  Schwören  für  Sünde  halten, 
(also  z.  B.  die  Quäcker,)  zu  derjenigen  Bekräftigung  zu  lassen, 
welche  sie  für  eben  so  bindend,  als  den  Eid,  erachten.  ^)  Da- 
gegen ist  es  zweifelhaft,  ob  von  denen,  welche  ihrem  Glau- 
bensbekenntnisse nach  einen  Eid  nur  in  so  fem  für  bindend 
erachten,  als  er  mit  gewissen  besonderen  religiösen  Feierlich- 
keiten geleistet  wird,  (also  z.  B.  von  den  Juden,)  eine  dieser 
Meinung  entsprechende  Eidesleistung  gefordert  werden  könne.  ^) 


1)  Berriat  ~  St.  Prix.  Röflexions  aar  le  serment  Jndiclaire  in 
Wolowskl,  Revue  VIII,  pag.  241.  P.)  D^m^tracoponlo.  De  l'aven  et 
dn  serment.  1861.  Qiraud.  Dn  serment  decisoire.  1864.  Prandiöre. 
Le  serment  en  justice.  1864. 

2)  Die  Worte:  Affirmation  en  justice,  afflrmer  en  justice,  sind  in 
den  Gesetzen  (s.  B.  im  Art.  1781)  gleichbedeutend  mit  Eid,  eidlich  be- 
stärken. Toulller  X,  453 ff.  Favard  v.  serment.  8ect  lil.  §.  I. 
n.  26.  Merlin  m.  afflrmat.  ibid.  qu.  m.  serment.  §.  HI.  8ir.  XI,  IT,  361. 

3)  Toul).  X,  364  ff. 

4)  S.  o.  §.  417  No.  2  und  Po th.  n.  103fr.  Dur.  IV,  1473.  Merl. 
m.  convent.  §  VIII.  P.)  Der  eu  dem  Zwecke  der  Ausdehnung  der  geist- 
lichen Gerichtsbarkeit  ehemals  sehr  flbllche  Eid  cur  Bestärkung  eines  Ver- 
trags ist  schon  l&ngst  ausser  Gebrauch  gekommen,  swar  in  F^nkr.  nicht 
▼erboten  ~  aber  für  d'e  Wirkung  des  Vertrages  unerheblich  S.  oben 
§.  417  No.  2.  Laromb.  y  No.  2  EU  Art.  1357. 

5)  Ein  solcher  Eid  ist  instar  transactionis.  Fav.  v.  serm,  Sect. 
II.  n.  1-5.  Dur.  XIII,  568.  Vgl.  1. 17.  D.  de  jur^l.  P.)  Laromb,  V  No, 
2-4  EU  Art.  1358.  Dallos  unter  Oblig.,  5183.  Ein  solcher  Eid  gibt 
im  Falle  seiner  Leistung  eine  Eerstörliche  Einrede  —  fin  de  neu  reee- 
voir.  —  Tonil.  X,  362.  Aubry  et  Rau  §.752  Anm.4.  lieber  Verwei- 
gerung s.  Laromb.  a.  a.  O,  No.  3. 

6j  Merlin  m.  serment.  §.  III.  n.  1.  —  Ueber  die  Art  der  Eideelei- 
•tung  s.  C.  de  pr.  Art.  121. 

7)  Merl.  qu.  m.  serment.  §.  I.  Sir.  X,  I,  226.  P.)  Dal  loa  unter 
Serment,  24.  Laromb.  V  No.  10  eu  Art.  1357. 

8)  Besonders  in  den  neuesten  Zeiten  ist  die  Frage  sweifelhaft  ge- 
macht worden.  Der  Zweifel  daher,  dass  kein  Oeseta  den  Juden  die  Ver- 
bindlichkeit auferlegt,  auf  eine  besondere  Weise  eu  schwören;  femer, 
daas  der  Grundsats  der  Religionafreiheit  dieser  Ausnahme  entgegensteht. 
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—  Der  Eid^  sowohl  der  gerichtliche  als  der  aussergerichÜiche^ 
kann  entweder  die  Bekräftigung  eines  Versprechens  oder 
die  Bekräftigung  einer  Behauptung  zum  Zwecke  haben^ 
(Jusjurandum  est  vel  promissorium  Tel  assertorium.)  Der  ge- 
richtliche Zeugeneid  ist  ein  Eid  der  erstem  Art.  Vgl.  auch 
Art.  603.  Ein  Eid  der  letzteren  Art  ist  der  Eid,  welchen  die 
eine  Partei  der  andern  anträgt.  (Das  Französische  Recht  nennt 
diesen  Eid  den  Entscheidungseid,  le  serment  d^cisoire.)  — 
Der  Eid,  welchen  der  Richter  einer  Partei  auferlegt,  (das 
jusjurandum  necessarium,)  hat  entweder  die  Entscheidung  der 
Hauptsache,  (richtiger,  der  Hauptfrage,)  oder  blos  die  Bestim- 
mung der  Summe,  in  welche  der  sachfällige  Theil  verurtheilt 
werden  soll,  zum  Gegenstande.  (Jusjdm.  suppletorium®)  — 
aestimatorium  s.  in  litem.)  Durch  den  ersteren  wird  ein  (in 
Beziehung  auf  den  Grad  der  Gewissheit)  unvollkomme- 
ner, durch  den  letzteren  wird  ein  (in  Beziehung  auf  seinen 
Gegenstand)  unvollständiger  Beweis  ergänzt.  Artikel 
1357.  1366. 


8.  ffir  diese  AiiBnahiiie  Desquiron  pag.  76.  Merlin  m.  serment. 
§.  III.  n.  1.  Ebend.  an.  m.  serment.  §.  II.  *Bonnier  n.  308.  —  Sir. 
IX,  II.  225.  328.  X,  I,  329.  XIV,  11,  18.  XXVIII,  II,  131.  XXXI,  II,  150. 
*XLII,  II,  493.  XL  VI,  II.  138.  -  Gegen  bei  Sir  ey  XXVIl,  II,  58. 
XXVllI,  IL  19.  *XLII,  II,  493.  XLVI,  I,  193.  XLVII,  II,  142.  XLVIII,  1,175. 
Marcadö  Art.  1353.  InUoduet.  8.  die  Note  sn  Sir.  XLVI,  I,  193.  P.) 
q  a  r.  a.  a.  O.  No.  11  sehlieest  ganz  ans  die  Eidesformel  einer  vom  Staate 
nicbt  anerkannten  Sekte  —  improbatae  religionis  1.  5.  §.  3.  D.  de  Jure* 
jur.  12.  2  —  nnd  verneint  für  Andeie  Recht  nnd  Pflicht  rar  besondern 
Eidesformel  Der  KH.  —  Sir  XLVI,  {,  193  -  hat  nur  die  Pflicht  vei^ 
neint;  dies  ist  jetst  sententla  recepta  —  Anbry  et  Ran  §.  752  Anm. 
10.  Das  Recht  sn  solcher  Eidesleistneg  dürfte  aber  sicher  aus  der  vor- 
herg.  Anm.  7  folgen. 

9)  P.)  Das  deutsche  Processrecht  thelli  den  Notheid  in  den  Erffil* 
lungs-  und  Retnigungseid ,  je  nachdem  der  Richter  ihn  cur  Erg&nsuni^ 
oder  cur  Entkr&ftung  eines  unvollständigen  Beweises  auferlegt.  In  Frank- 
reich ist  dem  Richter  ebenfalls  die  eine  oder  andere  Art  des  Notheides 
gestattet.  Dallos  unter  Obllg..  5294  —  und  man  kennt  auch  den  Aus- 
druck ^serment  purgatoire„  —  Laromb.  V  No.  12  zu  Artikel  1367  et 
1868  —  gebraucht  aber  in  der  Regel  das  Wort :  serment  supplötif  —  um 
beide  Arten  des  Notheides  zu  bezeichnen ;  man  denkt  dabei  für  den  Rei- 
nigungseid an  die  Erg&nsung  des  Gegenbeweises.  So  findet  sich  bei  D al- 
les a.  a.  O.  Aubry  et  Rau  §.  767  nur  die  Bezeichnung:  serment 
Buppl^if.  S.  u.  §.  764  Anm.  2. 
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§.764. 

1)  Von  dem  Erffillungseide.    (Du  serment  supplötlf .)  *) 

Der  Richter  kann  der  einen  oder  der  andern  Partei  den 
Eid  über  den  thatsächlichen  Grund  der  Klage  oder  über  den 
der  vorgeschützten  Einreden  antragen,  jedoch  nur  unter  der 
Bedingung,  dass  die  Klage  oder  beziehungsweise  die  Einrede 
auf  der  einen  Seite  nicht  vollkommen  und  dennoch  auf  der 
andern  Seite  bis  zu  einem  gewissen  Grade  durch  die  in 
dem  gegebenen  Falle  zulässigen  Beweismittel 
erwiesen  ist.  ^)     Dieser  Eid  wird  der  Erfüllungseid  genannt.  *) 


*')  P.)  Darunter  i»t  auch  dae  Purgatorium  begriffen.  8  o.  §.  763 
Anm  9  sowie  unten  Anm.  2.  Mit  grosser  Einmtttbigkeit  verwerfen  Pra*- 
zls  und  Doktrin  in  Frankreich  das  Institut  des  Notheides,  der  bei  den 
fr.  Gerichten  fast  gaoE  ausser  Gebrauch  gekommen  idt.  Ijar.  V  No.  4 
2U  Art.  1366.  Aubry  et  Rau  §.  767  Anm.  1.  Poth.,  Obl.  No.  831.  8. 
auch  u.  Anm.  5.  Pothler  hat^  wie  er  a.  a.  O.  sagt,  in  einer  40J&hrigen 
Praxis  nur  Bwci  Fülle  erlebt,  in  welchen  der  Notheid  verweigert  wnrde; 
mir  ist  aus  einer  35jährigen  Praxis  nicht  ein  solcher  Fall  bekannt.  Die 
Parteien  sind  vielfach,  wenn  man  winsentliobe  Unwahrheit  hei  Seite  l&ast, 
nicht  iu  der  Lage,  su  unterscheide»,  dass  sie  die  im  Eide  enthaltenen 
Thatsachen  ku  beschwören  haben,  sondern  sie  fassen  den  Eid  eo  auf, 
dass  sie  ihr  gutes  Recht  eidlich  bekräftigen  und  davon  sind  die  Pro- 
cessirenden  in  dei^  Regel  vollkommen  ttberseugt.  Dieser  Einwand  trifft 
aUerdings  auch  das  juramentum  delatum.  Nach  meiner  Ansicht  wäre  der 
Eid  gans  aus  der  Reihe  der  Beweismittel  su  beseitigen,  dafttr  aber  dem 
Richter  das  freie  Urtheil  flber  den  Beweis  ansuvertrauen.  Der  Einwurf, 
dass  bei  Mangel  anderer  Beweismittel  doch  der  Delat-Eid  gewährt  wer- 
den mttsse,  ist  eine  petitio  principii.  Die  oft  betonte  Billigkeit  gegen 
den  Gläubiger  widerlegt  sich  aus  der  sichtbaren  Unbilligkeit  gegen  den 
angeblichen  Schuldner,  wenn,  wie  es  in  meiner  Praxis  vorgekommen,  die 
Klage  gegen  eine  i  Ehemann  nur  cum  Mittel  der  Erpressung  diente  u. 
derselbe  zur  eidlichen  Ablengnuog  einer  ihm  nachgesagten  Sohandthat 
genOthigt  wirii.  Oder  ein  anderer  Fall!  Ein  Übermässig  religiöser  Mann 
schwört  nie  einen  Eid,  das  wis8«'n  Gauner  und  erheben  abenteuerliche 
Ansprflche.  worübrr  sie  den  Eid  antragen.  8.  u.  §.  768  Anm.  2.  Sodann 
bringt  der  Eid  in  unstatthafter  Weise  das  Gewläsen  und  den  Egoismus 
in  Konflikt I  wie  die  Zahl  der  immer  mehr  zunehmenden  Meineids- An- 
klagen beweist.  Wahrer  Missbrauch  mit  dem  Delat-Eide  wird  im  Kö- 
nigreiche Sachsen  getrieben  und  die  Folge  ist,  dass  die  Schwurgerichte 
mehr  als  in  jedem  anderen  Lande  mit  Meineids- Processen  beschäf- 
tigt sind. 

1)  Poth.  n.  729  ff.  Toull.  X,  407 ff.  Ein  Geständnlss  der  Gegen- 
partei ist  In  dieser  Beaiehung  gleich  als  ein  Beweismittel  m  betrachten. 
Merlin  m.  serment.  §.  11.  Art.  11.  n.  4.  P.)  Der  Notheid  ist  unzuläs- 
sig, wenn  die  Klage  auf  ein  Objekt  über  150  Franken  weder  mit  Ur- 
kunden noch  durch  Anfang  des  schriftlichen  Beweises  belegt  ist    Auch 
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Ist  dagegen  die  Klage  oder  beziehungsweise  die  Einrede  überall 
nicht  erwiesen , ')  so  ist  der  Beklagte  in  dem  erstem  Falle 
schlechthin  loszusprechen,  in  dem  letzteren  schlechthin  zu  yer- 
urtheilen.  Art.  1367.  S.  jedoch  §.  767  f.  —  Der  Richter  hat 
den  ErfuUungseid  derjenigen  Partei  anzutragen,  welche  zu 
Folge  des  geführten  Beweises  die  Vermuthung  für  sich  hat, 
dass  ihre  Sache  die  gerechtere  sei. ^)  —  Der  Erfüliungs- 
eid  ist  gleich  als  ein  Vergleich  zu  betrachten, 
welchen  der  Richter  krait  eines  ihm  von  dem 
Gesetze  ertheilten  Auftrages  unter  den  Parteien 
vermittelt  oder  mit  der  einen  Partei  im  Namen 
der  andern   abschliesst.  ^)    Was   von  dem   Eide   gilt, 


das  quallficirte  OeBtftndnlBa  des  Verklagten  reicht  alsdann  dazu  nicht  hin. 
Dallos  187Ö.  1,  231.  Auch  nicht  das  aus  solchen  Orflnden  unzul&ssige 
Zeugenverhör.  Sir.  X,  I,  246.  —  Wenn  die  eine  oder  die  andere  Par- 
tei den  Anfang  eines  schriftlichen  Beweises  fDr  sich  hat,  so  kann  der 
Richter  sofort  auf  den  Eid  erkennen,  ohne  dass  er  zuerst  ein  Zeugen* 
verhör  eu  haltten  verordnet.  Toull.  IX,  124.  Sir.  XIII,  I,  331.  *Rhein. 
Ar  eh.  XVIII,  1,  8.  P.)  Dies  gilt  c.  B.  von  unförml.  Urkunden.  8.  oben 
§.  752  Anm.  10  a,  E. 

2)  In  dem  G.  o.  kommt  allein  der  Name  Erfüllnngseid  vor. 
Es  ist  jedoch  dieser  Eid,  relativ  betrachtet,  entweder  ein  ErfDUnngs- 
oder  Reinigungseid,  Je  nachdem  er  der  Partei,  welche  den  Beweis  an 
führen  hatte,  oder  der  Gegenpartei  auferlegt  wird.  P.)  8.  oben  g.  763 
Anm.  9.  Ueber  den  Eides vursug  des  Kl&gers  oder  Beklagten  entscheidet 
das  richterliche  Ermeeeen ;  selbst  wenn  der  Beklagte  gar  keinen  Gegen- 
beweis versucht  hat,  kann  ihm  bei  unvollstftndigem  Klagebeweise  der 
Kotheid  auferlegt  werden.  Sir.  LVI,  I,  62.  Laromb.  Ko.  12  eu  Art. 
1367,  68.  Eine  Ausnahme  enthält  Art.  17  C.  de  e.  Vgl  Art.  37  D.  HGB. 
Dagegen  Art  1715,  1716,  1781  enthalten  eine  Art  von  Delat-Eid,  der  re- 
ferirt  werden  kann.  Lar  a.  a.  O.  No.  14  8.  auch  o.  IL  §.  402  Anm.  5.  — 
Wenn  eine  Partei  der  andern  einen  Eid  in  subsidtum,  d.  i.  auf  den  Fall,  das« 
sie  mit  ihrem  Beweise  nicht  ausreichen  sollte,  antrftgt,  so  ist  ein  solcher  Eid 
nach  der  Analogie  des  Erffillungseides  eu  beurtheilen.  Es  kann  daher 
z.  B.  der  Richter  auf  diesen  Eid  erkennen  oder  auch  nach  Befinden  nicht 
erkennen.  (6o  wenigstens  der  Gericbtsgebrauch.)  Favard  v.  serment 
Sect.  III.  §.  II.  n.  6.  Sir.  XI,  I,  38.  XXXV,  11,  143.  416.  XXXVI,  1,  923. 
XXXVIII,  I,  875.  Trefurt,  Jahrb.  1838.  8.  584.  *Q,  dagegen  g.  768 
Anm.  20*. 

3)  Ob  die  Klage  etc.  wenigstens  in  dem  Grade  für  erwiesen  zuhal- 
ten sei,  dass  auf  einen  ErfQllungseid  erkannt  werden  mttsse,  ist  schlecht- 
hin in  das  Ermessen  des  Richters  gestellt. 

4)  Dur.  IV,  1517 if.  P.)  8.  o.  Anm.  2  mein  Zus. 

5)  Pig.  l  248 ir.  Toull.  X,  410fr.  P.)  Dieser  Satz  ist  m.Erachtens 
unhaltbar.  Probatiofltjudicit  8.  o.§.  749  Anm.  7.  Aubry  etRau  §  767 
Anm.  15.    Lar.  No.  17  eu  Art.  1867,  68.  Insbesondere  spricht  auch  da- 

Z»«kftril,  Fnax  CiTihrMht  ft.  Aiili.  lY.  36 
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welcben^die  eine  Partei  der  andern  anträgt^  ist  daher  in  der 
Regel  auch  aui  den  Erfüllungseid  anwendbar.  ^'')  Denn  auch 
jener  Eid  ist  instar  transactionis.  Es  kann  z.  B.  wegen  der- 
jenigen Gegenstände,  über  welche  nicht  die  eine  Partei  der 
andern  den  Eid  anzutragen  berechtigt  ist,  auch  der  Richter 
nicht  die  Leistung  eines  Eides  auferlegen.^)  Jedodi  unter* 
scheidet  sich  der  Erfüllungseid  von  dem  Entscheidungseide  da- 
durdi,  dass  die  Partei,  welcher  der  Richter  den  Eid  angetra- 
gen hat,  diesen  nicht  der  andern  Partei  zurückgeben  kann; 
sondern  sie  wird,  wenn  sie  den  Eid  zu  leisten  nicht  vermag, 
sachfällig. '')  Art  1368.  jctw  Art.  1361.  Auch  die  Vorschrift 
des  Art.  1363.  ist  nicht  auf  den  Erfüllungseid  anwendbar.  ^) 


gegen,  Hm  nach  franrös.  Proceeerecbte  der  Richter  an  das  Erkenntnlss 
anf  Kotheid  nicht  gebunden  ist  und  daee  die  EideBverwefgening  nicht 
nothwendig,  die  8achnilligkeit  enr  Folge  hat.  8.  unten  meinen  Zna.  in 
Anm.  7,  8.  —  Nicht  ohne  Orund  tadeln  es  die  Ansleger,  dnss  der  C.  e. 
diesen  Eid  ingelassen  hat  Er  steht  mit  Ansichten  im  Zasammenhang, 
wdche  andern  Zeiten  angehören.  Daher  wird  sich  der  Blchter  snrZner- 
kennnng  dieses  Eides  nicht  leichtllch  entschllessen. 
öa)  P.)  Anwendung  in  Anm.  13  a  zu  §.  298. 

6)  Z.  B.  nicht  wegen  der  Thatsachen,  welche  einer  Ehescheidungs- 
klage anm  Grunde  liegen.  Dur.  IV,  1481.  Grolman  111,  167.  Merlin 
m.  sennent.  Sir.  XXXIX,  U,  415.  Git.  P.)  S.  che  §.  476  Anm.  7.  Pu- 
chelt)  Ztschr.  IV  8.  448.  Wohl  aber  sum  Beweise  der  Einrede.  6.  oben 
§.  477  Anm.  6  —  *0b  Ober  das  Faktum  eines  Dritten?  (Juramentum 
de  ignorantia  s,  de  credulitate.)  8.  Marcad^  Art.  1868  n. 2.  Fremin- 
¥ille,  Tr.  de  la  minorit«  II,  783.  Rauter,  Pr.  civ.  p.  141.  Sir.  XXXI, 
1,  113.  Rh.  Arch.  XIIl,  I,  139.  XV,  I,  29.  XVII,  I,  72.  XXXIX.  !,  121. 
XLII,  I,  172.  XLVII,  I,  147.  P.)  Der  Art.  1359  ist  hier  an  sich  nicht 
anwendbar ,  doch  muss  der  Juraturus  erklärt  haben,  dass  er  Kenntniss 
von  der  betreifenden  Thatsache  besitze.  Laromb.  V.  No.  8  su  Artikel 
1367,  68.  Aubry  et  Rau  §.  767  Anm.  3.  Vgl.  Zacharlft.  Sohn.  Re-* 
vue  de  droit  fr.  et  ^tranger.  1845.  II.  S.  211. 

7)  P.)  Dies  ist  nicht  die  nothwendige  Folge  der  EidesTcrweigernng. 
Laromb.  V  No.  23  lu  Art.  1367,  68.  8.  unten  Anm.  8  m.  Zus.  Wird 
der  Juraturus  später  eideaunfäbig  oder  stirbt  er,  so  wird  das  Urthetl 
als  nicht  ergangen  betnachtet.  Ebend.  No.  24.  --  Auch  dürfte  die  Mei- 
nung Dur.'s  aIII.  615  -^  dass  diese  Partei  gleichwohl  noch  immer  der 
Gegenpartei  über  dieselbe  Thatsache  den  Eid  (arg.  Art.  1358.  1360)  de- 
feriren  könne,  —  keinesweges  Beifall  verdienen. 

8}  Malev.  ad  Art.  1363.  Delvinc.  ad  Art.  1368.  Toullier  X^ 
424 If.  Dur.  IV,  1516.  XIII,  600.  Poujol  in  Foelix,  Revue  Vll,  pag. 
656,  *Marcad6  Art:  1368.  n.  3.  Bonn ier,  327.  81r.  VIII,  1,  214, 
XIV,  II,  851.  XXIV,  I,  141.  *XLni,  I,  659.  P  )  Sententia  recepta.  La- 
romb. V  au  Art.  1367,  68.  No.  22  a.  E.  —  *Auoh  ist  der  Richter  an 
den  auferlegten  Eid  nicht  gebunden,  wenn  ihm  vor  der  Ableistung  an- 
dere Beweismittel  lukommen.   =*Marcad£  Art.  1368  n.  3.   Sir.  XXIY, 
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§.  765. 
2)  Von  dem  Wflrderungseide. 

Der  Richter  kann  dem  Kläger  *)  den  Eid  über  die  Summe, 
in  welc'.e  der  Beklagte  verurtheilt  werden  soll,  alsdann  und 
nur  dann  antragen,  wenn  diese  Summe  auf  keine  andere 
Weise  in  Gewissheit  gesetzt  werden  kann.  ^)  Wenn  der  Bich* 
ter  dem  Kläger  oder  dem  Erben  des  Klägers^)  diesen  Eid 
zuerkennt,  so  hat  er  zugleich  die  Summe  zu  bestimmen,  bis 
za  deren  Betrage  der  Kläger  seine  Forderung  höchtens  wür- 
dem  kann.  Art.  1369.  Zur  Bestimmung  dieser  Summe  kann 
der  Richter  in  den  geeigneten  Fällen  Terfugen,  dass  zuvör- 
derst ein  Zeugenverhör  über  den  gemeinen  Ruf  gehalten  wer- 
den soll.  ^)  Uebrigens  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  der 
Richter  nur  dann  auf  den  Würderungseid  erkennen  kann,  wenn 
der  Kläger  den  Grund  seiner  Klage,  abgesehen  von  dem  Be- 
trage der  Forderung,  erwiesen  hat.  Auch  diesen  Eid  kann 
der  Kläger  nicht  der  Gegenpartei  zurückgeben.^)    Art.  1368. 

4)  Ausnahmen  von  der  Regel,  dass  derjenige, 
welcher  eine  in  den  Rechtsstreit  einschlagende 
Thatsache   behauptet,   den   Beweis   dieser   That- 

sache  zu  führen  habe. 

§.  766. 

1)  Von  den  gesetslicben  Vermuthnngen. 

Die  gesetzlichen  Yermuthungen  sind  von  dop- 
pelter Art,  Entweder  befreien  sie  blos  denjenigen,  welcher 

I,  141  XXVIII,  II,  116.  Rh.  Arch.  XXXIX.  I,  121.  P.)  Lar.  V  No. 
19  2D  Art  1367f  68  Judex  ab  interlocutorio  discedere  potest;  nach 
fraueös.  ProccBsreobte  ist  daa  Erkcnntn.  auf  Notbeid  Dur  ein  interloku- 
toriscbes,  w&brend  der  gemeine  deutacbe  FrocesB  darin  ein  Endnrtheil 
siebt 

*)  P.)  Auch  dem  Widerkl&ger  et  reue  exeipiendo  fit  aotor.  Laromb. 
V.  No.  2  au  Art.  1869. 

1)  Aber  auch  dann,  wenn  der  Versuch,  diese  Summe  auf  eine  an- 
dere Welse  inOewissbeit  an  setsen,  Tereeblich  gemacht  worden  ist.  Fav. 
T.  serm.  Beet.  III.  §.  II,  n.  17.  8ir.  VII,  I,  455.  (Besonders  bei  Dieb- 
stUen  in  Oasth&fen  icommt  h&uflg  dieser  Eid  vor.) 
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die  Vermuthung  für  sich  hat,  von  der  Beweislast,  (praesum- 
tiones  juris  in  speciej  oder  sie  schliessen  noch  iiberdiess 
den  Beweis  des  Gegentheiles  d.  i.  den  Beweis  aus,  dass  der 
Schloss,  welchen  die  Gesetze  aus  einer  gewissen  Thatsache 
ziehen»  fedsch  sei.  ^)  (Praesumtiones  juris  et  de  jure.)  Art  1352. 
Vgl.  Art.  1350.  —  Die  gesetzlichen  Vermuthungen  sind  in 
der  Regel  von  der  ersteren  Art;  sie  lassen  mithin  einen  Gegen- 
beweis zuy  wenn  ihn  auch  die  gesetzliche  Vorschrift,  auf  wel- 
cher die  Vermuthung  beruht,  dem  Betheiligten  nicht  ausdrück- 
lich Yorbehalton  hat  Von  der  letzteren  Art  (und  mithin  prae- 
sumtiones juris  et  de  jure)  sind  dagegen  nur  diejenigen  Ver- 
muthungen, kraft  welcher  das  Gesetz  einen  Akt  fiir  nichtig 
erklärt,  oder  das  Recht  in  einem  gewissen  Falle  eine  Klage 
anzustellen,  versagt  *)  Und  auch  dann,  wenn  das  Gesetz  einer 
Vermuthung  diese  Kraft  beilegt,  tritt  die  Vermuthung  gleich- 
wohl wieder  unter  die  Regel,  (und  bleibt  sie  also  eine  prae- 
sumtio  juris  in  specie ,)  wenn  das  Gesetz  ausdrücklich  den 
Beweis  des  Gegentheiles  vorbehält.»)  Art.  1352,*)    (Beispiele 


2)  Merl.  m.  serment  «n  pUids.  (So  nannte  das  Utere  Recht  diesen 
Eid)  §.  IL 

8)  Tonil.  X,  440.  Fav.  a.  a.  O.  n.  16.  P.)  Laromb,  a.  a.  O. 
No.  lö. 

4)  Poth.  n.  835.  —  Ist  der  Richter  an  die  Summe  gebunden, 
sn  welcher  der  sn  leistende  Ersatz  durch  den  Eid  angeschlagen  worden 
ist?  8.  Fav.  a,  a.  O.  n.  18.  CNegat )  P.)  Est  sententia  interlocntoria  — 
s.  0.  §.  765  Anm.  8  a.  E.  — -  judex  jaramento  non  obUgatus  est.  Lar. 
V  No.  11  lu  Art.  1369. 

1)  Also  nicht  so  ist  die  Definition  der  praesumtionnm  juris  et  de 
jure  lu  deuten,  alsobauch  wegen  der  Thatsache,  auf  welcher  derBchluss 
beruht  (s.  z.  B.  Art.  472)  kein  Gegenbeweis  znlftsslg  wäre.  Tonil.  X, 
67  ff.  P.)  Der  Oegentheil  ist  nicht  einmal  Immer  sum  Gegenbeweise  der 
tbats&chlichen  Unterlage  der  Vermuthung  verpflichtet;  er  kann  z.  B.  Im 
Falle  des  Art.  911  einfach  leugnen,  dass  der  Betreffende  die  Eigenschaft 
einer  unterschobenen  Partei  habe,  und  dann  muss  dies  der  Andere  be- 
weisen --  und  zwar  nach  den  allgemeinen  Grunds^^tzen  —  Laromb. 
V,  No.  2  zu  Art.  1352  —  und  dagegen  steht  dem  GegentheOe  wieder 
der  Gegenbeweis  frei.  Aubry  et  Rau  §.  750  Anm.  5.  AUerdings  ist, 
sofern  die  Qualit&t  als  untergeschobene  Person  feststeht,  jeder  Gegen- 
beweis darüber  ausgeschlossen,  es  habe  Im  einzelnen  Falle  keine  Llbe- 
rallt&t  in  fraudem  legis  stattgefunden.  8.  oben  §.  649  Anm.  36.  fi.  690 
Anmerkung  13  a. 

2)  Tonil.  X,  31  ff.  zeigt  ausführlich,  dass  der  Sinn  und  Zweck  des 
Art.  1352.  §.  2  der  sei,  die  FaiH  zu  bestimmen,  in  welchen  allein 
durch  eine    Vermuthung  der  Beweis   des    Gegentheiles  ausgeaehloasen 
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von  VermuthuDgen  der  erstem  Art  enthält  der  Art  312.  472. 
502.  654.  666.  670.  721  f.  1082.  1283.  1597.  1908. »)  von 
Vermuthungen  der  letztern  Art  der  Art.  472.  911.  1100. 
1351.  1597.  »•')  Die  im  Art.  1350.  angegebenen  Fälle  gehören 


wird.  B.  «nch  Pig.  I,  214  ond  Dur.  XIII,  412fr.  (Zweifel  iMsen  8loh 
gegen  diese  Meinung  alierdlnge  erheben.  Jedoch  haben  diese  Zweifel 
vläleichft  nnr  In  der  Un Vollkommenheit  des  Oeeeties  selbet  ihren  Omnd. 
Auf  jeden  Fall  iet  eine  Aeupserung  des  Tribunates  ad  Art  2234  bemer* 
kenswerth.  Dieser  Artikel  lautete,  als  er  dem  Tribunate  mitgetheilt 
wurde,  so:  Le  possesseur  artuel,  qui  prouve  avoir  posM6  andennement, 
est  prösumö  avoir  pose^d^  le  temps  interm^diaire.  Das  Tribnnat  äusserte 
sich  flbcT  diese  Vorschrift  so:  „Getto  disposition  a  pam  juste,  mais  1a 
section  pense,  qu'il  faut  ajouter:  sauf  la  prenve  du  eontraire.  Tont  es 
les  fois  que  le  Code  ^tablit  une  pr6somtion  legale,  la  r^ 
serve  de  la  preuve  eontraire  est  litöralement  exprim^e; 
s'il  ne  l'exprlmait  pas  ici,  Ton  pourrait  croire  qne  son  silence  empörte 
ezclusion.*^  Und  der  vorgeschlagene  Zusatz  wurde  angenommen.) 
P.)  S.  dagegen  u.  Anm.  4  a.  E. 

3)  Fav.  V.  pr^somption.  §•  I.  n.  1. 

4)  Der  Art.  1352  setzt  hinsu:  „et  sauf  oe  qui  sera  dit  sur  le  ser- 
ment  et  l'aveu  judiclaire."  Das  heisst  nicht  so  Vicl,  als  ob  eine  jede 
praesumtio  juris  et  de  füre  durch  den  Eidesantrag  etc.  entkrftftet  wer- 
den konnte;  sondern  nur  so  viel:  Wo  der  Gegenbeweis  sulässig  ist,  da 
ist  auch  der  Eidesantrag  etc.  zulässig.  Dur.  IV,  1418.  *Maroad6  Art. 
1352.  n.  3.  a  E,  P.)  Laromb.  V  No.  11  zu  Art  1352  stellt  die  scharf- 
sinnige Idee  auf,  jene  Worte  hätten  gar  keine  Bedeutung,  als  die  einer 
'Verwdsung  auf  die  kommenden  Vorschriften ;  Art.  1350  behandle  näm- 
lich das  Oeständniss  und  den  Eid  als  eine  Art  von  gesetzlicher  Yermn- 
thung,  und  so  habe  der  Gesetzgeber  in  Art.  1352  nur  auf  die  andere 
Art  aufmerksam  machen  wollen.  8ed  verba  legis  obstanti  Das  Wort 
„sauf^  bedeutet  eine  Ausnahme  von  der  Regel  der  Ausschliessung  des 
Gegenbeweises.  Daher  ist  auch  die  Interpretation  von  Z.  nicht  zu  bU- 
ligeo,  sondern  in  allen  Fällen  der  in  Art«  1352  bezeichneten  Art,  in  wel- 
cher das  Gesetz  den  Gegenbeweis  nicht  au sdrficklich  vorbehält,  darf  der- 
selbe zwar,  aber  nur  durch  Eid  oder  gerichtliches  GeetAndniss  geführt 
werden;  jedoch  auch  dieser  Gegenbeweis  fällt  fort,  wenn  es  sich  um 
eine  Frage  der  öffentlichen  Ordnung  handelt;  z.  B.  Art.  340.  Dies  Ist 
die  Jurisprudenz  des  K.  H.  Sir.  LXXV,  I,  244.  Dalloz  1875  L  117  mit 
Noten.  Dort  ist  dies  namentlich  auf  den  Fall  des  Art.  1908  angewendet. 

5)  *S.  Ober  Art.  1908.  oben  §.  396.  Anm.  2.  P.)  Vom  K.H.  —  Sir. 
LXXV.  I,  244.  Dalloz  1875  I,  117  wird  mit  Recht  nur  der  Gegenbe- 
weis durch  Eid  und  Geständniss  zugelassen.    8.  o.  Anm.  4  a.  E. 

5  a)  P.)  Der  Text  fnhrt  die  Art.  472,  1597  unter  beiden  Arten  von 
Vermutbungen  auf.  Dies  beruht  auf  der  Verwechslung  des  Beweises 
und  Gegenbeweises  über  die  thatsächüche  Grundlage  der  Vermuthung. 
8.  o.  Anm.  1.  Z.  B.  im  Falle  des  Art.  1597  muss  der  Niohtigkeitskläger 
beweisen,  dass  der  Käufer  zu  den  dort  genannten  Personen  gehört,  und 
dagegen  ist  Gegenbeweis  zulässig.  Aber  steht  diese  Thalsache  fest,  so 
ist  eine  praesumtio  Juris  et  dejure  begründet.  An  sich  gehören  beide  FBXLe 
nur  zu  den  Vermuüiungen  der  letzteren  Art.  Au^h  der  Art.  312  steht 
nicht  mit  vollem  Rechte  unter  den  praesnmtiones  juris,  da  nur  ein  be^ 
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zum  Theil  zu  der  ersten  zum  Theil  zu  der  zweiten  Klasse.) 
Uebrigens  steht  auch  der  Beweis,  welcher  gegen  eine  gesetz- 
liche Vermuthung  der  erstem  Art  geiührt  werden  kann,  unter 
den  Regeln,  welche  von  dem  Beweise  überhaupt  gelten.  Je- 
doch kann  eine  gesetzliche  Vermuthung  nicht  durch  einen 
blos  künstlichen  Beweis  (nicht  durch  blose  praesumtiones  facti) 
entkräftet  werden.^) 

§.  767. 

2)  Von  dem  Gest&ndnlsse.  0 

Ein  Geständniss  ist  entweder  ein  gerichtliches 
oder  ein  aussergerichtliches  Geständniss,  je  nachdem  es 
vor  Gericht  ■)  oder  aussergerichtlich  z.  B.  in  einem  Briefe 
oder  Gespräche,')  abgelegt  wird  Art,  1354.  —  Das  gerichtli- 


Bohr&nkter  Gegenbeweis  gestattet  ist.  Wegen  Art.  911  s.  o.  Anm.  1.  Das 
Olefche  gilt  fflr  Art.  IIOO,  en  dem  praesumt.  juris  et  de  jure  gebOrt 
auch  der  Art,  1282.  8.  o.  §.  324  Anm.  13.  Laromb.  V,  No.  3  sn  Art. 
1352.  Die  „remise  volontaire"  muss  bewiesen  werden  und  dage^n  Ist 
Gegenbeweis  lulftssig;  gegen  die  Präsumtion  selbst  gilt  das  oben  für  Art 
1908  Gesagte. 

6)  Tonil.  X,  63.  Merl.  qu.  m.  douanes.  g.  XII.  Sir.  XXXV,  II, 
244.  Wenigstens  kann  eine  gesetsliche  Vermutbung  nicbt  durcb  all- 
gemeine äktiscbe  Vermntbnngen ,  d.  i.  nicbt  dnrch  solcbe  f.  V,  ent- 
kräftet werden,  welche  nicht  aus  der  eigenthOmliehen  Beschaffen- 
beit  des  sn  entscheidenden  Falles  entlehnt  Bind.  *S.  Marc  ad  6  Artikel 
1352.  n.  4. 

1)  *8aYigny,  System  des  heutigen  Rdm.  Rechts.  VTT.  Bd.  P.)  De 
Taven  et  dn  serment.  Par  D^m6tracopoulo  1861. 

2)  Oder  auch  in  einer  der  Gegenpartei  fOrmllch  mitgetheilten  Be- 
welssohrift.  Vgl.  Aber  den  Begriff  des  gerichtlichen  Geständnisses.  Dur. 
Xm,  545 ff.  Fav.  v.  aveu  jud.  g.  I.  und  eine  Abhandlung  b.  Sir.  XXXIII, 
II,  138.  —  Das  Geständniss,  welches  vor  dem  Friedensrichter  in  dem 
Yergleichstermine  abgelegt  wird,  ist  zwar  nicht  ein  geriebtliehea  Oe* 
ständniss  in  der  eigentlichen  Bedeutung.  Jedoch  ist  es  seiner  Beweiskraft 
nach  (Art.  1356.)  einem  gerichtlichen  Geständnisse  gleich  sn  achten. 
Tonil.  X,  271f.  Dur  XUI,  561.  *ßonoenne,  Theorie  de  la  pr.  c.  11, 
p.  45.  —  Jpd.  du  C.  c.  VIII,  199.  Sir.  XIV,  II,  113.  »Rh.  Ar  ob  XI,  1, 
195.  XXI,  i,  39.  A.  M.  Chauveau  et  Carrö  qu.  229.  Thomine- 
Desmasures,  Gomment,  du  Code  de  proc.  c.  I,  74.  Bonnier  n.  251. 
Rh,  Ar  oh.  XII,  I,  14.  8.  auch  Rh.  Ar  eh.  XXIX,  II,  B,  5.  6.  —  Das  vor 
einem  quoad  causam  inkompetenten  Richter  abgelegte  Geständniss  kann 
nicht  als  ein  gerichtliches  betrachtet  werden.  Dur.  IV,  1470.  XIII,  562 f. 
•A.  M.  Rh.  Ar  eh.  XXX,  I,  7.  XL!,  I,  112.  Sir.  XLII.  II,  531.  P.)  In 
aUen  diesen  Fällen  fUr  Z.  ist  Laromb.  V,  Ko.  1—4  lu  Art.  1356.  [8« 
auch  Limoges  in  Sjir.JXLIX,  I,  710  liber  das  Geet.  vor  dem  Friedens- 


§.  767.  Von  dem  Qest&ndiiiBse,  567 

che  Geständniss  kann  entweder  ein  freiwilliges  oder  ein 
gezwungenes  Geständniss  sein.  Es  hat  die  letztere  Eigen- 
schaft ;  wenn  es  auf  Fragen  abgelegt  wird,  welche  der  Partei 
von  der  Gegenpartei  vor  Gericht  (vgl.  G.  de  pr.  Art  324  ff.) 
vorgelegt  werden.  In  Beziehung  auf  ihre  Wirksamkeity  (nicht 
aber  in  Beziehung  auf  das  Recht,  das  Geständniss  zu  wider- 
rufen,)  sind  beide,  daa  freiwillige  und  das  gezwungene  gericht- 
liehe  Geständniss,  einander  gleich  zu  achten.*)  —  Das  Ge- 
ständniss, sowohl  das  gerichtliche  als  das  aus- 
ser gerichtliche,  ist  (nicht  als  ein  Beweismittel,  sondern) 
als  eine  Verzichtleistung  auf  das  Recht  zu  be- 
trachten, einen  Beweis  von  der  Gegenpartei  zu 
fordern.^)  Hieraus  folgt  z  B.  Nur  derjenige  kann  ein  gil- 
tiges Geständniss  ablegen,  welcher  überhaupt  auf  seine  Rechte 


riehtar.  Dies  Ist  auigedefast  auf  das  vor  Sobledsrlcbtern  gemaohie 
Oestlndnlsa,  seibat  dann  weoo  es  nur  in  ihren  UrtbeUsgrfinden  konstA- 
tirt  ist.  K.H.  8ir.  LXI,  I,  61.  Uebrigens  muss  das  Gestftndaiia  in  dem- 
selben Proeesse  abgelegt  sein.  Laromb.  V  No.  5  sn  Art  1356.  Aubry 
et  Bau  §.  751  Anm.  7.  And.  M.  Marcad^  No.2su  Art.  1356.  Rhein. 
A  r  c  h.  XXXI,  I,  39. 

3)  Mit  einem  aussergericbtlicben  Oest&ndnisse  ist  nicht  ein  Akt  su 
verwechseln,  welcher  in  der  Absicht  aufgenommen  wird,  eine  bestimmte 
Verbindlichkeit  in  Gewissheit  au  setzen.  Dur.  XIII,  535.  P.)  Das  Oe- 
st&ndniss  betrifft  nur  Thatsachen :  die  Anerkennung  eines  Rechtes  hat 
eine  andere  Natur.  Laromb.  V,  No.  2  su  Art.  1852.  6.  fiber  Anerkennt- 
niss  oben  11  §§.  338,  339. 

4)  Tonil.  X,  287 ff.  Dur.  IV,  1463.  P.)  And.  Mein,  mit  Recht 
DalloE  unter  Obllg.,  5143  insofern,  dass  auch  für  das  geswungene Ge- 
stftndniss  der  Schluss  von  Art.  1356  gilt. 

5)  Est  instar  donationis.  Poth.  n.  801.  Pig.  I,  209.  Fav.  a.  a.  O. 
§.  IV.  8ir.  X,  I,  45  Daher  fahren  die  Gesetse  das  Gestindniss  nicht 
unter  den  Beweismitteln  auf.  Bondern  sie  betrachten  es  nur  als  «Inen 
richterlichen  Entscbeidungegrund  oder  als  eine  Reehtsvermuthniig.  Art. 
1350  n.  4.  Auch  seinem  Wesen  nach  ist  ein  Geständniss  nicht  ein  Be- 
weismittel. -  *A.  M.  Marcadö  Art.  1354.  n.  1  8.  jed.  Bavigny, 
System  des  heut.  Rom.  Rechts  Vil,  8.  41  f.  „Das  Gestftndnisa  ist  nicht 
so  wie  jedes  wahre  Beweismittel  ein  Motiv  fUr  den  Richter,  so  oder 
anders  xu  sprechen,  sondern  nur  eine  Feststellung  von  Gegenst&ndea, 
worOber  er  sich  des  eigenen  Ürtheils  su  enthalten  hat,  wefl  ale  Bicht  an 
dem  unter  den  Parteien  streitigen  Gebiet  von  Behauptungen  geb&ree. 
Das  gerichtliche  Geet&ndniss  begrflndet  also  formelle  Wahrheit.^'  P.)  Dem 
widerspricht  der  alte  8ats:  confessio  est  regina  probationam«  8.  o*  §. 
749  Anm.  7  mein  Zus.  Laromb.  No.  12  au  Art.  1356.  Warum  soll 
es  anders  seUi,  wenn  der  Gläubiger  vor  Gericht  die  2<ahluDg  etnräamlf 
ala  wenn  er  vor  dem  Notar  über  die  bereite  empfangene  ZiüiluAg  Quit- 
tung ertheilt? 
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verzichten  kann.  *)  Ein  Bevollmächtigter  kann  nur  in  so  fern, 
als  er  mit  einer  Specialvollmacht  versehen  ist,  ein  giltiges 
Geständniss  ablegen,  7)  Vgl.  C.  de  pr.  Art.  352.  EinGeständ- 
niss  ist  in  allen  den  Sachen  unwirksam,  in  welchen  ein  Recht 
in  Frage  steht,  auf  das  man  nicht  verzichten  kann;  also  z. 
B.  in  Ehesachen.''*)  Ein  Geständniss  kann,  wie  ein  Verzicht, 
(s.  oben  §.  324.)  so  lange  widerrufen  werden,  bis  dass  es  von 
der  Gegenpartei  angenommen  worden  ist.  ®)  Vgl.  C.  d.  pr.  Art 
352  ff.  Jedoch  ist  ein  gerichtliches  Geständniss,  das  gezwungen 
geschehen  ist,  ingleichen  ein  anssergerichtliches   Geständniss, 


6)  Desquiron  p.  21.  Dnr.  IV,  1459  f.  P.)  Dabei  handelt  es  sich 
lediglich  um  die  DiBpoBitionsf&higkeit  und  nm  die  persona  standi  in  ju- 
diclo.  „Q°l  ^^^  potest  contrahere,  non  potest  oonfiteri.^'  Laromb.  No. 
10  sQ  Art  1356. 

7)  Sir.  XIV,  l,  296.  XXXVIII,  1,  442.  P.)  Diese  Besohräukung  ent- 
h&lt  der  Art.  1356. 

7  a)  P.)  Dies  ist  fQr  Ehesachen  nnr  thellweise  richtig.  6.  o.  III  §. 
477  Anm.  6  —  und  folgt  ebensowohl  aus  dem  Principe  in  dem  Zas.  nr 
vorigen  Anm.  Laromb.  a.  a.  O.  No.  13. 

8)  *Die  im  Texte  anfgestellte  Ansicht  Aber  den  Widerruf  des  Oe- 
Bt&ndnisses  wird  von  Merl.,  m.  Preuve  8eet.  II.  f.  I.  n.  6.  Tonil.  X. 
285.  292.  Bonnier  n.  249.  Poujol  Art.  1356.  n.  21  getheilt.  Es  steht 
Ihr  jedoch  entgegen  dass  das  gerichtliche  Gest&ndniss  ein  einseitiger 
Akt  ist,  welchem  die  Aeceptation  durch  die  Gegenpartei  weder  etwas 
hinsnftigen  noch  etwas  nehmen  kann.  Widerrufen  kann  man  das  Gest. 
nnr  wegen  Irrthnms.  Art.  1356.  §.  4.  Der  letztem  Ansicht  folgen  Au- 
bry  et  Ran  V,  §.  751.  Anm.  15.  Marc.  Art.  1356.  n.  2.  Wem  die 
Gegenpartei  sieh  fiber  das  erfolgte  Gef>tändntss  Akt  geben  liest ,  so  ist 
der  Zweck  dieser,  die  Existenz  des  Gest&ndnisses  zu  constatiren,  nicht 
aber  dasselbe  sum  definitiven  und  unwiderruflichen  zu  machen.  Zudem 
würde  in  dem  unbeschr&nkten  Widerrufe  des  Gest&ndnlsses  nnr 
ein  Mittel  zur  Verzögerung  des  Prozesses  fUr  bOse  Schuldner  liegen. 
S.  anch  Savign.y,  Syst.  VII.  8.  42  und  v.  Jagemann  in  Weiske's 
Reohtslexicon  IV.  S.  810.  P.)  Hier  sieht  man  die  Unrichtigkeit  des  im 
Texte  vor  Anm.  8  aufgestellten  Prinoipee  Der  Schlus^  von  Art.  1356 
sagt  das  direkte  Qegentheil,  indem  ein  Widerruf  ex  capite  erroris  facti 
gestattet  wird,  ohne  zwischen  acceptirtem  und  nicht  acceptirtem  Gestlnd» 
niss  zu  unterscheiden.  Die  Art.  352  flg.  C.  de  pr.  civ.  handeln  nicht  von 
der  Annahme  eines  Geständnisses.  AubryetRau  6.  751  Anm.  17. 
Selbst  das  aussergerichtliche  Gestftndniss  ändert  nicht  seine  Natur  durch 
Annahme  des  Gegners,  sofern  es  nicht  zu  einem  Vertrsge  gemacht  tsl. 
FQr  seinen  Widerruf  gilt  —  mag  es  angenommen  sein  oder  nicht  —  nicht 
Art  1356  a.  E.,  sondern  es  verliert  schon  seine  Bedeutung^  wenn  es 
nicht  im  Ernste  erfolgt,  abgezwungen  oder  abgelistet  ist.  Laromb.  V 
No.  3  zu  Art.  1354.  Der  Richter  kann  den  Widerruf  aus  Jedem  Grunde 
zulassen.  Aubry  et  Rau  g,  751  a.  K  unter  Lit.  b.  Anders  kann  sich 
die  Sache  gestalten,  wenn  das  Geständniss  den  Theil  einer  bedingten 
Offerte  bUdet.  Sir.  LXV,  I,  184. 
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das  in  Gegenwart  der  Gegenpartei  abgelegt  worden  ist,  ^)  als 
(stillscliweigend)  angenommen  zu  betrachten.  *<*)  Ein  Gestand- 
niss  ist  auch  gegen  die  Erben  und  Rechtsnachfolger  dessen, 
welcher  es  abgelegt  hat,  giltig. ^0  üebrigens  hat  der  Satz, 
confessionem  esso  instar  renunciationis ,  nicht  den  Sinn,  als 
ob  ein  Geständniss,  welchem  die  Eigenschaften  einer  giltigen 
Verzichtleistung  abgehen,  nicht  einmal  als  eine  praesumtio 
judicis  s.  facti  benutzt  werden  könntet ')  —  Dasausser- 
gerichtliche  Geständniss  hat  die  Folge,  dass  es 
von  der  Beweislast  befreit  oder  instar  probatio- 
nis  ist,  noch  überdiess  nur  unter  der  Bedingung, 
dass  es  gemäss  den  von  dem  Beweise  überhaupt 
geltenden  Regeln  erwiesen  werden  kann.  Artikel 
1355.  und  Arg.  h.  Art.  Wenn  also  in  der  Sache  nur  ein 
schriftlicher  Beweis  zulässig  ist,  so  kann  man  sich  auf  ein 
Geständniss  der  Gegenpartei  nur  unter  der  Bedingung  beru- 
fen, dass  man  das  Geständniss  durch  Urkunden  beweisen  kann, 
oder  dass  in  dem  gegebenen  Falle  der  Zeugenbeweis  ausnahme- 
weise zulässig  ist.*')  —  Von  der  Beweiskraft  des  ge- 
richtlichen Geständnisses.  (Richtiger:  Wann  und  in  wie 
fem  befreit  das  gerichtliche  Geständniss  von  der  Beweislast?) 
1)  Ein  giltiges  Geständniss  beweist  vollkommen  gegen  den, 
welcher  es  abgelegt  hat;  mit  andern  Worten,  derjenige,  wel- 
cher ein  giltiges  Geständniss  für  sich  hat,  ist  von  der  Beweis- 
last schlechthin  frei.  ^^)  2)  Ein  giltiges  Geständniss  kann  nicht 


9)  In  einer  jeden  andern  Besiehnng  aber  kommt  nichts  darauf  an, 
oh  das  OestftndDisB  gegen  die  Partei  oder  gef^eo  einen  Dritten  abgelegt 
worden  ist.  Eben  so  ist  es  an  sieh  glelcbgiltig ,  ob  Zeugen  bei  Able- 
gung des  Geständnisses  sngegen  oder  nicht  zugegen  waren.  Dnrant. 
Xlll,  538  flr. 

10)  Toull.  X,  287 ff,  d02fP.  Mer  lln  m.  prenve.  S.  jedoch  8lr. 
XXVIII,  IV,  265.  XXIX,  I,  225.  i  Allemal  wird  es  rathsam  sein,  tlber  ein 
vor  Gericht  abgelegtes  Gest&ndniss  einen  förmlichen  Alct  m  ^erlangen.) 
P.)  8.  o  mein  Zns.  zu  Anm.  8. 

11)  Dur.  IV,  1460. 

12)  Poth.  n.  801.  Merl.  qn.  m.  confesslon.  §,  T.  Sir,  X,  I,  45.  IT, 
49.  P.)  8.  o.  meine  Zns.  su  Anm.  5,  6,  7. 

18)  Pig.  I,  208.  Dur.  Xill,  5d5f.  —  Kann  man  sieh  auf  ein  Te- 
stament berufen,  in  welchem  ein  legatum  debiti  enthalten  ist?  Verneint 
wird  diese  Frage  bei  81  r.  XIII,  11,  362,  -  S.  auch  Sir.  XIlI,  T,  26.  P.) 
8.  o.r.ll.  §.  3d8>nm.|2. 
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gegen  denjenigen  (nicht  zum  Nachtheile  dessen)  getheilt  wer- 
den, Yon  welchem  es  abgelegt  worden  ist.  (Gonfessio  dividi 
nequit.)  ^^*)  Jedoch  ist  diese  Rechtsregel  blos  auf  den  Fall  zu 
beziehen,  da  die  Thatsachen,  welche  das  Geständniss  um&sst, 
an  sich  und  ihrer  faktischen  Beschaffenheit  nach  miteinander 
in  Verbindung  stehen,  nicht  aber  auf  den  Fall,  da  diese  That- 
sachen  blos  durch  das  Geständniss  der  Gegenpartei  (aus  ir- 
gend einem  Grunde)  mit  einander  in  Verbindung  gesetzt  wer- 
den. ^^)  Z,  B.  A  klagt  gegen  den  B  ein  Darlehen  von  100 
Fr.  ein.  B.  gesteht,  von  dem  A  ein  Darlehen  erhalten  zu 
haben,  behauptet  aber  das  Darleben  betrage  nur  50  Fr.  Oder: 


14)  ^Das  gerichtliche  OestlndDieB  der  Partei  kann  derselben  in 
einem  von  dem  ersten  gans  verschiedenen  Processe  entgegengesetit  wer- 
den. Rhein.  Ar  eh.  XXXf,  I,  39.  P.)  S.  dagegen  oben  Anm.  2  meinen 
Znsats. 

14  a)  P.)  Dieser  8atz  hindert  nicht,  die  dem  Gestftndnisa  beigefttgte 
Beschrftnknng  fttr  rechtlich  irrelevant  au  erkl&ren.  Sir.  LXXV,  I,  SÜ4. 
In  Bflden  ist  die  Untbeilbarkelt  des  Oest&ndnisses  durch  §.  385  Bürg.- 
Pr.O.  aufgehoben,  dagegen  fflr  Rhein-Bayern  ist  sie  beibehalten  durch 
Art  324  der  Bayr.  Pr.O.  Auch  gUt  sie  noch  in  Rheinprensaen,  Rhein- 
hessen  und  Elsass- Lothringen. 

15)  *Rh.  Aroh.  XIX,  I,  58.  XXVII,  H,  A,  28.  XXXIX,  I,  2ia 
XLII,  n,  A,  75.  XLVI,  II,  A,  53.  P.)  In  Frankreich  unterscheidet  man 
von  dem  reinen  Geständniss  das  qualificirte  und  das  komplexe  oder 
konnexe  GestAndniss.  Das  qualificirte  Gestftndniss  modiflcirt  die  Thatsa- 
eben  des  gegnerischen  Vorbringens;  das  komplexe  oder  konnexe  Ge- 
stftndniss fügt  demselben  neue  Thatsaohen  hinsn  Die  Unthellbarkeit  dea 
ersteren  unterliegt  keinem  Zweifel,  dagegen  bei  dem  komplexen  Gestftnd- 
niss Hesse  sich  sehr  wohl  theoretisch  aufstellen,  das  neue  Vorbringen  sei 
kein  Theil  des  Geständnisses  und  diesen  Standpunkt  nimmt  Z.  ein.  Da- 
gegen sind  die  Autoritftten  des  alten  und  neuen  Frans.  Rechts  der  An- 
sicht, die  Unthellbarkeit  besiehe  sich  auch  auf  das  komplexe  oder  konnexe 
Gestftndniss,  sofern  die  beigefügte  Behauptung  im  inneren  Zusammen- 
hange mit  dem  gcgentb eiligen  Vorbringen  steht,  d.  h.  nicht  blosftusser- 
lich  in  Folge  der  Erwfthnuog  mit  dem  Geständniss,  und  wenn  es  die 
Erlöschung  oder  Beschränkung  der  rechtlichen  Folgen  des  eingeräumten 
Sachverhaltes  bezweckt.  Z.  B.  Ist  dem  Geständniss  die  exe.  oompensa- 
tionis  beigefügt,  so  tritt  die  Untheilbarkeit  ein,  wenn  sie  konnex  ist  d.  h. 
ans  dem  Klagegeschäft  entnommen  ist,  nicht  aber  bei  der  comp,  ex  cauaa 
dispari  d.  h.  aus  einem  salbständigen  Rechtsgeschäfte.  Dalloi  unter 
Oblig.,  5112,  5133.  Aubry  et  Rau  §.  751  Anm.  24 flg.  Lar.  V.  No. 
18  Bu  Art.  1356.  Allein  das  prlnciplose  Hinausgehen  über  das  qualifi- 
cirte Geständniss  erseugt  eine  schwankende  Jurisprudens,  so  dasa  es 
sich  vielfach  nur  um  Kasuistik  handelt.  8.  darüber  Sirey-Gllbert  tn 
Art.  1356.  D alles  et  Verg«  au  Art  1356  No.  171  flg.  Freilieh  ist  oft 
schon  der  Unterschied  awieohon  qualifiolrtem  und  konnexem  Geatftndnlsa 
nicht  leicht  an  finden. 
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A  klagt  gegen  den  B.  auf  Erfüllung  eines  Kaufvertrages ,  B 
ist  der  Abschliessung  des  Vertrages  geständig,  behauptet  aber, 
dass  der  Vertrag  nur  unter  der  und  der  Bedingung  abge- 
geschloesen  worden  sei. ^^)  Oder:  A  klagt  gegen  den  B  ein 
Darlehen  von  1000  Fr.  ein.  B  gesteht,  die  Summe  erhalten 
zu  haben;  behauptet  aber,  nicht  als  ein  Darlehen,  sondern 
gegen  eine  Leibrente.  ^''J  In  allen  diesen  Fällen  kann  das  Ge- 
ständniss  nicht  getheilt  werden.  Denn  in  diesen  Fällen  tritt 
zwischen  den  verschiedenen  Theilen  des  Geständnisses  ein  fak- 
tischer Zusammenhang  ein,  in  diesen  Fällen  ist  der  Verzicht 
wesentlich  bedingt.  Man  nehme  dagegen  an,  dass  der  Be- 
klagte den  Grund  der  Klage  zwar  einräumt;  jedoch  die  Ein- 
rede der  Wettschlagung  oder  die  der  Zahlung  vorschützt,  **) 
oder  dass  die  Klage  mehrere  Gegenstände  umfasst  und  der 
Beklagte  die  auf  den  einen  dieser  Gegenstände  sich  beziehen- 
den Thatsachen  zugesteht,  die  übrigen  aber  leugnet,  in  diesen 
und  in  ähnlichen  Fällen  ist  das  Geständniss  allerdings  theil- 
barj^)    Sodann  aber  ist  ein  Geständniss  auch  in  dem  Sinne 


16)  8.  einen  AbnUcben  FaU  bei  8ir.  XXIX,  II,  18,  *L,  I,  29.  Rb. 
Arcb.  XXYI,  I,  89.  P.)  Unbeeirltten  für  Resolutlv-  und  Buspeneivbe- 
dingungen.  Dal  los  unter.,  Oblig.,  5113  No.  2.  Laromb.  V  Ko.  17  bu 
Art    1356. 

17)  8lT.  XXX,  II,  12.  •XXXII,  I,  90.  XLII,  I,  844.  XLIII,  I,  892. 
XLVIII;  II,  393.  LH,  U,  124.  Rh.  Arcb.  XVI,  I,  148.  XXV,  II,  A,  5. 
B.  Jedoch  Sir.  XLIX,  II,  433.  P.)  Ebenso  wenn  der  mit  der  actio  de- 
positi  Belangte  Ewar  den  Empfang  engibt,  aber  behauptet,  er  habe  die 
Bache  sogleich  bei  der  Uebergabe  als  Handgesohenk  erhalten.  Sir.  LII, 
II,  124.  Oder  wenn  der  anf  den  Kaufpreis  eines  Pferdes  Verklagte  ein* 
wendet,  es  sei  ein  Kauf  auf  Probe  gewesen.  Sir.  L,  I,  20.  6.  auch  Sir. 
LXXV,  I,  342.  Alle  diese  Falle  betreffen  ein  qualiflcirtes,  nicht  ein  kon- 
nexes oder  komplexes  Geständniss. 

18)  Denique  si  oonfessioni  exceptio  adjecta  fuerit.  Siehe  F&lle,  in 
welchen  nach  dieser  Regel  ffesprochen  wurde,  bei  Sir.  XXVII.  I,  47. 
II,  161.  XXIX.  II,  154.  XXX,  I,  115.  XXXVI,  I,  141.  II,  450.  *XXXVIII, 
I,  108.  XLVII,  II,  160.  P.)  Wegen  Kompensation  s.  o.  Anm.  15  mein 
Zus.  Bezüglich  der  Einrede  der  Zahlung  oder  Erfüllung  ist  die  fransös. 
Doktrin  und  Praxis  vollkommen  einig,  dass  eine  Thellung  des  Gest&nd- 
nisses  nicht  sulftsslg  sei.  Bir.  LH,  I,  453.  LIII.  I,  368.  LVII,  I,  280. 
Dallo«  unter  Oblig.,  5180.  Pothier,  Oblig.",  883.  Toullier  V,  389. 
Durant.  XIII,  555.  Aubry  et  Bau  §  751  Änm.  24.  Laromb.  V  No. 
17  2u  Art.  1356.  S.  411-  Dies  wird  auf  jade  Erlöschung  i.  B.  durch 
Novation,  Erlassung  und  Auflösung  oder  Aendernng  des  Vertrages 
ausgedehnt.  Ebenda  s. 

19)  Bo  die  Ausleger  des  0.  c,  so  der  G erleb tsgebrau eh .^  Vergl. 
Toull  X,  335ff.    Dur.  XIII,  553ff.    Merlin  m.  oonfess     v.  Hohnh« 
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tbeilbar,  dass  es  nach  Befinden  zur  Zulassung  des  Zeugenbe- 
weises oder  zur  Unterstützung  eines  (für  sich  unzulänglichen) 
Beweises,  den  die  Gegenpartei  sonst  für  sich  hat,  benutzt  wer- 
den kann.  '^)  Endlich  ist  ein  Geständniss  auch  in  dem  Sinne 
theilbar,  dass,  wenn  ein  Theil  des  Geständnisses  mit  den  eige- 
nen Handlungen  des  Geständigen  im  Widerspruche  steht,  die- 
ser Theil  der  Gegenpartei  nicht  entgegengehalten  werden 
kann.  *^)  3)  Ein  giltiges  gerichtliches  Geständniss  kann  nur 
wegen  eines,  Thatumstände  betrefiEenden,  Irrthumes,  (nicht  aber 
propter  errorem  juris)  widerrufen  werden.  *•)  Art.  1356.  ^^)  — 
Von  der  Beweiskraft  des  aussergerichtlichen  Ge- 
ständnisses. Die  Regeln ,  welche  so  eben  von  der  Beweiskraft 
des  gerichtlichen  Geständnisses  aufgestellt  worden  sind,  sind 
auch  auf  die  Beweiskraft  des  aussergerichtlichen  Geständnisses 
analogisch  anwendbar ;  jedoch  so,  dass,  (.da  der  G.  c.  sich  nicht 


Jahrb.  des  OHG.  kq  Mannlielm.  Jahrg.  1823.  8.  47.  *Marcad4  Artikel 
1356.  n.  2.  Bonnier  u.  250.  Carr^  Proe.  oiv.  d.  1262.  P.)  8lr.  LVI, 
I,  62.  Laromb.  V  No.  17  a.  E.  zu  Art.  1356.  —  lieber  das  qualificlrte 
GeBt&ndniss  nach  dem  DeDteehen,  FransOe.  und  Badensehen  Rechte. 
Von  Hedd&u8,  Mannh.  1827.  Ausbeute  von  Nachforsohungen  ftber  ver- 
schiedene Reohtsmaterlen.  Von  Gester  ding.  II.  Th.  (Gfessen  1827.) 
No.  lY.  Vom  qualifloirten  Gest&ndniss.  Ueber  das  qualifioirte  Geat&ndnlss 
im  CivilprooesB,  Duttlinger  I,  176.  376.  593.  III,  467.  *Die  UntheU- 
barkeit  eines  gerichtlichen  Oeetftndnisses  nach  Grunds&tsen  des  ROou 
und  Frans.  Rechts.  Von  Meyer.  Frankenthal  1817.  Das  Ges^&ndniss 
vor  dem  Civllgerichte  in  seiner  Unsertrennlichkeit  nach  Grundlinien  dea 
rationalen ,  gemeinen,  so  wie  des  rheinl&ndischen  Rechts.  Von  Zum 
Dach.  Köln  1845.  P.)  P  Ob  oh  mann.  Ueber  die  Natur  des  s.  g.  qua- 
lifloirten Gest&ndnlsses.  1863.  Renaud.  Deutscher  Givilproo.  2.  Aufl. 
§.  104  8.  276. 

20)  Sir.  XXIII.  11.  211.  XXV,  I,  118.  XXVI,  I.  430.  XXVII,  I,  47. 
XXXIV,  n,  684.  XXXVI,  I,  747.  »L,  I,  717.  8.  jedoch  8lr.  LIII,  I, 
368.  P)  8.  o.  §.  760  Anm.  3.  §.  764  Anm.  1.  Darnach  sind  die  S&aeim 
Texte  nur  theilwelse  richtig.  Zur  Ergänsung  des  Bew.  taugt  das  un- 
theilbare  Gestftndnlss  nur,  wenn  andere  zulässige  Beweismittel  vorliegen ; 
als  Anfang  des  schriftl.  Bew.  gilt  es  fttr  sich  allein  gar  nicht.  Dallos 
unter  Oblig.,  5129.  8ir.  LIII,  I,  368. 

21)  Sir.  Vll,  I,  810.  XXVI,  H,  159.  «8.  jjedoch  Sir.  LH.  L  45  3.P.) 
8.  o.  Anm.  14a.  Die  Interpretation  des  Gest.  ist  frei.  Laromb.  V  No. 
24  lu  Art.  1856. 

22)  Der  Widerruf  eines  Gestftndnisses  wird  le  dösaveu  genannt. 
In  seiner  engeren  Bedeutung  beseichnet  dieses  Wort  den  Widerspruch 
eines  gerichtlichen  GesULndnisses,  welches  ein  Anwalt  im  Namen  seiner 
Partei  gethan  bat,  durch  diese  Partei.  8.  C.  de  pr.  Art.  352  fr. 

23)  Dur.  IV,  1466 f.  Sir.  XXXIX,  1,  462.  XL,  I,  229.  Bad.  An- 
na 1.  VIII,  117.  P.)  Laromb.  a.  a.  O.  No.  25.  26. 
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ausdrücklich  über  diesen   Gegenstand   erklärt,)   dem  richter- 
lichen Ermessen  ein  grösserer  Spielraum  gelassen  ist. '^) 

4)  Von  dem  Eidesantrage  stattdes  Beweisesoder 

Yon  dem  Entscheidungseide. 

§.  768. 

Der  Kläger  und  der  Beklagte  ist  berechtigt,*) 
in  allen  den  Fällen,  in  welchen  der  eine  oder  der 
andere  den  Beweis  oder  den  Gegenbeweis  zu  füh- 
ren berechtigt  und  verbunden  sein  würde,  statt 
einen  Beweis  zu  führen,  der  Gegenpartei  über 
die  streitige  Thatsache^)  den  Eid  anzutragen.*) 
Der  Eid,  welchen  hierauf  die  Gegenpartei  oder 
(jurejurando  relato)  die  Partei  selbst,  die  den  Antrag 
gestellt  hat,  leistet,  ist  ein  Vergleich  durch 
welchen  der  Streit  über  eine  gewisse  Thatsache 
unter  den  Parteien  entschieden  wird,  ein  Vergleich, 
zu  dessen  Abschliessung  die  eine  Partei  die  andere  zu  nöthi- 
gen  befugt  ist.  Dieser  Vergleich  vertritt  in  Be- 
ziehung auf  den  Richter  die  Stelle  des  Beweises, 
welcher  sonst  für  die  streitige  Thatsache  zu  füh- 
ren sein  würde  und  er  kann  in  so  fern  in  der  Re- 
gel die  Stelle  eines  jeden  andern  Beweismittels 
vertreten.^)  —  Zur  Zulässigkeit  des  Eidesantrages  wird  die 


24)  ToulL  X,  302ff.  340.  Duranl.  IV,  145öff.  *Marcad«  Art. 
1356.  n.  4.  Bonnier,  253.  Savlgny,  ßyttem  VII,  6.  45.  Sir.  XL,  I, 
467.  XL VIII,  II,  736.  P.)  Wegen  Widerruf  s.  oben  Anm.  8  mein  Zna. 
Das  aiiBsergerIchtl.  OestSndniBB  Ist  theilbar.  Laromb  V  Nro.  23  an 
Art  1356.  Bir.  XLVIII,  IT,  736.  Uebrigeos  entecbeidet  darflber  wie  über 
die  Beweiskraft  das  rlcbterl.  Ermeesen,  so  lang  nicht  das  auseerger.  Ge- 
BtftndDisB  die  Natur  eineB  AnerkenntnieBes  oder  eines  Vertrages  bat. 
Aubry  et  Ran  §.  751  a.  E.  Lit.  b. 

*)  P.)  In  wie  weit  dem  Richter  bei  Zulassung  des  Delateidee  ein 
Ermessen  gebührt,  s.  u.  Anm.  15  a.  E. 

1)  «Nicht  über  einen  Rechtssats.  Rh.  Arch.  XX,  I,  289.  XXI,  I, 
240.  Vgl.  ▼.  Bavlgny,  System  S   85. 

2)  Sollte  nieht  auch  der  Eidesantrag  aus  der  bürgerlichen  Oeaets- 
gebung  verbannt  werden?  P.)  Jal  S.  o.  §.  764  Anm.  * 

3)  Auf  diese  beiden  Orundsfttse  —  jusjurandum  litis  decisorlum  est 
instar  tranaactionia,  est  Instar  probaUonls  —  liest  sich  die  ganae  Lehre 
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Statthaftigkeit^  der  Klage  oder  beziehungsweise  die  der  Ein- 
rede, erfordert,*)  auf  welche  sich  die  durch  den  Eid  in  Gre- 
wissheit  zu  setzende  Thatsache  bezieht.  Eben  so  ist  ein  Eides- 
antrag nur  über  solche  Thatsachen  zulässig,  wegen  welcher 
auch  ein  Beweis  zuzulassen  sein  würde.  ^)  —  Der  Eid  kann 
von  der  einen  Partei  der  andern,^)  nicht  aber  von  einem  Drit- 
ten den  Parteien  oder  von  diesen  einem  Dritten  angetragen 
'werden. '')  Sowohl  der  Kläger  als  der  Beklagte  aber  ist  nur 
in  so  fern  befugt,  der  Gegenpartei  den  Eid  anzutragen,  als 
er  rechtlich  befähiget  ist,  einen  Vergleich  abzuschliessen. 
Dasselbe  gilt  von  der  Annahme  und  von  der  Zurückgabe  des 
Eides.  8)  Vgl.  Art.  467.  1125.  1987.  C.  de  pr.  Art.  362.  - 
Man   kann  von  dem   Eidesantrage    in  einer  jeden  Art  von 


von  diesem  Eide  zurftckfflhren.  In  dem  ersteren  GrundeatEe  stimmt  das 
FransÖB.  Recht  mit  dem  Rom.  überein.  Potb.  n.  822.  Fav.  v.  serment. 
Sect.  III.  §.  I.  n.  3.  P.)  8.  o.  §.  749  Anm.  7  mein  Zus.  Zwar  ist  die 
allgemeine  Meinun«;  über  den  Delat-Eid  fOr  Z.  —  Anbry  et  Ran  §• 
753  Anm.  1.  Lnromb.  V  No.  5  tu  Art.  1358.  Dalloa  nnter  Obllg., 
5184  flg.  —  allein  die  vielfachen  BescbränkuDgen  in  Art.  1359,  1362, 
1365  scheint  mir  dies  su  widerlegen  und  für  ein  eigenthümlich  gestate* 
tea  Beweismittel  su  sprechen.  I)ie  Besngnahme  auf  das  ROm.  Recht 
passt  nicht,  weil  es  hier  auf  einem  andern  Systeme  beruht,  wie  sich  aus 
dem  Schlüsse  dieser  Anm.  ergibt.  S,  unten  Anm.  15  a.  E.  —  Dagegen 
betrachtet  das  ROmische  Recht  diesen  Eid,  anlangend  den  sweiten  Gnind- 
aati,  nur  als  einen  Vergleich,  a.  B.  nach  dem  Rom.  Rechte  konnte  man 
den  Eidesantrag  auch  so  stellen,  rem  petitoria  non  esse.  VgL  1.^.  11. 
D.  de  jurej. 

4)  Z.  B.  über  eine  unförmliche  Schenkung,  über  eine  Spielschuld, 
über  eine  Klage,  welcher  eine  aerstörliche  Einrede  entgegensteht,  kann 
nicht  der  Eid  angetragen  werden.  Dur.  IV,  1473.  XIII,  574.  S.  Jedoch 
Art.  2275.  *S.  auch  Sir.  XLIX,  I,  699.  P.)  LarombiÄre  V  No.  9  au 
Art  1358. 

5)  Also  c.  B.  nicht  gegen  eine  praeeumtio  juris  et  de  jure.  Fav. 
▼.  sennent.  Sect.  III.  §.  I.  n.  6.  P.)  8.  dsgegen  oben  §.  766  Anm.  4 
mein  Zus.  '^'Eann  der  Eid  auch  über  eine  dem  Delaten  aur  Schande  ge* 
reiohende  und  selbst  strafbare  Handlung  zugeschoben  werden  ?  Die  Frage 
wurde  bejaht  im  Rh.  Arch.  XLVI,  I,  65.  P.)  Ebenso  Sir.  LTI,  I,  782. 
LIII,  I,  698.  Jedoch  ausgenommen  im  Fftlschungsproaesse  bis  sum  Nach- 
weise der  F&lschung.  Sir.  LI,  II,  417.  Aubry  et  Rau  §.  753  Anm.  16, 
17.  Dalloa  unter  Oblig.,  5204. 

6)  Ein  Bevollmächtigter  der  Partei  bedarf  su  einem  Eidesantrage,  so 
wie  aur  Annahme  eines  Eides  einer  Special  vollmacht.  Sir.  XXXI,  I, 
194.  •ALU,  II,  262.  XLIV,  II,  538.  LI,  11,  731.  -  Vgl.  0.  depr.  Art,  352. 

7)  Z.  B.  eine  Ehefrau  wird  belangt.  Der  Eid  kann  nicht  dem  Ehe- 
manne, welcher  die  Frau  autorisirt  hat,  angetragen  werden.  P.)  La- 
romb.  V  No.  5  au  Art.  1359.  —  Sir.  XXV,  II,  159.  ♦Rhein.  Arch. 
XXXVIII,  1,  234. 
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Bechtsstreitigkeiten  Gelraucli  machen,^)  Art.  1358. diejenigen 
Rechtsstreitigkeiten  allein  ausgenommen,  welche  nicht  der 
Gegenstand  eines  Vergleiches  sein  können.  Es  kann  also  z.  B. 
in  einer  Ehescheidungssache  ®'^)  nicht  über  die  der  Klage  zum 
Grunde  liegenden  Thatsachen  der  Eid  angetragen  werden. 
Dcusselbe  gilt  von  dem  Falle,  da  die  eine  Partei  mit  der  an- 
dern rerheirathet  zu  sein  behauptet  ^")  Dagegen  kann  ein 
Dritter,  welcher  als  Partei  der  Gegenpartei  die  Eigenschaft 
eines  Ehegatten  bestreitet,  von  dem  Eidesantrage  allerdings 
Gebranch  machen; ^^)  und  eben  so  der,  welcher  behauptet, 
dass  eine  Schuldverschreibung  einen  gesetzwidrigen  Grund 
habe.  ^*)  —  Die  Zulässigkeit  des  Eidesantrages  hängt  nicht 
von  der  Beschaffenheit  des  Beweises  ab,  welcher  sonst  in  dem 
gegebenen  Falle  zu  fuhren  sein  würde,  oder  gegen  welchen  in 
diesem  Falle  der  Eidesantrag  gerichtet  ist.  Der  Eidesantrag 
ist  also  z.  B.  auch  dann  zulässig,  wenn  der  Gegenstand  des 
Rechtsstreites  über  150  Fr.  an  Werth  hat,  und  ohne  dass  auch 
in  diesem  Falle  die  Partei  den  Anfang  eines  schriftlichen  Be^ 
weises  für  sich  zu  haben  brauchte,  Art.  1360.  ferner  auch 
gegen  den  Inhalt  einer  öffentlichen  oder  einer  Privaturkunde,  '3) 
eben  so  auch  gegen  eine   Zeugenaussage.  ^^)    —   So   wie    der 


8)  Poth.  n.  821.  Pig.  I,  242.  Toull.  X,  373ff.  Dur.  IV,  1487ff. 
XllI,  581  ff.  P.)  Laromb.  V,  Mo.  5  eu  Art  1359. 

9)  Toull.  X,  377. 

9  a)  P.)  Haupteid  und  Notheid  sind  fQr  die  Klage  ansgeachlossen  — 
Puolielt  Zeitschr.  IV,  8.  448  —  aber  zulftssig  far  die  Einrede.  8.  o. 
111,  §.  477  Anm.  6.  Auch  für  den  Beweis  der  Subatitution  ist  der  Eid 
ausgeschlossen.  8.  o.  §.  693  Anm.  Ö. 

lOJ  Dur.  IV,  1481. 

11)  Merl.  m.  mar.  Sect.  V.  §.  II.  n.  8. 

12)  Z.  B.  dass  ihr  ein  wucherliches  Gesch&ft  sum  Grunde  liege. 
Merl.  m  serment.  Sir.  IX,  II,  217.  Vgl.  Art.  2046.    P.)   S.  o.  Anm.  5. 

13)  Poth.  n.  820.  Malev.  ad  Art.  1358.  1360.  Toull.  X,  380. 
Sir,  VI,  II,  87.  VII,  II,  47.  XIX,  I,  332.  Jpd.  du  0.  c.  VI,  221.  226.  VIR, 
301.  P.)  Lar.i  No.  2,  3  eu  Art.  1360.  —  Jedoch  ist  der  Eidesantrag 
gegen  den  Inbat  einer  öffentlichen  Urliunde  nicht  in  so  fem  zulässig, 
als  der  Beamte  das  beseugt,  was  vor  ihm  vorgegangen  ist.  Delv.  ad 
Art.  1358.  Dur.  XIII,  879.  P.)  Aber  davon  ist  fraus  aut  simulatio  con- 
trahentium  ausgenommeu.  8.  o.  §.  751  Anm.  16. 

14)  Toull.  X,  381.  —  Ebenso  kann,  wenn  die  Vorschrift  des  Art. 
1325  oder  die  des  Art.  1326  nicht  beobachtet  worden  ist»  Ober  den 
Vertrag  der  Eid  angetragen  werden.  Dur.  IV,  1279 ff.  P.)  8.  e.  §.  752. 
Anm.  13  flg.  Anm.  31. 
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Eidesantrag  schon  seinem  Wesen  nach,  (d.  i.  weil  er  zugleich 
die  Eigenschaft  eines  Beweismittels  hat,)  nur  solche  Thatsachen 
betreffen  kann,  welche  in  die  Entscheidung  des  Rechtsstreites 
wesentlich  eingreifen, ^'^j  so  kann  er  noch  überdies  nur  die 
eigenen  Handlungen  der  Gegenpartei  zum  Gegenstande  ha- 
ben« ^^)  Art.  1359.  Jedoch  kann  den  Erben  und  Rechtsnach- 
folgern des  Schuldners  der  Eid  in  dem  Masse  angetragen  wer- 
den,  dass  sie  von  der  und  der  Handlung  des  Schuldners  keine 
Wissenschaft  haben,  i^)  Vgl.  Art.  2275.  C.  de  c.  Art.  189.  - 


15)  Pig*  I)  243.  In  dem  entgegengeseteten  Falle  kann  der  Richter 
den  EideMntrag  fflr  UDBuläeeig  erklären.  8lr.  XXXII,  I,  750.  XXXI V,  I, 
756.  «LH,  I,  395.  782.  Rh.  Ar  eh.  XXI,  I,  221.  P.)  Nur  Ober  relevante 
Thatsachen  ist  der  Eideeanrrag  zulAsaig.  Dalles  unter  Obligat.,  5246 
No.  Sflg.  Laromb.  Y,  No.  14  sn  Art  1359.  Aubry  et  Ran  g.  758  No. 
3.  —  Ist  dagegen  der  Eidesantrag  an  sich  zulässig,  so  steht  es  keines- 
wegs in  der  Macht  des  Richters,  ihn  zu  verwerfen.  Siehe  jedoch  -•  ein 
schwerlich  su  rechtfertigendes  —  Urtheil  ffir  die  entgegengesetzte  Mei- 
nung bei  Sir.  XXX,  II,  165.  *Eln  Urtheil  desselben  Inhalts  s.  b.  Sirey 
XLVI.  II,  73.  S.  jedoch  Marcadö  Art.  1360.  n.  2.  Bonnler  n.  302  und 
Devilleneuve  in  Sir.  XXXVIII,  i,  875.  P.)  Auch  die  neue  Juris- 
prudenz gestattet  dem  Richter,  unter  ITmstän'ien  den  an  s'ch  statthaften 
Eidesantrag  abzulehnen.  Sir.  LX,  1,  329,  337.  IAH,  I,  507.  LXIV,  I,  49. 
Dalloz  1872.  I»  323.  Dagegen  erklären  sich  Aubry  et  Rau§.  753. 
Anm.  23,  24.  Laromb.  No.  6|  7  zu  Art.  1361  mit  Ausnahme  des  Fal- 
les, wenn  der  Eidesantrag  vom  Richter  als  böswillig  erklärt  wird;  sie 
berufen  sich  daffir  auf  den  Satz:  malitiis  non  est  indulgendum.  Vgl. 
über  die  Streitfrage  Dalloz  unter  Obligat.,  5241«  bis  5244.  Gerade  die 
von  Laromb.  sowie  von  Aubry  et  Rau  gemachte  Ausnahme  ftthrl  zu 
\Villkttr.  Die  anderen  Fälle  der  zurückweisenden  Urtheile  betreffen  den 
Fall,  wenn  das  Gegentheil  der  zu  beschwörenden  Thatsache  bereits  zu- 
gestanden oder  erwiesen  ist,  —  obige  Allegate  —  oder  wenn  diese  l'hat- 
Sache  an  sich  unwahrscheinlich  ist  —  Dalloz  1859.  1 ,  155.  Würde 
man  das  Letztere  auf  Notarietät  beschränken  ~  s.  o.  §.  749  Anm  8  — 
so  fände  ich  in  dieser  Jurisprudenz  den  Ausdruck  des  richtigen  Rechta«- 
gefühles.  Freilich  darf  man  sich  dafür  nicht  auf  das  ^P^^^*^  i»  Artikel 
1358  berufen,  das  sich  nur  auf  die  Prozeespartei ,  nicht  auf  den  Richter 
besieht;  sondern  der  wahre  Grund  liegt  in  der  Natur  des  Eides  als  Be- 
weismittel —  s.  o.  Anm.  3  mein  Zus.  —  und  darin,  dass  ein  Qcgenbe- 
weismittel  unter  solchen  Umständen  keine  Wirkung  hat. 

16)  Nur  facta  propria  vcl  communia.  Arg.  Art.  1362. 

17)  Poth.  n.  819.  Malev.  u.  Delv.  ad  Art.  1359.  Pig.  I,  243. 
TouU.  X,  372.  Dur.  IV,  1486.  Xlll,  580.  Fav.  v.  serment  Sect,  III. 
g.  L  n.  13.  Sir.  XXXIV,  I,  756.  F.)  Aubry  et  Rau  §  753  Anm.  13. 
Laromb.  No.  11,  12  zu  Art.  1359.  Die  Franzosen  nennen  dies  ser- 
ment de  cr^dulitö,  berufen  sich  auf  die  Analogie  vom  Art.  2275  G.  civ. 
«nd  Art.  189  C.  de  comm. ,  dehnen  es  auch  auf  andere  Fälle  aus ,  in 
welchen  die  Kenntniss  einer  Thatsache  erheblich  ist.  —  Aber  bei  diesem 
Eide  ist  mit  besonderer  Strenge  darüber  zu  halten,  L^ass  der  Eidesantrag 
nur  entseheidcndr  Thatsachen  betreffe.  *S.  Sir.  XL VII,  I,  45. 
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Man  kann  der  Gegenpartei  den  Eid,  so  lange  der  Rechtsstreit 
nicht  rechtskräftig  entschieden  ist ,  ^^)  zu  einer  jeden  Zeit  an- 
tragen ;  ^^)  mithin,  auch  nachdem  man  die  Beweisführung  ver- 
sucht hat,  ingleichen  auf  den  Fall,  dass  die  gebrauchten  Be- 
weismittel nicht  für  genügend  erachtet  werden  sollten.  *o)  — 
Der,  welchem  der  Eid  angetragen  worden  ist,  hat  die  Wahl, 
ob  er  den  Eid  annehmen  oder  ob  er,  vorausgesetzt,  dass  der 
Eid  eine  beiden  Parteien  gemeinschaftliche  Handlung  betrifft,  *0 
den  Eid  der  Gegenpartei  zurückgeben  will.  ^^*}  Wenn  er  sich 
der  Eidesleistung  weigert,^')  auch  den  Eid  der  Gegenpartei 
nicht  zurückgibt  oder  nicht  zurückgeben  kann,  so  wird  er,  in 
so  weit  die  Entscheidung   von  dem  Eide   abhängt,  sachfäUig. 


18)  Der  Rechteetreit  —  entweder  schlechthin  oder  In  Beziehuneanf 
die  Thatsache,  über  welche  der  Eid  angetragen  wird.  Sir.  XXIII,  I, 
66.    P.)  Laromb.  No,  4,  5  au  Art.  1360. 

19)  Pig.  I,  244.  Dur  an  t  IV  1494fr.  Merl.  m.  serment.  Jpd.  du 
C.  c.  Vlli,  164.  Z.  B.  noch  in  der  Appellationeinstana. 

20)  TouU.  X,  404 f.  Merl.  m.  serment.  Vgl.  oben  §.  764.  Anzn.  2. 
—  *Ueber  die  unhaltbare  Ansicht  des  Oerichtsgebrauchs,  dass  dieser  sub- 
sldi&re  Kidesantrag  wie  ein  suppletorlscber  Eid  zu  behandeln  sei,  s. 
Marcad6  Art.  1300.  n.  3.  Rh.  Ar  eh.  XLVil,  1,  59.  S.  auch  Savigny 
System  VII,  8.  88.     P.)  Laromb.  No.  6  zu  Art.  1360. 

21)  Jedoch  auch  wegen  einer  nicht  gemeinschaftlichen  Handlung 
kann  der  Eid  als  jusj  credulitatis  zurückgegeben  werden.  Dur.  XIII, 
596.    P.)  S.  o.  Anm.  17  mein  Zus.  Laromb.  No.  2  au  Art«  1362. 

21a)  P.)  Den  Beweis  zur  Oewissenavertretung  kennt  das  franiös. 
Recht  nicht,  aber  das  Recht  zum  Gegenbeweise  kann  nach  der  oben  in 
Anm.  15  von  mir  aufgestellten  Meinung  zum  gleichen  Resultate  führen, 
doch  muss  der  Delat  eventuell  den  Eid  annehmen  oder  zurückgeben. 

22)  Wer  sich  in  dem  Vergleichstermine  geweigert  hat,  den  ihm  an- 
getragenen Eid  anzunehmen 9  kann  den  Eid  noch  immer  in  der  Folge  an- 
nehmen. Sir.  X,  1,  327.  S.  auch  Fav.  v.  conciliat.  §.  V.  n.  12.  P.)  A. 
M.  ist  mit  Recht  Colmar  in  Pnchelt  Ztschr.  VI,  8.  281.  A.  M.  La- 
romb. No.  11  zu  Art.  1360.  —  VSTie,  wenn  der,  welcher  den  Eid  ange- 
nommen hat,  oder  welchem  der  Eid  zurückgegeben  worden  ist,  vor  der 
Eidesleistung  stirbt?  B.  Toull.  X,  386.  Fav.  v.  serment.  Sect.  IH.  §.  I. 
n.  18.  Sil.  XV,  11,  234.  XL,  U,  24.  Der  Vergleich  ist  als  nicht  geschlos- 
sen zu  betrachten,  wenn  nicht  die  eine  oder  andere  Psrtei  in  culpa  war. 
*Marcad6  Art.  1364.  n.  2.  3ir.  XLVI,  II,  499  Rh.  Aroh.  XVU,  I, 
30.  P.)  Ebenso  Im  Falle  nachträgiicher  Eidesunf&higkeit.  Laromb.  V, 
No.  7  zu  Art.  1364.  Uebrigens  braucht  man  dazu  nicht  die  Theorie  vom 
Vergleiche  —  6.  o.  Anm.  3  —  sondern  das  Gleiche  folgt  einfach  ans  dem 
Umstände,  dass  der  Fall  von  Leistung  oder  Verweigerung  thataftchlich 
nicht  vorliegt.  Das  Eidesurtheil  gilt  als  nicht  erlassen.  Eben  das.  No. 
8.  Die  Eidesverweigerung  liegt  in  der  Erklärung,  man  könne  sich  nicht 
an  den,  ein  factum  proprium  bildenden  Vori>ang  erinnern.  Str.  LXIII, 
1,437. 

Zaeliarift.  Frans.  GlTilreeht.  A.  Aoii    lY.  3'J[ 
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Dasselbe  gilt  von  dem  Falle,  da  die  andere  Partei  den  ihr 
zurückgegebenen  Eid  abschwört.  Wird  dagegen  der  angetra- 
gene und  angenommene  Eid  geleistet,  so  ist  die  Sache  eben 
so  für  denjenigen  zu  entscheiden,  welchem  der  Eid  angetragen 
worden  ist.  Dasselbe  ist  dann  Rechtens,  wenn  der  zurückge- 
gebene Eid  nicht  geleistet  wird.  ^^)  Art.  1361.  1362.  und  Arg. 
h.  Art.  Der,  welcher  den  Eid  angetragen  oder  zurückgegeben 
hat,  kann,  sobald  sich  die  Gegenpartei  zur  Eidesleistung  be- 
reit erklärt  hat,  '^^)  nicht  wieder  von  seiner  Erklärung  abgehen 
Art.  1364.  Eben  so  wenig  kann  der,  welcher  einen  ihm  an- 
getragenen Eid  angenommen  hat,  den  Eid  in  der  Folge  noch 
zurückgeben. 3^)  Arg.  Art  1364.  Ein  erlassener  Eid  ist 
dem  geleisteten  Eide  gleichzuachten.  **)  —  Ein  geleisteter  Eid 
ist  in  Beziehung  auf  seine  bindende  Kraft  als  ein  Vergleich 
und  mithin,  wie  dieser,  (vgl.  Art.  2052.)  gleich  als  eine  rechts- 
kräftige Entscheidung  zu  beurtheilen.  '7)  Jedoch  unterscheidet 
sich  ein  geleisteter  Eid  von  einem  Vergleiche  wesentlich  da- 
durch, dass  der  Gegenpartei  in  keinem  Fälle  yerstattet  ist, 
den  Eid  seinem  Inhalte  nach,  (also  als  einen  Meineid,)  anzu- 
iechten.»8)  Art.  1363.  Vgl.  Art.  2054.  2065. 


23)  Jnsjurandum  relatum  denno  referri  nequft.  Arg.  Artikel  1361 
Poth.  n.  822.  P.)  Lftromb.  No.  3  bu  Art.  1361. 

24)  Bis  dahin  also  ist  Retraktation  eul&ssiß.  P.)  Bei  Mangel  der 
Acceptatton  bildet  auch  das  Eidesnrtbeil  kein  Hindernlsa  der  Retraktion. 
Sir.  LV,  VI,  142.  —  Jnsj  retractat.  denuo  deferri  poteet  Arg.  Art. 
1360.  Tonil.  X,  367.  Vgl.  1.  11.  C.  de  rebus  creditls.  P.)  Thellwelee 
and.  M.  Laromb.  No.  3  an  Art.  1364. 

25)  D  u  r.  IV,  1497. 

26)  Dur.  IV,  1500. 

27)  L.  11.  D.  de  jurej.  Poth.  n.  823.  8.  auch  Merl.  m.  teatam. 
Sect.  IV.  §.  3.  —  Daher  kann  man  s.  B.  einen  geleisteten  Eid,  gans  so 
wio  einen  abgescblosssnen  Vergleich  (Art.  2053.  §.  2),  alsdann  anfech- 
ten, wenn  man  durch  eine  Gefährde  aum  Eideeantrage  verleitet  worden 
ift.  Tonil  X,  390.  Dur.  IV,  1502f.  XIII,  601.  Favard  v.  serment. 
8eet.  III.  §.  I.  n.  20.  P.)  Aubry  et  Rau  g.  753  Aiim.  31.  Laromb. 
No.  9, 10  an  Art.  1363.  —  Auch  die  Entscheidungen  des  Art.  1365  kOnnen 
auf  die  In  Frage  stehende  Regel  zurückgefOhrt  werden.  Vgl.  au  diesem 
Aitikel:  1.  28.  D.  de  Jurej  Poth.  n.823.  Durant.  lY.  1612.  P.)  Ueber 
Art.  1865  s.  o.  §.  298  Anm.  13a.  27  a. 

28)  Malev.  ad  Art.  1363.  8ir.  VIII,  I,  214.  Weder  direkt  noch 
indirekt.  Sir.  XXYIII,  II,  176.  —  Jedoch  hat  gegen  den  Meineidigen 
eine  Anklage  sUtt.  G.p.  Art.  366.  81r.  XIII,  I,  158.  439.  XXXV,  I,  Il9. 
(Der  KOH.  nahm  frfiher  an ,  dass  gleichwohl  die  Anklage  durch  einen 
LCbriftlichen  Beweis  begründet  werden  müsse.   In  dem  auletat  aogeführ- 
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IIL  Von  den  ürtheilen^  und  von  der  Rechtskraft 

derselben. 

§.  769. 

Die  Entscheidung  eines  Rechtsstreites  durch  den  Richter 
wird  ein  UrtheiP*)  (un  jugement  und,  wenn  es  von  einem 
Gerichtshofe  gesprochen  wird,  nn  arret  genannt.  *)  —  Die  Ür- 
theile sind  1)  entweder  ürtheile  auf  Antwort,  (j.  contradic- 
toires,)  oder  Ürtheile  auf  Ausbleiben.  (J.  par  d^faut.)  Sie 
sind  2)  entweder  ürtheile,  welche  vor  Entscheidung  der  Haupt- 
sache, (avant  faire  droit)  gesprochen  werden,  oder  Endurtheile. 
Die  ersteren  sind  wiederum  entweder  fürsorgliche  oder  vor- 
bereitende oder  Zwischenui-theile ,  (j.  provisoires,  —  pr^para- 
toires  —  interlocutoires,)  je  nachdem  sie  eine  vorläufige  d.  i. 
nur  bis  zu  dem  Endurtheile  geltende  Verfügung  über  den 
Gegenstand  des  Rechtsstreites  (s.  z.  B.  Art.  267  f.)  oder  die  Lei- 
tung des  Verfahrens  —  ohne  oder  mit  einem  Vorurtheile  (prae- 
judicio)  für  die  Hauptsache  —  betreflfen.  Sie  sind  3)  entweder 
ürtheile  gegen  welche  das  Rechtsmittel  der   Berufung   einge- 


ten  Ürtheile  ist  er  von  dieser  Meinung  zurflckgekommen.  —  *In  Sachen 
üher  150  Free,  kann  der  Meineid  nur  dann  durch  Zeugen  bewiesen  wer* 
den,  wenn  der  Anfang  eines  schriftlichen  Beweises  vorliegt.  Sir.  XLIY, 
I,  714.  XLV,  I,  397.  480.  XLVIII,  I,  80.  LUI,  I,  41.  P.)  Es  betrifft  dSea 
die  oben  in  ^.  758  Anm.  6  besprochene  Streitfrage.  In  dem  dort  aHeg. 
Erk.  des  ROHO.  —  Puchelt,  Ztschr.  V  8  466  —  ist  der  Zeugenbe- 
weis  in  einem  Mcineidsprocef  sc  zugelassen  worden.  —  Jedoch,  wenn  auch 
der  Angeklagte  des  Meinddes  für  schuldig  erklftrt  wird,  so  bleibt  es 
doch  bei  dem  in  der  Civilsache  gesp.ocbenen  Ürtheile.  Sir.  XXXV,  1, 
119.  A.  M.  ist  Dur.  XllI,  600,  welcher  dann  arg.  Art.  1  des  C.  d'instr. 
crim.  eine  Schädenklage  zulässt.  *S.  die  Widerlegung  von  Durant.  bei 
Marcadö  Art.  1364  n.  3  P.)  Ftlr  Ausschluss  der  Sch&denklage  aus 
Art.  1382  —  Dalloj!  unter  RequSte  civ.  59.  Sirey-Gllbert  Art.  1863 
und  »u  Art.  480  C.  do  pr.  civ.  Aubry  et  Rau  §.  763  Anm.  29.  OHG. 
in  Bad.  Annal.  Bd.  41  S.  196. 

1)  Trait6  des  .jugem.  Par  Poncet  1822.  II.  Vol.  P.)  Des  ^Itoents 
constitutifs  de  la  chose  jug^e.  Par  Bonn  et.  1862.  Ebenso  Par  Bre- 
ton. 1863.  De  l'efTet  de  la  chose  jugde.  Par  D  elamarre.  1864.  Ebenso 
Par  Oriolet  1868.  De  l'antoritd  de  la  chose  lug^e.  1866. 

1  a)  P.)  Ueber  Förmlichkeit  des  UrtheUs  beiüglich  der  Unterschrif- 
ten der  Richter  e.  Dalloz  1875.  I,  296. 

2)  Einen  interessanten  Rechtsfall  cur  Beantwortung  der  Frage: 
Welche  Oiltigkeit  haben  die  UrtheÜe  der  von  dem  Eroberer  eingeseteten 
Gerichte?  8.  b.  Sir.  XIII,  I,  69. 
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wendet  werden  kann,  oder  in  letzter  Instanz  (en  demier  res- 
sort)  gesprochene  Urtheile.  ^)  Ein  Urtheil,  gegen  welches  jenes 
Rechtsmittel  nicht  zulässig  ist,  oder  welches  in  letzter  Instanz 
gesprochen  worden  ist,  wird  ein  rechtskräftiges  Urtheil  (une 
chose  jug^e)  genannt.  *)  —  Ein  rechtskräftiges  Urtheil  **j  ver- 
tritt unter  den  Parteien  die  Stelle  eines  Gesetzes.  Aber  nur 
dann  kann  man  sich  auf  die  Rechtskraft  eines  Urtheiles  be- 
rufen, si  objectum  litis  est  idem,  eadem  causa  petendi,  eaedem 
partes,  eadem  qualitas  partium,  ^j  Art.  1351.^) 


3)  Vergl.  aber  diese  Eintheiluogen  der  UrtbeUe:  Pigeau  I,  4€8, 
476.  485. 

4)  Merlin  m.  cbose  jug^.  —  Hie  Gerichte  IcOnnen  nicht  ihre  Ur- 
theile unter  dem  Vorwand  einer  Interpretation  reformiren.  Sirey 
XXXVII,  I,  293. 

4  a)  P.)  We«:en  ausl&ndischer  Urtheile  s.  oben  T.  §.  32  No.  2.  IT. 
§.  265  Anm.  2.  Schiedsrichterliche  Urtheile  ei  halten  dnreh  das  Exeqnater 
eines  inl&ndlsohen  Gerichts  die  Folgen  der  Rechtskraft.  Daranton 
XIII,  460. 

Ö)  Ausführlich  und  befriedigend  erlftatem  die  Lehre  von  der  Rechts- 
kraft der  Urtheile  Tonil.  X,  65ff.  Dur.  IV,  1147 ff.  XIII, 446  ff.  S.  auch 
Dali  OB  nnd  die  table  tricennale  zu  Sirey's  Zeitschr.  v.  chose  jngöe. 
—  *Am  ansffihrlichsten  hat  unter  den  Neuern  die  Frage  der  res  Judicata 
behandelt  Marcadö  Art.  1351.  n.  1-16,  dessen  Ansffihrnngen  nicht  In 
allen  Punkten  beigestimmt  werden  kann.  Es  ist  vielmehr  auf  dfe  deut- 
schen Sehr,  ttber  Rom.  Recht  su  verweisen.  Savigny,  System  VI.  6. 
409.  Puchta.  Fand.  g.  99.  P.)  Windscheid,  Fand.  1.  §.  130. 

6)  P.)  Zunftchst  Ist  auf  die  oben  Anm.  1  alleg.  Monographien,  so- 
dann auf  Laromb.  V  zu  Art.  1351.  Aubry  et  Rau  §.  769  au  ver- 
weisen. 8.  auch  Dal  los  unter  chose  jug^e,  Dallos  et  Vergö  su  Art. 
1351  mit  1389  Anmerkungen.  Sir eyOilbert  su  Art.  1351.  Hier  kön- 
nen nur  einselne  Nachweise  geliefert  werden. 

AUgemeines  über  res  Judicata  in  Puchelt,  Ztschr.  III.  S.  297.  Das 
EU  Gunsten  einer  Gemeinde  ergangene  Urtheil  ttber  einen  Öffentlichen 
Weg  kann  von  jedem  Einwohner  gegen  den  Verurtheilten  geltend  ge- 
macht werden.  Puchelt,  Ztschr.  I.  S.  190.  Sir.  LXVllI,  I.  28.  Wegen 
der  Rechtsnachfolger  Puchelt,  Zeitschrift  I.  B.  199.  Windscheid, 
Fand,  I.  §.  130  No.  2. 

Wegen  der  Pauliana  s.  o.  II.  §,  331  Anm.  5. 

Wegen  Rechtskraft  der  Urtheilsgrttnde  s,  Puchelt,  Zeitschr.  U. 
S.  486.  In  Frankreich  wird  dieselbe  konstant  verneint  und  nur  Interpret 
tation  des  Urtheiles  aus  den  Grttnden  gestattet.  Sir.  LXXIV,  1,  §76. 
LXXI,  I,  100.  LXXIII,  I,  292. 

Ob  Kassation  gegen  Annahme  oder  Verwerfung  der  Rechtekraft  lu- 
l&ssig  s.  Puchelt,  Zeitschr..  iL  8.  486.  Wegen  des  Urtheils  gegen 
einen  Sammtgläubiger  oder  Sammtschuldner  s.  o.  §.  298  Anm.  14. 

Das  Urtheil  Ober  Pfand-  und  Voran  gerecht  gegen  den  Schuldner  hat 
keine  Rechtskraft  gegen  dessen  Gl&ubiger  —  Sir.  LXXV,  I,  65  —  wohl 
aber  gegen  dessen  Xonkursmasse.  Dallos  1875   I,  353. 

Wenn    der  .Vormund    fOr    den   Mttndel  einen  Prosess  mit  Dritten 
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IV.  Wie  das  Recht  zu  klagen  erlischt  oder  unwirk- 
sam gemacht  werden  kann. 

§.  770. 

Von  den  Fällen   dieser  Ari  im  AUgemeinen. 

Das  Recht,  zu  klagen,  0  erlischt,  1)  wenn  der  Grund  auf 
welchem  es  beruht,  auf  irgend  eine  Weise  wegfällt,  2)  wenn 
die  Parteien  über  den  unter  ihnen  streitigen  Gegenstand  einen 
Vergleich  oder  Kompromiss  mit  einander  abschliessen.  •)  — 
Das  Recht,  zu  klagen,  kann  unwirksam  gemacht  werden,  wenn 
und  in  wie  fern  der  Gegenpartei  die  Einrede  der  Verjährung 
zusteht. ') 

§.  771.' 

Von  der  Verjährung.*)  —  Begriff.**) 

Die  Verjährung  ist  eine  Einrede,  durch  welche  ein 
Klagerecht  aus  dem  Grunde  entkräftet  werden  kann,  weil  die 


geffihrt  und  verloren  bat,  so  hindert  die  Rechtekraft  den  Mündel  nicht, 
seinen  Vormund  wegen  der  dabei  unterlaufenen  Nftchlftesigkelt  au  belan- 
gen; der  Vormund  kann  sich  bei  der  Rechnungslegung  nicht  auf  diese 
Rechtskraft  berufen.  81r.  LXXV,  I,  253. 

Die  exo.  rel  Judic.  kann  nicht  erstmals  In  der  Kassatlonsinstana  vor- 
getragen werden.  Dalloa  1875.  I,  295. 

Der  siegreiche  Vindikant  hat  awar  Im  Urthelle  einen  Titel  gegen 
Dritte,  diese  kOnnen  aber  denselben  aus  jedem  Grunde  anfechten.  8ir. 
LXXIV,  I,  363. 

Wegen  BQrgen  s.  o.  II.  §.  425  Anm.  12.  8.  auch  das  Register  un- 
ter ^Rechtskraft." 

Der  einselne  Aktionär  kann  nicht  ein  rechtskräftiges  Urthell  geltend 
machen,  da»  swisohen  Gesellschaft  und  Direktion  ergangee  Ist*  (Entsch. 
des  ROHG.  XVII.  No.  80  S.  857.) 

1)  Es  Ist  also  hier  nur  davon  die  Rede,  wie  das  Klag  r  e  c  h  t,  (l'ao- 
tlon),  nicht  aber  davon,  wie  die  Klage  (la  demande)  erlischt.  Die  pör- 
emtlon  und  das  dtelstement  gehören  In  das  Processrecht.  Vgl.  C.  de  pr. 
Art.  396  fr. 

2J  Vgl.  ttber  diese  beiden  F&Ue:  Plg.  T,  443.  461 

3)  Es  versteht  sich  von  seihst,  dass  hier  nur  von  der  Verjährung 
des  Givilrechts,  u.  swar  von  der  des  gemeinen  Clvllrechts  die  Rede  ist. 
Von  der  Verjährung  des  Handelsrechts  —  der  Abgaben,  —  der  Strafen, 
s.  Vas.  tr.  des  prescript.  —  Die  actio  prlvata  s.  civilis  ex  delicto  wird 
in  derselben  Zeit  verjährt  wie  die  actio  publica  s.  aecussatio;  sollt«  auch 
jene  Klage  vor  dem  Civilrlchter  angestellt  werden.  Mangln  tr.  del'ac- 
tton  publique  et  de  l'action  civile  en  mat.  crim.  Chap.  IV.  Beet.  II.  Dur. 
XXI,  102   *S  1  r.  XLIX,  II,  81.  —  Vgl.  C.  d'instr.  crim.  Art,  1—3  (su  Art. 
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Klage  nicht  innerhalb  der  durch  die  Gesetze  **'*')  bestimmten 
Zeit  angestellt  worden  ist.  Vgl.  §.  209  flf.  —  Die  Verjährung 
bezieht  sich  also  nur  auf  Klagen  und  nicht  auf  Einreden. 
Die  Einreden  sind  in  der  Begel  unverjährbar,  d.  i.  sie  können 
der  Klage,  auf  welche  sie  sich  beziehen,  zu  einer  jeden  Zeit 
entgegengesetzt  werden,  ausgenommen,  wenn  das  Recht,  Yon 
einer  gewissen  Einrede  Gebrauch  zu  machen,  durch  eine  be- 
sondere gesetzliche  Vorschrift  (s.  Art.  1569.)  auf  eine  be- 
stimmte Zeit  beschränkt  ist.  (Quae  temporalia  sunt  ad  agen- 
dum,  perpetua  sunt  ad  excipiendum.)  Denn  das  Bedärfoiss 
einer  Vertheidigung  setzt  einen  Angriff  voraus.^)    Vgl.  Art. 


3.  §.  2«  9.  Sirey  XXIX,  I,  311)  und  Art.  635ff.  (zu  Art.  636  b.  Sirey 
XXXIII,  II,  243.)  »Vgl.  die  Note  lu  8lr.  XLIX,  II,  81.  P.)  Lar.  V  No. 
48  flg.  SU  Art.  1382,  83.  8.  o.  U.  £.  445  8.  702. 

*J  P.)  Ueber  Yerjfthning  von  Fordernngen  ist  weder  das  Qeaets 
dos  Prooeeegerichts .  noch  jenes  des  Schuldners ,  eondern  das  Ortliche 
Recht  der  Obligation  masegebend.  Ent 8 eh.  d.ROHO.  Bd.  14  No.  82  8. 
^8.  Wenn  eine  Verbindlichkeit  im  Auelande  entstanden  u.  dort  au  ArfUlcin 
ist,  80  entscheidet  über  die  Verjftbrnng  das  betr.  auBl&ndiSLhe  Recht. 
ColmarinPuchelt,  Ztschr.  V  8.  520.  Bar.  Internat.  Privatrecht  S. 
289.  Nach  der  frans.  Jurispr.  —  Sir.  LXIX,  l,  49  u.  Note.  Marcad^ 
No.  VI  zu  Art  2219  —  entscheiden  die  Ges.  des  Domicila  des  Schuld- 
ners fiber  die  Verjährung  persönlicher  Klage. 

**)  P.)  Die  Trennung  in  erwerbende  Verjährung  oder  Usukapion  u. 
Ersitsung  —  s.  o.  I.  §.  209  —  u.  in  serstörende  Verjährung  d.  h.  prae- 
scriptio  sensu  stricto  entspricht  nicht  der  Terminologie  des  C.  c.  Artikel 
2219,  wo  unter  prescription  beide  Arten  inbegriffen  werden.  Der  franz. 
Jurist  denkt  auch  bei  der  erwerbenden  Verjährung  an  jene  Seite  und 
deren  Wirkung,  welche  dem  Gegner  die  Klage  entsieht.  Ueberdiess  ist 
nach  franz.  Rechte  die  30jährige  Verjährung  auch  ein  Mittel  des  Er- 
werbs. S.  0.  I.  §.  215  b  Anm.  1  a.  E.  Andere  wollen  die  Verjährung  nur 
als  eine  Art  von  Beweis  für  Erwerb  und  Befreiung  von  Rechten  gelten 
lassen.  S.  dagegen  Marcadö.  Prescription.  No.  II  zu  Art.  2219. 

***)  P.)  Gibt  es  eine  kontraktliche  Verjährung?  Neini  soweit  es 
sich  um  eine  Verlängerung  der  gesetzlichen  Zeit  handelt.  Arg.  Art  2220. 
8.  u.  §.  776.  Jal  bezflglich  einer  Abkürzung!  S.  u.  §.  776  Anm.  2,  S. 
Dies  kommt  häufig  vor  bei  AssekuraDzverträgen.  Es  ist  alsdmnn  eine 
präjudiciolle,  kontraktliche  Frist  zur  Geltendmachung  der  Forderung. 
Sir.  LVI,  I,  892.  LXV,  I,  80.  Ebenso  ROHG.  Entscheid.  VIII.  S.  378, 
408  mit  der  Massgabe,  dass  unverschuldete  Versäumung  der  Frist  nach- 
gesehen werden  kann. 

1)  Auch  das  Rom.  Recht  stellt  die  Regel  auf:  Quae  temporalia  sunt 
ad  agendum  etc.  1.  5.  D.  de  doli  mali  exe.  1.  un.  G.  ut  nemo  invitus  etc. 
1  5.  6.  C.  de  ezc.  Vgl.  Ober  diese  Regel  (welche,  obwohl  als  Regel  all- 
gemein anerkannt,  dennoch^  was  ihre  Deutung  oder  Anwendung  auf  ein- 
zelne Fälle  betrifft,  zu  mehreren  Streitfragen  Veranlassung  gegeben  hat), 
Dur.  des  oontr.  iV,  1065.  Cours  de  droit  XII,  549.  Tropl.  de  la  pres- 
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2258,  D.  1.  Jedoch  ist  unter  dieser  Regel  1)  nicht  der  Fall 
begriffen,  da  eine  Einrede  als  Replik  vorgeschiitzt  *),  ingleicheu 
2)  nicht  der  Fall,  da  eine  Einrede  zugleich  als  eine  Wider- 
klage (reconyeniendo)  geltend  gemacht  wird.  3)    Denn  in  bei- 


cripi.  n.  827  ff.  (Auf  dieses  Werk  sind  auch  die  folgenden  Gitate  au  be« 
lifhen,  bei  'welchen  der  Name  dieses  Schriftstellers  ohne  Bezeichnung 
des  Werkes  genannt  ist.)  Merl   v.  prescr.  Seot.  II.  §.  25.  Insbesondere 
wird  Aber  die  Frage  gestritten,  ob   die  Regel  auch  anf  die  lO-jfthrige 
Veijfthning  des  Art.  1901   anwendbar  sei.    Die  bejahende  Meintnig  ver- 
dient jedoch  nnstreitig  den  Vorsng.  Denn  es  fehlt  schledhthin  an  einem 
hinreichenc'en  Grande,  diese  Verjfthrung  von  der  Regel  (nach  der  Aus- 
legung, welche  von  dieser  Regel  im  Paragraphen  gegeben   worden  ist), 
aitfronehmen.  S.  Tonil.  YII,  600ff.  Sir.  XXXIII  I,  268.    XXXIV,  T,  104. 
XXXVII.  II,  17.  324.  *XLIII,  II,  422.  XLVII,  I,  289   -  *Die  Entscheidung 
dieser  Frage  ist  von   der  Vorfrage  abh&ngig,   ob  die  Klagenverj&hrung 
nach  dem  C.  o.  nur  die  Klage  oder  das  Recht  selbst  erlöschen  Iftsst. 
Diese  Frage  ist  in  §.  775  Anm.  2*  behandelt.    Ueber  die  specielle  An- 
wendung auf  die  Rescis-ionsklage  des  Art.  1804  s. Windscheid,  Un- 
giltigkeit  8.  160 ff.,   der  sich  aus   den  in  Anm.  2*  §.  775  angegebnen 
Gründen  g^en  Z.  entscheidet.  Ebenso  Marcad^  Art.  1304.  n.  3.   Ge- 
gen Z.  wDrde  noch  sprechen,  dass  nach  der  in  §.  837  eu  Anm.  11  von 
ihm  aufgestellten  Ansicht  die  10  Jahre  in  Art.  1304  eine  Frist,  keine 
Yerj&hrang  seien,  s.  indessen  g.  337  Anm.  11*.  P.)  FQrZ.  ist  mit  Recht 
namentlich  -wegen  der  Entstehungsgeschichte  des  Art.    1304  Laromb. 
Obligat  IV.  Ko.  34  ff.  su  Art.  1304,   der  aber   mit  Recht  hervorbebt,  es 
mflsse  eine  wahre  Einrede  sein  und   die  Regel  finde  keine  Anwendung 
auf  Repliken  b.  B.  der  Klage  auf  Darleihen  tvird  Zahlung  laut  Quittung 
entgegengehalten  und  der  Kl.  replicirt  ez  capite  erroris  etc.  minorenni- 
Utis;    dann  darf  die  Verjfthrung  bentttst  werden.    Sir.  XXXVIII,  I,  426. 
Vgl.  oben  §.  320  Anm.  7a,  Die  frans.  Jurispr.  hat  sich  dahin  fizirt,  dass 
die  Einrede  dann  nicht  verjAhrt.  wenn  der  Bdclagte  sich  im  Besitse  be- 
findet und  daram  keinen  Anlass  ivr  Klage  hat.    Da  11  ob  unter  Prescr., 
856flg.  Oblig.,  2935flg   Puchelt,  Ztschr.  IV.  S.  667.  A.  M.  Marcadd 
No.  223  8u  Art.  2262.  Wegen  des  Rom.  Rechts  s.  Windsoheid,  Fand. 
I.  §.  112   Anm.  6  flg.    Ist  die  Obligation  selbst  verjfthrt,  auf  welche  die 
Einrede  sich  stfirct,  b.  B.  bei  der  exe.  compeneationis  ana  einem  sehen 
vor  Entstehung  der  Klageforderung  verj&hrten  Anspruch,   so  ist  auch 
die  Einrede  erloschen.    Eben  das.    Die  Verjfthrang  der  Einrede  wegen 
Mftngeln  der  Waare  geptattet  fSr  Handelskftufe  und  Distani^;e6chftfte  D. 
HGB.  Artikel  349  Abs.  2  —  Puchelt,  KommenUr  ad  h.  a.  —  und  das 
ungarische  HGB.  Art.  349  Abs.  1. 

2)  Z.  B.  A  vindieirt  von  dem  B  ein  Grundstflck,  B  beruft  sich  auf 
seinen  durch  lOjfthrigen  Besits  besttttigten  Titel.  A  erwledert  replicando : 
Der  Titel  Ist  nichtig.  A  ist  mit  dieser  Replik,  in  so  fern  ihm  der  Art. 
1304  entgegensteht,  nicht  su  hOren.  S.  Merlin  und  Toull.  In  der 
Anm.  1  a.  St.  Dur.  des  contr.  et  oblig.  IV,  1665.  ibid.  cours  de  droit. 
XII,  549.  Tropl.  de  la  prescr.  832.  Sir.  XXVII,  I.  310.  XXX,  I,  288. 
0.  203.  XXXI,  II,  75.  167.  S.  Jedoch  Ebend.  XXXIH,  I,  268.  P.)  S.  o. 
Anm.  1  m.  Zus. 

3)  Z.  B.  einer  Bchuldklage  wird  eine  andere  Forderung  compen- 
sando  et  reconveniendo  entgegengesetst.  Die  Gegenforderung  ist  verj&hrt. 
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den  Fällen  steht  in  der  Sache  noch  nicht  die  Verjähning  einer 
Einrede,  sondern  die  einer  Klage  in  Frage.  —  Die  Verjährung 
ist  wesentlich  verschieden  von  der  Ersitzung.^*)  Vgl.  §.  2(K.). 
Zwar  hat  die  Ersitzung  jederzeit  die  Folge,  dass  derjenige«, 
welcher  das  Eigenthum  oder  eine  Dienstbarkeit  an  einer  Sache 
durch  Ersitzung  erworben  (bekräftiget)  hat,  einem  Jeden,  wel- 
cher das  Eigenthum  an  derselben  Sache  in  Anspruch  nimmt 
oder  ihn  in  der  Ausübung  seiner  Dienstbarkeit  stört,  die  Ein- 
rede der  Verjährung  entgegensetzen  kann.  Aber  die  Verjäh- 
rung erstreckt  sich  auf  alle  und  jede  Klagen ,  während  die 
Ersitzung  nur  bei  gewissen  Rechten,  (dominium,  servitus,)  ein- 
tritt und  eintreten  kann,  und  mithin  nur  in  Beziehung  auf 
diese  Rechte  die  Grundlage  der  Verjährung  ist  und  sein  kann. 
P.)  S.  0.  §.  209.  —  Uebrigens  gilt  das,  was  in  den  folgenden 
§§.  von  der  Verjährung  gesagt  werden  wird,  (wo  nicht  aus- 
drücklich das  Gegentheil  bemerkt  worden  ist,)  eben  so  wohl 
von  den  Fällen,  in  welchen  die  Verjährung  eine  Folge  von  der 
Ersitzung  ist,  als  von  den  Fällen  der  entgegengesetzten  Art. 
(Ueber  die  Frage:  Wer  kann  verjähren?  Gegen  wen  kann  man 
verjähren?  s.  oben  §.  210 f.)  P.)  Unterbrechung  der  Verjäh- 
rung s.  0.  §.  213. 

§.  772. 

Welche  KUgen  sind  verj&hrbar? 

Die  Regel  ist,  dass  alle  und  jede  Klagen  ver- 
j  ährbar  sind.  Art.  2262.  —  Jedoch  sind  von  dieser  Regel 
ausgenommen :  1)  Diejenigen  Klagen,  durch  welche  der  Eigen- 
thümer  einer  dem  Verkehre  entzogenen  Sache  sein  Eigen- 
thum geltend  macht.  Vgl.  §.  176.  2)  Standesklagen,  Artikel 
328.  *)  3)  Theilungsklagen,  so  lange  die  Gemeinschaft  dauert.  0 
Arg.  Art.  816.  S.  auch  Art.  558.  4)  Die  Negatorienklage,  in 
wie  fem  sie  gegen   eine   Dienstbarkeit  gerichtet  ist,  welche 


Ad  reconTentioiiein  non  prodest  Tropl.  a.  t.  0.  n.  833.  P}  S.o.  Anm. 
1  mein  Zus. 

3ä)  f.)  Und  von  einer  NothfriBt.  S-tojI  §.  209  Anm.  5. 
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nicht   durch   Ersitzung   erworben    werden   kann  und  sich  der 

Beklagte  gegen  die  Klage  nur  auf  die   Ersitzung  zu   beziehen 

vermöchte.  ^*)  5)  Die  Klage  auf  Sonderung  der  zum  Nachlasse 

gehörenden   Liegenschaften   von   dem   eigenen    Vermögen  des 

Erben,  so  lange  sich  diese  Liegenschaften  in  den  Händen  des 

Erben  befinden.  Art.  880.  6)  Die  Klagen,  welche  eine  bedingte  *) 

oder  eine  befristete  Forderung  zum   Gegenstande   haben,    bis 

lass  die  Bedingung  oder  beziehungsweise  der  Zahltag  eintritt.  3) 

Agere  non  valenti  non  currit  praescriptio.)  ^*J   Art.  2257.     3. 

ydoch   Art.  966.      Wenn   eine   Schuld   in   mehreren   Zielern 

;hlbar  ist,  so  ist  ein  jedes  einzelne  Ziel  der  Gegenstand  einer 

Sondern   Verjährung.*)    Wenn   jedoch  von  einer  Leib-  oder 

v\  einer  Erbrente  die  verfallenen  Zieler  30  Jahre  lang  nicht 

b^hlt  worden  sind,  so  ist  die  Rente  selbst, verjährt.  *)**) 

§.  773. 

Von  den  Bedingungen  der  VerJ&hrnng  im  Allgemeinen. 

!an  hat,   was  die  Bedingungen    der  Verjährung  betrifft, 
zu  Ugrscheiden  zwischen  den  Fällen,   in   welchen   die   Ver- 


*)  )  S.  o.  §.  545b  Anm.  15,  16.  Vgl.  aber  Art  316-318  n.  oben 
§.  546  m.  36  ff. 

1)  •.  XXVII,  I,  471.  Cit.  .•Rh.  Ar  eh.  XVI,  I,  152.  P.)  S.  oben  I. 
§.  197  ^.  16flg. 

lan  8.  oben  I.  §,  219. 

2)  J  obligatio Büb  cond.  enspensiva  contracta.  Durant.  XXI, 
326.  P.)apc  No.  213  «u  Art.  2257.  -  Der  Art.  2257  etellt  den  be- 
dingten I^ernoeren  ansdrücklich  das  Recht  auf  EvictionsleiBtung  gleich. 
Vgl.  Ehe.  n.  330f   S.  auch  Mr.  XXVIII,  I,  164. 

3)  Dö^rt.  2257  Ist  nur  von  der  Verjährung  zu  verstehen.  Er  ist 
Dicht  auf  »ErsheuDR  bu  beziehen.  Z.  B.  A  verkauft  dem  B  eine  Lie- 
genschaft Sconditione  Buspen^iva.  SpÄlerhin  verkauft  der  A  dieselbe 
Llepenschaipnj  q  d^^  (J  Jj^q^  ß^^^  Eigenthuro  an  der  LiegonBchaft 
sofort  (i-  P-  antequam  illa  conditio  extiterit),  durch  Ersitzung  erwer- 
ben pelv.  Art.  2257.  Pioudh.  de  Tusufr.  IV,  2l30ff.  Vgl.  oben 
§•  2l£:^  *\M,  PrtBcr.  II,  795  796.  P.)  Marc  ad  6  No.  216  flg.  zu 
Art.  2257.  Ary  ©t  Rau.  4.  Aufl.  II.  §  213  Anm.  21.  —  Ebenso  kann 
die  hypottJekiche  Klage,  wenn  die  Hypothek  fflr  eine  bedingte  oder 
vertagte  SchUjegteiit  worden  ist,  schon  ante  existentem  conditionem 
etc  verj&hrt  ^qq^  /^y^  actione  ad  actionem  quoad  praeBoriptionem  non 
l^^fr*,,?®?.^^^"^  «"opl.  des  privil.  etc.  n.  887.  Dur.  XXI,  328.  Sirey 
XXVIll,  11,  41.  ß,  0.  IL  §.  295  Anm.  5. 
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jährung  durch  die  Ersitzung  bedingt  ist,  und  zwischen  den 
Fällen,  in  welchen  sie  unabhängig  von  dieser  Bedingung  ein- 
tritt. In  den  Fällen  der  letzteren  Art  wird  zu  der  Verjährung 
nur  der  stetige  (ygl.  §.  211.)  und  ununterbrochene  Ablauf  der 
gesetzlich  bestimmten  Zeit  (also  z.  B.  nicht  bona  fides^  vgL 
Art  2262.,  s,  jedoch  Art.  2275.),  in  den  Fallen  der  ersterev 
Art  aber  wird  zu  der  Verjährung  noch  überdiess  das  erfbrderf 
was  zur  Ersitzung  gehört.  Vgl.  §.  212  ff. 

§.  774  a.  (774.) 

Von  der  Zeit,  iji  weloher  Klagen  verj&brt  werden.   —  Pr.  ordinarl^) 

Alle  die  Klagen,  welche  überhaupt  der  Verjährungin- 
terworfen  sind,  werden  in  der  Regel,  (d.  i.  in  so  fem  ^cht 
für  eine  gewisse  Klage  eine  andere  und  besondere  VerjähiPgs- 
zeit  gesetzlich  bestimmt  ist,)  in  30  Jahren  und  nur  ^t  in 
30  Jahren  verjährt.  ^)  (Praescriptio  ordinaria  —  extraordi^ria.) 
Art.  2262.  Diese  Regel  leidet  nur  in  dem  Maase  eim  Aus- 
nahme, dass  gewisse  Klagen  schon  in  einer  kiirzerr  Zeit, 
nicht  aber  in  dem  Maasse,  dass  überdiess  gewisse  Kl^nerst 
in  einer  längern  Zeit,  z.  B.  in  vierzig,  in  hundert  Jf^n,  in 
unvordenklicher  Zeit,  ^)  verjährt  werden.    Uebrigensöd  alle 


3  a)  P.)  Gegen  die  Richtigkeit  dieses  Prinoipes  6.  o.  I.^^^  Anm« 
*.  Daher  tritt  Art.  2262  selbst  dann  in  Kraft,  wenn  dei^^ug  «nt 
nach  30  Jahren  entdeckt  wird.  S.  o.  II.  §.  337  Anm.  10  a. , 

4)  Delv.  ad  Art.  2257.  P.)  Marc.  No.  215  au  Art.  2^- 

5)  Tropl.  de  la  prescr.  n  182.  Dnr.  XXI,  347,  f.  XXIX,  11. 
260.  (Ein  Urtheil  fQr  die  entgegengesetzte  Meinung  s.  £  >>d.  XX,  II, 
12.)  Ist  die  Rente  seit  deren  Bestellung  nie  beiahlt  wof «  *o  l&nft 
die  Verjährung  a  dato  tituli  an.  Sir.  XXVIH,  11,  HI.  XX/I|  386.  P.) 
8.  Ober  diese  Fragen  o.  11.  §.  390  Anm.  11. 

6)  P.)  Urkunden  als  solche  verjähren  nicht.  Art.  '3-  D-  HOB. 
Art.  295.  8.  o.  II.  §.  338  Anm.  19. 

1)  Bousquet,  Dictlonnaire  des  prescriptions  en  ro?'*  zivile  com - 
mero.  et  criminelle.  1838. 

2)  8lr.  XI,  II.  253.  P.)  Dies  gilt  auch  för  den  er»»«l»  30  Jahrea 
entdeckten  Betrug.  8.  o.  II.  §.  337  Anm.  10  a. 

3)  P.)  S.  o.  I.  §.  215  b  Anm.  1.  Ueber  AbkOraun^  *>«*  Einfühninf 
des  C.  c.  laufenden  Verjährungen  s.  Art  2281  Abs.  —  N^r  In  Fftl- 
l/'Hf  welche  nach  dem  Siteren  Rechte  au  entscheiden'^«  lunn  die  un* 
vordenkliche  Verjährung  noch   vor  Gericht  aar  Spi^  komnes.    P.) 
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jene  Verjährungen  des  besondern  Rechts,  als  Ausnahmen  von 
der  Begel,  strictissimae  interpretationis.  *) 


§,  774  b.  (774.) 

Fortsetsnng.  —    Pr.  extraordinal  to. 

I)  In  zehn  Jahren  werden  verjährt:  1)  Die  Klagen, 
welche  der  gewesene  Mündel  gegen  seinen  Vormund  wegen 
der  Verwaltung  der  Vormundschaft  haben  kann.  Art.  475* 
Vgl.  §.  122.  2)  Die  Vindicatio  rei  immobilis,  unter  den  Art. 
2265  flf.  angegebenen  Bedingungen.  Vgl.  §.  217.*)  3)  Die  Ac- 
tio hypothecaria  unter  den  Art.  2180.  angegebenen  Bedingun- 
gen. Vgl.  §.  293.  4)  Die  Klagen  auf  Vernichtung  eines  Rechts- 
geschäfts oder  auf  Wiedereinsetzung  iu  den  vorigen  Stand. 
Art.  1304,  Vgl.  §.  337.  5)  Die  Klagen  auf  Privatgenugthuung 
wegen  eines  Verbrechens,  (crime,)  von  dem  Tage  an  gerech- 
net, an  welchem  das  Verbrechen  begangen  worden  ist,  oder, 
wenn  wegen  des  Verbrechens  ein  Instruktions-  oder  ein  ge- 
richtliches Verfahren  verhangen  worden  ist,  von  dem  Tage  an 
gerechnet,  an  welchem  die  letzte  Handlung  des  Verfahrens 
vorgenommen  worden  ist.  Und  zwar  werden  diese  Klagen  in 
dieser  Zeit  auch  zum  Vortheile  derjenigen  Personen  verjährt, 
welche  in  das  Verfahren  nicht  mit  verwickelt  gewesen  sind. 
C.  d'i.  crim.  Art,  637.  ^)  Dagegen  verbleibt  es,  was  eine  wegen 
eines  Verbrechens  unwiderruflich  zuerkannte  Privatgenugthuung 


Wegen  Servituten  8.  aber  Art.  691  Abs.  2  und  oben  11.  §  251  Anm.  4. 
—  S.  über  den  Beweis  dieser  Verj&brung  Sirey  XXXIII,  II,  254.  Cit. 
XXXI V,  II.  666.  •Rh,  Ar  ob.  VIII,  I,  242.  XXI,  1,  75.  XXII.  I,  256.  XXV, 
I,  136.  XXVI.  1,  253.  XXXIII,  I,  129.  *In  dem  leteten  Urthell  wurde  er- 
kannt, dass  es  nicht  aneunehmen  sei,  dass  der  Beweis  einer  unvordenk- 
lichen Verjährung,  welche  schon  vor  dem  Jahre  1804  eine  unvordenk- 
liche sein  musste,  sich  gegenwärtig  noch  durch  Zeugen  führen  lasse. 
Ebenso  Rh.  Arcb.  XLV,  I,  167. 

4)  Merlin  m.  presoript.  Beet.  II.  §.  Vlll.  n.  6. 

*)  P.)  Ueber  die  Unrichtigkeit  der  Annahme  einer  prescripUon  in- 
stantanöe  im  Falle  des  Art.  2279  für  res  corporales  mobiles  s.  oben  I. 
§.  215  a  Anm.  la. 

1)  Vgl.  zu  diesem  Art.  Yaz.  n.  452fr,  *Slr.  XUX,  H,  89  in  der 
Note.  P.J  8.  0.  §.  770  Anm.  3  a.  £. 
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betrifft,  bei  der  Regel  d.  i.  bei  der  dreissigjährigen  Verjäh- 
rung. «)  C.  d'i.  crim.  Art.  642.  —  (Wenn  der  Art.  1212.  ver- 
fügt, dass  ein  Gläubiger,  welcher  von  einem  der  Sammtschald- 
ner  zehn  Jahre  lang  eine  Zahlung  zu  dessen  Antheile  annimmt» 
diesen  Schuldner  nicht  weiter  in  solidum  belangen  kann;  fer- 
ner der  Art.  1792.,  und  Art.  2270  dass  ein  Baumeister  oder 
ein  Bauunternehmer  nur  zehn  Jahre  lang  für  den  von  ihm 
geführten  Bau  verantwortlich  ist,  endlich  der  Art.  2154.,  dass 
die  Inskription  eines  Unterpfandes  nur  zehn  Jahre  lang  wirk- 
sam ist;  so  handeln  alle  diese  Vorschriften  nicht  von  der  Ver- 
jährung. Sondern  der  Art.  1212.  enthält  eine  praesumtio  re- 
missionis  ex  lapsu  temporis  oriunda;  die  Art.  1792.')  und 
2154. 5*)  aber  enthalten  eine  Frist,  bis  zu  welcher  die  Ver- 
bindlichkeit etc.  besteht.) 

II)  In  fünf  Jahren  werden  verjährt :  1)  Die  Klage  auf 
Gewährleistung  in  dem  Falle  des  Art  886.  2)  Die  Klagen  der 
Anwälte s**)  wegen  der  von  ihnen  verlegten  Kosten*)  und  we- 


2)  *Rb.  Ar  eh.  XLII,  I,  198  —  Eben  so  bleibt  es  in  allen  Hbrigen, 
weder  unter  den  Art.  637  —  641  des  G.  d'instr.  crim.  noeb  unter  beeon- 
dern  OeBetsen  (b.  C.  d'iuBtr.  crim  Art.  643)  begriffenen  FUlen  bei  die- 
ser Regel  Z.  B.  die  Klagen^  welche  auB  einem  Vergehen  des  Civilrecbts 
(Art.  1382)  entstehen,  d.  i.  ans  einer  rechtswidrigen  Handlung«  welche 
Jedoch  von  den  GeaetBon  nicht  mit  einer  Strafe  belegt  ist,  werden  In  30 
Jahren  verjfthrt.  Vas.  n.  386  if.  622.  Auch  hat  die  praescrlptlo  actionla 
ez  delicto  (die  Klage  auf  SchadenersatE)  keinen  EiofluBB  auf  die  Ver- 
jährung der  Klagen,  welche  dem  Verletsten  noch  sonst  (s.  a.  B.  Artikel 
1378  C.  p.  Art.  408)  zustehen  können.  Dur.  IV,  1071.  81r.  XXIX,  I, 
319.  8.  auch  Sir.  XL,  i,  454.  XLl  I,  753.  ♦Rh.  Ar  eh.  XIX,  11,  213. 
XX,  I,  100. 

3)  Wenn  also,  in  dem  Falle  des  Art.  1792,  das  Unglück  innerhalb 
der  10  Jahre  sich  ereignet,  so  dauert  die  Klage  von  der  Zeit  desEreig- 
niBses  an  30  Jahre  \l'\.  Art.  2270.  Dur.  des  contr.  et  oblig.  IV,  1121. 
Ebend.  cours  XVIt,  255.  P.)  Auch  Art.  2270  gibt  eine  Klagefrist  (nicht 
Verjährung)  u.  swar  für  grosse  Reparatu rar beiten,  wftbrend  der  Art  1792 
von  neuen  Konstructionen  handelt.  Puchelt,  ZtBchr.  f,  franaOB.  CivUr. 
III  8.  401.  —  8.  oben  1.  §.  211  Anm.  9. 

3a)  P.)  8.  o.  II.  §.  281.  Wegen  Art.  2279  ß.  o.  §.  774a  Anm.  •. 

8  b)  P.)  Der  Art.  sagt  „avouös^S  8.  über  diesen  Begriif  oben  I. 
§.  46  c  No.  III.  Z.  2.  Ueber  die  Vereinigung  der  beiden  —  Uer  u.  unten 
in  Anm.  21  besprochenen  F&lle  und  Ober  die  weiter  einschlagenden  Fra- 
gen B.  Marc.  No.  278 flg,,  281  flg.  su  Art.  2273,  2276,  2277. 

4)  Kosten.  —  Das  von  ihnen  besahlte  Honorarlum  des  Sachwalters 
iBt  nicht  unter  dem  Art.  begriffen.   Sir.  XXII,  II,  146,  *XXXVilI.  11,  388 
8.  jcd.  Sir.  XL,  II,  295,  XLVII,  II,  451.  452. 
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gen  ihrer  Gebühren/)  in  so  fern  die  Sache  unbeendiget,  ge- 
blieben ist.  ^)  Art.  2273.  o)  Die  Klagen  gegen  Richter  und 
Anwälte  ß*)  auf  Herausgabe  der  ihnen  anvertrauten  Schriften, 
von  der  Zeit  der  Entscheidung  der  Sache  an  gerechnet.  Art. 
2276.  4)  Die  Klagen  ^^)  auf  eine  jährlich  oder  sonst  von  Zeit 
zu  Zeit  zu  leistende  Zahlung,  z.  B.  auf  Zinsen,  welche  für  ein 
Darlehen  oder  für  rückständige  Kaufgelder  etc.  bedungen 
worden  sind , ')  auf  verfallene  Renten,  auf  Mieth-  und  Pacht- 
zieler,  auf  Gehalte  und  Pensionen,'^)  von  dem  Tage  an  ge- 
rechnet, an  welchem  eine  jede  Zahlung  für  sich  fällig  war.  ^) 
Art.  2277.  ^^)    Jedoch  ist  dieser  Satz  nicht  so  zu  deuten ,  als 


5)  Der  Art.  ist  nicht  nltra  epeciem  suam  aussudehneD.  Et  erstreckt 
sieb  B.  6.  nicht  auf  Qesch&fteleute  (gens  d'affairesj;  Vas.  n.  634«  Sir. 
XVIII,  I,  234;  nicht  auf  Notare;  Vas.  n.  632;  nicht  anf  Sachwalter; 
Sir.  XXII,  II,  146  nnd  auch  auf  Anwälte  nur  in  so  fern,  als  sie  in  die- 
ser Eigenschaft  Auslagen  gemacht  etc.  haben.  Denev.  1819  p.  40.  Sir. 
XXXV,  I.  484,  auch  Tropl.  n.  979 fF.  Dur. XXI, 411.  P)  Wegen  Ehren- 
sold s.  o.  §.  372  a.  Anm.  15. 

6)  Wenn  eine  Rechtssache  mehrere  Streitpunkte  umfasst,  so  ist  sie 
erst  dann  fOr  beendigt  zu  halten,  wenn  alle  diese  Punkte  entschieden 
sind.  Hat  der  Anwalt  mehrere  Sachen  derselben  Partei  zu  fuhren,  so  ist 
eine  jede  dieser  Sachen  fOr  sich  zu  betrachten.  Vaz.  n.  636. 

6a)  P)  Gilt  auch  fflr  die  vom  Oegentheile  empfangenen  Urkunden. 
8  Ir.  LXIV.  II,  43. 

6  b)  P)  Der  Art.  2277  stammt  aus  einer  Ordonanz  v.  Juni  1510. 
Ueber  dessen  Rechtsgeschichte  a.  Marcardö  nr.  282  zu  Art.  2277. 
Troplong  II,  1001.  1002. 

7)  Tropl.  1007 ff.  -  *Auf  Zinsen  und  Dividenden  von  Actian.  Sir. 
XLIX,  II,  712. 

8)  Tropl.  n.  1012.  v.  Hohnhorst,  Jahrb.  des  OHG.  zu  Mann- 
heim III,  30. 

9)  Vaz.  n.  565.  Dur.  XXI,  429.  Tropl.  n.  1003 f.  Also  z.  B.  die 
Verjährung  Iftuft  bei  einer  Leibrente  nicht  von  dem  Todestage  des  Glän^ 
higers  an.  Anders  wurde  die  Frage  (irrig)  entschieden  b.  Sir.  XXVII,  II, 
177.  P)  S.  o.  §.  390.  Anm.  11.  -  Ist  die  Hauptforderung  verj&brt  (z.B. 
die  actio  ex  mutuo),  so  sind  auch  aUe  Zinszieler  verj&hrt.  Dur.  XVI, 
334.  —  Ueber  die  Anwendbarkeit  des  Art.  2277  auf  die  von  dem  Staate 
terminlich  zu  leistenden  Zahlungen  s.  das  G.A.  des  St.R.  v.  24.  M&ra 
1809,  das  G.A.  des  StR.  v.  13.  April  1809,  eine  EnUcheidung  des  Justiz- 
ministers vom  14.  Dez.  1810  bei  Sir.  XII,  II,  143.  P)  Ordonanz  vom 
5.  Febr.  1841  bei  Sir.  XU.  II,  248.  Nach  Art.  38  des  Ges.  Aber  die 
Civil-Penstoneo  verjähren  diese  sogar  schon  in  drei  Jahren.  Die  Pension 
der  Ehrenlegion  und  der  Militftr-Medaille  steht  unter  Art  2277.  Deoret 
n  9.  Dez.  1868.  —  Eben  so  kann  diese  Verjährung  dem  Staate  ent- 
gegengesetzt werden.  Dekr.  v.  17.  Jan.  1811.  bei  Sir.  XII, II,  201. 

10)  *Ueber  die  Controversen  bei  Verjährungen  von  5  Jahren  nach 
Alt.  2277,  8.  Rh.  Ar  eh.  XXYlf,  II,  B,  17. 
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ob,  wenn  ein  Dritter  Zahlung  dieser  Art  fiir  den  Gläubi- 
ger erhoben  ^1)  oder  für  den  Schuldner  geleistet  hätte,*')  auch 
die  Klage  auf  Herausgabe  der  erhobenen  oder  auf  Rücker- 
stattung der  geleisteten  Zahlung  in  fünf  Jahren  yerjahrt  würde, 
oder  als  ob,  wenn  der  Schuldner  statt  jener  Zahlungen  z.  B. 
eine  Forderung  (in  solutum)  dem  Gläubiger  abgetreten  hat» 
die  Klage  auf  Gewährleistung  der  fünfjährigen  Verjährung 
unterworfen  wäre»^'*)  Vielmehr  hat  in  allen  diesen  Fällen  die 
dreissigjälirige  Verjährung  statt.  Eben  so  wenig  ist  die  Vor- 
schrift des  Art.  2277.  auf  den  Fall  zu  erstrecken,  da  eine 
Schuld  ex  lege  (s.  z.  B.  Art.  1570.  1652.)  vel  ex  re  judicata 
(sive  ex  mora)  Zinsen  trägt;  in  Betracht,  dass  alsdann  der 
Schuldner  die  Zinsen  nicht  als  terminliche  und  für  sich  be- 
stehende Zahlungen,  sondern  als  einen  Theil  der  Hauptschuld 
schuldet,  dass  femer  diese  Zinsen  nicht  einen  bestimmten  Zahl- 
tag haben,  (nicht  von  Zeit  zu  Zeit  oder  periodisch  zu  bezah- 
len sind,)  dass  mithin  alsdann  der  Grund  des  Gesetzes  nicht 
eintritt; ^^)  noch  auf  den  Fall,   da  erhobene  Früchte  (z.  B. 


11)  Dur.  III,  582.  XXI.  430.  8ir.  XII,  II,  143.  XXII,  I,  416.  XXXIV. 

II,  172. 

12)  Tpopl.  n.  1034.  Dur.  XXI,  431.  Sir.  XXIII,  II,  241.  XXXV,  II, 
615.  Cit,  S.  jedoch  Sir.  X,  I,  37. 

13)  Sir.  X,  I,  119. 

14)  Die  Frage,  ob  der  Art.  2277  auch  die  usuras  ex  lege  et  ex  re 
judicata  unter  sicli  begreife,  gebort  isu  den  bestritteneteo  des  Fr.  Rechts. 
Die  im  Paragraphen  angenommene  Meinung  vortheidigen  s.  B.  Durant. 

III,  641.  XVI,  342.  XXI,  433.  Beilot  du  contr.  de  mar.  IV,  54.  Proudh. 
de  l'ueufr.  1,  235.  A.  M.  sind  z.  B.  Delv.  ad  Art.  2277.  Vas  n.  567. 
Tropl.  n.  1013.  1023.  1025 ff.  ^Curasson,  Comp^t.  des  justices  de 
paix  I,  31.  —  Die  erstere  Meinung  soheiDt  jedoch  mit  der  ratio  legis 
allein  oder  vorzugsweise  in  Uebereinstimmung  su  stehen.  Hiersu  kommt, 
dass  die  Ordonn.  v.  J.  1629  die  usuras  ex  mora  ausdrücklich  der  5jlh- 
igen  Verjährung  unterwarf,  der  C.  c.  aber  diese  Vorschrift  übergangen 

hat;  endlich  die  Reobtsregel,  quamlibet  exceptionem  esse  strictisslmae 
interpretationifl.  —  Eben  so  sehr  sind  die  Gerichtshöfe  über  die  Frage 
Cdie  sich  besonders  häufig  bei  Zinsen  von  rückständigen  Kaufgeldem  u. 
bei  VcrsugSEinsrn  darbietet),  getheilter  Meinung'  Urtheilo  pro  et  contra 
8.  b.  Sir.  XVllI,  II.  233  XIX,  II,  110.  XXII,  11,  34.  148.  231.  XXIII, 
II,  136.  XXIV,  li;  362.  375.  XXV,  II,  73.  269.  340.  XXVII,  I,  368.  XXVIII, 
I,  97.  II,  116.  XXIX.  II,  31.  54.  114.  275  XXX,  I,  246.  II,  104,  319.  376. 
XXXII,  II,  57.  129.  617.  XXXIII,  I,  299.  XXXIV,  II,  88.  369.  XXXV,  I, 
251.  II,  207.  Die  UrtheUe  des  KOH.  in  den  Jahrg.  27.  28.  30  betreffen 
Zinsen  von  rückständigen  Kaufgeldem.  In  allen  diesen  Fällen  entschied 
der  KOH.  für  die  Anwendung  des  Art.  2277  auf  diese  Zinsen.    Aber  in 
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von  dem  malae  fidei  possessore,  der  mit  der  rei  vindicatio  be- 
langt worden  ist,)  zu  erstatten  sind.  ^')  Endlich  sind  auch 
unter  der  Vorschrift  des  Art.  2277.  nicht  diejenigen  Zinsen 
begriffen,  welche  während  des  Rechtsstreites  auflaufen.  ^^)  üe- 
brigens  ist  auch  auf  die  Verjährungen,  von  welchen  der  Art 
2277.  handelt,  die  Rechtsregel  anwendbar:  Agere  non  valenti 
non  currit  praescriptio.  ")  Dagegen  werden  diese  Verjährun- 
gen nicht  schon  dadurch  unterbrochen,  dass  der  Schuldner  die 
Verbindlichkeit,  die  Zinsen  zu  zahlen,  anerkennt.  ^^)    (Wenn 


allen  dleeen  F&Uen  waren  die  Zinsen  bedungen  worden.  (Dann  stehen 
sie  Jedocb  auch  nach  der  andern  Meinung  unter  dem  Art.  2277.)  Die 
Urth.  des  KOH.  in  den  Jahrg.  33.  35  beziehen  sich  auf  usuras  ex  mora, 
In  beiden  Fälfen  entschied  der  Oerlchtehof  für  die  Verjährung  dieser 
Zinsen  in  5  Jahren.  Orfinde:  Legem  non  distingucre.  (Aber  spricht  das 
OesetK  nicht  von  periodischen  Zahlungen  ?)  Praeterea  legem  simul  uti- 
litate  publica  niti.  (Aber  ist  dieser  Grund  die  raiio  primaria  legis  ?  Tritt 
er  nicht  blos  bei  bedungenen  ZIneenin  seiner  ganzen  Btftrke  ein?)  *Der 
Oerichtsgebrauch  ist  der  Ansicht  des  KOH.  treu  geblieben.  S  i  r.  XXXIX, 
I,  428.  XLII,  11,  75.  LH,  II,  601.  P.)  Marc.  No.  IV  zu  Art.  2277.  Sir. 
LXiX,  I,  256.  —  Die  Aneicht  von  Z.  verdient  den  Vorzug  und  ist  reci- 
pirt  bei  den  KH.  zu  Darmstadt  und  Berlin.  Puchelt,  Zeitschr.  II.  8. 
333,  334,  420.  Vgl.  Pont,  Petlts  contrats  I,  1044,  1099.  welcher  die ge- 
setslichen  Zinsen  des  Mandanten  und  des  Mandatars  wenigstens  so  lang 
von  der  5jfthrlgen  Verjährung  ausnimmt,  als  nicht  durch  Rechnungsle- 
gung eine  bestimmte  Forderung  entstanden  ist.  Diese  richtige  Beschrän- 
kung Iftsst  sich  auf  ähnliche  Fälle«  z.  B.  das  Kontokurrent,  Abrechnung 
flbertragen.  Vgl.  o.  §.  500  Anm.  15.  Auch  das  Prouss.  Obertrib.  —  des- 
sen Entscheid.  IV.  280  scbliesst  von  der  kurzen Verj.  des  Pr.  A.L.R. 
Tbl.  L  Tit.  11.  §.  849  die  usurae  morae  aus. 

15)  Dur.  IV,  363.  Tropl.,  1032.  Sir.  XXVIII,  II,  172.  XXXI,  I, 
24.  «XXXVI,  n,  573.  XXXVIII,  n,  480.  XLIII,  II,  294,  8.  jed.  Sir. 
XLVI,  n,  35.  jP.)  Puchelt,  Zeitschr.  U.  8.  332-335. 

16)  Sir.  XVU,  II,  375.  XXX Vn,  I,  224. 

17)  TropL  n.  1010.  Sir.  XXIX,  n,275.  XXXII, U, 617.  XXXIV, 
I,  504.  U,  529.  XXXV,  I,  556.  XXXVI,  I,  940.  II,  572.  S.  z.  B.  Art. 
2001.  P.)  Zwar  gilt  dies  Princip  nicht,  —  s.  o.  §.  214  Anm.  *  —  da- 
gegen kommen  für  Art.  2277  die  Vorschriften  wegen  StiUstand  und  Un* 
terbrechung  der  Verj.  zur  Anwendung.  Art.  2274.  Abs.  2  Arg.  a  contr. 
Art.  2278.  Marc.  No.  289  zu  Art.  2277.  Sir.  LH.  I,  528.  üeber  die 
Wirkung  der  Unterbrechung  s  unten  Anm.  40  u.  oben  I.  §.  213  Anm. 
26.  Nur  ftir  Minderjährige  und  Interdicirte  macht  Art.  2278  die  Aus- 
nahme, dass  alle  Verjährungen  der  Art.  2271—2277  gegen  sie  laufen  — 
salvo  regressu  contra  tutorem.  —  S.  o.  §.  211  Anm.  10,  sowie  unten 
Anm.  44. 

18}  Denn,  diese  Verjährungen  beruhen  zugleich  auf  der  ratio  utill- 
tatis  publicae  —  ne  debitor  onere  usurarum  obruatur.  Tropl.  n.  1036. 
Sir.  XXVn,  I,  439.  ü,  807.  XXXIV,  I,  800.  P.)  Nach  dem  Zus.  zur 
vorhergehenden  Anm.  läsat  sich  dies  nicht  rechtfertigen,  sonst  wäre  ea 
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der  Art.  16C0.  festsetzt,  dass  das  Wiederkautsrecht  nur  auf 
füDf  Jahre  bedungen  werden  kann,  ^■')  so  handelt  er  nur  Ton 
einer  Frist,  und  nicht  von  einer  Verjährung.) 

III)  In  drei  Jahren  werden  verjährt:  1)  Uie  Klage 
der  Erbschaftsgläubiger  gegen  die  Vermächtnissnehmer  in  dem 
Art.  809.  angegebenen  Falle.  2)  Die  Klage  der  Erbschafts- 
gläubiger  und  der  Vermächtnissnehmer  auf  Sonderung  des  Mo- 
biliarnachlasses von  dem  eigenen  Vermögen  des  Erben.  Art. 
880.  3)  Die  vindicatio  rerum  mobilium.  Art.  2279.  4j  Die 
Klage  auf  Privatgeuugthuung  wegen  eines  zuchtpolizeilich  zu 
bestrafenden  Vergehens.  (D^lit.)  C.  d'i.  crim.  Art.  638.  642. 
Was  0.  unter  I.  No.  5  über  die  Verjährung  der  Klagen  auf 
Privatgenugthuung  wegen  eines  Verbrechens  gesagt  worden 
ist,  ist  auch  aut  die  Verjährung  dieser  Klagen  anwendbar.*«) 
(Die  Art.  771  —  773.  handeln  nicht  von  einer  dreijährigen  Ver- 
jährung, sondern  von  einer  dreijährigen  Frist.)  P.)  S.  oben 
§.  640.  — 

IV)  In  zwei  Jahren  werden  verjährt:  1)  Die  Klage 
auf  Auflösung  eines  Kaufvertrages  wegen  einer  Verletzung. 
Art  1676.  2)  Die  Klage  der  Anwälte  wegen  der  von  ihnen 
verlegten  Kosten**)  und  wegen  ihrer  Gebühren,  von  dem  Tage 
an  gerechnet,  an  welchem  die  Sache  entschieden  worden  ist 
oder  die  Parteien  sich  verglichen  haben  **)  oder  die  Vollmacht 


anch  ungiltig,  wenn  der  Schuldner  die  fiber  5  Jahre  rOckeländigen  Zin- 
Ben  freiwiUig  zahlt.  Dagegen  ist  allerdings  das  Oeständciss  des  Schuld- 
ners, nicht  gezahlt  zu  haben,  'wirkungslos.  Marc.  No.  290  Die  o.  all€^. 
Urth.  und  Tropion g  11,  1036  beziehen  sich  nur  auf  das  einfache  Qe- 
Btändniss,  um  die  analoge  Anwendung  des  Art.  2275  auszusctliessen. 
Aubry  et  Rau  §  774  Anm.  14.  Davon  verschieden  ist  ein  Sohuldbe- 
kennmiss,  auch  wenn  es  nicht  gerade  ein  Zahlungsversprechen  enth&lt. 
S.  0.  II.  §.  338  No.  1.  Doch  ist  die  Zusage  nichtig,  bei  der  nach  mehr 
'als  ffinf  Jahren  erfolgenden  Zurückzahlung  des  Kapitals  alle  aofgelaufe- 
Ben  Zinsen  zu  bezahlten,  Pont,  Priv.  et  hypolh.,  1023.  Tropl.  Priv.  et 
hypoth.,  700  bis.  —  Aber  in  einem  Versprechen,  die  Zinsen  zu  zah- 
len, liegt  eine  Novation. 

19)  Vgl.  Plank  von  der  Verjähr.  S.  256.    P.)  S.  oben  g.  209  bei 
Anm    6.  Ueber  Konsequenzen  vgl.  Sir.  XLVI,  I,  732. 

20)  Vaz.  n.  604  fl.  S.  auch  loi  v.  17.  Mal  1819.  Art.  39. 

21)  *Vgl.  Sir.   XLVn,   I,    137    (und  die  Note  zu  diesem  Urlheil.) 
XL VIII,  I,  703. 

22)  Hat  der  Anwalt  den   Vergleich  erst  später  In   Erfahrung   ge- 
bracht,  -  a  die  scientiae.  Vaz.  n   630. 
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widerrufen  worden  ist.  "J  Art.  2273.  3)  Die  Klagen  gegen 
Huissiers  auf  Ansantwortung  der  ihnen  anvertrauten  Schriften, 
Yon  dem  Tage  an  gerechnet,  an  welchem  sie  den  ihnen  er- 
theilten  Auftrag  vollzogen  oder  die  Akte  zugestellt  haben.*') 
Art.  2276 

V)  In  einem  Jahre  werden  verjährt:  1)  Die  Klage  auf 
Vernichtung  einer  Ehe,  welche  ohne  Einwilligung  der  Eltern 
eingegangen  worden  ist.  Art.  183.  2)  Die  Vindikation  eines 
durch  die  Gewalt  abgerissenen  Stück  Landes.  Art.  559.  3)  Die 
Klage  auf  Widerrufung  einer  Schenkung  oder  eines  Vermächt- 
nisses wegen  der  Undankbarkeit  des  Bedachten.  *^)  Art.  957. 
1047.  4)  Die  Klage,  welche  dem  Käufer  auf  Minderung  und 
dem  Verkäufer  auf  Ergänzung  des  Kaufpreises  nach  den  Vor- 
schriften des  Art.  1616  fif.  zusteht.  Art.  1622.  5)  Die  Klage 
der  Aerzte,  *'^*;  der  Wundärzte  und  der  Apotheker,  wegen 
ihrer  Besuche'^)  und  Operationen  und  wegen  der  Arzneimit- 


23)  Oder  da  der  Anwalt  derVoUmacht  verlustig  geworden  ist  8ir. 
XVII,  ly  378.  —  Uebrigens  ist  das,  was  Anm.  5  angeführt  worden  ist, 
auch  hier  anwendbar.  P.)  S.  o.  Anm.  3  b. 

24)  Depuis  l'ex6cQtion  de  la  commission  on  la  signlilcation  des  ac- 
tes.  —  Man  hat  also  swei  FftUe  zu  unterscheiden.  Ist  ihnen  einGeseh&ft 
Übertragen  worden,  welches  eine  Reihe  von  Handlangen  umfasst,  s.  B. 
eine  Versteigerung,  so  läuft  die  Verjährung  erst  von  der  letzten  Hand- 
lung. Vaz.  n.  67Ö.  Tropl.  n.  960.  —  Gelder,  die  einem  Hulssier  an- 
vertraut worden  sind,  begreift  der  Art.  nicht  unter  sich.  Sir.  XXIX,  H, 
82.  —  Auf  die  Grefflers  etc.  ist  der  Art.  nicht  anwendbar.  S,  Anm.  5. 
—  *Der  Art  ist  auch  nicht  anwendbar  auf  Klagen  der  Gerichtsvollzie- 
her gegen  die  Anwälte,  von  denen  sie  beauftragt  werden.  Sirey  XLV, 
H,  524. 

25)  A  die  commissi  delicti  vel  scientiae.  Delv.  ad  Art.  957  —  Die 
Klage,  durch  welche  eine  freigebige  Verfügung  wegen  nicht  erfDlIter 
Bedingungen  widerrufen  wird,  wird  erst  in  30  Jahren  verjährt.  Vai.  n. 
6Ö8.  P.)  Zu  beiden  Fragen  s.  oben  §.  707  Anm.  16.  §.  727  bei  Anm.  3, 
insbesondere  ob  Verjährung  oder  Frist? 

25a)  P.)  Auch  die  Hebammen  gehören  hierher.  Marc.  No.  275  an 
Art.  2272 

26)  *Die  Verjährung  läuft  für  die  Kosten  jedes  Besuchs  besonders, 
Jeder  Besuch  begründet  eine  Forderung  für  sich.  8ir.  XL,  11,  57.  A. 
M.  Tropl.  n.  959.  S.  Anm.  34.  P.)  Billiger  und  richtiger  dürfte  ea 
sein,  darauf  au  sehen,  ob  es  üblich  ist,  die  Aerzte  für  Jeden  Besuch  oder 
am  Ende  des  Jahres  resp.  der  Kranlcheit  zu  honoriren.  Marc.  No.  293 
an  Art.  2274,  75.  78.  S.  unten  Anm.  37  a,  E. 
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tel;'^)  die  Klage  der  Huissiers,  wegen  ihrer  Gebühren  *^^)  die 
Klage  der  Kaufleute,  ^^)  wegen  der  einem  Nichtkanfmanne  yer- 
kauften  Waaren ;  '^)  die  Klage  der  Vorsteher  einer  Pension 
wegep  des  Pensiongeldes  ^ )  und  die  der  Lehrherren  wegen  des 
Liehrgeldes;  die  Klage  der  Dienstboten,  die  sich  Jahrweise  ver- 
miethen,  wegen  des  Dieostlohns.  ^^)  Art.  2272.  6)  Die  posses- 
sorischen Killen.  G.  de  pr.  Art.  23.  7)  Die  Klage  auf  Privat- 
g^nugthuung,  wegen  eines  Vergehens,  dessen  Bestrafung  vor 
die  Gerichte  der  niedern  Polizei  gehört,  ^'j  (Contravention.) 
Vgl.  C.  d'instr.  crim.  Art.  640. 

VI)  In  sechs  Monaten  werden  verjährt:  1)  Die 
Kl^e  auf  Vernichtung  der  Ehe  in  den  Fällen  der  Art.  181. 
185.  2)  Die  Klage  derer,  welche  in  Wissenschaften  oder 
Künsten  monatweise  Unterricht  geben,    wegen  ihres  Honora- 


27)  *Vgl.  Rh.  Arch.  IX,  I,  78.  P.)  Auch  wenn  die  vom  Apothek 
gelieferten   Arsneimittel  nicht  ffir  den   Oebraucb   des   Käufers   bestimmt 
waren.    Dal  los  1850.  I,  221. 

27  a)  P.)  Dies  bezieht  sich  swar  auch  auf  deren  amtliche  Auslagen 
—  nicht  aber  auf  Auslagen  und  Vorschüsse ,  die  der  Huissier  ansser- 
amtlioh  als  Mandatar  oder  negot.  gestor  gemacht  hat.  Sirey  LXXV, 
I   272. 

28)  Der  Orots-  und  KleinUndlcr.  Tropl  n.  9ö3.  Dur.  XXI,  403. 
S.  auch  Sir.  XXXIV,  II,  148.  F.)  Fttr Deutschland  entscheiden  aber  die 
Kaufmann squalität  Art.  4 flg.  HGB.  (Puchelt,  Kommentar.  2.  Anfl.  L 
B.  12  No.  1.  II.  a  9,  10  No.  9.) 

29)  Oder  auch  einem  Kauf  manne,  wenn  dieser  die  Waaren  nicht  als 
Kaufrosnn,  sondern  z  B.  für  sein  Hauswesen  gekauft  hat.  Malev.  ad 
Art  2272.  Var.  n.  677  ff.  Dur.  XXI,  409.  P.)  Alsdann  handelt  er  nicht 
als  S^aufroann  Puchelt  a.  a.  O.  II.  S.  26.  Die  von  einem  Arate  beso- 
geneo  Araneimlttel  fflr  seine  Uand-Apotheke  unterstehen  dem  Art.  2272. 
Dalloz  1850   I,  221. 

30)  Darunter  sind  nicht  diejenigen  zu  begreifen,  welche  in  ihrem 
Hause  blos  Kost  und  Wohnung  geben,  ohne  dass  sie  zugleich  die  Auf- 
sicht und  den  Unterricht  flbcrnebmen.  Vaz.  n.  681  ff.  8.  Art.  2271.  g.  2. 
Eben  so  wt'nig  dürfte  der  Bat«  auf  diejenigen  anwendbar  sein,  die  einen 
Jungen  Menschen  aus  Freundschaft  in  Pension  nel>men.  Vgl.  Tropl. 
n.  970  f. 

31^  nA  lannöe.^  —  nicht  gerade  auf  ein  Jahr.  Auch  die,  welche 
sich  auf  ein  Viertel-  oder  auf  ein  Halbjahr  vermicthen,  werden  unter 
dieser  Vorschrift  und  nicht  unter  der  Vorschrift  des  Art  2271.  §.  3 
(welcher  von  Tagarbeitern  bandeltl,  stehen.  Vaz.  n.  684.  8  jedoch 
Plank  p.  281.  Die,  welche  sich  blos  monatsweise  vermicthen,  sind  da- 
gegen den  Tagarbeitern  (s.  den  a.  Art.)  gleich  zu  achten.  Tropl.  n. 
973.  Dur.  XXI,  414.  P.)  Marc.  No  277  zu  Art.  2272.  Ueber  den  Be- 
griff von  Dienstboten  s.  o.  §.  260  Anm.  9  mein  Zus. 

32)  Vaz.  n.  690 ff. 
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riums;'*^)  die'JKlage  der  Gast-  und  Speisewirthe ,  wegen  der 
Wohnung  und  Speisung;-^*)  die  Klage  der  Arbeiter  und  Tag- 
löhner,  wegen  ihres  Tag-  oder  Arbeitslohnes  und  wegen  der 
gelieferten  Arbeiten. »5)  Art.  2271.  —  VII)  In  drei  Mona- 
ten wird  die  Klage  verjährt,  durch  welche  ein  Gesellschafts- 
glied die  ex  compromisso  geschehene  Theilung  des  Gemein- 
gutes, wenn  die  Theilung  augenscheinUch  unbiUig  ist,  an- 
fechten kann.  Art.  1854.  —  VIIIJ  In  zwei  Monaten  die 
Klage  der  Erben  auf  Verleugnung  eines  dem  Erblasser  in  der 
Ehe  gebornen  Kindes.  Vgl.  Art.  317.  —  IX)  In  einem  Mo- 
nate die  Klage  auf  Privatgenugthuung  wegen  eines  Vergehns 
gegen  die  Gesetze  der  Jagd-  oder  der  Feldpolizei.    Loi  vom 


33)  Monataweise  —  also,  wenn  der  Unterrieht  jahrweise  oder  halb- 
jährig Kegeben  wird,  so  tritt  nicht  diese,  sondern  die  SOJftbrige  Verjah« 
mng  ein.  Dur.  XXI,  404  Sir.  XX,  I,  142.  8.  auch  Vaz.  n.  696.  Ist 
aber  auf  die  Honoraria  dieser  Lehrer  der  Artikel  2277  anwendbar?  8. 
Tropl.  n.  945 ff.  (Afflrmat.)  P.)  Wird  jede  einielne  Lehrstunde  befahlt 
oder  findet  Bezahlung  In  kflrzerer  Frlst^  als  monatlich  statt,  so  kommt 
Art.  2271  Eur  Anwendung.  Marc.  No.  270  eu  Art.  2271.  Werden  die 
Stunden  gegen  Karten  in  bestimmter  Zahl  honorirt,  so  kommt  es  darauf 
an,  ob  dies  einen  grösseren  Zeitraum,  als  einen  Monat  umfasst;  dann 
gilt  Art.  2271  nicht,  wohl  aber  im  entgegcngesetsten  FaUe.  Für  die  An- 
wendbarkeit des  Art.  2277  Abs.  4  auf  die  von  Art.  2271  nicht  getrof* 
feuen  F&Ile  spricht  sich  mit  Recht  aus  Marc,  a   a.  O. 

34)  Auch  von  Wein-,  Bier-  und  KafiPeewirthen  Ist  die  Vorschrift  an 
verateheo.  Merlin  m.  pre«cr.  Seot  IL  §.  L  n.  1.  —  Wie,  wenn  der 
Spelsewirth  das  Essen  seinen  Kunden  auf  das  Zimmer  schickt?  Auch 
dann  dürfte  die  Vorschrift  des  Art  227  L  anwendbar  sein.  Vas.  n.  698. 
Dur.  XXI,  405.  416.  Auch  Forderungen  wegen  Wartung  u.  Pflege  von 
Kranken  fallen  unter  den  Art.  Rh.  Arch.  XX,  I,  80. 

35)  L*action  des  ouvriers  etc.  —  Es  ist  nicht  iweifelhaft,  dass 
alle  die,  welche  fBr  ihre  Arbeit  tageweise  besahlt  werden,  unter  der 
Vorschrift  des  Art.  2271  stehen.  Sir.  XXIV,  I,  190.  Aber  auch  Hand- 
werknleute  stehen  unter  dieser  Vorschrift,  ausgenommen,  wenn  sie  au- 
gleich  die  Kaufmanns- Qualit&t  haben.  Vgl.  Cout.  de  Paris  Art.  126. 
Vaz.  n.  699.  Tropl.  n.  952 ff.  Sir.  X,  II,  557.  XXXIV,  II,  46.  —  Auf 
Entreprenneurs  sind  beide  Artikel  nicht  aussudehnen.  Vas.  a.  a.  O. 
P.)  Ueberhaupt  sind  aussunebmen  die  Ansprüche  der  Handwerker  und 
Taglöhner  aus  Leistungen,  welche  ihrer  Natur  nach  ausserhalb  des  Hand- 
werksbetriebes oder  TaglOhnerverhaitnlBses  liegen.  Z.  B.  wenn  ein  Waf- 
fenschmied die  Einrichtung  einer  Fabrik  besorgt  Sir.  LIII,  I,  257. 
Entscheid,  des  ROHQ.  X  6,  424.  Soweit  der  Handwerker  ein  Kauf- 
mann, wenn  auch  niederen  Ranges  ist,  sind  seine  Lieferungen  nach  Art. 
2272  EU  beurtheilen.  Puchelt,  Kommentar  s.  D.  HGB.  2.  Aufl.  I.  8. 
85  No.  9.  II.  8.  31  No.  10. 
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30.  April  1790.  Art.  12.  Loi  v.  6.  Okt.  1791.  Sect.  VH.  tit 
1,  Art.  8.3«) 

X)  In  vierzig  Tagen  wird  die  rei  vindicatio  des  Ver- 
pächters verjährt,  deren  der  Art.  2102.  n.  1.  gedenkt  — 
XI}  In  vierzehnTagen  die  rei  vindicatio  des  Vermiethers, 
von  welcher  derselbe  Artikel  handelt.  —  XII)  In  acht  Ta- 
gen die  im  Art.  2102.  n.  4.  erwähnte  rei  vindicatio. 

Die  Verjährungen ,  von  welchen  die  Art  2271  -  2273. 
handeln  (s.  oben  II.  2.  V.  5.  VI.  2),  nehmen  ihren  An^g 
von  der  Zeit  an,  da  eine  jede  einzelne  Post  oder  Schuld  fallig 
geworden  ist,'^)  sollten  auch  die  Leistungen,  Lieferungen, 
Dienste  oder  Arbeiten  fortgesetzt  worden  sein.^^)  Art.  2274. 
§.  1.  Nur  dann  hören  die  Verjährungen  dieser  Art  auf  zu 
laufen,  (so  dass  nunmehr  die  dreissigjährige  Verjährung  ein- 
tritt,)'®) wenn  der  Schuldner  seine  Verbindlichkeit  mittelst 
eines  unter  die  Rechnung  gesetzten  Anerkenntnisses  oder  mit- 
telst einer  Schuldverschreibung  oder  Notariatsurkunde  aner- 
kannt hai^^)    Auch  eine   an   den  Schuldner  ergangene  Vor- 


36)  8.  Aber  einige  fthnUebe  kurze  YerjUiraDgeD,  die  auf  besonderen 
Gesetsen  beruheu,  V  a  s.  n.  709  iT.  R)  D.  HOB.  Art  146,  172,  349,  386^ 
408.  Deutecbe  Wecbsel-Ordnung.  Art.  77  flg. 

37)  Bei  der  Anwendung  dieses  Satzes  auf  einzelne  Fillle  ist  daa 
ricbterllcbe  Ermessen  keineswegs  ausgeschlossen.  S.  Delv.  ad  Art  2274. 
Dur.  XXI,  416.  P.)  Vgl.  Mare.  No.  292  zu  Art  2274,  75.  78.  -  Ins^ 
besondere  werden  die  Forderungen  der  Acrzte,  WundXrste  und  Apothe- 
ker mit  Nachsicht  zu  behandeln  sein.  So  wurde  es  auch  ehemals  gehal- 
ten. Vaz.  n.  674.  Dur.  IV,  1142.  XXI,  413.  Tropl.  n.  959.  P.)  S.  o. 
Anm.  26  mein  Zus. 

88)  Wenn  jedoch  die  Arbeit  etc.  als  ein  Ganzes  verdungen  worden 
ist  (z.  B.  die  Fertigung  neuer  Fenster  fQr  ein  bestimmtes  Hans),  ao 
beginnt  die  Verjährung  erst  mit  der  Vollendung  der  Arbeiten.  Trop- 
long  n.  987. 

89)  Poth.  tr.  des  obllg.  n.  676.  «Sir.  LH,  I,  528.  -  S.  Jedoch 
Tropl.  n.  990ff.  P.)  Widerlegung  von  Tropl.  in  Marc  No.  298  au 
Axt.  2274,  75,  78.  Es  ist  dies  eine  auf  der  besondern  Natur  der  frag- 
lichen Verjährungen,  nämlich  auf  der  Präsumtion  der  Zahlung  beruhende 
Ausnahme  vom  Principe  —  s.  o.  §.  213  Anm  26  —  insofern  als  nach  der 
Unterbrechung  nicht  mehr  jene  kurzen  Verjährungen  eintreten;  aber  es 
muss  dann  nicht  immer  die  30jäbr.  V.  zur  Anwendung  kommen,  sondern 
es  kann  auch  jene  des  Art.  2277  sein.  Ebend. 

40)  So  sind  die  Worte  des  Art.  2274.  §.  2  „lorsqu'U  y  a  eu  compte 
anM,  cödule  ou  Obligation^  lu  verstehen.  Delv.  ad  h.  Art.  Tropl. 
n.  988.  P.)  Marc.  No.  295  zu  Artikel  2274,  75,  78.  —  Sind  allein  die 
Im  Art.  angegebenen  Arten  der  Anerkennung  lulässig?    8.  Ferri&re 
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ladung  unterbricht,  so  lange  sie  nicht  erloschen  ist,  (C.  de  pr. 
Art.  397.)  jene  Verjährungen.  Art.  2274.  §.  2.  Vgl.  §.  213. 
zu  Ende.  — -  Wenn  jedoch  eine  Verjährung  dieser  Art  (Art. 
2271 — 2273.)  einer  Klage  entgegengesetzt  wird,  so  kann  der 
Kläger  dem  Beklagten  noch  immer,  (und  bis  dass  die  Klage 
dem  gemeinen  Rechte  nach  verjährt  sein  würde,)  den  Eid 
über  die  Frage  antragen,  ob  die  Schuld  wirklich  bezahlt  wor- 
den sei.^^)  Auch  der  Wittwe,  wenn  diese  anders  für  die 
Schuld  zu  stehn  hat>^')  ingleichen  den  Erben  des  Schuldners, 
und,  wenn  diese  minderjährig  oder  entmündigt  sind,  den  Vor- 
mündern derselben  kann  der  Eid,  jedoch  nur  in  dem  Maasse 
angetragen  werden,  dass  sie  nicht  wissen,  dass  die  Schuld 
noch  unbezahlt  sei.*')  Art.  2275.  —  Die  Verjährungen,  welche 
zu  Folge  der  Art  2271—2277  in  fünf  Jahren  oder  P)  über- 
haupt in  einer  kürzeren  Zeit  als  zehn  Jahre  ablaufen,  laufen 
selbst  gegen  Minderjährige  und  Entmündigte,  übrigens  mit 
dem  Vorbehalte,  dass  diese  ihren  Rückgriff  gegen  ihren  Vor- 


n,  546.  Poth.  n.  688.  Sir.  Vni,  U,  263.  XXXV,  I,  63.  —  ♦Anch  das 
ÄDerkenntDiBB  In  einem  Briefe  genügt  inr  Unterbrechung  der  YerJUir. 
Sir.  XLII,  I,  712.  P.)  Das  Anerkenntniss  mnse  nicht  gerade  die  Form 
von  Art.  2274  Abs.  1  haben  —  Marc.  No.  295  lu  Art.  2274,  75,  78  - 
vobl  aber  bedarf  es  eines  echriitllchen  AoorkenntniBfleB  in  ^^ifentlicher 
oder  Privatnrktinde.  Mündliches  Uebereinkommen  über  Abtragnng  in 
Zielern  genügt  nicht.  Sir.  LXXII.  I,  159.  II,  97.  Fächelt,  Ztsohr.  IV. 
8.  40.  Das  Obertrib.  Berlin  in  Fächelt,  Zeitschr.  VI.  S.  155  gibt  dem 
mündl.  Anerk.  die  Wirkung,  dass  nunmehr  wieder  die  kurse  Y.  beginnt. 

41)  Nicht  aber  kann  der  Beweis  non  factae  solutionis  auf  andere 
Weise  geführt  werden.  Merl.  m.  prescr.  *Sir.  XXXVIII,  I,  431.  ~  Irrig 
wurde  anders  erk.  b.  Sir.  VII,  II,  1114.  P.)  Marc.  No.299BuArt.  2274, 
75.  78  will  das Interrogatorium zulassen ;  aber  dag.  sind  Sir.  Llfl.  1,705. 
LXI,  I,  149.  Aubry  et  Rau  §.  774  Anm.  03.  Dagegen  das  freiwiUlffe, 
gerichtl.  GeständnlsB  der  Nicht-Zahlung  liefert  den  Gegenbeweis,  da  es 
der  Eidesverwoigerung  gleich  wirken  musB ;  daau  genügt  die  Angabe  des 
Bchuldners,  die  Schuld  sei  nicht  durch  Zahlung,  sondern  auf  andere  Art 
erloschen.  Sir.  LXIII,  I,  242.  -  Auch  kann  der  Kid  nur  in  demMaasOf 
dass  die  Schuld  besahlt  worden  sei,  und  nicht  über  eiUEelne  ThatBaohen 
angetragen  werden.  Tropl  n.  995.  Sir.  XXXVI,  11,  554,  P.)  Der  Eid 
muBB  in  der  Form  des  GesetEOs  deferirt  werden.  Sir.  LXII,  II   69. 

42)  Also  ,  wenn  sie  mit  dem  Manne  in  Gütergemeinschaft  stand. 
Poth.  n.  687.  A,  M.  ist  (irrig)  Flank  S.  301.  Er  nimmt  an,  daBB  der 
Wittwe  schlechthin  der  Eid  angetragen  werden  künne. 

43)  Der  Art.  2275  enth&lt  eine  Ausnahme  von  der  Regel,  Er  lat 
also  nicht  ultra  casus  suos  aussudehnen.  V  a  e.  n.  728.  P.)  So  b.  B.  nicht 
auf  Art.  438  G.  de  comm.  Sir.  XLIX,  II,  266.  —  A.  M.  ist  Durant. 
IV,  1129,  1135  in  80  fern,  als  er  diesa  Ausnahme  auch  auf  die  Fülle  des 
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mund  zu  nehmen  berechtiget  sind.^^)  Art.  2278.  und  Arg.  h. 
Art.  —  Uebrigens  werden  auch  diese  kürzeren  Veijahrungen 
nicht  durch  den  Tod  des  Schuldners  gehemmt.^^) 

§.  775. 

Von  den  rechtlichen  Wirkungen  der  Verjäbrang. 

Die  Verjährung  ist  eine  zerstörlicheEinrede, 
und  nur  eine  zerstörliche  Einrede,  welche  einer 
Klage  lediglich  und  allein  aus  dem  Grunde  ent- 
gegengesetzt werden  kann^  weil  das  Klagerecht 
nicht  in  der  gesetzlich  bestimmten  Frist  ausge- 
übt worden  ist.  —  Die  Verjährung  ist  also  blos  eine  Ein- 
rede. Sie  ist  also  z.  B.  nicht  ein  Mittel,  welches  zur  An- 
fechtung eines  Urtheils  benutzt  werden  kann.^)  —  Dieee 
Einrede  beruht  auf  der  verspäteten  Ausübung  des  Klage- 
rechts. Sie  lässt  also  die  Verbindlichkeit  bestehn,  auf  wel- 
cher das  Klagerecht  beruht,  wenn  auch  nur  in  der  Eigen- 
schaft einer  natürlichen  Verbindlichkeit.*)  —  Die  Einrede  be- 

Art,  2276  erstreckt.  P.)  Das  GegentheU  ergibt  sich  klar  aus  der  8tel- 
Inng  des  Art.  2276  nach  dem  Art.  2275  und  ans  der  ratio  legis  daalets- 
teren  —  aus  der  Präsumtion  der  Zahlung.  8.  o.  Anm.  18  mein  Zus. 

44)  P.)  S.  oben  I.  §.  211  Anm.  10.  Indessen  kann  sieh  nicht  der 
Vormund  gegen  den  Mündel  darauf  berufen.  S.  o.  I.  §   211  Ana.  11. 

45)  Sir.  XI,  I,  132. 

1)  Yac.  n.  361  ff.  S.  auch  §.  772  Anm.  l.  P.)  Das  Urtheil  selbst 
kann  natürlich  verj&bren.  Art.  2262. 

2)  Poth.  n.  642.  666.  Dur.  XXI,  106 ff.  (Jedoch schwankt  letsterer 
Schriftsteller  in  s.  Meinung.)  A.  M.  ist  Tropl.  n.  29.  arg.  Art.  1334. 
2219.  Die  Frage,  ob  die  Verj&hrung  dennoch  die  Verbindlichkeit  In  der 
Eigenschaft  einer  natfirlichen  Verbindlichkeit  bestehen  lasse,  ist  beson- 
ders in  Beaiehung  auf  die  condictio  indebiti  von  praktischem  Interesse. 
Nun  sählt  zwar  der  Art.  1234  die  Verjährung  unter  den  modis  tollend! 
obligationes  auf;  und  eben  so  defloirt  sie  der  Art  2219  als  eine  Art, 
sich  von  einer  Verbindlichkeit  su  befreien.  Aber  weder  der  eine  noch 
der  andere  Artikel  ist  mit  dem  (aus  dem  Wesen  der  Verjährung  sieh 
ergebenden)  Satse  unvereinbar,  dass  die  Verbindlichkeit  dennoch  als  etne 
Oül.  naturalis  fortdaure.  8.  auch  §.  V76.  Aum.  1.  -  *Wenn  der  Arlikel 
2219  die  Verjährung  als  ein  Mittel  deflnirt,  sich  von  einer  Verbindlich- 
keit sn  befreien,  wenn  ferner  der  Art.  1234  die  Verjährung  mit  der  Zah- 
lung, der  Kompensation,  dem  Untergang  der  8aohe  susammensteUt,  so 
liegt  doch  in  beiden  Bestimmungen  wohl  so  vieli  dass  die  Veijährung 
nicht  blos  die  Klage,  sondern  auch  das  zu  Grunde  liegende  Reäit  var- 
niohdet.  Eine  natürliche  Verbindlichkeit  bleibt  dann  ebensowenig  fibrig 
als  bei  den  andern  in  Art.  1234  aufgesählten  Erlöahungsgrttnden.  Der 
Code  läset  sogar  das  dingliche  Recht  durch  die  Klagenverjährung  unter- 
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ruht  allein  auf  diesem  Grunde.  (Sie  ist  eine  exceptio,  realis, 
nicht  eine  exe.  personalis.)  Es  kann  daher  von  dieser  Einige 
ein  Jeder ^)  Gebrauch  machen,  gegen  welchen  die  Klage  an- 
gestellt wird  oder  welcher  befugt  ist,  die  Rechte  des  Schuld- 
ners auszuüben  oder  dessen  Handlungen  anzufechten,  sollte 
auch  der  Schuldner  auf  die  Einrede  verzichtet  haben.*)   Art. 


gehen,  denn  nur  hierauf  wird  man  die  30jahrlge  Ersitzunc  ohne  titulus 
und  ohne  bona  fldeb  dtQtzen  kannen.  Art.  2262.  2280.  Bleibt  Abelr  von 
dem  verj&hrten  Rechte  nichts  Qbrig,  ao  musa  auch  die  in  §.  771  Anm. 
1*  aufgeworfene  Frage  verneint  werden:  Ob  der  Sata:  Qnae  temporalia 
sunt  ad  agei.dum,  perpetua  sunt  ad  exciplendum  im  Frana.  Rechte  gelte. 
£ine  Einrede  ist  nur  da  möglich,  wo  ein  Recht  besteht  und  im  C.  c. 
besteht  Dach  der  VerjähriiDg  das  Recht  nicht  mehr.  Beatlmmt  erkl&rt 
auch  das  Expose  des  motifs  zu  At.  1235,  daaa  die  naturalis  obligatio 
wader  die  Wirkung  der  Kompensation,  noch  die  Übrigen  Wirkungen 
haben  könne,  welche  ihr  das  Römische  Recht  beilege;  dahin  gahörtaber 
auch  die  Wirkung,  dass  die  naturalis  obligiitio  noch  durch  Einrede  gel- 
tend gemacht  werden  karn.  Nur  soluti  retentio  ibt  nach  der  Verjäh- 
rung der  Klage  noch  möglich,  die»  sagt  ebenfall»  dta  Ezpoa^  dos  mo- 
tifs a.  a.  O. ,  denn  wer  trots  der  Yerjabrang  aahlt,  rendcbtet  auf  selb 
Recht,  die  VerjfthruDg  geltend  au  machen  und  kann  dimeb  Verlieht  nleht 
wieder  anfechten.  Der  hier  vertheidigten  Meinung  Bind  WittdaeBeld. 
Usgiltlgkeit,  S.  164—168  u.  Marc.  Art  1304.  n.  3.  Nur  legt  Marc. 
an  viel  Gewicht  auf  die  tnit  unserer  Ansicht  ttberelnstinmeüdis  Stelle  hn 
dem  Rapport  des  Tribunen  Favard  bu  Art.  1304,  denn  diese  A^uss^- 
ung  ist  allein  nicht  entscheidend,  s.  §.41.  Anm.  7*.  P.)  Ueber  die  Kiohl- 
Yerjährung  gewisser  Einreden  s.  o.  §.  771  Anm.  1  mein  Zus.  Unbestrit- 
ten ist ,  dass  die  Zahlung  einer  vorjHhrten  Schuld  auch  nicht  auf  Grund 
eines  Rechtsirrthurocs  zurückgefordert  werden  kann.  6.  o.  §.  774b  Anm. 
41  m.  Zua.  II.  §.  207  Anm.  4,  5.  Dreyer  in  Puchelt  ZUchr.  III.  8. 
234.  Im  Uebrigen  handelt  es  sich  nur  um  den  ausdrlücklichen  oderatill- 
aohweigenden  Verzicht  auf  die  vollendete  Verjährung.  S.  u.  §.  776.  Ab- 
gesehen davon  ist  freilich  die  Verjährung  —  mit  Ausnahme  der  von 
Art.  2275  betrofTenen  Fftlle  -  eine  Art  der  Erlöschung  der  Obligation. 
Vgl.  Aubry  et  Rau  §.  775  Anm.  1,  2. 

Nach  Verj&hrung  des  Wechseltechts  besteht  noch  die  Bereieherunfe;s- 
klage.  Art.  83  Deutsche  Wechselordnung. 

3)  Z.  B.  auch  der  Nutzniesser.  Delv.  ad  Art.  2225.  Vaa.  n.  853. 
Merl.  m.  proscr.  Sect.  I.  §,  IV.  Tropl.  n.  103fr.  Durant.  XX!,  162fr. 
F.)  8.  auoü  8ir.  LH,  I,  795.  —  Wem  kann  umgekehrt  der  Vensioht 
auf  die  Verjfthrung  entgegengehalten  werden?  S   Troplong  n.  74. 

4)  Der  Art.  2225  bezieht  sich  also  auf  tfwei  Fftlle,  auf  dUn  des 
Art.  1166  und  auf  den  des  Art.  1167.  Vgl.  Ober  den  letztern  Fall  Tropl. 
n.  101  f.  Dnr  XXI,  150 ff.  P.)  Dies  gilt  namentlich  von  BürgiBü.  S.  o. 
II.  i  425  Ahm.  12  a.  E.  —  *Dle  Glilubiger  können  dieses  ftecht  ta  jis- 
der  Zelt  nach  geschehenem  Verzicht  ausflben.  Sir.  XLIX,  II,  438.  Sir. 
XLVI,  II,  545  in  de*  Note.  8.  jcd.  Art.  1167.  ÄuS  diesem  RAchte  der 
GllublgiSr  folgt  ahSr,  dfesa  sie  ein^  Zahlung  zurückfordern  könnbi),  Welche 
ihr  Sehtldnet  golofetof  bat  ohne  von  der  Einrede  der  Verjfthmnl;  0«- 
hraueh  zu  machen.  Sir.  XLIU,  681.  S.  jedoch  Sir.  XLVl,  11,  545  Ih  det 
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2225.  jct.  Art.  1166.  1167.  —  Jedoch  ist  diese  Einrede  von 
dem  lüchter  nicht  schon  von  Amtswegen,**)  sondern  nur  in 
so  fem  zu  berücksichtigen,  als  sie  von  der  Gegenpartei  vorge- 
schützt wird.  5)  Art.  2223.  Wohl  aber  kann  sie  bis  za 
rechtskräftig  entschiedener  Sache  ^)  zu  einer  jeden  Zeit  vorge- 
schützt werden,  es  wäre  denn,  dass  man  aus  der  verspäteten 
Vorschützung  dieser  Einrede,  bewandten  Umständen  nach,  die 
Folgerung  abzuleiten  hätte,  dass  der  Beklagte  auf  die  Einrede 
verzichtet  habe.  7)  Art.  2234  Vgl  C.  de  pr.  Art.  464.  — 
Die  Einrede  der  Verjährung  ist  eine  zerstörliche  Einrede. 


Note.  P.)  Da  der  Artlk.  2225  nach  der  richtigen  Ansicht  nnr  die  Vor- 
schrift der  Art.  1166.  1167  anwendet  —  Marcad^  No.  50  sn  Artikel 
2224,  25  —  so  können  die  Olftubiger  kraft  Art.  1166  nicht  c>infach  .die 
vom  Schuldner  geleistete  Zahlung  einer  verj&hrten  Schuld  surflekfordem 
weil  ihr  Autor  dies  Recht  selbst  nicht  hat  —  s.  o.  Anm.  2  —  also  be- 
darf es  dasu  der  Anfechtung  mit  der  Pauliana  nach  Art.  1167.  —  Au- 
bry  et  Rau  $.  775  Anm.  5.  Sir.  LX,  I,  945  Daau  genttgt  allerdings 
die  alleinige  Oef&hrde  des  Schuldners  und  swar  schon  eine  solche,  die 
aus  seiner  ihm  bewnssten  Insolvenr  resultirt.  Sir.  a.  a.  O  S.  o.  II  §. 
313.  Anm.  9,  10.  Vgl.  Marc.  No.  51.  Aber  anch  diese  Anfechtung  ist 
ausgeschlossen  im  Falle  der  Art.  2271—2273,  weil  es  sich  dort  nur  um 
eine  Präsumtion  der  Zahlung  handelt,  welche  Pr&sumtion  durch  Eid  od. 
gerichtliches  Gest&ndniss  widerlegt  werden  kann.  S.  oben  §.  774  b. 
Anm.  41  mein  Zus.  Wegen  Konkurs  s.  Art.  446  G.  de  comm. 

4  a)  P.)  Dies  gilt  nicht  von  der  Verjährung  in  KrimiDaleachen.  Nicht 
einmal  der  Staatsanwalt  hat  das  Recht  in  bürgerlichen  Processen  der 
Minderjährigen  und  Icterdiclrten  die  vom  Vormunde  unterlassene  Eli.redo 
der  Verjähr,  vorzutragen.  Marc.  No.  17,  18  eu  Art.  2223. 

5)  Auch  dann  nicht,  wenn  sie  in  dem  Vergleich sterm ine  vorgeschQist 
worden  ist.  Sir.  V,  I,  187.  —  Jedoch,  wenn  die  Einrede  in  J^siehuDg 
auf  die  Hauptschuld  vorgeschntzt  worden  ist,  so  ist  ansunehmen,  dass 
sie  auch  quoad  accessoria  vorgeschfitst  worden  sei.  Sir.  XXI,  I,  344. 
— >  Doch  kann  die  Einrede  auch  implicite  vorgeschQtat  werden.  Tropl. 
n.  91.    P.)  Marc.  No.  19  bu  Art  2223. 

6)  Also  selbst  noch  in  der  AppellaticnsinetaoB;  nicht  aber  noch  vor 
dem  KGH.  Poth.  n.  667.  Le  nouvean  Dunod  p.  427.  TropL  n.  95. 
Dur.  XXI,  134f.  143.  Merlin  m.  prescr.  Sect.  I.  §.  111.  n.  5.  Ebend. 
qu.  m.  appell.  §.  9.  Jpd.  du  0.  c.  XVII,  2l9.  Sir.  XXVin,  I,  125.  P.) 
Sir.  LXIII,  1.  541.  Marc.  No.  48  au  Art.  2224,  25. 

7)  Bewandten  Umständen  nach  —  S.  Dur.  des  oontr.  et 
oblig.  IV)  1092.  Ebend.  cours  de  droit.  XXI,  137ir.  Merl.  m.  preser. 
Sect.  I,  §.  in.  Sir.  X,  I,  282.  XUI,  I,  179.  XVII,  I,  878.  »XLlli,  I,  243. 
P.)  Es  handelt  sich  hier  lediglich  um  den  stillschweigenden  Versieht. 
S.  u.  §.  776.  ~  Kann  auch  der  von  'dieser  Einrede  Gebrauch  machen, 
welcher  die  Schuld  abgeleugnet  liat?  |Bejahend  wurde  dieBep>Hg«  ent- 
schieden bei  Sir.  XV,;.!,  203.£/ 
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Das  Elagerecht  kann  nicht  weiter  .geltend  gemacht  werden, 
sollte  auch  die  Verbindlichkeit  nicht  getilgt  worden  sein.  Da* 
her  kann  z.  B.  demjenigen,  welchem  diese  Einrede  zur  Seite 
steht ,  nicht  der  Eid  de  non  facta  solutione  angetragen  wer- 
den.8)    S.  jedoch  Art.  2275.  (§.  774  b.  Anm.  41.) 

§.  776. 

Von  der  Versichtleistnng  auf  die  Verj&hrnng. 

Bie  Einrede  der  Verjährung  kann  einer  Klage  nicht  wei- 
ter entgegengesetzt  werden,  wenn  der  Beklagte  auf  diese  Ein- 
rede ausdrücklich*)  oder  stillschweigend  ^J  verzichtet  hat.  — 
Es  kann  jedoch  auf  diese  Einrede  nicht  vor  dem  An&nge  oder 
während  des  Laufes  ^)  der  Verjährung,  sondern  nur  erst  nach 
vollendeter  Verjährung  rechtsbeständig  verzichtet  werden.^)  Im 
übrigen  ist  der  Verzicht  auf  diese  Einrede  nach  den  von  Ver- 


8)  Dur.  IV,  1117. 

*)  P.)  SchriftUoh  oder  mündlich.  Marc.  No.  33  eu  Artikel  2220 
-22. 

1)  Stille chweigend  —  s.  B.  per  eohitionem  oder  wenn  Einer  die 
VolUiehung  eines  verjfthrten  Titels  verlangt.  Poth  n.  665.  Vas.  n. 
342 f.  Merlin  a.  a.  O.  8ect.  I.  §.  HI.  n.  2.  Favard  v.  prescr.  Sect  I. 
§.  IL  Tropl.  n.  63ff.  Dur.  XXi,  120if.  8ir.  XI,  II,  822.  XXXI,  I,  96.  P.) 
Der  Verzieht  erfordert  konkludente  Handlungen  und  Bewussteein  der 
aufgegebenen  Einrede.  Sir.  LXII,  I,  481.  8.  aber  oben  §.  775  Anm.  2 
mein  Zus.  Z.  B.  die  Anstellung  der  Theilungsklage  schllesst  nicht  in 
sich  den  Verzicht  auf  die  Geltendmachung  der  Verjährung  gegenüber 
dem  Beklagten.  Sir.  a.  a.  O.  Uebrigens  entscheidet  Aber  Annahme  des 
thatsäcbllcben  Vrrzichtefl  unanfechtbar  der  Richter  der  Tbatsaoben.  Sir* 
a.  a.  O.  Marc.  No.  35  zu  Art.  2220—22.  Einzelne  F&lle  s.  bei  Dalloi 
unter  Prescript.  civ.  58  flg. 

2)  Jedoch  unterbricht  ein  Verzicht,  der  w&hrend  des  Laufes  der 
Verjährung  geleistet  wird,  als  eine  Anerkennung  der  Schuld  den  Lauf 
der  Verjährung.  Arg.  Art.  2248.  Poth.  n.  665.  Tropl.  n.  45.  Dur. 
XXI,  117.  P.)  S.  oben  I.  §  213  Anm.  20  a.  E.  II.  §.  338  No.  1.  —  Die 
Verjährungszeit  vertragemässig  abzukürzen,  ist  erlaubt.  Dann  kann 
man  aber  die  gesetzliche  Verjährungszeit  auch  pacto  wiederherstellen. 
Tropl.  n.  44.  P.)  8.  o.  §.  771  Anm.  *•*.  Marcad^  No.  22  an  Art. 
2220—22. 

3)  Praescriptio  enim  est  juris  public!.  Merlin  a.  a.  0.  Sect.  I. 
§.  III.  n.  1.  P.)  Marc.  No.  20  zu  Art.  2220-22. 
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ziehten   überhaupt   geltenden   Grundsätzen   zu   beurtheilen.  *) 
Art.  2220-2222.    P.)  S.  o.  II.  §.  324. 


4)  Fav.  V.  prescrlpt.  Beet.  !.§.!.  Tropl.  n.  53 ff.  75 ff.  80 ff. 
Dur.  XXI,  127 ff.  (Zweifelhaft  tet's,  ob  der  YormiiDd  einen  BolcbenVer- 
sieht  leisten  könne,  da  ein  solcher  VerEicht  als  eine  Schenkung  betrach- 
tet werden  kann.)  P)  Vgl.  Ober  das  Vereichtlelstangsreoht  des  Vor- 
mundes Marc.  No.  45,  46  su  Art.  2220— 2g.  In  den  von  Art.  2275  be- 
troffenen Fällen  hat  der  Vormund  dies  Recht.  8.  oben  §.  774  b  Anm.  41. 
Dal  los  unter  Prescr.  olv.,  89.  Sonst  aber  rieht.  S.  oben  I.  §.  113  Anm. 
37.  —  Der  Versieht  ist  daher  s.  B.  strietiBSimae  interpret«tionis.  Sir. 
XXVIl,  II,  147.  158.  XXXIV,  I,  810. 


Uebersicht  des  Planes,  nach  welchem  dieses  H<ind- 
bnch  ansgearbeitet  worden  ist 

(Der  erste  Band  enthilt  die  §.  1—220;  der  swelte  die  §.  221-446;  der 
dritte  die  §,  449-587;  der  vierte  die  g.  Ö88-776.) 


Einleitung. 

I)  Von  der  ReehtewissensclNift  im  AllgemelBen.    BegrÜf.    ElathellaDg. 

».  1-3. 
n)  FruBdeiaclieB  Recht.  BegriiT.  Tlieile.  Qaellen.  QeteUbttcber.  §•  4— 21. 

III)  FransöBiecbee  Civilrecht.  Be^iff.  Eiatheilung.  Verbindeade  Kraft 
der  Civilgesetie.  AueleguDg.  HilfewisBeoBcbaften.  §.  22-51. 

Theoretisches  Ciyilrecht. 

Erster  Tbeil.    Von  dem  Civiistaode  der  Fransoseo. 

Efaleltmig.  Begriff  eiaer  Peraoa  Physische,  morallsohe  Personen.  Von 
den  Civilrecbten  der  letsteren.  ~  Von  dem  politisobep  und  dem 
bQrgerlichea  Stande  der  Menschen.  —  Von  den  Akten  des  CItU* 
Standes,  g.  52—67. 

I)  Von  der  Erwerbung  des  Givllstandes.  —  Von  den  gebornen  und  den 

naturallsirten  Fransosen.  g.  68—74. 

II)  Von  den  Rechten  des  Civilstandes.  §.  75-79. 

HI)  Von  der  physischen  Verschiedenheit  der  Menschen,  in  wie  fern  sie 
Einflnss  anf  den  Clvilstand  bat.  (Qeburt,  Oescfalecbt,  Alter  etc. 
g.  80-85.) 

Vormundschaftsrecht.  Einleitung.  §.  86 

1)  Von  der  Vormuundschaft  «her  Minderjfthrige  §.  87-128. 

2)  Von  der  Vormundschaft  Ober  EnimOndigte.  g.  124-  127. 

3)  Von  der  Pflegschaft   g.  128-136. 

4)  Von  dem  Beistande,  g.  137—140. 

IV)  Von  den  örtlichen  Verbftltnissen  der  Menschen,  in  wie  fem  sie  Ein- 
flusa  auf  den  Civllstand  haben. 

1)  Von  dem  Wofaneitae.  g.  141^146. 

2)  Von  der  Abwesenheit.  §.  147^160. 

V)  Von  den  Arten,  wie  der  Clvilstand  erlischt  oder  verloren  geht 

1)  Wie  der  Clvilstand  schlechthin  verloren  geht.    g.  161—165. 

2)  Wie  ein  Franzoae  ein  Fremdar  wifd.  |.  166. 

8)  Wie  blos  gewltse  Recht«  des  CiviUtandea  oder  wie  die 
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Rechte  des  ClvilsUndes  auf  eine  gewisse  Zeit  verloren   sebeo 
§.  167. 

Zweiter  TheiL  Von  den  Civilrechten  in  Beziehung  «uf  ftussere  Ge« 
genstftnde. 

Einleitung.  Von  den  ftassern  GegenstHnden  der  CivÜrechte  im  Allge- 
meinen. —  EiDtheilung  der  Sachen  und  Güter.  —  Von  den  Reeh* 
ten  an  äussern  GegenstSnden  im  Allgemeinen.  (Arten.  Reehtsnaoh- 
folge.)  —  Von  dorn  Besitze.  §   168-192. 

Erstes  Buch.  Von  den  Civilrechten  in  Besiehung  auf  Süssere  Gegen- 
s'ftnde,  diese  Gegenstftnde  eins  ein  hetraohtet. 

A)  Sachenrecht. 

I)  Von  dem  Eigenthumsrechte  an  Sachen.  §.  193—220. 

II)  Von  dem  Rechte  der  Dienstbarkeit  an  Sachen.  Einleitung.  Q.  231. 

1)  Von  den  persftniichrn  Dienstbarkeiten.  (Ususfruetus.   Usus. 
Habitatio)  g.  222—233. 

2)  Von  den  Grunddienstbarkeiten.  §.  234-255. 

III)  Von  den  Vorzugs-  und  UnterpfandRrechten.  §.  256*— 295. 

B)  Von  den  Verbindlichkeiten. 

I)  Von  den  Verbindlichkeiten  im  Allgemeinen.  §.  296  -  339. 

IIJ  Von  den  einseinen  Arten  der  Verbindlichkeiten.  §.  340-448. 

A.  Von  den  Vertr&gen.  §.  340—439. 

1)  Von  den  Verträgen  im  Allgemeinen.  §.  340-348. 

2)  Von  den  einseinen  Arten  der  Verträge.  §•  349—439. 

I)  Erwerbungsverträge.  §.  349—416. 

A.  Vollkommen  synallagmatische  Erwerbungsvertilge. 
g.  849-390. 

1)  Tausch  vertrage.  (Kauf.  Tausch.  Looatio  cond.  Ge- 
sellscbaftsvertrag.)  §.  349—385. 

2)  Gltkcksverträge.      (f^piel.     Wette.      Leibrentenv.) 
g.  386-390. 

B.  unvollkommen  synallagmatische  Verträge.  (Commo- 
datum.  Mutuum.  Rentenkauf.  Depositum.  Mandainm.) 
S.  391-416. 

II)  Zusioherungsverträge,  (Vergleich.  Bürgschaft.  Verpflich* 
tung  bei  persönlicher  Haft.  Pfandvertrag.)   §.  417  -  439. 

B.  Von  den  Qaasikontrakten.    (Negotiornm  gestio.    Indebiti  soln- 
tlo.)  §.  440-442. 

C.  Von  den  Delikten.  §.  443-445. 

D.  Von  den  Qnasidelikten  §.  446-448. 

C)  Das  Familienrecht. 
I)  Das  Ebereeht.  §.  449—541. 

1)  Von  der   Ehe  als  einem   persönlichen  Verhältnisse  unter    den 
Eheleuten,  g.  449-496. 

2)  Von   dem  Vermögen  der  Eheleute,    g.   497—541.    Einleltiiog 

97  -5  )2. 

a)  Von  dem  Gemeinscbaftsrechte.  §.  503—532. 

b)  Von  dem  Dotalreohta,  g.  533-541. 
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II}  Das  Eltemrecht.  §.  542-572.  Einleitung.  §.  542. 

1)  Von  den  ehelichen  Kindern.  §.  548-553. 

2)  Von  den  Adoptivkindern.  §.  554-561. 

3)  Von  den  Pflegkindern.  §.  562-564. 

4)  Von  den  nnehellehen  Kindern.  §.  565 — 572. 

Zweltea  Buch.  Von  den  Rechten  an  ftuBsereo  Qegenst&nden,  diese  Ge* 
genst&nde  als  ein  rechtliches  Ganzes  betrachtet,  oder,  von  dem 
Vermögen. 

I)  Von  dem  Vermögen  im  Allgemeinen.     (Begriff.    Arten.  —  Von   den 

dinglichen  Rechten  an  dem  Vermögen.  —  Von  den  Schulden,  in 
wie  fern  sie  auf  dem  Vermögen  haften.  Beschlag,  persönliche  Haft, 
G&terabtretnng.)  §.  573    587. 

II)  Insbesondere  von  dem  Erbrechte  und  von  den  freigebigen  Verffignn- 

gen.  §.  588-744. 

a)  Das  Erbrecht  §.  588-642. 

b)  Von  den  freigebigen  Verfügungen  (von  Testamenten  vnd  Seh  er - 
kungen)  g.  643—744. 

Praktisches  Civilrecht 

I)  Von  Klagen  und  Einreden.  §.  745-748. 

II)  Von  dem  Beweise.  §.  749-768. 

III)  Von  den  Urtheilen  und  von  der  Rechtskraft  derselben.  §.  769. 

IV)  Wie  daa  Recht  lu  klagen  erlischt  oder  unwirksam   gemacht  wer- 

den kann.  §.  770-776. 


Druckfehler. 
Bd.  I. 

S.    42  Zeile  10  von  oben :  Sorel^  statt  „SoereP. 
„128      ^1      n    i>nten  loi"  statt  „oi". 

n  144      t)     1       »       »      dA8  Wort  „Februar"   gehört  auf  die  Fort- 
setzung der  Anm.  6.  145. 
„   177  Zeile  9  von  unten:  g.  568a  Anm.  2*"  statt  g.  563a^ 
„  206  Zeile  3  der  Anm.  la:  g.  69  Anm.  1.  P.)"  statt  „§.  68  AI.  1"*. 
n  230      y,    3  der  Anm.  *:  setze  hinter  „Demolombe:  Vllf. 
„  247.     n    ^  ^00  <>^®n  Botse  nach  „Eherecht":  §.  467  Anm.  19. 
„  842  letzte  Zeile  der  Anm.  10  setze  nach  Anca.  24^  —  V.  §.  502  Anm.  12. 
n  355  Zeile  8  von  unten  setze  nach:  ausgenommen:  „Art.  215  und 
„  455.  Z.  7  von  unten:  1138''  statt  „1238 
„  464   Z   5  der  Anm.  la:  969^^  statt:  966. 
r,  572.  Z.  7  der  Anm.  *  setze  nach  Fälle:  „in  No.  1  und" 
„  576.  Z.  7  Ton  «nten  der  Anm.  10:  weder''  statt  »weniger". 

Bd,  IL 

S.  12.  Anm.  10  Z.  2  von  unten  „429"  statt:  425. 
„  27.  Anm.  14a)  schalte  ein:  P,) 
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S.  55.  Anm.  26a:  7  statt:  8. 

.  103.  Anm.  2  vorletzte  Z.  „256  sUtt:  ,)257^^. 

„  188.  Anm.  10  Z.  5  von  unten  setze  vor :  Aubry  et  ßau" :  „Da^egeu^. 

„  188.  Anm,  10  vorletzte  Zeile:  inventarii"  statt  njar." 

„  215.  Anm.  10  Z.  1:  sequitur  statt:  aeqaitar". 

„  265.  Z.  2  von  oben:  Abtheilong"  statt  „Unterabtheilang^. 

„  269.  Z.  5  der  Anm.  6:  31b"  statt  ,32  P.) 

„  310.  Z.  5  von  unten:  ^Verzages"  statt:  Vorxagos. 

.  339.  Z.  2    „        n      ^^^  ^^^'  ^'  3&  8^^^*  2a. 

„  358.  Z.  2  von  oben  der  Anm.  12:  960"  statt:  260. 

„  449.  Z  1  der  Anm.  22:  1592  statt:  1591. 

„  489.  Letzte  Zeile  der  Anm.  11  setze  nach  „ihn"  auch  nicht. 

„  585.  üeberschrift  „Suiel  und  Wette"  statt  „Leibrenten vertrag." 

„  591.  „  Leibrenten  vertrag. 

Auflösung:  statt:  Von  dem  Leihvertrage«  Begriff. 

„  657.  Anm.  la  erste  Z.  streiche:  P.) 

Bd.  IIL 

S.  98.  Anm.  69  Z.  8  von  oben  schalte  ein:  vor:  Jedoch:  „und  Zacharii 

selbst  in  §   656  Anm.  10." 
„  104.  Anm.  3  Z.  5  von  oben:  Anm.  4  statt  „Anm.  1". 
„  105.  Anw.  7  letzte  Z.:  §.  764  statt:  768. 
,  161  Anm.  8  letzte  Z.:  §.  529  statt:  329. 
„  581  Anm.  *  Z.  11  von  oben:  „kommt"  statt  kam". 
.  581.     „     *  Z.  15    „       „    :   „Tit"  statt:  „Cit." 
„  582.  Zweite  Z.  von  oben  der  Anm.  2:  „HI"  statt:  ,V". 

„       n     „        „      „       „      „:  ))12oö    statt:  „1165  . 

Bd.  IV. 

8.  21,  Z.  3  von  oben  setze  vor:  „Von":  L 

„  385.  Vorletzte  Z.  der  Anm.  2  setze  vor  „LXVl":  „Sirey". 

„  393.  Letzte  Z.  der  Anm.  14:  „Delvincourt  a.  a. 0."  statt:  „Ebendas.*" 

„  404.  Z.  2  der  Anm.  3  setze  „Vermächtnisses**  statt:  „Vermögens". 

„  406.  Z.  7  von  unten  der  Anm.  2  setze  nach  Ztschr.:  U.  statt:  I. 


Sacbregister  zn  Bd.  I~l?. 


(Die  TömiBche  Zahl  bedeutet  den  Band,  die  arabische  die  Seiteniahl  für 

Text  and  Anmerkungen.) 


Abgeleiteter  Erwerb  I.  450. 
A  b  1  ö  8  a  n  g  von  Renten  II,  608, 611. 
Abnützbare  Sachen  I,  434. 
Abschriften  IV,  541. 
Absonderung  s.  Sonderang. 
Abstammung  I,  220. 
Absterben  I,  225,  8»6ff.  s.  Tod. 
Abstimmung  I,  243,  515,  II, 572. 
Abtretung desVeimögensL  596. 

II,  17,  150.  III,  541  ff.  s.  Cession. 
Abwesende,  Vertrage  unter,  II, 

425. 
Abwesenheit.  Begriff  I,  355. 
Nicht  Anwesende,  Verroi88te,Ver- 
schollene  I,  357.  Grundsatze  I, 
858  ff.  Massregeln  wegen  Ver- 
misster  I,  361  ff.  Massregeln  we- 
gen Verschollener  I,  365  ff.  Fol- 
gen der  Abwesenheit  für  das  Ver- 
mögen I,  549,  558 ff.,  590.  II, 
578,  590.  IV,  123,  125,  208,  286, 
358,  392.  Besitzeinweisung  I, 
369  ff.  Folgen  für  die  elterl.  Ge- 
walt 1, 394  ff.  Für  die  Ehe  1, 392  ff. 

III,  59,  90  ff.  100,  105.   Für  neu 
anfallende  Rechte  I,  389. 

Accession,  Begriff,  Arten  1, 538ff. 
Des  Besitzes  I,  582.  Bei  Nutz- 
niessung  II,  17  ff.  25,  28.  Des 
Pfandobjekts  II,  109.  211,  Des 
Kaufobjekts  II,  490.  Bei  Deposi- 
tum IL  616.  Der  Dos  III,  888.  S. 
auch  Zuwachs. 

Accessorium  I,  435. 

Accrescenarecht  s.  Zuwachs. 

A  c  t  e  1 V,  514,  515,  520. 

Actio  commani  diTidandoI,518. 


Actio  confessoria  I,  551,  570. 
584.  II,  92. 

Actio  de  effusis  et  eiectis 
II,  764.  ^ 

Actio  de  in  rem  verso  s.  versio. 

Actio  doli  I.  543,  575.  II,  614. 

Actio  familiae  herciscundae  L 
518.  IV,  121  ff  181. 

Actio  finura  regundorum  II,  46. 

Actio  hypothecaria  I,  584. 
II,  141,  213,  219  ff.  248.  IV,  108, 
134.  175,  178,  179,  380,  585. 

Actio  in  rem,  in  rem  scripta  I. 
446,  584.  U,  52.  IV,  580. 

Actio  mandati  II,  629,  633. 

Actio  mixta  IV,  500. 

Actio  negatoria  I,  489,  495, 
595  ff. 

Actio  Pauliana  1,457,509,634. 
II,  27,  329  ff.  ni,  129,  225,  240, 
354.    IV,  17,  106  ff,  141  ff.,  149 
180,  377,  380.  ' 

Actio  Publiciana  I,  590ff. 

Actio  quanti  minoris,  redhibi- 
toria  1,  508.  II,  479. 

Actio  triticaria  II,  347. 

Actio  tutelae  I,  305. 

Action  IV,  498,  499. 

Adel  I,  169,  III,  405. 

Adjudicatio  bei  Dienstbarkeiten 
II,  5  78,  82,  bei  Eigenthum  L 
544,  549,  587.  U,  144.  244  ff! 
Pfandrecht  II,  213. 

Adjunctio  I,  543ff 

Administration  S.Verwaltung* 

Administrativ-JustizI,  1& 
IV,  498,  deren  Erk.  geben  rich- 
terl.  Pf.R.  n,  144. 
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Sachregister. 


A  d  0  p  t  i  0  nl,  218.  II,  429.  Bez&glich' 
der  Emancipirten  I,  826,  als  Ehe- 
hindernisB  III,  70.  Bechtsge- 
schichte  III,  450.  Begriff  III,  452. 
BedingangeD  der  Adoption  III, 
452.  Formen  III,  455.  Anfechtung 

III,  459.    Wirkungen  UI,  460  ff. 

IV,  217.  Erleichterung  d.  Adoption 
III,  465  ff.  Erbrecht  IV,  37,  40, 
41,61,63,217.  Vorbehalt  III, 
463.  IV,  310,  323,344.  Einfluss  auf 
Rückfallsrecht  IV,  365,  auf  Wie- 
derruf einer  Schenkung  IV,  392; 
eines  Testaments  iV,  442;  auf 
Verfall  eines  Erbvertrags  IV,  482. 

Aechtheit  einer  Urkunde  IV, 
532. 

Aenderung  s.  Jus  variandi. 

AftermietliC,  Afterpacht  II,  525, 
529ff 

Agenten  II,  625  ff. 

Aktien  sind  beweglich  I,  432. 

Aleatorischer  Vertrag  siehe 
Glücksvertrag. 

Alienatio  s.  Veräusserung. 

Alimentationspflicht  und 
Recht  III,  127,  144,  292,  441  ff., 
462,  470,  498,  500  ff.  Alimente 
sind  unangreifbar  II,  329.  Wir- 
kung des  Vergleiches  II,  646.  Aus- 
schluss der  Compens.  II,  384. 

Alluvio  I,  540ff.,  590.  II,  17. 

Alter.  Berechnung  I,  146.  Ein- 
theilung  der  Menschen  I,  217. 
Zum  Heirathen  III,  49,  53. 

Alternative  Verbindlichkeit  II, 
285  ff.,  339. 

Amt  I.  346 ff.,  433,  445.  II,  436, 
458.  III,  253.  IV,  274. 

Anatocismus  II,  318. 

Anerkennung  unterbricht  Ver- 
jährung I,  569  ff. ;  von  Dienst- 
barkeiten  II,  8J  ff. ;  von  Verbind- 
lichkeiten II,  409  ff. ;  bei  Verjäh- 
rung IV,  596  s.  a.  Kinder. 

Anfechtung  der  Beschlüsse  dos 
Familienraths  I,  245  s.  Adoption, 
Nichtigkeit,  Vernichtung. 

Ankinden,  Anwünschen  siclie 
Adoption. 

A[nkünd  igung,  Anzeige  all- 
gemeine 11,  4215,  446. 

Anstalten,  öffentliche  I,  165. 

Ansuchen,  ehrerbietiges  wegen 
Ehe  III,  62,  73ff. 


An  ti  ehret  i  seh  er   Vertrag    U, 

680  ff.  8.  Natzpfand. 
Antinomie  I,  104.  106.   II,  138. 

Anverwandte,  Begriff,  Arten, 
Berechnung  der  Grade  I,  220. 
Rechte  I,  235  ff.  312  ff.,  II,  165. 
Ehehinderniss  III,  54  ff.  Erbrecht 
IV   21  ff. 

Anwalt  i  138.  II,  547.  625.  IV, 
588,  592.' 

Anweisung  II,  168,  als  Dele- 
gation II,  355  ff.,  368,  369,  433, 
583.  III,  255.  IV,  234. 

Appellationsgerichte  1, 135, 
136. 

Arbeitsloute  Wohnsitz  I,  348. 
Mand  präs.  I,  468.  II,  627.  Vor- 
zugsrecht II,  113  ff.,  128.  Vertrag 
mit  II,  544  ff.,  556.  Haftbarkeit 
für  II,  706.  Verjährung  gegen 
IV,  594,  595.  Urkunden  IV,  530. 

Arrha  II,  321,  443,  450,  544.  III, 
34. 

Arzt  I,  446  II,  113 ff.,  436,  544^ 
547.  Testament!  facüo  paaaira 
IV,  214  ff.  Verjährung  IV,  593. 

Ascendenten,  Begriff  1 ,  22L 
Vormundschaft  I,  255.  Erbrecht 
IV,  43  ff.  Vorbehalte  IV,  283  ff. 
s.  Alimentation.  Ehe. 

Asse cu ranz  II,  19,  23,  26,  116, 
121,209,  389,  423,  463,  526,  &32, 
640,  654.  III,  204,  307.  IV,  162, 
294. 

Avou^  s.  Anwalt. 

Aubaine,  droit  d*  I,  209. 

Auf  bewahrungsvertrag  siehe 
Hinterlegung. 

Aufenthalt  I,  344ff. 

Aufgebot  III,  14ff. 

Aufhebung  der  Gesetze  I,  69. 

Aufkündig  ig  ung  von  Miethe 
und  Pacht  s.  diese. 

A  u  f  1  a  8  s  u  n  g  I,  114.  8.  auch  8ai- 
sine. 

Auflösung  8.  Bedingung.  Wider- 
ruflichkeit,  Resolutivbedingung. 

Aufrechnung  einer  Zahlung II, 
351  ff.,  bei  Compens.  il,  383.  Des 
Gesellschafters  II,  568. 

Aufschieben  de  Bedingung  siehe 

Suspens.  Bedingung. 
Au  ftrag  s.  Mandat. 
Ausbesserung  s.  Reparatur. 
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AnnUnd  I,  74,181,  349,  407.  II, 
131,  151.  Ehe  im  Ausland  III, 
26  ff.  Ehevertrap  im  A.  III,  182, 
185,  202.  Legitimation  von  Kin- 
dern III,  426. 

Aaslander  s.  Fremde. 

Ausländische  Gerichte  I,  78, 
568.  II,  143  ff. 

Aaslandisches  Recht  1,74.  III, 
196.  IV,  237. 

Anslegnng  der  Gesetze,  Arten  I, 
92  ff.  Des  C.  N.  I,  102.  III,  153. 
Anthentische  I,  64,  93,  98,  103. 
Anslegnng  der  Verträge  II,  441  ff. 
463.  Des  Kanfvertrages  II,  463. 
Des  Mieth-  u.  Pachtvertrags  II, 
540.  Des  Vergleiches  II,  648.  Der 
Antorisation  III,  94, 95.  Des  Ehe- 
vertrages III,  186.  Des  Testamen- 
tes III,  227.  IV,  402,  404.  Der 
Urkunden,  oh  Zeagenheweis  zu- 
lässig? IV,  549.  Eines  Geständ- 
nisses IV,  572. 

AQslegungsknnst  I,  98 

Ausstattung  der  Kinder  III.  178, 
236  ff,  307,  377,  441. 

Auswärtige  (forains)  I,  168. 

Ausweg  Üher  das  Giundstück  des 
Nachharn  II,  67  ff. 

Auszüge  aus  den  Civilstandes- 
hOchern  I,  168. 

Authentische  Urkunde  IV,  515. 

Autorenrecht  I,  493. 

Autoris  denominatio  I,  596.  II, 
319,  524. 

Antorisation  der  Ehefrau  1,341, 
874.  II,  252,  396ff,  406  III, 
82 ff.,  126,  131,  140,  189,  230 ff., 
242,  453.  IV,  207,  226,  410,  477. 
Deren  Beweis  IV,  544. 

Avancement  d'hoirielV,  146, 
166,  168. 


B. 


Bann  rechte  II,  74.  814. 

Baudienstharkeiten  T,  46ff., 
75. 

Baumeister  I,  461,  559,  deren 
Haftbarkeit  II,  555  ff. ,  Erlösch- 
ung IV,  588,  deren  Vmngsrecht 
n,  128ff. 

Bauprifilegien  II,  128fl. 

Z»eh»ri«,  rnat  CiTÜrMbt.  €,  Attfl.  IT. 


Bedingung,  Begriff,  Arten  II, 
294  ff^  304.  Wlrknag  I,  505.  II, 
298  ff.,  bei  Tbeilungeol,  520,  bei 
Ersitzung  I,  586,  bei  Novation  n, 
365  ff: ,  bei  Gession  II ,  496,  bei 
Nutsniessung  II,  6,  bei  Pfand- 
recht II,  145,  155,  bei  d.  Ehe  UI, 
101,  im  Ehevertrage  III,  194, 
202  ff.,  bei  Legaten  IV,  387,  408, 
im  Testamente  IV,  830 ff.,  bei 
Schenkung  IV,  330,  362.  B.  un- 
mögliche, in  Bezug  auf  freigebige 
VerfQgungen  IV,  330ff. 

Begräbniss  I,  3%,  397,  474.  II, 
112  ff.  III,  223,  355,  891,  436. 

Beistand  I,  S08,  311,  323,  559, 
n,  131,  396  ff,  400,  579.  IV,  77, 
126.  Begriff  I,  228,  335  ff.  Arten. 
Beistand  der  Fran  durch  ihren 
Ehemann  ernannt  I,  336ff.  B. 
eines  Geistesschwachen  oder  Ge- 
mathskranken  I,  311,315,  388  ff., 
eines  Verschwenders  I,  311,  338. 

Belastender  Vertrag  II,  421ff. 
Titel  I,  449  ff.  s.  Schenkung. 

Beneficium  inventarii  III,  258. 
IV,  88  ff.,  112  ff.,  535.  Verjährung 
für  und  gegen  den  Beneficiar- 
Erben  I,  561  ff.  Rechte  des  Be- 
nef.-Erb.  II .  81 ,  329.  IV,  290. 
Pfandrecht  II.  173  ff.,  201.  Sub- 
rogation II,  359.  Eompensation 
II,  380  ff.  Konfusion  II,  385. 

Beneficium  inventarii  bei  ehe- 
licher Gg.  Uly  299. 

Beneficium  cajnpotentiae  IIL 
442. 

Beneficium  separationis  s.  Son- 
derungsrecht.  s.  a.  datio  in  sol. 

Beredsamkeit,  gerichtl.  I,  46. 

Bereicherung!,  576,  s.a. Tersio 
in  rem. 

Bergwerk  I,  421,  427,  498 ff.  II. 
16,  71,  107.  III,  206. 

Berichtigung  der  Akte  des 
CivilsUndes  1^  185. 

Beschlapr  auf  liegende  Güter,  s. 
Immobiliarbeschlag.  AufFrllchbD 
I,  421,  aaf  Fahrniss  II,  119,  auf 
Forderungen  II,  348. 

Besitz.  Erwerbung  I,  453 ff.,  an 
Fahrniss  I,  573  ff.  Begriff  u.£iD- 
theilung  I,  462  ff.,  dessen  reeht- 
liche  Folgen  I,  468 ff.  Objeot. 
dess.  I,  474  ff.    Beeiintdrang  I, 
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481,  666.  B.  Klagen  I,  439,  457.  l 
462,  469,  470ff.,  526. 567,  II,  18, 
33,  44,  54.  70,  92.  IV,  71.  Böser, 
goter  Giaabeo  des  Besitters  I, 
468  ff.,  481,  486,  610,  631,  584  ff. 
589,  574,  578  ff.  Yerha'ndl.  der 
B.  Klagen  I,  487. 

BeitanaTertrag  II,  616. 

Betrag  1,309,457,  676  II,  407ff.. 
427,  428  ff.  III,  59.  IV,  82,  92, 
134.  Betrug  darf  durch  Zeugen 
bewieeen  werden  IV,  553.  B.  bei 
Schenkung  IV,  220.  Testament  IV, 
2S2. 

Beut  er  echt  1,  629. 

BeTollmachtigungsTertrag 
Begriff  und  Rechtsverhältnisse  II, 
624  ff.  B.  Mandat. 

Bewahrung  und  Bestätigung 
der  Verbindlichkeiten  II,   409  ff. 

Bewegliche  8.  Fabrniss. 

Beweis.  Begriff  IV,  609.  B.  des 
Clvilstandes  I,  183.  190.  B.  des 
Lebens  oder  Todes  I,  226.  B.  der 
Zeit  einer  Handlung  des  Ent- 
mündigten!, 320.  B.  der  Geistes- 
krankheit I,  321.  B.  bei  Verjäh- 
rung L  666  ff.  B.  der  Aechtheit 
einer  Urkunde  IV,  632.  Mittel- 
barer oder  künstlicher  Beweis  IV, 
656.  Ergänsung  des  unvollstäii- 
gen  Bew.  durch  Eid  IV,  557  ff. 
Unmittelbarer  Bew.  IV ,  613  ff. 

Bcweisarten  IV,  511. 

Beweisgrund  lY,  610. 

Be  we  1  s  1  as  t,  Begriff  lY,  609.  Fälle 

I,  469,  481,  583,  591.  II.  27,  295, 
351  ff.  433.   B.  bei  Nutzniessung 

II.  IL  B.  wegen  Zufall  II,  316fr., 
387  ff.,  681.  B.  wegen  Ehe  III,  30. 
B.  wegen  Vergütun^sforderuug  der 
Eheleute  Hl,  248.  B.  des  Einbrin- 
gens in  die  Ehe  III,  262.  B,  bez. 
Alimenten  III,  445. 

Beweischriften  IV,  514. 
Beweismittel  IV,  5U. 
Beweis  zum  ewigen  Gedächtniss 

IV,  510. 
Bezahlung  einer  Nichtschnld  s. 

Nichtschuld. 
Beziehung  d. Früchte (fructuum 

perceptio)  I,  534. 
Bigamie  I,  204,  392ff.  III.  63. 
Bit t leihe  II,  593. 


B 1  a  n  k  e  t ,  dessen  Beweiskraft  IV, 
523,  629,  531,  645. 

Blinder  iV,  206,  249. 

Blödsinn  s.  Kranke,  Geistes- 
kranke. 

Blutsverwandtschaft  s. An- 
verwandte. 

Börsengeschäfte  II,  583. 

Brandschaden  11,  526,  531. 

Brautschatz  III,  175ff. 

Brief  als  Beweismittel  111,107,  IV, 
514,  als  eigenhäadiges  Testament 
IV  253. 

B  r  ings  c  h  ul  d  I,  68.  II,  311,  349, 
610. 

Bruder,  Begriff  I,  22L 

Bücher  des  bürgerlioben  Standes 
s.  Civilstand;  B.  der  Kaufleute 
IV,  636. 

Bürgerlicher  Stand  s.  Civil- 
stand. 

Bürgerlicher  Tod  s.  Tod. 

Bürgschaft  derEuisncip.  1,830. 
bei  Besitzeinweisung  I,  370,  374, 
385,  des  Nutzniesers  II,  9,  12 ff., 
26,  für  eine  Pfandschuld  II,  229, 
für  Verbindlichkeiten  II,  347,  3öS, 
854,  421.  Wirkung  des  Schuld- 
Erlasses  II,  375  ff.  Wirkung  der 
Konfusion  II,  386.  Natur  des  Bürg- 
schaftsvertrages II,  640.  BegrifT 
II,  654.  Umfaug  II,  655.  Arten 
II,  656  Voraussetzungen  II,  667. 
Verhältniss  zw.  Glaub,  u.  Bürgen 
II,  659,  BW.  Hauptschuldner  und 
Bürgen  11, 664,  zw.  mehreren  Bür- 
gen II,  667.  Erlöschung  d  Barg- 
schaft II,  668.   S.  a.  (jaranüö. 


c. 


Caducitus  legatorum  s.  Kadu- 
cität» 

Cassation  s.  Kassation. 

Causa  obligandi  bei  Vertragen 
II,  430  ff. 

Cautio  Muciana  IV,  418. 

Caution  I,  213.  II,  12. 

Cessio  bonorum  s.  Abtretung. 

Cession.  Begriff  II,  494,  Ceaaioa 
bezüglich  des  Mündelvermögens 
I.  289,  des  Emancip.  I,  329  ff. 
CessioniCI'  ist  SiDgularsucceasor 
I,  452.  11,502.  Wirkunir  der 
C.  gegen  Dritte  I,  456.    C.  von 
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Miteigentham  1,515.  C.  bei  Pfand» 
rechtll,  187ff.,  167  ff.,  19Öff.,280ff. 
284.  ÜDterachidd  tod  Subrogation 
II,  355, 529.  Wann  Kompensation  ? 

II,  382  ff.  C.  eines  Mieth-  oder 
PachtTertrages  n,  529.  C.  eines 
Geselischaftsantheils  II,  571.  0. 
des  Antheiles  an  der  ebel.  Gg. 

III,  281.  C.  bei  Immobiliarbe- 
seblag  III,  524.  C.  von  Forde- 
ningen  II.  498.  C  einer  Erb- 
schaft II,  501.  C.  streitiger  Rechte 

II,  508. 

Chirograph.  Qlänbiger  II,  232. 

III,  529. 

Civil  ehe  III,  8.  Anfgebotsbnch 
III,  16  fl ,  46.  Beamte  des  C.St. 
I,  175.  Strafen  m,  25,  68,  77. 
Anssprnch  d.  Seheidang  IH,  137  ff. 
Pflicht  regen  Ebevertrag  III,  188. 
Koropetena  wegen  Anerkennung 
natflrl.  K.  111,482. 

Civilliste  I,  60. 

CiTifreeht.  Gegenstand  n.  Bin« 
theilang  I,  56  ff.  Geschichte  des 
Fr.  C.-R.I,  105  ff.  Theile  des  der- 
malen geltenden  Fr.  C.-R.  I,  180. 
Literatari,  148 ff.,  theoretisches- 
praktisobes  1,59.17, 496  ff.  Ci?il- 
reehte  I,  415  ff. 

CiTilstand.  Bedentang  n.  Arten 
I,  163.  C.-St.  der  Franioeen  I, 
169,  195  ff,  406  ff.  Akte  d.C.-St. 
Geschichte  nnd  Literatnr  I,  172. 
Regeln  über  die  Abfassung  nnd 
Eintragung  der  Akte  1, 176,  396  ff. 
deren  Beweiskraft  I,  183,  190, 
226,  397.  Berichtigung  I,  185. 
BQcher  des  C.-St  I,  175.  III,  25, 
420.  Erwerbung  des  C.-St.  1, 195ff. 
Rechte  des  C.-St.  I,  204  ff.  Auf- 
hören und  Verl.  dess.  I,  396 ff. 
III,  90.  Klagen  wegen  des  C.-St 
I,  431.  Besitz  des  C-Bt  I,  466. 
Versieht  auf  C.-St.  II,  372. 

Clause  d*association  17,479. 

Clausein  des  ehelichen  Gü- 
terrechts III,  305ff. 

Clause  de  forfait  de  oomm.  in, 
845  ff. 

C lausei  der  Nicht-Gemeinsohaft 
m,  349  ff. 

Clausel  der  ungleichen  TheQung 
III,  342  ff. 

C 1  a  u  s  e  1  d.  Güteraonderang  111, 356. 


Clausel    des  Voraus.     (Pröeiput 

couTont.)  III,  388  ff. 
Clause  d^apport,  d'emploi,  der^ 

lisation  III,  813 ff. 

Clausel  der  Gfttersondemng  III, 
328  ff. 

C 1  a  n  s  e  de  frano  et  quitte  IIL  382  ff. 

C 1  a  n  s  e  1  der  sohuldenfreienSiurüokt 
nähme  Hl,  335  ff. 

Clausel  der  Errungenschaft  fan 
Dotalsjstem  III,  895. 

Clausula  commissoria  bei  Thei- 
lurgen  I,  520,  bei  Verbindlich- 
keiten II,  301  ff^  im  Pfandrechte 
II,  156,  678,  679,  683. 

Clausula  Socini  IV,  279. 

Code  civil  s.  C.  Napoleon. 

Code  de  commerce  I,  47. 

Code  forestier  I,  15,  497. 

Code  dMnstrnction  crimi- 
nelle I,  52. 

Codes  de  justice  militaira  I, 
14,61. 

Code  de  procednre  ei?ile  I, 
39. 

Code  Napoleon.  Beschreibung, 
Geschichte  I,  16.  Einführung  in 
anderen  Staaten  l,  26.  Verhftltniss 
SU  d.  frühem  Rechte  l,  38.  Quel- 
len 1,35.  Kritik  I,  36  ff.  Uteratnr 

I,  149  ff.   Auslegung  I,  102. 

Code  pänal  I,  52. 
Code  rural  I,  14,  62. 
Collation  s.  Rlickbringen. 
Commodatum  s.  Leih?ertrag. 
Comp  e  nsation  s.  Wettschli^ang 
Com  mixtio  I,  543ff. 
Complainte  I,470ff. 

Compromiss  bes.  des  Mflndalsl, 
284.  des  Emandp.  I,  Si7.  Ver- 
beist&ndeten  I,  841,  der  Ehafiwi 
IIL  91.  bes.  Verjährung  I,  567ff. 
bei  Gesellschaften  II,  569.  Voll- 
macht dastt  II,  631.  Natnr  d.  K. 

II,  640. 

Cononrrence  d^loyalel,  296.  ü, 
700. 

Condictio  indebiti  s.  Niebt- 
schuld. 

Confiscation  I,  596.  III,  515. 

Confessoria  s.  Actio. 

Confusion  bei.  Serritatenll,  25, 
32,  94,  107.  Pfandr.IL,  240.  Ver- 
bindlichkeiten II,  385  ff.  III,  954, 
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357,  346.   Brbantretiiog  IV,  108, 

108,  114,  294.  Kauf  n,  471. 
Conieil  b.  Beistand. 
ConBervatorisohe  Musregeln 

IV  497. 
OoDBolidatioQ  11,240,885,  471, 

b«.  BerTitatem  11, 25, 28, 94,  107. 
CooBtitatnmposseBBoriaml. 

453  11,  465.  debiti  II,  867. 
GontiaYeationB  I,  52. 
CoÜtamoB  I,  85,  115,  124. 
CrimaB  1,  52. 
CraelV,  159. 
Calpa  8.  YerBehen. 
Camulatio  petitorii  cum  poBsess. 

1,488. 
Carator  b.  Pfleger. 
Castodia,  Fflicbt  sar  IT,  282ff. 


Dachtraufe  II,  87,  67,  90. 

Darbringmic  der  Zablang 
II,  860  ff. 

Darleihen,  Begriff  und  Folgen 
IT,  597  ff.  Verjährung  I,  557.  Des 
Vormundes  I,  279,  des  Emancip. 

I,  830  ff.,  dessen  Vorzugsrecht  II, 
127,  130,  187  ff.  Verzinsliches  IT, 
806,  599  ff.    Modificirtes  II,  609. 

Datio  insoIitniD,  Vorsugsrecht 

II,  126 ,  240 ;  deren  Wesen  und 
Wirkung  IT,  269,  820,  838,  889, 
844,371, 457,  669.  III,  211  ff.,  244. 
256, 800.  Beneficium  d.  i.  s.  II,  844. 

DatiT-Tntel  I,  256. 

Datum  I,  142.   IV,  528.    Bew.  d. 

Dat.  der  Handlung  eines  Erben  I, 

890,  sieheree  1, 348.  IV,  588.  b.  a. 

Testament,  Urkunden. 
Dekrete  kaiserliehe  I,  8,  67,  409. 
Delegation  s.  Anweisung. 
Dölits  I,  53.  IT,  708  s.  Vergehen. 
Demande  IV,  499. 
Deposition  der  Zahlung  II,  860ff. 
Deposit  am  b.  Hinterlegung. 
Derelictio  I,  580. 
DerivaÜTer  Erwerb  I,  450. 
DoBcendenten,  Begriff  I,   221, 

deren  Erbrecht  I,  386.  IV,  36 ff. 
Destinatio   patris  familiaB 

II,  69,  84  ff. 
DeBuetu:do  I,  57. 
Dttentio  s.  lunohabnng. 


Diota  et  promlBsall,  463,  467, 
478,  626. 

Dienstbarkeit  T,  385,485,  442, 
447,  454,  459. 489, 495,  503.  511, 
514  ff.,  542.  551,  565  ff.  II,  18,  2-3, 
82,  108,  227, 477.  Merkmal  einer 
D.  IV,  518.  B^ff,  EintbdliiD^ 
II,  8.  perBdnliohe  D.  I,  584  ff.  U, 
4,  72.  geeetsliche  I,  475  ff.  496. 
II,  35  ff.  Besitz  an  Pienstbarkei- 
ten  I,  466  ff.,  475  ff.  s.  a.  Grund- 
dienstbarkeiten. 

Dienstboten,    deren  Wohnaitx 

I,  348,  haben  mandatum  pr.  I. 
468.  II,  627.  Haftbarkeit  für  deren 
Delikte  etc.  II,  706. 

Dienstiente  s.  Arbeitsleate.  • 

Dienstmiethe  oder  Dienstver- 
trag II,  516,  543  ff. 

Diff  erenB^Geschäfte,  deren 
Ungiltigkeit  II,  469,  58& 

Diffessionseid  IV,  582. 

Dingliche  Klage  IV,  500. 

Dingliehe  Verbindlichkeit 

II,  279.  8.  Rechte. 
Discontinuitat  1,581.  IT,  75ff., 

82  ff.,  85  ff. 

Disoussions  1,  21,  102. 

Dispensation  von  Qesetsen  I, 
82,  von  EhehinderniBsen  111,  48  ff. 
58,  428. 

Dom i eil  s.  Wohnsiti. 

Dominium  utile  s.  Nntieigenth. 

Donatar  s.  Schenknehmer. 

Donatio  mortis  causa  s.  Schen- 
kung auf  den  Todesfall. 

Doppelehe  s.  Bigamie. 

Dos  im  Allgemeinen  III.  175 ff.  Ge- 
währleiatungspflicht  III,  178  ff. 

Dos,  DotalgtttlI,d38.  in,175ff. 
188,  264.  Bestellung  lll,  177  ff., 
858  ff.  Eigenthum  III,  366  ff. 
Bechts verbal tn.  III,  859  ff.  Reckte 
der  Eheleute  III,  862 ff.  Unver« 
äusserlichkeit  III,  370  ff.  IV,  494. 
Schulden  der  Frau  III,  888  ff.  Zu- 
rückgabe der  Dos  III,  887  ff. 

Dotalrecht,  I,  872,  442,  560.  II, 
137  ff.  III,  87,  194,  197,  216,  277, 
357  ff.  Geschichte  III,  167  ff. 

Draufgeld  s.  Arrha. 

Dritter,  Begriff  II,  439.  III,  187. 
Verträge  tn  Grasten  Dritter  II, 
489  ff. 

Droit  de  snite  §.  Verfolgimgsr 
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Ehe  1,  203,  392,406,408,  447,  Be- 
griff Hl,  4  ff.  Geschichte  111,  6. 
BMentialia  111,  10.  Nichtbeste- 
hende  Ehe,  nichtige  Ehe  111,  5, 

10,  22  ff,  Feierlichkeiten  III,  14  ff. 
Aufgebot  lll,  14  ff.  46.    Trauung 

11,  17  ff.  Beweis  der  Ehe  111,  30  ff. 
Besitz  III,  32  Folgen  der  Nicht- 
beachtung 111,  22.  Ehe  im  Aus^ 
Lude  111, 26  ff.  Ehehindernisse  lll, 
Siff,  48  ff.,  58  ff.,  59  ff.,  70  ff.  Fol- 
gen Yor  der  Ehe  IH,  38ff.  Ein- 
spivch  gegen  Ehe  lll,  38  ff.  Kla- 
get auf  Vernichtung  d.  £.  HI, 
23,  37, 47 ff.,  56ff.,  66 ff.,  70.  Au(- 
lösiQg  d.  E.  111,  100  ff. 

Zweite  Ehe  1,  302,  392.  III,  53, 
70,  100,  190,432,437.442.  Nach- 
thdle  IV,  322  ff. 

Putativehe  111,  50ff. 

Ehebruch  als  Ehehinderniss  lll, 
72,  als  Scheidungsgrund  Hl,  104  ff. 
14^,  als  Grund  sur  Send.  t.  T. 
Q.  3.  111,  162. 

EhifTau,  deren  Ffandr.  1?,  188  ff. 
derea  Bechtsunfähigkeit  11,396  ff. 
111, 82,  92,  deren  Urkunden  IV, 
530 

Ehegatten,  Bechte  u.  Pflichten 
1,  a2,  317ff.  326,  560  ff.  11,  13, 
117, 163 ff.,  183,  707.  lll,  79 ff., 
189.  VermögensTerhältnisse  111, 
166f.  Geschichte  ders.  I|i,  167  ff. 
Metlode  des  C.  c.  III,  171  ff.  s. 
Dotdrecht ,  Gemeinschaftsrecht, 
Heinthsgut.  Erbfolge  des  Uber- 
lebeflden  Ehegatten  s.  Erbfolge. 
Verkinf  unter  Eheleuten  II,  457  ff. 
Libenlität  unter  Eheleuten  IV, 
309  ff,  372,  486  fr.  Beschränkung 
des  onjnx  binubua  IV,  322 ff. 

Ehere^i  t  lll,  8  ff.  Geschichte  111, 
6ff. 

Eh  escl  eidung 8. Scheidung, 8on- 
deruof. 

Ehe\eildbnis8  11,  321,  457.  IlI, 
34,89. 

Ehevertrag  I,  78,  91,  342,  419, 
451.  JII,  168.  IV,  5.  Begriff  lll, 
180  f^  Zeit  und  Form  der  Ab- 
8chlio«ung  IH,  184  ff.  Kosten  111, 
184.  lOialt  111,  188  ff.  Aenderang 
111, 186ff.  Freigebigkeiten  im  Ehe- 


vertrag Ul,  181',  210  ff.  IV,  347- 
469  ff.,  des  conjuz  binubus  111, 
191  ff.  IV,  322 ff.,  durch  einen 
Dritten  IV,  347,  474  ff.  unter 
Eheleuten  lY,  486  ff. 

Eheliche,  Ehewidrige  K.  s. 
Kinder. 

Eid  II,  272,  des  Dienstherrn  11, 
545  ff.,  des  Depositars  II,  614,  bei 
Verträgen  11,640.  Verjährnn^seid 
IV,  597.  Begriff,  Arten  d.  E.  IV, 
512, 513, 557  fl.,  deferirter  IV,  532, 
527,  573  ff.  Richterlicher  Eid  IV, 
535,  537,  560ff. 

Eigenbau  d  ig  es  T.  s.  Testament. 

Eigenthum,  Begriff  1,  491  ff.  Ein- 
theilung  I,  504ff.,  öffentliches  I, 
435 ff.,  492,  widerrufliches  I,  504 ff. 
II,  26.  Miteigenthnm  1,  477,  481, 
511  ff.  11,  128,  lll,  214.  Gcsammt- 
eigenth  I,  112,509,  512.  IV,  9  ff., 
getheiltes,  ungetheiltes  E.  1, 521  ff. 
Erwerbung  erfordert  keine  Tra- 
dition I,  453 ff.,  an  Mobilien  I, 
492.  Aufhören  und  Verlust  I,  596. 
Beschränkungen,  Freiheit  des 
Grund  eigenth  ums  1,525  ff.  Trans- 
skription I,  551  ff. 

Eigen  thumsrecht,  Inhalt  I, 
495  ff.  Klagen  aus  dems.  wegen 
Besitz  I,  475,  477,  484.  Geistiges 

I,  493  ff.  500.  II,  512.  IV,  121, 233, 
Erwerbung  1, 435 ff..  528  ff.,  551  ff., 
554,  ist  dinglich  I,  447. 

Einbringen  der  Frau  lll,  177 ff. 

Einfriedigung  I,  502ff. 

Einkindschaft  lll,  190. 

Einreden,  Begriff ,  Arten  IV, 
497 ff.,  502 ff.,  599,  der  Verjäh- 
rung 1,  555  ff.  IV,  581,  598,  per- 
sönliche E.  11,  327 ff.,  der  liiirgen 

II,  660 ff.  Ob  Einr.  verjähren? 
II,  335,  409.  IV,  582. 

Einseitiger  Vertrag  H,  420ff. 

Einspruch  s.  Opposition ;  s.  Ehe. 

Einstellungsvertrag  II,  547. 

Eintritt  in  die  Bechte  des  Gläu- 
bigers 11,  352  ff. 

E  inwerfungspflicht  s.  KUck- 
bringen. 

Einwilligung  bei  Verträgen  II, 
424 ff.,  zur  Ehe  III,  59,  63 ff.  s. 
Scheidung. 

Einziehung  s.  Reduktion. 
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Eisen  bahn  1,  499,  440,  497.   II, 
549  fr.,  deren  Haftpflicht  II,  704. 
Eisernes  Vieh  II,  559. 

Elterliche  Gewalt,  Emennangdes 
Vormundes  I,  253,  332.  ver- 
schiedenes I,  325,  332,  394  fr. 
447.  III,  145,  148,  162,  189.  ße- 

fritr  III,  395.  Geschichte  dersel- 
en  III,  397.  Eheliche  ErseuKanf? 
III,  400fr.  Vaterschaft  III,  406  fr. 
Legitimation  HI,  425  fr.  Erwer* 
bang  III,  399  fr.  Rechte  III,  429  fr. 
Erloschen  and  Verlast  III,  145, 
148,  448  fP.  469.  Keine  e.  G.  Aber 
naturales  1,229. 111,495 AT.  E.G.  im 
Falle  der  EntroQndigang  I,  318. 
der  Emancip.  I,  332,  bei  Ehe- 
scheidang  III.  145  fr.,  bei  Sonde- 
rung Ton  T.  a.  B.  III,  162. 

Elterliche  Vorraandschaft   und 

Verwaltang  I,  249.   II,  132.    HI, 

497  flF.  IV   122. 
Elternrecht  und  Pflicht  I,  249, 

253,  272,  296,  300,  328,   394ir. 

II,  13,  27,  704 ff.   Hl,  39  fl.,  62  ff., 

178,  395  ff..  439.  I Y,  227,  321.  s. 

Natiniessung. 
Elterliche  Theilungs.  TheUang, 

elterliche. 

Emancipation,  Begriff  a. Arten 

I,  295.  Folgen  l,  295,  308,  324  ff.. 

II,  705.  f&r  die  elterliche  Gewalt 

III,  437.  Pfleger  des  Emancipirten 
I,  324  ff.  Rechte  des  Emancipirten 

I,  325 ff.,  847,  423,  552 ff.,  569. 

IV,  123,  125,226.  Aafhebangder 
Emancipation  1,  330  ff.  332.  Res- 
cission  seiner  Handlangen  H, 
398  ff.  Anfechtang  d.  E.  dorch 
Gl   H,  331. 

Empfängniss  s.  nascituri;  wäh- 
rend der  Ehe  Hl,  401  ff. 
Empfehlung  II,  626.  696. 
Emphytense  1,  430,  484^  521ff. 

II,  25,  45. 

Enkel  I,  221.  Recht  anf  Aosstat- 
tnng  1,318.  Erbrecht  1,386.  lY, 
23,  36.  Fideicommiss  IV,  343  ft. 
Erbvertrag  IV,  482. 

Enregistrement  1,147.  II,  358, 
364,  des  ausländischen  Testaments 
IV,  238.  Schenkung  IV,  369. 

Entdeckung  s.  Erflndung. 

Entführung  III,  410. 

Entliegen9chaftungni,320ff. 


Entmündigung!,  310 ff. III, 41ff. 
Gründe  l,310ff.  Verfahren  !,2i2ff. 
Folgen  II,  579  III,  89,  266.  Vor* 
mundschaft  1, 316  ff.,  559.  H,  IBl  fT. 
Unfähigkeit  d.  Bntm.  I,  319  ff., 
559.  II,  896  ff.,  406.  IV,  122,  12». 

Entmündigter,  dessen  Reehti- 
handlangen  1, 319  ff.  559.  II,  d96ff. 
406.  III,  42,  dessen  Pfandrecht  llt 
131  ff.,  dessen  DeHkteetc.  II,  $97, 
dessen  Liberalität  IV,  204. 

Entschädigung  s.  Schaden 

EntWährung  I,  591.  (Quen  de 
evictione  tenet  actio  eandem  igen* 
tem  repellit  exceptio)  Begriff  u. 
Polgen  II,  224,  320,  533,  649.  IV, 
369,  370,  393  ff. 

Erbe,  lediges  I,  562.  II,  172,  201. 
IV,  187  ff.  Begriff  IV,  187  fl  Ver- 
waltung IV,  189  ff. 

Erben  sind  Repräsentanten  I,  451. 
II,  439.  III,  514.  IV,  8,  setm  den 
Besitz  fort  1, 468,  sind  Besiti-B»- 
klagte  1,485,  deren  Ver&uaernn- 
gen  1,508  ff.  Theilbark.,  üatheil- 

.  hark.  bes.  d.  E.  H,  292  ff.  Begriff  IV, 

5.  Klassen  IV,  22  ff.  Erste  KL  IV, 
36.  Zweite  Kl.  IV,  39.  Dritte  KL 
IV,  48.  Vierte  KL  IV,  44.  Teber- 
gang  lies  Eigenthums  (L«  mort 
saisit  le  vif)  IV,  9.  Der  Forde- 
rungen IV,  170.  Der  Schulden  IV, 
172.  Recht  der  Annahmen,  des 
Verzichtes  IV,  75.  Annahme  IV, 
77.  Benef.  inv.  IV,  83.  Verseht  IV, 
88.  Betrag,  Zwang,  Irrthon  hier- 
wegen  IV,  82, 93.  Rechte  u  Pflich- 
ten der  Erben  IV,  98ff.  Ausfiahmea 
IV,  104  ff.,  230.  R.  u.  PS.  d.  E. 
wegen  Vertragsverbindliihkeiten 
d.  Erblassers  II.  439 ff.  .V,  102. 
Der  Miterben  IV,  120 ff.  Heredi- 
tatis  petitio  IV,  99. 

Erbfolge  III,  140,  160.  V,  133, 
147,  Begriff,  Arten  IV,  5  ordent- 
liche IV,  6,  87,  41,  aasstfordent- 
Hohe  III,  140.  160,  487,494,  IV, 

6,  45  ff.  Erbfolge  der  nat^rl  Kin- 
der IV,  46 ff.  147,  179 ff.,  184 ff., 
in  den  Nachlass  eines  solclen  IV, 
55 ff.,  183 ff.,  des  Staates IV,  57, 
147, 184  ff.,  des  überlebencta  Ehe- 
gatten IV,  57,  147. 184  ft  Rächte 
und  VerbindUchketten  ier  Erb- 
folger IV.  179  ff.  Erbfolr«  in  Vor- 
behalt I.  Vorbehalt. 
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Erbfolgeordnung,    Arten   IV, 

21  ff. 
Erbfolger,  Begriff lY,  6.  Hechte 

n.  VerbiodiichkeiteD  ders.  IV,  179. 
Erbloo8angI,513.II,503ff.  682. 

III,  296,  IV,  122. 
Erbnchmer  I,  468.  UI,  336.  IV, 

397,  423. 

Erbpacht  s.  Emphjteuse. 

Erbrecht  I,  447.  lU,  190.  Ge- 
schichte desp.  IV,  7. 

Erbrenten  II,  412.  III.  263.  IV, 
176.  Begriff  und  Arten II.  (X)5ff. 

Erbschaft  bez.  Abwesender  1, 384, 
389,  bes.  eines  Mündels  I,  281. 
Emancip.  I,  330.  Vertrag  Ober 
künftige  Erbschaft  II,  437.  III, 
190.  Wohnsitz  d.  E.  I,  352.  Be- 
sitsklage  I,  478.  Cession  einer 
Erbschaft  U,  501.  Erbschaft  bei 
Gfitergemeinschaft  III,  2ö6ff.  Ver- 
jährung des  Erbrechts  IV,  75  ff. 
Folgen  der  Annahme  und  des  Ver- 
lichtes  für  Vorbehalt  IV,  289  ff. 
Begriff  d.E.  IV,  6.  Eröffnung 
IV,12.  Erwerbung  d.  ErbschaftIV, 
68.  Annahme  ders.  Arten  III,  367. 

IV,  77.  Verzichtleistnng  auf  die 
E.  IV,  75.  88  ff.  289.  Von  den  zur 
Erbschaft  gehörenden  Fordcrnn- 
f?en  IV,  170.  Schulden  u.  Lasten 
IV,  172.  Verzicht  auf  das  gesetz- 
liche Bückfallsrecht  IV,  62.  Spa- 
tium  deliberandi  IV,  94  ff. 

Erbstttck  svermaohtniss    s. 
Vermächtniss. 

Erbtheilung  IV,  121ff.  Klage 
IV,  121  ff.  Arten  der  Theilung 
IV,  125,  gntliche  IV,  126.  Ge- 
richtliche IV,  128.  Wirkung  IV, 
131.  Gewahrleistung  IV,  133.  An- 
fechtnnjr  IV,  135. 

Erbthei  Isvermächiniss  s. 
Vermächtniss. 

Erbnnfähigkeit  IV.  Uff.  60. 

Erbunwürdigkeit  111,438, 443, 
rv,  14  ff.,  60,  deren  Einfluss  auf 
den  Vorbehalt  IV,  284  ff.  344. 

Erbvermachtniss  s.  Vermächt- 
niss. 

Erbvertrag  1,586.  II,372,437ff. 
m,  227,  462,  514.  IV,  5  ff.,  99, 
453,  469  if. 

Er  b  Vertretung  Brecht  IV,  29ff. 

Erb ver zeich niss  s.  Benefio.  inv. 


Erfindung  I,  451,  456,  494. 

Erfüllung  der  Verb.  II,  3d6ff. 
IV  544. 

Erfiilinngseid  IV,  560. 

Erlass  der  Schuldll,  272.  Wesen 
und  gesetzliche  Fälle  II,  870  ff. 
Keine  Schenkung  IV,  232.  dessen 
Widerruf  IV,  385. 391.  Beweis  IV, 
543.  Erlass  des  Eides  IV,  578 

Error  juris  I.  68,  536,  589.  U, 
427,  650,  69>:2.  HL  51.  s.  Irrtbuni. 

Errungenschaft  s.  Güterge- 
meinschaft, gesetzliche. 

Errungenschaftsgemein- 
Schaft  III,  805  ff.,  316,  395. 

Ersitzung.  Begriff  I,  467,  528, 
553ff  II,  110.  Bedingungen  I, 
459,  492.  557  ff.  II,  110,  490.  Ru- 
hen I,  558  ff.  Arten  I,  577  ff.  Wir- 
kung I,  584.  IV,  305.  Unterbre- 
chung 1, 565  ff.  11,410.  E.  d.  Diensl- 
barkeiten  1. 495.  II,  5,27. 33, 38  ff., 
53  ff.,  58,  65  ff.,  82  ff.  III,  209. 

Erwählter  Wohnsitz s.  Wohnsitz. 

Erwerbung  u.  Uebertragung  von 
Rechten  an  äusseren  Gegenstän- 
den. Möglichkeit  I,  435  ff.  Trans- 
script. I,  551  ff.  Kechtsgrund  — 
Erwerbungnarten  1, 445  ff.  Rechts- 
nachfolger I,  450  ff. 

Erwe'rbungsverträge  II,  421 

Etablissement  s.Ki^erlassnng. 

Eviktion  s.  Entwährung.  Gewähr. 

Exe  es  de  pouvoir  I,  95. 

Excusationes  necessariae,  vo- 
luntariael,  259,  262  ff.,  302,  317, 
323,  336. 

Expromissio  II,  368,  659. 

Expropriation  s.  Zwangsabtre- 
tung. 

Exterritorialität  I,  74.  IV. 
505ff. 

Extra  commercium  s.  Sachen 


F. 


F  a  h  r  n  i  s  s.  Begriff  der  beweglichen 
Sachen  u.  Rechte  1,418  ff.,  428  ff. 
Eigen thum  an  Mobilien  II,  478  ff., 
492,  506.  (En  fait  de  ropubles  la 
possession  vaut  titre)  1, 573  ff.  IV, 
233.  Mobiliarrechte  I,  329,  574  ff. 
Erwerbung  von  Fahrniss  I,  453, 
528  ff.,  588  ff.,  543  ff.  Bildet  keine 
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Snecessio  1, 459.  Nuteniessnng  an 
P.  II,  6.  Vorzugsrecht  an  P.  II, 
101, 106ff.  Verkauf  von  P.  II,  482. 
485.  Bewegliches  Vermögen  III, 
507  if. 

FaknltativeVerbindlichk.  11,286. 

Falsus  possessor  I,  591. 

Palsns  totor  I,  231.  II.  132. 

Familie  I.  220.  n,31,114.  s.Ge- 
sammteigenthura.  Standesklagen. 

Familienrat h.  Begriff,  Zosam- 
menaetzung,  Rechte  n.  Verbind- 
bindlichkcitcn  dess.  I,  235  ff.  314, 
317  ff..  324,  828  ff.,  330  ff,  394. 
II,  182.  III,  15,  56,  65  ff.,  126, 
131.  145.  IV,  22^. 

Familienrecht  III,  3ff.  P.-ß. 
des  regierenden  Hanses  I,  60. 

Faustpfand  II.  100,  101,  102, 
109,  120,  293.  Begriff  TI,  673. 
Formen  II,  674.  Wirkungen  II, 
677  ff. 

Fehler  einer  vcrkauftou  Sache  II. 
478  ff.  IV,  133. 

Feiertag  I,  144,  563.  II,  101. 

Felddienstbarkeiten  II,  75. 

Feld-Ordnung  s.  Code  rural. 

Feldwege  I,  477. 

Fensterrecht  11,52, 62ff  ,85,90. 

Festung  I,  440ff.,  474,  498.  II, 
36,  68. 

Fideicommiss  s.  Substitution. 

Fische,  Fischerei  I,  14,421, 
436,  501,  532  ff 

Fi  US  de  non  recevoir  IV,  503. 

Pluss,  I,  438ff.,  529ff.,  540ff. 

Fordernng  I,  466.  Natzniessung 
an  einer  Ford.  II,  8,  27. 

Forstgeseti  s.  Code  forcstier. 
Wald. 

Frachtführer  b.  Fuhrmann. 

Frankreich.  £intheilung  I,  134, 
136.  Verfassung  1,131  ff,  Verwal- 
tangsbehörden  I,  133  ff.  Verwal- 
tangsrecht  1,130  ff.  132.  Gerichts- 
verfassung 3,  135,  Recht,  Begriff 
nnd  Theile  I,  6.  Quellen  f,  7. 
Civilrccht  —  geschriebenes  — 
nicht  geschriebenes  I,  56.  Theo- 
retisch-praktisches I,  59;  allge- 
meines —  besonderes  I,  59.  Ge- 
schichte des  Fr.  R.  I,  105  ff. 

Franiosen,  geborene  I,  196,  de- 
ren Vorrechte  vor  Fremden  I, 
209ff.  Fr.  naturaiisirte  I,  201. 


Frauen.  Rechte  ders.  I,  216. 
Freigebigkeit.    Geschichte  IV, 

194  ff.    Begriff,  Arten  IV,  191  ff. 

Wahlrecht  IV,  193  s.  Schenkang. 

Wohlthätigkeit.   Testament. 
Freitheil     (Portion    disponible) 

IV,  276  ff,  292,  846 
Fremde.  Rechte  1, 158,  196,  205, 

215,  260,  299,   312.   349,   406  ff. 

557.  11,  131,  133.    III,  115,  182, 

185   202,  267,  426,  453,  499.  544. 

IV,  237,  504  ff. 
Friedensgerichte  I,  135. 
Friedensrichter  als  Vorsteher 

des  Familienraths  1 ,  236,  240  ff. 

Kompetenz  wegen  Besitzprocessen 

I,  487  ff.,  wegen  Dienstbarkeiten 

II,  46,  deren  Erk.  geben  richterl. 
Pf.R.  II,  143.  Vergl.  vor  Fr.  II, 
642.  Anerk.  von  natBrl.  K.  III, 
483.  Gerichtliches  Gestände.  IV, 
566. 

Fristen  I.  145,  517,  541,559,  563, 
564,  566,  576 .  II,  186.  III,  57. 
Unterschied  von  Verjährang  I, 
386  555  ff.  IV,  588.  s.  Vertagte 
Verb. 

Früchte  I,  374  ff.  Begriff,  fiin- 
theilung  I,  500  ff.  Augent  Patri- 
monium I,  382,  534,  non  augent 

I,  891,  wann  beweglich  oder  nn- 
beweglich?  1,421  ff.,  wannZobe- 
hör?  I,  502,  506,  wann  gehören 
sie  dem  Besitzer?  I,  534  ff.,  wann 
dem  Nutzoiesser  ?  II,  15,  29.  Ab- 
fallen der  Früchte  auf  das  Nach- 
bargut II,  60.  Wann  haften  die 
Früchte  dem  Pfandglanbiger?  II, 
217  ff.  227.    Fr.  des  Kanfobjekts 

II,  467.  Fr.  des  Faustpfandes  U, 
679.  Fr.  der  Aussteuer  III,  180. 
Fr.  bei  heredit.  petitio  IV,  101. 
Fr.  bei  Rückbringen  IV,  157, 160. 
Fr.  bei  Fideicommiss  IV,  859,  bei 
Rückfall  IV,  366 ,  bei  Widerruf 
der  Schenkung  IV,  394,  bei  Le- 
gaten IV.  419,  bei  Erbvertrag  IV, 
494.  Verjährung  der  Fr.  IV.  590  ff: 

Fuhrleute.  Deren  Voraugsreeht 
II,  123  ff.  Deren  Transportvertrag 
n.  Haftbarkeit  II,  549 ff. 

Fand  I,  5d0ff.,  575ff. 

Fungibilis  res  s.  Sachen. 
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Gant  I,  464.  II,  111.  lU,  527  ff. 
IV,  374. 

Garantieloistang  II,  S19ff., 
421,  487,  440,  470«:  III,  384  ff., 
far  Fehler  der  Terkanften  Sache 
II,  478  ff.,  hei  Vergleich  II,  649, 
hei  Theilangen  IV,  133  ff.,  hei  he- 
iasteten Schenkanffen  IV,  369, 
370,  bei  anderen  Schenknngen  IV, 
879.  Unterschied  von  Bürgschaft 
II,  654. 

QastWirthe;  deren  Vorzugsrecht 
II,  123,  ihre  Verhindlichkeit  we- 
gen der  ihnen  von  Fremden  an- 
Yertraoten  Sachen  II,  619  ff. 

Gehfinde  I,  420ff.,  428,  427ff., 
440  ff.,  477,  497  ff.,  511  ff.,  517  ff. 
II,  26 ff,  45,  46 ff., 62 ff.,  68,107, 
115  ff. 

Gebraachsrecht  s.  Kuttangs- 
recfat. 

Gebrechen  s.  Kranke. 

Gehnrtsakte;  deren  Abfassung 
I,  199. 

GegenYormnnd  I,  257,  834, 
dessen  Pflichten  nnd  Rechte  I, 
292  ff,  800,312.  II,  164, 182,260. 
456.  Exknsationen  I,  261  ff.,  319. 
Beendigung  seiner  Verrichtungen 
I,  309,  319. 

Geisteskranke  I,  219,  310ff., 
884,  388  ff.,  559.  II,  896, 407, 426. 
m,  11.  IV,  126,  204  ff. 

Geistes  werke.  Eigenthum  an 
dens  I,  493,  500.  III,  206. 

Geld,  Lehre  rom  II,  345 ff. 

Geleit,  sicheres  111,  540. 

Geraeinheitenl,  165,  deren  Ver- 
mögen I,  436  ff.,  485.  516,  558, 
589.  U,  24,  32,  41  ff.,  72,  141  ff., 
150,  896,  897, 406,  45G,  598,  644, 
689,  707.  S.  Jurist.  Person. 

Gemeinschaftsrecht  an  flies- 
senden Wassern  II,  44.  s.  G&ter 
gemein  Schaft. 

Gemischte  Klage  IV,  500 ff. 

Gennsgeschaft  I,  453.  II,  344, 
865,  387, 446,  464,  467,  378.  Le- 
gat om  generis  IV,  276. 

Genehmigung  von  Seiten  des  i 
Mflndels  I,  291..  des  Gerichts  I,  ; 
244  ff.,  819,  381,  des  Beistandes  ! 
I,  342,  bes.  Pfandrecht  II,  147,  ! 

Zaeksril.  Frux.  CifUnohi.  S.  Ana.  IT. 


149,  225,  bes.  Verbindl.  IL  411, 
hei  Mandat  IL  435,  G.  von  Hand- 
lungen einer  Ehefrau  III,  99.  G. 
einer  Erhtheilung  IV,  140,  469. 

Gerichte.  Verfassung ders. 1, 185. 

Gerichtliches  Pfandreeht  II, 
143  ff.,  149. 

Gerichtsgehraneh;  I,  57,  älte- 
rer I   124. 

Grichtshöfe  I,  135. 

Geriehtsschreiher  I,  188.  II, 
456. 

Gerichtsstand  I,  852ff.,  354, 
IV,  12  ff. 

Germanisches  Recht  1,85,  125, 
462. 

Gesammteigenthum  I,  112, 
509,  512,  IV.  9 ff. 

Gesammtverrafichtniss  s. 
Vermachtniss. 

Geschäftsführung  s.  Negot. 
gestio. 

Geschaftsgehrauch  1,56—58. 
II,  448,  535  ff. 

Geschlecht  I,  216,  220.  III,  83. 

Geschwister.  BegriffI, 221.  Ali- 
mentation III,  442,  deren  Erb- 
recht IV,  39ff ,  66,  63, 

Gesch  wisterki nder.  Fideicom- 
miss  IV,  343  ff. 

Gesellschaft  des  barg.  Rechts I, 
482.,  513,  517,  560.  III,  198  ff. 
Beffriff  II,  560.  Eintheilung  II, 
563  ff.  Rechtsverhältnisse  der  Ge- 
sellschafter II,  353,  566  ff.  Ver- 
waltung des  Gcsellschaftsvermö- 
geos  n,  571  ff.  Sohulden  der  Ge- 
sellschaft II,  574  ff.  Auflösung  der 
G.  n.  Folgen  IL  576  ff.  Theilung 
des  Vermögens  II,  580  ff.  Handels- 
gesellschaften 11,560,  deren  Aktien 
etc.  sind  bewegl.  Verm.  I,  482ff., 
thun  II,  BesitsrechtL  468.  Eigen- 
deren  148.  Kompensation  II,  880, 
deren  Natur  IL  360  ff 

Gesetze.  Begriff,  I,  3,56.  deren 
verbindende  Kraft  I,  68 ff.  Pro- 
mulgation, Publikation  I,  63. 
Rückwirkende  Kraft  I,  70.  Lex 
posterior  derogat  priori  1,  69. 
Wen  und  wie  verpflichten  die  Ge- 
setze I,  73,  81,  im  Auslande  I, 
74.  Gebietende,  verbietende  G., 
Erlaubnissgesetsel,81,585.  Auf- 
hebung I,  69.    Auslegung.   Ver- 
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trage  gegen  ein  Geseta  II  >  484, 

486. 
Gesetsbücher.    fraDEÖsiscbe   I, 

13.  8.  Code. 
Gesetslicbe  Dienstbark.  I,47öir. 

II,  36  ff. 
Gesetsliches     Pfandrecbt     II, 

131flF..  149,  162,  176.  JII,  256, 
393,  nicht  für  Fideicomiihss  IV, 
360.  Ausnahme  hiervon  IV,  356. 
Pfandr.  der  Ehefrau  an  R&clctalU- 
vermögen  lY,  866,  an  Schenkun- 
gen IV,  394. 

Gesetzl  iche  Vormundsch.  I,  254. 

Gestand  nies  in  Ehesachen  III, 
105  ff.,  209,  265  Geatändniss  aln 
Baweismittel  IV,  512.  Arten  und 
Wirkung  IV,  566 ff. 

Gewährleistung  1,591.11,224, 

228,  258 ff.,  269.  Kecht  auf  G. 
II,  819  ff.,  856,  bei  dem  Kaufe  1, 
463.  II,  470  ff.,  bei  Cessio«  11, 500, 
502,  bei  Erbvertragen  il,  487, 
fQr  die  Handlung  eines  Dritten 
II,  440,  für  Aussteuer  III,  178  ff., 
bei  ehelicher  Gg.  III,  233,  255, 
324,  bei  Theilungeu  IV,  133  ff , 
fQr  Legate  IV,  424. 

G  e  w  a  1 1 , 8.  Besitf ,  Ersitzung,  elter- 
liche Gewalt,  vis  major,  Zwang. 

Gewehr.  Saisiue. 

Gewerbefrau  III,  86ff. 

Gewerbefreiheit,  Vertrage  ge- 
gen die  II.  434.  700. 

Gewerbeord  uung  I,  497,498. 
II,  434. 

Gewicht  I,  141  ff.  II,  446. 

Gewinn,  entgangener  II,  315. 

Gewohnheitsrecht  I,  56,  115, 
124.  II,  56  ff.,  535  ff. 

Gläubiger,  Begriff  II,  265,  ist 
nicht  Kechtsnachfolger  I,  450, 
dessen  Rechte  I,  461,  464,  549, 
575.  II,  33,  117  ff,  309  ir.,  896  ff. 
IV,  125, 149  ff,  168,  dessen  HQlfs- 
rechte  II,  324ff'.  II.  473.  III,  56, 
215,  246,  267,  291,  404.  IV,  89, 
118, 141  ff.,  149  ff  Kein  Kocht  r.ur 
Annahme    einer   Schenkung   IV, 

229.  Kein  Kecht  auf  Keduktion 
der  Freigebigkeiten  IV,  289,  326. 
Anfechtung  einer  Schenkung  IV, 
376,  eines  Verzichts  auf  Legatr. 
IV, 452.  Widerrof  einer  Schenkung 
IV,  491.  Chirograph.  Gl.  U,  101, 


I 


325.  IV,  376.  Vortrag  der  Ria- 
rnde  der  Verjährung  IV,  599. 

Glücksverträgel^  389,  420ft, 
501,  582  ff 

Gnadenfrist  1,510.  II,  304,323, 
349  ff..  466 ff.,  486  tf.  IV,  385 

Grabmal.  Eij?eothum  IV,  293. 

Graben  —  Scheid-  oder  Grenz- 
II,  53  ff. 

Grade  der  Verwandtchaft  I.  221. 

Greffier  I,  138. 

Greis  I,  218.  III,  538. 

Grensen  I,  502 ff.,  deren  Berich- 
tigung und  Bereinigung  II,  45  ff. 

Grenzmal  IV,  513. 

Grenzmaoer  II,  46ffl 

Grenzpficht  II,  57ff. 

Grenzrecht  IL,  55ff. 

Grunddienstbarkeit  sind  un- 
bcwei^lich  I,  430,  deren  Besita  I, 
475  ff.  II,  70  Begriff,  Eintheilang 
II,  3,  5,  35,  71,  75,  gesetzliche 
II,  35 ff.,  solche,  die  auf  einem 
Titel  oder  auf  Ersitzung  uernhen 
11,35,  71  If.,   deren  Erwerbung 

II,  66,  77 ff.,  Erlöschen  H,  72 
73.  92  ff*.  Rechte  und  Pflichten  ans 
Grundd.  II,  87,  91.  Klage  II,  92. 
Keine  Purgation  II,  247. 

Grundrenten  I,  :.23ff.  8.  Erbr. 

Grundstück,  siehe  Immobilien, 
Transscription. 

Güter,  Begriff  I,  416. 

Güterabtretun  g  S.Abtretung. 

Gütergemeinschaft.  Arten, 
Begriff  III,  198  ff.  Voranssetian^ 
u.  Beginn  III«  2.  Gesetzl.  Gg.  Ili, 
182,  198  ff.  Geschichte  UI,  167  fl. 
Gegenstand  1. 420.  433  lU.  203  ff. 
Vermögen  der  Gg.  III,  203  tf. 
Schulden  der  Gg.  III,  216  ff  Ver- 
waltung der  Gg.  III.  224  ff.  Ver- 
waltung des  eheweiblichen  Son- 
dergotes  III,  239  ff.,  351.  Bapri- 
sen  III,  243  ff,  294, 303.  Remploi 

III,  243  ff*.  Vergütungen  III,  243  ff. 
293.  Ansprüche  zw.  d.Souderverm. 
der  Ehog.  III,  254  ff.  Erbschaften 
III,  256  ff.  KrbrentenIII,263.  Gg. 
durch  Verträge  I,  516.  III,  182. 
Gg.  ohne  Vertrag  UI,  182.  G?. 
durch  nichtig  er  klarte  Ehe  IIL, 
48,  202.  Bechtsverhältnisse  der 
Gg.  im  Allgemeinen  LH.  202 ff., 
aufolge   Entmündigung  I,    318, 
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xöf  VprbeiBtändnncr  T,  340,  znf. 
Aowesenbeit  I,  872,  zof.  Ehe- 
»cheidnnjfsklagre  III,  228fr.  Pon- 
dernngr  ▼.  T.  d.  B.  III,  1(J4.  Pfand- 
recht II,  145.  in.  256.  Verj&h- 
rnng  l,  560  ff.  Auflösung  der  Gg. 
III,  264 1f.  Wiederberstellung  der 
flg.  III,  280.  Grnnde  der  Anf- 
löeang  III,  265.  Klage  auf  Gfiter- 
Bondernng  III,  266  ff.  Wirkung 
der  Anflösnng  der  Gg.  III,  281  ff. 
Annahme  der  Gg.  III,  285  ff. 
293 ff.,  deren  Polgen  III,  293 ff. 
Theilong  der  Aktiva  III,  293 ff., 
der  PaasiTa  III,  297  ff.  Verzicht 
anf  G^,  III,  286  ff.  302  ff.,  dessen 
Folgpn  III,  302  ff.  Modifikationen 
der  Gg.  III,  211,  305 ff  Allge- 
mein e  Gg.  III,  170, 322. 326  ff.,  s. 
Errnngenschaft.  Clause.  Schulden- 
sonderung.  Yerliegenschaftang. 


H. 


Haft,  persönliche  I,  437,  487.  II, 
350,  640.  67  t.  III,  580  ff. 

HandelsbQcher  IT,  536. 

Handelsfrau  111,84,  86  ff.,  242. 

Handelsgerichte  I,  136. 

Handelsgesetzbuch,  s.   Code 
de  comm. 

Handelsrecht  I,  47  bez.  der 
Rroancip.  1, 326.  Verbeistandeten 
1, 342.  Wohnsitz  I,  349,  351,  354. 
407,  bez.  des  Kaufes  eines  Han- 
delsgewerbes  I,  429,  bex.  Reten- 
tionsrecht I,  464.  Besitz  I,  468. 
Verjährung  I,  564,  570.  Nutz- 
niessungan  einem  Hand elsgewerbe 
II,  8.  Vorzugsrecht  II,  123,  125. 
Pfandrecht  II,  130, 133,  148,  150 
167, 171,253.  Oblig.  II,  303,310ff. 
bez.  der  Pauliana  II,  332.  Zah- 
lung II,  338,  356,  374.  bez.  An- 
erkennung II,  411,  bez.  Vertragen 
II,  422 ff..  433,  441.  bei  Kauf  II, 
451,  481,  bei  Dienstmiethe  11^ 
544,  bei  Frachtvertrag  U,  549. 
Handelsgesellschaften  II,  560  ff 
BQrgschaften  II,  660,  663.  Faust- 
pfand II,  674  ff.  Handclsgant  III, 
303,  526  ff.  Persönl.  Haft  III,  538, 
541  ff.   Schenkung  IV,  234.    Be- 


weis IV,  513.  Urkunden  IV,  525, 
534.  Verjährung  IV,  594. 
Handgeschenk  s.  Schenkung.- 
Handlung.  Klage  auf  —  ist  be- 
weglich I,  431. 
Hauptsache  I,  434. 

Hauptverbindlichkeit  11,306. 

Haus,  Verantwortlichkeit  für  den 
Einsturz  II,  708 ff.  s.  Niessbrauch, 
Wohnungsrecht.  Mobilien,  Immo- 
bilien. Gebäude. 

Hausbücher  IV,  538. 

Hausmiethe  II,  115ff.,  517ff.. 
533  ff*. 

Heimfallsrecht  I,  209. 

Heimlicher  Besitz  I,  478ff. 

Heirathsgut  HI,  175 

H  ei raths Vertrags.  Ehevertrag. 

Hereditat is  petitio  I,  478,  508, 
586.  IV.  102,  121,  181,  186. 

Herrenlose  Sachen  1, 435 ff.  450. 
528  ff. 

Hinterlegung  der  Zahlung  II, 
360ff. 

Hinterlegungsvertrag  1,464. 
II,  103.  IV,  233.  Ausschluss  der 
Kompens.  II.  384.  Begriff.  Arten 
u.  Bechtsverhältn.  d.  H.  II,  612  ff*. 
Freiwillige  H.  II,  613  ff.  Noth- 
gedrungene  H.  II,  619ff.  HI,  535. 
Beweis  IV,  544. 

Holschuld  I,  58.  II».311,349, 
610. 

Homologation  s.  Genehmigung. 

Huissier  1,138.  n,362.  III,4dff. 

Hypothek   s.   Unterpfand,   Vor 
zugsrecht,  Inskription,  A.  hypo- 
thecaria. 

Uypothekenbewahrer  I,548ff. 
II,  158  ff,  243  ff  IV,  374. 


J. 


Jagd  1, 14,  ,582 ff.  11,72,  521,  700. 

Jahr  I,  145.  Jahresfrist  I,  484. 

Ign  oran  tia  juris  I,  68.  s.  auch 
Error. 

Immobiliarbeschl  ag  I,  424, 
433,  483,  567.  III,  518  ff. 

Immobilien,  Sachen,  Rechte  I, 
329,  331,  418 ff.  II.  6.  71,  101, 
108,  124 ff  III,  507ff  Besitz  I, 
468  ff.  Eigenthum  I,  492.  Thei- 
lung  I,  518.    Accession  I,  588  ff. 
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ErsHzing  I,  573  ff.  Yerkavf  II, 
468  ff.  Otttergemeinsehaft  111,210, 
255. 

Impoteni  III,  12ff.  61,  413. 

Imputatio  solotionif  8.  Zablang. 

Industrie  I,  493. 

Inhaber-Papier  I,  466,  574.  II, 
342,  361,  495,  571. 

Injnrien  II.  699.  III,  105 ff. 

Innebehaltnngsreeht  s.  Re- 
tentionsrecht. 

Innehabnng  Begriff,  Felgen  I, 
463  ff* 

Insel  I,  542ff.  II,  17. 

Inskription  von  Pfand-  u.  Vor- 
zugsrechten 1, 465,  470.  II,  7,  81. 
Begriff  II,  157 ff.  Bedingaugen 
II,  162  ff.,  174  ff.,  193  ff.  Verfah- 
ren n,  185ff.  Beamte  U,  158ff 
We^en  welchem  Bcchte?  II,  162. 
Becht  nnd  Pflicht  zum  Antrage 
auf  Inskr.  II,  165 ff.  Gegen  wen? 
II ,  169  ff.  Auf  welche  Liegen- 
schaften ?  Specialit&t  II ,  157  ff. 
Generalität  II,  176.  Forderung, 
deren  Specialitat  and  Generalität 
II,  178  ff.   Wirkungen  dor  Inskr. 

I,  456,  460.  II,  190,  198.  Ver- 
besserung d.  J.  II,  197  ff.  Erneue- 
rung d  I.  n,  199  ft.  III,  452.  Be- 
schrankung d  I.  II,  177 ff.  UOfl; 
Erlöschung  d.  I.  II,  199  ff.  Aus- 
streichung d.  I.  n,  160,  204  ff. 
Nichtigkeit  d.  I.  II,  193ff.  Ge- 
richtsstand für  Processe  wegen  I. 

II,  207  ff.  Inskr.  wegen  der  Erb 
absonderung  IV,  109,  Wegen  eines 
Fideikommisses  IV,   352  ff.    Er- 
löschung d.  I.  IV,  588. 

Institution  contractuelle I V,475. 
Interdicirte,  Interdlktion  siehe 
Entmündigung. 

Internationales  Recht  1.  74ff. 
Interpellation  IL  310 ff. 
Interpretation  s.  Auslegung. 
Jnteryersio  possessionis  I,  480, 
580  ff. 

Inventarium.  Begriff III, 608, d. 
Vormundes  I,  271  ff.  Nutznieesers 
II,  8  ff.,  10  ff.,  der  Erbsch.  einer 
Ehefrau  III,  262,  des  Einbringens 
in  die  Ehe  III.  308,  318, 380  ff., 
851,  3S7,  390,  der  Gg.  durch  die 
Ehefrau  ÜI,  282  ff  ,    295,  299, 


438.  AntretuBg  einer  Erbackafl 
sub  benefido  inrentarii  a.  Bane- 
ficinra. 

Investion  II,  49. 

Irrthum.  (8.  aneh  Error)  L  68, 
458,  536,  589.  n,  407ff  Error 
coromuoia  facit  ii»  1, 69.  IV,  859, 
516.  Irrthum  bei  Vertr6g«B  II, 
424  ff.  427,  430,  bei  Varglaiob  n, 
641,  650 ff.,  bei  Zahlangw  11, 
691  ff ,  bei  dor  Ehe  HI,  51,  59  ff. 
bei  Erbantretung  IV,  82,  98,  bei 
Erbtheilung  IV,  136,  bei  Sehen- 
kung  IV,  220,  bei  Testament  IT, 
22L  bei  Klageerhebnng  IV,  547. 
Irrthum  darf  durch  Zeugen  be- 
wiesen werden  FV,  653. 

Juden,  deren  besonderes  Civil- 
recht  I,  62  II,  598,  deren  Test. 
IV,  263.  Eid  IV,  558 

Juristischer  Betitt  L  466. 

Jniistische  Person 1, 166fr.  849, 
468,  48^,  516.  H,  24.  Pfandrecht 
II,  141  ff.,  hat  kein  pdf.  reet.  in 
integrum  II,  897.  Erbrecht  IV, 
46.  Legat,  Geschenk  IV,  212  ff., 
420. 

Jus  singulare  I.  60. 

Jus  variandi  II,  287,  485. 


K. 


Kaducitat  der  Legate  lY. 
440 ff.  460 ff.,  des  Erbvertrages 
IV,  472,  482,  488,  498. 

Kalender,  republikanisoher,  alter, 
neuer  I,  142. 

Kanonisches  Recht  I,  126,  462. 
II.  355.  III,  6  ff, 

Kassation,  Wirkung  undZolis- 
sigkeit  L  34,  58, 95  ff.,  389,  536, 
579.  II,  195,  363,  438,  441,  485, 
535.  m,  46,  105,  106,  126,  157, 
162,  269,  295,  457.  IV,  165,  203, 
204,  206,  245.  339,  397, 402, 405, 
446,  447,512,  514,  543,652,  556, 
580. 

Kassatiottsgerichtshof,  Ver- 
fassung, Zweck  L  96. 

Kasseniinsen  II,  683. 

Kaufgelder,  Von.  R  II,  114, 
117. 119,  m  121  ff.,  125  ff.  Kanf- 
preis,  deMen  Nator  II,  448  ff.  Sah- 
lang  II,  462  ff. 
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Ka offertrag.  Begriff  II,  52, 
349  ff.  EintheilQDg  II,  451  ff.  Be- 
dingangen  d.Giltigkeit  II,  454  ff. 
Pacta  adjecta  II,  461,  518.  K.-V. 
überMQndelgat  1, 282, 284.  Gegen- 
stand d.  K-V.  1,420  ff..  423.  424, 
480, 551  fr.  n,  447,  458,  463, 467. 
Massbestiroroung  EL,  467  ff  Fol- 
gen II,  468.  Pflichten  des  Ver- 
käufers II,  463 ff.  Eviktions- 
leistnng  n,  470  ff.  Garantie  ftlr 
Fehler  II,  478  ff.  Garantie  fQr 
Dicta  et  promissa  II,  468,  467. 
Pflichten  des  K Safere  II,482ff. 
Rechte  gegen  den  Miether  oder 
Pächter  I,  459.  II,  490,  gegen 
Dritte  I.  584.    Acifldsnng  I.  552. 

II,  482  ff.,  487  ff.  Kauf  einer  frem- 
den Sache  n,  405,  414.  459 ff. 
Kauf  sur,  auf  nnd  nach  Probe  II, 
447  ff.  unterschied  des  Kaufes 
Ton  Werkverdinge  II.  553. 

Kerbhölzer  lY,  540ff. 

Kinder.  Begriff  I  221.  111,836. 
IV,  828.  Willensanfabigkeit  der 
Kinder  II.  895 ff.,  426.697.  Ehe- 
liche Kinder  m.  895.  899ff. 
Deren  Rechte  IV,  814,  3.8.  886, 
389,892.  III,  429  ff.  440  ff.  Deren 
Erbrecht  IV,  36 ff.  Yorbehalts- 
recht  lY,  283  ff.,  322  ff  Yerhalt- 
niss  der  Kinder  bq  dem  Rber- 
lebenden  Elterntheile  IV,  809  ff. 
Pflichten  III,  439.  441.  Nach- 
geborene, eheliche  Kinder 
lY ,  390 ff. ,  442,  473.  Unehe- 
liche Kinder  I.  177,  220, 
238,  347,  369.  II.  429,  705  Ein- 
theilong  n.  Arten  111,472.  Rechts- 
geschichte III,  473  ff.  Deren  Civii- 
stand  ni.  495  ff.  Deren  Ehe  III, 
69  ff.,  77,89.  Deren  Adoption  III, 
454.  Deren  Rechte  1.217.  II,  131, 

III,  148  ff,.  178,  191  ff.  2^2, 474  ff. 
495 ff.  Deren  Eibrecht  III,  463. 
500,  501.  lY,  6,  46  ff..  61,  179, 
184,  432.  442,  482.  Liberalität 
der  Eltern  lY,  213  392.  432.  An- 
nahme einer  Schenkung  lY,  226. 
Yorbehaltsrecht  lY.  315 ff..  326. 
Einfluss  der  anehelichen  Kinder 
anf  bedungenen  Rückfall  lY,  365, 
anf  den  Widerruf  einer  Schenkung 
lY,  392.  Keine  elterliche  Gewalt 
ftber  natflrlkkt  Kinder  IV ,  392. 


Anerkennung  der  «nebelichen  Kin- 
der ffl,  89,  475  ff.,  501  ff.  Frei- 
willige UI,  476  ff.  Deren  Widw- 
rnf  III,  486  ff.  Deren  Anf eohtnng 
III.  488.  Geiwungene  Anerken- 
nung m,  489  ff.  Klage  auf  Yater- 
schaft  m,  489  ff.  Kl.  anf  Matter- 
schaft UI,  492  ff.  Wirknng  der 
Anerkennung  III .  486  ff.  Fidei- 
kommiss  für  anerkannte  natür- 
liche Kinder  lY,  344»  845.  Ehe- 
widrige Kinder  I,  177.  III, 
48,  427.  lY,  47,  56,  57.  Begriff 
III,  472.  Stellung  u.  Rechte  m, 
499  ff.  Deren  Adoption  UI,  456, 
Liberalität  der  Eltern  lY,  214. 
S.  auch  Adoption,  Pflegekinder. 

Kindschaft.  Beweis  d. ehelichen 
und  Klagen  auf  An-  oder  Aber- 
kennung des  Standes  eines  ehe- 
lichen Kindes  UI,  161 ,  401  ff.. 
408  ff.  419ff.  499. 

Kirche,  deren  Eigentlium  I,  440, 
443.  Besitz  I,  474.  Pfandrecht  II, 
141.  Fähigkeit  tum  Erwerbe  ti- 
tulo  gratuito  lY,  212  ff. 

Kirchhof,  Besitz  I,  474. 

Kirchenrecht  I,  126,  475. 

Klagen.  Wann  beweglich,  unbe- 
weglich I,  430  ff.  Eintheilung  I, 
446.  Direicte  Klage  I,  458,  461. 
Gemischte  Kl.  I,  518.  Wirkung 
der  Kl.  I,  535.  U,  312  ff.  Persönf. 
dingliche  lY,  500.  Yerjährung  lY, 
581  ff.  8.  Actio,  YindikaUon,  Be- 
sits.  Begriff  der  Kl.  lY,  497.  Yon 
Wem  und  gegen  Wen  kann  eine 
Klage  angestellt  werden  lY,  504. 

Klage  auf  Vernichtung  einer  Yer- 
bindlicbkeit  II,  389. 

Klageänderung  III,  102. 

Klauseln  bei  Eheberedungcn  lU, 
305  ff.  8.  clausula. 

Kolonien  I,  13,  136  S.  Neger, 
Sklaven. 

Kommissionär  II,  625 ff.,  635, 
654,  656,  674. 

KommissorischeKL  s. clausula. 

Kompetenz  I,  862,  d54ff.,  423, 
439  ff,  568.  II,  143.  lY,  12,  482, 
497,  501,  gegen  Ausländer  lY, 
504  ff 

Kompensation  s.Wett8ehlagang. 

Kompromiss  s.  0. 

Konnexität  I,  465. 
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KonknrB  s.  Gant. 
Konsuln  IV,  238. 
Kontokurrent  II,  15ö,  354,  409. 

Kontokurrentsinsen  11,318.  Kon- 

tok.  Borge  II,  354. 
Konventionalstrafe  s.  Straf- 

geding. 
Kosten  I,  381,  396.  587ff.,  550, 

592  ff.  II,  10,  15,  18,  29,  32,  46, 

50,  52,  88,  193,  215,  226,  849, 

474  ff.,  655.    m,  184,  222,  232, 

297,  392,  532.  IV,  96, 119, 420  ff., 

588.  Deren  Vorzugsrecht  II,lllff, 

120  ff.,  664  ff.,  679. 
König,    dessen   Verordnungen    I, 

8,  17,  35,  119,  125. 
Koppelhut  I.  502ff. 
Korrektur  im  Testamente II,  245. 

8.  Testam.-Urk. 
Kranke,  derselben  Vorrechte  1, 219, 

320ff.  Krankheit,  V.R.  II,  113 ff 
Kredit-Hypothek  II,  154. 
Krem  statt  Unterschrift  IV,  248, 

523. 
Kronanwalt  s.  Staatsanwalt. 
Krongnt  I,  60,  440,  445ff.,  525. 

II,  68,  141. 
Künstler  I,  493. 
KarSjKnrskettel  II. 377 ff., 383, 

449,  456. 


La'eaio  enormis  s.  Verletzung. 

Landwirthschaftsrecht  1,14, 
62. 

Leben,  dess.  Beweis  1, 225  359, 389. 

Lebensbedürfnisse,  Vorzugs- 
recht II.  114  ff. 

Lebensfähigkeit  I,  215.  III, 
409,  415. 

Lebensversicherung  IV,  294. 

Lediges  Erbe  s.  Erbe. 

Legalisation  von  Urkunden  IV, 
518,  der  Unterschrift  IV,  534. 

Legatar  s.  Vermächtnissnehmer. 

Legat  um  —  personae  incertae  re* 
lictnm  IV,  210ff.  in  favorem  piae 
causae  constituendae  IV .  212. 
poenae  nomine  relictnm  IV,  333. 
legat.  ex  die  vel  in  diem  IV,  837, 
418.  1.  fiduciarium  IV,  838.  leg. 
ejus,  qnod  supereritIV,  339.  leg. 
facti  IV, 441.  leg.  generis,  optio- 
nis  IV,  440.  leg.  liberationis  II, 


38,5.    IV,  418,  447.    leg.  debiU 

alieni  IV,  447.    s.  a.  Vermachtn. 

Legitimation  nnehellcher  Kin- 

•der   III,  425 ff.  IV,  46 ff.,   48 i. 

durch  Putativehe  III,  52,  425. 
Lehenrecht  I,  114ff.,  522ff. 
Leibesfrucht,    Rechte  I,   215. 

Pfleger  ders.  I,  333 
Leibrenten,    Leibrentenvertrag 

I,  391,  431.  II,  15,  24,  125.  179, 
192,  195,  213.  221,  329, 412,  483, 
491.  586  ff.  111,208,275.  IV,  176. 

Leichenkosten,  deren  Vorzugs- 
recht n,  112  ff.  s.  a.  Begr&bnisKs. 

Leihvertrag  II,  592ff.t618.  un- 
terschied von  Miethe  etc.  II,  593. 
Ausschluss  der  Komp.  11,384, 595. 

Leinpfad  IL  36,  68. 

Leiter-Recht  U,  49,  7L 

Lex  s.  Gesetz. 

Lex  Anastasiana  n,  510. 

Lex   commissoria   bei  Pfandr. 

II,  156,  678  ff.,  683,  in  Verträgen 

II,  301  ff.,  532. 

Lex  posterior  I^  69,  104. 
Lex  Rhodia  de  jactu  UI,  516. 
Liberalität,  Begriff,  Arten  IV, 

190  ff.  S.  Schenkung,  Testament. 
Licht  I,  436.  8.  Pensterrecht. 
Licitatio  s.  Versteigerung. 
Liegenschaften  s.  Eigenthom, 

Sachen,  Immobilien. 
Linie,  s.  Verwandtschaft 
LMntor6t  est  la  mesufe  de  Pac- 

tion  IV,  499. 
Literatur   d.  Fr.  Civ .-Recht«  I, 

148 ff.,  des  0.  N.  I,   15,  152.  sl 

Geistes  werke. 
Litispendenz  IV,  506. 
L  o  ca  tio  condnctio  II,  516 ff.  irre- 

gularis  II,  518. 
Locatio  conductio operis  II,  516, 

553  ff. 
Loosungsrecht   II,  462,    487. 

III,  215.  s.  Erbloosnng. 
Lotierie  II,  583.    III.  204,  807. 

IV,  163. 

Luft  Luftsäule  I,  43L  436.  S. 
Fensterrecht. 


M. 


Maas  1,  141.    Des  Kaufobjekts  II, 

467  ff. 
Macedonianum  Scturo  II,    598. 
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Machtgeber  s.  Mandat. 

Makler  11,  625. 

Majorate,  Recht  ders.  I,  59,  525. 

IV,  12.  343. 
Majorität  8.  Abstimmong. 

Mandat  II,  624ff.  Mandatar  darf 
nicht  kaufen  II,  454.  Dessen  Be- 
tentionsrecht  1,465.  11,634.  Auf 
trag  zur  Inskription  1,  549.  Be* 
^riff  von  Mandat  (^Auftrag)  und 
YoUniacht  11,  625  Bedingungen 
der  Oiltigkeit  11,  627.  Arten  II, 
628.  Verbindlichkeiten  des  Man- 
datars II,  629.  V.  des  Mandan- 
ten 11,  633.  Verhaltniss  zu  Drit 
ten  11,  684.  Beendigung  des  Man- 
dats 11, 637.  Ueberschreitung  des 
Mandats  11,  688.  Mandat  zur 
neg.  gestio  II,  688.  Mandat  des 
Mannes  an  die  Frau  111,  94,  234, 
Mandat  bei  Ehevertrag  111,  183. 
Bei  Testanientserrichtung  IV,  200. 
Mandat  bei  Schenkung  IV,  229. 
Mandat  des  Testamen tsvolUiebers 
IV,  408  fr.  Urkunden  des  Manda- 
tars bilden  Anfang  des  schriftl. 
Bew.  IV,  551 

Mannbarkeit  I,  218. 

Mannspersonen  1,216. 

Matrimonium  putativum  11, 133 
111,  50if.  s  Putativehe. 

Marktpreis  II,  377,383,449,450. 

Mauer  s.  Scheidmauer. 

Meer  I,  439ff.  529m  541ff. 

Menschen,  physische  Verschie- 
denheit ders.  1,  215—220,  225. 
Deren  Freiheit  1,  437. 

Miethvertrag  1,  458-461,  465, 
468,  485,  501,  515fr.,  524 ff.  II, 
16,  17,  31,  490,  593  BegrifT  Uüd 
Arten  II,  516.  ^achiniethe  11, 
516  fr.  Wesen  II,  517.  Giltigkeit 
II,  518.  Unterschied  vom  Fracht- 
vertrage I,)  549.  Ncbenbestim- 
raungen  11,  520.  Verbiudl.  des 
Vermiethers  II,  521fr.  Verb,  des 
Miethnehmers  11,  524  fr.  Auflös. 
des  V.  11,  530  ft*.  Kecouduotio  II, 
584fr.  Hausmiethe  II,  533 ff., 
539  ff.  8.  a.  Dieustmiethe,  Pach- 
tung. Locatio  coud.  operis. 

Miethzins,  Vorzugsrecht, Reteu- 
tion  und  droit  de  suite  11,  115  ff. 
528. 

Militär  I,  14,  60,  95,  181,  264, 


327,  344,  357,  358,  366, 389, 407, 
549,  558.  11,  547  ff.  III,  26  ff„  290. 
IV    270.  ' 

Minderjährigkeit  1,  217,  311, 
313,  326,  347,  485,  569.  587.  II, 
131  ff.,  898ff,  628.  III,  49,  53. 
182  ff.,  380,  467.  IV,  82,  92,  122, 
125,  206,226.386,410.  Beschrän- 
kung des  Testaments  IV,  306 ff, 
der  Liberalität  IV,  477.  Verjäh- 
rung IV,  597. 

Minderung  s.  Reduktion. 

Missbrauch  II,  27 ff. 

Missgeburt  I,  215. 

Mitbürgen  II,  667. 

Miteigeuthnm  I,  477,  481,  11, 
48.  Begriff  1,  511.  Rechte  des 
MiteigeuthOmers  I,  512.  II,  65, 
67,  73,  78.  Melior  est  conditio 
proliibeutis  I,  514.  II,  65.  Ver- 
sieht, Theilung  I.  515.  Deren 
Folgen  1,  515.  519.  Gleichheit  d. 
Autheile  I,  518.  II,  269.  Verjäh- 
rung I,  580.  II,  48.  Miteigenthum 
an  Wegen  I,  477.  II,  54.  Mitei- 
genthum au  Scheidmauern  II, 
46 ff'.;  an  Scheidgräben  11.  53 ff.; 
am  Scheidzaun  II,  54  ff.  Vorzugs- 
recht des  Miteigentliümers  11, 
127  ff.  Miteigenthnra  der  Ehefrau 

III,  214,  224  ff.,  379. 

M  i  t  e  r  b  e  n,  Vorzugsrecht  II,  127  ff. 

IV,  163..  Deren  Verhaltniss  unter 
einander.  IV,  120  ff.  177  ff. 

Mobiiiarver mögen  III,  507. 

M  0  b  i  1  i  e  n  s.  Fahrniss. 

Modus  acq uirendi  I,  448  ff.,  454  ff. 
M,  bei  Schenkungeu  IV,  367;  bei 
Legaten  IV,  403. 

Mohatrao.  coutractus  II,  445. 

Monat  II,  247. 

Monstra  I,  215. 

Moratorium  II,  347,  349ff. 

MUudel,  s.  Vormund  und  Vor- 
mundschaft Minderjährigkeit. 

Mundtoderklärung,  s.  Ent- 
mündigung. 

Munse  1,  141.  11,  345ff. 

Mutter,  8.  Kinder  Vormundschaft. 
Elterliche  Gewalt. 

Mutterschaft,  Klage  darauf  IIT, 
492  ff. 

Mutuum  U,  597 ff.  s.  Darleihe». 

Mutuus  dissensus  1,  506.  II, 
443,  532. 
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Nachbarn-Recht,   -Unrecht    I, 

495  ff.  U.  700. 
Nach  geborene  Kinder  s.  Kinder. 
Nachläse  IV,  4. 
Nacht  I,  144. 
Namen  1,169,  dessen  Unterschrift 

IV,  247,  522,  623, 

Nantissement  s.  Natipfand. 
Nascituri,  Nati  I,  215,  835.  lY, 

219* 

National  Vermögen  I,  436ff., 
492.  IL  68. 

Naturalisation  1,195,201,406. 

Natorrecht  I,  4,  94. 

Natural is  obligaüo  1.4,842.  11, 
155,  266  ff.,  867,  379,  414.  601, 
659.  091.  III,  236.  IV,  235,  371, 
598. 

Naturalis  possessio  L  466. 

Nebensachen  I,  434.  II,  306. 

Negatorienklage  s.  Actio. 

Neger,  deren  Rechte  I,  ir,8,  437, 
ihre  £he  mit  Weissen  III,  78. 

Negotiorum  gestio.  Retentions- 
recht des  neg.  gestor  1,465.  Stel- 
lung 1, 468, 592.  Begriff  II,  687  ff. 
bes.  Ehefrauen  III,  86. 

Nichtigkeiten,  davon  im  All- 
gemeinen I,  86,  185,  245,  508, 
von  Rechtshandlangen  des  Ent- 
mündigten I,  319  ff.  II,  396,  des 
BeisUndes  I,  335 ff.  II,  896,  des 
Verbeiständoten  I,  348.  II.  396. 
besQgl.  des  Vermögens  Ton  Ab- 
wes.  I,  877,  hex  Verfinsserung  I. 
457«  berVerjahrnng  1, 569, 587  ff., 
bei.  Inskriptionen  II,  199  ff.,  bes. 
Kmancipirten  und  anderen  Min- 
derjahngeu  II,  398  ff.  Von  Ver- 
tragen wegen  Irrthnm ,  Betrog 
u.  Zwang  II,  424  ff.,  wegen  Ver- 
stoss contra  legem  aut  bonos 
mores  II,  483,  486.  585,  yon  Ver- 
k&ufen  II,  457,  459,  von  Hand- 
lungen der  Ehefrauen  III,  98, 
fOD  Eheverträgen  III,  182,  183, 
184.  Vermögensabsonderung  III, 
271.  Legaten  IV.  217.  Schenkung 
IV,  227,  282,  325,  362  ff.  Testa- 
ment rv,  289,  325,  834.  Bubsti- 
tntion IV,  840.  Erbvertrag  IV, 
489,  491. 


Nichtigkeitsklage  1,690.  II, 
389  ff. 

Nicht-Gebrauch  I,  556ff.  II, 
94ff. 

Nicht*Gemeinschaft  de«  Yer 
machtn.  der  Eheleute  III,  194. 

Nicht-Schuld  11,267,838,  581, 
405.  U,  472,  601.  Begriff  und 
Folgen  der  condictio  indebiti  II, 
690  ff.  Nicht-8eb.  bes.  Ebefrmoen 
Ul  86,  300.  Beweis  IV,  524. 

Niederlasen  n  g  —  Hauptniederl. 

I,  349  ff. 

Niess brauch  s.  NutzniessUnif. 
Nomin atio  auctoris  I,  591.   II, 

819 
Notar  II,  167,  862,  874.    IL  698. 

III,  188, 482,  als  Legatar  IV,  257. 
Notariat  I,  44,  433.    Urkunden 

IV,  515.    Verantwortlichkeit  ffir 
Fehler  im  Teet  IV,  258. 

Nothwegrecht  II,  67ff. 

Noth wendiger  Verk.  II,  451  ff . 

Notorictat  I,  32L  II,  522.  IV, 
513. 

Novation  I,  309,  579.  H,  340, 
272,  371,  585.  Begriff  und  Wir- 
kungen ll,  365  ff. 

Nunc,  Auflösung  ex  —  I,  506ir.  IL 
443,  532.  III,  142.  IV,  17,  187. 

Nul,  si  ce  nest  pas  le  roi,  plaide 
par  procurenr  IV,  504. 

Nutzeigenthuro  I.  52lff,  854. 

Ntttznieesung  der  Eltern  I,  272. 
332,  394.  II.  18.  III,  146,  162, 
189,  483  ff,  469,  des  Verscholle- 
nen I,  384.  Unbeweglichkeit  d. 
N.  I,  420  ff ,  Aufhören  d.  N.  I, 
450.11,386  Besitz  1,475 ff,  484, 
486.  Rechte  d.N.I,  531.  II,  14  ff., 
45,  68.  79,  85,  133,  146.  168, 
170, 305.  Transscription  I,  54&  II, 
7  ff.  Begriff  d.  N.  11,4.  Erwerbung 

II,  5  ff.  Arten  II,  8ff.  Verbind- 
lichkeiten des  Nutzniesseis  II,  10» 
138, 528.  Wegen  Schulden  IV,  428. 
Notzniessnagsrecht  der  gas.  Gü- 
tergem.  III,  204  ff.  210.  NntsDies- 
sung  als  Legat  IV,  401,  485,  456. 

Nutzpfand  I,  464,  485.  U,  45. 
100,  216,  218,  528. 672  ff.  Begriff 
II,  680.  Formen  II,  681.  WUme 
gen  II,  682  ff.  UI,  882. 

Nutzungsrecht.  Wann  unbe- 
weglich ?  I,429ff.,  ist  unverfiusaerl. 
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L  446.  II,  81.  Besiti  1. 475.  Ver 
Jahraog  I,  580.  II,  80      Nicht 
GegeBstand  ▼.  Hjp.  n   Prir.  11, 
107.  Taaech  II,  518.  Ehefraa  III, 
277. 


Obereigeniham  I,  492. 
Obervormandschaft  1,  238.  8. 

Familien  rath. 
Obligation  s.  Verbindlichkeit. 
Occnpation  1,485,  528ff.  III, 

204. 
Oeffen tl ich e  Anklage  IV,  545. 
Oeffentlicher  Beeits  L  583 ff. 
OeffentlichesEigenth.  1,435  ff. 

474 ff,  596   lU  U  65,  150. 
Oe  ff  entliches  Ii.teresse  I,  85, 

49711.  II,  405. 
Oe  ff  entliches  Testament  siehe 

Testament 
Oeffentliche  Urkunde  IV,  515, 

s.  Urkunden. 
Oeffentlicher  Verkauf  II, 452ff. 
Offene,  Terborgene   Servitut   II, 

76 ff.,  88ff,  85ff 
0  n  e  r  0  s  e  Schenkung  s.  Schenkung, 

belastete. 
Oneroser  Vertrag  II,  421  ff. 
Operis  novi  nnnciatio  I,  470 ff., 

482. 
Opposition,  Begriff  IV,  499.  Falle 

1. 435,  485.  II,  829,  gegen   Ehe- 
schliessung III,  89  ff.    Adoption 

III. 457.  Theilnngsurtheil  IV,  131. 

Erbtheilnng  IV.  141,  163. 
Ordonnanzen  I,  8,  17,  35,  110, 

125,  462. 
Ordre   Verfahren  III,  518ff. 
Original  s.  Urschrift 
Originärer  Erwerb  I,  450. 
Ort  der  Erfüllung  II,  847 ff.,  des 

Vertrages,  d.  Destination  II,  348. 


Pacht,  Pachtung  1,425,431,458, 
459,  460,  461,  465,468,485.  501, 
516  ff.  524  ff.,  577  II,  16,17,  81, 
68,  115  ff.,  490,  515  ff. 

Pachtgeld,  Vorsuga-,  Beten- 
tions« und  Verfolgungsrecht  II, 
115  ff. 

2ftek»rli.  FnMu.  Cirilrwskt  6.  AdL  lY 


Pachtfertrag   Ober  .Mllndelgut 

I,  278,  des  Emancipirton  I,  327, 
329,  aber  Sondereut  der  Frau 
III,  240,  beit.  der  Abwesendeo  I, 
878,  bes.  der  Anschaffungen  des 
Pachtes  I,  424    Begriff  u.  Arten 

II,  516.  Allgemeines  fiber  Wesen 
n.  Giltigk.  II,  517 ff.  Nebenbe- 
stimmungen II,  520.  Verbindlich- 
keiten des  Verpächters  II,  521  ff. 
Verbindl.  des  Pachters  II,  524  ff. 
Afterpacht  II,  529  ff.  Auflösung 
des  Pachtvertr.  II,  531  ff.  Be- 
sonderheiten II,  541)  ff. 

Pacta  adjecta  II,  461. 

Pacta  nuptialia  III,  181  ff. 

Pactum  addictionis  in  diem  11, 
462. 

Pactum  de  contrahendo  IV,  524. 

Pactum  de non alienando  II,  150. 

Pactum  in  rem  I,  461  ff.,  displi- 
caUae  I,  505.  II,  447,  462. 

Pactum  de  non  petendo  I,  461  ff. 

Pactum  protimiseos  II,  462. 

Papiergeld  II,  345 ff. 

Paraphernalgut  III,  176,  197, 
278,  395. 

Pathengeschenk  IV,  227. 

Person.  Begriff  I,  163,  417-  phy- 
sische, moralische  I,  165  ff. 

Persönliche  Freiheit  I,  487.  III, 
80   190 

Persönliche  Klage  IV,  500. 

Persönliche  Verbindlichkeit  II, 
279  ff.  s.  Rechte,  Dienstbarkeit 

Pertinena  s.  Zubehör. 

Pctitorium  1,477,483,488,567. 
II.  18.  UI,  230  ff.  IV.  501. 

Pfand,  Pfandvertrsg  II,  673. 

Pfandrecht  s.  Unterpfand. 

Pfandschreiber  s.  Hypotheken- 
bewahrer. 

Pfleger  I,  228,  806,  323ff.  I^, 
131.  Pfleger  eines  su  Entmündi- 

S enden  1,  315,  eroancipirter  Min- 
erjähriger  I,  324,  eines  Abwe- 
senden 1.  333,  364.  372,  eines 
b&rgerlich- todten  ibid.,  der  Lei- 
besfrucht 333.  Pfl.  welche  den 
EigenthQmer  gewisser  G&ter  ver- 
treten I.  334.  II,  181,  fQr  das 
ledige  Erbe  IV,  188 ff.,  xur  An- 
nahme einer  Schenkung  IV,  227. 

Pflegekinder  I,  304.  111,  467flg. 

Pilegevater  I,  304.    III,  467 flg. 
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Pflichttheil,rflicht6rben  8.  Vor- 
behalt 
Politisobe  Rechte,  s.  Civiletand 

—  Wohnsitz  1,  344. 
Pollioitatio  II,  425. 
Portion  disponible  IV,  276ff. 
PoBtnmas  IV,  442. 
Positive  Verbindlichkeit  II,  299ir. 

Bedingung  II,  294  ff. 
PoBsessorinm  IV,  501  s.  Besitz. 
Post  II,  549ff  706. 
Pote  stativ-Bedingung    II,    294, 

296  ff.,  300,  b.  Schenkung  IV,  362. 
Prämie  II,  654,  686. 
Praesumtio  s.  Vermuthnng.  Pr. 

Muciana  Ilt,  349,  853,  390. 
Precarlu  m-Bittleihe. 
Precario  1, 480 ff.,  579 ff.  s.  Besitz, 

Ersitzang. 
Pressfreiheit  I,  416. 
Priester,  deren  Civilstand  1, 406, 

katholische,  deren  Ehe  III,  55.  61, 

77ir 

Priorität  des  Pf.  B.  II,  232ff. 

Privaturknnden  IV,  520,  521, 
über  synallagmatische  Verträge 
IV,  525 ff.,  über  einseitige  Ver- 
8()rechen  IV,  527  ff.  s.  Urkunde. 

PriTileginm  s.  Jos  singulare, 
VorsQgsrecht. 

Probe  —  Kauf  auf  zur  und  nach 

-  II,  447  ff. 
Procurator  s.  Anwalt,  Staats» 

anwalt.  Pr.  in  rem  suam  I,  451. 

Promesse  d'^galitö  IV,  468,  470. 

Promulgation  der  Gesetze  I,  63. 

Prorogatio  fori  IV,  508. 

Protestation  s.  Hechts  Verwah- 
rung. 

Protutorl,  231,  289.  II,  131,456. 

Prozess  IV,  497  ff. 

Publikation  der  Gesetze  1,  65. 

Furgation  von  Unterpf an dsr ech- 
ten II,  80,  gemeine  II,  247 ff.,  be- 
sondere II,  259  ft. 

Pntativ-Ehe  II,  133.  III,  50 ff. 
IV  473. 

Putativ-Titcl  I,  585 ff. 


Qnäcker,  deren  Eid  IV,  558. 
Qaalif icirtes    Geständniss 

IV,  510,  511, 561,  dessen  Untheil- 

barkeit  IV,  570. 


Quarta  Falcidia  besteht  nioht 
IV,  422. 

Quasi-Delikte  (im  Sinne  tod 
Verantwortlichkeit)  II,  271,  Sil, 
316.  III.  86.  IV,  498,  553.  Begrriff 
u.  Arten  II,  807,  703  ff.  III,  374, 
im  Sinne  von  Fahrlässigkeit  s. 
Vfirsßh  en 

Quasi-Kontrakte  II,  307,  680, 

III,  86,  374.  IV,  553. 
Quasi-PoBsessio  I,  467 ff., 482. 
Quasi- p  ublica,    Urkunden    IV, 

531. 
Qnasi-usufructu  R  II,  27. 
Quellen,  Bdcht  an  Wasserquellen 

I,  498.  U,  39  ff.  Pflicht  we^eu 
Quellwasser  II,  37. 

Quittungen  des  Mündels,  1, 291, 
des  Cedenteu  I,  452,  des  NnU- 
niessers  II,  8,  des  Verkäufers  II, 
125.  Pflicht  ZQ  deren  Aosstellang 

II,  351.  Deren  Wirkung  bei  Aaf- 
reehnung  einer  Zahlung  II,  353  ff. 
Beweiskraft,  Form  IV.  528,  537. 
Quittung  auf  der  im  Besitze  des 
Gläubigers  befiadlichen  Urkunde 

IV,  539  ff. 


Kangordnung  der  Pf.  u.  V.  B. 
II,  232  ff. 

Rapport  —  s.  Rückbringen. 

R  a  t  h  II,  626,  696. 

Ratibabitio  II,  411  s.  Genehmi- 
gang. 

Rausch  als  Ursache  der  Willens- 
unfähigkeit II,  426. 

Rechenfehler  II,  t53. 

Recbuungs ablegung  ftber  d. 
Vcrw.  V.  Abw.  I,  382,  des  Pfle^ 
gers  I,  364.  376,  des  Vormundes 

I,  290ff.,  305ff,  329,  411,  des 
Mandatars  II,  631  ff.,  des  socias 

II,  580  ff.,  des  Beneficiarerben  IV, 
114  ff.  Vergleich  über  Rechnnn? 
II,  653.  Persönl.  Haft  III,  537. 
Schriftliche  Form  IV.  528. 

Rechnungshof  I,  138. 
Rechts.  Geseti,  Gewohnbeitsreeht^ 

Germanisches ,      Internationales;, 

Kanonisches ,   Römisches    Recht, 

Statuten. 
Rechte  I,  416ff„   485,  488,  445, 

448 fl'.      Mobiliar-,    Immobiliar- 
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Rechte  s.  dort  I,  429  fr.  Dingl., 
persdolicbe  (j°i'<^  pereoDalia,  in 
rem,  in  rem  scripta)  1, 430, 446  IT., 
448,  463, 457,  561, 574.  tl,  80,  7S, 
101.  Bedingtes,  betagtes  R.  1,572. 
Rechtsstörung  I,  482  fr.,  565  fr. 
Recht  an  Sachen  I,  490  fr.  Thei- 
lunc^  gemeinsamer  R.  I,  516. 
Nichtgebrauch  I,  556  IT.  Ansüb- 
ung  der  R.  des  Schuldners  durch 
die  61.  II,  324  fr.  s.  Gläabiger. 

Rechtsfähigkeit  11,396fr.,  der 
Ehefrau  III,  85  fr.,  der  Ehefrau  uro 
Tor  Gericht  zu  stehen  III,  83  fr. 
Rechtsf.  y.  Ehevertrag  111,  182  fr. 

Rechtsfrist  11,  304fr: 

Rechtsgesohichte  I,  105fr., 
522  ff. 

Rechts gr und  (Titel)  im  Allge- 
meinen I,  448  fr.,  der  Dienstbar- 
keiten I,  476,  503.  II,  47,  7L  79, 
81,  der  Verbind lichk.  II,  307  ff., 
der  Vertrage  II,  430  fr.,  zur  Er- 
sitzung I,  585  fr. 

Rechtshängigkeit  IV,  506. 

Rechtskraft  der  Urtheile.  ße- 
griff  IV,  580,  ausländischer  1,78, 
187,  inländischer  und  im  Allge- 
meinen IV,  580,  wegen  Entmün- 
digung I,  316,  wegen  Dieostbar- 
keiten  II,  82,  96,  gibt  keinen 
UsukapionsUtel  I,  587.  IV,  581. 
besQ?!  der  Sammt-Gläubiger  II. 
272.  IV,  680,  be«.  Bürgen  und 
Hauptschuldner  U,  662,  in  Stan- 
desklage-Prosessen HI,  419,  bez. 
der  Erben-Qualität  IV,  86,  bez. 
der  Urtheile  gegen  den  Fidei- 
kommissar  IV,  355,  bei  Wahl- 
klagen IV,  502,  bez.  derUrtheils- 
gründe  IV,  580,  bee.  Hypothek 
und  Privileg  IV,  580.  bez.  der 
vom  Vormunde  geführten  Pro- 
cesse  IV,  580,  bes.  des  Aktionärs 
IV,  581,  bez.  der  Schiedssprüche 
IV.  580. 

Rechtsnachfolger  1,370,  450ff. 
485  fr.,  509  fr.,  516.  IL,  82,  229  fr., 
292,  354  fr.,  396  fr.,  502,  647.  III, 
506,  518  fr.  IV,  680.  Der  Rück- 
lailserbe  ist  succ.  univ.  IV,  65  ff. 
Legatar  IV,  423.  S.  a.  Uebergang. 

Rechtsverwabrung  bei  Besits 
u.  Ersitzung  II,  95.  Begriff  II, 
370,  unzulässige  (protestatio  facto 


contraria)  II,  373,  im  Allgemei- 
nen IV,  497. 

Bechtswandlung  s.  Novation. 

Receptio  im   Vermögen  III,  894. 

Receptum  s.  Bchiffer,  Fuhrleute. 

Reconductio  tacita  II,  584. 

Redhibitorische  Klage  1,  508. 
II,  479. 

Reduktion  der  Rechtshandlungen 
des  Emancip.  I,  328,  332,  des 
Pfandrechts  II,  186, 180,  der  Frei- 
gebigkeiton  IV,  289,  292  fT.,  346, 
438.  I,  879,  508.  des  conjuz 
binubns  III,  191fr.  IV,  322  fr. 
im  Falle  des  Art.  918.  IV,  295  ft, 
im  Falle  des  Art.  904.  IV,  309, 
im  Falle  des  Art.  1094.  IV,  813, 
wegen  Vorbehalt  der  natürlichen 
Kinder  IV,  316 ff.,  des  Erbver- 
trages IV,  481. 

Reg^n Wasser  IL  37 ff.,  42. 

Regierungsrecht  I,  4.  B.  Ver- 
fassung, Verwaltung. 

Regula  CatonianaIV,220,275. 

R^integrande  1,470  ff.,  476, 485. 

Rei  vindicatio  s.  Vindikation. 

Rekonvention  s   Widerklage. 

Relative  Nichtigkeit  I,  89  ff.  II, 
396  ff.  III,  98, 183, 226,  240,  SU. 
IV,  326,  340. 

Religion  d.  Kinder lU,  189,  430. 

Reiigionsdiener,  testamenti 
factio  Passiva  IV,  216. 

Reliqnat  I,  807.  IV,  112. 

Rem ploi  11,355.  111,213,  243 ff., 
308,  316,  358,  379.  Begriff  m, 
243 ff.,  bei  Qütersonderung  III, 
277  ff. 

Remuneratorische  Schenkung 
s.  Schenkung. 

Renten  sind  bev^lich  I,  431, 
unterschied  von  Zinsen  I,  fiOl 
sind  Zubehör  1,502.  Grundrenten 
I,  523  ff  Begriff,  Arten,  Rechts- 
verhältn.  d.  R.  II,  605  ff.  IV,  176. 

Reparaturen  II,  20ff.,  III,  365. 

Repliken,  deren  Verjährung  IV, 
583. 

Repräsentation  durch  Vormund 
I,  229.  231,  233.270.  277,  285  ff., 
287,  46^.  Curator  I,  323,  326, 
334, 335.  Durch  Rechtsnachfolger 
I,  451,  468.  im  Processe  IV,  504, 
bei  Urkunden  IV,  551 ,  des  Erb- 
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rechts  I,  390,  451.  IT,  29  ff.,  45, 

151  ff.,  346. 
Reprisen  in  eheliober   Gg.  ni, 

243  ff. 
Rescission  II,  390ff.  8.Kichtig- 

keii,  Wieder«insetcang. 
Reserve  s.  Vorbehalt. 
Resolutiv-Bedinganirl,505ff. 

520,  686.  II,  294  ff.,  bei  Novation 

II,  366,  bei  Kempens.  II,  379, 
bei  Gesellschaften  II,  580,  bei 
Schenkung  iy,147,  330  ff.,  862  ff. 
im  TesUmente  IV,  330  ff. 

Restitutio  s.  Wiedereinsetsung 

Retentionsrecht  I,  464ff.,  539, 
593.  II,  11,  103,  122,  219,  226, 
288, 257,  489, 538,  619, 677, 684  ff. 
695.  IV,  164. 

Retour  8.  R&ckfalt. 

Ketraitsrecht  II,  462,  487. 

R  e  t  r  a  i  t  snceessoral  s.  Erbloosang. 

Renkauf  I,  507.  II,  300,  462 

Revendicaton  1,464,  591.  II, 
122  ff.,  238,  484. 

Revocatio  s.  Widerruflichkeit. 

Richterliches  Ermessen  II,  23, 
44,  69,  153,  195,  251,  283,  353, 
658,  701,  706.  lY,  215,  223,  247, 
349,  356,  514,  523,  530, 588,  573. 

Römisches  Recht  I,  17,  117, 
123,  429,  454,  456,  462, 467, 486. 
490,  507,  511,  519,535,  538,  565. 
571,  590,  594.  II,  4.  11,  25,33, 
67,  71,  77,  90,  94,  96,  102,  115, 
295,  307,  355 ff.,  367,  430,  459. 
481,  501,  518, 540,  677,  690,  708. 

III,  145,  162,  173,  185,  513.  IV, 
31,  38,  39,  43,  69,  70,  97,  99. 
142,  171,  195, 202,  250,  265.  274, 
277,  280,  322,  396, 398,  419,  422, 
489 

Rackbringen  I,  379.  III,  150. 
394,435.  IV,  121.  Begriff  IV,  142, 
145,  wegen  Schulden  des  Erben 

IV,  143,  153.  Verpflichtete  IV. 
146  ff.  Berechtigte  IV,  148  ff. 
Gegenstand  IV,  151  ff.  Art  und 
Weise  IV,  157.  Wirkung  lY,  158  ff. 
Befreiung  vom  R&ckbringen  IV, 
164.    Streitfrage  &ber  Rückbrin- 

fen  IV.  166.    R&ckbringen  bez. 
es  unenelichen  Kindes  IV,  181. 
Rftckbringen    bei.    dos    i weiten 
Ehegatten  IV,  329. 
Rftckfallsreoht  im  Allgemeinen 


IV,  59,  geeetsliohes  IV,  &9  ff.,  be- 
dungenes IV,  364  ff.  8.  Eigenthsm. 

Rückwirkung  derGesetiel,  70. 

Ruf,  gemeiner  als  Beweiaraittei  IL, 
11.  III,  262,  283.  IV,  291,  426, 
542,  563. 

Rundschreiben  der Staatsmini- 
8ter  I,  11. 

R  n  s  t  i  c  a  servitns  II,  75. 


s. 


Sachen.    Begriff  I,  416.   Eintbd- 
lung,  bewegliche,   unbewepi'liehe 

I,  418  ff.,  Tertretbare  (fangt bilis) 
nicht  vertretb.  1,433  ff  Torbraaeh- 
bare,  nicht  Terbrauchb.  1,  433  ff. 

II,  8  ff.,  erwerbliohe,  nicht  erwerb- 
liche I,  435  ff ,  Terfiasaerliche, 
unveräusserliche  I,  442.  res  eitra 
commercium  (ausser  dem  Ver- 
kehre) 1,441  ff.,  474  ff.  11,78,  109. 
IV,  293,  die  der  Nation,  dem 
Staate,  einer  Gemeinheit ,  ^  einer 
PriTatperscn  gehören  I,  *437ff. 
Haupt-  Neben-Sachen  I,  434  ff., 
theilbare,  untbeilbare.  I,  435. 
Besits  an  Sachen  1,466 ff.  Eifir^n- 
thum  an  Sachen  I,  491  ff.  Kör- 
perliche S.  I,  574  ff. 

Sachenrecht  I,  490ff.  II,  Iff. 

Sachverständige  als  Beweis- 
mittel IV,  511. 

Sachwalter  s.  Anwalt. 

Saisine  der  Erben  lY.  68 ff.,  181, 
434,  des  Testamentsexekutors  IV, 
411,  413  ff,  der  Legatare  IV,  418. 
432,  bei  Erbrertrag  IV,  494. 

Salica  lex  I,  121. 

Sammtverbindlichkeit  — 
Sammtrecht  II,  139,  269ff., 
375,  386.  526,  575,  595, 632.  684, 
648,  bei  Bürgschaft  II,  656  ff., 
661  ff.,  701,  der  Eheleute  III,  23a 
243.  Erlöschung  der  Samrotver- 
bindlichkeit  IV,  588. 

Schaden^  Entschädigungapfllcht 
der  Civilstandsbeamten  I,  194. 
des  Vormundes  I,  270  ff.,  des 
Kurators  1,  324.  329,  des  Nats- 
niessers  II,  22 ff,  29,  des  Hjrpo- 
thekenbewahrers  II,  161  ff. ,  b 
Folge  der  Eigen th ums beschrin- 
kung  I,  496,  500.    Expropriation 
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1,  499  ff.,  wefcen  AccesMon  n.  d/^l. 
I,  ^9  IT.,  544t  wegen  Verjährung 

I.  561,  wegen  Servi taten  IT,  42, 
49 ff.,  69 ff.,  78,  wegen  Besitz- 
störang  I.  487,  wegen  Nichter- 
fttUnng  einer  Yerbindliehkeit  I. 
816.  II,  909  fr.,  beim  Kaofrertrage 

II,  474,  480,  wegen  eines  Delikte 
oder  Qaaeidelikts  II,  907,  695  ff., 
wegen  Verratwortlichkeit  II,  907, 
703  ff.,  wegen  Brandschaden  am 

'  Miethhanse  II,  526  ff.,  b^im  Man- 
date II,  629, 634,  beim  Vergleiche 

I,  649,  bei  Faustpfand  II,  680. 
bei  der  tntelle  officiense  III,  471, 
wegen  Verbinderang  der  Testa- 
men tserricbtang  IV,  16,  201, 224. 
Aenderang  a.  Widerruf  d.  T.  IV, 
224.  Haftbarkeit  des  Borgen  11, 
655,  des  NoUrs  III,  188. 

Schädliche  Anbgon  II,  61  ff. 
8c  ha  ts  I,  580 ff ,  576.  II,  17,  475. 

MI,  205,  907,  484. 
Scheiden  recht     (mitovennet^) 

II,  46  ff. 

Sche'idemaaer  II,  46ff,  55ff., 
68  ff. 

Scheidung  der  Ehe  Klagerecht 
des  Vormundes  l,  319.  Äutori- 
sation  III,  84.    Bechtsgeschichte 

III,  9.  Begriff  u.  Arten  III,  101. 
Scheidungsgründo  1,392.  III,  104rf. 
129.  Einreden  gegen  Scheidungs- 
klage III ,  108  ff.  Verfahren  MI, 
112  ff.  Provisorische  Massregeln 
III,  126  ff.  Zufolge  Uebereinstim- 
mung  (div  bona  gratia)  lll,  102, 
103,  180  ff.,  139,437.  Ausspre- 
chung durch  den  C-St-Beamten 
III,  129,  137  ff.  Wirkungen  der 
Ehesch.  I,  312,  317,  408.  II,  133. 
lll,  139ff.,  265, 289, 327, 340, 345, 
410,  insbesondere  der  Seh.  aus 
bestimmter  Ursache  III  141  ff., 
der  Seh.  auf  wechselseitige  Ueber- 
einstimmung  lll,  147fr.  Klage 
auf  Vernichtung  der  Scheidung  II, 
831.  lll,  114fr,  123,  150fr.  Ver- 
h&ltniss  der  Klage  auf  Scheidung 
sn  jener  aaf  Sondernng  t.  T.  u. 
B.  III,  164 ff..  Seh.  v.T.  u.  Bett 
s.  Sonderung. 

Schein  handel  (nAgottasimalata) 
I,  8-2.  II,  405,  415.    Zulässigkeit 


des  Zeagenbeweisen.  IV,  554.  S. 
auch  Schenkung. 

Bohenkgebor,  dessen  Vorzugs- 
recht II,  126  Fähigkeit  sum 
Schenken  IV,  203  ff.,  217  ff.  Was 
ist  verschenkbar?  rv,273ff.  s.a. 
Vorbehalt.  Rechte  des  Seh.  IV, 
880  ff.    Transscript ion  IV,  972  ff. 

Schenknehme r.  Rechte  u.  Ver- 
bindiichkeiten  IV,  361,  378  ff., 
380  ff.  Transscription  IV.  372  ff. 
Fähigkeit  cum  Erwerbe  III,  501. 
IV,  208  ff.,  217 ff:  Zur  Annahme 
der  Seh.  IV,  225  ff.  Ders.  hat  kein 
Recht  auf  Reduktion  IV,  289 

Schenkung,  Rechtsgeschich  e  IV, 
195,  verschleierte  I,  83.    II,  411. 

III,  212.  IV,  155,  198,  216,  234, 
294,  325,  390,  985.  Begriff  der 
Seh.  IV,  190,  197  ff.  Form  U,  6. 

IV,  220.  Bedingung  IV,  830  ff. 
Form  äussere  IV,  225 ff.  Aus- 
drücklichkeit IV,  230.  Notariats* 
Urkunde  IV,  231.  Veneichniss  u. 
Schätzung  bei  Mobilien  IV,  235. 
Formlose  1, 588  11^  441.  IV,  232«. 
deren  Genehmigung  II,  415  ff. 
Gegenst.  d.  Seh.  IV,  272 ff..  361  ff. 
s.  a.  Vorbehalt.  Annahme  d.  Seh. 

III,  439  ff.  IV,  197,  218.  Fähig- 
keit dazu  IV,  225  ff.  Erforder- 
nisse der  Annahme  IV,  229 ff. 
Seh.  auf  den  Todesfall  1, 450.  II, 
371,  373.  IV,  192 ff.,  362,  470. 
Transflcription  d   Seh.  s.  diese  u. 

IV,  372  ff.,  388.  Schenkung  unter 
Verlobten  III,  34,  36.  IV,  390, 
471.  Seh.  mittels  Vertrag  unter 
Dritten  II,  441.  IV,  197, 225,  230, 
234.  Gcgens.  Seh.  IV,  239,  824, 
370 ff.,  390,  490.  Vergeltende  Seh. 
III,  212.  IV,  235,  370  ff.,  379. 390. 
Bedingte  Seh  IV.  362 ff.  Bela- 
stende Seh  ni.  212.  IV,  235, 
324, 368 ff.  379.  390.  Donatio  sub 
modo  IV,  367.  Fideikonimis.<«a- 
risehe  Seh.  IV.  347.  Seh.  mit  Ge- 
ding  des  Rfickfalls  IV,  364 ff. 
Seh  künftigen  Vermögens  IV,  374. 
Kein  Anwachsrecht  bei  Seh.  unter 
Lebenden  IV,  454,  475  ff.  Hand- 
geschenke sind  formlos  FV,  233, 
bedürfen  f&r  Stiftungen  d.  Staats- 
genehmigung IV,  212,  deren  Wi- 
derruf IV,  891.  Seh.  bezQgl.  der 
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Sic1irefri«ier. 


MOndel  I,  282,  284,  290,  bei.  e. 
Abwesenden  L  380.  384,  bei.  des 
Oeiateskranken  I,  322,  bes.  des 
Emaneipirten  I,  880.  bes.  einer 
£hefraii  LH,  276.  Widerruf  einer 
Seh.  II,  829.  UI,  36, 142ff..  160ff., 
464.  lY,  884  ff.,  473.  Anfechtung 
einer  8ch.  we^en  Betrage  i.  s.  w. 
IV,  221  tfl 

Schenknng^  im  Eheyertrage 

III,  210  ff.  IV,  193,  809,  386  ff., 
390  ff.  Gegenstand  IV,  469.  Kiffen- 
thümlichkeit  IV,  470  ff.  Wider- 
ruf und  Verfall  IV.  472  ff.  8ch. 
im  Ehevertrag  durch  Dritte  Qber 
gegenwfirtiges  Vermögen  IV,  47-^, 
Über  den  Nachiass  (institution 
eontractuelle)  IV,  473  ff.  Kumu- 
latire  Seh.  IV,  488  ff. 

Schenkung  unter  Eheleuten 

IV,  809ffM  322ff.,  372,  387  im 
Ehe  vertrage  IV,  486  ff.,  deren 
Widerruf  und  Veifall  IV,  487, 
donatio  inter  conjuges  dnrante 
matrimouio  IV,  482  ff. 

Schiedsrichterliches  Ur- 
theil  IV,  516.  Geständniss  IV, 
567.  Rechtskraft  IV,  580. 

Seh  i  ff  er ,  Vertrag,  Haftbarkeit  II, 
549  ff. 

Schriftlichkeit,  deren  Noth- 
wendigkeit  IV,  126,  513. 

Schriftlicher  Beweis  IV,514. 
Dessen  Anfang.  Begriff  IV,  551. 
Falle  ni,  98,  493.  IV.  517,  526. 
529,  531,  538,  572. 

Schrifteigenthum  s.  Geistes- 
werke. 

Schuld,  deren  RQckbringen  IV, 
143  ff. 

Schttldurkunde,  deren  BQck- 
gabe  II,  373  ff.  S.  auch  Urkunde. 

Schuldensonderung  bei  Ehe- 
leuten ni,  309. 

Schwagerschaft  l,  223,  312. 
UI,  48,  55,  141. 

Schweigen  s.  Stillschweigen. 

Schwester  I,  221. 

Seereeht  n.  422ff. 

Seitenverwandte  I,  220ff. 

Selbsth&lfe  IV,  497. 

Selbstschuldner  II.  314,  662, 
699. 

Semel  her  es,  semper  heres  II, 


502.  III,  511.  IV,  74,  99,  122, 
482. 

SenatuskoBsnlte  I,  11. 

Separatio  s.  Sondernng. 

Sequestration  1^365.  Begriff, 
Arten,  Bechtsverhaltnisse  II,  §St\ff. 

Servitut  s.  Dienstbarkett 

Sicheres  Datum  einer  Urkunde 
TV,  533 ff.,  eines  eigenbaBdigeB 
Testaments  IV,  256. 

Sicheres  Geleit  III,  540. 

Sicherung  der  Rechte  II,  324ff. 
IV,  497. 

Simulation  1,82  s.  Scheinhandel. 

Singular-Succession  s.  Rechts- 
nachfolger. 

Sitten-  Verträge  gegen  die  guten 
n,  434,  436. 

Sklaverei  I,  168,  487. 

Socini  clausula  IV,  279. 

Soldaten  s.  Militär. 

S  0 1  i  d  a  r  -  Obligation  s.  Sammt  v«r- 
bindlichkeit. 

Sondergut  der  Eheleute  III,  176 
177,  197,  272.  303,  bei  gesetsl. 
Gatergem.  lU,  203,  205,  207 ff:, 
238  ff.,  254  ff.,  bei  modificirter  Gg. 
III,  308ff.,  313ff 

Sonderschulden  der  Eheleute 
III.  218  ff.,  252. 

Sonderung  der  Gfiter  der  Ehe- 
leute. Wirkung  I,  312,  317,  840, 
347,  373.  II,  131,  252.  III,  159, 
274.  Klage  auf  GQtersonderung 
III,  662ff.Vertrag8mässige  Güter- 
sonder^.  III,  274, 280, 328  ff ,  356. 

Sonderung  von  Tisch  und 
Bette.  Begriff  III,  152.  Ge- 
schichte III,  9, 153.  Ursachen  III, 

154.  Zeitliche  III,  124,  lebens- 
längliche III,  152  ff.  Verfahren 
III.  156  ff.  Verhältniss  sur  Schein 
duiigriklage  III,  164.  Einreden  III, 

155.  Wirkungen  I,  312,  317.  340, 
347,  560.  n.  131.  III,  83,  158  ff., 
267,  280,  289.  327,  340.  347,  413. 
Antragsrecht  des  Vormundes  I, 
319,  des  Emancip.  I,  829,  33a 
Autorisation  III^  &5.  Send.  t.  T. 
u.  B.  als  Scheidungsgrund  III, 
129  ff.  Aufhebung  der  Send.  t.  T. 
u.  B.  III,  163  ff. 

Sonderungsrecht  der  Legatare 
und  der  Gläubiger  der  Brbsehaft 
U,  115,  130, 142,  189  ff.,  385.  III. 
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Wl.     IV,  104  ff.,  160,  162,  175. 

VeriährQog  lY,  592. 
Bonlte  II,  127 ff.  IV,  102. 
Spatiam    deliberandi  IV,    94ff, 

IdO»  131. 
Speciesgeschäftl,  458. 11,844, 

886  ff.,  468. 
Specifieatio  I,  543 ff.,  bei  dem 

GeoasgeBchafte  I,  458 
ßpeditenr  II,  625ff.,  685. 
Spiel  U,  268,  5d2ff. 
Spolienklage  s.  Beintegrande. 

Spoliatae  ante  omnia  restitaen- 

das  U,  884. 
Staat,  Wohnsitt  I,  349.    Eigen- 

tbum  I,  492,  528 ff.,  540 ff.,  568. 

Verkauf  Ily  456.  Vortageredit  II, 

68,  78.  Pfandrecht  U,  141  ff.  Be- 
schränkung d.  Koinpens  II,  384ff 
Bestitution  U,  397.  Erbfolgerecht 
IV,  57,  147,  184  ff.  Haftbarkeit 
far  Beamte  U.  706. 

Staat8anwalt8chaft(roiDi8t^re 
public  1 1, 137  II,  645,  deren  Ankl. 
IV,  498,  Funktion  bei  der  Ent- 
mündigung I,  312  ff.,  bei  Verbei- 
Btfindung  1,339  ff.,  bei  Abwesen- 
den I,  862.  367 ff.,  376 ff.,  392, 
im  Pfandrechte  II,  164. 167. 183  ff. 
261  ff.,  im  Verkauf  II,  456,  511, 
im  Eberecht  lU,   33,  88,  47,  57, 

69,  117  ff.,  135  ff.,  145  ff.,  151,  im 
Erbrecht  IV,  181,  Fideicommiss. 
IV,  850.  855. 

Staatsbürger  I,  167. 

Btaatsminister  I,  11. 

Staatsrath  I,  10. 

Staatsrecht  I,  4. 

Stadt  U,  55. 

Staadesbesitzl,  466. III, 421  ff. 

Standesklagen  sind  weder  he w. 
noch  unbeweglich  I,  431,   deren 

.  Anstellung  dorch  Glaubiger  II, 
328.  Deren  Begriff  und  Voraus- 
setzung III,  400  ff  408  ff. 

Ständige  Servitut  II,  75  ff. 

Statuta  personalia,  realia,  mizta 
I,  74ff. 

Stehlen  1, 575 ff.  U, 888, 615,  621. 

Steinbruch,  als  Gegenstand  der 
ehel.  Gg.  lU,  206. 

Stellionat  III,  533ff. 

Stellvertreter  s. Bepräsentant, 
Becbtenachfolger. 

Sterben  b.  Absterben,  Tod. 


Btillschweigea,   dessen  Folge 

I,  515.  U,  426. 

Strafe  I,  410.    ill,  25,  68,  107 ff., 

188,  228,  232. 
Strafgedinge    II,    275,   321  ff., 

440,  649.  lil.  34. 
Straadnug  1,  529. 
Strasse  I,  489ff.,  474.    II,  36ff., 

65  ff. 
Strauch  II,  57. 
BtreitTerkündung  11,474,477, 

665  ff. 
Strom  I,  4d9fl. 

Stumme  Urkunde  II, 430, 438 ff. 
Stummer  IV,  269. 
Sublocatio  s.  Aftermiethe. 
Subpignus  II,  674. 
Subrogation.    Begriff  II,  354ff. 

bewirkt  Singulars uccession  1,462. 

II,  355.  B.  in  das  eheweibl.  gee. 
Pfandr.  II,  186 ff.,  140,  in  Vor- 
zugsrecht II,  187 ff.,  in  Unter- 
pfandrecht 11,  230 ff.,  in  Forde- 
rungen und  Rechte  des  Gl.  11, 
854  ff.,  666  ff.  Beale  Bubrog.  II, 
355.  Ill,  244.  IV,  66,  178.  Pre- 
tium  succedit  in  locnm  rei  et 
pretium  in  locum  rei  für  eheliches 
Güterrecht  III,  506.  S.  des  Mit- 
erben IV,  178. 

B  u  bs  t  i  tu  tio  n  bes.  Abweeender  U 
384.  Begriir  IV,  330,  833  ff.,  884 
nt.  *.  Verbotene  Buhst  IV,  d33ff., 
365  SnbstitutioTulgaris  IV,33bir., 
341  ff.  Erlaubte  8.  IV,  334  nt. 
•*,  360.  Snbst.  i.  V.  der  Enkel 
n.  Geschwisterkinder  IV,  843  ff. 
Wirkung  solcher  Fideikommisse 

I,  525.  IV,  348  fig. 
Sncoossio,    Successor    siehe 

Bech  tsnachfolger. 

Superficies  I,  499,  521  ff.  II,  68. 

Snrencheres.  Uebergebot. 

Sasp  ensiv-Bodingnng  bei  Er- 
sitzung I,  586,  bei  Theilangen  1, 
520,  bei  Verbindlichkeiten  II, 
294  ff.,  bei  Novation  II,  866,  bei 
Kompens.  II,  379  ff.,  bei  d.  Kaufe 

II,  447,  449.  453,  bei  Schenkung 
und  Testament  IV,  330  ff.,  862  ff. 

Synallagmatischer  Vertrag  II, 
420ff.,  601,  637,  Urkunden  da- 
rüber IV,  524. 

Syndikatsklagc  IV,  498. 
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T. 


Tag  1,  144.  8.  Vertagte  V<rb. 

Tantum  praescri  pt am  qiiaD tarn 
poBsessam  I,  578.  II,  88. 

Tanber  IV,  249. 

Taobstammer  1,  219,  311,  aSi. 
111,  12.  IV,  206,  228,  249,  269. 

Tausch  bez.  fremder  Sache  1, 458. 
Ob  Vorzuggrecht?  11.  121,  126. 
Als  VerUag  II,  444,  448,  513  IT. 
T.  io  d.  ehelichen  Gg.  111,  213  ff. 

TauschTertrag  als  iDbegriff  ge- 
wisser Vertragsarten  II,  420  ff., 
444. 

Termin  s.  Vertagte  Y.  Zahlungs- 
frist. 

Testament,  Beohtsgeschichte IV, 
194  ff.  Begriff  IV,  200  ff.  F&hig- 
keit  zur  Errichtung  IV,  203  ff., 
217  ff.  Abwesender  I,  371,  382. 
Verbeistandeter  I,  341.    Ehefrau 

III,  88.  IV,  207.  EheleuU  bez. 
Gemeinschaftsgut  III,  227.  Fä- 
higkeit Bum   Erwerbe  durch   T. 

IV,  208ff.,  217 ff.  Ueber  welches 
Vermögen?  IV,  273 ff.  (s.  auch 
Vorbehalt.)  T.  ab  irato  conditum 
IV,  205.  Mündliches  T.  IV,  200, 
237.  T.  durch  Mandatar  IV,  200. 
Verlost  des  T.  iV,  201.  Inneres 
Erforderniss  III,  195.  IV,  205, 
221  ff.  Bedingungen  IV,  330.  Irr- 
thum,  Betrug,  Kaptation,  Zwang 
IV,  221  ff.  Substitutionen  IV, 
333ff.  AeoBsere  Form  der  T.  IV, 
237 ff.  Wahlrecht  IV,  237,  249. 
Conjunctives  T.  IV,  237  ist  ver- 
boten IV,  238.  Gemeinrechtliche, 
privilegirte  Formen  IV,  239, 263, 
270ff.    T.  im  Auslände  IV,  237. 

^T.-Formen  im  Allgemeinen  IV, 
^  241  AusdrQcke,  Sprache  IV,  244. 
Unterschrift  IV,  247.  Aufbewah- 
rung und  Eröffnung  der  T.  IV, 
404.  Interpretation  der  T.  111, 
227.  IV,  402,  404.  E  i  g  ..  n  h  &  n- 
diges  Testament  III,  480. 
IV,  223,  im  Auslande  IV,  237. 
Becbtsgeschichte  IV,  250.  Förm- 
lichkeiten IV,  250.  Beweiskraft 
IV,  254,  405.  Wahlrecht  IV,  249. 
Aufbewahrang  u.  Eröffnung  IV, 
254,  404.  Mystisches  oder 
geheimes  Test.  111,  480.  483. 


Wahlrecht  IV,  249.  Begriff  nd 
Förmlichkeiten  IV,  259,  265 IT. 
Beweiskraft  IV,  270.  Aufbewah- 
rung n.  Eröffnung  IV.  404.  Oef- 
fentlichesT  111,  482.  Wahl- 
recht IV,  249.  Begriff  n.  beaair 
dere  Förmlichkeiten  IV,  257  ff. 
Beweiskraft  IV,  265.  Eröfftaang 
IV,  404.  T.  auf  dem  Lande  Iv, 
263.  T.  der  MiUtir personell  iV, 
270.  T.  sar  Zeit  d.  Pest  IV,  272. 
T.  auf  einer  Seereise  IV,  272. 
Widerruf  eines  T.  111,  486.  lY, 
442  ff. 

Testamentarische  Adoption 
111, 465  ff.  T.Fideicomm.  IV,  347. 
T.  Vormundschaft  1.  ^2  ff. 

Testaments  vollaieher  lY, 
407  ff. 

Testamentszeugen,  deren  Ei- 
genschait  IV,  257  ff. 

Theater  I,  493. 

T heil  bare  Sachen  und  Rechte  I, 
435.  II.  288  £  Schulden  n.  For- 
derungen einer  Erbschaft  III,  510. 

Theilbauer  I,  425,  501.  II,  542, 
559  if. 

T  h  e  i  1  u  n  g  bei  Miteigen thum  I*4d8, 
513  ff.  Einrede  der  Tbeilong  U, 
063  ff.  Th.  der  ehelichen  Güter- 
gemeinschaft lU,  293ft.  Th.  der 
Erbschaft  IV,  121.  Folgen  euer 
Th.  I,  508,  519ff.,  549,  586.  U, 
43,  69,  73,  86.  III,  204.  Tb.  beL 
von  Mündeln  1, 282.  Th.  des  Yerm. 
von  Abw.  I,  879     Arten  d.  Th. 

I,  518.519.  Vonugsrecht  ana  Th. 

II,  127  ff.  Anfechteng  d.  Th.  lY, 
135  ff 

Theilung,  elterliche  I,  586. 
U,  127.  IV,  139.  151,  364.  Be- 
griff IV,  458.  Recht  sur  Th.  lY, 
45 '^.  Unter  welche  Personen  ?  lY, 
459.  Welches  Vermögen?  IV, 461, 
Auf  welche  Art?  IV,  462.  Form 
lY,  463.  Folgen  IV,  465.  An- 
fechtung IV,  466. 

Thiere,  Verantwortlichkeit  fikr 
Thiere  II,  708  ff. 

Titel  s.  BechUgrund. 

Tod,  physischer.  Folgen  u.  Beweie 
dess.  I,  225,  359,  »96.  II,  425, 
578,  590, 638.  lY,  482.  Tod,  bfkr- 
gerlicher.  Begriff  und  F&lle  desa. 
I,  333,  398  ff.    Folgen  deaa.   I, 


SaeliMgister. 


633 


402  ff.,  657  ff.  n,  2,4.  371  ff  III, 

265. 
Traditio,  bez.  des  Eigenthums- 

erwerbes  I.  453 ff.,  544.   II,  102, 

464  ff.,  577.  rv,  197. 
Trans  fort.  II,  495. 
TransmiRsio  hereditatis  lY,  81, 

70. 
TransBcription  I,  455,  544ff., 

588.   II,  74,  81,  166,  198,  243  ff, 

478,  489, 519,  567.  m,  240,  einer 

ftchenkong  IT,  237.  872 ff.,  eines 

Fideilvoinniisses  IV,  853  ff.,  eines 

Erbvertrages  IV,  486,  490. 
Trauung,  Trauungsakt  siebe 

Givilebc. 
Trennung  von  Tiscb  n.  Bett  s. 

SonderuDg. 
Tribunat  I,  22. 
Trunkenheit  II,426ff.  IV,  205. 
Ex  tunc  Auflosung 1, 505 ff„592tf. 

II,  26,  403,  490,  494.  in,  48, 216. 

IV.  102,  139.  162,  802,  856,  366. 
Turpis  causa  II,  434. 
Tutor  8.  Vormund,  Mindeijfihrige. 
Tutelle  officiense  s.  Pflegevater. 
Tuteur  ofiicieux  II,  131. 

u. 

Uebergabe  s.  Tradition. 
Üebergang  der  Schulden  auf  die 

liecbtsnachfolger  1, 451, 457.  III, 

529,  der  Erbschaft  IV,  31. 
Uebergebot  II,  201,  247,  253ff. 
Ueber leben,  Vermuthungl,226 

Beweis  IV,  482.  8.  auch  Tod. 
Uobertragung  von  Rechten  s. 

Krvcrbung. 
Unbewegliche  ficclite u. Sachen 

s.   IminoUlien,    Liegenschaften, 

(Sachen. 
Unbenannto  Verträge  II,  422. 
Undankbarkeit     s      Widerruf 

einer  t'chenkung. 
Unentgeltlicher   Ilechtsgrund- 

( Titel  j  I,  449  ff. 
Uneheliche  Kinder,  s.  Kinder. 
Universal-Sttccession  s.  Rechts- 
nachfolger. 
Universitas,  facti,  juris  I,  417, 

575.  II,  17,  387,  502. 
Unmöglichkeit    der  Erfüllung 

II.  386 ff.,    der  Bedingung  IV, 

330. 

ZachariL  Franz.  Civilrccht   6.  Ani.  lY. 


Unterbrechung  der  Verjfihrung 
und  Ersitsunf  I,  308,  56581,  581. 
II,  410  8.  Brslttuflg.  VeriAhrung. 

Untergang  der  Sache.  Wirkun- 
gen II,  26 ff., 886 ff, 582 ff., 694 ff. 
8.  Vermfichtniss. 

Unterhaltungspflicht  B.Ali- 
mentation. 

Unterlassung  II.  697. 

Unterpfandsrecht  II,  7,  12, 
18,  24,  82.  79.  Begriff  n,  100. 
Arten  II.  110  ff.  Gesetslicbee  II, 
181  ff.  Richterliches  II,  148  ff. 
Vertragsm&seige  II,  146  ff.  Ge- 
schichte des  U.  II,  103.  Gegen- 
stond  I,  429.  442.  II.  106  ff.  s. 
Inseription.  Kein  U.  am  Vermd- 

Sen  des  Stiefvaters  I,  808,  804. 
[ein  U.  am  Verm.  des  Pflegers 
eines  zu  Interdicirenden  I,  815, 
oder  des  Beistandes  I,  337.  Darf 
der  Emancip.  ein  U.  bestellen? 
I,  328   U.  gegen  den  Abwesenden 

I,  377  ff ,  885.  U.  an  Waldungen  I, 
422 ff.,  ob  beweglich  oder  unbe- 
weglich I.  480,  an  Gesellschafts- 
liegenschaften I,  433,  an  Liegen* 
Schäften  der  Frau  und  der  Gg. 

II,  145.  III,  87,  266,  324.  Uo- 
theil  barkeit  I,  485  II,  210  ff.  IV, 
425.  Dinglicfakeit  1, 447.  U.  filO. 
Erbabsonderung  IV,  108.  Rechts- 
kraft IV,  580.  Trausscription  I, 
551.  U.  an  Miteigenthum  1, 513  ff. 
U.  des  Empbyteuta  etc.  I.  '>25ff. 
U.  in  Folge  der  Allavio  I,  542. 
Beschränk,  d.  U.  II.  186. 215  III, 
184.  Ergänzung  des  U.  II.  154. 
Wirkung  des  U.  im  Allgemeinen 
II.  209.  bes.  des  Objekts  II,  211, 
216.  IV,  125,  bez.  der  Pord.  II, 
212,  gegen  dritte  Benitzor  II, 
219  ff.  Rangordnung  II,  232 ff. 
Succession  II,  229  ff.  ISrlöschung 
II.  239  ff  IV,  182.  Verjährung 
u.  s.  w.  II,  241  ff.  Purgation  IL 
247  ff. 

Unterschrift  im  Test.  IV,  247. 
von  Privaturkunden  IV,  522,  528. 

Unt  heil  barkeit  von  Rechten  u. 
Sachen  1.  435,447,  517 ff.,  569ff., 
590  II,  73,  210  ff.  288  ff.  401, 
470,  574.  617,  649, 677,  682.  HI. 
298,  4<5.  IV,  129.  170. 175,  178, 
425,  des  Geständnisses  IV,  570  ff. 
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UnveraiiBserlichkeit  I,442ff' 
m.  511  ff. 

Unverjährbar  I,  516,  564.  U, 
46.  52,  59,  61,  69,  91'.  III,  405, 
490,  495.  IV,  124,  429,  584.  586, 

U  u  T  0  r  den  k  1  i  che  Yerj.  1, 578.  II, 
82. 

Urbana,  servitas  Ut  75. 

Urkanden,  Begriff  lY,  513.  Ur- 
kanden  als  Zubehör  I,  426, 
bei.  £rsiUung  I,  588,  deren  Za- 
rUckgabe  II,  373  ff.  Verlust  IV, 
201.  U.  als  Beweismittel  IV,  511. 
Gogenbrief  IV,  520.  U.  über 
doppelseit  Vertrag  IV,  523 ff, 
über  einseitige  Zusagen  IV,  527  ff. 
Beweiskraft  des  Datum  einer  Ur- 
kunde IV,  583  ff.  Veijahr.  einer 
Urk.  IV,  586-  Arten,  öffentliche 
U.  IV,  515.  Phvaturkunden  IV, 
521. 

Urschriften  IV,  515.  541. 

UrsDrünglichor  Erwerb  1,450. 

Urtheile  wogen  Entmündigung  L 
315  ff.,  im  Besitsprocesse  I,  488  ff. 
deren  Anfechtung  II,  332.  Urtheil 
auf  Grund  eines  Vergleiches  U, 
643.  Begriff  des  Urtheils  IV,  579. 
Arten  der  Urtheile  IV ,  579.  S. 
auch  Bechtskraft. 

Usurpatio  I,  565ff. 


V. 


Vater,  s.  Vaterschaft  und  elter- 
liche Gewalt. 

Vaterschaft,  eheliche III, 406 ff. 
s.  Kindsciiaft,  Klage  auf  Vater- 
schaft eines  natürUchcn  Kindes 
m,  489  ff. 

Vellejanum,  Sctum.  II,  657. 

Verantwortlichkeit  für  Scha- 
den durch  Andere  oder  durch 
Sachen  II,  703  ff. 

Verfiusserung  I,  450,  457,  525, 
Yon  Mfindel^ut  I,  279  ff.,  288.  V. 
wird  nicht  vermnthet  I,  525. 

Verbindlichkeit  I,  435,  486, 
'  575.  II,  72, 264  ff.  Begriff  II,  265. 
Eintheilung  u.  Arten  II,  266 ff. 
Natürliche  V.  II,  266  ff.  Sammt- 
Verbindlichkeit  s.  diese.  Verbindl. 
zum  dare,  facere  aut  ommittere 
II,  279  ff.  Fakultative,  alternative 


V.  U,  285  ff.  Theilbare,  untheU- 
bare  V.  U,  288  ff.  Bedingte,  un- 
bedingte n,  294  ff.  Befristete  II, 
303  ff.  Haupt-,  Neben- V.  II,  3ü6. 
Kechtsgrund  U,  307.  KechtUche 
Kolgen  II,  309  ff.  Erlöschung  II, 
335  ff.  Bewahrung  und  Bestäti- 
gung U,  409  ff. 

Verbrauchbare  Sachen I,  433 ff. 

Verdingungsvertrag  s.  Lo- 
catio  conducüo  opens. 

Verfall  (Kaducitat)  der  Legate 
IV,  440ff,  450ff.,  der  Liberalität 
im  Ebevertrage  IV,  472  ff.,  482, 
485,  488,  493. 

Verfassung  von  Frankreich  I, 
131. 

Verfügung  I,  450. 

Verfügung,  freigebige.  Begriff 
und  Arten  IV,  190  ff.  Das  Wei- 
tere s.  unter  Testament  u.  Schen- 
kung. 

Verfolgungsrecht  (droit  de 
suite)  I,  465.  U,  102.  119  ff. 

Verführung  einer Frauensperaoa 
U,  700. 

Vergehen  (Delikt  und  Quasi- 
deliktj,  Begriff  II,  695  ff.  Art  der 
Begehung  II,  697  li  Verbindlich- 
keit aus  V.  II,  271,  307  ff.,  316, 
701  ff.  m,  84.  Wirkung  dee  Ver- 
gleiches II,  645  ff.  Le  civil  em- 
pörte le  criminel  UI,  407,  s.  a. 
contravention,  crime,  delit. 

Vergleich  bezfigl.  der  Mündell, 
283,  308,  des  Emancip.  I,  327. 
331,  des  Verbeiständeten  I,  341, 
des  Beneficiar* Erben  IV.  116,  des 
Fideikommissars  IV,  355.  Wir- 
kung bez.  Ersitzung  1, 587.  Nach- 
läse vergleich  im  Konkurse  II,  375, 
423.  m.  542  ff.    Natur  des  Ver- 

'  gleiche  U,  640  ff.  Unterschied  von 
Schenkung  IV,  197.  Arten  II,  642. 
Gerichtlicher  V.  U,  643.  Bedin- 
gungen d.  Giltigk.  d.  V.  U,  643. 
Anfechtung  II,  650.  Vergleich 
über  Staudesrechte  III,  406,  428» 
Vergleich  über  Theilung  IV,  137. 
Hechtsfolgen  des  V.  I^  647  ff 

Vergütung  inehel.Gg.  UI,  220, 
228ff.,233,243ff.  Begriff  UI,  243. 

Verjährung  s. Ersitzung.  Be|f riff 
d.  V.  1, 553  ff.  IV,  581  ff.  Zeit  d.  V. 
I,  562.  IV,  586  ff.  Ruhen  d.  V.  I, 


k. 
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558  ff.,  11,73,275.  IV.  395.  ünter- 
brechuDf?  I,  565  ff.  II,  242,  275, 
410.  lY,  395,  584,  591.  Sonstige 
Hindernisse  t  572.  Bedingunfpen 
d.  V.  I,  &77ff.  IV.  584  ff.  Arten 
d.  V.  L  577,  585.  Wirkungen  d. 
V.  I.  584.  IV,  581  ff.,  598  ff.  Verj. 
iwischen  Vormund  n.  Mttndel  I, 
307.  V.  bei.  Abwesender  I,  371, 
378,380, 384,386.388,391.  Erwerb 
duich  V.  I,  451.  II,  70,  94.  V. 
bes.  Miteigenthum  I.  516.  V.  d. 
Entscbädignnff  II,  70.  V.  der 
Servit.  n,  94ff.  V.  d.  Früchte  I, 
537.  V.  bes.  des  Hjpothekenbe- 
wahrers  II,  161.  V.  des  Unter- 
pfsndsrechts  II,  241  ff.,  251.  IV, 
585,  587.  V.  der  Paoliana  II,  334 
Wirkung  bei  Kompensation  II, 
381.  V.  der  Klagen  nnf  Nichtig- 
keit oder  Restitution  11,398, 404  ff, 

IV,  863,  583.  V.  bei  dem  Ver- 
kaufe II,  470,  wegen  Redhibition 
und  Preisminderung  II,  481.  V. 
des  Mietb«  oder  Pachtzinses  II, 
534 ,  541.  V.  der  Honorarf.  eines 
Anwaltes  II,  547.  IV,  588. 592.  V. 
d.  Leibrente  II.  592  IV,  585  V.d. 
actio  depositi  II,  618.  V.  bei  Faust- 
pfand II,  680.  bei  Antichreee  li, 
682.  V.  bei  Schadenersats  fQr 
Delikte  etc.  II.  702.  IV,  587,  592. 
594,  595.  V.  bei  Anfechtung  der 
Ehe  III,  49.  54.  67.  V.  der  Klage 
auf  Ehescheidung  III,  110.  V.  d. 
Zinsen  ans  Aussteuer  III,  181 

V.  der  Annahme  oder  Ablehnung 
der  Gg.  III,  292.  V.  von  Vindi- 
kation der  Dotalliegenschaft  III, 
372  ff.  V.  der  Standesklagen.  III, 
405,  490  V.  des  gesetslichen  Erb- 
rechts IV,  75  ff.  V.  des  Rück- 
griffes   der    Erbschaf tsglfiubiger 

IV,  118.  V.  bez.  provisorischer 
Erbtheilung  IV,  128.  V.  d.  Thei^ 
lungR  Garantie  III,  135.  V.  der 
Theilungs-Aufechtun«:  IV,  140 
Des  Rechts  auf  Vorbehalt.  IV, 
304  ff.  V.  der  Vindikation  sum 
Zwecke  der  Reduktion  IV,  305. 

V.  der  auf  Fideikommiss  besQgi. 
Klagen  IV,  359.  V.  der  Rechte 
aus  bedungeuem  Rückf alisrechte 
IV,  307.  V.  des  Widerrufes  einor 
fcicheiikung  IV,  .'^S^,  395,  457,593 


V.  d.  Anf.  der  elterl.  Theilung 
IV,  468.  Weitere  Falle  d.  V.  IV, 
587  ff.  Klagenverj  abrang. 
BegrifIIV,581ff  Welche  Klagen  ? 
IV,  584.  Bedingangen  IV ,  585. 
Zeit  IV,  536  ff.  Verzicht  anf  V. 
rv  600,  601. 
y  e  r  k  a  u  f  von  Mündeignt  I,  279  ff. 
288,  von  Staats-  u.  Qemeindegnt 

II,  45^-,  einer  fremden  Bache  II, 
459  ff.  Einbringen  in  Gesellschaft 
ist  Verkauf  ll,  567.  s.  Kaufver- 
trag. 

Verkehr  I,  441ff. 

Verlagsvertrag  II,  12ff. 

Verlegung  einer  Servitut  II,  92. 

Verletsung  int  in  der  Regel  kein 
Anfechtunsrsgrund  II,  397,  650, 
663.  V.  der  Mindei jährigen  II, 
398 ff.,  V.  b.  Kaufe  I,  623.  II, 
491  ff.,  60."^.  Wann  gibt  V.  eine 
unbewegl.  Kl.  1. 431.  II.  493.  III, 
210.  V.  wirkt  ex  tunc  I,  508.  II, 
493,  V.  bei  Theil.  I,  520.  II, 
653.  III,  302.    IV,  136 ff,  466 ff. 

Verleugnung  s.  Kindschaft. 

Verliegenschaftung  III,  308, 
313ff. 

Verlobung  s.  Eheverlöbniss. 

Vermächtuiss  11.110,  367,385. 

III,  142,  Begriff  IV,395  ff.  Arten 
wegen  d.  Gesrenstandes  IV,  397  ff. 
Modalität.  Bedingungen  IV,  403. 
Remuneratorisches  V.  IV,  404. 
An  wachs  an  V  IV,  453  ff.  uni- 
versal-L«^gat  oder  Erbvermicht- 
niss  IV,  398  ff.,  424ff.,  431  If, 
Legat  unter  Universaltitel  oder 
Erbtheilverm.  IV,  400  ff.,  426fr., 
436  ff.  Biugalar  Legat  oder  Erb- 
stück verm.  IV,  400  ff.,  429  ff.  Er- 
werbung der  Vermächtnisse  IV, 
417  ff.  437  ff.  Wer  ist  zur  Aus- 
lieferung verpflichtetf  IV,  421  ff. 
Widerrof  und  Verfall  IV.  440ff., 
450  ff.,  456  ff.  3.  a.  Legat. 

Vermächtoissnehmer  IV,  99, 
118, 147.  Fähigk.  sum  Erwerbe  IV, 
*^08ff,  217  ff.  V.  hat  kein  Recht 
nnf  Reduktion  IV,  289.  Verschie- 
dene Arten  IV,  397  ff.  V.  bat  in 
der  Regel  keine  Sainine  IV,  418. 
Rechte  im  Allgemeinen  IV,  423  ff. 
Verpflichtung    zur   Schul denrAh- 
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long  IV,   424  fr.    Aowaclierecht 

IV,  4&3ff. 

VermisBte  b.  Abwesenheit. 

Vermögen  des  Staates  I,  435, 
der  Eheleute  III,  166  fr.  V.  einer 
Person  I,  4)7  ff.  UL  505  ff.  Be- 
griff ni,  505.  Arten  lU,  507. 
Dlngtiehe  Reehte  am  Verm.  III, 
Ö08ff ,  516.  Erwerbung  des  V. 
eines  Andern  III,  513.  Aufhö- 
ren d.  V.  III,  515.  VerbindMch- 
keiten  auf  dem  Verm  111,  517  ff. 
Zwangsversteixemng  III,  518 ff. 
Gant  III,  527  ff  Schulden  n.  La- 
sten III,  529  ff. 

YermÖgensQ  hergäbe  111,511. 
IV,  235. 

Vermnthong  als  Beweismittel 
IV,  511.  Begriff.  Arten  IV,  556. 
Einfache  V.  II,  833,  526,  583. 
Vermathong  gleicher  Antheile  1, 
518.  GeseiKl.  V.  I,  226.  345, 359. 
573,582,f)86  11,11.67.  111, 407  ff. 
IV,  217.  Begriff  IV,  612.  563. 
Arten  IV,  563. 

Vernichtung  einer  Verbindlich- 
keit. KlsKe  darauf  II ,  389  ff.  I, 
319  ff.,  328.  335  ff.,  343,  385,  451, 
552,  geht  dir(»kt  gf^en  Sneces- 
sor,  1, 458,  einer  Theilung  I.  510. 

Versäumniss  einer  Frist-  I, 
555  ff. 

Verschiedenheit  der Iffenschen« 
physische  I,  215  ff. 

Verschollene  s.  Abwesenheit. 

Verschwender  s.  Beistand. 

Versehen  II,  19,  271.  337;  Be- 
griff u.  Folgen  II,  695  ff. 

Versicherung  s.  Assekurani. 

Versio  inrem  1,215  ff.,  576. 592.  II, 
22,  338,  341,  343,  404.  614,  619. 
III,  86,  223,  232,  298,  512. 

Versprechen  s.  Zusage.  V.  des 
Kaufs  oder  Verk.  II,  445 ff. 

Versteigerung  gemeinschaft- 
licher Sachen  I,  379.  518  ff.  Son- 
stige V.  II,  244  ff.,  257  ff.,  452  ff. 

Vertagte  Verbindlichkeit II,  145, 
191,  425,  bei  Legaten  IV,  403, 
418. 

Vertheidigung  T,  464. 

Vorträge,    Begriff  im  l   Einthel- 

^  lang  11.  419  seqq.  Bedingungen 
ihrer  Oiltigkeit  II,  424  ff.,  recht- 
liche Wirkungen  ll,  433  ff^  Aus- 


legung  II,    441,  Erlöschen   II« 

443.    Mutaus  disscnsos  I,  506  IT. 

II  443, 
Vertragsfreiheit  III,  188. 
Vertragsmassiges  Üntetpfaod 

II,  146  ff. 
Vertragsvermichtniss  a. 

Erbtertrag. 
Vertretbare    Sachen    I,    483ff. 

II,  597  Kompens.  II,377ff.,tond. 

ind.  II,  698.    Urkunden  über  ▼. 

S.  IV,  528. 
Vertretung  vor  Oeriobt  besllgL 

der  Handel  I,  285ff ,  der  Enta. 

I,  327  ff ,  Verbelstindet^r  I,  34 1 
8.  Repräsentation. 

Verwalten  im  Gegensatt n Dls- 
ponlren  I,  251,  277.  II,  19.  III 
410. 

Verwaltung,  Verwaltanga- 
recht  I,  130,  140ff..  439 ff. 

V.-Behördeo   I,   133,  312,483. 

II,  144,  182  8.  AdministratiT- 
Justis. 

Verwaltung,  elterliche  I,  849 ff. 
II,  132   III,  498,  fremden  Verm. 

I,  277  II,  19, 141,  ^-(3,  456,  der 
Gütergemeinschaft  III,  2S4ff, 
des  SonderTermdgens  III,  338  ^ 

Verwandtschaft,  B^riff  u.  Ar- 
ten I,  220  s.  Anverwandte. 

Veriichtleistung  I,  319,  392, 
auf  Miteigenthum  I,  515  II, 
49,  56,  61.  auf  Theilung  I,  516  ff., 
auf  Verjähr.  I,  556  ff. ,  570  ff.  II, 
95,  662.  IV,  600,  601,  anf  Noten, 
n,  21  ff.,  27,  anf  Eigen th.  IL  89. 
auf  Verlegung  einer  Ser?.  II,  92, 
auf  eine  Serv.  II,  96,  auf  Pfand- 
recht U,  136 ff.,  189 ff.,  240,  anf 
die  Folgen  von  dolus  und  lata 
culpa  II.  283, 476.  Versieht  -  des- 
sen Wesen  und  Wirkang  II, 
370ff.  Keine  Schenk.  IV,  232.  V. 
auf  Erbschaft  IV.  75)  88  ff ,  289, 
344,  auf  llieilungs-AnfecbtQng 
IV,  140,  auf  das  Recht  su  schen- 
ken oder  teilt ireo  IV,  206,  auf  d. 
Reduktion  IV,  305,  auf  Fideikora- 
iiiiss  ly,  346 ff.,  auf  Legat  IV, 
452,  auf  Brbvertrag  IV,  482,  491, 
auf  Komp.  II,  381  fl'.,  anf  Garan- 
tie II.  476,  480,  auf  Krbloosnng 

II,  507 ff.,  auf  Brandschaden  II. 
526,  anf  Einreden  II,  660,   auf 
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Schadenors.  wegen  DeHkt  etc.  II, 
701,  anf  Einsprach  gegen  Tran- 
nng  III,  45,  auf  Anfechte ng  der 
Ehe  III,  49«  58,  61,  be  .  Ehe- 
Bcheidnng  III.  106 IT.,  12^  bez. 
Anfechtting   des  Familienstandes 

III,  40&,  auf  Cessio  bonornm  III, 
544. 

Ver^asr  II,  d03,  dOBff.,  364,  888. 

483,  610,  inora  aecipiendi  II,  864. 

446,  482,  564. 
Viehpaoht  IT,  568ff. 
Viehverstellang  11^  557 ff. 
Yindiratio  1,381,886,889,446, 

477,  492,  506.  508.  512,  534, 543, 

551,  570,  590ff.    III,  512,  515. 

IV,  120,  359.  bei  Mobilien  I, 
4Ö5,  450, 509.  II,  484.  III.  226  ff., 
bei  Immobilien  II,  134,  404.  III, 
226  ff.,  289,  373. 

y  i  8  m  a  j  0  r  L  559. 572.  II,  314ff. 
bei.  NatmUssnng  II,  19,  bei 
Servit.  11,94.  Begriff  II,  316,  bei 
Kamf  II,  473,  bei  Miethe  n.  Pacht 
II,  531  ff.  541  ff.,  bei  Fracht- 
vertrag II,  551.  bei  Deporitnm 
II,  616,  620  bei  Yeratttwortlicb- 
keit  II,  709. 

Volljährigkeit  I,  217. 

Vollmacht  I,  468  s.  Mandat. 

Vorau8klagell.660ff.,671.  III, 
263. 

Vorbehalt,  Vorbehaltserbe 
I,  890,  508.  II,  458.  III,  191, 
207,  326,  434,  462.  IV,  161, 
166  ff,  233,  346,  409,  412, 420  ff., 
422,  585.  Begriff  des  Vorbehalts 
IV,  276  ff.,  Natur  IV,  278  ff„  290, 
RechtsgeechichtelV.  281  ff.  Wem 
gebührt  ein  Vorbehalt?  IV.  283 ff. 
Nicht  dem  Versichtenden  IV,  ?89. 
Betrag  des  V.  IV,  285 ff.,  292. 
Erbfolgeordnung  bei.  d.  V.  IV, 
288  ff.  Folgen  des  Vorbehaltes. 
Redüktionsrecht  IV,  292 ff.,  346, 
420 ff.,  436,  467.  Saisine  IV,  434. 
Erlöschung  des  Rechts  anf  Vor- 
behalt IV,  304 ff.  V.  in  Beiug 
auf  den  Minderjährigen  über  16 
Jahre  IV,  806  ff,  V.  bei.  d.  Ehe- 
gatten ohne  ersteheliche  Kinder 
für  Liberali  taten  an  den  Eheg. 
IV,  309 ff.  V.  bei,  der  anerkann- 
ten natürlichen  Kinder  IV,B15ff. 


V.  BU  Gunsten  der  erstehelichen 

Kinder  IV,  322  ff. 
Yorkavfsrecht  II,  462. 
Vormund,  Begriff  I,  227.    Arien 

I,  223,  dessen  Pflichten  n.  Rechte 

I,  268.ff.,  309,  310,  312,  422, 
465,  468,  559  ff.,  661,  588.   Pf.R. 

II,  131  ff.,  135,  161  ff.,  182,  225. 
Kaufrecht  U,  455.  Haftbarkeit 
für  Delikte  etc  des  Mündels  tl, 
705.  Persönl.  Haft  III,  537.  Libe- 
ralität des  Mündels  IV,  213.  An- 
nahme einer  Schenkung  IV,  226. 

Vormundschaft.  Delation  der 
V.  Arten.  V.  der  Eltern  I,  249, 
275,  292.  293,  300,  332.  V.  der 
Ascendenten  I,  255  ff.,  332.  V. 
durch  den  Familienratb  bestimmt 
I,  256  ff,  332,  394 ff,  410.  Recht 
eine  Vormundschaft  ansanehmen 

I,  259.  Verbindlichkeit  daiu  I, 
262.  Beendigung  der  V.  I,  294, 
299  ff.  Vormundschaft  über  Ent- 
mündigte I,  816  ff.  V.  der  Mutter 
des  Stiefvaters  I,  302 ff-,  834, 
836  ff.  III,  86.  Vormund  bei  Stan- 
desklagen III,  418 ff.  Vorm.  für 
Fideikommiss  IV,  348. 

Vorzugsrecht,  Begriff  II,  100, 
Geschichte  ibid.  108.  Gegenst. 
des  V.  R.  ibid  110.  Arten  ibid. 
106,  an  beweglicben-nnbeweg- 
liehen  Gütern  ibid.  111,  1248eqq. 
Inscription  s.  Inscription.  Rang- 
ordnung II,  232  ff.  Erlöschen  ders. 

II,  125.  241  ff  Dasselbe  gewährt 
Retentionsrecht  I,  465,  ist  nn* 
theilbar  II,  293.  Voringsrecht 
des  Rentenkänfers  II,  607,  Wegen 
Erbabsonderung  IV,   108  ff.,  162. 

Votum  II,  425,  ecciesiasticum  III, 
77,  100.  IV,  20  > 


w. 


Wahlrecht  II.286ff,  111,215,250, 
284  ff.  IV,  198,  249,  815, 

Wald,  wann  beweglioh  I,  422. 
National  Wälder  I,  441.  Waldge- 
rechtigkeiten  I,  475.  II,  74,  90. 
Eigentbumsbeschränkungen  I, 
497  ff.  II,  57  ff.  Nntiniessung  an 
Wäldern  If,  16.  Nntinng  a>  W. 
II.  32  ff.  Recht  der  ehel.  Gg.  an 
W.  III,  206. 
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Wasser  recht  I,  439  fr.,  497,533. 

II,  39  fr.,  42  ff. 
Wasserpflicht  1!,  37 ff. 
Wechsel  I,  570.    II,   125,  155, 

240, 338, 342, 361. 374, 386. 422  ff., 
583.  IV,  234,  599. 

Wege  I,  439ff.,  474.  497.  0,  54 
8.  a.  Strassen,  Nnthweg. 

Werktag  I,  144,  663. 

Werkverding  s.  Locatio  con- 
dactio  opcris. 

Werth  der  Natzniessnng  IT,  5,  9. 

W^erthpapiere  11,  16,  495. 

Wette  IT,  268,  582ff. 

Wcttschlagun^  (Kompensa- 
tion) I,  487,  854.  TI,  505.  B^g^riff 
nnd  Arten  II,  376  Bedinsriino:c»i 
IT,  377 ff.  Wie  hat  sie  stall?  II. 
380ff.  Wirkungen  11,  38HT.  Fa- 
kultative 11.  377,  380,  383  ff.  W. 
bei  Faustprand  II,  679.  W.  bei 
Ehescheidung  111,  110.  W.  bei 
Aussteuer  III,  180.  W.  swischen 
Ehegatten  und  Gg.  oder  Dos  III, 
254.  255.  366.  Untheilbarkeit  d. 
Geständnisses  IV,  570.  W.  bez. 
Miterben  IV,  171. 

Widerklage  T,  488,  567.  II,  877. 

III,  111,  157.  IV,  499. 
Widerrechtliche  H.  I,  449. 
Widerruf    einer    Schenkung   — 

Allgemeines  11,329.  111.36, 142  ff., 
160 ff,  464.  IV,  384 ff.,  wegen 
nachgeboreuer  Kinder  IV,  372. 
390ff.,  wegen  nicht  erfüllter  Auf- 
lagen IV,  372,  wegen  Undankbar- 
keit IV,  372, 385  ff.,  das  Gestand 
niss  IV.  56a  572. 

WMderruflichkeit  1,  450,  458. 
504  ff„  569.  TI,  26,  86,  96,  148  ff  i 
533,  der  Antorisation  111,  96, 
eines  Fideikommisses  IV,  347,  der 
Rechte  des  Fideikoromissars  IV, 
346  ff.,  des  Testaments  IV,  440  ff., 
des  Legats  IV,  456  ff.,  einer  Schen- 
kung IV,  384 ff.,  473,  490,  eines 
Geständnisses  IV,  568.  572. 

Widmung  s.  Destinatio. 

Wiederanlegung  s.  Remploi. 

Wiedereinne tzung  i.  d.  vori- 
gen Stand  T,  508,  534  II,  Ä89ff., 
487  ff.  IV.  74,  350. 

V^'iederkanfsrecht  I,  507.  II, 
300,  538. 


Wild  I,  436,  532 ff,  543.  II.  70ii, 
708. 

Wille,  letzter  s.  Testament. 

Willensunfahigkeit  IT,  395, 
396,  425.  bei  negot.  gestio  11, 
687  ff.,  bei  Delikten  etc.  II,  697, 
bei  Erbschaften  IV,  92.  b.  Hand- 
lungen gegen  Erblasser  IV,  19, 
gegen  Schenkgeber  IV,  386. 

Wirthe  s.  Gastrirthe. 

Wittwe,  Trauerjahr  m.  72.  R 
auf  Unterhalt  III,  292,  Weissieiig 
llf,  303.  305,  Erbrecht  IV,  57. 59. 

Wohlthatserbe  s.  Beneficinm 
invent.  Beneficiar-Erbe. 

W  o  h  It  hat  iger  Vertrag  11, 421  ff. 
1 V    199. 

W  0  h  n  s  i  t  c.  Begriff,  Artea  1, 343  ff. 
Krwälilter  L  352—356  0,  19t 
190,  205,  658,  bei  Ersltsnng  I, 
589  ff. ,  bet.  Bargen  II,  658,  bei 
Opposition  gegen  Ehe  III,  46,  "bei 
Erbschaften  IV,  12  ff. 

Wohnungsrecht  ist  unbeweg- 
lich I,  429 ff.,  unTerinsserlich  I, 
446,  Besits  I,  475.  Begriff  etc. 
IT.  33,  nicht  verp^Lndbar  II.  107. 

WQrderangseid  IV,  563. 


ZahlungII,267ff.  Begriff II,  836. 
Wer  kann  sahlen  II,  836  ff.  An 
wen  kann  gezahlt  werden?  II. 
341  ff.  GegensUnd  der  Z.  11,  343  ff. 
Zeit  und  Ort  der  Z.  II,  34701 
Aufrechnung  der  Z.  II,  351  ff. 
Folgen  der  Z.  II.  351  ff.  Dar- 
bringnng  und  Hinterlegung  der 
Z.  II,  360  ff.,  Z.  in  Wechseln  II, 
125,  388,  s.  Datio  in  solntam. 
Nicht-Schuld. 

Zahlungsfrist  U.  300ff. 

Zaun,  Scheid-  Grenz-  II,  54 C 

Zeit,  deren  Berechnung  I,  142. 
562 ff.,  590.  II,  26,  114,  118. 
187  ff.,  247.  252,  zur  ErfQlInng 
von  Verbindl.  II,  303 ff.,  347 ff., 
482,  Ittr  Vertrage  II,  482,  48?^ 
für  Leibrenten  II.  589.  s.  Leben, 
Tod,  Abwesenheit,  Verjährnn«^. 
Kindschaft. 

Zeugen  bei  C.-St -Akten  I,  17x 
397,  bei  Testamenten  IV.  257  ff. 
Beweiskraft  von  Zeugen  IV,  542. 
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Zeugen  beweis  als  Beweismittel 
IV,  511.  Piincip  IV,  542.  Dessen 
Anwendung  IV,  543 ff.  Ausnah- 
men IV,  551  ff.  Das  Verbot  des 
Zengenbe weises  ist  publici  juris 
IV,  544.  Einzelne  Fälle  über  Zu- 
lassigkeit  des  Zengenbe  weises  I, 
192,  488,  531,  566.  II .  47 ,  86, 
123,  272,  333.  430,  563, 583,  621, 
693.  m,  105  ff.,  425  ff.  IV,  223, 
543  ff. 

Zinsen.  Zinspflicht  zwischen  Vor- 
mund und  Mündel  I,  274,  304. 
Z.  als  Früchte  I,  501  ff.  II,  29. 
Ver»ngsi.II,317ff.IV,589.  Pfand- 
recht wegen  Zinsen  II,  132,212  ff 
249  ff.  Zins  von  Zins  II,  318.  Auf- 
rechnung einer  Zahlung  auf  Zin- 
sen II,  352.  Zinsen  bei  Darbie- 
tung und  Hinterlegung  einer  Zah- 
lung II,  363  ff.  Z.  aus  Kaufgeld 
II,  483  ff.  Zinsfugs  II,  601  ff.  Z. 
vom  Depositum  II,  616.    Zins- 

£  flicht  zwischen  Mandanten  und 
[andaUr  II,  631,  633.  Zinsen  bei 
der  Antichrese  II,  682  ft*.  Zinsen 
bei  neg.  gestio  11,  690  Zinsen 
bei  cond.  indeb.  II,  694.  Z.  für 
Aussteuer  III,  180.  Z.  als  Ge- 
nelnschaftsschuld  III,  221  ff.,  248, 
255  ff.  Zinsforderung  der  Ehe- 
leute III,  248,  255  ff  ,  332,  341, 
391.  Z.  beiUückbringenlV,  160, 
164.  Z.  bei  Legaten  IV,  419.  Zins- 
pflicht des  Krbun würdigen  IV,  16. 
Verjährung  der  Zinsen  lY,  589 ff. 

Zorn  IV,  205. 

Zubehör  I,  417,  435,  461,  492, 
592,  einer  Liegenschaft  I,  424  ff. 
eines  Bergwerkes  I,  427.  Z.  der 
Sache  gehört  dem  Eigenthümer 
I,  492.  Früchte  als  Zubehör  I, 
502.  Z.  bei  Nutzniessung  II,  17. 


Z.  bez.  Pfand-  u.  Vorzugsrecht 
II,  108  ff.,  I2L  211.  Z.  des  Kauf- 
objekts II,  467,  490.  Z.  der  Lie* 
feuschaften  der  Gg.  III,  209.  Z. 
es  Mieth-  und  Pachtobjekts  II, 
521 

Zufall  H,  19,  94,  3l4ff.  Begriff 
11,315.  Wirkung  II,  387  ff.,  480  ff., 
531  ff.,  541  ff..  561,  699. 

Zurückbehaltungsrecht  s. 
Retentionsrecht. 

ZurÜckschiebung  des  Eides 
IV,  577. 

Zusage  des  Kaufes  oder  Verkau- 
fes II,  450  ff*  Beweis  IV,  524.  Z. 
einseitige,  deren  Beweis  IV.  527  ff. 

Z  nsicherungsTorträge  II, 
422,  640  ff. 

Zuwachs  s.  Accession  —  bei  Le- 
gaUrien  u.  Erben  IV,  73,  453 ff. 

Zwang  1,  3C9,  458,  478 ff.,  482, 
487,  566  ff.,  572 ff.,  583.  IL  343, 
407 ff.,  414.  417,427,  bei  Vertr. 
II,  428 ff.,  650,  bei  der  Ehe  111, 
59 ff.,  bei  Erbantretung  IV,  82, 
93,  bei  Erbtheilung  IV,  135, 
bei  Schenkung  und  Testamenten 
IV  220,  224,  Zwang  darf  durch 
Zeugen  bewiesei:  werden  IV,  553. 

Zwangsabtretung  (Expropria- 
tion zum  öflentl.  Nutzen)  I,  440, 
499  ff  II,  26,  96  166,  171,201, 
247,  454,  532.  III,  880.  IV,  160, 
298. 

Zwangsversteigerung  n,  201, 
213,  452  ff.,  471,  472,  480.  IV, 
518  ff.,  einer  gemeinsamen  Sache 
I,  519. 

Zweideutiger,  Unzwcid.  Besits 
I,  578ff 

Zweiseitiger  Vertrag  II,  420ff. 

Zwitter  I,  216.  III,  13. 
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144.  I.  218.  II.  400.  III.  3.  53.  56. 
57.  58.  IV.  207. 
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196.  IIL  3.  5.  31.  32. 

197.  L  190.    IIL  3.  5.  30.  31.  32. 
33. 

198.  L  171.  186.  IIL  3.  5.  31.  34. 

199.  IIL  3.  5.  31.  34. 

200.  m.  3.  5.  31.  34. 

201.  L  91.  296.  405.  IIL  3.  50.  51. 

202.  I.  296.  IIL  3.  50.  53. 

203.  IL  329.  IIL  3.  275.  353.  379. 
435.  437.  441. 

204.  IIL  3.  178.  225.  236.  441. 

205.  IL  329.  IIL  3.  379.  441. 

206.  I.  224.    IL  329.     lU.  3.   141. 
379.  441.  442.  448. 

207.  IIL  3.  4^1.  499. 

208.  IIL  3.  145.  445.  446. 

209.  III.  3.   145.  445.  446. 

210.  IIL  3.  447. 

211.  IIL  3.  447.  448. 

212.  L  408.  III.  9.  79.  275.  353.  366. 
379. 

213.  IIL  3.  79.  80.  82.  97. 

214.  L  393.  IIL  3.  80.  81. 

215.  L  312,  313.  IL  144.396.  IIL 
3.  82.  84.  89.  160.  273. 

216.  IL  688.  IIL  3.  82.  84. 

217.  I.  374.  III.  3.  82.  85.  86.  89. 
93.  160.  218.  279.  IV.  77. 

218.  L  312.  313.  IIL  3.  82.  91. 

219.  IIL  3.  82.  91. 

220.  IIL  3.    82.   86.    88.    97.    168. 
234. 

221.  m.  3.  82.  85.  86.  90.  91.  lOT. 

222.  L  318.  341.  IIL  3.  82.  91. 

223.  IIL  3.  82.  94.  95.  189. 

224.  m.  3.  82.  85.  86.  91. 
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225. 

I.  90. 

341.  iL  144.  327.  396. 

266. 

406.  IIL  3.  82.  83.  99. 

267. 

226. 

III.  3. 

88. 

227. 

I.  250. 

ra.  3.    9.    100.    101. 

268. 

159. 

269. 

228. 

NT.  3. 

49.  72.  101. 

270. 

229. 

III.  3. 

13.  79.   80.    104.    112. 

154.   165. 

27L 

230. 

ra.  3. 

13.    79.  80.  104.  112. 

154.  163.   165. 

272. 

231. 

I.  392. 

IIL  3.  106.  113.  154. 

273. 

165. 

274. 

232. 

III.   3. 

107.    108.    113.    154. 

275. 

165. 

276. 

233. 

III.  3. 

103. 

277. 

234. 

III.  3. 

113.  114.  154.  155. 

278. 

235. 

m.  3. 

115.  154.  157. 

279. 

236. 

I.  219. 

IIL  3.  115.  116.  154. 

157. 

280. 

237. 

111.  3. 

116.  154.  157. 

281. 

238. 

TU.    3 

.    117.    128.    129.    143. 

282. 

146.  154.  157. 

283. 

239. 

in.  3. 

117.  154.  157. 

284. 

240. 

III.  3. 

85.  118.  154.  157. 

285. 

241. 

m.  3. 

85.  118.  154.  157. 

286. 

242. 

m.  3. 

118.  154.  157. 

287. 

243. 

III.  3. 

119.  154.  157. 

288. 

244. 

ni.  3. 

119.  121.  154.  157. 

289. 

245. 

ITT.  3. 

119.  154.  157. 

290. 

246. 

III.  3. 

113.  120.  154.   157. 

291. 

247. 

III.  3. 

120.   154.  157. 

292. 

248. 

in.  3. 

12L  154.  157. 

293. 

249. 

in.  3. 

121.  154.  157. 

294. 

250. 

III.  3. 

121.  154.  157. 

251. 

in.  3. 

121.  154.   155.  157. 

295. 

252. 

ni.  3. 

12  L  154.  157. 

296. 

253. 

in.  3. 

121.  154.  157. 

297. 

254. 

III.  3. 

121.  154.  157. 

298. 

255. 

TIT.  3. 

123.  154.   157. 

299. 

256. 

III.  3. 

9.  123.   154.  157. 

257. 

ni.  3. 

123.  154.  157. 

258. 

IIL  3. 
157. 

101.    124.     137.    154. 

300. 

259. 

in.  3. 

124.     125.     152.    153. 

301. 

154.   157. 

260. 

ni.  3. 

125.  137.  154.  157. 

302. 

261. 

in.  3. 

108.  113.  154.  157. 

262. 

in.  3. 

157. 

113.     124.     125.    154. 

303. 

263. 

I.  97. 

IIL   3.  113.  125.  126. 

304. 

154.  157. 

305. 

264. 

I.   178. 

IIL   3.   9.    113.    137. 

138.  154.  157. 

306. 

265. 

m.  3. 

9.  113.  137.  151.   154. 

307. 

157. 

808. 

nL  3.  113.  137.  138.  154.  157. 

IIL    3.    126.    157.    158.     IV. 

579. 

IIL  3.  58.  128.  158. 

IIL  3.  128.  158. 

ra.   3.    128.    129.    158.    225. 

265.  508. 

IIL   3.    129.    158.    225.    228. 

265. 

ra.  3.  108.  109.  113. 

m  3.   109.  110.   155.   164. 

IIL  3.  109. 

L  84.  146.  213.     lU.  3.  130. 

ra.  3.   130. 

L  218.  IIL  3.  110.  130. 

IIL  3.  131.  429. 

n.  646.  in.  3.  131.  132.  133. 

140.  147.  508. 

ra.  3.  132.  133.  148. 

ra.  3.  132.  133.  134.  149. 

ra.  3.  132.  133.  147.  148. 

ra.  3.  131.  133. 

in.  3.  133. 

IIL  3.  134. 

IIL  3.  133.  134.  162. 

in.  3.  135. 

IIL  3.  135. 

ra.  3.  135. 

IIL  3.  135.  137. 

ra.  3.  136. 

ra.  3.  136. 

IIL  3. 

L  178.     ra.   3.   9.    101.  103. 

133.  136.  137.  189. 

ra.  3.  7L   14L  142. 

ra.  3.  72.  142.  147. 

III.  3.  72.  142.  150. 

ra.  3.  73.  142.  147.  IV.  282. 

in.    3.    111.    112.    138.    142. 

153.  156.  160.  162.  164.     IV. 

209.  442.  451.  488. 

ra.    3.    142.    143.    144.      IV. 

468. 

IIL    3.    140.    142.    144.    145. 

160. 

L  297.  ni.  3.  142.  145.    146. 

162. 

in.    3.    142.    145.    146.    147. 

159.  160.  162. 

III.  3.  142.  145.  147. 

IL  5.     TIT.   3.  148.  149.  150. 

437. 

IIL  3.  10.  155. 

in.  3.  152.  154.  155.  156. 

ni.  3.  147.  162.  163. 
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309.  III.  3.  1^3. 

310.  III.  3.  103.  115.  ISO.  137. 
U2.  153.  163. 

311.  lU.  3.  159.  200.  280. 

312.  I.  213.  369.  IIL  181.  396. 
401.  407.  408.  410.  411.  415. 
427.  491.  IV.  18.  565. 

313.  ni.  161.  396.  413.  414. 

314.  I.  215.  216.  UL  896.  407. 
408.  409.  410.  499. 

315.  III.  396.  402.  408.  410.  411. 
427.  XV.  18. 

316.  I.   357.     Ili.    396.   408.    409. 

416.  418.  IV.  585. 

317.  L  369.     m.    396.    404.    408. 

417.  418.  IV.  Ö85.  595. 

318.  I.    231.    250.     IIL   396.    '«W. 

419.  IV.  585. 

319.  I.  190.  III.  396.  420.  422. 
493. 

320.  I.  190.  466.  HL  32.  33.  396. 

420.  421.  422. 

321.  L  466.  in.  32.  396.  421.  422. 

322.  IIL  396.  422. 

323.  L  190.  216.  HL  33.  396.  421. 
422.  493 

324.  IIL  396.  424.  493.  IV.  552. 

325.  IIL  396.  406.  423.  425. 

326.  L  167.  195.  IIL  896.  401.  406. 

327.  L  195.  IIL  398.  401.  406.  IV. 
545.     . 

328.  IIL  396.  405.  IV.  584. 

329.  in.  896.  403.  404.  405. 

330.  III.  896.  403.  405. 

331.  ni.  52.  396.    425.    426.    428. 

482.  484. 

332.  IIL  396.  428.  47«. 

333.  m,  896.  428.  IV.  37.  40. 

334.  L  77.  17L  177.  III.  471.  479. 

483.  485. 

335.  L  177.  III.  399,  427.  471. 
473.  477.  502.  504.  IV.  .^7. 

336.  III.  426.  471.  477.  486. 
837.     m.  222.  426.  471.    478.  486. 

487.  488.  IV.  821. 

888.     IIL  471.    475.   495.     IV.    87. 

46.  53. 
389.     ra.    425.  427.  471.  489.  492. 

340.  L  177.  224.  IL  700.  IIL  55. 
410.  471.  490.  491.  492.  494. 
502.  IV.  565. 

341.  L    177.    198.     III,    471.    485. 

488.  492.  493. 

342.  IIL  452.  471.  491.  492.  501. 
502.  504. 


343.  L  218.  326.  IIL  tl.  450. 

344.  m.  450.  453.  455. 
845.     IIL  450.  454.  465.  466. 

346.  I.    218.    326.    437.     Ul.    429, 
439.  450.  458.  497. 

347.  IIL  450.  462. 

848.  m.    71.  74.    450.    455.    461, 
462.  IV.  37. 

849.  IIL  450.  461.  462. 

350.  m.  458.  461.  462.  463.     IV. 
37.  40.  48.  823. 

351.  m.  212.  450.    IV.  6.  40.  4L 
59.  63.  64.  65.  67. 

352.  in.  450.  465.    IV.  6.  4L  59. 
63. 

353.  IIL  450.  456.  458.  462.    465. 

354.  in.  450.  456. 
855.     IIL  450.  455.  456. 

356.  L  82.  m.  450.  455.  456. 

357.  IIL  450.  457. 

858.  m.  450.  457.  456.  460. 

859.  L    171.    190.     IIL   450.    458. 
460. 

360.  III.  450.  459.  460. 

361.  I.   146.    218.   437.    m.    429. 
439.  467.  468.  497. 

362.  in.  467.  468. 

363.  IIL  467.  469.  4T0. 

364.  L  146.  m.  467.  466.  470. 
865.     L  304.  m.  467.  469.  470. 

366.  III.  467. 

367.  nL  467.  470. 

368.  IIL  467.  471. 

369.  IIL  467.  471. 

370.  III.  467.  469. 

371.  L  249.  IIL  396. 

372.  III.  396.  398.  430.  448. 
873.     m.  145.  162.  396.  429. 

374.  I.    146.   327.     IIL    162.    396. 
429    430 

375.  IIL  396.  429.  430. 

876.     I.    394.     III.    146.    396.    431, 
432.  448.  497. 

377.  L   219.    277.     IIL    896.   481. 
432.  448.  497. 

378.  L  277.  Itt.  396.  431.  497. 

379.  IIL  396.  438.  497. 

380.  ni.  101.  396.  438.  497. 

381.  L   394.     in.    101.    146.    396. 
430.  431.  497. 

882.     UL  896.  482.  433.  497. 

383,     IIL  396.  495.  497. 

884.     L  219.   894.     IL  5.   13.     IIL 
148.  396.  429.  484.   487.  445. 
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385.  I.  219.  n.  18.    HL  396.  486. 
445. 

386.  m!  101.  145.  146.  148.  396. 
429.  437. 

387.  m.  396.  434. 

388.  I.  146.  217. 

389.  L  230.  249.  250.  251.  288. 
295.  394.  nt.  145. 

390.  I.  249.  252.  lÜ.  145. 

391.  I.  275.  335.  336.  338. 

392.  I.  255.  338.  IV.  201. 

393.  L   334. 

394.  I.  252.  253.  254.  257.  263. 
269.  805.  334. 

395.  I.  275.  276.  290.  300.  304. 
305.  n.  133.  270.  278.  Hl. 
101.  146. 

396.  I.  233.  239.  249.  259.  275. 
289.  292.  304.  III.  146. 

397.  I.  253.  295. 

398.  t  249.  255.  IV.  201. 

399.  I.  253.  254.  IH.  101. 

400.  I.  254. 

401.  I.  255.  263. 

402.  L  256.  295.  IIL  65. 

403.  I.  233.  256. 

404.  I.  233.  256. 

405.  I.  255.  256. 

406.  I.  240.  241.  257.  294. 

407.  I.  236.  237.  241.  248.  II. 
186. 

408.  I.  235.  238. 

409.  L  235.  239.  257.  IV.  77. 

410.  I.  147.  235.  239.  311. 

411.  I.  235.  241. 

412.  I.  235.  242. 

413.  I.  235.  241.  242. 

414.  L  235.  242. 

415.  I.  235.  242.  243. 

416.  I.  285.  236.  243. 

417.  I.  281.  232.  238.  H.  131. 

418.  I.  269. 

419.  I.  269.  294.  299.  305. 

420.  L  231.  258. 

421.  I.  258.  800.  309. 

422.  I.  258. 

423.  I.  258.  261. 

424.  I.  257.  293.  294.  299. 

425.  I,  299.  309. 

426.  I.  240.  261.  262.  264.  266. 
309.  310. 

427.  I.  25.  264.  802.  317. 

428.  I.  264.  302. 

429.  I.  264. 

430.  I.  264. 


431. 
432. 
433. 
434. 
435. 
436. 
437. 
438. 
439. 
440. 
441. 
442. 

443. 
444. 

445. 
446. 
447. 
448. 
449. 
450. 

451. 
452. 

453. 
454. 

455. 
456. 
457. 

458. 

459. 
460. 
461. 

462. 

463. 
464. 
465. 
466. 

467. 


468. 
469. 
470. 
471. 


I.  302. 

I.  255.  262.  263. 

L  147.  218.  265.  302. 

L  219.  265.  302. 

L  265.  266. 

I.  216.  266. 

I.  216.  266. 

I  267.  268.  269.  301. 

L  267.  268.  269. 

I.  268.  269.  302.  305. 

L  247.  268.  301.  302. 

L   217.    238.   239.    240.    252. 

256.  259.  260.   299.  317.  320. 

I  299.  404.  411. 

I.   239.    240.    251.    260.   276. 

299.  800.  317. 

L  239.  240.  253.  260.  404. 

I.  261.  292.  293.  299.  300. 

I.  244.  261.  IV.  64. 

t.  247.  261.  293.  300. 

I.  261.    300.  320. 

I.   283.   271.   277.   284.  289. 

295.  298.  II.  457.  519. 

L    270.    271.  272.  293.     III. 

508. 

I.    272.   273.   293.   429.    tU, 

452. 

I.  273.  293.  429.     II.  16. 

I.  233.   251.    274.    275.    278. 

304. 

I.  274.  275.  307. 

I.  275.  317. 

I.   245.    251.   280.    281    330. 

331.  445.  n.  399.  452. 

I.    244.    245.   280.   281.   829. 

331. 

L  281.  293. 

I.  281.  II.  402. 

I.  279.  282.  331.  II.  11.  l73. 

IV.  77.  82.  85.  116. 

I.  279.  282.  510.  11.871.  IV. 

92. 

I.  279.  330.  n.  402.  IV.  226. 

L  283.  286.  381.  IL  225. 

I.  286.  IV.  128.  124. 

I.  245.  282.  283.  IL  ^99.  494. 

IV.  129.  130. 

L  245.   283.    284.   285.    831. 

899.    IL  644.    HL  225.  37l. 

IV.  77.  125.  574. 

L  277.  m.  432. 

I.  305. 

L  292.  804.  305. 

L  306.  333. 
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472.  I.  291.  804.  305.  308.  II.  644.  | 
IV.  565. 

473.  I.  306. 

474.  L  307.  IL  317. 

475.  I.  308.  309.  559.  U.  132.  240. 
IV.  587. 

476.  I.  296.  333.  ID.  396. 

477.  L  146.  218.  297.  382.  III. 
396.  429. 

478.  I.  277.  296.  IH  396. 

479.  I.  277.  298.  303.  III.  396. 

480.  I.  324.  325.  329.  330.  III. 
227.  396. 

481.  I.  327.  329.  378.  H.  398.  400. 
521.  in.  228.  396.  510. 

482.  L  327.  329.  330.  III.  396. 
510. 

483.  L  327.  330.  331.  III.  396. 

484.  I.  324.  327.  328.  329.  330. 
331.  382.  IL  399.  400.  IH. 
396.  rV.  77.  85. 

485.  L  332.  333.  UL  396. 

486.  L  294.  332.  333.  IIL  396. 

487.  L  296.  326.  IIL  396. 

488.  L  217.  243.  HI.  448. 

489.  L  311.  313.  m.  41. 

490.  L  312.  332.  339.  IIL  41.  140. 

491.  L  137.  312.  313. 

492.  L  313.  352. 

493.  L  315.  ra.  228. 

494.  L  244.  315. 

495.  L  240.  814.  315.  317. 

496.  L  315. 

497.  L  315.  332.  IL  132. 

498.  L  315. 

499.  L  259.    315.    335.    338.    341. 

342.  417.  IL  396.  IV.  77. 

500.  L  315. 

501.  L  315.  316.  340. 

502.  L    90.    315.    316.    320.    341. 

343.  IL    395.    396.     IIL  IL 
IV.  204.  565. 

503.  L  315.  320.  321.  322.  343. 
II.  396.  IV.  204. 

504.  L  315.  321.  322.  IL  396.  IV. 
204. 

505.  L  104.  315.  316.  318. 

506.  L  315.  317.  IH.  82. 

507.  L  217.  239.  275.  315.  317. 
318. 

508.  L  315.  319. 

509.  L  315.  316.  445.  III.  298. 
508.  IV.  77.  123.  226. 

510.  L  219.  318. 
5U.     L  245.  318.  319.  IV.   146. 


512. 

L  319.  340. 

513. 

L  166.  339.  341.342.343,  IL 

396.  IV.  77. 

514. 

L  339.  340.  343. 

515. 

L  315.  340. 

516. 

L  315.  415. 

517. 

L  415.  420.  431. 

518. 

L  415.  420.  423. 

519. 

L  415.  424.  n.  29. 

520. 

L  415.  419.  421.  502. 

52L 

I.  415.  422.  423.  502. 

522. 

L  415.  425. 

523. 

L  415.  423.  IL  29. 

524. 

L  415.  424.  426.  IL  122.  IV. 

352. 

525. 

I.  415.  424.  426. 

526. 

L  415.  429.  430.  431.     IL  6. 

83.  491. 

527. 

L  415.  428. 

528. 

L  415.  428.  IL  226. 

529. 

L    329.    415.    430.    432.    433. 

605.  IIL  217. 

530. 

L  415.  432.  523.524.  IL  22L 

605.  606.  608.   UL  263.     IV. 

176. 

531. 

L  415.  428. 

532. 

L  415.  427.   428. 

533. 

L  272.  415.  429.  575.  IL   lüT. 

IV.  400. 

534. 

L  415.  417.   429. 

535. 

L  415.  429.  rV.  159. 

536. 

L  415.  429. 

537. 

L  165.  415.  439.  IL  517. 

538. 

I.  415.  436.  440.  441.  443. 

539. 

L  415.    435.    441.    492.    53& 

530.  540. 

540. 

I.  415.  440. 

541. 

L  415.  443.  IL  78. 

542. 

L  415.  438. 

543. 

L  415.  447.  523.  524.     IL  4. 

544. 

L  82.  490.  491.  EL  35. 

545. 

L    490.    492.    496.    499.    500. 

IL  452. 

546. 

I.  490.  538. 

547. 

I.  490.  501.  502.  538. 

548. 

L    383.    490.    500.    538,      IL 

695.   IIL  392.  512.     IV.   102. 

303. 

549. 

L  391.    490.    500.    534.    537. 

539.  IL  403.  694.  IV.  16.  101. 

139.  181.  395. 

550. 

I.  490.  534.  537. 542.  588,  U. 

403.  694. 

551. 

L  490.  538, 
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552. 

I.  420 

.  423.  436.  490. 

498. 

597. 

531.  540. 

598. 

553. 

.1.  490. 

499.  521.  540.  ü. 

40. 

554. 

I.  428. 
512. 

490.  540.  II.  122. 

IIL 

599. 

555. 

I.  466. 

490.  539.  540.  593 

.  IL 

600. 

29.  528 

i.  111.  512. 

601. 

556. 

I.  440. 

490.  541.  542. 

557. 

I.  490. 

541.  542. 

602. 

558. 

I.  490. 

541.  IV.  584. 

603. 

559. 

I.  490. 

540.  542.  590.  II. 

70. 

241.  IV.  593. 

604. 

560. 

I.  441. 

490.  542. 

605. 

561. 

I.  490. 

542. 

562. 

I.  490. 

542.  596. 

563. 

I.  490. 

543.  596.  II.  133. 

606. 

564. 

I.  490. 

532.  543.  IL  133. 

607. 

565. 

I.  490. 

543.  544. 

608. 

566. 

I.  490. 

543. 

609. 

567. 

I.  490. 

54.3. 

610. 

568. 

I.  490. 

543. 

569. 

I.  490. 

543. 

611. 

570. 

I.  490. 

543. 

612. 

571. 

I.  490. 

543. 

572. 

I.  490. 

543. 

613. 

573. 

I.  490. 

543.  544. 

614. 

574. 

I.  490. 

543.  544. 

615. 

575. 

I.  490. 

518.  543.  544. 

616. 

576. 

I.  490. 

543. 

617. 

577. 

I.  490. 

539.  543.  544. 

578. 

II.  4.  5. 

579. 

II.  4.  5. 

618. 

580. 

II.  4.  ' 

1.   25. 

581. 

TT.  4.  6. 

619. 

582. 

II.  4.  ] 

15. 

620. 

583. 

I.  501. 

IL  4.  15. 

621. 

584. 

I.  501. 

IL  4.  15. 

622. 

585. 

I.  501. 

502.  IL  4.  15. 

IIL 

623. 

205.  IV.  435. 

624. 

586. 

I.  502. 

535.  IL  4.  15. 

29. 

625. 

589.  m.  891. 

626. 

587. 

n.  4.  5.  8.  10.  m.  388. 

627. 

588. 

IL  4.  15. 

628. 

589. 

I.  273. 

417.  434.  IL  4.  l 

).  8. 

629. 

16.  III 

388.  IV.  351. 

630. 

590. 

I.  58.  , 
206. 

501.  IL  4.  6.  16. 

III. 

631. 

591. 

I.  58. 
206. 

501.  IL  4.  16. 

IIL 

632. 
633. 

592. 

I.  501. 

IL  4.  15.  16.  IIL 

206.' 

634. 

593. 

I.  58. 

501.  n.  4.  16. 

594. 

II.  4. 

16. 

635. 

595. 

I.  378. 

526.  n.  4.  17. 

18. 

636. 

521.  533.  630.  111.  273. 

364. 

637. 

596. 

II.  4. 

17. 

638. 

IL  4.  17. 

L  501.  531.  IL  4.  15.  16.  17. 

19.  ra.  205.  206.  365. 

I.  593.  IL  4.  22.  23.  29.  IIL 

275.  388.  IV.  356. 

IL  4.  10.  14.  21.  IIL  508. 

IL  4.  11.  12.  13.  19.  IIL 

435. 

I.  270.  IL  4.  12.  624.  671. 

L  270.  IL  4.  12.  640.  671. 

IV.  559. 

IL  4.  14. 

IL  4.  14.  20.  21.  24.  29.489. 

m.  222.  275.  379.  IV.  163. 

164.  356. 

IL  4.  20.  IIL  222. 

IL  4.  20.  21.  22.  23. 

IL  4.  23. 

IL  4.  21.  23.  317. 

IL  4.  IIL  264.  IV.  29.  401. 

422.  438. 

IL  4.  264.  IV.  422.  430. 

IL4.III.  317.  IIL  264.436.  IV. 

29.  174.  401.  422.  428.  429. 

IL  4.  18. 

I.  475.  IL  4.  22.  95. 

IL  4.  16.  26. 

L  417.  IL  4.  8.  16.  26. 

I.  403.  556.  IL  4.  24.  25.  26. 

27.  30.  72.  385.   HI.  149. 

439. 

IL  4.  21.  22.  24.  27.  28.  97. 

324.  684.  ra.  439.  IV.  358. 

L  165.  166.  IL  4.  30.  72. 

IL  4.  24.  72. 

IL  4.  24.  27. 

IL  4.  27.  332.  III.  291. 

IL  4.  26. 

IL  4.  21.  26. 

IL  4.  30.  32.  72. 

n.  4.  30.  IIL  508. 

IL  4.  32. 

IL  4.  32. 

IL  4.  32. 

IL  4.  30.  32. 

I.  446.  n.  4.  30.  32.  107. 

328.  IV.  274. 

IL  4.  33. 

IL  4.  30.  33. 

I.  446.  IL  4.  33.  107.  328. 

IV.  274. 

IL  4.  32.  IV.  582. 

IL  4.  74.  83.  108. 

I.  440.  IL  4.  34.  71.  74. 

IL  34.  35. 
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6S9.  U.  34.  35.  36. 

640.  IL  34.  36.  38. 

641.  IL  34.  36.  39.  41.  44. 

642.  IL  34.  36.  39L  40.  41.  77. 

643.  L  476.  IL  34.  36.  41.  42. 

644.  II.  34.  36.  39.  42.  44. 

645.  L  440.  n.  34.  36.  38.  39.  41. 
43.  44. 

646.  L  476.  IL  8.  34.  36.  46. 

647.  I.  503.  IL  34  36. 

648.  L  503.  n.  34.  36. 

649.  II.  34.  36. 

650.  L  440.  540.  541.    IL  34.  36. 
43. 

651.  IL  34.  36. 

652.  IL  34.  86.  48. 

653.  IL  34.  36.  47. 

654.  IL  34.  36.  47.  IV.  565. 

655.  IL  34.  36.  48. 

656.  L  499.  515.  556.  596.  IL  34. 
36.  49.  52.  54.  56. 

657.  IL  34.  36.  50.  5  L 

658.  n.  34.  36.  50.  51. 

659.  IL  34.  36.  51. 

660.  L  499.  n.  34.  36.  51.  53. 

661.  L  499.  556.     IL   34.    36.   49. 
51.  52.  54. 

662.  n.  34.  36.  50.  51. 

663.  L  58.  556.  IL  34.  36.  49.  51. 
56.  57.  64. 

664.  L  511.  IL  34.  36. 

665.  I.  477.  IL  34  36.  58. 

666.  L  477.  IL  34.  36.  53.  54.  IV. 
565. 

667.  n.  34  36.  53. 

668.  IL  34.  36.  53. 

669.  IL  34  36.  53. 

670.  IL  34  36.  54.  IV.  565. 

671.  I.  58.    IL  34  36.  57.  58.  59. 

672.  L  436.  IL  34  36.  57.  59. 

673.  IL  34  36.  55. 

674  L  58.  IL  34  36.  61.  62. 

675.  IL  34  36.  63. 

676.  IL  34  36.  51.  53.  64  66, 

677.  IL  34   36.  51.   64    76.     lü. 
524. 

678.  L  436.  IL  34.  36.  65.  66.  76. 

679.  IL  34.  36.  65.  66. 

680.  IL  34  36.  65. 

681.  n.  34  36.  67. 

682.  L  476.  503.  IL  34.  36.  70. 

683.  L  476.  IL  34  36.  70. 

684.  L  476.  n.  34.j86.  70. 

685.  I.  476.  492.  IE  34.  70. 


686.  L  437.  459.  524  532.  IL  6. 
34  71.  72.  74  85.  87.  89. 

687.  L  430.  IL  34  7  L  75. 

688.  II.  34.  66.  67.  7L  76.  85. 

689.  IL  34  66.  71.  77.  85. 

690.  I.  448.  476.  IL  34  89.  71. 
76.  77.  84. 

691.  L  448-  476.  564  578.  H.  34. 
39.  71.  76.  77.  8a  84.  IV. 
587. 

692.  IL  34  39.  66.  71.  85.  86. 

693.  IL  34  7L  77.  85.  86. 

694.  IL  34  71.  77.  85.  87.  94. 

695.  IL  34.  71.  81.  82.  409.  41 L 
412. 

696.  I.  435.  IL  34  71.  88. 

697.  IL  34.  71.  88. 

69&     II.  21.  34  71.  74  89. 

699.  I.  596.  IL  34.  71.  89. 

700.  IL  34  71.  73. 

701.  L  511.  IL  34  66.  7L  92.94 
295.  344. 

702.  IL  34  38.  71.  89. 

703.  L  566.  IL  34.  71.  72.  75.93. 
97. 

704    L  566.  IL  34  71.  74  93.  94. 

705.  IL  34  71.  75.  86.  94.  385. 
IV.  510. 

706.  L  556.  584  II.  34  71.  93. 
95. 

707.  IL  34  71.  93.  95. 

708.  IL  34.  38.  71.  77.  96. 

709.  L  435.  560.  57  L  IL  34.  71. 
73.  74 

710.  L  435.  571.  IL  34  71.  73. 

711.  I.  454  49L  528.  IL  §77. 

712.  L   528. 

713.  L  435.  441.492.528.53a  IV. 

2n. 

714  I.  436. 

715.  L  441. 

716.  L  435.  530.  532. 

717.  L  435.  441.  529.  580.  540. 
576.  U.  245. 

718.  L  368.  396.   403.     IV.  3.   12. 

719.  IV.  3.  12. 

720.  I.  226.  227.  IV.  3.  13. 

721.  L  227.  IV.  3.  13.  565l 

722.  L  226.  227.  IV.  3.  13. 

723.  IV.  3.  5.  46.  186. 

724  I.  449.  451.  468.  478.  479. 
587.  m.  509.  IV.  3.  5.  6,  68. 
72.  76.  102.  174  180.  183. 
418.  419. 
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725.  I.  170.  215.  216.  334.    IV.  3.  |    762. 
14.  18.  174.  451. 

726.  I.  206.  207.  209.  214.  IV.  3.       763. 
14.  18.  764. 

727.  III.  399.  443.    IV.  3.  14.  15.       765. 
19.  20.  385.  451.  457. 

728.  I.  221.    m.  899.     IV.  3.  14.       766. 
20. 

729.  III.  399.  IV.  3.  14.  16.  17. 

730.  in.  438.     IV.    3.    14.  17.  30.       767. 
34. 

731.  IV.  3.  21.  768. 

732.  I.  420.  IV.  3.  22.    , 

733.  IV.  3.  25.  28.  40.  43.  769. 

734.  IV.  3.  26.  29.  770. 

735.  I.  223.  IV.  3.  771. 

736.  I.  223.  II.  443.  IV.  3.  772. 

737.  I.  223.  IV.  3. 

738.  I.  223.  IV.  3.  773. 

739.  IV.  3.  31.  34.  774. 

740.  IV.  3.  30.  31.  33.  775. 

741.  IV.  3.  30.  31.  776. 

742.  IV.  3.  30.  31.  33.  42.  72.  777. 

743.  IV.  3.  36.  42.  778. 

744.  IV.  3.  33.  34.  779. 

745.  IV.  8.  22.  24.  37.  38.  780. 

746.  IV.  3.  23.  24.  28.  31.  85.  36.       781. 
43.  44.  782. 

747.  III.  212.  464.  507.    IV.  3.  6.       783. 
43.    56.    59.    60.    61.    62.    67. 

365. 

748.  IV.  3.  23.  28.  41.  43.  784. 

749.  IV.  3.  23.  43.  284. 

750.  IV.  3.  23.  36.  39.  40.  42.  785. 

751.  IV.  8.  23.  39.  40.  42. 

752.  IV.  3.  23.  28.  39.  40.  41.  42.      786. 
44. 

753.  IV.  3.  23.  24.  31.  45.  287.  787. 

754.  IL    5.   13.    IV.  3.   12.  29.  45. 

59.  287.  309.  788. 

755.  IV.  3.  21.  45. 

756.  I.   369.     III.    471.    475.    495. 
IV.  3.  5.  40.  46.  53.  174.   182. 

377.  789, 

757.  ni.  471.     IV.   3.    46.  49.  50. 

52.  53.    55.    318.    319.     323.       790. 
432. 

758.  lil.  471.     IV.   3.   52.  53.  55. 

184.  318.  791. 

759.  IIL  471.  494.  499.  IV.  3.  53. 
54.  182.  344. 

760.  IIL  471.  IV.  3.  147.  182.  792. 

761.  IL  372.  437.  Ul.  471.  IV.  3. 

53.  54.  57.  147.  316.  317.  318.       793. 
469.  794. 

ZAek»r  ii,  ttUM.  GiTÜMeht.  C  Aai.  IT. 


IIL  48.  471.   476.    498.    500' 

502.  IV.  3.  209. 

m.  471.  498.  500.  IV.  3.      ' 

IIL  471.  500.  501.  IV.  3. 

IIL  471.     IV.   3.    40.  55.  56. 

57.  183.    321. 

ni.  471.  475.  494.    IV.  3.  6. 

40.    55.    57.    59.    62.   63.    64. 

183 

I.  369.  IIL  140.  160.     IV.  3. 

52.  59. 

I.  441.     IV.    3.    52.   58.  188. 

189 

III.  508.  IV.  3.  68.  184. 

IV.  3.  68.  184. 

IV.  3.  68.  184.  592. 

in.  608.  IV.  3.  68.  184.  187. 

592. 

nL  508.  IV.  3.  184.  592. 

in.  284.  IV.  3.  81. 

IV.  3.  73.  75. 

m.  86.  IV.  3.  77.  85. 

L  561.    IIL  293.    IV.  3.  81- 

IIL  285.  IV.  3.  79.  80. 

IIL  285.  IV.  3.  70.  80. 

IIL  285.  IV.  3.  80.  103. 

IV.  3.  70.  78.  95.  151. 

IV.  3.  78.  84.  85.  89. 

L  508.  IL  398.  in.  285.  509. 

IV.    3.    74.    82.    83.    86.     93. 

152 

IL  372.  IIL  286.     IV.  3.  76. 

81.  90.  91.  452. 

IIL  303.  415.    IV.  3.  80.  91. 

93.  149.  166.  318. 

L  221.  IL  873.  in.  509.  IV. 

3.  91. 

I.  221.    IIL  465.     IV.  3.  30. 

31.  33.  34.  91. 

L  297.  IL  325.  331.332.  UL 

259.    267.    281.    291.     IV.    3. 

78.    89.    90.    106.    150.    358. 

452. 

I.  387.    III.  292.    IV.  3.  70. 

75.  76.  91.  102.  305. 

L   510.     n.   371.     IV.  3.  76. 

78.    92.    93.    186.    189.     289. 

434.  452. 

IL    372.    437.     IIL  190.  462. 

512.     IV.    3.   5.   54.   76.  297. 

305.   461. 

IL  582.  IIL  290.  291.  IV.  3. 

87.  88.  92.  93.  120.  177. 

IV.  3.  85.  90. 

m.  508.  IV.  3.  86. 

41b 
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795.  L  271.  ni.  506.  lY.  3.  71.  86. 
96.  187. 

796.  IV.  3.  96. 

797.  IV.  3.  95.  96. 

798.  IV.  3.  97. 

799.  IV.  8.  97. 

800.  m.  286.  IV.  3.  86.  97. 

801.  in.  291.     IV.   3.   86.  87.  92. 
93. 

802.  Ü.  285.  506.  IV.  3.  103. 112. 
113.  114.  119.  149.  177.  290. 

808.  L  380.  IV.  3.  112.  115. 

804.  n.  283.  IV.  3.  115.  189. 

805.  L  429.  IV.  3.  116. 

806.  IV.  3.  115.  117. 

807.  n.  111.  IV.  3.  117. 

808*    IL  111.  rv.  3.  114.  117.  iia 

809.  I.  281.    rv.  3.  118.  4SI.  592. 

810.  IL  111.  IV.  8.  84.  119. 

811.  L  334.  IV.  3.  7.  58. 174.  185. 
187.  188. 

812.  IV.  3.  187.  189. 

818.    IL  341.  IIL  508.  IV.  3.  187. 
189. 

814.  n.  Hl.  m.  508.  iv.  s.  i87. 

189.  431. 

815.  L  879.  444.  516.  517.  IL  580. 
m.  520.  IV.  3.  124.  333. 

816.  L  516.  517.   IV.  3.  124.  126. 

817.  L  37a  519.    H.  630.    IV.  3. 
123. 

818.  m.  229.  852.  363.   364.    IV. 
3.  123.  124. 

819.  L  85.  357.  863.  II.  562.  III. 
508.  IV.  3.  14.  84. 

820.  IV.  &  14.  122.  126. 

821.  IV.  3.  14. 

822.  L  282.  852.  IV.  3.  13.  128. 

823.  IV.  3.  125.  128.  129. 
894.    L  282.  IV.  3.  129. 

825.  L  429.  IV.  3.  129. 

826.  L  518.  IV.  3.  129.  462. 

827.  L  281.  518.    IV.  3.  126.  129. 
13L 

828.  IV.  3.  130. 

829.  IV.  3.  130.  143. 

830.  IV.  3.  130.  302. 

831.  IV.  3.  130. 

832.  n.  5.    IV.  3.   130.  141.  462, 

833.  FV.  3.  130. 

834.  n.  170.  rv.  3.  180.  226. 

835.  IV.  3.  129. 

836.  rv.  8.  131. 

837.  IV.  3.  129. 


838.  L  231.  386.  518.  IV.  8.  123. 
125. 

839.  IV.  3.  127.  129. 

840.  I.  283.  330.  357.  LV.  8.  123. 
125.  128. 

841.  L  282.  513.  11.  329.  462.  487. 
503.  504.  505.  510.  582.  DL 
212.  296.  IV.  3.  122.  18L 

842.  IV.  3.  130. 

843.  I.  879.  in.  438.  IV.  3.  78. 
107.  143.  146.  149.  158.  155. 
164.  165.  297. 

844.  rv.  3.  145.  164.  295. 

845.  IV.  3.  91.  93.  143.  147.  167. 
295. 

846.  IV.  3.  145.  146. 

847.  IV.  3.  151.  152. 

848.  IV.  3.  33.  34.  151.  152. 

849.  rv.  3.  151.  158. 

850.  IV.  3.  151. 

851.  m.  394.  IV.  3.  153.  155. 

852.  rv.  3.  145.  153.  156.  157. 

853.  IV.  3.  156. 

854.  IV.  3.  156. 

855.  rv.  3.  162. 

856.  I.  534.  IL  317.  m.  293.  IV. 
3.  144.  145.  157.  160.  162. 
163.  180.  182.  803. 

857.  n.  328.  rv.  3.  105.  107. 113. 
143.  149.  150.  169.  170.  182. 
290.  424. 

858.  IV.  3.  157. 

859.  I.  505.   rv.  3.  160.  168.  802. 

860.  IV.  3.  160.  161.  162.  804. 

861.  L  539.  593.  IV.  3.  160.  161. 
162.  164. 

862.  L  539.  593.  IV.  3.  161.  162. 
16ä.  164. 

863.  IV.  3.  160.  161.  162.  164. 

864.  L  88.  IV.  8.  162.  164. 

865.  n.  335.  rv.  3.  122.  182. 162. 
168. 

866.  m.  246. 296.  IV.  3.  145.  16L 
302. 

867.  L  465.  IV.  3.  160.  164. 

868.  IIL  388.  FV.  8.  158.  159. 
298.  299.  302. 

869.  rv.  3.  158. 

870.  n.  143.  m.  510.  530.  IV.  3. 
72.  108.  160.  172.  174.  176. 
422. 

871.  IV.  8.  174.  425.  426.  430. 

872.  IV.  3.  176. 

873.  n.  126.  143.  212.  289.  HL 
510.  IV.  3.  73.  103.  10&  172. 
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874. 
875. 

876. 
877. 

878. 


87tL 
880. 

881. 
882. 


883. 


884. 
885. 
886. 
887. 


888. 
889. 
890. 
891. 

892. 
893. 
894. 
895. 
896. 


897. 

898. 

899. 
900. 

901. 
902. 
903. 

904. 


905. 


174.  175.  178.  422.  425.   428. 

435. 

IL  359.  IV.  3.  179.  482.  430. 

II.  240.  360.  IV.  3.  168.  173. 

179.  422.  425. 

IV.  3.  178.  422.  425.  428. 

L   379.    HL   219.   301.   58a 

rV.  3.  71.  104.  425. 

n.  115.  130.    142.   385.     IIL 

261.  263.  291.  506.  510.   529. 

IV.  3.  105.  112. 

ra.  529.  rv.  a  105.  110. 

L  555.    m.  529.  IV.  3.  105. 

107.  109.  585.  592. 

m.  529.  IV.  3.  105.  106. 

I.  257.  IL  324.  383.  335.  582. 

m.    296.    521.     IV.    3.    122. 

126.  130.  141.  1^. 

L  514.  519.  520.  H'  186.  290. 

501.  IIL  212. 214.  IV.  3. 131. 

132.  171.  276. 

I.  520.  n.  320.  IV.  3.  135. 

n.  320.  IV.  3.  134.  135. 

L  520.    IL  320.    IV.  3.  104. 

135. 

I.    520.     IL    391.    392.    398. 

569.    582.   653.     IV.    8.    188. 

185.  136.  138.  140. 

n.  653.  IV.  3.  137.  140.  469. 

IL  503.  rv.  3.  139.  140. 

rv   3    138 

IL'286.  344.  405.  IV.  3.  139. 

468. 

n.  416.  IV.  3.  135.  140. 

IV.  190.  192.  201. 

rv.  19a  197. 

rv.  22.  190.  200.  442. 

L  25.  89.  444.  450.  523.   IV. 

190.  384.  335.  336.    337.  839. 

340.  343.  344.  346.  365.   441. 

IV.  190.  345. 

IV.  190.  334.  335.    336.   342. 

357.  458. 

IV.  190.  335.   336.    342.  365. 

L  85.  450.   n.  296.  IV.  190. 

222.  330.  331.  364.  441. 

L  322.  341.  IV.  190.  204. 

I.  82.  IV.  190.  206.  209.  214. 

L  326.    UL     183.    IV.    190. 

207.  308. 

L  219.  326.  n.  400.  HI.  183. 

IV.  190.   207.   219.  283.  289. 

306.    308.  432.  477. 

m.  276.  IV.  208. 


I   906.    L  na  215.  216.  884.  11.  25. 
IV.  14.  190.  208.  219. 

907.  L  289.  290.  304.  IL  566.  IV. 
190.  213.  214.  224. 

908.  L  221.  n.  56a  m.  471. 474. 
490.  492.  501.  IV.  54.  190. 
209.  214.  217.  289.  43S.  478. 
476. 

909.  L  2ia  450.  U.  457.  566.  IV. 
190.  215.  216.  217.  224.  256. 
371.  448. 

910.  I.  165.  166.  IL  397.  425. 
IV.  190.  211.  212.  22a 

911.  L  289.  290.  298.  II.  456.  501. 
IV.  190.  209.  214.  217.  564. 
565. 

912.  L  207.  209.  2ia  214.  IV.  14. 
190.  209. 

913.  n.  45a  56a  in.  207.  iv.  12. 

168.  168.  190.  883.  265.  tia 
311.  312.  3ia  314.  8ta  319. 
397.  82a 

914.  IV.  190.  288.  286. 

915.  IV.  12.  190.  288.  285.  S8a 
800.  309.  311.  312.  813. 

9ia     IV.  12.  190.  28a 
917.    n.  5.  457.  587.  IV.  190. 27a 
,  27a  289.  29a   30a  8ia  814. 
328. 

9ia  L  8a  n.  371  rv.  145.  i56. 

165.  190.  28a  295.  296.  297. 
300.  305.  469. 

919.  rv.  164.  190.  29a 

920.  I  505.  n.  295.  m.  84a  TV. 
172.  19a  28a  289.  296.  46a 

92L    EL  190.  217.  290.  297. 

922.    IV.  15a  16a  16a    190.   294. 

297.  29a 
928.    IV.  190.  3dL  308.  48a 

924.  rv.  190.  27a  302. 

925.  IV.  190.  301. 

926.  IV.  150.  na  19a   301.    «86. 

927.  IV.  150.  17a  19a  801.  43a 
487.  43a 

928.  L  534.  IV.  19a  29a  302. 
808. 

929.  L  508.  IV.  190.  80a 

930.  L  863.  IV.  lU.  19a  278. 
808.  304.  388.  858. 

931.  I.  77.  83.  89.  IV.  180.  19a 
231.  28a  47L 

932.  IL  425.  IV.  190.  225.  288. 
231.  232.  37a 

933.  n.  151.  IV.  190.  22a 

934.  m.  8a  8a  24a  iv.  loo. 
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935.  I.  282.  330.  III.  439.  440.  TV. 
190.  227. 

936.  I.  219.  220.  334.  IV.  77.  190. 
228. 

937.  I.  165.  166.  IL  373.  397.  IV. 
190.  211.  212.  228. 

938.  L  454.  IV.  190.  225.  227.  274. 

939.  I.  77.  455.  545.  EL  81.  284. 
IV.  190.  354.  373.  374.  878. 
388. 

340.    lEL  89.  IV.  190.  375.  377. 

941.  I.  452.  IV.  190.  237.  375.  377. 

942.  rV.  190.  375. 

943.  L  89.  IV.  190.  198.  471.  475. 
476.  491. 

944.  I.  89.  IV.  190.  199.362.  363. 
472.  475.  480.  491. 

945.  L  89.  IV.  190. 199.  363.  380. 
381.  472.  475.  491.  535. 

946.  IV.  190.  199.  363.  472.  475. 
491. 

947.  rV.  174.  190.  193.  471.  472. 
475.  476.  480.  491. 

948.  IL  11.  m.  318.  IV.  159.  190. 
236.  351.  471.  477.  485.  489. 
494. 

949.  rV.  190.  370. 

950.  n.  16.  IIL  353.  888.  IV.,  190. 
302.  351.  370. 

951.  L  226.  m.  464.  IV.  59.  190. 
334.  365. 

952.  L  371.  li.  135.  IV.  59.  130. 
367.  394. 

958.  EL  294.  295.  608.  III.  164* 
IV.  190.  368.  373.  384. 

954.  L  506.  II.  608.  IV.  190.  358. 
363.  369.  384.  386.  456. 

955.  L  505.  IL  329.  HL  112.  IV. 
14.  190.  358.  380.  385.  386. 
456. 

956.  IV.  190.  363.  384.  385. 
957.3n.   329.    IV.    104.    190.   386. 

387.  389.  457.  593. 

958.4  L  506.  507.  534.  IL  312.  IIL 

142.  IV.  190,  388.  457. 
959.T'ni.   161.  164.    IV.  190.  387. 

388.  473.  475. 

960. 1|L  505. 511.  n.  26.  HL  429.  IV. 
190.  344.  345.  369.  372.  385. 

390.  391.  392.  393.  473. 

961.  IV.  190.  390.  392. 

962.  I.  534.  n.  312.  IV.  190.  390. 

391.  393. 

963.  IV.  190.  390.  394. 

964.  IV.  190.  345.  890.  393. 


965.  IV.   190.  390.  398. 

966.  L  584.  IL  405.  IV.  190.  390. 
395.  585. 

967.  IV.  190.  396. 

968.  IV.  190.  239.  465.  489. 

969.  IV.  190.  240. 

970.  L  254.  rV.  190.  237.  247.  251. 
253.  443.  444.  522.  523. 

971.  IV.  190.  239.  257.   262.    26a. 

972.  IV.  190.  205.   250.    261.  262. 

973.  IV.  190.  247.  263. 

974.  n.  55.  IV.  190.  240.  263.  «6« 

975.  L  225.  IV.  190.  260. 

976.  IV.  190.   239.    247.  268.  269. 

977.  IV.  190.  269. 

978.  I.  219.  IV.  190.  250. 

979.  I.  219.  IV.  190.  250.  369. 

980.  I.  212.  IV.  190.  258.  259. 

981.  IV.  190.  240.  271.  328. 

982.  L  219.  IV.  190.  27  L 

983.  rV.  190.  271. 

984.  IV.  190.  271. 

985.  IV.  190.  271.  272. 

986.  rV.  190.  272. 

987.  IV.  190.  272. 

988.  rV.  190.  272.  273. 

989.  IV.  190.  272. 

990.  IV.  190.  272. 

991.  IV.  190.  272. 

992.  IV.  190.  272. 

993.  IV.  190.  272. 

994.  IV.  190.  272. 

995.  IV.  190.  272. 

996.  IV.  190.  272. 

997.  II.  457.  IV.  190.  216.  272. 

998.  IV.  190.  240.  247.  271.  272. 

999.  L  77.  IV.  190.237.  238.  254. 

1000.  IV.  174.  190.  238. 

1001.  L  85.  89.  IV.  190.239.  241. 
251.  264.  269. 

1002.  L  371.  IV.  190.  245.  862. 
396.    • 

1003.  IV.  190.  398.  400.  401. 

1004.  I.  478.  IL  300.  IV.  190. 
289.  419.  434.  436.  481. 
494. 

1005.  L  391.  IV.  98.  190.  417. 
418.  420.  434.  436. 

1006.  I.  451.  468.  478.  587.  IIL 
336.  514.  IV.  6.  7.  17.  68. 
71.  85.  99.  175.  188.  190. 
196.  255.  285.  289.  342.  396, 
401.  413.  418.  421.  423.  425. 
426.  429.  432.  433.  452.  457. 
481.  494. 
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1007.  IV.  190.  240.  254.  405.  432. 
433. 

1008.  IV.  190.  240.  255.  434. 

1009.  n.  142.  653.  IV.  172.  174. 
190.  301.  399.  422.  425.  427. 
429.  435. 

1010.  IV.  190.  381.  400.  401. 

1011.  I.  478.  n.  300.  653.  IV. 
190.  289.  419.  425.  436.  494. 

1012.  IL  142.  IV.  174.  190.  422. 
425.  427.  428.  429.  434.  435. 
437. 

1013.  IV.  172.  190.  289.  435.  437. 

1014.  I.  382.  391.  478.  IL  26.  300. 
312.  IV.  190.  289.  417.  418 
419.  420.  435.  437.  438.  439. 

1015.  IL  317.  IV.  190.  420.  439. 
494. 

1016.  rV.  190.  42L 

1017.  IL  130.  142.  IV.  172.  174. 
190.  422.  435.  436. 

1018.  I.  435.  rV.  190.  424.  439. 

1019.  L  435.  IL  211.  IV.  190. 
424.  440. 

1020.  IV.  190.  275.  424.  430.  431. 

1021.  I.  450.  n.  820.  m.  227. 
IV.  190.  274.  275. 

1022.  n.  282.  845.  IV.  190.  276. 
424.  440. 

1023.  IV.  190.  215.  274.  406.  447. 

1024.  rV.  190.  430. 

1025.  IV.  190.  408. 

1026.  IV.  190.  411.  413.  414.  415. 
416. 

1027.  rV.  190.  411.  413.  416. 

1028.  IV.  190.  410. 

1029.  L  88.  m.  91.  IV.  190.  410. 

1030.  L  88.  rV.  190.  410. 

103L  IV.  190.409.411.413.414. 
415. 

1032.  IV.  190.  415. 

1033.  IL  270,  632.  IV.  190.  416. 
448 

1034.  Ili.  508.  IV.  190.  408. 

1035.  IV.  190.  202.  441.  443.  444. 
492. 

1036.  IV.  190.  441.  442.  446.  447 
454. 

1037.  lil.  285.  IV.  5.  190.  44 1! 
447. 

1038.  I.  450.  IV.  190.  276.  441. 
448.  465. 

1039.  IV.  190.  441.  450. 

1040.  IL  298.  305.  IV.  190.  220. 
403.  418.  450. 


1041.  rV.  190.  220.  403.  418.  4.50. 

1042.  IL  315.  387.  IV.  5.  190. 
430.  451.  452. 

1043.  IV.  190.  441.  450.  452. 

1044.  IL  25.  IV.  190.  453.  454. 

1045.  rV.  190.  453.  454.  455. 

1046.  II.  439.  IV.  14.  15.  190. 
358.  386.  389.  441.  456. 

1047.  IV.  190.  386.  441.  457.  458. 
593. 

1048.  L  334.  n.  439.  III.  149. 
506.  IV.  165.  190.  208.  219. 
220.  225.  235.  274.  305.  334. 
337.  343.  844.  345.  346.  347. 

356.  360.  475. 

1049.  m.  149.  IV.  190.  208.  219. 
220.  235.  337.  343.  344. 
345.  346.  347.  356.  360.  442. 

1050.  IIL  508.  IV.  190.  345.  346. 
479. 

1051.  IV.  12.  190.  346.  358.  361. 

1052.  IV.  12.  190.  846.  347.  348. 
354.  361. 

1053.  L  403.  IL  331.  333.  UI. 
291.  IV.  12.  190.  356.  358. 
86L 

1054.  IL  135.  IV.  12.  190.  356. 

357.  361. 

1055.  L  231.  292..  323.  334.  IL 
131.  IV.  12.  190.  348.  349. 
361. 

1056.  IV.  12.  190.  348.  349.  353. 

358.  361. 

1057.  L  137.  IV.  12.  190.  349. 
350.  358.  361. 

1058.  IV.  12.  190.  351.  361. 

1059.  IV.  12.  190.  361.  . 

1060.  IV.  12.  190.  361. 

1061.  IV.  12.  190.  351.  361. 

1062.  IV.  12.  190.  351.  361. 

1063.  IV.  12.  190.  351.  361. 

1064.  L  425.  IV.  12.  190.  352.  361. 
378. 

1065.  IL  341.  IV.  12.  190.  352. 
.H61. 

1066.  IIL  507. 
361. 

1067.  m.  507. 
361. 

1068.  IV.  12.  190.  352.  361. 

1069.  I.  455.  IV.  12.  190.  352.  353 
361. 

1070.  IV.  12.  190.  349.  852.  353. 
354.  361. 


IV.  12.  190.  352. 
IV.  12.  190.  352. 
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1071.  IV.  12.  190.  352.  354.  3«1. 
375. 

1072.  rV.  12.  190.  354.  3*1. 

1073.  IV.  12.  190.  350.  381. 

1074.  IV.  12.  190.  349.  350.  353. 
354  360.  361. 

1075.  ni.  530.  IV.  139.  165.  190. 
193.  458.  459. 

1076.  n.  188.  ^7.  IV.  190.  459. 

462.  464. 

1077  rV.  190,  459.  462. 

1078.  IV.  190.  459.  460.  461.  468. 

1079.  IL  398.  IV.  165.  190.  459. 

463.  466.  467. 

1080.  IV.  190.  459.  467. 

1081.  IIL  182.  507.  IV.  190.  193. 
836.  374.  470.  475. 

1082.  L  371.  450.  587.  H.  437. 
685.  IIL  149.  512.  514.  IV. 
6.  64.  68.  71.  99.  174.  190. 
193.  208.  219.  220.  468.  470. 
474.  477.  480.  482.  565. 

1083.  L  371.  m.  514.  IV.  174. 
190.  447.  449.  468.  476.  481. 
484 

1084.  L  371.  IL  438.  DL  511. 
513.  IV.  6.  64.  174.  190. 
193.  219.  382.  383. 439.  482. 
484.  486. 

1085.  IV.  174.  190;  882.  383.  486. 

1086.  IV.  64.  174.  190.  301.  302. 
472.  474.  475.  482. 

1087.  IV.  190.  225.  235.  471.  472. 
475. 

1088.  IV.  190.  472.  473.  475. 

1089.  IV.  190.  342.  474.  475.  478. 
482.  483.  485.  487.  492. 

1090.  rV.  190.  470.  473.  476.  478. 
482.  486.  489. 

1091.  IIL  190.  IV.  190.  239.  487. 

1092.  HL  184.  IV.  190.  474.  487. 

1093.  L  371.  IL  438.  IIL  512.  IV. 
68.  71.  174.  190.  329.  487. 
488 

1094.  IL  13.  17.  458.  IV.  190. 
289.  299.  300.  309.310.311. 
312.  314.  315.  489. 

1095.  IL  400.  m.  183.  IV.  190. 
193.  207.  309.  486.  493. 

1096.  III.  88.  89-.  191.  224.  227. 
312.  IV.  5.  174.  190.  193. 
301.  387.  489.  492.  493. 

1097.  IV.  190.  239.  372.  489.  490. 

1098.  lU.  101.  19L  19a  194.  339. 
348.  350.  358,  463,  IV.  149. 


190.  289.  300.  322.  326.  388. 
329.  491. 

1099.  I.  89.  IIL  194.  226.  lY. 

190.  310.  314.  325.  32a 

1100.  IL  456.  IV.  190.  310.  825. 
328.  565. 

1101.  IL  264.  419. 

1102.  n.  264.  420.  422. 

1103.  IL  264.  422. 

1104.  IL  264.  296.  421.  422.  &83. 
IV.  330.  390. 

1105.  IL  264.  422. 

1106.  n.  264.  422. 

1107.  IL  264. 422.  593.  Uh  34.  35. 

1108.  L  321.  IL  264.  424.  427. 
HL  36. 

1109.  IL  264.  397.  427.  42S.  IH. 
59.  IV.  83. 

1110.  L  68.  87.  n.  264.  4i28.  050. 
IV.  221. 

im.  IL  264.428.  m.  59.  LV.  82. 

1112.  n.  264.  429.  IIL  59. 

1113.  n.  264.  in.  59. 

1114.  TL   264.  428.  429.  IIL  59. 

1115.  n.  284.  414.  416.  429. 

1116.  L  87.  n.  264.  429.  IV.  83. 
223. 

1117.  L  90.  IL  264.  425. 

1118.  n.  264. 

1119.  n.  264.  322.  489. 

1120.  I.  457.  n.  264.  440.  477.  054. 

1121.  L  84.452.  TL  228.  264.  380. 
439.  441.  459.  587.  625.  037. 
IV.  197.  225.  230.  233.  337. 
368.  380.  381. 

1122.  L  353.  460.  462.  IL  264.  ^a 
335.  440.  546.  555. 

1123.  L  82.  n.  264.  381. 

1124.  n.  264.  400.  424. 

1125.  I.  259.  286.  320.  32  L  343. 
559.  n.  252.  264.  395.  401. 
IIL  83.  18a  IV.  127.  229. 
574. 

1126.  II.  264.  435. 

1127.  IL  264.  435. 

1128.  n.  78.  264.  435.  436. 

1129.  IL  264.  435. 

1180.  U.  264.  372.  397.  434.  435. 
436.  437.  496.  501.  646.  lU 

191.  462.  512.  IV.  5.  54.  58. 
62.  76.  91.  202.  209.  29V. 
305.  335.  847.  469. 

1181.  L  89.  IL  264  268.  394.  397. 
432.  702.  m.  143.  IV,  221. 

1182.  n.  264  432. 
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1133.  I.  85.  n.  264. 434.  563. 

1134.  I.  71.  IL  264.  335.866. 
443.  593. 

1135.  L  58.  n.  264.  439.  558. 
379.  382. 

1136.  IL  264.  282.  300.  314. 

1137.  L  270.  n.  264. 282.  283. 
310.  448.  679.  680.  698. 

1188.  L  453.  454.  IL  19.  264. 
285.  310.  364..  577. 

1189.  L  511.  IL  264.  281. 
302.  30a  311.312.317. 
595.  629.  631. 

1140.  IL  264.  282. 

1141.  L  458.  455.  456.  458. 
575.  IL  264.  284.  334. 
451.  464.  465.  IV.  372. 

1142.  L  431.  437.  n.  143. 
280.  322.  439.  521.  545. 
629.  m.  35.81.  218.507. 

1143.  IL  264.  280'  281. 

1144.  n.  264.  280.  281. 

1145.  IL  264.  281.  310. 

1146.  n.  264.  303.  3ia  311. 

1147.  IL  264.  314.  815.  599. 

1148.  n.  264.  314.  815.  466. 
515. 

1149.  n.'264.  315, 

1150.  IL  264.  315.  316.  475. 
70L 

1151.  n.  264.  315.  816. 

1152.  n.  264.  276.  315.  316. 
323 

1153.  n.  264.  812.  313.  315. 
317.  483.  599.  lU.  272. 
IV.  16. 

1154.  L  307.  IL  264.  313.  315. 

1155.  n.  264.  318.  819. 

1156.  L  57.  92.  99.  100.  IL 
264.  348.  4n.  422.  442. 
m.  196.  543.  IV.  392. 

1157.  L  92.  105.  IL  264.  442. 
194.  335.  406. 

1158.  I.  92.  IL  264.  442.  IV. 

1159.  L  57.  58.  78.  92.  U. 
432.  442.  448.  IH.  196. 
406. 

1160.  L  92.  n.  219.  264.  442. 

1161.  L  92.  lOO;.  U.264. 442.  IV. 

1162.  L  92.  IL  88.  264.  442. 
540. 

1163.  I.  92.  IL  264.  442. 

1164.  I.  92.  n.  264.  442. 

1165.  L  460.  462.  IL  264. 
439.  44  L 


584. 
438. 

IV. 

467. 
300. 

284. 

285. 
466. 


544. 
341. 

264. 
593. 
517. 


466. 
III. 

700. 

321. 

316. 
d4L 

818. 

219. 

443. 

406. 

IV. 

406. 

264. 

IV. 


406. 
463. 


326. 


1166.  I.  354.  370.  446.  451.  456. 
481.  485.  506.  575.  587.  U. 
121.  129.  150.  16a  187.  221. 
232.  252.  264.  325.  326.  327, 
328.  330.  331.  395. 473.  490. 
502.  531.  556.  636.  690.  694. 
m.  267.  275.1  302.  372. 
415.  506.  IV.  78.  123.  125. 
139.  142.  149.  173.  290. 303. 
381.  452.  535.  536.  599.  600. 

1167.  I.  88.  297.  354.  457.  509.  H. 
27.  80.  150.  219.  264.  330. 
331.  334.  385. 387.  405.  499. 

III.  228.  245.  291.  339.  364. 
372.  438.  542.  IV.  106.  118.. 
142.  14&  150. 17L  180.290. 
358.  377.  423.  599.  600. 
n.  264.  294.  295.  IV.  403. 
n.  264.  294. 

IL  264.  294.  296.  IV.  362. 
IL  264.  294. 
I.  85.  n.  264.  294.  296.  449. 

IV.  330. 

IL  264.  294.  296. 
n.  154.  264.  296.  IV.  199. 
862. 

IL  264.  297. 
IL  264.  298. 
IL  264.  298. 
IL  264.  298.  IV.  366. 
n.  264.  298.  299.  301.  449: 
IV.  218.  418. 

IL  264.  299.  300.  324.  IV. 
418. 

n.  264.  294. 

n.  264.  285.  298.  299.  300. 
301.  305.  448. 

L  458.  520.  IL  264.  294. 
301.  m.  210.  IV.  384.  417. 
500. 

L  82.  354.  458.  505.  507. 
520.  555.  556.  584.  IL  122. 
126.  127.  186.  264.  281.  295. 
301.  302.  303.  323.  421.  443. 
466.  467.  482.  484.  486.  489. 
530.  532.  533.  545.  580.  607. 
m.  36.  210.  IV.  368.  869. 
384.  389.  500. 

1185.  IL  264.  284.  298.  805.  IV. 
363.  403. 

1186.  n.  264.  298.  805.  606.  691. 

1187.  n.  264.  805. 

1188.  II.  145.  154.  162.  212.  217. 
236.  264.  274.  805.  306.  598. 
611.  m.  893.  527.  546. 


1168. 
1169. 
1170. 
1171. 
1172. 

1173. 
1174. 

1175. 
1176. 
1177. 

1178. 
1179. 

1180. 

118L 
1182. 

1183. 


1184. 
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S^gutar. 


1189. 
1190. 
1191. 
1192. 
1193. 
1194. 
1195. 
1196. 
1197. 

1198. 

1199. 
1200. 
1201. 
1202. 
1203. 
1204. 
1205. 
1206. 

1207. 
1208. 
1209. 
1210. 
1211. 
1212. 
1213. 
1214. 
1215. 
1216. 
1217. 

1218. 
1219. 
1220. 


1221. 

1222. 
1223. 
1224. 
1225. 
1226. 
1227. 
1228. 
1229. 
1230. 
1231. 
1232. 
1233. 
1234. 
1235. 


IL  264.  286.  287. 

n.  264.  287.  IV.  440. 

IL  264.  287. 

IL  264.  287. 

IL  264.  284.  287. 

IL  264.  284.  287. 

U.  264.  287. 

IL  264.  286.  287. 

L  510.  U.  264.  269. 

271.  272.  m.  444. 

IL  264.  272.  273.  374. 

648. 

L  571.  IL  264.  273. 

IL  264.  270.  275.  385. 

n.  264.  274. 

IL  264.  271. 

IL  264.  274. 

IL  264.  274. 

IL  264.  275.  388. 

L  571.  IL  264.  270. 

662. 

n.  264.  276. 

IL  264.  276.  379.  401. 

IL  264.  275.  386. 

IL  264.  277. 

IL  264.  277.  664. 

IL  264.  277.  664.  IV. 

IL  264.  277.  278.  360. 

n.  264.  271.  278.  IV. 

IL  264.  278.  376. 

II.  264.  278. 

I.  435.  IL  264.  288. 

IIL  444. 

IL  264.  288.  290. 

IL  264.  273.  274.  292. 

IL  264.  269.  289.  290. 

347.  501.  595.  IIL  510. 

171.  172. 

IL  211.  264.  288.  289. 

291.  292.  293.  595. 

IL  212.  264.  291. 

IL  264.  291. 

U.  264.  291. 

IL  264.  291.  292.  293. 

n.  264.  321. 

IL  264.  649.  UL  34. 

IL  264.  321.  322. 

IL  264.  322.  323.  640. 

IL  264.  310.  323. 

IL  264.  316.  323. 

IL  264.  275.  324. 

IL  264.  293.  324. 

n.  264.  276.  335.  IV. 

IL  264.  266.  268.  336. 

414.  601.  69L 


1 

1236. 

n.  264.  337.  360.  368. 

1 

1237. 

U.  264.  337. 

1 

1 

1238. 

I.  454.  n.  264.  339.  403. 
691.  692. 

1239. 

I.  329.  n.  264.  342. 

1240. 

L  466.  IL  264.  342. 

1241. 

IL  264.  343.  IIL  512. 

1242. 

n  264.  343. 

270. 

1243. 

n.  264.  344.  599. 

1 

1244. 

L  556.  n.  212.  264.  289. 

376. 

290.  292.  304.  336.  347.  348. 
351.  352.  661.  IIL  525.  541. 

1245. 

U.  264.  311.  344.  387.  388. 
467. 

1246. 

I.  434.  IL  264.  282.  345. 

463.  467.  478. 

1247. 

IL  264.  311.  349.  466.  483. 
658.  IV.  439. 

1248. 

IL  264.  349.  351.  364. 

275. 

1249. 

IL  264.  355.  356. 

1250. 

L  452.  IL  127.  187.  230. 
231.  232.  264.  319.  337.  355, 

662. 

356.  357.  358.  360. 

1251. 

L  289.  IL  220.  224.  22a 
230.  231.  282.  235.  264.  337. 
355.  359.  665.  IV.  17a  379. 

588. 

1252. 

IL  127.  141.  230.  231.  264. 
355.  360. 

178. 

1253. 

IL  264.  352.  56a 

1254. 

IL  264.  352.  353.  67a 

1255. 

IL  264.  352.  353. 

290. 

1256. 

IL  264.  352.  35a  354.  38a 

1257. 

IL  264.  282.  357.  358.  361. 
362.  364.  387. 

1258. 

U.  264.  347.  352.  361. 

292. 

1259. 

11.  264.  347.  36a  364.  624. 

IV. 

1260. 

IL  264.  362.  363. 

1261. 

IL  264.  36a  364.  365.  371. 

290. 

1262. 

IL  264.  365. 

1263. 

U.  240.  2b4.  365. 

1264. 

IL  264.  365. 

1265. 

IL  264.  37a  IIL  541. 

1266. 

IL  264.  IIL  542. 

320. 

1267. 

IL  264.  IIL  542. 

1268. 

IL  264.  372.  IIL  509.  544. 

1269. 

L  596.  IL  264.  HI.  544. 

1270. 

n.  264.  UL  544. 

127  L 

IL  18.  264.  355.  366.  367. 
36a 

1272. 

IL  264.  366.  367. 

1273. 

IL  264.  366.  367.  368. 

1274. 

IL  264.  36a 

598. 

1275. 

IL  la  264.  338.  366.  369. 

356. 

1276. 

II.  264.  366.  369.  UL   527. 

1277. 

U.  264.  36a  369. 

Register. 
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1282. 

1288. 

1284. 
1285. 


1288. 
1289. 
1290. 
1291. 

1292. 
1293. 

1294. 

1295. 


1278.  II.  240.  264.  366.  368. 

1279.  U.  264.  366. 

1280.  IL  264.  276.   277.  366.  368. 

1281.  IL  264.  307.  366.  368.  669. 
n.  264.  374.  876.  IV.  282. 
566. 

IL  264.  375.  376.  IV.  232. 
565. 

IL  264.  276.  277.  375. 
n.  264.  873.  876. 

1286.  n.  264.  375. 

1287.  n.  264.  307.  373.  376. 
IL  264.  376. 
U.  264.  377. 

IL  264.  347.    377.  380.  381. 
I.   434.     n.   264.   276.    377. 
378.  379.  384,  IV.  171. 
n.  264.  379.  IV.  171. 
L  470.    472.   487.     H.   264. 
384.  618.  IV.  171. 
IL  264.  275.   276.  307.  379. 
382.  662.  IV.  171. 
I.   456.     IL    264.    380.   382. 
IV.  171. 

1296.  IL  264.  380. 

1297.  IL  264.  369.  383. 
IL  264.  380.  382.        ' 
IL  264.    374.  881.  382.  383. 
IL  26.    264.    385.     IIL  254. 
IV.  370. 

IL  264.  275.  277.  385.  886. 
IL  264.  275.  285.  287.  310. 
315.  344.  388.  889.  532.  542. 
594.  615.  679.  694.  HL  515. 
516.  IV.  162.  451. 

I.  454.  U.  264.  387. 
L  87.  89.  248.  308.  309.  320. 
321.  508.   561.   587.     IL  83. 
149.  264.  334.  391.  393.  395. 

398.  405.  406.  407.  408.  414. 
457.  461.  653.  IH.  49.  99. 
rv.  135.  140.  363.  389.  461. 
468.  477.  583.  587. 
L  248.  U.  264.  393.  398. 
899.  400.  653.  IV.  349.  477. 

II.  264.  399.  402. 

1307.  IL  264.  399.  402.  IIL  99. 

1308.  L  316.326.  IL  264.  399.  402. 

1309.  L    316.   326.     IL    136.   264. 

399.  402.  IIL  181.  183.  184. 
IV.  207. 

1310.  L  316.  IL  264.  399.  402. 
688.  lU.  86.  99.  290.  295. 

1311.  L   316.     n.   264.   392.   399. 

400.  414. 
Zft«1iarl&.  VnBS.  CiTÜrackt.  ft.  Anl.  lY. 


1298. 
1299. 
1300. 

1301. 
1302. 


1303. 
1304. 


1305. 
1306. 


1312.  IL  264.  343.  391.  399.  402. 
404. 

1313.  IL  264.  397.  399.  492.  592. 

III.  96. 

1314.  L  287.  305.  IL  264.  899.  400. 
402.  ITT,  290. 

1315.  L  170.  321.  480.  IL  264. 
815.  433.  m.  53.  IV.  510. 

5n. 

1316.  IL  264.  IV.  513. 

1317.  I.  175.  IL  264.  HL  23.  484. 

IV.  515. 

1318.  I.  184.  IL  264.  IV.  515.  516. 
517. 

1319.  L  189.  IL  264.  IV.  515.  519. 
520.  521. 

1320.  IL  264. '  m.  484.  IV.  79. 
515.  520.  532. 

1321.  IL  264.  IIL  186.  IV.  515. 
521. 

1322.  L  452.  462.  IL  264.  IV.  255. 
256.  515.  522.  531.  532.  536. 

1323.  IL  264.  IV.  255.  515.  522. 
532. 

1324.  IL  264.  IV.  255.  515.  532. 

1325.  L  91.  588.  IL  264.  421.  657. 
IV.  510.  515.  518.  523.  525. 
526.  527.  531.  575. 

1326.  L  91.  n.  264.  271.  657.  IV. 
510.  515.  518.  523.  526.  528. 
529.  530.  575. 

1327.  IL  264.  IV.  515. 

1328.  L  147.  320.  451.  452.  460. 
462.  552.  n.  118.  139.  2^19. 
264.  325.  412.  473.  517.  537. 
588.  ni.  218.  230.  298.  329. 
333.  383.  IV.  142.  256.  515. 
518.  521.  526.  529.  534.  535. 
586. 

1329.  IL  264.  IV.  515.  538. 

1330.  IL  264.  IV.  515.  538.  539. 

1331.  IL  264.  IV.  515.  538.  539. 

1332.  IL  264.  IV.  515.  539.  540. 

1333.  IL  264.  IV.  515.  541. 

1334.  L  189.  IL  264.  IV.  515.  541. 

1335.  L  189.  IL  264.  IV.  515.  541. 
552. 

1336.  IL  264.  IV.  515.  541.  552. 

1337.  n.  81.  264.  409.  410.  412. 
IV.  515. 

1338.  IL  149.  264.  411.  414.  416. 
417.  418.  635.  651.  IIL  91. 
210.  IV.  515. 

1339.  L  92.  li.  264.  405.  415.  IV. 
441.  515. 

42  b 
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E^atf)r. 


1340. 


1342. 

13M. 
1345. 

1346. 
1W> 


1348. 

134p. 
1350. 

1351. 

135^ 

1353. 

13^4. 
1355. 
1356. 


1357. 
1358. 
1359, 
1360. 
136  L 
1362. 
156ß. 
1364^ 
1365. 

1366. 
1367. 
1368, 
1369. 

1370. 

1371. 
1372. 
1373. 
1374^ 
1375. 
1376. 
1377. 


\  588,    tt   2fti  4U.    415. 
416.  651.  IV.  244.  441.  515. 
(.  8S|.  Vi.  964.  BP^  563.  6X4. 
644.  III.  218.   IV.  510.  526. 
543.  544  54.6.  ^49^ 
n.  264.  re.  2Xj8|.  XV.  546. 
n.  264.  UL  2ia  IV.  547. 
H.  2H  ffi.  21,a  IV.  547. 550. 
II.  264.  m.  218.  IV.  548. 
n.  264.  III,  2  la  IV.  548. 
i.  Ij9g.  SgOw*  II.  264.  309.  6J14. 
644.  Ui.  218.  42i  486.  493. 
IV.  5?6.  53^.  548,  551.  ^Ä. 
I.    192.     n.   264.   333.   588. 
6^^.  688»  (98.  Ul.  2.18.  iV. 
548.  553.  554.  555, 

t  228.  IL  264v  IV.  564.  565. 

567. 

I.    187.    188.     IL   307.    264. 

881.  647.    W.  87.  5ß5.  5801 

iX  264.   374.    600.     III.  62. 

IV.  217»  5H  565. 

I.  85.  192.  594.  11.  264.  333. 
rV  51L  55L  5H  557. 

IL  264.  410.  IV.  217.  566, 

II.  264.  IV.  569. 

I.  63.  II.  81.  264.  295.  352. 
37L  IV.  5n.  539.  56ß.  $67. 
568.  572. 

IL  264.  IV.  559. 

n.  264.  698. 

IL  264.  IV.  535.  562.  576i 

n.  264.  3Q9.  IV.  575. 

II,  264.  52a  IV.  56J2. 
U.  264.  ly.  578. 

IJ.  264.  IV.  562.  578. 
IL  264.  37  L  IV.  578, 

II.  264.  272.  273.  276.  277. 
rV.  578. 

IL  264.  IV.  559, 

L  594.  U.  264.  815.  IV.  561. 

IJ.  264.  IV.  562.  563. 

L   271.     H  264.   552.   619. 

IV.  5^2.  563. 

L    269.     IL   307.   687.   703. 

III.  86. 

IL  283.  687. 

IL  283.  317.  687.  689. 

n.  283.  687.  689. 

IL  283.  687.  689. 

It.  283.  317.   356.  687.  690. 

IL  283.  356,  69Q.  691. 

I.  6a  IL  283.  6QL  690.  691. 

692.  IV.  556. 


1378. 

1379. 
1380. 
138t 
1382. 


1383. 


1334. 

1385. 
13e». 

1387. 


1^. 

1389. 
1390. 
1391. 
13^ 
139a. 
1394. 
1395. 


1396. 
1397. 
1398. 


1399. 
1400. 
14()L 


1402, 
1403. 

1404. 

1405. 
14^ 


H.  288.  3JI7.  680.  692.  e»X 

694.  IV.  588. 

IL  283.  690.  693.  694. 

n.  283.  690.  693.  694. 

L  53.8L  5i39^  593,  IL  690.  0^5. 

L  194.   248.    306.   3&1.   416. 

454.  496.  535.   576.    IL  8& 

283.  807.  314.  363.  489.  525. 

527.  626.  68a  696.  103.  705. 

708.    XII.    35.  86.  490.  iSSL 

IV.  100.  aOL  57Ä.  5fiß. 

I.   248.    416.   496.  565.    IL 

310.  527.  598.  68&  696.  69& 

705.  708.     III.   35.  86.  2Ml 

IV.  80L 

IL  697.  703.    704.  707.  70a 

m.  229. 

XL  703(L  704  706. 

L  499.  n.  704.  709. 

I.  82.     Xn.    166.    170.   175. 

182.  185.  18a  190.  194.  312. 

326. 

L  85.  86.  24d.  HL  166.  ISa 

189.  190.  275. 

in.  166.  190.  IV.  479. 

UL  166.  174.  196. 

in.  166.  174  ISa  195. 

m.  166.  177.  Ij95.  187. 

m.  166.  182.  197. 

I.  77.  IIL  166.  184.  18a 

IL  646.    IIL  166;  178.  18L 

184.  185.  191.  203.  21B.  259l 

265.  280,  281, 357.  360.  36a 

373,  338, 

IIL  166.  185.  187.  lY.  470. 

521. 

IIL  166.  134.  186.  187.  18a 

IV.  470.  521. 

L  233.  316.  319.  326.  H.  402. 

IIL  166.  18L  182.  183.  184. 

28^.  326,  375.  IV.  207.  477. 

486. 

in.   166.  202. 

n.  560.  IIL  166.  170. 

IIL  166.  178.  199.  200.  203. 

204.  205.  207.  209.  229.  24a 

258.  259.  260.  26L  IV.  l&a 

m.  166.  209.  210. 

nL  166.  204.  205.  206.  247. 

249.  253. 

IIL  166.  177.  199.  200.  210. 

211.  212.  249.  322; 

nL  166.  210.  2lil.  212. 

m.  166.  212.  213.  244.  22^2. 

308.  353. 
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IIOT.  in.  168.  214.  244.  808.  353. 

507.  rV.  65. 
IWa  IL  329.  m.  166.  f09.  214. 

215.  244.  252.  306.  353.  379. 

1409.  m.  166.  IY6.  177.217.  218. 
219.  220.  221.  228.  224.  231. 
233.  235.  252.  ^58.  258.  260. 

261.  264.  297.  324.  338. 

1410.  m.  166.  218-  219.  220.  354. 

1411.  III.  166.  220.  221.  258.  259. 
324. 

1412.  in.  166.  221.  258.  260. 

1413.  in.  97.  166.  176.  221.  288. 
258.  260.  263.  298.  354.  lY. 
2QT. 

1414.  m.  166.  221.  258.  261.  262. 
508. 

1415.  I.  871.  IL  11.  IIL  166.221. 
858.  262.  283.  351.  508.  IT. 
542. 

1416.  IIL  166.  221.  258.  260.262. 
263. 

1417.  IIL  97.  166.  176.  221.  258. 

262.  263. 

1418.  in.  166.  231.  268. 

1419.  IL  270.  m.  97.  166.  224. 
231.  233.  235.  260.^61.  297. 
854. 

1420.  m.  95.  166.  234. 

1421.  L  251.  87T.  m.  166.  224. 
225.  228. 

1422.  in.  166.  178.  199.  226.  227. 
237.  238.  253.  818.  823. 

1423.  nL  166.  223.  227.  lY.  276. 

1484.  n.  185.  707.  IIL  166.  821. 
228.  229.  232.  253.  828.  338. 

1485.  in.  166.  821.  224.  229.  838. 

1426.  I.  251.  27T.  .nL  82.  97. 166. 

216.  224.  231.  232.  234.  236. 
261.  297. 

1427.  m.  97.  166.  199.  235.  297. 

1428.  L  471.  IL  169. 565.  IIL  166. 
199.  230.  239.  240.  249.  316. 
852.  365.  310. 

1429.  L  879.  378.  528.  IL  17.  521. 
533.  630.  m.  166.  840.  241. 
873.  851.  364. 

1430.  L  279.  327.  n.  17.  521.  IIL 
166.  240.  241.  85L  864. 

1431.  UI.  166.  221.  238.  242. 

1432.  in.  166.  233.  255.  256. 

1433.  III.  166.  208.  247.  248.  249. 
350. 

1434.  lU.  166.  213.  244.  845.  249. 
308«  314^  853.  507. 


1435.  in.  166.  213.  244.  246. 819. 
808.  358.  869.  507. 

1436.  ni.  166.  208.  248.  250. 

1437.  n.  605.  IIL  166.  208.  285. 
249.  252.  258.  260.  512. 

1438.  IIL  166.  175.  177.  178.225. 
237.  255.  828.  338.  361. 

1439.  in.  166.  178.  225.  237.  828. 
361.  lY.  153. 

1440.  IL  317.  m.  186.  178.  179. 
180.  225.  237.  318.  lY.  879. 

1441.  IL  440.  IIL  140.  159.  166. 
191.  265.  387. 

1442.  L  271.  898.  n.  11.  270.  278. 
m.  166.  191.  282.  283.  284. 
438.  508.  lY.  542. 

1443.  I.  317.  873.  IL  B46.  HI. 
166.  265.  266.  268.  281. 

1444.  in.  159.  166.  270.  271. 

1445.  m.  159.  166.  271.  272.280. 
282.  890. 

1446.  L  278.  IL  263.  826.  828. 
335.  m.  166.  235.  267.  527. 

1447.  n.  333.  335.  IIL  166.  268. 

1448.  in.  79.  94.  160.  166.  175. 
273.  274. 

1449.  L  874.  m.  88.  95.  166. 175. 
273.  276.  277.  279.  510. 

1450.  in.  166.  175.  277.  278.  850. 
357.  395. 

145L  in.  163.  164.  165.  166.  280. 
281.  340. 

1452.  m.  144.'  160.  166.  272.  881. 
340. 

1453.  L  874.  nL  166.  191.  201. 
281.  288.  284.  844.  849.  514. 

1454.  m.  166.  285. 

1455.  m.  166.  885. 

1456.  m.  166.  883.  284.  886.  887. 
290.  299.  508. 

1457.  IL  872.  IIL  166.  283.  886. 
288.  289. 

1458.  in.  166.  283.  288.  889. 

1459.  m.  166.  283.  288.  889.  892. 

1460.  m.  166.  890.  291.  lY.  98. 

1461.  m.  166.  290.  808. 

1462.  in.  166.  287.  908. 

1463.  IIL  166.  271.  287.  288.289. 
290  291. 

1464.  n.  225.  IIL  166.  291. 

1465.  IL  30.  HB.  III.  166.  292. 
328.  391. 

1466.  I.  374.  IIL  166.  286.  290. 
889. 

1467.  n.  888.  in.  166.  29B. 
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Register. 


1468.  III.  166.  254,  294. 

1469.  IIL  166.  178.  225.  226. 
252.  253.  294. 

1470.  m.  166.  223.  244.  247. 
250.  251.  294.  304.  305. 

1471.  m.  166.  250.  294.  305. 

1472.  III.  166.  294. 

1473.  II.  317.  m.  166.  248. 
294.  303.  338. 

1474.  II.  566.  nL  166.  294. 

1475.  III.  166.  284.  294.  295, 
172. 

1476.  I,  330,  513,  519.  II. 
335.  398.  m.  166.  294. 

1477.  in.  166.  291.  294.  295. 
93, 

1478.  Ili.  166.  255,  256.  260. 
296,  304, 

1479.  m.  166,  248.  255.  256. 
303. 

1480.  m,  166.  224,  227.  256. 

1481.  II.  112.  135.  m.  166. 
256.  257.  292.  296.  304. 
355. 

1482.  II.  136.  III.  166.  223. 
242.  297.  301. 

1483.  IL  136.  m.  166.  239. 
290.  291.  295.  299.  300. 
302.  311.344.  347.  349. 
514. 

1484.  III,  166,  216.  297,  301. 

1485.  III.  166.  298. 

1486.  III.  166.  298.  301. 

1487.  III.  166.  221.  242.  298. 
301.  306. 

1488.  III.  166.  300.  301. 

1489.  U.  145.  ra.  166.  298. 

1490.  III.  166.  302. 

1491.  m.  166.  293.  295.  302. 

1492.  III.  166.  303.  523 

1493.  m.  166.  223.  244.  247. 

1494.  III.  166.  304.  346. 

1495.  III.  166.  292.  305.  389. 

1496.  m.  101.  166.  191.  192. 
IV.  324.  326. 

1497.  III.  166.  174. 

1498.  III.  166.  174.  192.  307. 
309.  310.  311.  314. 

1499.  III.  166.  174.  308.  353. 
355.  357.  508. 

1500.  III.  166.  171.  174.  200. 
244.  251.  306.  .308.  314. 
507. 

1501.  III.  166.  174.  177.  308. 

1502.  II.  137.  in.  166.  174. 


237. 
249. 
311. 

1503. 
1504. 

254. 

1505. 

IV. 

1506. 
1507. 

128. 

296. 

IV. 

1508. 
1509. 

294. 

1510. 

296. 

1511. 

296, 
223. 

328. 

1512. 
1513. 

239. 

1514. 

251. 
301. 
506. 

347. 

1515, 

1516. 
1517. 
1518. 

299. 

1519, 
1520. 

301. 
303. 

1521. 
1522. 
1523. 
1524. 
1525. 

254. 

1526. 
1527. 

308, 

1528. 

354. 

229. 
315. 

1529. 
1530. 

^  ^MMV 

1531. 

177.. 

• 

308,  309.  313,  317,  319. 
390. 

IIL  166.  174.  178.  249. 

310.  316.  319.  320. 

IL  11.  m.  166.  174. 

309.  318.  320.  351.355. 
508.  IV.  542. 

L  419.  m.  166.  174. 

223.  321. 

IIL  166.  174.  179.  322. 

m.  166,  174,  179.  322. 

824. 

HL  166,  174.  179.  322. 

825. 

in.  166.  174.  179.  322. 

325.  828. 

in.  166.  174.  223.  254. 

309.  310.  380.  332.  354. 

IIL  166.  174.  177.  307. 

313.  315.  320.  329. 

ra.  166,  174.  221.  809. 

334. 

IIL  166.  174.  309.  820. 

335. 

I.  134.  440.  in.  166. 

177.  268.  272.  294.  303. 

325.  336.  337.  346. 

IIL  166.  174.  193.  338. 

342. 

IIL  166.  174.  339, 

in.  166.  174,  340.  348 

III.  142,  144.  160.  162. 

339.  340.  348.  IV.  387. 

IIL  166.  342. 

in.  166.  193.  294.  341. 

345. 

in.  166.  193.  343.  344. 

in.  166.  193.  343.  347. 

IIL  166.  193.  343.  346. 

III.  166.  193.  343.  347. 

IIL  166.  191.  192.  193. 

343.  848. 

in.  166.  326, 

IIL  101.  166.  175.  191. 

194.  321,  327,  339,  IV. 

487. 

IIL  166.  174.  175.  196. 

316.  320. 

IIL  166.  174.  194. 

I.  525.  IL  5.  458.  ni 

166.  173.  176.  177,  193. 

311,  332.  837.  350.353. 
362,  IV,  410. 

IIL  166.  173.  194.  316. 
350.  352.  3i">.  302, 


355 

306. 

806. 
369. 

179. 

323. 

324. 

323. 

308. 
857. 
909. 

380. 

883. 

174. 
307. 

341. 


166. 

343. 
345. 


339 


192. 
325. 

313. 


8a 

194. 
355. 

317. 
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1532.  III.  166.  173.  194.  316.  317.  | 
351.  355.  368.  508. 

1533.  III.  166.  173.  194.  353.355. 
366 

1534.  m.  88.  166.  173.  194.  355. 
356. 

1535.  III.  166.  173.  194.  350.355. 

1536.  m.  88.  95.  166.  173.  175. 
176.  194.  269.  273.  356.  510. 

1537.  in.  79.  94.  166.  173.  175. 
194.  274.  356.  357. 

1538.  II.  486.  m.  82.  95.  166. 
173.  175.  194.  273.  277.  356. 

1539.  m.  166.  173.  175.  194.  275. 
356.  857. 

1540.  m.  166.  173.  175.  176.177. 
268.  875. 

1541.  in.  166.  173.  176.  358.  359. 

1542.  m.  166.  173.  193.  194.  358. 
359. 

1543.  I.  444.  IIL  166.  173.  859. 
360.  368.  373. 

1544.  in.  166.  173.  175.  178.359. 
361. 

1545.  m.  166.  173.  178.  859.  361. 

1546.  m.  166.  173.  178.  859.  361. 
362. 

1547.  n.  838.  m.  166.  173.  178. 
179.  318.  359.  IV.  379. 

1548.  n.  317.  m.  166.  173.  180. 
359. 

1649.  n.  '5.  in.  166.  173.  356. 
359.  362.  363.  364.  365.  366. 
*375. 

1550.  *n.  13.  ni.  166.  173.  353. 
359.  366. 

1551.  n.  10.  in.  166.  178.  207. 
311.  359.  362.  366.  370. 

1552.  m.  166.  173.359.  362.  366. 
370.  388. 

1553.  IIL  166.  173.  353.  359.  368. 
507. 

1554.  I.  445.  II.  394.  455.  UI.  166. 
173.  859.  360.  370.  388. 

1555.  m.  97.  166.  173.  234.  359. 
379.  IV.  207. 

1556.  in.  91.  166.  173.  359.  379. 

1557.  I.  75.  in.  166.  173.  359.  375. 

1558.  in.  90.  166.  173.  359.  379. 
383.  385. 

1559.  m.  166.  173.  359.  376.  380. 
381.  885.  507.  IV.  65. 

1560.  in.  166.  173.  239.  240.  350. 
359.  373.  374.  380. 


1561.  I.  442.  560.  561.  III.  166. 
173.  359.  374. 

1562.  ni.  166.  183.359.  362.  365. 

366.  379. 

1563.  n.  646.  m.  166.  173.  277. 
280.  355.  359.  360.  386. 887. 

1564.  n.  134.  m.  166.  173.  359. 

367.  393. 

1565.  in.  166.  173.  359.  392.  393. 
394. 

1566.  II.  16.  ni.  166.  173.  303. 
355.  359.  364.  366.  389. 

1567.  IIL  166.  173.  350.  359.  364. 
866.  389. 

1568.  n.  15.  m.  166.  178.  359. 
389 

1569.  nL  166.  173.  359.  890.  IV. 
582. 

1570.  n.  80.  33.  112.  135.  317.  ITL 
166.  173.  176.  223.  303.  838. 
355.  359.  391.  IV.  590. 

1571.  L  502.  in.  166.  173.  355. 
359.  389.  391. 

1572.  m.  166.  178.  359.  393. 

1573.  IIL  166.  173.  859.  894. 

1574.  IIL  166.  173.  175. 176.  197. 
358.  365.  395. 

1575.  m.  79.  94.  166.  173.  174. 
175.  273.  274.  353.  366.  895. 

1576.  ra.  88.  95.  166.  173.  174. 
175.  273.  276.  277.  395.  510. 

1577.  IL  134.  in.  166.  173.  174. 
175.  275.  395. 

1578.  in.  166.  173.  174.  175.  275. 
394.  395. 

1579.  in.  166.  173.  174.  175.276. 
395. 

1580.  m.*  166.  173.  174.  175. 275. 
895. 

1581.  IIL  166.  171.  195.  806.356. 
395. 

1582.  IL  444.  448.  455. 

1583.  I.  453.  454.  n.  285.  389. 
444.  445.  450.  451. 

1584.  IL  444.  461. 

1585.  L  87.  453.  IL  285.  444.  446. 

1586.  IL  444.  446. 

1587.  L  87.  453.  IL  285.  444.  447. 

1588.  n.  285.  444.  448. 

1589.  IL  296.  444.  445  446.  450. 
458.  518. 

1590.  n.  443.  444.  451. 

1591.  n.  444.  448.  449. 

1592.  n.  444.  449.  494. 

1593.  II.  444.  466.  469.  479.  514. 
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tW4.  L  82.  n.  H4.  455. 

1595.  L  83.  n.  444.  4M.  111.246. 
25».  825. 

1596.  L  89.  164.  289.  II.  894. 444. 
455.  456.  457.  518.  519. 

1597.  L  89.  n.  444.  45T.509.  510. 
511.  IV.  565. 

1598.  I.  82.  442.  444.  457.  IL  78. 
444.  489. 

1599.  I.  89.  377.  457.  587.  591. 
U.  14«.  284.  907.  S14.  840. 
398.  406.  444.  459.  460.  477. 
480.  514.  529.  56T.643.  UL 
239.  240.  IV.  274.  847.  359. 

1600.  IL  487.  444.  HI.  442. 

1601.  L  87.  IL  405.  444.  448. 
1002.  IL  442.  444.  463.  513.  514. 

1603.  IL  444.  463.  464. 

1604.  L  544.  n.  282.  444.  464. 

1605.  L  4^7.  n.  444.  464.  465. 

1606.  IL  444.  464.  465.  474. 

1607.  I.  448.  IL  444.  465. 

1608.  L  592.  IL  849.  444.  465. 
479.  489. 

1609.  IL  849.  444.  466. 

1610.  IL  302.  444.  464.  466. 

1611.  IL  444.  466. 

1612.  IL  444.  467. 

1613.  IL  295.  444.  467.  582.  III. 
527. 

1614.  n.  282.  444.  467. 

1615.  L  485.  IL  444. 

1616.  IL  444.  468.  541.  IV.  593. 

1617.  n.  444.  446.  470.  514. 

1618.  IL  444.  46&  469.  470.  567. 

1619.  IL  444.  469.  470. 

1620.  II.  444.  469.  470. 

1621.  IL  444.  469.  470. 

1622.  L  423.  IL  404.  444.  470. 
641.  IV.  59.3. 

1623.  IL  444.  469.  470. 

1624.  IL  814.  388.  444.  467. 

1625.  n.  444.  471.  479. 

1626.  IL  8tO.  444.  474. 

1627.  IL  444.  462.  471.  476.  500. 

1628.  IL  444.  474.  476. 

1629.  IL  444.  476.  477. 

1680.  IL  444.  473.  474.  476.  bUf. 
1631.  IL  444.  474.  476.  IIL  179. 
1682.  IL  444.  474.  476. 

1633.  IL  444.  474.  475.  476. 

1634.  I.  598.  U.  444.  479.  476. 

1635.  I.  593.  IL  444.  474.  475.  476. 
1686.     IL  259.  487.   444.  448.  47i>. 


1637. 

n.  487.  444.  476. 

1638. 

IL  n.  444.  478.  IV.  133. 

1689. 

IL  444.  475. 

1640. 

IL  444.  474.  477.  523.  666. 

IV.  135. 

1641. 

IL  319.  444.  479.  480. 

1642. 

IL  444.  479. 

1643. 

IL  444.  4T9.  480.  599. 

1644. 

IL  444.  479. 

1645. 

IL  444.  480.  522. 

1646. 

IL  444.  479. 

1647. 

IL  444.  481.  494. 

1648. 

I.  58.  iL  444.  479.  481. 

1649. 

n.  444.  480. 

1650. 

IL  444.  463.  482. 

1651. 

IL  849.  444.  449.  482. 

1652. 

L  275.  IL  812.  817.  444. 

469.  483.  IV.  890. 

1653. 

I.  877.  n.  295.  444.  47«. 

486.  514. 

1654. 

I.  428.  480.  505.  507.  4td. 

584.  IL  1&  122.  126.  186. 

802.  444  488. 484.  485.  488. 

59  L  607.  IV.  500. 

1655. 

n.  444.  486. 

16«6. 

L  510.  511.  IL  801.  30S. 

444.  486.  487. 

1657. 

n.  808.  911.  444.  482. 

1658. 

n.  444.  487. 

1659. 

L  480.  IL  420.  4U.  4«S. 

IIL  253. 

1660. 

I.  444.  445.  457.  517.  5KI. 

TL  444.  462.  488.  «08.  611. 

IV.  65.  333.  592. 

1661. 

TT.  444.  488. 

1662. 

IL  444.  487. 

1663. 

L  559.  IL  444.  488. 

1664. 

L  438.  IL  444.  488.  489. 

1665. 

IL  444.  490. 

1666. 

IL  444.  490. 

1667. 

IL  300.  444.  491.  494. 

1668. 

TL  444.  491.  494. 

1609. 

TT.  444.  491.  494. 

1670. 

IL  444.  491.  494. 

1671. 

II.  444.  491.  494. 

1672. 

IL  444.  491.  494. 

1673. 

I.  465.  506.  507. 539.  593.  IL 

444.  488.  499.  490.  533. 

1674. 

L  86«  419.423.  430.  IL  98B. 

398.  418.  436.  444.  449.  450. 

491.  492.  608.  IV.  140.  484. 

167.'). 

IL  444.  4112. 

1676. 

L  559.  U.  404.  444w  494.  IT. 

65.  592. 

1677. 

IT.  444.  493.  IV.  139. 

B«gM9v. 


aßs 


1678. 
1679. 
1680. 
1681. 


1682. 
1683. 
1684. 

168Ö. 
1686. 

1687. 
1688. 
1689. 
1690. 


1691. 
1692. 

leea 

1694. 
1695. 
1696. 
1697. 
1698. 
169a 
1700. 
1701. 
1702. 
1703. 
1704. 
1705. 
1706. 
1707; 
1708. 
17091 
1710. 
1711v 
1712. 

i7ja. 

1714. 
1715. 

1716. 
1717. 

1718. 


1719L 
172a 
1721. 


IL  444.  4JM3. 

£L  444.  498. 

II.  ^4.  49d. 

I.  50&  n.  286.  3.44.  405. 

416.  444.  494.  lU.  210.  253. 

IV.  139. 

I.  534.  n,  403.  444.  494. 

n.  444.  402» 

L  281.  U  444.  494. 

n.  üi.  494. 

L  512.  51&  II.  5.  444.  452 

507, 

L  281.  518.  II.  444. 

I.  518.  IL  444. 

n.  495.  496. 

L  456.  n.  219.  231.  350. 

383.  465.  495.  497.  676.  IH. 

524.  rV.  171.  372* 

I.  456.  n.  8.  344.  383.  466. 
495.  498.  rV.  372. 

L  435.  IL  495.  499. 

JX.   336.  500.  III.  179.  389. 

IL  320.  500.  IIL  179.  379. 

II.  320.  488.  500. 

II.  320.  502.  IV.  17.3. 

n.  501. 

DL  502. 

IL  46^  505.  508.  51i0. 

n.  508.  509. 

II.  5M). 

IL  548.  513.  514. 

U.  513.  514. 

n.  513.  514.  515. 

n.  513.  515. 

IL  51& 

II.  444.  5ia  514.  515. 

n.  515.  516. 

IL  516.  516. 

II.  515.  516. 

IL  515.  5ia  558. 

L  164.  165.  16«.  IL  515. 

517. 

IL  515.  517. 

IL  515w  519. 

IL  448.  515.  519.  520.  53». 

534.  IV.  561. 

n.  515.  519.  520.  IV.  561-. 

L  524  IL  372.  496.  516. 

530. 

L  279.  327.  378.  419.  52». 

IL  515.  521.  58a  630.  JJL 

273.  35  L 

IL  516.  52L  522. 

n.  282;  51&  52fl.  522. 

IL  516.  52L  52SL 


1722.  IL  389.  515.  521.  532.  645. 
548.  6Ta 

1723.  IL  516.  522. 

1724.  IL  515.  522. 

1725.  IL  515.  52L  523. 

1726.  IL  516.  523. 

1727.  L  591.  n.  819.  515.  524. 

1728.  n.  515.  524.  525.  528. 

1729.  IL  515.  524. 

1730.  IL  516.  528w 

1731.  L  377.  II.  IL  515.  528. 

1732.  HL  515.  526. 

1733.  II.  19.  515.  525.  527.  684. 
IIL  388. 

1734.  U.  270.  516.  526.  527. 

1735.  IL  515.  525. 

1736.  I.  58.  IL  515.  538.  584. 

1737.  IL  516.  534,  586. 

1738.  n.  515.  533.  534. 

1739.  IL  515.  534  536. 

1740.  IL  515.  534.  657. 

1741.  IL  38».  515.  531.  582.  645. 

1742.  L  524.  IL  515.  536. 

1743.  L  456.  459.  460*  IL  21& 
515.  517.  537.  63a  IV.  380. 

1744.  n.  515.  53a 

1745.  n.  515.  538. 

1746.  II.  515.  53a 

1747.  IL  515.  538, 
174a  IL  415.  537. 

1749.  L  465.  U*  515.  588. 

1750.  IL  515.  537. 

1751.  IL  300.  487.  490i  516.  588; 
552. 

1752.  IL  515.  531.  532:  539. 

1753.  L  58.  n.  826.  515.  581. 

1754.  L  Sa  IL  20*  515.  589.  IIL 

5ia 

175&  IL  516.  540. 

1756.  IL  515.  539. 

1757.  IL  515.  517.  535. 
175a  L  5a  IL  515.  535. 

1759.  L  5a  n.  615.  534. 

1760.  n.  515.  540. 

1761.  IL  515.  540.  54a 

1762.  L  58.  n.  516.  540. 

1763.  IL  516.  516.  529. 

1764.  n.  515.  529. 

1765.  II.  515.  541.  545. 
176a  IL  515.  532.  54L 

1767.  IL  515.  541. 

1768.  IL  22.  515.  525. 

1769.  n.  515.  521.  542. 

1770.  IL  515.  542. 

1771.  n.  515.  64a. 
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1772.  II.  515.  543. 

1773.  II.  515.  523.  543. 

1774.  II.  515.  533.  536. 

1775.  II.  515.  533.  536. 

1776.  II.  515.  533.  536. 

1777.  IL  515.  543. 

1778.  II.  515.  543. 

1779.  II.  515. 

1780.  I.  437.  II.  515.  544. 

1781.  II.  515.  544.  546.  552.  IV. 
558.  561. 

1782.  II.  515.  544.  551.  III.  535. 

1783.  II.  515.  549.  550. 

1784.  II.  515.  549.  552. 

1785.  IL  515.  549.  550.  551. 

1786.  IL  515.  549.  550.  552. 

1787.  II.  515.  553. 

1788.  IL  515.  553.  554. 

1789.  IL  515.  554. 

1790.  IL  515.  554. 

1791.  IL  515.  555. 

1792.  IL  515.  556.  557.  709.  IV. 
588. 

1793.  IL  515.  553.  556. 

1794.  IL  515.  557. 

1795.  IL  389.  440.  515.  555. 

1796.  IL  515.  553.  555. 

1797.  IL  515.  556.  703. 

1798.  IL  128.  326.  515.  556. 

1799.  n.  129.  515.  557.  703. 

1800.  I.  417.  IL  515.  558. 

1801.  IL  515.  558. 

1802.  U.  515.  558. 
1908.  IL  515.  558. 

1804.  IL  515.  558. 

1805.  IL  515.  558. 

1806.  IL  515.  558. 

1807.  IL  315.  515.  558.  IIL  515. 

1808.  IL  388.  515.  558.  IIL  515. 

1809.  n.  515.  558. 

1810.  IL  515.  558. 

1811.  IL  515.  558. 

1812.  U.  515.  558. 

1813.  IL  515.  558. 

1814.  IL  515.  558. 

1815.  IL  515.  558. 

1816.  IL  515.  558.  567. 

1817.  IL  515.  558. 

1818.  U.  515.  559. 

1819.  IL  515.  558.  559. 

1820.  IL  515.  559. 

1821.  U.  515.  559. 

1822.  n.  515.  559. 

1823.  IL  515.  559. 

1824.  IL  515.  559. 


1825.  II.  515.  559. 

1826.  II.  515.  559.  IV.  352. 

1827.  IL  515.  559. 

1828.  IL  515.  558.  559. 

1829.  IL  515.  559. 

1830.  IL  515.  559. 

1831.  n.  515.  560. 

1832.  II.  560.  561. 

1833.  L  85.  n.  560.  561.  563. 

1834.  IL  309.  560.  562.  576.  645. 

1835.  n.  560.  563. 

1836.  IL  560.  564.  IIL  199. 

1837.  IL  560.  564.  566.  IIL  326, 

1838.  IL  560.  565. 

1839.  IL  560.  565. 

1840.  n.  560.  565.  in.  326. 

1841.  n.  560.  566. 

1842.  IL  560. 

1843.  IL  560.  561. 

1844.  IL  560.  576.  579. 
1345.  IL  560.  563.  567. 

1846.  IL  317.  560.  567.  573.  IIL 
251. 

1847.  IL  560.  567. 

1848.  IL  353.  560.  568.  689. 
1849  IL  560.  568.  IIL  253. 

1850.  IL  560.  568.  IH.  253. 

1851.  IL  560.  567.  577.  581.  IIL 
207.  311. 

1852.  IL  560.  570.  634.  IIL  516. 

1853.  IL  560.  562.  569. 

1854.  IL  398.  404.  560.  569.  IV. 
595. 

1855.'  n.  560i  562, 

1856.  IL  560.  571.  572.  637. 

1857.  IL  560.  571.  632.  IV.  417. 

1858.  IL  560.  571.  632. 

1859.  L  515.  IL  560.  572.  573. 
574.. 

1860.  IL  560.  571.  572.  574.  576. 

1861.  IL  560.  570.  576. 

1862.  IL  269.  560.  •öTö. 

1863.  IL  269.  560.  575.  HI.  242. 

1864.  II.  560.  572.  575. 

1865.  IL  440.  560.  576.  577.  578. 
579.  IIL  527. 

1866.  IL  560.  563.  577. 

1867.  I.  454.  IL  389.  560.  577. 
581. 

1868.  U.  560.  579. 

1869.  U.  443.  560.  576.  578.  580. 

1870.  IL  560.  580. 

1871.  IL  560.  576.  57a  579.  580. 

1872.  L  830.  513.  519.  IL  398. 
560.  582.  in.  122. 
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1873. 

II.  560. 

1923. 

1874. 

II.  592. 

1924. 

1875. 

IL  410.   592.  593. 

594. 

1925. 

1876. 

II.  592.  593. 

1626. 

1877. 

II.  5i)2.  593. 

1927. 

1878. 

IL  592.  593.  594. 

1928. 

1879. 

IL  592.  596. 

1880. 

IL  592.  594. 

1929. 

1881. 

IL  315.  592.  594. 
515.  516. 

595. 

III. 

1930. 
1931. 

1882. 

IL  283.  592.  594. 

689. 

1932. 

1883. 

IL  592.  595. 

1933. 

1884. 

IL  592.  595. 

1934. 

1885. 

IL  465.  592.  595. 

1935. 

1886. 

IL  576.  592.  596. 

1936. 

1887. 

IL  270.  592.  595. 

1937. 

1888. 

IL  592.  598.  595. 

1938. 

1889. 

IL  592.  596. 

1939. 

1890. 

IL  592.  595.  596. 

1940. 

1891. 

IL  592.  596. 

1941. 

1892. 

I.  434.  IL  9.  420. 
693.  IIL  515. 

597. 

599. 

1942. 
1943. 

1893. 

IL  345.  597. 

1944. 

1894. 

IL  597. 

1945. 

1895. 

IL  9.  346.  597.  598. 

1946. 

1896. 

IL  346.  597.  598. 

1947. 

1897. 

IL  9.  10.  597.  598. 

1948. 

1808. 

IL  594.  597.  599. 

1949. 

1899. 

U.  597.  598. 

1950. 

1900. 

IL  348.  349.  597. 

598. 

1951. 

1901. 

IL  348.  349.  597. 

598. 

1952. 

1902. 

IL  345.  597. 

1903. 

IL  9.  10.  282.  316 

599. 

.  345. 

597. 

1953. 
1954. 

1904. 

IL  312.  318.  597. 

599. 

1955. 

1905. 

IL  597.  599.  600. 

1956. 

1906. 

IL  597.  601. 

1957. 

1907. 

IL  323.  597.  600. 

1958. 

1908. 

IL  597.  600.  IV. 

556. 

565. 

1959. 

1909. 

IL  586.  597,  598. 

605. 

606. 

1960. 

1910. 

IL  586.  597.  605. 

1961. 

1911. 

IL  597.  605.  611. 

IV. 

176. 

1962. 

1912. 

L  7L  IL  212.  597 
607.  610.  61 L 

.600. 

605. 

1963. 
1964. 

1913. 

IL  305.  597.  605. 
IIL  527. 

607. 

611. 

1965. 

1914. 

IL  697. 

1915. 

IL  420.  612. 

1966. 

1916. 

IL  512. 

1967. 

1917. 

IL  612. 

1968. 

1918. 

IL  612. 

1969. 

1919. 

IL  612. 

1970. 

1920. 

IL  612.  613. 

197L 

1921. 

IL  612.  613. 

1972. 

1922. 

IL  612.  614. 

Zaekar  iA,  Fnas.  CivUiMhL  6.  Aufl.  I 

V. 

n.  612.  614.  645. 
IL  612.  614.  616. 
IL  612.  614. 

I.  591.  IL  612.  614.  IIL  514 
IL  283.612.615.680.  IV.  115. 
IL  283.  612.  615.  622.  680. 
689.  IV.  115. 

II.  612.  615.  62L  IIL  516. 
IL  612.  613.  615.  616. 

IL  612.  616. 

IL  346.  612.  615.  616. 

IL  612.  616. 

IL  612.  616. 

IL  612.  616. 

IL  612.  617. 

IL  612.  617. 

IL  612.  617. 

IL  612.  617. 

IL  612.  617.  638.  680. 

IL  612.  617. 

IL  349.  612.  618. 

IL  612.  618. 

IL  612.  618. 

IL  612.  618.  III.  545. 

II.  528.  612.  618. 

IL  612.  619.  679.  IIL  516. 

I.  464.  465.  IL  612.  619. 

IL  612.  613. 

IL  612.  619.  IV.  553. 

IL  612.  619. 

IL  551.  552.  612.  621.  703. 

IIL  535.  IV.  553. 

IL  525.  551.  612.  621. 

IL  551.  612.  621. 

IL  612.  622. 

IL  612.  621.  622. 

IL  612.  622. 

IL  612.  622. 

IL  612.  622. 

IL  612.  622.  623. 

IL  612.  623.  624. 

IL  612.  623.  624. 

IL  586.  612.  624. 

IL  389.  420.  421.  582.  586. 

686. 

IL  294.  379.  414.  459.  582. 

583.  584.  585.  586. 

IL  582.  585.  586. 

IL  582.  584.  585.  586. 

IL  586.  587. 

IL  586.  587. 

IL  586.  587. 

IL  586.  587. 

IL  25.  586.  587. 

42b 
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1973. 

I.  84.  11.  439.  586.  587.  IT. 

2020. 

225.  233.  234. 

2021. 

1974. 

II.  586.  588. 

1975. 

1.219.  II.  586.588.  IV.  449. 

2022. 

1976. 

II.  491.  586.  589.  593.  604. 

2023. 

1977. 

n.  586.  590. 

2024. 

1978. 

n.  484.  586.  591.  IV.  385. 

2025. 

1979. 

II.  250.  586.  592.  IV.  176. 

2026. 

1980. 

IL   586.  589.  590. 

2027. 

1981. 

II.  586. '587. 

2028. 

1982. 

I.  403.  n.  24.  586.  590. 

2029. 

1983. 

I.  170.  290.  291.  II.  586.  590. 

2030. 

1984. 

IL  624.  625.  626. 

2031. 

1985. 

II.  624.  627.  IV.  81. 

2032. 

1986. 

II.  624.  627. 

1987. 

II.  624.  628.  IV.  574. 

2033. 

1988. 

I.  355.  n.  513.  572.  624. 

2034. 

629.  631.  ni.  94.  95.  510. 

2035. 

1989. 

I.  341.  355.  II.  624.  631. 

2036. 

1990. 

IL  624.  628.  688.  689.  IH. 
82.  IV.  410. 

2037. 

1991. 

IL  624.  629. 

2038. 

1992. 

I.  324.  337.  IL  283.  310. 

2039. 

624.  629. 

2040. 

1993. 

IL  624.  631.  IIL  515. 

2041. 

1994. 

n.  310.  326.  624.  632.  702. 

1995. 

IL  624.  632.  IV.  416. 

2042. 

1996. 

I.  275.  IL  317.  617.  624. 

2043. 

631.  689. 

2044. 

1997. 

L  287.  IL  575.  624.  636.  690. 

1998. 

I.  87.  287.  IL  575.  624. 635. 

2045. 

1999. 

IL  624. 629. 634.  690.  IV.  408. 

2000. 

IL  624.  634.  IIL  516. 

2046. 

2001. 

IL  317.  571.  624.  634. 

2047. 

2002. 

IL  270.  575.  624.  634.  638. 

2048. 

690. 

2049. 

2003. 

IL  440.  624.  629.  637.  638. 

2050. 

IIL  527.  IV.  211. 

2051. 

2004. 

n.  443.  572.  624.  637. 

2052. 

2005. 

IL  341.  624.  637. 

2006. 

IL  624.  637. 

2053. 

2007. 

IL  624.  638.  689.  IV.  408. 

2054. 

2008. 

I.  170.  IL  624.  638.  639. 

2055. 

2009. 

L  170.  IL  341.  624.  638.  639. 

2056. 

2010. 

IL  624.  639. 

2057. 

2011. 

IL  653.  654. 

2058. 

2012. 

IL  156.  268.  307.  827.  401. 

2059. 

653.  659.  662.  IIL  98. 

2060. 

2013. 

U.  653.  655. 

2014. 

n.  653.  654.  655. 

2015. 

n.  653.  657. 

2016. 

n.  653.  655.  656.  665. 

2061. 

2017. 

IL  440.  653.  654.  660. 

2062. 

2018. 

IL  653.  658.  670. 

2063. 

2019. 

IL  653.  658.  670. 

n.  653.  658. 

IL  146.  274.  653.  '654.   656. 

660.  662.  t 

IL  223.  224.  653.  660. 

IL  223.  224.  331.  653.    661 

n.  653.  661. 

IL  274.  653.  663. 

IL  347.  653.  664. 

n.  653. 

II.  278.  317.  653.  665.    690. 

IL  653.  665.  667. 

IL  240.  658.  665. 

IL  242.  653.  666. 

IL  146.  876.  653.  667.    669. 

IIL  527. 

IL  278.  360.  386.  653.    667. 

IL  653.  668. 

n.  386.  653.  668. 

IL  653.  659.  662. 

IL  146.  224.  278.  653.   668. 

669. 

IL  320.  353.  653.  669. 

IL  366.  653.  668.  670. 

n.  254.  653.  670.  673. 

L  870.  n.  12.  653.  671.  IV. 

117. 

IL  653.  671. 

IL  653.  671. 

IL  309.  640.  641.  644.    647. 

681. 

L  164.  165.    166.   284.    327. 

IL  640.  644. 

IL  640.  645.  701.  IV.  575. 

IL  640.  649. 

n.  640.  649. 

IL  640.  649. 

IL  640.  648. 

IL  102.  640.  648. 

L  68.  587.  IL  640. 641.  642. 

647.  650.  651.  653.  IV.  578. 

IL  640. 645. 650.  653.  IV.  578. 

IL  640.  642.  651.  IV.  578. 

I.  89.  IL  640.  651.  IV.  578. 

IL  640.  652. 

IL  640.  652.  653. 

IL  640.  653.  654. 

IL  164.  671.    HL  531.  534. 

I.  472.    487.     n.    551.    552. 

618.  622.  624.  65a  660.  670. 

671.  672.  ra.  189.  535.  586. 

IV.  497.  541. 

IL  671.  m.  531.  536. 

n.  671.  672.  ffl.  537. 

I.  89.  437.  IL  671.  672.  702. 

IIL  236.  530.  531.  539. 
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2064.  U.  164.  671.  III.  531.  538. 

2065.  II.  670.  671.  lU.  539. 

2066.  I.  147.  217.  218.  IL  671. 
in.  242.  535.  588. 

2067.  II.  671.  HL  539. 

2068.  n.  671.  m.  540. 

2069.  IL  671.  m.  540. 

2070.  IL  671. 

2071.  L  464.  IL  420.  672.  673. 

2072.  IL  672.  673. 

2073.  II.  238.  672.  674.  677. 

2074.  L  455.  IL  100.  120.  672. 
675.  676. 

2075.  L  455.  II.  107.  108.  120. 
672.  676. 

2076.  IL  120.  237.  672.  676. 

2077.  n.  672.  673.  681. 

2078.  IL  156.  436.  672.  678.  683. 

2079.  IL  672.  679. 

2080.  n.  672.  679.  680. 

2081.  IL  109.  672.  676.  678.  679. 

2082.  IL  672.  677.  678.  680.  684. 

2083.  IL  215.  672.  677.  690. 

2084.  II.  672.  674. 

2085.  IL  672.  681.  682. 

2086.  IL  672.  684.  685. 

2087.  L  280.  IL  672.  682.  685. 

2088.  II.  156.  405.  672.  679.  683. 

2089.  n.  672.  682.  685. 

2090.  IL  672.  681.  682. 

2091.  IL  107.  218.  672.' 

2092.  IL  97.  100.  326.  UL  517. 

2093.  L  451.  IL  97.  100.  102. 
232.  326.  328.  IIL  517.  527. 

2094.  IL  97.  202. 

2095.  IL  97.  101.  112.  209.  233. 

2096.  n.  97.  102.  230.  237.  238. 

2097.  n.  97.  141.  231.  233. 

2098.  IL  97.  101.  110. 

2099.  IL  97.  101.  107. 

2100.  n.  97. 

2101.  L  219.  429.  U.  97. 107.  108. 
110.  111.  113.  114*  124.  157. 
162.  215.  238.  237.  238.  239. 
252.  IV.  530. 

2102.  L  465.  577.  IL  15.  97.  100. 
102.  107.  116.  117.  118.  120. 
122.  124.  157. 209.  218.  233. 
238.  485. 486.  580.  531.  539. 
541.  559.  665.  675.  IV.  596. 

2103.  I.  514.  520.  IL  97.  121.  126. 
127.  128.  130.  166.  189. 
190.  239.  355.  IV.  134.  163. 

2104.  IL  97.  110.  111.  125.  215. 


2105.  IL  97.  HO.  125.  219.  237. 
238.  239. 

2106.  IL  97. 157.  189.  198.  207.  233. 

2107.  L  591.  IL  97.  157.  158.  162. 
252. 

2108.  L  549.  IL  97.  127.  160.  165. 
166.  170.  185.  186.  187. 

2109.  -  IL  97.  127.  128.  170.  173. 

174.  187.  18a  232.  IV.  465. 

2110.  IL  97.  189. 

2111.  IL  97.  115.  130.  142.  174. 
176.  189.  215.  385.  IV.  105. 
107.  108.  109. 111.  163.  418. 

2112.  IL  97.  127. 141.  168.  231.  234. 

2113.  IL  97.  102.  142.  190.  193. 
234.  IIL  242.  IV.  109.  112. 

2114.  L  435.  447.  524.  H.  73.  83. 
97.  101.  211.  215.  289. 

2115.  I  524.  IL  97. 

2116.  I.  524.  IL  97.  101.  HO. 

2117.  L  524.  IL  97.  110. 

2118.  L  429.  492.  524.  526.  545. 
IL  8.  18.  30.  32.  80.  81.  83. 
97.  101.  107.  109.  211.  606. 
IIL  520.  IV.  237.  372. 

2119.  L  429.  524.  577.  IL  97.  101. 
102.  103.  107.209.217.  241. 

2120.  L  524.  577.  IL  97. 

2121.  L  164.  166.  IL  97.  132.  133. 
141.  142.  176.  182.  lO.  485. 

2122.  IL  97.  131. 

2123.  L  78.  79.  80.  81.211.  IL  97. 
144.  145.  146.  175.  178.  299. 
824. 

2124.  L  328.  IL  97.  149. 

2125.  L  377.  458.  506.  H.  97.  108. 
147.  148.  299.  IV.  163. 

2126.  L  281.  378.  885.  IL  97.  144. 
149. 

2127.  IL  97.  110.  151.  175. 

2128.  L  77.78.79.  8L  IL  97.  151. 

2129.  IL  97.  146.  147.  148.  152. 
153.  176. 

2130.  IL  97.  147.  148.  154.  170. 

175.  176.  180.  181.  224. 

2131.  L  422.  n.  97.  154.  177.  184. 
217.  806.  660. 

2132.  IL  97.  152.  155.  156.  179. 
184.  196.  299. 

2133.  IL  97.  109. 

2134.  I.  77.  455.  U.  80.  97.  158. 
198.  199.  207.  210.  283. 

2135.  L  269.  IL  97. 131.  132.  137. 
138.  189.  158.  163.  179.  234. 
245.  261.  IV.  367. 


668 


R'Ristcr. 


2136. 

2137. 
2138. 
2139. 
2140. 


2141. 
2142. 
2143. 

2144. 

2145. 
2146. 

2147. 

2148. 


2149. 
2150. 
2151. 

2152. 
2153. 


2154. 

2155. 

2156. 

2157. 
2158. 
2159. 
2160. 
2161. 

2162. 
2163. 
2164. 
2165. 
2166. 


2167. 
2168. 

2169. 


II.  97.  163.  164.  176. 
200.  III.  534. 

I.  293.  II.  97.  164. 

II.  97.  165. 

II.  97.  165.  III.  89.  IV. 
II.  97.  131.  136.  139. 
181.  192.  240.  402.  III. 
184.  191. 

II.  97.  177.  181.  192. 
II.  97.  177. 

I.  293.  II.  97.  177.  180. 

183.  184.  185. 
IL  97.  136.  137.  139. 
181.  183.  184.  185. 

II.  97.  183.  184.  185. 
II.  97.  150.  172.  173. 
IV.  105. 

IL  97.  234. 

L  346.  n.  9V.  152.  155. 
175.  176.  178.  179.  182. 
191.  192.  193.  194.  196. 

213.  215.  299. 
IL  07.  169. 
IL  07.  190.  191.  192. 
IL  07.  125.  192.  196. 

214.  220. 
IL  97.  167.  191. 
L  164.  166.  IL  97.  163. 
178.  179.  190.  192.  193. 
196. 

IL  07.  160.  174.  199. 
203.  TU.  542.  IV.  588. 
L  550.  IL  97.  193. 
L  355.  IL  97.  191. 196. 
223.  242. 
IL  97.  204.  206. 
IL  97.  180.  206. 
IL  97.  208. 

L  470.  IL  97.  178.  207. 
IL  97.  180.  181.  182. 

184.  208.  215. 
IL  97.  182. 
IL  97.  155.  179.  184. 
IL  97.  184.  185. 
IL  97.  181. 

I.  447.  455.  IL  80.  97. 
158.  170.  198.  210.  21L 
220.  221.  245.  471.  IH. 
528. 

L  457.  IL  97.  211.  221. 
IL  97.  211.  '^n.  221. 
286.  IIL  22?*. 
L  145.  n.  97.  222.  223. 
242.  248.  251.  452. 


177. 

2170. 

2171. 

2172. 

374. 

2173. 

177. 

2174. 

183. 

5175. 

2176. 

2177. 

181. 

2178. 

2179. 

180. 

2180. 

174. 


218L 


169. 

2182. 

190. 

208. 

2183. 

2184. 

213. 

2185. 

176. 

194. 

2186. 

2187. 

200 

2188. 

2189. 

2190. 

208. 

219L 

2192. 

2193. 

2194. 

183. 

2195. 

- 

2196. 

2197. 

2198. 

102. 

212. 

524. 

2199. 

2200. 

251. 

220  L 

2202. 

241. 

2203. 

2204. 

IL  97.  223.  224.  229.  490. 
IL  97.  224.  654. 
IL  499.  505.  596.  IL  97. 
225.  229. 
IL  97.  225.  229. 
L  334.  IL  97.  223.  225. 
L  466.  593.  H.  97.  225.  226. 
227.  258. 

IL  97.  217.  222.  227. 
L  508.  IL  25.  94.  97.  227. 
n.  97.  228. 
IL  97. 

L  455.  551.  552.  568.  584. 
IL  97.  132.  1.56.  219.  223. 
240.  241.  242.  243.  IV.  587. 
I.  548.  550,  552.  IL  8.  80. 
81.  97.  108.  212.  221.  246. 
247. 

L  456.  506.  547.  550.  IL  80. 
97.  246.  300. 

L  145.  455.  549.  IL  97. 
191.  196.  201.  213.  228.  243. 
246.  248.  250.  251.  261.  262. 
IL  97.  246.  250.  299.  608. 
611. 

I.  455.  555.  IL  97.  201.  246. 
250.  252.  254.  324.  452.  471. 
491.  IIL  85.  364. 
IL  97.  246.  256.  259. 
IL  97.  246.  256. 
IL  97.  246.  257. 
IL  97.  246.  257. 
IL  97.  246.  255.  256. 
IL  97.  246.  258. 
IL  97.  246.  258.  259. 
n.  97.  220.  246.  259.  260. 
262. 

L  269.  IL  97.  165.  243.  246. 
261.  262.  UI.  89.  IV.  374. 
IL  97.  132.  133.  138.  246. 
261.  262.  26,S. 

L  549.  550.  IL  97.  160.  162. 
248 

I.  550.  IL  97.  161.  162. 
L  550.  552.  IL  97. 160.  161. 
162.  200.  210.  219.  223.  244. 
252. 

L  550.  IL  97.  152.  161.  162. 
L  550.  IL  97.  150.  162.  192. 
384. 

I.  550.  IL  97.  160.  162. 
L  550.  IL  97.  161.  162. 
L  550.  II.  97.  161.  162. 
IL  452.  III.  520. 
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2205. 

I.  513.  TTT.  520.  IV.  122. 

2246. 

I.  553.  568. 

2206. 

I.  281.  Iir.  526. 

2247. 

L  553.  569.  571. 

2207. 

I.  281.  III.  526. 

2248. 

L  553.  570.  IL  509. 

2208. 

I.  229.  231.  325.  III.  230. 

2249. 

L  553.  571.  IL  274.  275. 

363.  525. 

291.  293. 

2209. 

n.  157.  IIL  517.  .521.  522. 

2250. 

L  553.  571. 

2210. 

I.  435.  IL  223.  259.  III. 

2251. 

L  553.  558.  561.  572. 

519.  522. 

2252. 

I.  886.  553.  555.  559.  IV. 

2211. 

III.  519.  522. 

340.  355. 

2212. 

IL  351.  III.  523.  525. 

2253. 

L  553.  560.  III.  256. 

2213. 

IL  351.  IIL  523. 

2254. 

L  553.  561.  IIL  239. 

2214. 

IIL  524. 

22.55. 

I.  442.  553.  560.  IL  70.  IIL 

2215. 

III.  523.  524. 

372. 

2216. 

III.  527.  IV.  499. 

2256. 

L  553.  560.  572.  IIL  216. 

2217. 

IIL  524.  525. 

239.  374, 

2218. 

I.  464.  IL  677.  IIL  527. 

2257. 

L  380.  553.  555.  572.  IL 

2219. 

L  490.  5.53.  IV.  582.  598. 

242.  208.  299.  IV.  135.  305. 

2220. 

L  553.  556.  570.  IL  372. 

367.  585. 

IV.  602. 

2258. 

L  553.  561.  562.  IV.  114. 

2221. 

L  ,')53.  569.  IL  372.  IV. 

582. 

602. 

2259. 

I.  553.  562.  in.  288.  IV. 

2222. 

L  284.  553.  IV.  602. 

71.  94.  95. 

2223. 

L  553.  556.  IV.  503.  504. 

2260. 

I.  145.  147.  553.  562. 

600. 

2261. 

L  25.  145.  147.  553.  563. 

2224. 

I.  553.  569.  IV.  503. 

IIL  374. 

2225. 

L  553.  IL  325.  IV.  599.  600. 

2262. 

L  449.  459.  553.  575.  578. 

2226. 

I.  442.  553.  577. 

583.  584.  585.  IL  6.  70.  83. 

2227. 

I.  164.  165.  445.  553.  557. 

335.  4o7.  412.  461.  592.  653. 

558. 

702.  HL  50.  110.  405.  IV. 

2228. 

L  462.  467.  468.  553.  579. 

102.  118.  135.305.367.  468. 

2229. 

L  462.  467.  479.  480.  485. 

584.  586.  598. 

553.  5.55.  578.  579.  581.583. 

2263. 

I.  553.  IL  83.  324.412.  413. 

IL  40.  41.  60.  464.  IV.  233. 

IV.  76.  586. 

2230. 

I.  462.  469.  553.  585. 

2264. 

I.  386.  553.  IL  83.  408. 

2231. 

L  462.  480.  553.  581.  585. 

2265. 

L  357.  459.  467.  534.  553. 

IV.  233. 

558.  584.  58H.  588.  589.  590. 

2232. 

I.  462.  553.  579.  IL  40.  69. 

IL  6.  30.  83.  242.  484.  IV. 

78, 

305.  395.  587. 

2233. 

I.  462.  553.  570.  583. 

2266. 

L  534.  553.  589.  590.  IL  242. 

2234. 

I.  462.  468.  480.  553.  582. 

2267. 

L  534.  553.  588.  IL  406. 

IL  41.  IV.  565.  600. 

2268. 

L  534.  536.  553.  586.  588.  IL 

2235. 

L  462.  553.  582.  589.  U.  41. 

242. 

2236. 

I.  553.  579.  580. 

2269. 

L  534.  553.  589.  IL  242. 

2237. 

L  553.  580.  589. 

2270. 

L  553.  550.  n.  556.  557. 

2238. 

L  480.  553.  581.  IL  679. 

IV.  588. 

680. 

2271. 

L  553.  IL  113.  241.  544. 

2239. 

•  I.  459.  553.  580.  589.  IL 

IV.  591.  594.  595.  596.  597. 

460.  IV.  395. 

600. 

2240. 

L  553.  580.  n.  619. 

2272. 

L  553.  IL  113.547.  IV.  591. 

2241. 

L  553.  580. 

594.  595.  596.  597.  600. 

2242. 

I.  553.  565. 

2273. 

L  553.  IV.  589.  .591.  593. 

2243. 

I.  480.  553.  567.  IT.  40.  242. 

596.  597.  600. 

2244. 

I.  483.  553.  567.  IL  40.  IV. 

2274. 

L  309.  553.  TV.  591.  .596. 

104. 

597. 

2245. 

L  553.  568.             ' 

2275. 

L  553.  IL  113.  241.  IV.  574. 

A 
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576.  586.  591.  597.  599.  601. 
603. 

2276.  I.  553.  IV.  589.  591.  593. 
597.     • 

2277.  I.  537.  553.  H,  213.  528. 
534.  567.  592.  IV.  589.  590. 
591.  595.  596. 

2278.  I.  275.  553.  559.  II.  470.  528. 
IV.  349.  591.  598. 

2279.  I.  376.  380.  429.  453.  456. 
459.  492.  506.  508.  530.  539. 


2280. 


2281. 


543.  553.  554.  573.  575.  577. 

591.  595.  IL  6.   12.  60.  102. 

120.  122.  217.  334.  341.  388. 

451.  464.  558.  574.  606.  675. 

m.  226.  310.  350.  357.  367. 

383.    IV.  17.  102.  107.  180. 

303.  355.  372.  388.  394.  423. 

500.  508.  587.  592. 

I.  465.  553.   577.    692.     IV. 

599. 

I.  553.  564.  565.  IV.  586. 


■A 


